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der 
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Die  charakteristischen  Unterschiede 
der  Brüder  van  Eyck. 

Von 

Otto  Seeck, 

Vorgelegt  in  der  Sitzung  vom  3.  Juni  1899. 


Pietor  Hubertus 

a  Eyck,  maior  quo  nemo  reportal, 

Incepit  pondue, 

quod  Johanne«  arte  eecondue 

Frater  perfecit. 

Inschrift  dee  Gonter  Altare. 

Der  den  Genter  Altar  erfunden  und  in  den  frühesten  Tafeln  desselben  die 
Vorbilder  für  seine  weitere  Ausführung  geschaffen  hat,  muss  einer  der  grössten 
Künstler  aller  Zeiten,  wenn  nicht  der  grösste,  gewesen  sein.  Denn  während 
jeder  andere  Meister  an  Lehrer  und  Vorläufer  anknüpfen  konnte,  die  ihm  die 
ersten  Schritte  auf  seinem  Wege  erleichterten,  war  für  Hubert  van  Eyck  die 
Natur  die  einzige  Lehrerin.  Er  ist  der  erste  gewesen,  der  sie  mit  freien  Blicken 
anschaute  und  die  Brille  mittelalterlicher  Tradition  weit  hinter  sich  warf,  eine 
künstlerische  That,  die  in  der  Geschichte  nicht  mehr  ihres  Gleichen  hat.  Sein 
Bruder  fand  den  Weg  schon  geebnet;  was  er  dem  Lebenswerke  Huberts  hinzu- 
fügte, konnten  nur  Ergänzungen  und  Verbesserungen  sein.  Und  dass  diese  nicht 
von  gar  zu  grosser  Bedeutung  waren,  beweist  der  Genter  Altar;  denn  fast  jede 
seiner  Tafeln,  also  auch  diejenigen,  welche  noch  dem  älteren  Bruder  angehören 
müssen,  zeigt  eine  Höhe  der  Vollendung,  über  die  sich  bis  auf  Rubens  herab 
kein  Nordländer  mehr  erhoben  hat. 

Dies  sind  allgemein  bekannte  Dinge.  Wer  von  Kunstgeschichte  etwas 
weiss ,  nennt  daher  den  Namen  Hubert  van  Eyck  nur  mit  hoher  Verehrung ; 
aber  mehr  als  diesen  Namen  und  einige  spärliche  Notizen  aus  seinem  Leben 
kennt  bis  jetzt  noch  niemand  von  ihm.  Dass  Werke  seiner  Hand  vorhanden 
sein  müssen,  wenn  auch  nur  am  Genter  Altar,  unterliegt  keinem  Zweifel;  doch 
ist  es  bisher  noch  nicht  gelungen,  das  Eigenthum  der  beiden  Brüder  mit  Sicher- 
heit zu  trennen.  Denn  wenn  man  meint,  die  Mitteltafeln  würden  wohl  zuerst 
gemalt  sein  und  sie  deshalb  auf  Hubert  zurückführt,  so  bleibt  dies  leeres  Ge- 
rathe,    ehe  man   nicht  auch  greifbare  künstlerische  Verschiedenheiten  zwischen 

jenen  und  den  Flügelbildern  nachgewiesen  hat.  Warum  soll  der  Maler  bei  einer 
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so  grossen  und  ungewöhnlichen  Aufgabe  nicht  seine  Kräfte  zuerst  an  dem  minder 
Wichtigen  erprobt  haben,  ehe  er  sich  an  die  Hauptsache,  die  Alles  beherrschenden 
Mittelbilder,  heranwagte?  Besser  begründet  ist  es,  wenn  Bode  darauf  hinweist, 
dass  die  Stifter  wohl  in  erster  Linie  für  ihre  Bildnisse  gesorgt  haben  werden, 
und  diese  daher  den  ältesten  Theilen  des  Altars  zurechnet.  Aber  so  ansprechend 
diese  Vermuthung  auch  ist,  einstweilen  bleibt  sie  doch  nur  Vermuthung.  Ob 
das  grosse  Werk  von  aussen  oder  von  innen,  von  rechts,  von  links  oder  aus 
der  Mitte  begonnen  ist,  darüber  können  nur  technische  Gründe  die  Entscheidung 
geben;  an  sich  ist  jede  dieser  Möglichkeiten  eben  so  wahrscheinlich  wie  die 
andern. 

Mithin  bleibt  es  dabei,  dass  wir  Werke  Huberts  zwar  jedenfalls  besitzen, 
bis  jetzt  aber  kein  einziges  bestimmen  können,  und  dass  so  einer  der  gewaltig- 
sten Künstlergeister  für  uns  noch  eine  unbekannte  Grösse  ist.  Die  Frage,  wie 
sich  die  Arbeiten  der  beiden  Brüder  unterscheiden  lassen ,  gehört  also  zu  den 
wichtigsten  der  ganzen  Kunstgeschichte.  Aber  so  sehr  sie  die  Forscher  auch 
immer  gereizt  hat,  eine  befriedigende  Antwort  zu  geben  wäre  noch  vor  wenigen 
Jahren  unmöglich  gewesen.  Denn  von  den  dreizehn  Bildern ,  in  denen  wir 
ausser  dem  Genter  Altar  sichere  eigenhändige  Werke  Huberts  erkennen  werden, 
waren  damals  nur  zwei  bekannt  und  allgemein  zugänglich,  und  diese  schrieb 
man  natürlich  dem  jüngeren  Bruder  zu,  mit  dessen  beglaubigten  Gemälden  sie 
die  Aehnlichkeit  zeigten,  die  zwischen  dem  Meister  und  seinem  gelehrigsten 
Schüler  nicht  fehlen  konnte.  Aber  seitdem  sind  aus  den  Winkeln  der  Galerien 
ein  paar  Bilder  hervorgezogen  worden,  die  vorher  keinen  Meisternamen  trugen 
und  daher  unbeachtet  geblieben  waren.  An  Hubert  hat  bei  ihnen  freilich  keiner 
gedacht,  sondern  einige  führten  sie  auf  Jan  van  Eyck  zurück,  andere  sprachen 
sie  ihm  ab,  beides  mit  einem  gewissen  Rechte.  Denn  einerseits  zeigten  sie  ganz 
unzweideutig  die  Merkmale  van  Eyckscher  Kunst,  andererseits  wichen  sie  von 
den  bezeichneten  Werken  Jans  doch  zu  sehr  ab,  um  seine  Hand  in  ihnen  er- 
kennen zu  lassen.  Was  aber  noch  wichtiger  ist,  eine  Anzahl  Gemälde,  die  sich 
vorher  im  Privatbesitze  versteckten,  sind  theils  durch  gute  Publikationen  all- 
gemein bekannt  geworden,  theils  in  die  grossen  Galerien  übergegangen,  wo  sie 
jedermann  studieren  kann.  Das  grösste  Verdienst  hat  sich  in  dieser  Beziehung 
das  Berliner  Museum  erworben.  Durch  die  Findigkeit  und  sichere  Kennerschaft 
seiner  Leiter  ist  hier  jetzt  die  Hauptmasse  von  Huberts  Bildern  vereinigt,  und 
neben  ihnen  hängen  mehrere  Werke  seines  Bruders,  so  däss  der  Vergleich  ge- 
radezu herausgefordert  wird.  Auf  diese  Weise  hat  sich  das  Material  bedeutend 
vermehrt,  und  endlich  ist  die  Möglichkeit  gewonnen,  unter  den  Gemälden,  die 
man  bisher  unterschiedslos  auf  den  Namen  Jan  van  Eyck  getauft  hatte,  zwei 
Gruppen  zu  unterscheiden,  die  beide  eine  hohe  Meisterschaft,  aber  doch  ver- 
schiedene Hände  verrathen.  Mit  den  heute  gebotenen  Mitteln  können  wir  die 
zwei  van  Eycks,  von  denen  wir*  bisher  nur  durch  die  schriftliche  Ueberlieferung 
wussten,  auch  in  ihren  Werken  erkennen,  den  einen  von  härterer  Alterthümlich- 
keit,  aber  mächtigerem  Ausdruck  seiner  grossen  Individualität,  und  einen  zweiten, 
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der  technisch  über  jenen  zum  Theil  hinauswächst,  geistig  immer  sein  Epigone 
bleibt. 

Neuerdings  ist  ein  gekreuzigter  Christus  zwischen  Maria  und  Johannes  im 
englischen  Kunsthandel  aufgetaucht  und  für  das  Berliner  Museum  erworben,  den 
Herr  von  Tschudi  für  Jan  van  Eyck  in  Anspruch  nimmt1).  Doch  hat  jener 
feinsinnige  Kritiker  trotz  eifrigen  Suchens  darin  keinen  einzigen  Vergleichs- 
punkt mit  irgend  einem  Gemälde  finden  können,  das  durch  seine  Bezeichnung 
zweifellos  als  Werk  des  Jan  erwiesen  wäre;  er  gründet  seine  Zutheilung  aus- 
schliesslich auf  die  Petersburger  Kreuzigung,  den  heiligen  Franciscus  in  Turin 
und  einige  Tafeln  des  Genter  Altars,  namentlich  die  Anbetung  des  Lammes  und 
die  zu  ihr  gehörigen  Flügelbilder.  Die  beiden  ersten  Gemälde  kenne  ich  leider 
nur  aus  Photographien 2) ;  doch  genügen  sie,  um  das  Schlagende  des  Vergleiches 
darzuthun.  Bei  dem  Genter  Altar  kann  ich  die  Uebereinstimmung  auch  nach 
Prüfung  der  Originale  bestätigen.  Vor  allem  mit  der  Einsiedlertafel8)  zeigt 
der  Crucifixus  so  nahe  Verwandtschaft,  dass  beide  zweifellos  von  der  gleichen 
Hand  sein  müssen.  Aber  ist  dies  wirklich  die  Hand  des  Jan  van  Eyck?  In 
dem  Franciscus  und  der  Kreuzigung  will  Kaemmerer  sie  nicht  erkennen,  und  bei 
jedem  einzelnen  Theil  des  Genter  Altars  muss  es  bekanntlich  noch  als  zweifel- 
haft gelten,  welchem  der  beiden  Brüder  er  angehört.  Freilich  gerade  die  Ein- 
siedler glaubt  man  dem  Jan  mit  der  grössten  Sicherheit  zuschreiben  zu  dürfen ; 
prüfen  wir  also,  wie  weit  dies  begründet  ist. 

Am  18.  September  1426  starb  Hubert,  sein  grosses  Werk  unfertig  hinter- 
lassend. Jan  befand  sich  damals  am  Hofe  des  burgundischen  Herzogs  in  Lille, 
von  wo  aus  er  Gent  wohl  vorübergehend  besuchen,  aber  nicht  dauernd  an  dem 
Altar  thätig  sein  konnte.  Im  Jahre  1428  reist  er  nach  Portugal  und  kehrt 
erst  in  der  Weihnachtszeit  1429  wieder.  Dann  nimmt  er  seinen  Wohnsitz  in 
Brügge  und  beginnt  wahrscheinlich  seine  Arbeit  an  dem  nachgelassenen  Werke 
seines  Bruders.  Aber  schon  1431  unterbricht  er  sie  durch  eine  neue  Reise,  und 
dennoch  kann  der  fertige  Altar  am  6.  Mai  1432  in  der  Kirche  aufgestellt 
werden.  Besten  Falles  ist  Jan  also  knappe  zwei  Jahre  mit  ihm  beschäftigt  ge- 
wesen und  das  unter  den  mannigfachen  Störungen  und  Hemmnissen ,  die  mit 
seinem  Hofdienst  untrennbar  verbunden  waren. 

Die  intime  Kenntnis  der  südlichen  Vegetation,  die  sich  in  den  landschaft- 
lichen Hintergründen  der  Anbetung  des  Lammes  und  der  Pilger  und  Einsiedler 
kundgibt,  bringt  man  mit  der  portugiesischen  Reise  des  Jan  in  Zusammenhang. 
Das  ist  der  Grund,  warum  man  gerade  bei  diesen  drei  Tafeln  an  seiner  Urhe- 
berschaft am  wenigsten  zweifeln  zu  können  meint.  Nun  finden  sich  auch  bei 
dem  Crucifixus  Cypressen  und  eine  Pinie,    die  denen  des  Genter  Altars  so  ähn- 


1)  Jahrbuch  der  königlich   preussischen  Kunstsammlungen  XIX  1898  S.  202,    wo   sich  auch 
eine  vortreffliche  Abbildung  des  Gemäldes  befindet. 

2)  Abgebildet  bei  L.  Kaemmerer,   Hubert  und  Jan  van  Eyck   in  den  Künstler  -  Monographien 
von  Knackfuss,   Bd.  XXXV  S.  42.  113.    Klassischer  Bilderschatz  1543. 

3)  Abgebildet  Museum  I  115;  Klassischer  Bilderschatz  1804;  Kaemmerer  S.  82. 
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lieh  sind,  dass  sie,  wie  Tschudi  richtig  bemerkt,  „fast  die  Geltung  eines  Mono- 
gramms" beanspruchen  dürfen.  Natürlich  muss  er  daraus  schliessen,  dass  auch 
das  neuentdeckte  Gemälde  nach  der  Rückkehr  Jans  aus  Portugal  entstanden  sei, 
d.  h.  gleichzeitig  mit  dem  Altarwerk  oder  noch  später.  Diese  Alternative  zu 
stellen,  ist  übrigens  kaum  nöthig;  denn  falls  Jan  wirklich  einen  so  grossen 
Antheil  am  Genter  Altar  beanspruchen  darf,  kann  er  ein  anderes  Bild,  das  zwar 
nicht  gross,  aber  dafür  überreich  an  fein  ausgeführten  Einzelheiten  ist,  gleich- 
zeitig mit  ihm  gar  nicht  gemalt  haben.  Die  Kunstübung  der  Altniederländer 
war  eben  ihrer  ganzen  Natur  nach  äusserst  zeitraubend ;  von  Dirk  Bouts  wissen 
wir,  dass  er  sich  verpflichtet  hatte,  während  seiner  Arbeit  am  Löwener  Altar 
keine  anderen  Aufträge  anzunehmen,  und  doch  vier  Jahre  daran  zu  thun  hatte. 
Gleichwohl  kommt  dies  ganze  Werk  an  Figurenzahl  und  Fülle  des  Details  noch 
lange  nicht  der  einzigen  Tafel  mit  der  Anbetung  des  Lammes  gleich.  Wenn 
also  Jan  nicht  nur  diese,  sondern  daneben  noch  mehrere  andere  Tafeln  in  der 
halben  Zeit  ausgeführt  haben  soll,  so  muss  er  sich  fast  über  Menschenkräfte 
angestrengt  haben  und  hatte  vor  der  Vollendung  des  Altars  sicher  zu  nichts 
anderem  Zeit.  Nach  Tschudis  Ansicht  müsste  also  der  Crucifixus  jedenfalls 
später  sein,  und  doch  verräth  er  bei  allen  seinen  Schönheiten  eine  viel  niedrigere 
Stufe  des  künstlerischen  Könnens. 

Jenes  Flügelbild,  das  den  Adam  enthält  und  sich  jetzt  im  Brüsseler  Museum 
befindet1),  ist  eine  äusserst  sorgfaltige  Studie  nach  dem  lebenden  Modell.  Wie 
man  oft  bemerkt  hat,  sind  bei  ihm  Gesicht  und  Hände  dunkler  gebräunt,  weil 
eben  der  Mann,  der  hier  porträtiert  wurde,  sonst  natürlich  in  Kleidern  ging 
und  dadurch  die  Haut  seines  übrigen  Körpers  den  Einflüssen  von  Luft  und 
Sonne  entzog.  Der  Künstler  hat  also  einen  nackten  Menschen  einfach  vor  sich 
hingestellt  und  ihn  mit  allen  Zufälligkeiten  seiner  Erscheinung,  auch  wenn  sie 
für  einen  Adam  recht  schlecht  passten,  treulich  abgemalt.  Dasselbe  Naturstu- 
dium zeigen  bei  der  Eva  Gesicht  und  Hals ,  Hände  und  Arme  und  die  Füsse 
und  Beine  bis  etwa  zum  Knie  hinauf,  d.  h.  diejenigen  Körpertheile ,  welche  ein 
keusches  Weib  einen  sehr  nahestehenden  Mann  allenfalls  sehen  lässt.  Der 
Rumpf  ist  ganz  misslungen,  offenbar  weil  der  Künstler  wohl  einen  Mann,  aber 
kein  Weib  finden  konnte,  das  ihm  Akt  zu  stehen  bereit  war;  trotzdem  lassen 
auch  diese  Körpertheile  erkennen,  dass  er  sein  Auge  an  der  Betrachtung  des 
Nackten  geschult  hatte.  Dagegen  hat  der  Leib  des  Gekreuzigten  kein  anderes 
Vorbild  gehabt  als  jene  gothischen  Holzkruzifixe ,  wie  man  sie  noch  jetzt  mit- 
unter in  alten  Kirchen  sieht.  Weder  Roger  van  der  Weyden,  noch  der  Meister 
von  Flemalle,  noch  Albert  van  Ouwater,  kurz  keiner  von  der  Nachfolgern  der 
van  Eycks  hat  jemals  einen  so  schlecht  beobachteten  Körper  gemalt,  und  ein 
Künstler,  der  mit  der  Zeit  fortschritt,  konnte  es  auch  gar  nicht  thun,  nachdem 
in  jenem  Adam  ein  klassisches  Beispiel  für  die  Behandlung  des  Nackten  ge- 
geben war. 

1)  Abgebildet  Klassischer  Bilderschatz  721,  Kaemmerer  S.  23. 
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Folgt  daraus,  dass  Jan  nicht  der  Schöpfer  des  Berliner  Bildes  sein  könne? 
Da  an  dem  Genter  Altar  erweislich  zwei  verschiedene  Hände  thätig  gewesen  sind, 
wird  man  natürlich  geneigt  sein,  dasjenige,  was  in  ihm  mit  dem  Crucifixus  über- 
einstimmt, der  einen  zuzuweisen,  das  Abweichende  der  anderen.  Aber  eine 
solche  Theilung  wäre,  wenn  auch  wahrscheinlich,  so  doch  nicht  zwingend.  In 
einer  Zeit  des  Ueberganges ,  wie  der  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  es 
war,  kann  auch  derselbe  Maler  von  der  unbekümmerten  Nachbildung  der  Holz- 
figuren, die  er  in  den  Kirchen  sah,  zu  genauem  Modellstudium  aufgestiegen  sein. 
Doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  der  Crucifixus ,  welchem  der 
beiden  Brüder  er  auch  angehören  mag,  früher  sein  muss  als  der  Brüsseler  Adam 
und  zwar  sehr  beträchtlich  früher.  Nach  der  portugiesischen  Reise  des  Jan 
kann  er  also  keinenfalls  entstanden  sein  und  ebensowenig  während  derselben, 
weil  auch  dann  ein  viel  zu  kurzer  Zeitraum  ihn  von  der  Vollendung  des  Genter 
Altars  trennen  würde.  Damit  aber  ist  es  bewiesen,  dass  die  Pflanzenwelt  des 
Südens,  deren  Kenntnis  er  schon  zeigt,  seinem  Schöpfer  nicht  erst  in  Portugal 
bekannt  geworden  ist,  sondern  auf  irgend  einer  früheren  Reise,  von  der  unsere 
nur  zu  dürftige  Ueberlieferung  schweigt.  Und  muss  dies  zugegeben  werden,  so 
schwindet  auch  jeder  Grund,  die  Tafeln  des  unbefleckten  Lammes  und  der 
Pilger  und  Einsiedler  dem  Jan  zuzuweisen.  Dass  der  Crucifixus  von  einem  der 
beiden  Meister,  die  an  dem  Genter  Altar  thätig  waren,  herrühren  muss,  hat 
Tschudi  freilich  bewiesen;  aber  von  welchem,  bleibt  eine  offene  Frage. 

Um  sie  zu  beantworten,  gibt  es  nur  einen  methodisch  richtigen  Weg,  näm- 
lich dass  man  von  den  durch  Inschrift  beglaubigten  Werken  des  Jan  van  Eyck 
ausgeht.  Für  diese  ist  es  charakteristisch,  dass  keines  davon  ein  Gesicht  mit 
lebhaftem  Mienenspiel  oder  starke  Bewegung  der  Gestalten  erblicken  lässt. 
Eine  Ausnahme  macht  nur  das  arg  verrenkte  Kind  der  Antwerpener  Madonna, 
das  gründlich  misslungen  ist1);  und  doch  trägt  sie  unter  allen  bezeichneten 
Bildern  Jans  das  späteste  Datum,  müsste  also  seine  Kunst  in  ihrer  höchsten 
Reife  zeigen.  Bewegungen,  wenn  auch  sehr  gemässigte,  finden  sich  ausserdem 
auf  dem  Brügger  Altarblatt  bei  dem  heiligen  Georg,  der  seine  Mütze  lüftet8), 
auf  dem  Verlobungsbilde  des  Arnolfini,  wo  die  beiden  Gestalten  sich  die  eine 
Hand  reichen  und  der  Mann  die  andere  erhebt8),  endlich  bei  der  Madonna  von 
Ince-Hall,  deren  Kind  in  einem  Gebetbuch  blättert*).  Immer  aber  kommen  sie 
so  tölpisch  und  unbeholfen  heraus,  dass  man  deutlich  sieht,  es  war  nicht  Zufall, 
sondern  ein  richtiges  Empfinden  für  die  Grenzen  seines  Könnens,  wenn  Jan  van 
Eyck  jede  lebhafte  Bewegung  vermied.  Hierin  verräth  sich  der  Maler  des  Brüs- 
seler Adam.  Ein  Object,  das  ihm  hübsch  still  hält,  bis  in  die  feinsten  Züge 
seiner  Erscheinung  nachzubilden,  ist  er  Meister ;  wer  aber  augenblickliche  Bewe- 


1)  Kaemmerer  S.  103. 

2)  Kaemmerer  S.  64. 

3)  Kaemmerer  S.  63 ;  Museum  IV  35 ;  Klassischer  Bilderschatz  283. 

4)  Kaemmerer  S.  51. 
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gungen  nach  dem  gestellten  Modell  wiedergeben  will,  dem  müssen  sie  nothwendig 
misslingen.  Für  solche  Vorwürfe  bedarf  es  schneller  Auffassung  und  eines 
treuen  Formengedächtnisses,  das  ihre  vorüberfliegenden  Eindrücke  festzuhalten 
versteht,  und  diese  Graben  waren  Jan  offenbar  versagt.  Auch  hierfür  liefern 
die  Brüsseler  Tafeln  den  schlagenden  Beweis;  denn  über  den  nackten  Gestalten 
ist  hier  grau  in  grau  die  Geschichte  von  Kain  und  Abel  dargestellt,  bei  der 
dramatische  Lebendigkeit  durch  den  Stoff  gefordert  wurde.  Da  zeigen  sich 
denn  die  Gesichter  leer  oder  verzerrt,  die  Stellung  der  Glieder  gezwungen  oder 
verrenkt,  kurz  in  jeder  Beziehung  tritt  es  hervor,  dass  der  Künstler  dieser 
Aufgabe  nicht  gewachsen  ist. 

Dem  gegenüber  zeigt  der  Maler  des  Crucifixus  gerade  in  der  Darstellung 
des  Augenblicklichen  seine  allerhöchste  Meisterschaft.  Wie  wunderbar  ist  diese 
müde,  schmerzvolle  Majestät  des  Christus,  der  noch  im  Tode  weniger  an  sich 
als  an  seine  Lieben  denkt  und  mit  sichtbarer  Anstrengung  den  Mund  öffnet, 
um  hinabzurufen:  „Mutter,  das  ist  dein  Sohn!"  Johannes  hat  eben  noch  dem 
Kreuze  zugekehrt  gestanden  und  seinen  Gram  zu  unterdrücken  gesucht;  bei 
jenen  Worten  seines  Herrn  aber  bricht  jählings  die  Rührung  hervor,  und  er 
kehrt  sich  ab,  um  seine  Thränen  zu  verbergen.  Dies  prägt  sich  in  der  Stellung 
seiner  Füsse,  so  schlecht  sie  auch  an  das  Gewand  angesetzt  sind,  in  der  Bewe- 
gung seiner  Hand,  vor  allem  in  dem  plötzlichen  Aufschluchzen  des  Mundes  und 
in  Stirn  und  Augen  aus.  Und  diesem  momentanen  Ausbruch  gegenüber  die 
starr  gerungenen  Hände  der  Mutter,  die  schon  von  endlosem  Weinen  ermattet 
scheint.  Ein  Ausdruck  von  so  ergreifender  Wahrheit  lässt  sich  nicht  am  Modell 
studieren,  das  sein  Gesicht  in  die  vorgeschriebenen  Falten  zieht  und  dann  artig 
stillsteht,  bis  der  Maler  fertig  ist.  Zu  einer  Leistung  dieser  Art  wäre  Jan  van 
Eyck  niemals  fähig  gewesen. 

Auch  abgesehen  von  den  menschlichen  Gestalten  setzt  sich  unser  Gemälde, 
so  natürlich  das  Beiwerk  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  doch  nicht  aus  Natur- 
studien, sondern  nur  aus  Erinnerungsbildern  zusammen.  Der  Horizont  der 
Landschaft  ist  mindestens  doppelt  so  hoch,  wie  er  in  Wirklichkeit  sein  könnte, 
ein  Fehler,  der  übrigens  auch  auf  dem  Genter  Altar  wiederkehrt.  Architek- 
turen dieser  Art  hat  es  nie  an  irgend  einem  Orte  der  Welt  gegeben ;  die  Steine 
des  Vordergrundes  sehen,  wie  Tschudi  richtig  bemerkt,  Schwämmen  gleich;  die 
Fflänzchen,  die  zwischen  ihnen  wachsen,  werden  sich  botanisch  niemals  bestimmen 
lassen;  den  Bäumen  fehlen  die  Zufälligkeiten,  die  in  der  Natur  das  einzelne 
Exemplar  bezeichnen;  sie  sind,  wenn  auch  in  freier  Weise,  doch  alle  stilisiert. 
Der  Künstler  malt  nicht,  wie  Jan  dies  so  gerne  thut,  was  vor  ihm  steht,  son- 
dern er  reproduciert  alles  aus  seiner  Phantasie  und  erzielt  eben  dadurch  seine 
Wirkung.  Denn  freilich  hat  er  die  Natur  mit  liebevollem  Auge  gesehen;  aber 
was  er  nicht  gesehen  hat  oder  doch  nicht  oft  genug ,  um  davon  ein  treues  Er- 
innerungsbild zu  bewahren,  wie  den  nackten  Menschenleib,  dafür  sucht  er  auch 
nach  keinem  Modell,  sondern  gibt  es  einfach  nach  den  Traditionen  seiner  Zeit 
wieder.    So  weit  er  dem  Jan  an  Lebendigkeit  und  Ausdruck  überlegen  ist,   so 


DIE   CHARAKTERISTISCHEN   UNTERSCHIEDE  DER   BRÜDER   VAN   EYCE.  9 

weit  steht   er  hinter   ihm   in    der    genauen  Nachbildung   des   ruhenden  Objectes 
zurück. 

Dass  der  Crucifixus  in  dem  grünlich  braunen  Colorit  seines  Hintergrundes 
keinem  der  bezeichneten  Bilder  Jans  ähnlich  sieht,  hat  Tschudi  selbst  anerkannt. 
Allerdings  entscheidet  dies  am  wenigsten ;  denn  gerade  in  der  Farbe  macht 
jeder  grosse  Maler  seine  Experimente,  und  in  erster  Linie  gilt  dies  von  den 
Brüdern  van  Eyck.  Wo  sich  aber  so  tiefgreifende  Verschiedenheiten  der  ganzen 
künstlerischen  Individualität  enthüllt  haben,  da  kann  auch  jenes  Moment  nicht 
ohne  Gewicht  sein. 

Wem  aber  alle  diese  Gründe  noch  zu  subjectiv  scheinen,  den  verweisen  wir 
auf  ein  Kennzeichen ,  das  ganz  ausserhalb  des  künstlerischen  Empfindens  liegt 
und  eben  darum  vielleicht  die  grösste  Beweiskraft  hat.  Ueber  dem  Kreuze  be- 
findet sich  eine  Tafel  mit  einer  dreizeiligen  Inschrift,  die  selbstverständlich  nur 
das  bekannte  Iesus  Nazarenus  rex  Iudaeorum  enthalten  kann.  Die  erste  Zeile 
besteht  aus  ebräischen  Buchstaben,  die,  wie  Kundige  mir  sagen,  nicht  ganz 
richtig  gezogen  sind,  aber  den  Charakter  der  Schriftart  täuschend  wiedergeben. 
Uebrigen3  lässt  sich  in  ihnen  kein  Sinn  entdecken ;  sie  scheinen  nur  mit  Rück- 
sicht auf  möglichst  charakteristische  Formen  aus  dem  Alphabet  zusammengelesen 
zu  sein.  Die  zweite  Zeile  beginnt  mit  der  richtigen  Abkürzung  von  Jesus  in 
griechischen  Buchstaben:  IHE;  dann  folgt,  wie  dies  gefordert  wird,  ein  N;  der 
Rest  der  Zeile  ist  aber  wieder  sinnlos,  obgleich  er  den  Eindruck  griechischer 
Schrift  sehr  glücklich  hervorruft.  Auch  an  dritter  Stelle  finden  wir  zuerst  die 
Abkürzung  von  Iesus  :  Ihs  und  dann  ein  n,  und  wieder  folgt  unverständliches 
Zeug,  das  hier  lateinischen  Buchstaben  ähnlich  sieht.  Erst  am  Schlüsse  lässt 
sich  etwas  erkennen,  was  an  das  erforderliche  Iudaeorum  in  der  damals  üblichen 
Abkürzung  iuito^  erinnert,  aber  ganz  eigenthümlich  verstümmelt  ist.  Statt  der 
drei  Striche  der  ersten  Silbe  sind  vier  gezogen,  und  die  zweite  aufsteigende 
Linie  des  d  ist  nicht  mit  der  ersten  kleineren ,  sondern  mit  dem  folgenden  o 
wie  zu  einem  Buchstaben  verbunden.  Man  sieht,  der  Künstler  hat  eine  Vor- 
schrift flüchtig  nachgemalt,  wobei  ihm  Anfang  und  Ende  als  die  hervorstechend- 
sten Punkte  am  besten  gelangen.  Aber  was  ihn  interessierte,  war  nur  der 
malerische  Charakter  der  verschiedenen  Schriftarten,  den  er  vorzüglich  zur  Gel- 
tung bringt ;  um  den  Inhalt  kümmert  er  sich  gar  nicht  und  das  zwar  bei  der 
lateinischen  Zeile  ganz  ebenso,  wie  bei  der  ebräischen  und  griechischen.  Offen- 
bar konnte  der  gute  Mann  nicht  lesen. 

Dies  ist  bei  einem  Handwerker,  dessen  Jugendbildung  noch  in  das  vierzehnte 
Jahrhundert  fiel ,  durchaus  nicht  auffällig  und  brauchte  damals  seiner  geistigen 
Grösse  keinen  Abbruch  zu  thun.  Wenn  Wolfram  von  Eschenbach  seinen  Par- 
cival  dictieren  konnte,  ohne  des  Lesens  kundig  zu  sein,  so  hindert  auch  nichts 
die  Annahme,  dass  ein  Analphabet,  der  von  klugen  Mönchen  religiöse  Belehrung 
empfangen  hatte,  die  Composition  des  Genter  Altars  ersann.  Aber  Jan  van  Eyck 
verstand  jedenfalls  zu  schreiben.  Die  Signaturen  seiner  Bilder  sind  je  nach 
Laune  und  Gelegenheit   in   so   mannigfachen   und  charakteristischen  Formen  ab- 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wiw.  in  Göttingen.    Phil.-hist.  El.  N.  F.  Band  3,i.  2 
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gefasst ,  dass  wir  in  ihnen  sein  eigenstes  Eigenthum  erkennen  dürfen ,  und  auf 
einer  Zeichnung  seiner  Hand,  die  im  Dresdener  Museum  aufbewahrt  wird,  hat 
er  in  flüchtiger,  sicherer  Schrift  die  Angabe  der  Farben  hinzugefügt1).  Hubert 
dagegen  hat  keines  seiner  Bilder  signiert,  und  wenn  auf  dem  Genter  Altar 
sich  zahlreiche  Inschriften  finden,  so  hindert  doch  nichts  die  Annahme,  dass 
er  sie  von  irgend  welchen  Schreibern  daraufmalen  liess,  ja  in  einem  Falle  wird 
sie  durch  besondere  Gründe  sehr  nahe  gelegt.  Auf  der  Verkündigung  sind  näm- 
lich die  Sprüche,  die  vom  Munde  der  Maria  und  des  Engels  ausgehen,  von 
anderer  Handschrift  als  diejenigen  auf  den  Spruchbändern  der  darüber  befind- 
lichen Propheten.  Dies  wäre  kaum  zu  erklären,  wenn  beide  von  dem  Maler 
selbst  herrührten.  Vollendete  er  dagegen  zuerst  die  oberen  Theile  des  Gemäldes 
und  liess  ihnen  sogleich  die  Inschriften  hinzufügen,  so  kann  bei  den  unteren, 
die  gewiss  erst  Monate  später  fertig  wurden ,  leicht  eine  andere  Hand  thätig 
gewesen  sein. 

Einige  Inschriften  des  Altars  sind  allerdings  Maler-,  nicht  Schreiberarbeit, 
vor  allem  die  Buchstaben,  welche  in  Perlenstickerei  den  Gewandsaum  des  Gott- 
vater schmücken ;  und  gerade  diese  Figur  ist  für  unsere  Frage  die  wichtigste, 
weil  bei  ihr  am  wenigsten  bezweifelt  wird,  dass  sie  noch  auf  Hubert  zurück- 
geht ").  Die  meisten  jener  Schriftzeichen  lassen  keinen  Sinn  erkennen,  wohl 
aber,  dass  ganz  verschiedene  Alphabete  durcheinandergewirrt  sind.  So  steht 
rechts  vom  Beschauer  ganz  deutlich  ANäXX,  also  N  und  X  in  Majuskel  neben 
einem  a  in  Minuskel  und  einem  griechischen  Delta.  Verständlich  sind  nur  die 
Inschriften  auf  dem  Bruststreifen  und  unter  dem  rechten  Knie:    SABA60T  und 

PEX  •  PErv-,  welches  letztere  offenbar  rex  regum  bedeuten  soll.  Aber  auch 
hier  findet  sich  einmal  ein  griechisches  Omega,  das  andere  Mal  zwei  Rho  und 
ein  Gamma  den  lateinischen  Buchstaben  beigemengt.  Einer  solchen  Vermischung 
der  Alphabete  ist  nur  ein  ABCschütze  fähig.  Jan  van  Eyck,  der  des  Schreibens 
kundig  war,  hat  auf  seinem  bezeichneten  Christuskopfe  zwar  im  Uebrigen  den 
Gottvater  nachgeahmt ,  aber  am  Gewandsaum  setzt  er  BEX  •  REG VM  ganz 
richtig  in  lateinischen  Buchstaben  und  unterscheidet  davon  deutlich  das  griechi- 
sche Alpha  und  Omega,  die  oben  neben  dem  Haupte  stehen8).  Hubert  dagegen 
verstand,  wie  der  Crucifixus  uns  gezeigt  hat,  die  kleinen  Buchstaben  gar  nicht; 
die  grossen,  deren  monumentale  Formen  sich  einem  Malerauge  leichter  einprägen, 
hatte  er  sich  gemerkt,  und  zwar  sowohl  die  lateinischen  als  auch  die  griechi- 
schen. Dieser  Kenntnis  froh,  verwendet  er  sie  in  Fussbodenfliesen  und  Tep- 
pichen gern  als  Ornamente  und  bringt  dabei  ganz  kleine  Buchstabenverbinduugen, 
wie  IHC  •  XPC  (=  Jesus  Christus)  oder  AVE  .  GRÄ  •  PLEA  (=  ave  gratia  pleno), 
auch  leidlich  zusammen  j  denn  wenn  er  lateinisch  IES VS  und  griechisch  IHC  zu 
IHESVS   vermischt,    so   ist  dieser  Fehler   auch    bei    besseren   Gelehrten   seiner 


1)  Kaemmerer  S.  72. 

2)  Kaemmerer  S.  27 ;  Klassischer  Bilderschatz  1306. 

3)  Kaemmerer  S.  93. 


•      •   * 
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Zeit  nicht  ungewöhnlich.  Doch  die  Schriftzeichen  sind  für  ihn  nur  malerische 
Formen;  ihren  praktischen  Gebrauch  beherrscht  er  nicht. 

Lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung  auch  die  Flieseninschriften  vor  den 
Füssen  der  beiden  Engelgruppen *).  Auch  hier  zeigt  sich ,  dass  der  Künstler 
die  kleinen  Buchstaben  nur  nachmalt,  nicht  versteht.  An  einer  Stelle  steht 
richtig  ihs]  an  andern  dagegen  ist  das  runde  S  mit  dem  grossen  B,  dem  es  in 
dieser  Schriftart  recht  ähnlich  sieht,  verwechselt  und  in  Folge  dessen  %%b  ge- 
schrieben. Auf  einzelnen  Fliesen  befindet  sich  ein  Zeichen,  das  dem  grossen 
Omega  ähnlich  sieht;  wahrscheinlich  ist  es  der  Rest  des  Alpha  und  Omega,  die 
auf  der  geschriebenen  Vorlage  den  Christusnamen  eingefasst  haben  werden. 
Das  Alpha  erscheint  dann  an  einer  Stelle,  wo  es  nicht  hingehört,  nämlich  in 
AGLA.  Diese  Buchstabengruppe  ist  sinnlos ;  aber  nimmt  man  die  drei  letzten 
Zeichen  allein,  so  bilden  sie  die  richtige  Abkürzung  von  gloria.  Daneben  findet 
sich  unter  dem  Stuhl  des  Orgelspielers  auch  ArLA  mit  Gamma,  also  dieselbe 
Vermischung  der  beiden  grossen  Alphabete,  wie  bei  Gottvater.  Endlich  erschei- 
nen auf  einigen  Fliesen  noch  Zeichen ,  die  wie  Buchstaben  aussehn  sollen ,  es 
aber  nicht  sind.  Dies  allein  wäre  für  mich  beweisend,  dass  die  Engelgruppen 
des  Genter  Altars  nicht  von  Jan  herrühren  können.  Auch  zeigen  sie  wieder  jene 
schnelle  Autfassung  des  Augenblicklichen,  die  für  den  Crucifixus  so  bezeichnend 
ist.  Denn  schon  von  Alters  her  hat  man  mit  Recht  bewundert,  wie  das  Her- 
vorbringen von  hohen ,  tiefen  und  Mitteltönen  in  dem  Muskelspiel  der  Gesichter 
und  Kehlen  bei  den  singenden  Engeln  unterschieden  ist.  So  etwas  kann  der 
Maler  wohl  auf  dem  Kirchenchor  beobachten,  nicht  aber  in  seinem  Atelier  die 
Modelle  dazu  stellen. 

Der  Berliner  Crucifixus  gehört  also  einem  Manne,  der  sicher  am  Genter 
Altar  mitgearbeitet  hat  und  doch  unmöglich  Jan  van  Eyck  gewesen  sein  kann, 
d.  h.  wir  besitzen  in  ihm  ein  Werk  des  Hubert.  Von  dessen  Leben  wussten 
wir  bis  jetzt  so  gut  wie  nichts;  dies  Bild  aber  lehrt  uns,  dass  auch  er  einmal 
auf  irgend  einer  der  südeuropäischen  Halbinseln  gewesen  sein  muss.  Am  ehe- 
sten wird  man  auf  Italien  rathen ;  denn  nur  dort  konnte  er  aus  den  Baptisterien 
und  römischen  Centralbauten  die  Anregung  zu  jenen  eigenthümlichen  Kuppeln 
schöpfen,  welche  das  Stadtbild  im  Hintergrunde  des  Crucifixus  überragen2). 
Wie  mir  scheint ,  ist  diese  Vermuthung  nicht  ungeeignet ,  eines  der  wunder- 
barsten Räthsel  der  Kunstgeschichte  seiner  Lösung  näher  zu  führen. 

Keine  grosse  Umwälzung  des  geistigen  Lebens  erfolgt  mit  einem  Schlage; 
immer  findet  sie  ihre  Vorläufer  und  Propheten,  die  sie  ankündigen  und  einleiten. 

1)  Museum  I  122.  123;  Bilderschatz  1301.   1302;  Kaemmerer  8.  24.  25. 

2)  Bei  der  Halle  der  Berliner  Karthäusermadonua,  in  der  wir  weiter  unten  ebenfalls  ein 
Werk  des  Hubert  erkennen  werden,  bat  schon  Tschudi  (Jahrbuch  X  S.  156)  die  Bemerkung  ge- 
macht, dass  sich  Vorbilder  dafür  nur  in  Italien  finden  lassen.  Auch  in  jenen  schwammähnlichen 
Steinen ,  die  für  Huberts  Landschaften  so  charakteristisch  sind ,  könnte  man  Erinnerungen  an  die 
vulkanischen  Schlacken  des  Vesuv  oder  des  Albanergebirges  suchen ;  doch  werden  ähnliche  Gebilde 
wohl  auch  in  der  Eifel  vorkommen. 

2* 
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In  der  Kölnischen  Malerschule  vollzieht  sich  der  Uebergang  von  der  Gothik  zur 
Renaissance  ganz  allmählich  und  gesetzmässig ;  denn  von  Meister  Wilhelm  zu 
Stephan  Lochner,  von  diesem  zu  seinen  realistischeren  Nachfolgern  ist  nur  ein 
kleiner  Schritt.  Auch  in  Italien  war  es  nicht  anders.  Die  Starrheit  des  Byzan- 
tinismus lockert  sich  ein  wenig  in  Cimabue  und  Duccio ;  Giotto  und  Giovanni 
Pisano  führen  die  Kunst  zu  noch  grösserer  Freiheit,  und  von  ihnen  zu  Dona- 
tello  und  Masaccio  und  weiter  zu  Michelangelo  und  Tizian  zieht  sich  ein  un- 
unterbrochener Faden  der  Entwicklung.  Ganz  anders  in  den  Niederlanden;  mit 
den  Brüdern  van  Eyck  ist  die  neue  Kunst  da  und  erreicht  sogleich  ihre  Vol- 
lendung, ohne  dass  ein  vorbereitendes  Stadium  bemerkbar  wäre  l).  Dies  scheint 
mir  eine  historische  Unmöglichkeit ,  falls  Hubert  die  Vorläufer ,  deren  er  in 
seiner  Heimath  entbehrte,  nicht  in  einem  anderen  Lande  aufgesucht  hat,  und  in 
Italien  waren  sie  zu  finden.  Oder  ist  es  Zufall,  dass  wir  Vittore  Pisano  schon 
etwas  früher  genau  auf  demselben  Wege  sehen ,  auf  dem  die  Brüder  van  Eyck 
so  mächtig  über  ihn  hinausstreben  sollten?  Mir  scheint  der  Crucitixus  keinem 
Werke  der  alten  Kunst  geistig  näher  zu  stehn,  als  den  Fresken  Giottos  in  der 
Arena  zu  Padua,  und  ich  glaube  kaum,  dass  ein  Maler  ihn  schaffen  konnte, 
der  diese  nicht  gesehen  hatte.  Dies  ist  zwar  nur  ein  subjeetiver  Eindruck; 
jedenfalls  aber  würde  Hubert,  wenn  er  die  italienischen  Künstler  gekannt  hätte, 
zwar  immer  noch  fast  übermenschlich  gross  erscheinen,  aber  doch  menschlich  zu 
begreifen  sein. 

Doch  verlassen  wir  diese  luftigen  Combinationen ,  auf  die  ich  selbst  keinen 
Werth  lege,  und  wenden  uns  dem  positiveren  Geschäfte  zu,  aus  den  Werken,  die 
bisher  unterschiedslos  dem  Jan  van  Eyck  zugeschrieben  oder  auch  abgesprochen 
wurden ,  das  Eigenthum  seines  älteren  Bruders  auf  Grund  des  neuen  Fundes 
auszusondern. 

Von  den  Bildern,  die  hier  in  Betracht  kommen,  hat  Tschudi  auf  zwei  hin- 
gewiesen, die  unserem  Crucifixus  am  nächsten  stehen.  Das  eine  ist  die  Kreuzi- 
gung der  Eremitage,  ein  Altarflügel,  zu  dem  als  Gegenstück  ein  jüngstes  Gericht 
gehört25).  Auoh  hier  die  gleiche  Unkenntnis  des  Nackten  in  den  Leibern  Christi 
und  der  beiden  Schacher,  auch  hier  die  gleiche  sprühende  Lebendigkeit  in  Mie- 
nenspiel und  Bewegung.  Wie  wahr  ist  der  Hohn  in  dem  Lächeln  des  Juden, 
wie  tief  ergreifend  der  Schmerz  der  heiligen  Frauen !  Auch  das  Erdreich  mit 
seinen  Steinen  und  Bissen,  die  Landschaft  mit  ihrem  fernen  Schneegebirge  und 
ihrer  phantastischen  Architektur,  der  Himmel  mit  seinen  köstlichen  Wolken 
sind  in  beiden  Gemälden  ganz  ähnlich.  Wer  das  Berliner  dem  Hubert  zuerkennt, 
kann  ihm  die  Petersburger  Altarflügel  nicht  absprechen. 


1)  In  den  Miniaturen  französischer  Handschriften  nimmt  man  allerdings  ein  Streben  wahr, 
das  dem  der  Brüder  van  Eyck  entspricht.  (Doch  scheinen  diese  Versuche  zur  Annäherung  an  die 
Natur  gleichzeitig  und  parallel  neben  einander^hergegangen  zu  sein,  nicht  auf  einander  eingewirkt 
zu  haben. 

2)  Kaemmerer  S.  42.  43. 
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Bei  dem  zweiten  Bilde ,  dem  heiligen  Franciscus  in  Turin  *) ,  gibt  Tscbudi 
an,  dass  es  dem  Crucifixus  im  Kolorit  so  verwandt  sei,  wie  kein  anderes  Werk 
der  van  Eyckschen  Richtung.  Auch  der  Leib  des  Gekreuzigten,  das  Schnee- 
gebirge in  der  Landschaft,  die  Behandlung  der  Pflänzcken  und  des  Baumschlags 
stimmen  überein.  Da  man  einen  Künstler  noch  leichter  an  seinen  kleinen  Feh- 
lern als  an  seinen  Vorzügen  erkennt,  sei  noch  auf  folgende  zwei  Eigenthümlich- 
keiten  hingewiesen.  Hubert  hat  die  Neigung,  seine  Faltenmassen  in  langen 
geraden  Linien  fallen  zu  lassen,  aber  diese  führt  er  nicht  immer  senkrecht,  son- 
dern theilweise  auch  den  Gesetzen  der  Schwerkraft  zum  Trotz  in  mehr  oder 
weniger  schräger  Richtung.  Bei  dem  Crucifixus  tritt  dies  am  deutlichsten  bei 
dem  vorn  herabhängenden  Zipfel  vom  Mantel  des  Johannes  zu  Tage;  doch  auch 
die  Gewandung  der  Mutter  ist  von  diesem  Fehler  nicht  ganz  frei.  Auf  den 
Petersburger  Bildern  macht  sich  jene  Vorliebe  für  die  schräge  Linie  nicht 
minder  geltend,  namentlich  beachte  man  die  Mäntel  des  Täufers  und  der  Maria, 
die  zu  den  Seiten  des  Weltenrichters  knien.  Am  stürendsten  aber  spricht  sich 
die  Nichtachtung  des  Künstlers  gegen  die  Schwerkraft  in  dem  linken  Aermel 
des  heiligen  Franz  und  dem  rechten  seines  schlafenden  Genossen  aus;  auch  die 
Stellung  des  Gewandes  über  dem  Fusse  gibt  davon  Zeugnis.  —  Die  zweite 
Eigentümlichkeit  hängt  mit  Huberts  mangelhafter  Kenntnis  des  menschlichen 
Körpers  zusammen.  Bei  dem  Johannes  des  Crucifixus  ist  die  Stellung  der 
Füsse  zwar  sehr  charakteristisch  für  das  Bewegungsmotiv;  aber  sie  sind  ohne 
jede  Rücksicht  auf  ihren  Zusammenhang  mit  Bein  und  Rumpf  dem  Gewandsaum 
angefügt;  und  ganz  dasselbe  wiederholt  sich  bei  den  zwei  Gestalten  des  Turiner 
Bildchens. 

Die  drei  Werke,  die  wir  hier  nach  dem  Vorgange  Tschudis  zusammenge- 
stellt haben,  verrathen  also  ganz  unzweideutig  die  gleiche  Künstlerhand;  trotz- 
dem stehen  sie  keineswegs  auf  der  gleichen  Höhe  des  malerischen  Könnens.  An 
Tiefe  und  Gewalt  des  Ausdrucks  bleibt  der  Kopf  des  Petersburger  Christus 
weit  hinter  dem  des  Berliner  zurück;  so  ungelenke  Gestalten,  wie  den  Erzengel 
Michael  des  jüngsten  Gerichts  oder  den  Kriegsknecht,  den  man  im  Mittelgrunde 
der  Kreuzigung  vom  Rücken  her  erblickt,  wird  man  auf  den  zwei  anderen  Bil- 
dern vergebens  suchen.  In  der  Naturwahrheit  der  Landschaft,  der  Schönheit 
ihrer  Komposition,  der  flotten  Freiheit  ihrer  Mache  steht  das  Turiner  Gemälde 
ebenso  hoch  über  dem  Berliner,  wie  dieses  über  dem  Petersburger.  Wir  haben 
hier  eben  einen  Künstler  vor  uns,  der  in  stetem  Werden  ist;  bei  jedem  seiner 
Werke  lernt  er  zu,  um  das  Folgende  besser  zu  gestalten,  und  wird  so  niemals 
müde,  sich  selbst  zu  übertreffen.  Es  darf  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  andere  noch  frühere  Bilder  auch  hinter  den  Petersburger  Altarflügeln 
zurückstehn.  Ein  Maler,  der  sich  aus  den  Fesseln  mittelalterlicher  Tradition 
erst  zu  der  Freiheit  moderner  Naturanschauung  emporringen  musste,  konnte 
nicht  schon  gleich  in  seinen  ersten  Werken  der  vollendete  Meister  sein. 


1)  Kaemmerer  S.  113;  Klassischer  Bilderschatz  1543. 
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Dies  schicken  wir  voraus,  um  schon  an  dieser  Stelle  den  Zweifeln  entgegen- 
zutreten, die  man  gegen  die  beiden  Kartbäusermadonnen  neuerdings  erhoben 
hat.  Eine  Notiz  vom  Jahre  1471  schreibt  den  heiligen  Franciscus  dem  Jan  van 
Eyck  zu;  doch  dies  bedeutet  nicht  viel,  da  schon  um  die  Mitte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  der  Ruhm  des  älteren  Bruders  über  dem  des  jüngeren  ganz  ver- 
gessen war.  Es  ist  also  sehr  natürlich,  dass  man  das  Werk  eines  Malers,  den 
damals  kein  Mensch  mehr  kannte,  auf  einen  berühmteren  Namen  umtaufte,  um 
so  mehr  als  dies  ein  so  nah  verwandter  war.  Desto  grössere  Beachtung  ver- 
dient es,  wenn  in  dem  Inventar,  das  Blaise  Hutter  über  den  Kunstbesitz  des 
Erzherzog  Ernst  1595  aufgestellt  hat,  ein  Bild  des  „Rupert  van  Eycktf  ver- 
zeichnet ist,  das  man  jetzt  nicht  ganz  sicher,  aber  doch  mit  sehr  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit in  der  Berliner  Madonna  mit  der  heiligen  Barbara  und  einem 
Karthäusermönch  als  Stifter  wiedererkannt  hat1).  Wie  man  sieht,  ist  der  Vor- 
name entstellt;  doch  um  so  sicherer  darf  man  schliessen,  dass  Hutter  ihn  nicht 
erfunden  hat.  Denn  hätte  er  etwas  von  Hubert  gewusst,  so  würde  er  ihn  doch 
auch  bei  seinem  richtigen  Namen  genannt  haben.  Jedenfalls  hatte  er  eine 
schriftliche  Notiz  vor  sich,  in  welcher  das  H  undeutlich  geschrieben  war;  denn 
einzig  in  diesem  Buchstaben  liegt  der  Fehler,  da  B  und  P  ja  nur  dialektisch 
verschieden  sind.  Man  kann  an  ein  anderes  älteres  Inventar  oder  an  eine  Quit- 
tung über  den  Kaufpreis  des  Bildes  oder  auch  an  eine  jetzt  verlorene  Rahmen- 
inschrift denken.  Dass  man  Gemälde,  die  es  nicht  verdienen,  hochberühmten 
Künstlern  zuschreibt,  ist  etwas  ganz  Alltägliches ;  doch  wenn  ein  Maler  genannt 
wird,  der  so  wenig  bekannt  ist,  wie  es  damals  Hubert  war,  so  muss  dies  trif- 
tige Gründe  haben.  Neben  dem  Genter  Altar  kann  also  das  Berliner  Bildchen 
als  das  einzige  Werk  Huberts  gelten,  dem  eine  äussere  Beglaubigung  zur  Seite 
steht;  doch  wie  mir  scheint,  bedurfte  es  deren  kaum. 

Diejenigen,  welche  Huberts  Urheberschaft  bekämpfen,  theilen  sich  in  zwei 
Gruppen.  Die  einen ,  Tschudi  an  ihrer  Spitze ,  finden  das  Werkchen  den  be- 
glaubigten Bildern  Jans  so  ähnlich,  dass  sie  es  nur  diesem  zuschreiben  zu  können 
meinen.  Die  andern,  namentlich  Kaemmerer,  erklären  es  für  zu  schwach,  um 
irgend  einem  der  beiden  Brüder  anzugehören;  sie  sehen  darin  die  Arbeit  eines 
Schülers,  namentlich  lenken  sich  die  Vermuthungen  auf  Petrus  Christus.  Dieser 
Name  ist  freilich  unbedingt  zurückzuweisen;  denn  den  beglaubigten  Werken 
jenes  unbedeutenden  Malers,  die  ja  reichlich  genug  vorhanden  sind,  um  ein 
sicheres  Urtheil  zu  gestatten,  steht  die  Karthäusermadonna  noch  viel  ferner, 
als  irgend  einem  Bilde  des  Jan.  Doch  ob  jener  Schüler  oder  ein  anderer, 
darauf  kommt  für  uns  wenig  an. 

Als  Tschudi  die  Madonna  zuerst  publicierte,  wies  er  mit  Recht  darauf 
hin,    dass    die  Nachahmung   des  Petrus  Christus   namentlich   an  dieses  Bildchen 


1)  Am  besten  abgebildet  im  Jahrbach  der  preussischen  Kunstsammlungen  X  S.  160;   ausserdem 
Bilderschatz  1261;  Kaemmerer  S.  90. 
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anknüpfe l).  Da  nun  bezeichnete  Werke  von  ihm  erst  seit  den  vierziger  Jahren 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  nachweisbar  sind,  zog  er  den  Schluss,  auch  die 
Karthäusermadonna  könne  nicht  viel  früher  gemalt  sein,  müsse  also  der  Spät- 
zeit Jan  van  Eycks  angehören.  Wenn  man  von  dieser  Anschauung  ausging, 
musste  die  Echtheit  des  Bildes  allerdings  sehr  bald  angefochten  werden.  Denn 
ohne  Zweifel  ist  es  härter,  bunter,  weniger  körperlich  in  der  Modellirung,  kurz 
technisch  in  jeder  Beziehung  unvollkommener,  als  was  Jan  in  der  Zeit  seiner 
Vollreife  geschaffen  hat.  Aber  die  Gründe  für  jene  Datierung  sind  keineswegs 
überzeugend.  Wenn  bezeichnete  Bilder  des  Petrus  Christus  erst  seit  1446  er- 
halten sind,  so  kann  er  darum  doch  schon  Jahrzehnte  früher  als  Maler  thätig 
gewesen  sein;  auch  Jan  hat  seine  Werke  erst  seit  1432  signiert,  obwohl  er 
schon  um  1420  einen  wohlbegründeten  Künstlerruf  besass.  Ob  Christus  bei  dem 
älteren  oder  bei  dem  jüngeren  van  Eyck  in  die  Schule  gegangen  ist,  wird  nir- 
gends überliefert.  Man  schliesst  das  letztere  nur  daraus,  dass  er  einen  Teppich 
gemalt  hat,  der  auch  auf  einem  Bilde  Jans  widerkehrt.  Aber  dieser  ist  höchst 
wahrscheinlich  der  Erbe  seines  Bruders  gewesen ;  nichts  steht  also  der  Annahme 
entgegen,  dass  jenes  Atelierstück  beiden  nacheinander  gedient  habe.  Zum  letzten 
Mal  ist  Christus  im  Jahre  1472  nachweisbar ;  folglich  kann  seine  Geburt  noch 
an  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  fallen.  Wir  wissen  also  gar  nichts 
darüber,  ob  er  bei  dem  jungen  Hubert  oder  bei  dem  alten  Jan  seinen  Unter- 
richt empfangen  hat;  eins  ist  ebenso  wohl  möglich,  wie  das  andere.  Da  er 
nicht  nur  die  Karthäusermadonna,  sondern  auch  die  Petersburger  Altarflügel 
nachgeahmt  hat,  darf  man  das  erstere  sogar  für  wahrscheinlicher  halten. 

Diesen  Vermuthungen  gegenüber  scheint  mir  in  der  Karthäusermadonna 
selbst  der  sichere  Beweis  zu  liegen,  dass  sie  nicht  nur  älter  ist  als  der  Genter 
Altar,  sondern  auch  als  die  Petersburger  Kreuzigung.  Auf  jenem  sind  die 
Wolken  mit  weissen  Lasurfarben  auf  den  blauen  Himmelsgrund  aufgetragen, 
so  dass  dieser  leicht  hindurchschimmert.  Die  volle  Naturwahrheit  der  späteren 
Niederländer  ist  nicht  in  ihnen  erreicht ;  doch  geben  ihre  leichten ,  schönen 
Formen  den  phantastischen  Eindruck,  den  jene  luftigen  Gebilde  auf  die  mensch- 
liche Einbildungskraft  ausüben,  in  ganz  unnachahmlicher  Weise  wieder.  Aehn- 
lich,  wenn  auch  minder  frei  und  wirkungsvoll ,  sind  sie  auch  auf  den  beiden 
Kreuzigungen  behandelt.  Bei  der  Karthäusermadonna  ist  ein  ganz  besonderes, 
fast  naturwissenschaftliches  Studium  auf  sie  verwandt.  Alle  drei  Wolkenformen, 
die  bei  heiterem  Himmel  denkbar  sind,  Cirri,  Cumuli  und  Strati,  hat  der  Künstler 
in  ihren  Eigenthümlichkeiten  beobachtet  und  klar  unterschieden;  beschattete 
Wolken  schweben  grau  neben  den  weissen  beleuchteten.  Wieder  erscheinen 
diese  durchsichtig  auf  den  blauen  Grund  gesetzt;  doch  sind  die  Cumuli,  die 
schönste,  aber  auch  am  schwersten  darzustellende  Wolkenart,  mit  kleinen,  fast 
regelmässig  gestellten  Zacken  eingefasst,  die  mehr  an  den  bordierten  Besatz 
eines  Frauenhemdes,    als   an  Wolkenränder   erinnern.     Man    darf   kühnlich    be- 


1)  Jahrbuch  X  S.  165. 
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haupten,  dass,  wer  den  Himmel  des  (xenter  Altars  auch  nur  gesehen,  geschweige 
denn  selbst  gemalt  hatte,  niemals  zu  dieser  kindlichen  Stilisierung  hätte  zurück- 
kehren können.  Sie  bezeichnet  den  ersten  unbeholfenen  Versuch  auf  einem  Ge- 
biete der  Naturbetrachtung,  auf  das  sich  kein  Künstler  vorher  gewagt  hatte; 
genial  im  Erfassen  des  Wesentlichen,  vermag  er  die  gestellte  Aufgabe  technisch 
noch  nicht  zu  bewältigen. 

Eins  scheint  dieser  Annahme  freilich  entgegenzustehn ,  doch  hat  dies ,  wie 
wir  sehn  werden,  ganz  besondere  Gründe.  Abgesehn  von  den  Wolken  ist  näm- 
lich die  Landschaft  frischer  empfunden  und  naturwahrer,  als  auf  irgend  einem 
andern  Bilde  der  beiden  Brüder,  ein  Umstand,  der  übrigens  schon  allein  genügt, 
um  jeden  Gedanken  an  Petrus  Christus  oder  sonst  einen  untergeordneten  Schüler 
auszuschliessen.  Lassen  wir  zwei  Ausnahmen,  auf  die  wir  später  noch  zurück- 
kommen, einstweilen  bei  Seite ,  so  ist  die  Art  der  van  Eyckschen  Landschafts- 
malerei nur  aus  gänzlichem  Mangel  an  perspektivischem  Wissen  erklärlich.  Der 
Künstler  will  möglichst  viele  hübsche  Einzelheiten  auf  seinem  Bilde  vereinigen, 
und  um  den  Raum  dafür  zu  gewinnen ,  rückt  er  den  Horizont  ganz  unnatürlich 
in  die  Höhe.  Am  schlimmsten  tritt  dieser  Mangel  in  der  Petersburger  Kreu- 
zigung und  den  drei  Marien  am  Grabe  Christi  hervor,  aber  auch  die  andern 
Gemälde  sind  davon  nicht  frei.  Etwas  wird  er  gemildert,  •  wenn  der  Schauplatz 
nicht  im  Freien  ist,  sondern  man  die  Landschaft  nur  durch  Fenster  oder  Ar- 
kaden erblickt.  Der  Grund  liegt  darin ,  dass  hier  die  Architektur  den  obersten 
Theil  des  Gemäldes  ausfüllt;  sollte  also  der  Himmel  trotzdem  zur  Geltung 
kommen,  so  musste  der  Horizont  etwas  niedriger  sein;  zu  hoch  aber  bleibt  er 
auch  in  diesem  Falle.  Die  Ferne  ist  daher  immer  unnatürlich ,  so  schön  auch 
die  Einzelheiten  ausgeführt  sind.  Unser  Bildchen  macht  eine  Ausnahme.  Das 
unendliche  Erstrecken  der  Ebene  ins  Weite,  das  Verschwinden  des  Horizontes 
in  blauem  Dämmer,  aus  dem,  kaum  noch  erkennbar,  einzelne  Kirchthürme  her- 
vorragen, ist  hier  mit  wunderbarer  Meisterschaft  wiedergegeben;  doch  liegt  dies 
nicht  an  einer  gereifteren  perspektivischen  Kenntnis.  Denn  während  die  Halle 
des  Vordergrundes  sich  zu  ebener  Erde  befindet,  ist  doch  die  Landschaft  dar- 
gestellt, als  wenn  man  sie  von  einem  Kirchthurm  aus  erblickte.  Die  Forderung 
des  einheitlichen  Augenpunktes  ist  also  dem  Künstler  noch  ganz  unbekannt. 
Jene  überraschende  Schönheit  der  Ferne  kann  also  nur  darin  ihren  Grund  haben, 
dass  er  sie  getreulich  der  Natur  nachbildete;  d.  h.  unser  kleines  Gemälde  zeigt 
uns  eine  Vedute,  die  einzige,  die  aus  der  Werkstatt  der  beiden  Brüder  hervor- 
gegangen ist. 

Dass  ihre  Landschaften  sonst  immer  ideale  Kompositionen  sind,  ist  bei  der 
grossen  Mehrzahl  zu  augenscheinlich,  um  eines  Beweises  zu  bedürfen.  Nicht 
ganz  unbegründete  Zweifel  können  nur  die  Madonnen  des  Louvre ')  und  der 
Sammlung  Rothschild2)    erregen,   ja   bei   der  ersteren   hat  man  sogar  die  Stadt 


1)  Bilderschatz  199 ;    Kaemmerer  S.  87. 

2)  Jahrbuch  XV  S.  65 ;    Bilderschatz  865 ;    Kaemmerer  S.  89. 
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bestimmen  wollen,  die  ihr  Hintergrund  darstelle ;  doch  hat  sie  bisher  noch  Keiner 
auf  der  bewohnten  Erde  zu  finden  vermocht.  Dass  man  sie  auch  niemals  finden 
wird,  beweist  nichts  deutlicher  als  der  Vergleich  der  Bilder.  Der  Fluss  ist 
auf  beiden  derselbe ;  sowohl  die  Brücke  als  auch  die  sehr  charakteristischen 
Windungen  seines  Laufes  stimmen  genau  überein,  so  genau,  dass  sie  beidemal 
von  demselben  Funkte  aus  aufgenommen  sein  müssten,  wenn  sie  in  Wirklichkeit 
vorhanden  wären.  Aber  das  Gebirge  hinter  ihm,  die  Stadt  an  seinen  Ufern 
sind  verschieden,  und  die  kleine  Insel,  die  ihn  bei  der  Louvremadonna  so  an- 
muthig  unterbricht,  fehlt  noch  auf  dem  früheren  Bilde;  sie  ist  ein  verschö- 
nernder Zusatz,  mit  dem  der  Künstler  das  Landschaftsmotiv  bei  seiner  Wieder- 
holung bereichert  hat.  Der  Hintergrund  des  Kanzlers  Rolin  ist  also  jedenfalls 
freie  Komposition ,  und  dass  Gleiches  auch  von  dem  andern  Bilde  gilt ,  scheint 
mir  das  Schneegebirge  auf  seiner  linken  Seite  zu  beweisen.  Dieses  ist  nämlich 
ein  unvermeidliches  Requisit  der  van  Eyckschen  Ideallandschaft;  ausser  den 
beiden  Fariser  Madonnen  findet  es  sich  noch  bei  der  Dresdener,  bei  den  zwei 
Kreuzigungen,  bei  dem  heiligen  Franciscus,  bei  den  drei  Marien,  auf  dem  Genter 
Altar,  kurz  es  fehlt  bei  keiner  Landschaft  der  Brüder,  die  in  Farben  ausgeführt 
ist  Wenn  die  Karthäusermadonna  in  Berlin  die  einzige  Ausnahme  bildet,  so 
beweist  schon  dies,  dass  ihr  Hintergrund  in  dem  Werke  der  van  Eycks  eine 
ganz  exceptionelle  Stellung  einnimmt.  Wahrscheinlich  hatte  der  Stifter  ver- 
langt, dass  nicht  nur  er  selbst,  sondern  auch  die  Umgebung  seines  Klosters 
getreulich  abkonterfeit  werde,  und  unter  diesem  Zwange,  sich  streng  an  die 
Natur  zu  halten,  brachte  denn  auch  der  Künstler  die  naturwahrste  Landschaft 
zu  stände,  die  ihm  je  gelungen  ist. 

Suchen  wir  in  dem  Bildchen  nicht  die  Meisterschaft  des  fertigen  Künstlers, 
wie  sie  uns  in  den  beglaubigten  Werken  Jans  entgegentritt,  so  liegt  kein  Grund 
mehr  vor,  es  einem  der  Genter  Brüder  abzusprechen;  zu  den  Lehrjahren  eines 
grossen  Meisters  passt  es  aufs  Beste.  Freilich  ist  das  Christkind  „ein  schwach- 
gliedriges  Püppchen";  aber  wie  die  beiden  Kreuzigungen  uns  gelehrt  haben,  lag 
Huberts  Stärke  niemals  in  der  Darstellung  nackter  Körper.  Es  ruht  nicht  fest 
auf  den  Armen  der  Mutter,  sondern  sie  berührt  es  nur  leise  mit  ihren  Händen; 
wäre  es  wirklich,  so  müsste  es  zu  Boden  fallen.  Aber  dass  Hubert  „die  ein- 
fachsten Gesetze  der  körperlichen  Schwere  ignoriert*,  trat  ja  auch  in  seinem 
Faltenwurf  mitunter  hervor.  Um  „Gesetze"  und  Theorien  kümmerte  sich  eben 
der  Analphabet  nicht  viel,  sondern  studierte  mit  frischem  Blick  die  äussere  Er- 
scheinung der  Dinge.  Auch  dass  die  Gestalten  hölzern,  die  Gesichter  etwas 
leer  und  puppenhaft  erscheinen,  muss  zugegeben  werden.  Eine  Ausnahme  macht 
nur  der  Stifterkopf,  weil  seine  Darstellung,  wie  die  der  Landschaft,  auf  un- 
mittelbarem Naturstudium  beruht;  doch  erreicht  auch  er  noch  lange  nicht  die 
Grösse  der  Auffassung  und  die  Schärfe  der  Charakteristik,  die  Huberts  spätere 
Köpfe  auszeichnet.  Aber  gerade  das  erscheint  mir  charakteristisch  für  unseren 
Meister,    dass  er  in  der  Landschaft  schon  sein  Höchstes  leisten  konnte,   als  ihm 

9 

AbhdJgn.  d.  K.  G«.  d.  WIm.  tu  Göttingen.    Phll.-hiat.  El.  N.  F.  Band  3,i.  3 


18  OTTO   SEECK, 

in   der  Wiedergabe   des  Figürlichen   noch    ein  weiter  Weg   bis   zur  Vollendung 
übrigblieb. 

Dass  mit  unserem  Bildchen  die  Madonna  der  Sammlung  Rothschild  aufs 
Engste  zusammenhängt,  hat  Tschudi  so  abschliessend  dargelegt '),  dass  wir  nicht 
dabei  zu  verweilen  brauchen.  Auch  sie  kann  fast  für  ein  beglaubigtes  Bild  des 
Hubert  gelten,  da  sie  denselben  Karthäusermönch  mit  derselben  Schutzheiligen 
zeigt,  nur  in  jüngeren  Jahren.  Danach  muss  sie  in  noch  frühere  Zeit  zurück- 
geh n,  als  das  Berliner  Gemälde.  Wenn  trotzdem  die  Gesichter  der  Idealgestalten 
vielleicht  ein  klein  wenig  ausdrucksvoller  sind,  so  wird  dies  daran  liegen,  dass 
hier  die  Kraft  des  Künstlers  nicht  durch  ein  so  winziges  Format  eingeengt  war. 
Gleichwohl  verräth  sich  in  dem  späteren  Bilde  auch  diesmal  mancher  wesent- 
liche Fortschritt.  Die  Architektur  des  Vordergrundes  erscheint  bei  der  Ma- 
donna Rothschild  nur  als  flache  Kulisse;  bei  der  Berliner  besitzt  sie  schon 
einen  Raumgehalt,  der  höchst  überzeugend  wirkt.  Denn  dass  die  Seitenwand 
in  Folge  ihrer  mangelhaften  Perspektive  etwas  geneigt  zu  stehen  scheint,  wird 
nur  ein  sehr  scharfer  Beobachter  wahrnehmen.  In  Paris  steht  der  Thurm  der 
heiligen  Barbara  nicht  in  der  Mitte ;  er  müsste  also  die  eine  seiner  Seitenflächen, 
wenn  auch  in  starker  Verkürzung,  sehn  lassen;  da  dies  nicht  der  Fall  ist, 
wirkt  er  fast  wie  ein  bemaltes  Pappstück.  In  Berlin  ist  der  Versuch  einer 
perspektivischen  Zeichnung  an  ihm  schon  gemacht,  freilich  in  der  Führung  der 
Linien  noch  nicht  ganz  gelungen.  Was  aber  die  Hauptsache  ist,  auch  das 
Stifterbildnis  ist  viel  energischer  in  seiner  Charakteristik ;  auf  dem  Roth- 
schildschen  Gemälde  erscheint  es  noch  fast  ebenso  flach,  wie  die  Köpfe  der 
Idealgestalten;  auf  dem  Berliner  spricht  schon  eine  mächtige  Individualität 
aus  ihm. 

Bei  der  Wiederholung  des  Bildnisses  hat  der  Künstler  nur  Kopf  und  Hände 
auch  zum  zweiten  Mal  nach  der  Natur  gemalt;  die  Gewandung  wiederholt  er, 
aber  nur  frei  aus  dem  Gedächtnis,  er  kopiert  sie  nicht.  Denn  der  schmale 
Streif  der  Kutte  unter  dem  Arme  zeigt  auf  dem  Pariser  Bilde  einen  viel 
malerischeren  Wurf,  den  ein  geschmackvoller  Kopist  auf  dem  späteren  Werke 
gewiss  nachgebildet  hätte,  wenn  er  bei  Herstellung  desselben  das  frühere  vor 
sich  stehn  gehabt  hätte.  Dass  trotzdem  zahlreiche  Faltenmotive  bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten  genau  wiederkehren,  zeugt  also  nur  für  jenes  erstaunliche 
Formengedächtnis  Huberts,  in  dem  wir  vielleicht  das  bezeichnendste  Merkmal 
seiner  ganzen  Kunst  gefunden  haben.  Das  Verhältnis  der  beiden  Gewandungen 
definiert  Tschudi  sehr  gut,  indem  er  das  Pariser  Exemplar  für  härter,  aber 
naturwahrer  erklärt.  In  der  Wiederholung  hat  Hubert  die  meisten  Falten 
gesänftigt  und  erweicht,  wodurch  das  Berliner  Bild  einen  Uebergang  zu  seiner 
späteren  Behandlung  der  Kleiderstoffe  herstellt.  Gleichwohl  erscheint  es  auch 
in  dieser  Beziehung  noch  recht  alterthümlich ;  namentlich  tritt  die  gleiche  Nei- 
gung zum  Stilisieren,  wie  in  den  Wolkenrändern,  auch  in  dem  Faltenwurf  hervor. 


1)  Jahrbuch  XV  S.  65. 
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Man  beachte  nur,  wie  dasselbe  Motiv  dreimal  nebeneinander  an  dem  Aermel  des 
Stifters  wiederkehrt  und  wie  der  Mantel  der  Madonna  in  streng  geschwungener, 
mehrmals  wiederholter  Bogenlinie  nach  unten  ausläuft. 

Bisher  haben  wir  das  hervorgehoben,  was  die  beiden  Karthäusermadonnen 
von  den  andern  Bildern  Huberts  scheidet  und  als  Frühwerke  charakterisiert; 
doch  auch  das  Gemeinsame,  was  sie  verbindet,  darf  nicht  vergessen  werden. 
Namentlich  in  dem  Berliner  Bildchen,  das  ihnen  zeitlich  näher  steht,  tritt 
es  bei  allen  Verschiedenheiten  deutlich  hervor.  Stellung  und  Gewandung  der 
Maria  ist  hier  ganz  ähnlich  wie  bei  der  Schmerzensmutter  des  Crucifixus, 
namentlich  kehrt  der  vorgestreckte  Bauch,  die  Neigung  des  Hauptes  und  das 
bezeichnende  Motiv  wieder ,  dass  der  grosse  Mantel ,  vorn  aufgenommen ,  in 
einem  breiten  Zipfel  herabhängt  und,  um  ihn  auch  seitlich  zu  gliedern,  unter 
die  Arme  gepresst  ist.  Die  Lust  an  der  Darstellung  durchsichtiger  Stoffe  ver- 
räth  sich  in  den  Lendentüchern  Christi  auf  beiden  Kreuzigungsbildern  und  ebenso 
in  dem  köstlich  gemalten  Baldachin  über  der  Madonna  und  der  Windel  ihres 
Knäbleins.  Der  Kreuzesstamm  dort,  hier  die  Fliesen  des  Fussbodens  zeigen 
die  gleiche  charakteristische  Neigung,  die  perspektivischen  Linien  nicht  nach 
der  Mitte,  sondern  ein  wenig  seitwärts  zu  führen.  Vor  allem  aber  sind  die 
Landschaften  von  ganz  verwandter  Art.  Die  Behandlung  des  Baumschlags, 
die  Art,  wie  das  Laub  der  Büsche  und  Bäume  sich  vom  Grunde  abhebt,  selbst 
die  Windmühle  im  Hintergrunde  wiederholen  sich  auf  beiden  Kreuzigungen  und 
beiden  Karthäusermadonnen.  Wie  bei  diesen,  so  ist  auch  bei  dem  heiligen 
Franciscus  die  Ferne  durch  zahllose  kleine  Figürchen  belebt;  hier  erblickt  man 
sogar  den  gleichen  Fährmann,  der  eine  Anzahl  Menschen  in  seinem  Bote  über 
den  Fluss  setzt.  Am  charakteristischen  sind  die  Vogelschwärme ,  die  auf  allen 
diesen  Bildern ,  wie  auch  auf  der  Einsiedler-  und  Pilgertafel,  die  Luft  in  rei- 
zendem Gewimmel  durchschneiden.  Selbst  bei  der  winzigen  Berliner  Madonna 
kann  man  an  der  Art  des  Fluges  deutlich  erkennen,  welche  besonderen  Vögel 
in  jedem  Falle  gemeint  sind. 

Aber  kehren  dieselben  Eigenthümlickeiten  nicht  auch  bei  Jan  van  Eyck 
wieder?  Hat  Tschudi  nicht  recht,  wenn  er  in  den  Karthäusermadonnen  seine 
Art  so  unverkennbar  wahrzunehmen  meint,  dass  er  sie  ihm  trotz  jener  Inven- 
tarnotiz des  Blaise  Hutter  zuschreibt?  Auch  wir  haben  in  der  mangelhaften 
Belebung  der  Gestalten  ein  wesentliches  Kennzeichen  Jans  erkannt,  und  auf 
diesen  Bildern  ist  sehr  wenig  Bewegung  und  dies  Wenige  nicht  gerade  glücklich. 
Das  kann  eine  Jugendschwäche  Huberts  sein,  über  die  er  später  hinauskam, 
während  sein  Bruder  immer  daran  haften  blieb;  doch  diese  Auslegung  ist  nicht 
zwingend.  Prüfen  wir  also,  ob  diejenigen  Bilder,  bei  denen  Jans  Autorschaft 
über  jedem  Zweifel  steht,  mit  unseren  Madonnen  wirklich  so  nahe  Verwandt- 
schaft zeigen,  dass  Tschudis  Annahme  gerechtfertigt  erscheint.  Eine  gewisse 
Aehnlichkeit  darf  uns  dabei  allerdings  nicht  stutzig  machen,  da  diese  ja  auch 
zwischen  Meister  und  Schüler  sehr  natürlich  wäre.    Zwischen  Perugino  und  dem 
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jungen  Rafael  treten  noch  viel  engere  Berührungen  hervor,  ohne  dass  die  Ver- 
schiedenheit der  Personen  darum  zweifelhaft  sein  könnte. 

Von  Jan  van  Eyck  besitzen  wir  nur  ein  einziges  sicher  beglaubigtes  Bild, 
das  landschaftlichen  Hintergrund  zeigt  und  sich  auch  in  dieser  höchst  wichtigen 
Beziehung  mit  unseren  Madonnen  vergleichen  lässt;  es  ist  die  heilige  Barbara 
des  Antwerpener  Museums  *).  Auch  hier  bewegen  sich  hinter  der  Hauptgestalt 
zahlreiche  kleine  Figürchen;  auch  hier  ist  der  Himmel  von  Vogelschwärmen 
belebt,  und  neben  ihnen  sieht  man  die  Sichel  des  abnehmenden  Mondes,  ganz 
wie  auf  dem  Berliner  Gemälde.  Doch  dies  sind  Aeusserlichkeiten ,  die  jeder 
Schüler  seinem  Lehrer  abgucken  kann.  Prüfen  wir  dagegen  das  künstlerisch 
Wesentliche,  so  stossen  wir  auf  einen  tiefgreifenden  Unterschied  der  Individuali- 
täten. Die  Hauptarchitektur  ist  bei  der  Pariser  Madonna  unbedeutend,  bei  der 
Berliner  etwas  besser,  aber  doch  auch  nicht  sehr  hervorragend ,  während  der 
Thurm  der  Antwerpener  Barbara  ein  Prachtstück  gothischer  Baukunst  darstellt, 
wie  man  in  der  ganzen  Welt  kein  schöneres  findet.  Was  aber  das  merkwür- 
digste ist,  er  bekundet  das  feinste  Empfinden  für  Reinheit  des  Stiles,  wie  es 
Hubert  nie  besessen  hat.  Als  echter  Vorläufer  der  Renaissance  wählt  dieser 
für  seine  Architekturen  fast  immer  den  Rundbogen;  doch  hat  er  sich  bei  dem 
Berliner  Bilde  nicht  gescheut,  Spitzbogen  unmittelbar  daneben  zu  stellen  und 
zwischen  ihnen  eine  gothische  Statuette  anzubringen,  und  auf  dem  Pariser  ist 
der  Sockel  unter  den  romanischen  Säulen  und  der  Zwickel  über  ihnen  mit 
gothischen  Ornamenten  geschmückt.  Die  Thürmchen,  die  auch  hier  die  heilige 
Barbara  begleiten,  vereinigen  Rundbogen  mit  Krabben  und  Maasswerk.  Aber 
so  hoch  Jan  im  Architektonischen  über  seinem  Bruder  steht,  so  weit  bleibt  er 
im  Landschaftlichen  hinter  ihm  zurück.  Auch  hierin  prägt  sich  die  Vorliebe 
des  einen  für  das  Bewegte  und  Lebendige,  des  andern  für  das  Todte  und  Ruhende 
aus.  Gibt  es  etwas  Langweiligeres  als  jene  gleichmässigen  Reihen  kleiner 
Bäumchen,  die  wie  Soldaten  hinter  der  Antwerpener  Barbara  aufmarschiert 
sind!  Wie  schwach  und  dürftig  erscheint  die  Behandlung  des  Erdreichs  und 
der  Steine  im  Vordergrunde,  wenn  wir  sie  mit  den  entsprechenden  Theilen  der 
beiden  Kreuzigungen  oder  des  heiligen  Franciscus  vergleichen,  von  dem  Genter 
Altar  ganz  zu  geschweigen.  Die  Phantasie  des  älteren  Bruders  ist  eben  in  der 
Hauptsache  landschaftlich,  die  des  jüngeren  architektonisch,  ein  Unterschied, 
der  im  tiefsten  Kern  ihres  künstlerischen  Wesens  begründet  ist.  Hubert  be- 
handelt daher  seine  Architekturen,  die  sich  immer  mit  weiten  Arcaden  ins  Freie 
öffnen,  nur  als  untergeordneten  Rahmen  für  die  Landschaft,  Jan  die  Landschaft 
nur  als 'Hintergrund  für  seine  mächtige  Thurmarchitektur. 

Es  ist  also  kein  Zufall,  dass  von  den  beglaubigten  Bildern  Jans  kein  zweites 
landschaftliche  Motive  enthält;  vielmehr  scheinen  sie  alle  darauf  hinzuweisen, 
dass    er   solche   Darstellungen   ganz    absichtlich    vermied.     Auf  dem   Londoner 


1)  Kaemmerer  S.  75. 
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Verlobungsbilde1)  und  der  kleinen  Madonnentafel  von  Ince-Hall*)  sieht  man 
das  Fenster;  aber  es  ist  nicht  im  Hintergrunde  angebracht,  wo  es  einen  Aus- 
blick gewähren  könnte,  sondern  verkürzt  an  der  Seite.  Hinter  der  Brügger 
Madonna  befinden  sich  Säulenarkaden •) ;  aber  sie  leiten  den  Blick  nicht,  wie 
bei  Hubert,  in  die  freie  Natur  hinaus,  sondern  auf  Wände  und  undurchsichtige 
Butzenscheiben.  Die  Antwerpener  Madonna  steht  im  Freien;  aber  durch  einen 
bunten  Prachtstoff,  den  zwei  Engel  hinter  ihr  emporhalten,  wird  die  Aussicht 
abgeschnitten 4).  Auf  der  einen  Brüsseler  Sibyllentafel  hat  Jan  freilich  auch  offene 
Arkaden  gemalt;  aber  was  man  durch  sie  erblickt,  ist  ein  städtischer  Markt- 
platz, also  wieder  Architektur,  nicht  Landschaft.  Nur  die  Dresdener  Madonna, 
die  zwar  nicht  beglaubigt  ist,  die  aber  auch  wir  dem  Jan  zuschreiben,  zeigt 
eine  sehr  hübsche  Fensteraussicht,  welche  neben  einem  prächtigen  Burgbau  auch 
ein  wenig  Landschaft  sehen  lässt6).  Doch  diese  paar  Quadratzoll  nach  dem 
Vorbilde  Huberts  anständig  zu  füllen ,  war  eine  Aufgabe ,  die  auch  die  Kräfte 
eines  geringeren  Meisters  nicht  übersteigen  konnte. 

Noch  ein  Zweites  ist  an  der  Antwerpener  Barbara  sehr  zu  beachten:  so 
sorgfältig  sonst  auch  die  kleinsten  Kleinigkeiten  ausgeführt  sind,  zeigen  doch 
die  Hände  der  Heiligen  eine  äusserst  nachlässige  Behandlung.  Prüfen  wir  auf 
dieses  Merkmal  hin  auch  die  übrigen  bezeichneten  Bilder,  so  werden  wir  einen 
Unterschied  wahrnehmen,  der  sich  nach  den  Formaten  richtet.  Sind  sie  so  gross, 
dass  die  Hand  eine  ins  Auge  fallende  Fläche  einnimmt,  so  wird  sie  der  Natur 
sorgfaltig,  wenn  auch  nicht  sehr  charakteristisch  nachgemalt.  Die  sehr  schwachen 
Hände  des  Wiener  Jan  de  Leeuw6)  und  der  Londoner  Jeanne  de  Chenany7) 
bilden  Ausnahmen ;  doch  bei  kleineren  Formaten  werden  diese  zur  durchgehenden 
Regel.  Wie  bei  der  heiligen  Barbara,  so  sind  auch  bei  den  Madonnen  von 
Ince-Hall  und  Antwerpen  die  Hände  der  Mutter,  des  Kindes,  der  Engel  ent- 
weder ganz  schlecht  oder  besten  Falles  mittelmässig.  Wenden  wir  uns  nun 
den  unbezeichneten  Bildern  zu,  so  wird  man  immer  finden,  dass  sich  mit  Hinter- 
gründen, die  ganz  oder  vorwiegend  landschaftlich  sind,  gute,  zum  Theil  geradezu 
prachtvolle  Hände  verbinden,  mit  geschlossenen  Innenräumen  schlechte.  Da  es 
sich  hier  nur  um  Gemälde  kleinen  oder  mittleren  Formates  handelt,  erleidet 
diese  Regel  gar  keine  Ausnahme.  Die  zahlreichen  Hände,  die  das  im  Uebrigen 
so  meisterliche  Dresdener  Altärchen  enthält,  sind  alle  ganz  miserabel;  ebenso 
bei  der  Petersburger  Verkündigung  ®)  und  der  Berliner  Madonna  in  der  gothischen 


1)  Museum  IV  36;   Klassischer  Bilderschatz  283;  Kaemmerer  S.  68. 

2)  Kaemmerer  S.  51. 
8)  Kaemmerer  S.  64. 

4)  Kaemmerer  S.  103. 

5)  Bilderschatz  483;  Kaemmerer  S.  85. 

6)  Kaemmerer  S.  73. 

7)  Museum  IV  35;   Bilderschatz  283;  Kaemmerer  S.  63. 

8)  Kaemmerer  S.  69. 
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Kirche  *).  Die  Madonnen  von  Frankfurt 2)  und  New- York  3)  zeigen  relativ  grosse 
Figuren;  ihre  Hände  stehen  daher  auf  einer  etwas  höheren  Stufe,  verdienen 
aber  doch  höchstens  das  Prädioat:  mittelmässig.  Damit  vergleiche  man  die 
wundervollen  Hände  des  heiligen  Franciscus,  der  Madonna  Rothschild,  der  Ber- 
liner Kreuzigung.  Ueber  die  Petersburger  kann  ich  leider  nicht  urtheilen ,  da 
die  Reproduktionen,  die  mir  von  ihr  vorgelegen  haben,  für  diesen  Zweck  nicht 
genügen.  Aber  selbst  die  Berliner  Karthäusermadonna  zeigt  trotz  ihrer  win- 
zigen Kleinheit  das  deutliche  Bestreben,  die  Hände  klar  zu  gliedern  und  indi- 
viduell zu  unterscheiden.  Bei  der  Maria  sind  sie  fein  und  langfingerig,  bei  der 
heiligen  Barbara  breit  und  kurz,  bei  dem  Kindchen  rundlich,  am  schönsten  und 
charakteristischsten  aber  bei  dem  Karthäuser;  offenbar  besitzen  sie  keine  ge- 
ringere Bildnisähnlichkeit  als  das  Gesicht.  Damit  vergleiche  man  die  elenden 
Hände  des  Dresdener  Stifters,  und  man  wird  den  Unterschied  der  Brüder  van 
Eyck  deutlich  wahrnehmen. 

Hiernach  brauchen  wir  wohl  kaum  hinzuzufügen,  dass  wir  auch  die  drei 
Marien  am  Grabe  bei  Sir  Francis  Cook  in  Richmond4)  dem  Werke  Huberts 
einreihen  müssen.  Wer  sie  kennt,  wird  ohnehin  nicht  gezweifelt  haben,  dass 
sie  derselben  Gruppe  angehören ,  die  durch  den  heiligen  Franciscus  und  die 
beiden  Kreuzigungen  repräsentiert  wird.  Dies  ist  wohl  eins  der  frühesten 
Werke  unseres  Meisters  und  dürfte  sich  der  Madonna  Rothschild  unmittelbar 
anschliessen.  Denn  eine  so  kindliche  Anschauung  von  Perspektive,  wie  sie  sich 
in  der  Grabesöffnung  kund  gibt,  findet  selbst  bei  Hubert  wohl  nur  noch  in  jenem 
pappenen  Thürmchen  der  heiligen  Barbara  ihr  Gegenstück.  Selbst  dass  die 
Figuren  sich  nach  hinten  zu  allmählich  verjüngen  müssen,  ist  ihm  noch  eine 
ganz  unbekannte  Wahrheit.  Der  Wächter,  der  hinter  dem  Grabe  sitzt,  hat 
noch  grössere  Füsse  als  der  ganz  im  Vordergrunde  liegende,  um  nur  das  Bei- 
spiel anzuführen,  das  -eich  am  leichtesten  mit  dem  Zollstock  prüfen  lässt.  Die 
Stellungen  cles  Engels  und  der  Kriegsknechte  verrathen  zwar  schon  ein  auf- 
keimendes Verständnis  für  lebendige  Bewegung,  wie  Jan  es  nie  erreichen  sollte; 
die  Gestalten  der  Frauen  aber  sind  noch  steif,  ihre  Gesichter  ausdruckslos, 
ganz  wie  bei  den  Karthäusermadonnen.  Wieder  ist  die  Landschaft  der  voll- 
kommendste Theil  des  Bildes,  sowohl  in  der  feinen  Durchbildung  des  vorderen 
Erdreichs,  als  auch  in  der  reich  phantastischen  Erfindung  des  Hintergrundes. 
Freilich  stehen  die  Felsen  an  Naturwahrheit  hinter  denen  des  Turiner  Fran- 
ciscus noch  weit  zurück;  die  Gebäude  sehen  schief  und  wackelig  aus,  und  der 
Baumschlag  ist  in  kleinen  Pünktchen  ängstlich  hingetüpfelt. 

Zu  den  drei  Marien  hat  man  den  Lebensbrunnen  in  Madrid  längst  in  die 
nächste  Beziehung  gesetzt5).     Ob   er   ein  Original  unseres  Meisters  ist  oder  nur 


1)  Museum  IV  34;   Kaemmerer  S.  80. 

2)  Bilderschatz  829;   Kaemmerer  S.  86. 

3)  Kaemmerer  S.  109. 

4)  Kaemmerer  S.  41. 

5)  Bilderschatz  25;  Kaemmerer  S.  39. 
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eine  alte  Kopie,  wie  jetzt  die  Meisten  annehmen,  möchte  ich  nicht  entscheiden; 
denn  es  ist  zn  lange  her,  seit  ich  das  ßild  gesehn  habe,  als  dass  ich  mein 
damaliges  Urtheil  zu  wiederholen  wagte.  Jedenfalls  gibt  es  eine  Komposition 
Huberts  mit  grosser  Treue  wieder.  Hier  war  durch  die  Natur  des  Gegenstandes 
ein  landschaftlicher  Hintergrund  zwar  ausgeschlossen ;  aber  wenn  die  Archi- 
tektur auch  in  Folge  dessen  vorherrscht,  ist  sie  doch,  namentlich  in  den  beiden 
Seiten thürmen ,  so  schwach  und  unorganisch,  wie  Jan  sie  nie  verbrochen  hätte. 
Die  schulterlose  Gestalt  der  Maria  erinnert  lebhaft  an  die  heilige  Barbara  auf 
dem  Berliner  Karthäuserbilde.  Die  Linien  der  Architektur  sind  schon  viel 
richtiger  gezogen,  als  bei  der  GrabesöfFnung  des  Richmonder  Gemäldes;  doch 
lässt  die  Verjüngung  der  Gestalten  nach  hinten  zu  auch  hier  noch  viel  zu 
wünschen  übrig.  Die  Engel  sind  für  ihre  Stellung  im  Bilde  zu  klein,  Gott 
Vater  und  seine  beiden  Genossen  viel  zu  gross;  doch  dies  könnte  vielleicht 
Absicht  sein.  Aber  dass  die  Engel,  die  vor  den  andern  in  den  Söllern  der 
Thürme  stehn,  kleiner  sind,  als  diejenigen,  welche  hinter  ihnen  auf  dem  Rasen 
sitzen,  lässt  sich  nur  als  perspectivisches  Ungeschick  deuten.  Auch  jene  Steif- 
heit der  Haltung,  jene  starren  Gesichter  kehren  hier  wieder,  obgleich  sich  in 
den  Juden  des  Vordergrundes  und  in  dem  Spiel  der  Engel  doch  schon  ein  be- 
ginnendes Verständnis  für  lebendige  Körperbewegung  kund  gibt.  So  grossartig 
dies  Bild  in  seiner  Komposition  auch  ist,  technisch  erscheint  es  doch  als  eine 
recht  primitive  Leistung ,  die  nicht  nur  hinter  dem  Franciscus  und  den  beiden 
Kreuzigungen,  sondern  auch  hinter  der  Berliner  Madonna  noch  weit  zurücksteht. 

Dem  Lebensbrunnen  scheint  mir  ein  kleines  Köpfchen  recht  nahe  zu  stehen, 
das  offenbar  nur  Fragment  eines  grösseren  Bildes  ist.  Im  Berliner  Museum, 
wo  es  sich  befindet,  wird  es  für  ein  Bildnis  gehalten,  dürfte  aber  wohl  eher 
ein  Idealkopf  im  Sinne  Huberts  sein.  In  der  Härte  seiner  Modellierung,  der 
Schärfe  der  Zeichnung,  mit  der  es  alle  charakteristischen  Linien  in  derben 
Strichen  wiedergibt,  erinnert  es  sehr  an  die  Köpfe  im  Vordergrunde  des  Ma- 
drider Bildes,  stellt  aber  wohl  noch  eine  niedrigere  Stufe  der  künstlerischen 
Entwicklung  dar. 

Bei  den  bisher  besprochenen  Bildern  war  ihre  Herkunft  von  Jan  van  Eyck 
schon  früher  nicht  unbezweifelt  geblieben ;  bei  der  Madonna  des  Kanzlers  Rolin *) 
dagegen  ist  bis  jetzt  Alles  über  den  Urheber  einig,  obgleich  sie  der  Art  des 
jüngeren  Bruders  vielleicht  noch  weniger  entspricht.  Aber  da  keiner  an  Hubert 
dachte,  fiel  Jan  oder  nicht  Jan  mit  echt  oder  unecht  zusammen,  und  bei  einem 
so  hohen  Meisterwerke  wäre  jeder  Zweifel  an  seiner  „  Echtheit u  fast  wie  Läste- 
rung erschienen.  So  sind  wir  denn  bei  diesem  Gemälde  gezwungen,  der  herr- 
schenden Meinung  am  schroffsten  entgegenzutreten,  und  werden  daher  etwas 
länger  dabei  verweilen  müssen.  Wir  beginnen  mit  der  entscheidenden  Frage, 
ob  es  chronologisch  erlaubt  ist,  das  Bild  noch  dem  Hubert  zuzutheilen. 

Das  Geburtsjahr   des  Stifters  ist   meines  Wissens  unbekannt.    Aus  bürger- 


1)  Bildorschatz  199;  Kaeminerer  S.  87. 
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lichem  Stande  hervorgegangen,  machte  er  sich  seit  dem  Jahre  1407  in  den  Par- 
lamenten bemerkbar,  kann  also  damals  nicht  mehr  ganz  jung  gewesen  sein. 
Nehmen  wir  an,  er  habe  ungefähr  35  Jahre  gezählt,  so  würde  er  bei  seiner 
Erhebung  zum  Kanzler  im  Jahre  1422  ein  Fünfziger  gewesen  sein,  und  in  diesem 
Alter  scheint  ihn  unser  Bild  darzustellen.  Man  kann  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit vermuthen,  dass  eben  jene  Standeserhöhung  den  Anlass  geboten  hat, 
der  Madonna  dies  Dankgeschenk  zu  weihen.  Im  Jahre  1443  gründete  er  das 
Hospital  von  Beaune,  wo  ihn  Roger  van  der  Weyden  wieder  als  Stifter  gemalt 
hat,  und  dieses  Bildnis  zeigt  ihn  so  alt  und  abgelebt ,  dass  man  ihm  nach  der 
äusseren  Erscheinung  mehr  als  70  Jahre  zuschreiben  möchte 1).  Als  er  am 
28.  Januar  1461  starb,  dürfte  er  die  Neunzig  fast  erreicht,  wenn  nicht  gar 
überschritten  haben.  Man  sieht  also,  dass  Hubert  ihn  in  dem  Alter,  in  welchem 
das  Louvrebild  ihn  zeigt,  wohl  gemalt  haben  kann,  wenn  auch  erst  am  Ende 
seiner  Künstlerlaufbahn.  Er  muss  die  Arbeit  am  Genter  Altar,  mit  der  er 
damals  jedenfalls  schon  beschäftigt  war,  zeitweilig  unterbrochen  haben,  um  die 
Bestellung  des  vornehmen  Mannes  auszuführen.  Und  dazu  passt  der  ganze 
Charakter  des  Bildes,  das  augenscheinlich,  wie  der  Altar  selbst,  der  letzten 
und  reifsten  Zeit  unseres  Künstlers  angehört. 

Wenden  wir  uns  nun  den  künstlerischen  Merkmalen  zu,  so  zeigt  das  Bild 
landschaftlichen  Hintergrund  und  wunderbar  schöne  Hände,  also  die  beiden 
sichersten  Kennzeichen,  welche  die  Kunst  Huberts  von  der  seines  Bruders  unter- 
scheiden. Die  Landschaft  entspricht  in  der  Mache  und  in  den  Hauptmotiven 
der  Bothschildschen ;  aber  während  sie  bei  den  zwei  Karthäusermadonnen  rechts 
und  links  von  den  Figuren  in  kleinen  Stücken  auftauchte,  ist  sie  hier  zusammen- 
hängend in  die  Mitte  gerückt  und  damit  zu  einheitlicher  Wirkung  gebracht. 
Viel  grösser  ist  der  Fortschritt  im  Architektonischen,  obgleich  es  wieder  der 
Landschaft  gegenüber  nur  als  Einrahmung  erscheint.  Auch  hier  finden  sich, 
wie  bei  der  Madonna  Rothschild,  romanische  Arkaden  mit  gothischem  Ornament 
an  Basen  und  Zwickeln ;  die  Bildung  der  Kapitele ,  die  schon  an  die  Formen- 
sprache der  italienischen  Frührenaissance  erinnert,  ist  gleichfalls  nah  verwandt, 
doch  sind  die  Säulen  schlanker,  die  Bogen  nicht  mehr  reine  Halbkreise,  sondern 
etwas  überhöht,  wodurch  der  ganze  Bau  leichter  und  doch  zugleich  feierlicher 
erscheint.  Aus  dem  Berliner  Bildchen  ist  das  Motiv  wiederholt,  dass  ein  scharf 
betonter,  ununterbrochener  Fussbodenstreifen,  der  durch  besonders  reiche  Orna- 
mentierung in  bunten  Fliesen  vor  den  andern  ausgezeichnet  ist,  die  Madonna 
von  dem  Stifter  trennt.  Diese  absichtsvolle  Scheidung  des  Göttlichen  von  dem 
Menschlichen  entspricht  ganz  der  Art  jenes  originellen  Grüblergeistes,  aus  dessen 
Erfindung  der  Genter  Altar  hervorgehn  sollte;  Jan  van  Eyck  wäre  auf  einen 
solchen  Gedanken  niemals  verfallen.  Dafür  reicht  aber  diese  Architektur,  ob- 
gleich sie  die  schönste  ist,  die  Hubert  je  erfunden  hat,  an  die  Leistungen  seines 


1)  Kaeinmerer  S.  88.    Das   schwarze   ilaar   kommt   für  die  Altersbestimmung   nicht    in  Be- 
tracht, da  es  auf  den  Bildnissen  des  Rolin  unverkennbar  als  Perücke  charakterisiert  ist. 
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Bruders  auf  dem  gleichen  Gebiete  noch  nicht  entfernt  heran ;  wohl  aber  hat  sie 
gedient,  diese  vorzubereiten.  Den  überhöhten  Bogen,  den  figürlichen  Schmuck 
der  Pfeilerkapitele,  die  Mischung  gothischer  und  romanischer  Formen  hat  Jan 
in  der  Dresdener  Madonna  dem  Bruder  entlehnt.  Aber  die  übergrosse  Schlank- 
heit der  Säulen  ist  gemildert  und  alles  zu  einer  Grösse  und  Harmonie  der 
Baum  Wirkung  verbunden,  die  Hubert  auch  in  seinen  reifsten  Werken  unerreich- 
bar blieb.  . 

In  der  Perspektive  gehen  die  beiden  Brüder  ganz  verschiedene  Wege.  Bei 
seinem  frühesten  Werk ,  den  drei  Marien  am  Grabe ,  hat  Hubert  sie  ganz  ver- 
nachlässigt. Später  vervollkommnet  er  sich  auch  auf  diesem  Gebiete,  aber  ohne 
darin  jemals  zu  voller  Klarheit  des  Verständnisses  zu  gelangen.  So  benutzt 
er  denn  auch  die  geraden  Linien  des  Fussbodens  und  der  Architektur  weniger 
um  die  Vertiefung  des  Raumes  zum  Ausdruck  zu  bringen,  als  um  das  Auge  des 
Beschauers  auf  die  Hauptfigur  hinzuleiten.  Sie  konvergieren  daher  regelmässig 
nach  der  Madonna  hin,  mag  diese  nun  in  der  Mitte  stehn,  wie  in  der  Sammlung 
Rothschild,  oder  an  der  Seite,  wie  auf  den  Bildern  des  Louvrc  und  des  Ber- 
liner Museums.  Im  letzteren  Falle  ist  also  der  Augenpunkt,  soweit  von  einem 
solchen  bei  Hubert  überhaupt  die  Rede  sein  kann,  in  die  rechte  Hälfte  des  Ge- 
mäldes verlegt.  Die  Verkündigung  des  Genter  Altars  lässt  sich  nicht  als  Aus- 
nahme geltend  machen,  weil  wir  nicht  wissen  können,  wie  viel  Jan  daran  ge- 
ändert hat.  Denn  dieser  führt  die  Linien  immer  auf  die  Mitte  zu,  ein  neuer 
Beweis,  dass  die  Madonna  des  Kanzlers  Rolin  nicht  von  ihm  sein  kann.  Zwei 
Ausnahmen  gibt  es  freilich ,  aber  sie  sind  nur  scheinbar.  Bei  der  Berliner  Ma- 
donna in  der  gothischen  Kirche1)  liegt  der  Augenpunkt  seitlich,  doch  nicht, 
wie  bei  Hubert,  in  der  Maria,  welche  hier  ja  die  Mitte  einnnimmt,  sondern  im 
Rahmen.  Aber  wie  man  längst  bemerkt  hat,  war  das  Bild  als  Hälfte  eines 
Diptychon  gedacht;  es  fordert  eine  Ergänzung  durch  den  knienden  Stifter. 
Denkt  man  sie  hinzu,  so  würde  die  Mitte  des  Ganzen  thatsächlich  in  dem 
Rahmen  liegen,  der  die  beiden  Tafeln  trennte,  und  hierhin  weisen  ja  auch  die 
Linien  des  Fussbodens  und  der  Architektur.  Entsprechend  wird  das  zweite 
Beispiel,  das  die  Petersburger  Verkündigung-)  bietet,  zu  erklären  sein.  Denn 
auch  hier  weist  die  schmale  überhöhte  Form  des  Bildes  darauf  hin,  dass  es  kein 
abgeschlossenes  Ganzes  ist,  sondern  als  Theil  eines  Diptychon  oder  als  Flügel 
eines  dreitheiligen  Altars  dienen  sollte. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  das  Bildnis  des  Kanzlers  zu  betrachten,  das  sich  an 
Grösse  der  Auffassung  und  Schärfe  der  Charakteristik  so  hoch  über  die  beiden 
Karthäuserköpfe  erhebt,  wie  das  Werk  eines  reifen  Künstlers  über  den  ersten 
Versuchen  seiner  Jugendzeit  stehen  muss.  Und  der  gealterte  Mönchskopf  kommt 
ihm  viel  näher  als  der  jugendliche,  ein  weiteres  Zeichen  dafür,  dass  die  Ver- 
schiedenheiten ,    die  noch  immer  bleiben ,  nicht  die  Hand  eines  anderen  Meisters, 

1)  Museum  IV  34;   Kaemmerer  S.  80. 

2)  Kaemmerer  S.  69. 
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sondern  das  allmähliche  Wachsen  des  gleichen  verrathen.  Und  sucht  man  nach 
schlagenderen  Analogien,  so  wird  man  sie  nicht  in  den  bezeichneten  Bildnissen 
Jans  finden,  so  zahlreich  diese  auch  sind,  sondern  vor  allem  in  dem  heiligen 
Franciscus,  der  ja  auch  einen  Porträtkopf  trägt,  nächstdem  in  den  Stiftern  des 
Genter  Altars 1)  und  dem  Manne  mit  dem  Nelken  *) ,  also  nur  in  Gemälden ,  die 
entweder  sicher  dem  Hubert  angehören  oder  doch  ihm  angehören  können. 

Im  Berliner  Museum  hängt  in  nächster  Nähe  des  Nelkenmannes  ein  zweites 
Bildnis,  das  zwar  auch  nicht  bezeichnet  ist,  aber  doch  als  unzweifelhaftes  Werk 
des  jüngeren  Bruders  gelten  darf3).  Es  stellt  nämlich  denselben  Giovanni  Ar- 
nolfini  dar,  den  jener  acht  Jahre  nach  dem  Tode  Huberts  auf  dem  beglaubigten 
Londoner  Verlobungsbilde4)  gleichfalls  gemalt  hat.  Dass  der  Mann  auf  diesem 
sogar  noch  etwas  jünger  erscheine,  halte  ich  zwar  nicht  für  richtig.  Auch 
Tschudi,  der  zuerst  diese  Wahrnehmung  gemacht  zu  haben  meinte,  spricht  sie 
doch  nur  sehr  zweifelnd  aus5);  ein  deutlich  erkennbarer  Altersunterschied 
ist  also  jedenfalls  nicht  zu  bemerken.  Aber  wenn  das  Berliner  Bild  selbst 
früher  sein  sollte,  als  das  Londoner,  so  früh,  dass  es  noch  der  Lebenszeit  Hu- 
berts angehören  könnte,  lässt  es  sich  unmöglich  ansetzen. 

Betrachtet  man  nun  die  beiden  Brustbilder,  die  in  Berlin  so  bequem  zum 
Vergleich  auffordern,  gleich  nach  einander,  so  muss  sich,  wie  mir  scheint,  Jedem 
ganz  unmittelbar  die  Ueberzeugung  aufdrängen,  dass  sie  unmöglich  von  der- 
selben Hand  sein  können.  Der  Nelkenmann  macht  einen  viel  altertümlicheren 
Eindruck;  man  sieht,  der  Maler  hat  mit  einer  Aufgabe,  die  ihm  noch  neu  war, 
schwer  gerungen  und  sie  nicht  ganz  ohne  Härten  zu  bewältigen  vermocht.  Der 
Ausdruck  ist  daher  bei  aller  Schärfe  der  Auffassung  doch  etwas  unfrei  und 
befangen,  die  Haltung  nicht  ganz  ungezwungen.  Dagegen  ist  der  Arnolfini  leicht 
und  sicher  hingemalt,  wie  nur  ein  fertiger  Meister  dies  vermag.  Dort  sind  die 
charakteristischen  Züge  in  scharfen  Linien,  mehr  zeichnerisch,  als  malerisch  hin- 
gesetzt; hier  zeigt  das  Gesicht  die  zarteste  Modellierung,  die  alle  Flächen  in 
fast  unmerklichen  Abstufungen  der  Farbe  in  einander  überleitet.  Dort  ist  das 
Kolorit  trotz  des  feinsten  Geschmackes  in  der  Zusammenstellung  der  Farben 
etwas  kalt  und  nicht  ganz  frei  von  einem  Rest  harter  Buntheit ,  hier  warm 
und  von  vollendeter  Harmonie.  Bei  dem  Arnolfini  ist  das  Ohr  unübertrefflich 
gezeichnet,  bei  dem  Greise  erscheint  es  zu  abstehend,  weil  seine  perspektivische 
Verkürzung  nicht  ganz  gelungen  ist.  Und  dieser  Fehler  wiederholt  sich  in 
derselben  Weise  bei  den  Köpfen  der  beiden  Karthäusermadonnen. 

Was  wir  bisher  hervorgehoben  haben,  kann  noch  nicht  für  ganz  entscheidend 


1)  Museum  I  130.  131;   Bilder&chatz  1299;   Kaemmerer  S.  16—19. 

2)  Museum  I  66;   Bilderschatz  1153;   Kaemmerer  S.  59. 

3)  Jahrbuch  VIII  S.  172,  X  S.  154;   Kaemmerer  S.  101. 

4)  Museum  IV  35 ;  Bilderschatz  283 ;  Kaemmerer  S.  63. 

5)  Jahrbuch  VIII  S.  174:  „Das  Bild  in  London  ist  1434  entstanden.  Etwas  später  muss  das 
unsrige  gesetzt  werden,  wenn  der  Eindruck,  dass  wir  es  hier  mit  um  weniges  gealterten  Zügen 
zu  thun  haben,  nicht  täuscht". 
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gelten,  weil  es  nur  Unterschiede  der  Technik  sind;  denn  in  dieser  wird  ein 
strebender  Künstler  sich  nicht  immer  gleichbleiben.  Hubert  selbst  hat  auf 
späteren  Bildern  Ohren  gemalt,  die  denen  seines  Bruders  nichts  nachgeben,  und 
ebenso  das  Kolorit  desselben  erreicht,  wenn  nicht  gar  übertroffen.  Wichtiger 
ist  daher  das  Folgende.  Hubert  wächst  mit  den  Dimensionen  seiner  Werke;  in 
den  grossen  Einzelgestalten  des  Genter  Altars  hat  er  sein  Höchstes  geleistet. 
Jan  fühlt  sich  am  wohlsten  in  bescheidenen  Formaten;  unter  den  Bildern,  die 
er  selbständig  begonnen  hat,  ist  nur  ein  einziges  lebensgrosses ,  der  Berliner 
Christuskopf,  und  dies  ist  das  flachste  und  unbedeutendste1).  Wie  der  Arnolfini, 
sind  daher  auch  seine  anderen  Bildnisse  alle  klein,  während  der  Nelkenmann 
sich  uns  in  voller  Lebensgrösse  darstellt.  Und  was  wir  vor  Allem  betonen 
müssen,  auch  die  ganze  Auffassung,  alles  was  der  Künstler  von  seinem  eigenen 
Selbst  in  die  Dargestellten  hineinlegt,  ist  anders.  Der  Gegensatz  ist  von  ähn- 
licher Art,  wie  zwischen  den  Bildnissen  von  Dürer  und  Holbein.  Dieser  malt, 
was  er  vor  sich  sieht,  und  charakterisiert  genau  so  weit,  wie  die  Züge  des 
Modells  dies  einer  scharfen  und  liebevollen  Betrachtung  von  selbst  darbieten. 
Jener  schafft  sich  in  seinem  eigenen  Innern  ein  subjectives  Charakterbild  der 
vor  ihm  sitzenden  Person  und  gibt,  indem  er  ihre  äussere  Erscheinung  nach- 
bildet, zugleich  sein  Urtheil  über  sie.  Daher  leiden  Holbeins  Frauenbildnisse 
manchmal  an  einer  gewissen  Leere  und  Allgemeinheit,  während  Dürers  weibliche 
Porträts,  mögen  sie,  wie  das  reizende  Berliner  Köpfchen,  gemalt  oder  nur 
gezeichnet  sein,  fast  immer  zu  seinen  liebenswürdigsten  Schöpfungen  gehören. 
Die  weichen  Formen  des  Frauengesichts  prägen  eben  die  Individualität  minder 
scharf  aus  und  verlangen  daher  in  höherem  Grade,  dass  der  Künstler  sie  durch 
sein  subjectives  Empfinden  belebe.  Von  Jan  van  Eyck  sind  zwei  weibliche 
Bildnisse  erhalten,  die  seine  Bezeichnung  tragen,  die  Jeanne  de  Chenany  des 
Verlobungsbildes2)  und  seine  eigene  Frau8),  deren  Charakter  er  doch  wohl  am 
besten  kannte.  Trotzdem  zeigen  sie  jenen  Mangel,  den  wir  bei  Holbein  mit- 
unter, wenn  auch  nicht  immer,  finden,  alle  beide  in  noch  erhöhtem  Grade;  diese 
Köpfe  zählen  zu  seinen  schwächsten  Leistungen.  Wie  mächtig  hebt  sich  dagegen 
die  Stifterin  des  Genter  Altars  ab  in  der  fast  brutalen  Gewalt  ihrer  Charak- 
teristik ! 

Männliche  Bildnisse  sind  auf  bezeichneten  Gemälden  Jans  verhältnismässig 
häufig;  es  finden  sich  drei  in  London,  je  eines  in  Brügge  und  in  Wien.  Unter 
ihnen  sind  einzelne,  namentlich  das  Londoner  Porträt  von  1433 4),  die  sich  dem 
Nelkenmanne  und  dem  Jodocus  Vydt  an  künstlerischem  Werth  wohl  gleichstellen 
lassen,  ja  sie  vielleicht  sogar  übertreffen,  wie  ja  auch  Holbeins  Erasmus  dem 
Dürerschen  vorzuziehen  ist.    An  Harmonie  der  Farbe,  Feinheit  der  Modellierung, 


1)  Kaemmerer  S.  93. 

2)  Museum  IV  85;  Bilderschatz  283;  Kaemmerer  S.  63. 

3)  Kaemmerer  S.  99. 

4)  Kaemmerer  S.  57. 
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schlichter  Treue  der  Nachbildung  leistet  Jan  mitunter  noch  Besseres  als  sein 
Bruder  und  kann  sich  den  Grössten  aller  Zeiten  an  die  Seite  stellen ;  aber  nie- 
mals besitzt  er  diese  wuchtige  Kraft  der  subjectiven  Auflassung,  die  dem  Nel- 
kenmann, dem  Kanzler  Rolin  und  den  Genter  Stifterbildnissen  eigen  ist. 

Noch  bezeichnender  als  die  Gesichter  sind  auch  hier  wieder  die  Hände. 
Die  des  Arnolfini  gehören  nicht  zu  den  schlechtesten,  die  Jan  gemalt  hat:  die 
Gestaltung  der  Haut  mit  ihren  durchscheinenden  Sehnen  und  den  zarten  Halb- 
schatten an  den  Knöcheln  ist  sehr  fein  wiedergegeben,  aber  die  Struktur  des 
Gliedes  in  seiner  Gesammtheit  doch  nur  mangelhaft  verstanden.  Bei  den  Händen 
des  Nelkenmannes  hat  der  Künstler  weniger  die  Oberfläche,  als  den  Zusammen- 
hang von  Sehnen,  Muskeln  und  Gelenken  studiert.  Sie  sind  von  sprühendem 
Leben ,  wenngleich  nicht  ohne  Fehler ;  doch  auch  diese  charakterisieren  die 
Kunst  Huberts  in  den  früheren  Stadien  ihrer  Entwickelung.  An  der  Linken 
ist  der  Daumen  zu  lang;  aber  dasselbe  bemerken  wiKvfast  an  allen  Händen  auf 
den  beiden  Karthäuserbildern,  namentlich  an  denenfhles  JJtifters.  In  seinen 
Bildnissen  hat  Hubert  diesen  Mangel  zwar  später  üBerwuhden;  in  den  Ideal- 
händen ,  die  nicht  unmittelbar  der  Natur  nachgebildet  sind ,  begegnet  er  uns 
noch  in  den  früheren  Theilen  des  Genter  Altars.  JKn  zweiter  Fehler  liegt 
darin,  dass  die  oberen  Fingergelenke  steif  bleiben,  obgleich  die  unteren  stark 
gebogen  sind,  eine  Handhaltung,  die,  wie  jeder  an  sich  selbst  beobachten  kann, 
in  der  Natur  kaum  möglich  ist.  Aber  auch  sie  kehrt  an  den  Händen  der  Gottes- 
mutter und  der  heiligen  Barbara  auf  dem  Berliner  Bildchen  wieder  und  ist 
selbst  bei  dem  winkenden  Finger  des  Genter  Verkündigungsengels  noch  bemerk- 
bar. Vielleicht  ist  diese  Unart  daraus  zu  erklären,  dass  Hubert  seine  Hand- 
studien nach  der  Natur  an  Stifterbildnissen  gemacht  hatte.  Denn  wenn  man 
die  Fingerspitzen  zusammenlegt,  so  wird  durch  ihren  gegenseitigen  Druck  das 
obere  Glied  in  steifer  Lage  festgehalten,  auch  wenn  das  untere  sich  biegt.  Diese 
Beobachtung  scheint  er  dann  auch  auf  Stellungen  der  Hand  übertragen  zu  haben, 
zu  denen  sie  nicht  mehr  passte. 

Der  Wahlspruch,  den  Jan  van  Eyck  so  gern  unter  seine  Bilder  setzt:  „Als 
ich  kann",  ist  mehr  als  blosse  Phrase  gewesen.  Im  Gegensatze  zu  dem  kühn 
strebenden  Hubert  war  er  eine  schüchterne  und  bescheidene  Natur,  die  bewährte 
Vorbilder  nachzuahmen  liebte,  sich  nicht  leicht  auf  neue  Bahnen  wagte  und 
die  Grenzen  ihres  Könnens  klar  empfand.  Wie  er  landschaftliche  Hintergründe 
mit  klugem  Bedacht  vermied,  so  hat  er  auch  Hände  nur  gemalt,  soweit  er 
musste.  Bei  seinen  Brustbildern  lässt  er  niemals  mehr  als  die  eine  vollständig 
sehen,  und  auch  diese  nur,  wenn  sie  etwas  hält,  worauf  die  Aufmerksamkeit 
des  Beschauers  gelenkt  werden  soll ;  so  den  Verlobungsring  bei  dem  Wiener 
Leeuw1),  so  die  Papiere  bei  dem  Berliner  Arnolfini  und  dem  Londoner  Bildnis 
von  1432  2).     Bei  seiner  Frau 8)  hat  er  die  Hände  zum  Theil  hinter  dem  Rahmen 

1)  Kaemmerer  S.  73. 

2)  Kaemmerer  S.  52.  101. 
8)  Kaemmerer  S.  99. 
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versteckt ;  bei  dem  Wiener  Greisenbildnis *) ,  dem  Londoner  Männerkopf  von 
1433  *)  und  der  Porträtzeichnung  des  Louvre 8)  ganz  weggelassen.  Jener  Alte  in 
der  Berliner  Galerie  hält  beide  Hände,  nicht  nur  die  Rechte  mit  Nelken  und 
Ring,  sondern  auch  die  leere  Linke,  recht  geflissentlich  dem  Beschauer  entgegen, 
als  wenn  der  Künstler  sich  ihrer  rühmen  wollte.  Auch  dass,  wie  hier,  beide 
Ohren  zugleich  deutlich  sichtbar  werden,  kommt  bei  keinem  Kopfe  Jans,  mag 
er  einem  Bildnis  oder  einer  Idealgestalt  angehören,  jemals  vor.  Selbst  bei  dem 
Berliner  Christus  und  dem  Londoner  Arnolfini,  die  sich  in  voller  Vorderansicht 
darstellen,  sind  sie  zum  grössten  Theil  verhüllt. 

Die  selbständigen  Bildnisse  des  Jan  van  Eyck  sind  fast  alle  durch  seine 
Signatur  beglaubigt;  neben  dem  Berliner  Arnolfini  macht  nur  der  Wiener  Grei- 
senkopf eine  Ausnahme.  Zu  diesem  aber  befindet  sich  in  Dresden  eine  vorbe- 
reitende Zeichnung,  der  in  leichter,  sicherer  Kursive  die  beabsichtigten  Farben 
beigeschrieben  sind ;  er  kann  also  nicht  von  dem  Analphabeten  Hubert  her- 
rühren. Ihm  möchte  ich  dagegen  das  Hermannstädter  Brustbild,  obgleich  ich 
es  nur  aus  der  Zinkotypie  bei  Kaemmerer  (S.  55)  kenne,  mit  einiger  Sicherheit 
zuschreiben.  Zwar  zeigt  es  noch  nicht  die  Grösse  und  Kraft  der  Individuali- 
sierung, wie  der  Nelkenmann  und  die  späteren  Bildnisse  Huberts.  Doch  daraus 
wird  man  nur  auf  frühere  Entstehung  schliessen  dürfen ;  den  beiden  Dar- 
stellungen des  Karthäusermönches  steht  es  jedenfalls  nicht  nach.  Das  Ohr  zeigt 
hier  noch  jene  mangelhafte  Verkürzung,  das  Gesicht  den  alterthümlich  starren 
Ausdruck,  der  uns  bei  den  Frühwerken  Huberts  bis  zu  dem  Manne  mit  den 
Nelken  herab  begegnet  ist,  aber  auf  keinem  sicheren  Werke  Jans  mehr  vor- 
kommt. Zu  diesen  Mängeln  stehen  die  prachtvollen  Hände,  die  wieder  beide  in 
voller  Ausdehnung  hingemalt  sind,  in  auffälligstem  Kontrast.  Das  Motiv,  dass 
die  Rechte  den  Verlobungsring  hält,  kehrt  auch  auf  einem  beglaubigten  Werke 
Jans,  dem  Wiener  Jan  de  Leeuw4),  wieder,  so  dass  sich  leicht  ein  Vergleich 
anstellen  lässt.  Wie  dürftig  und  unorganisch  erscheint  auf  diesem  Bilde ,  das 
sonst  zu  den  schönsten  Porträts  des  jüngeren  van  Eyck  gehört,  die  Bildung  der 
Hand,  wenn  wir  die  des  Herraannstädter  Jünglings  daneben  halten ! 

Wie  abhängig  Jahn  von  seinem  Bruder  war,  ergibt  sich  wohl  am  deutlich- 
sten aus  seinen  Bildnissen.  Für  die  Brustbilder  besitzt  er  ein  ganz  festes 
Schema,  das  nur  einmal  im  Laufe  des  Jahres  1433  eine  kleine  Abänderung 
erleidet  und  sich  dann  völlig  gleichbleibt.  Immer  ist  der  Kopf  nach  links  ge- 
wandt und  zeigt  sich  immer  in  Dreiviertelansicht.  Die  Beleuchtung  ist  dadurch 
bedingt,  dass  der  Künstler  mit  dem  Rücken  gegen  das  Fenster  sitzt,  aber  etwas 
rechts  von  demselben,  damit  der  Schatten  der  malenden  Hand  nicht  auf  das 
Bild   falle.      Der  Darzustellende   ihm   gegenüber   empfangt   also    das   Licht  .fast 


1)  Kaemmerer  S.  70. 

2)  Kaemmerer  S.  57. 

3)  Kaemmerer  S.  54. 

4)  Kaemmerer  S.  73. 
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ganz  von  vorn,  aber  doch  etwas  stärker  auf  seiner  rechten,  nur  halb  sichtbaren 
Seite.  Nach  dem  älteren  Schema,  das  durch  ein  Londoner  Bild  mit  der  Jahres- 
zahl 1432,  den  Wiener  Greisenkopf  und  eine  Handzeichnung  des  Louvre  ver- 
treten ist *),  steht  auch  das  Ohr  noch  im  Lichte  und  die  Augen  folgen  der  Rich- 
tung des  Gesichts,  sind  also  halb  seitwärts  gewandt.  Nach  dem  jüngeren,  das 
sich  bei  einem  zweiten  Londoner  Männerkopf  (1433),  dem  Jan  de  Leeuw  (1436) 
und  dem  Brügger  Frauenbildnis  (1439)  findet*),  ist  das  Ohr  ins  Dunkel  gerückt 
und  dadurch  auch  der  Schatten  auf  der  linken  Wange  um  ein  Weniges  vertieft. 
Die  Pupillen  nähern  sich  den  linken  Augenwinkeln,  so  dass  sie  trotz  der  etwas 
abgewandten  Haltung  des  Gesichts  den  Beschauer  voll  anzublicken  scheinen. 
Der  Berliner  Arnolfini  steht  zwischen  beiden  Typen  in  der  Mitte ;  er  zeigt  schon 
die  Beschattung  des  Ohres,  aber  noch  nicht  jene  lebendigere  Haltung  der  Augen, 
die  Jans  spätere  Bildnisse  auszeichnet.  Ich  möchte  ihn  daher  in  den  Anfang 
des  Jahres  1433  setzen,  unmittelbar  vor  das  zweite  Londoner  Bildnis,  dem  er 
auch  sonst  in  der  ganzen  Behandlung  am  nächsten  verwandt  ist.  Wie  man 
sieht,  ist  das  erste  Schema  dem  Hermannstädter  Kopfe  genau  nachgeahmt; 
in  dem  zweiten  scheint  die  veränderte  Führung  des  Lichtes,  die  ein  noch  zar- 
teres Modellieren  im  Halbdunkel  ermöglicht ,  Jans  eigene  Erfindung  zu  sein ; 
die  neue  Augenstellung  dagegen  ist  höchst  wahrscheinlich  durch  den  Mann  mit 
den  Nelken  angeregt.  Dieser  dürfte  gemalt  sein,  als  Jan  die  Werkstatt  seines 
Bruders  schon  verlassen  hatte;  so  wird  er  das  Bild  erst  1433  kennen  gelernt 
haben  und  machte  sich  dann  die  Lehre,  die  er  aus  ihm  ziehn  konnte,  auch  als- 
bald zu  Nutze. 

Jene  schematische  Kopfhaltung  und  Lichtführung  beschränkt  sich  übrigens 
nicht  auf  die  Brustbilder  Jans.  Sie  kehrt  auch  bei  der  Jeanne  de  Chenany  des 
Londoner  Verlobungsbildes  wieder,  und  wo  er  die  Madonna  als  Einzelfigur  malt, 
wie  auf  den  Gemälden  in  Ince-Hall,  Frankfurt,  Antwerpen  und  New- York,  da 
zeigt  auch  sie  immer  den  Kopf  in  Dreiviertelansicht  nach  links  gewandt  und  in 
der  hergebrachten  Beleuchtung8).  Die  Berliner  Madonna  in  der  gothischen 
Kirche4)  bildet  nur  deshalb  eine  Ausnahme,  weil  neben  sie  eine  zweite  Tafel 
mit  dem  Stifter  treten  sollte.  Denn  wo  ein  solcher  vorkommt,  da  malt  der 
Künstler  entweder  seinen  Kopf  nach  dem  üblichen  Schema,  wie  dies  auf  dem 
Brügger  Gemälde 5)  geschehn  ist  und  auf  dem  Berliner  beabsichtigt  war,  oder 
den  der  Madonna,  wie  auf  dem  Dresdener  Altärchen6).     Dass  die  zweite  Haupt- 


1)  Eaemmerer  S.  62.  54.  70.  Das  gleiche  Schema  findet  sich  auch  bei  dem  Berliner  Bildnis 
der  Bonne  d'Artois,  in  dem  Eaemmerer  (S.  49)  wohl  mit  Recht  eine  Eopie  nach  Jan  van  Eyck 
vermuthet.  Dagegen  hat  das  Porträt  der  Jacobäa  von  Bayern  in  der  Eopenhagener  Galerie  (S.  47) 
mit  der  Art  unseres  Meisters  gar  nichts  gemein. 

2)  Eaemmerer  S.  57.  73.  99. 

3)  Eaemmerer  S.  51.  63.  86.  103.  109;  Bilderschatz  283.  829. 

4)  Museum  IV  34;  Eaemmerer  S.  80. 

5)  Eaemmerer  S.  64. 

6)  Bilderschatz  433;  Eaemmerer  S.  81.  83. 
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figur,  mag  es  nun  Madonna  oder  Stifter  sein,  eine  andere  Beleuchtung  empfängt, 
ist  dann  freilich  nicht  zu  vermeiden.  Das  einzige  Gemälde  Jans,  bei  dem  das 
Licht  von  rechts  fällt ,  ist  die  Petersburger  Verkündigung *) ;  aber  auch  hier 
geschieht  es,  um  das  Schema  zu  wahren.  Denn  da  es  bei  dem  Engel  angewandt 
werden  sollte  und  dieser  nach  uralter  Tradition  die  linke  Seite  einnahm,  liess 
sich  die  übliche  Beschattung  der  dem  Beschauer  zugekehrten  Wange  nur  errei- 
chen, wenn  man  die  Lichtführung  umkehrte.  Hubert  ist  von  diesem  ängstlichen 
Schematismus  völlig  frei;  er  stellt  die  Köpfe  und  ordnet  die  Beleuchtung,  wie 
ihm  dies  für  den  gegebenen  Fall  angemessen  scheint. 

Dies  führt  uns  zu  dem  Leipziger  Stifterbildnis*),  einem  Fragment,  das  aus 
einer  grösseren  Madonnendarstellung  herausgeschnitten  ist.  Lange  bin  ich  zwei- 
felhaft gewesen,  welchem  der  beiden  Brüder  es  zuzuschreiben  sei.  Die  fetten 
Hände  sind  trefflich  charakterisiert  und  bei  der  Restauration  sollen  Spuren 
eines  landschaftlichen  Hintergrundes  bemerkt  worden  sein,  was  auf  Hubert  hin- 
weisen würde.  Auch  das  Ohr  ist  vielleicht  nicht  ganz  richtig  verkürzt.  Ande- 
rerseits zeigt  das  Gesicht  nicht  viel  von  jener  grossen  Auffassung;  allenfalls 
könnte  man  es  dem  Mönchsbildnis  der  Madonna  Rothschild  an  die  Seite  stellen. 
Entscheidend  aber  ist  für  mich  die  Lichtführung.  Denn  das  Gesicht  steht  in 
vollem  Licht,  ohne  den  Schatten  auf  der  Wange,  der  für  Jan  fast  unvermeidlich 
ist,  und  auch  die  Madonna,  die  sich  einst  dem  Stifter  gegenüber  befunden  haben 
muss,  konnte  nur  von  rückwärts  beleuchtet  sein.  Keine  der  beiden  Hauptfiguren 
entsprach  also  jenem  stereotypen  Schema.  Von  den  Bildnissen  der  van  Eycks 
ist  nur  der  Kanzler  Rolin  in  derselben  Weise  beleuchtet,  doch  kann  von  sche- 
matischer  Wiederholung  hier  nicht  die  Rede  sein.  Denn  der  Kopf  des  Leipziger 
Stifters  zeigt  die  übliche  Dreiviertelansicht,  der  des  Pariser  fast  das  reine  Profil. 
Uebrigens  stimmt  bei  jenem  die  Farbe  des  grünen  Gewandes  ganz  genau  mit 
dem  Mantel  der  heiligen  Barbara  auf  dem  Berliner  Karthäuserbilde  überein. 
Er  dürfte  diesem  also  wohl  zeitlich  recht  nahe  stehn,  wozu  auch  die  geringere 
Auffassung  des  Bildniskopfes  passen  würde. 

Mit  noch  grösserem  Zweifel  stehe  ich  dem  Greisenbildnis  der  Sammlung 
Oppenheim  in  Köln  gegenüber.  Kaemmerer  (S.  116)  meint,  es  gehöre  erst  der 
Zeit  nach  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an,  und  da  ich  das  Original 
nicht  gesehn  habe,  kann  ich  sein  Urtheil  weder  bestätigen  noch  ablehnen ;  doch 
scheint  mir  in  der  Photographie  vieles  für  dessen  Richtigkeit  zu  sprechen.  Jeden- 
falls lehrt  sie,  dass,  falls  das  Bild  von  einem  der  beiden  Brüder  ist,  man  dabei 
nur  an  Hubert  denken  kann,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1)  Es  entspricht  weder  in  der  Haltung  des  Kopfes  noch  in  der  Beleuchtung 
dem  Schema,  das  Jan  in  seinen  Brustbildern  ausnahmslos  befolgt.  - 

2)  Die  Hand  ist  so  meisterlich  charakterisiert,  dass  sie  kaum  hinter  der  des 
Iodocus  Vydt  zurückzustehen  scheint. 


1)  Kaemmerer  S.  69. 

2)  Kaemmerer  S.  100. 
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3)  Das  Ohr  erscheint  etwas  zu  abstehend ,  wie  bei  dem  Nelkenmanne  und 
dem  Hermannstädter  Kopfe. 

4)  Die  Züge  des  Gesichtes  sind  nicht  in  weichen  Uebergängen  modelliert, 
sondern  mit  scharfen  Strichen  gezeichnet;  namentlich  beachte  man  die  recht  un- 
geschickt gezogenen  dunklen  Linien,  welche  den  Nasenrücken  von  den  Nasen- 
flügeln scheiden. 

Bei  den  Porträts  kam  die  Aufgabe  der  Neigung  Jans  für  sorgsames  Nach- 
bilden der  Natur  entgegen.  Er  hat  daher  nur  das  Schema  von  Kopf  Stellung 
und  Beleuchtung  seinem  Bruder  entlehnt;  in  dem  Wesentlichen  der  Bildnisauf- 
fassung blieb  er  selbständig.  Desto  abhängiger  ist  er  in  den  Idealfiguren.  Mit 
Ausnahme  von  Adam  und  Eva,  für  die  er  bei  Hubert  keine  befriedigenden  Vor- 
bilder finden  konnte,  malt  er  sie  fast  niemals  nach  dem  Modell,  sondern  kopiert 
nur  mehr  oder  minder  frei  die  Typen  seines  grösseren  Vorgängers.  Am  bezeich- 
nendsten ist  hierfür  das  Dresdener  Altärchen1),  obgleich  es  zu  seinen  bedeu- 
tendsten Leistungen  gehört.  Denn  abgesehn  von  geringen  Kleinigkeiten  ist 
darin  nur  die  prachtvolle  Architektur  und  die  äusserst  zarte  Färbung  sein 
Eigenthum,  alles  andere  hat  er  Hubert  entlehnt.  Die  heilige  Katharina  zeigt 
die  Haltung  der  Berliner  Karthäusermadonna;  sie  schlägt  ein  Gewandstück  um 
den  Arm ,  wie  die  heilige  Barbara  des  Kothschil  dachen  Bildes ,  und  trägt  die 
Krone  der  Vierge  au  donateur.  Der  Erzengel  Michael  präsentiert  den  Stifter 
in  ganz  derselben  Weise,  wie  die  Barbara  in  Berlin,  nur  dass  seine  Bewegung 
viel  tölpischer  ist.  Bei  der  Maria  ist  das  Diadem,  die  Vertheilung  des  aufge- 
lösten Haares  über  die  Schultern,  der  Typus  des  Kopfes,  seine  leichte  Neigung 
nach  links,  selbst  die  etwas  zu  hohe  Stellung  des  Ohres  fast  ganz  so  wie  bei 
der  Rothschild-Madonna ;  auch  das  Muster  des  Teppichs  und  des  Gewandsaumes 
stimmen  überein.  Die  Haltung  ihrer  Arme  und  Hände  ist  aber  wieder  viel 
ungeschickter,  während  das  Kind  an  den  freieren  Typus  der  Louvremadonna 
erinnert.  Der  Stifter  wiederholt  Stellung  und  Handhaltung  des  Turiner  Fran- 
ciscus,  steht  aber  in  der  Auffassung  des  Porträts  und  noch  mehr  in  der  Bildung 
der  Hände  tief  unter  ihm.  Selbst  Jan  hat  einen  so  flachen  Bildniskopf  und  so 
abscheulich  hölzerne  Finger  nicht  wieder  gemalt;  bei  Hubert  wären  sie  ganz 
undenkbar.  Auf  den  Aussenseiten  zeigt  der  Verkündigungsengel  das  Motiv 
des  Genter  Altars,  soweit  die  schmale  Form  der  Tafel  es  zulässt,  und  die  Maria 
klingt  wieder  an  die  Berliner  Karthäusermadonna  an.  Während  Hubert  in 
jedem  seiner  Bilder  einen  Schritt  vorwärts  macht,  bleibt  Jan,  indem  er  Einzel- 
heiten aus  allen  Perioden  des  Bruders  durcheinandermischt,  doch  in  der  Haltung 
der  Figuren  und  noch  mehr  in  der  Zeichnung  der  Hände  selbst  hinter  der  pri- 
mitivsten zurück. 

Indem  wir  dies  über  einen  so  hochberühmten  Künstler  auszusprechen  wagen, 
treten  wir  der  Schätzung,  die  für  ihn  hergebracht  ist,  freilich  schroff  entgegen. 
Und   doch    verallgemeinern   wir   damit  nur   ein  Urtheil,    das  über  eines   seiner 


1)  Bilderschatz  43S  ;  Kaemmerer  S.  81  —85. 
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Bilder  zu  allen  Zeiten  gefallt  worden  ist.  Der  grosse  Christaskopf  des  Berliner 
Museums  *)  ist ,  wie  allgemein  zugegeben  wird ,  nicht  viel  mehr  als  eine  freie 
Kopie  des  Grott  Vater  vom  Genter  Altar*).  Und  doch  trägt  jenes  schwache 
Gemälde  die  unzweifelhafte  Bezeichnung  des  Jan  van  Eyck  und  die  Jahreszahl 
1438.  Es  gehört  also  zu  seinen  spätesten  Werken,  in  denen  man  erwarten 
müsste,  die  höchste  künstlerische  Reife  zu  finden. 

Dies  Bild  führt  uns  auf  einen  zweiten  Christuskopf  des  Berliner  Museums, 
auf  kleinem  Raum  ein  grosses  Meisterwerk  *),  das  noch  lange  nicht  nach  seinem 
vollen  Werthe  geschätzt  wird.  Die  Zartheit  der  Modellierung  und  der  email- 
artige Farbenauftrag  erinnnern  hier  allerdings  an  Jan  van  Eyck.  Doch  findet 
sich  beides  ganz  ähnlich  auch  bei  den  drei  grossen  Hauptfiguren  des  Genter 
Altars,  denen  unser  Bildchen  überhaupt  sehr  nahe  steht.  Mit  ihnen  hat  es 
auch  den  Goldgrund  und  die  goldenen  Strahlen  um  das  Haupt  gemein,  die  bei 
Jan  niemals  vorkommen.  Während  er  in  seinem  grossen  Christuskopfe  in  der 
Hauptsache  den  Genter  Gottvater  nachahmt,  hat  er  doch  dessen  Heiligenschein 
in  ein  gelbes  Ornament  verwandelt  und  den  Goldgrund  durch  einen  dunkelgrünen 
ersetzt.  Noch  wesentlicher  als  diese  technischen  Momente  erscheint  mir  der 
geistige  Gehalt  des  Bildes.  Wie  Bode  nachgewiesen  hat,  gehen  die  Züge  des 
Gesichtes  auf  einen  geschnittenen  Smaragd  zurück,  der  sich  damals  im  Besitze 
des  türkischen  Sultans  befand  und  für  das  authentische  Bild  des  Erlösers,  die 
vera  icon,  galt.  Durch  Vermittlung  der  Venezianer,  die  viel  am  Hofe  von  Con- 
stantinopel  verkehrten ,  werden  Abdrücke  davon  ins  Abendland  gebracht  und 
einer  auch  in  die  Hände  des  Hubert  van  Eyck  gelangt  sein.  Jene  Gemme  ist 
ein  schlechtes  Machwerk  byzantinischer  Zeit  ohne  Geist  und  Ausdruck  Den 
Profilkopf,  den  sie  enthielt,  so  wiederzugeben,  dass  die  Bildnisähnlichkeit  voll 
bewahrt  wurde,  und  ihn  doch  zugleich  mit  dieser  wunderbaren  stillen  Hoheit, 
dieser  schmerzlichen  Milde  des  Erlösers  zu  erfüllen,  die  dem  Original  gänzlich 
fremd  ist ,  das  war  eine  künstlerische  Leistung  allerersten  Ranges ,  deren  Jan 
nie  fähig  gewesen  wäre.  Er  hat  in  seinem  Christus  den  gewaltigen  Gottvater 
Huberts  zum  hohlen  Puppenkopf  gemacht :  wie  hätte  er  ein  Gesicht,  das  an  sich 
hohl  war,  so  mit  innerem  Leben  füllen  können?  Es  ist  einer  der  grössten  Ver- 
luste für  die  Kunst,  dass  das  Gemälde,  von  dem  dieser  herrliche  Christuskopf 
nur  ein  Fragment  ist,  hat  untergehn  müssen.  Doch  fehlt  es  nicht  ganz  an  An- 
haltspunkten,  um  über  den  Gesammtinhalt  der  Komposition  wenigstens  eine 
Vermuthung  zu  gestatten. 

Wir  müssen  dabei  von  der  chronologischen  Bestimmung  des  Bildes  aus- 
gehen. Im  .Jahre  1424  erschien  der  Rath  der  Stadt  Gent  im  Atelier  Huberts, 
um  dort  ein  kürzlich  vollendetes  Werk  von  ihm  zu  betrachten.  Dass  man  diese 
Ehre  nicht  einer  seiner  gewöhnlichen  kleinen  Tafeln  erwies,  ist  klar.    Mit  Recht 


1)  Kaemmerer  S.  93. 

2)  Bilderschatz  1306;  Kaemmerer  S.  27. 

3)  Kaemmerer  S.  95. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wiw.  zu  Göttingen.    Phil.-hiat.  Kl.  N.  F.  Band  3,i. 
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hat  man  angenommen,  der  Besuch  müsse  dem  Genter  Altar  gegolten  haben,  an 
dem  unser  Künstler  damals  jedenfalls  schon  lange  beschäftigt  war.  Er  hatte 
also  1424  eine  grössere  zusammenhängende  Reihe  von  Tafeln  abgeschlossen,  die 
einer  solchen  Schaustellung  würdig  schien.  Nun  ist,  wie  ich  weiter  unten  zeigen 
werde,  zwar  der  grösste  Teil  des  Altars  noch  von  Huberts  Hand.  Aber  er  hat 
nicht  die  Tafeln,  wie  sie  nebeneinandersteben  sollten,  eine  nach  der  andern 
systematisch  angefertigt,  sondern  nach  Lust  und  Laune  bald  diesen,  bald  jenen 
Theil  des  grossen  Ganzen  angefangen ,  um  ihn  dann  wieder  liegen  zu  lassen 
und  sich  einem  andern  zuzuwenden.  So  hat  er  denn  bei  seinem  frühen  Tode 
nur  fünf  Tafeln  hinterlassen,  die  wirklich  eine  zusammenhängende  und  leidlich 
abgeschlossene  Reihe  darstellen  können,  nämlich  Gottvater,  Maria,  Johannes, 
und  die  beiden  Engelchöre.  Diese  Tafelgruppe,  die  ausschliesslich  von  seiner 
Hand  ist  und  wohl  als  einheitliches  Ganzes  wirken  konnte,  muss  er  dem  Genter 
Rath  vorgeführt  haben,  womit  wir  ein  festes  Datum  für  ihre  Vollendung  gewinnen. 
Ueber  das  chronologische  Verhältnis,  in  dem  der  Berliner  Christuskopf  zu 
ihr  steht,  geben  die  Heiligenscheine  einigen  Aufschluss.  Die  Vorgänger  der  van 
Eycks  hatten  diese  als  grosse  Goldteller  gebildet,  die  unverkürzt,  in  vollem 
Kreise  hinter  den  Köpfen  standen.  Dies  nachzuahmen,  widerstand  dem  realisti- 
schen Sinne  Huberts ;  er  hat  daher  auf  seinen  frühesten  Bildern  die  Heiligen- 
scheine ganz  weggelassen.  Erst  das  Studium  der  Schleiertücher,  das  mit  der 
Berliner  Karthäusermadonna  beginnt  —  denn  auf  den  früheren  Bildern  kommen 
sie  niemals  vor  — ,  hat  ihn  wieder  dazu  zurückgeführt.  Nach  ihrer  Analogie 
behandelt  er  jetzt  auch  den  Heiligenschein  als  durchsichtigen  Gegenstand, 
welcher  die  dahinter  befindlichen  Dinge  nicht  verhüllt,  sondern  ihre  Farben 
und  Formen  nur  zart  abdämpft.  In  dieser  Gestalt  erscheint  er  auf  dem  Peters- 
burger jüngsten  Gericht1),  wo  die  Gewänder  der  Engel  durch  ihn  hindurch- 
schimmern. Doch  steht  er  noch  immer  senkrecht  und  steif  hinter  den  Köpfen, 
ohne  an  ihrer  Bewegung  theilzunehmen ;  der  einzige  Fortschritt,  den  Hubert 
seinen  Vorgängern  gegenüber  gemacht  hat,  besteht  darin,  dass  aus  dem  harten 
Goldteller  ein  durchsichtiger  Glasteller  geworden  ist.  Offenbar  hat  diese  Lö- 
sung unseren  Künstler  nicht  befriedigt;  jedenfalls  ist  er  in  keinem  anderen 
Bilde  darauf  zurückgekommen.  Erst  in  einigen  seiner  spätesten  Tafeln,  bei  den 
drei  Hauptgestalten  und  der  Taube  des  Genter  Altars  und  bei  den  drei  Figuren 
des  Berliner  Crucifixus,  tritt  der  Heiligenschein  wieder  auf,  um  aber  hier  viel 
schlichter  und  doch  viel  malerischer  behandelt  zu  werden.  Er  zeigt  sich  jetzt 
als  Bündel  goldener  Strahlen,  das  koloristisch  prachtvoll  wirkt  und  den  Hinter- 
grund sehr  anmuthig  durchschimmern  lässt.  Aber  wieder  ist  er  senkrecht  hinter 
den  Kopf  gestellt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  dieser  von  vorn  oder  von  der 
Seite  gesehn  wird.  Bei  dem  Berliner  Christuskopf  dagegen  ist  der  Versuch 
gemacht,  die  Strahlen  so  darzustellen,  als  wenn  sie  von  der  Mitte  des  Scheitels 
ausgehn.    Sie  folgen  also  den  Bewegungen  des  Hauptes  und  zeigen  sich,   da  es 


1)  Kaemmerer  S.  43. 
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seitlich  gewendet  ist,  in  der  Verkürzung.  Wie  weit  diese  gelangen  ist,  darauf 
kommt  es  hier  nicht  an;  jedenfalls  zeigt  diese  Art,  das  malerische  Problem  des 
Heiligenscheines  zu  lösen,  einen  Fortschritt  auch  gegenüber  den  Hauptgestalten 
des  Genter  Altars,  woraus  ich  schliessen  möchte,  dass  der  Christuskopf  nach 
ihnen,  d.  h.  zwischen  1424  und  1426  gemalt  ist. 

Bode  ist  der  Meinung,  dass  der  Segen,  zu  dem  Christus  den  Arm  erhebt, 
einer  gegenüberstehenden  Maria  gespendet  wurde ;  doch  dies  findet  in  den  Werken 
unseres  Künstlers  keine  Analogie.  Segnende  Handbewegungen  begegnen  uns 
bei  ihm  nicht  weniger  als  sechsmal,  aber  immer  gelten  sie  sterblichen  Menschen, 
nicht  Heiligen  und  Seligen,  die  nach  Huberts  Anschauung  eines  Segens  nicht 
mehr  bedürfen.  Gottvater  in  Madrid  und  Gent  blickt  gerade  aus  dem  Bilde 
heraus  auf  die  gläubige  Gemeinde,  die  vor  dem  Altar  kniend  gedacht  ist;  das 
Christkind  der  beiden  Karthäusermadonnen  und  der  Vierge  au  donateur  segnet 
den  Stifter;  bei  der  Johannesstatue  des  Genter  Altars  bezieht  sich  der  Segen 
zwar  der  Legende  gemäss  zunächst  auf  den  vergifteten  Becher,  kann  aber  zu- 
gleich nach  der  Richtung  von  Hand  und  Gesicht  auch  der  daneben  knienden 
Stifterin  gelten.  Man  darf  also  geradezu  die  Regel  aufstellen,  dass,  wo  eine 
segnende  Handbewegung  sich  nicht  aus  dem  Bilde  heraus  an  die  ganze  Gemeinde, 
sondern  in  das  Bild  hineinwendet,  ein  Stifter  oder  auch  mehrere  vorauszu- 
setzen ist. 

Die  Gestalt  des  Christus  drückt  sich  ganz  eng  an  den  gemalten  Rahmen 
heran,  ja  sie  greift  mit  einem  Theil  ihrer  Gewandung  sogar  etwas  über  ihn 
hinaus.  Hinter  ihrem  Haupte  sieht  man  den  Ansatz  eines  breitgespannten  Flach- 
bogens,  dessen  Reste  deutlich  zeigen,  dass  Christus  noch  lange  nicht  die 
Hälfte  der  ganzen  ehemaligen  Tafelbreite  eingenommen  hat.  Was  ihm  gegen- 
überstand, kann  also  keine  Einzelfigur  gewesen  sein.  Denn  ein  breiter  Zwischen- 
raum ist  nur  denkbar,  wo  er,  wie  bei  dem  Kanzler  Rolin,  durch  Landschaft 
oder  anderes  interessantes  Beiwerk  ausgefüllt  werden  konnte,  nicht  bei  leerem 
Goldgrunde.  Wir  werden  uns  also  in  dem  verlorenen  Theil  des  Bildes  wahr- 
scheinlich eine  ganze  Stiftergruppe,  die  vielleicht  noch  von  ihren  Schutzheiligen 
begleitet  war,  zu  denken  haben. 

Nun  ist  unser  Fragment ,  wie  wir  schon  gesehn  haben ,  in  den  Jahren 
1424 — 1426  entstanden,  und  nach  urkundlichen  Nachrichten  lieferte  Hubert  1424 
eine  Tafel  für  die  Schöffen  von  Gent.  Wenn  wir  uns  deren  kniende  Gestalten 
vor  Christus  vereinigt  denken  und  daneben,  um  den  Goldgrund  hinter  ihnen 
auszufüllen ,  die  stehenden  Schutzheiligen ,  so  wäre  dies  gerade  die  Ergänzung, 
welche  wir  für  das  erhaltene  Bruchstück  brauchen.  Dass  uns  in  dem  Berliner 
Christuskopfe  ein  kleines  Stück  von  Huberts  Schöffentafel  erhalten  ist,  kann 
natürlich  nicht  mehr  als  Vermuthung  sein ;  doch  scheint  mir ,  dass  sie  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  nicht  entbehrt. 

Ehe  wir  uns  dem  Genter  Altar  zuwenden,    müssen  wir  noch   zwei  Gemälde 

ausführlicher  besprechen ,    die  zu  einander  in  der   engsten  Beziehung   stehn ,   ich 

meine   die  Berliner  Madonna  im  Rosenhaag   und   die  Antwerpener  Madonna  am 

5* 
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Brunnen,  die  mit  dem  Namen  des  Jan  und  der  Jahreszahl  1439  bezeichnet  ist, 
also  zu  seinen  spätesten  Werken  gehört1).  Beide  stimmen  in  der  Haltung  von 
Mutter  und  Kind,  im  Wurf  der  Gewandung,  theilweise  auch  im  Beiwerk  so 
genau  überein,  dass  die  eine  nur  als  freie  Kopie  der  andern  betrachtet  werden 
kann,  falls  nicht  beide  Kopien  nach  einem  verschollenen  Original  sind.  Unter- 
suchen wir  also,  in  welcher  dieser  Madonnen  wir  die  ursprünglichere  zu  erkennen 
haben ,  wobei  wir  einstweilen  die  malerischen  Qualitäten  der  Bilder  ganz  aus 
dem  Spiele  lassen  und  uns  nur  an  den  Inhalt  der  Darstellung  halten. 

Auf  den  bisher  besprochenen  Gemälden  Huberts  fanden  wir  die  Madonna 
von  Stiftern  angebetet,  von  Heiligen  oder  Engeln  begleitet.  Der  Christusknabe 
sass,  ohne  sich  nach  ihr  umzublicken,  stolz  segnend  auf  ihrem  Arm  oder  Schooss ; 
bei  der  Himmelskönigin  sollte  eben  nur  das  Göttliche  hervorgehoben  werden, 
nicht  die  rein  menschlichen  Beziehungen  zwischen  Mutter  und  Kind.  Ganz 
anders  bei  der  Berliner  Madonna:  hier  strampelt  das  Kindchen  wie  ein  echtes 
Baby  lebhaft  mit  Armen  und  Beinen,  und  Maria  beugt  liebend  ihre  Wange 
zu  seinem  Köpfchen  hernieder.  Sie  ist  nicht  gedacht  als  die  hehre  Herrscherin, 
die  ewig  im  Himmel  thront,  sondern  als  die  bescheidene  Frau,  wie  sie  ihrer 
Zeit  auf  Erden  gewandelt  war.  Daher  trägt  sie  auch  statt  des  Diadems  oder 
der  Krone,  die  auf  den  andern  Bildern  ihr  Haupt  zieren,  nur  ein  einfaches 
Schleiertuch,  und  ihr  Gewand  ist  bis  auf  einen  schmalen  Goldsaum  gänzlich 
schmucklos.  Sie  steht  in  ihrem  Gärtchen,  das  eine  hohe  Rosenhecke  gegen  die 
Aussenwelt  abschliesst,  neben  einem  zierlichen  Messingbrünnlein.  Dieses  soll 
vielleicht  symbolisch  auf  den  Quell  des  lebendigen  Wassers  hinweisen,  der  aus 
ihr  entsprungen  ist ;  doch  ist  eine  solche  Beziehung  nicht  nothwendig ,  da  ein 
Springbrunnen  in  einem  Garten  ja  auch  ohnedies  an  seinem  passenden  Platze 
ist.  Als  fromme  Frau  hat  sie  eben  vorher  in  ihrem  Gebetbuche  gelesen,  es 
aber  jetzt  auf  eine  gemauerte  Rasenbank  gelegt ,  um  sich  ganz  ihrem  Kleinen 
zu  widmen.  Ueber  die  Hecke  blicken  die  Gipfel  von  Palmen,  Orangenbäumen 
und  Cypressen,  ein  Zug,  der  gleichfalls  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  In  der  Land- 
schaft des  Crucifixus  hatte  Hubert  Cypressen  und  Pinien  dargestellt,  daneben 
aber  einen  entblätterten  Eichbaum.  Er  wusste  eben,  dass  die  Passion  im  fernen 
Süden  sich  ereignet  hatte,  aber  zur  Osterzeit,  wo  auch  in  Italien  die  Laubbäume 
kahl  zu  sein  pflegen,  und  passte  den  Schauplatz  seines  Gemäldes  wohlüberlegt  den 
geschichtlichen  Bedingungen  an.  Auch  in  unserer  Madonna  wollte  der  Künstler  die 
Mutter  Gottes  nicht  in  ihrer  ewig  unveränderlichen  Herrlichkeit,  sondern  in  der 
historischen  Bedingtheit  ihres  Erdenwallens  malen  und  schmückte  daher  den 
Hintergrund  mit  derjenigen  Vegetation,  die  ihm  für  ihre  südliche  Heimath  cha- 
rakteristisch schien.  Also  auch  in  dem  Beiwerk  ist  nichts  absichtslos  oder  nur 
aus  malerischen  Gründen  dargestellt,  sondern  alles  dem  Grundgedanken  des 
Bildes  angepasst. 

Auf  dem  Antwerpener  Gemälde   trägt  die  Madonna  das  Diadem,    und  zwei 


1)  Kaemmerer  S.  103.  111. 
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Engel  breiten  hinter  ihr  einen  prächtigen  Damastteppich  aus,  wodurch  sie  wieder 
zur  Himmelskönigin  erhoben  und  der  Gedanke  des  andern  Bildes  gänzlich  ver- 
nichtet wird.  Der  Garten  mit  seinem  Brünnlein  und  die  gemauerte  Rasenbank 
sind  aber  geblieben,  obgleich  die  letztere  kein  Buch  mehr  zu  tragen  hat,  also 
völlig  zwecklos  geworden  ist.  Sie  stellt  sich  nur  noch  als  ein  rudimentäres 
Organ  der  früheren  Composition  dar.  Was  ist  nun  als  Kopie  zu  betrachten, 
das  Bild,  in  dem  jede  Einzelheit  eine  wohlerwogene  Absicht  verräth,  oder  das- 
jenige, in  dem  zwar  dieselben  Einzelheiten  sich  grossentheils  wiederfinden,  aber 
alle  Bedeutung  verloren  haben? 

Auf  dem  Berliner  Gemälde  ist  der  Brunnen  perspectivisch  sehr  schlecht 
gezeichnet,  auf  dem  Antwerpener  ganz  vortrefflich;  aber  gerade  dies  spricht 
gegen  die  Priorität  des  letzteren.  Denn  ein  geschmackvoller  Nachahmer,  wie 
es  der  Maler  der  unbezeichneten  Madonna  doch  zum  mindesten  gewesen  sein 
müsste,  hätte  einen  so  augenfälligen  Schnitzer  gewiss  nicht  in  seine  Kopie 
hineingetragen,  wenn  er  auf  dem  Original  das  Richtige  fand.  Dagegen  wissen 
wir  schon ,  dass  Hubert  gerade  in  der  Perspektive  sehr  schwach  war  und  Jan 
ihn  in  dieser  Beziehung  wohl  zu  corrigieren  vermochte.  Auch  dass  der  Brunnen 
in  Antwerpen  viel  harmonischer  im  Verhältnis  seiner  Theile,  viel  zierlicher  im 
Gesammtauf  bau  ist,  verräth  uns  nur,  was  wir  auch  an  andern  Bildern  wahr- 
genommen haben,  dass  nämlich  Jan  ein  geschmackvollerer  Architekt  war  als 
sein  Bruder;  für  die  Priorität  seines  Bildes  spricht  es  nicht.  Dagegen  ist  der 
Kopf  der  Jungfrau  auf  dem  Berliner  Bilde  zwar  nicht  schön ,  aber  von  ernster 
Grösse,  auf  dem  Antwerpener  niedlich  und  unbedeutend.  Auch  das  Kolorit 
nähert  sich  bei  jenem  in  seinem  schlichten  Akkord  von  Dunkelgrün  und  Rothbraun 
sehr  der  Färbung  des  Crucifixus  und  noch  mehr  der  Einsiedlertafel,  obgleich  es 
ihre  feine  Harmonie  freilich  nicht  erreicht. 

Nach  allen  diesen  Kennzeichen  scheint  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  das 
Berliner  Bild  auf  Hubert  zurückgeht,  doch  kann  es  freilich  nicht  von  seiner  Hand 
sein.  Dazu  ist  die  Färbung  zu  schwer,  der  blaue  Himmel  hebt  sich  zu  grell 
von  dem  Grün  der  Bäume  ab,  die  ganze  Behandlung  erscheint  zu  geistlos  und 
trocken.  Ohne  Zweifel  haben  wir  eine  Kopie  vor  uns,  aber  keine  frei  umge- 
staltende, wie  die  des  Jan  van  Eyck  es  war,  sondern  eine  ganz  getreue,  welche 
die  Absichten  Huberts  noch  in  allen  Einzelheiten  erkennen  lässt. 

Wenn  aber  dieses  Gemälde  für  das  technische  Können  unseres  Meisters 
nicht  als  Zeugnis  gelten  kann,  so  ist  es  desto  charakteristischer  für  seine  Gei- 
stesart. Jenes  tiefe  Grübeln ,  das  in  Allem  Sinn  und  Zusammenhang  sucht  und 
selbst  das  scheinbar  gleichgiltige  Beiwerk  nur  mit  Bedeutung  auswählt,  tritt 
hier  in  besonderer  Deutlichkeit  hervor.  Schon  Tschudi  hat  bemerkt,  wie  der 
Künstler  in  Crucifixus  dem  historisch  Gegebenen  Rechnung  trägt,  nicht  nur  in 
der  Gestaltung  der  Landschaft,  sondern  auch  indem  er  dem  Gekreuzigten  einen 
leisen  Anklang  an  den  semitischen  Typus  verleiht.  Derselbe  nachdenkliche  Sinn 
zeigt  sich  auch  in  jener  Unterscheidung  der  himmlischen  und  der  irdischen  Maria, 
die  Hubert   in   allen  seinen  Bildern    ebenso   consequent  durchführt,   wie  Jan  sie 
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ignoriert.  Auf  dem  Genter  Altar  hat  Jener  beide  Typen  dargestellt,  den  einen, 
wo  die  Madonna  neben  Gottvater  thront,  den  andern  in  der  Verkündigung  der 
Aussenseite.  Sonst  findet  sich  der  erstere  noch  auf  den  drei  Gemälden  mit 
Stifterbildnissen,  der  letztere  bei  den  Marien  der  beiden  Kreuzigungen.  Die 
göttliche  Mutter  erscheint  mit  einem  Gefolge  von  Heiligen  oder  Engeln;  reiche 
Architektur  umgibt  sie;  über  ihr  erhebt  sich  ein  Baldachin,  oder  bunte  Fracht- 
stoffe sind  hinter  ihrem  Thron  ausgebreitet.  Die  historische  Maria  steht  ein- 
sam in  ihrem  südlichen  Gärtchen ,  weint  unter  dem  Kreuz  oder  kniet  betend 
in  schlichtem  Kämmerlein.  Jene  zeigt  sich  im  hermelinbesetzten  Gewände  und 
reichen  Königsmantel,  auf  dem  Haupte  das  Diadem  oder  die  Krone;  diese  ganz 
einfach  und  schmucklos.  Die  Verkündigung  des  Genter  Altars  beweist  nichts 
dagegen,  weil  sie  von  Zusätzen  des  Jan  nicht  frei  ist  und  auch  die  Schmuck- 
stücke der  Madonna  dazugehören  können.  In  ihrer  Himmelspracht  strahlt  sie 
in  ewiger  Jugend  und  Schönheit;  in  ihrem  irdischen  Garten  steht  sie  als  ernste, 
reife  Frau,  jedes  weiblichen  Reizes  baar,  wie  ja  auch  ihr  Sohn  „ohne  Gestalt 
und  Schöne"  auf  Erden  wandelte,  und  als  dieser  am  Kreuze  sterben  muss, 
erscheint  sie  sogar  hässlich  und  stark  gealtert.  Die  Himmelskönigin  trägt  nicht 
ein  hilfloses  Kind,  sondern  den  jungen  Himmelskönig,  dem  das  Attribut  des 
gläsernen  Reichsapfels  mit  dem  Kreuze  darauf  niemals  fehlt ;  in  ceremoniöser 
Würde  hält  sie  ihn  von  sich,  während  er  ebenso  würdevoll  den  Segen  spendet. 
Die  menschliche  Maria  liebkost  ihr  zartes  Knäblein  oder  klagt  über  den  Tod 
des  Mannes. 

Dem  Jan  van  Eyck  ist  diese  tiefsinnige  Unterscheidung  ganz  fremd.  Auf 
dem  Petersburger  Bilde  *)  vollzieht  sich  die  Verkündigung  in  einer  weiträumigen 
Prachthalle,  wie  nur  Könige  und  Fürsten  sie  bewohnen  können,  nicht  die  Braut 
des  Zimmermannes.  Die  Madonnen  von  Frankfurt  und  Ince-Hall8)  sitzen  in 
bescheidenen  Zimmerchen,  die  mit  den  Gegenständen  des  täglichen  Gebrauches 
ausgestattet  sind.  Die  eine  lässt  das  Kind  mit  ihrem  Gebetbuch  spielen,  die 
andere  säugt  es,  Motive,  die  nichts  weniger  als  königlich  oder  gar  göttlich  sind. 
Gleichwohl  tragen  beide  Diadem  und  Königsmantel,  über  ihnen  breiten  sich 
Baldachine,  und  die  eine  sitzt  auf  goldgeschmücktem  Thron.  Jene  segnende 
Handbewegung,  die  bei  Hubert  niemals  fehlt,  wo  Stifter  den  göttlichen  Perso- 
nen gegenübertreten3),   kommt  bei  Jan  überhaupt  nicht  vor.    Die  Brügger  Ma- 


1)  Kaemmerer  S.  69. 

2)  Kaemmerer  S.  51.  86;  Bilderschatz  829. 

8)  Eine  Ausnahme  macht  allerdings  die  Petersburger  Kreuzigung  (Kaemmerer  S.  42) ,  aber 
nur  weil  sich  jene  Handbewegung  hier  schlechterdings  nicht  anbringen  Hess.  Denn  dass  die  weib- 
liche Figur,  welche  vorne  stehend  in  ernster  Ruhe  nach  der  Madonna  blickt,  die  Stifterin  vorstellen 
soll,  uuterliegt  für  mich  keinem  Zweifel.  Wenn  Kaemmerer  darin  die  Malerin  Margarethe  van  Eyck 
erkennen  möchte,  so  übersieht  er,  dass  sie  nicht  alleinsteht,  sondern  auf  der  andern  Seite  des 
Bildes  ein  genau  entsprechendes  Gegenstück  besitzt.  Denn  hier  steht  ein  Mann,  vom  Rücken  aus 
gesehen,  der  an  der  Handlung  ebenso  wenig  Theil  nimmt,  wie  jene,  sondern  nur  die  Hände  betend 
zum  Gekreuzigten  erhebt.     Wahrscheinlich  wurde  das  Bild  von  der  Dame  für  ihr  eigenes  Seelen- 
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donna1)  ist  in  der  Komposition  sonst  ganz  ähnlich,  wie  die  Madonna  Rothschild1); 
aber  dort  erhebt  das  Christkind  nicht  die  zwei  Finger  gegen  den  Stifter,  sondern 
greift  nach  einer  Blume,  welche  die  Matter  ihm  hinhält.  Solch  kindliche  Spie- 
lerei hätte  Hubert  niemals  mit  der  ernst  feierlichen  Darstellung  der  Madonna 
in  throno  vereinbar  gefunden.  Jan  dagegen  kümmert  sich  nicht  um  den  Gedan- 
keninhalt seiner  Bilder,  sondern  es  kommt  ihm  nur  darauf  an,  wirksame  Motive, 
die  er  oft  seinem  Bruder  entlehnt  —  und  wahrscheinlich  öfter,  als  wir  heute 
noch  nachweisen  können  — ,  mit  reicher  Architektur  oder  glänzenden,  farben- 
prächtigen Stoffen  zu  vereinigen. 

Wir  haben  in  Jan  immer  wieder  den  Nachahmer  seines  Bruders  gefunden,  und 
doch  halten  auch  wir  ihn  für  einen  grossen  Künstler.  Frei  schaffende  Phantasie 
hat  er  allerdings  nur  in  seinen  Architekturen  bewiesen,  also  nicht  auf  dem 
eigentlich  malerischen  Gebiete.  Hier  lag  seine  Stärke  nur  in  der  Nachbildung 
des  ruhenden  Objektes,  nicht  in  der  figürlichen  Komposition.  Trotzdem  bedeutet 
seine  Kunst  einen  wichtigen  Schritt  über  Hubert  van  Eyck  hinaus.  Dieser  hatte 
die  Natur  zwar  scharf  beobachtet,  aber  nach  der  Natur  gemalt  nur  bei  Bild- 
nissen. Dies  Verfahren  auch  auf  andere  Gegenstände  ausgedehnt  zu  haben,  ist 
wahrlich  ein  Verdienst,  das  nicht  unterschätzt  werden  darf.  Idealgestalten 
nach  dem  lebenden  Modell  zu  bilden,  war  damals  aber  noch  nicht  üblich,  und 
auch  Jan  hat  es  nicht  für  nöthig  gehalten ,  weil  Huberts  Vorbilder  ihm  zu  ge- 
nügen schienen.  Dessen  Lehre  hatte  ihn  zu  dem  gemacht,  was  er  war;  aber 
die  übermächtige  Grösse  des  Bruders  drückte  auch  zugleich  auf  ihm  und  hemmte 
ihn  in  der  Freiheit  eigener  Wahl.  Nur  wo  das  Ungenügende  von  dessen  Lei- 
stungen ganz  unverkennbar  war,  wie  in  der  Darstellung  des  Nackten,  hat  Jan 
seine  Modellstudien  auch  auf  die  Idealfigur  ausgedehnt  und  so  die  grossartigen 
Gestalten  des  ersten  Menschenpaares  und  den  prächtigen  Körper  des  Kindes 
auf  dem  Frankfurter  Bildchen 8)  geschaffen.  Aber  diese  hoffnungsvollen  Be- 
strebungen gibt  er  schon  im  Jahre  1433  wieder  auf;  wahrscheinlich  hatten  sie 
bei  den  Zeitgenossen  kein  Verständnis  gefunden.  Abgesehen  vom  Bildnis  ist 
ihm  seitdem  die  menschliche  Gestalt  nichts  weiter  als  ein  unvermeidliches  Zu- 
behör zu  ihrer  leblosen  Umgebung,  an  die  sich  sein  Interesse  jetzt  ausschliess- 
lich heftet.  Mit  der  Darstellung  jener  macht  er  sich's  daher  bequem,  indem  er 
den  Bruder  mehr  oder  minder  frei  kopiert  und  zwar  in  den  spätesten  Werken 
am  wenigsten  frei.  In  der  Ausbildung  des  Beiwerks,  das  ihm  zur  Hauptsache 
geworden  ist,  zeigt  dagegen  auch  er  ein  stetiges  Wachsthum,  das  sich  dem  un- 
ermüdlichen Streben  Huberts  wohl  vergleichen  lässt. 


heil  and  das  ihres  Gatten  gestiftet,  und  beide  sollten  auch  darauf  dargestellt  sein.  Aber  der  Mann 
war  entweder  schon  todt  oder  auf  weiten  Reisen  abwesend,  so  dass  Hubert  ihn  nicht  porträtieren 
konnte.  Er  malte  daher  ein  wirkliches  Bildnis  nur  von  der  Frau  und  gab  die  Gestalt  ihres  Gatten 
ihr  gegenüber  in  der  Rückansicht,  die  nur  seine  Kleider  zeigte,  aber  sein  Gesicht  verbarg. 

1)  Kaemmerer  S.  64. 

2)  Kaemmerer  S.  89 ;  Bilderschatz  865 ;  Jahrbuch  XV  S.  64. 

3)  Bilderschatz  829;   Kaemmerer  S.  86. 
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In  dieser  Art  der  Malerei  lassen  sich  bei  Jan  zwei  Perioden  unterscheiden, 
deren  Grenze  im  Jahre  1434  liegt.  In  der  ersten,  die  dnrch  die  Madonnen  von 
Ince-Hall  und  Frankfurt  und  das  Londoner  Verlobungsbild  vertreten  ist1),  spielt 
die  Architektur  noch  keine  Rolle,  eine  desto  grössere  das  Stillleben.  Am  Fenster, 
das  sich  nach  dem  stereotypen  Beleuchtungsschema  Jans  immer  links  im  Vor- 
dergrunde befindet  und  ganz  meisterlich  verkürzt  ist,  liegen  rothglänzende 
Orangen.  Im  Zimmer  blinken  Spiegel ,  Metallgeräthe ,  rundliche  Wassergefässe, 
bei  denen  die  Concentration  des  Lichtes  auf  den  Brennpunkt  prächtig  beobachtet 
ist.  Der  Baldachin  mit  seinem  reichgeblümten  Stoffe,  der  Teppich,  das  Bett, 
selbst  die  Holzschuhe  sind  mit  grösster  Liebe  studiert.  In  der  zweiten  Periode 
verschwinden  alle  diese  niedlichen  Sächelchen  und  machen  einer  grossartigen 
Architektur  Platz.  Eine  Ausnahme  bildet  nur  die  Madonna  von  1439  *) ;  aber 
auch  hier  scheint  es  die  ornamentale  Gliederung  des  Brünnleins  gewesen  zu  sein, 
was  den  Künstler  in  erster  Linie  interessierte,  also  wieder  eine  architektonische 
Aufgabe. 

Das  früheste  Werk,  mit  dem  Jan  sein  eigentliches  Gebiet,  die  Architektur- 
malerei, betritt,  ist  die  Dresdener  Madonna3),  die  ich  mit  einiger  Bestimmtheit 
in  das  Jahr  1434  setzen  möchte.  Dass  sie  später  ist,  als  die  Vollendung  des 
Genter  Altars,  zeigt  die  Aussenseite,  wo  das  Motiv  des  Engels  an  die  Berliner 
Verkündigung4)  anknüpft.  Eine  andere  Aehnlichkeit  verbindet  das  Gemälde 
mit  dem  Londoner  Verlobungsbilde5).  Hier  ist  die  Schleppe  der  Jeanne  de 
Chenany  in  sorgsam  geordneten  Falten  neben  ihre  Füsse  hingelegt,  und  dasselbe 
Gewandmotiv  wiederholt  sich  bei  der  heiligen  Katharina  in  Dresden,  nur  dass 
es  hier  offenbar  nicht  nach  der  Natur  gemalt,  sondern  aus  dem  Gedächtnis  un- 
genau reproduciert  ist.  Danach  scheint  es  einleuchtend,  dass  die  Gewandstudien, 
die  Jan  bei  Ausfuhrung  jenes  Doppelbildnisses  am  lebenden  Modell  gemacht 
hatte,  für  einen  Theil  des  Altärchens  vorbildlich  geworden  sind.  Somit  dürfte 
unser  Bild  erst  nach  dem  Londoner  entstanden  sein,  d.  h.  nicht  vor  1434;  dass 
es  aber  auch  nicht  später  ist,  zeigt  seine  Architektur.  Denn  diese  ist  nach  dem 
Vorbilde  Huberts  noch  aus  gothischen  und  romanischen  Elementen  bunt  gemischt, 
während  schon  an  der  Brügger  Madonna 6) ,  die  1434  begonnen ,  1436  vollendet 
wurde,  sich  bei  Jan  jene  sichere  Empfindung  für  reinen  Stil  ausbildet,  die  ihn 
seitdem  nicht  mehr  verlassen  sollte.  Denn  dass  die  Gemälde ,  in  denen  sie 
zum  Ausdruck  kommt,  der  spätesten  Zeit  unseres  Künstlers  angehören,  lässt 
sich  bei  den  meisten  mit  Sicherheit  oder  grosser  Wahrscheinlichkeit  beweisen. 
Die  heilige  Barbara    mit  ihrem  herrlichen  Thurm  ist   bezeichnet   und   trägt   die 


1)  Bilderschatz  28S.  829;   Museum  17  85;    Kaemmerer  S.  51.  68.  86. 

2)  Kaemmerer  S.  103. 

3)  Bilderschatz  488;  Kaemmerer  S.  81—85. 

4)  Museum  I  122;  bilderschatz  1297 ;  Kaemmerer  S.  20. 

5)  Museum  IV  85;  Bilderschatz  283;  Kaemmerer  S.  63. 

6)  Kaemmerer  S.  64. 
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Jahreszahl  1437 J).  Die  New -Yorker  Madonna*),  die  von  einer  Umrahmung  in 
reiner,  höchst  phantasievoller  Spätgothik  umgeben  ist,  muss  jünger  sein,  als 
die  Antwerpener  von  1439 8).  Denn  in  der  Figur  wiederholen  beide  das  Motiv 
von  Huberts  Madonna  im  Rosenhaag4),  aber  während  es  in  Antwerpen  noch 
mit  sklavischer  Treue  nachgebildet  ist,  erscheint  in  New -York  die  unnatürliche 
Haltung  des  linken  Einderarmes  in  angemessener  Weise  verändert.  Ungefähr 
dasselbe  Motiv  kehrt  dann  auch  bei  der  Madonna  in  der  gothischen  Kirche 5) 
wieder,  aber  noch  freier  umgestaltet,  wodurch  sie  sich  als  die  späteste  charak- 
terisiert. 

Diese  Datierung  wird  noch  durch  ein  anderes  Moment  unterstützt.  Wir 
sahen  schon,  dass  das  Berliner  Bildchen  als  Theil  eines  Diptychon  gedacht  war 
und  zu  seiner  Ergänzung  einer  zweiten  Tafel  mit  dem  Stifter  bedarf.  Diese 
aber  scheint  nie  vollendet  zu  sein ;  denn  keine  der  zahlreichen  Kopien  %  die  wir 
von  diesem  Gemälde  besitzen  und  die  meist  noch  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert 
zurückgehn,  nimmt  auf  sie  Bücksicht.  Zwei  davon  sind  freilich  Diptychen  und 
fügen  der  Madonna  in  dieser  Form  noch  ein  Stifterbildnis  hinzu;  aber  während 
sie  jene  recht  getreu  kopieren,  ist  bei  diesem  beidemal  der  Hintergrund  so,  wie 
Jan  ihn  unmöglich  beabsichtigt  haben  kann.  Auf  der  erhaltenen  Tafel  verlegt 
er,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  den  Augenpunkt  in  den  rechten  Rahmen 
und  zeigt  nur  die  linke  Hälfte  des  Kirchenschiffes;  offenbar  sollte  also  das 
perspektivische  Bild  des  Raumes  durch  die  rechte  vervollständigt  werden,  in 
der  dann  der  Stifter  gekniet  hätte.  Dagegen  befindet  er  sich  auf  den  ergän- 
zenden Tafeln  jener  Kopien  das  einemal  in  seinem  Privatgemach,  das  anderemal 
in  einer  Landschaft;  keiner  der  Nachahmer  hat  also  die  Absicht  des  Künstlers 
gekannt.  Nun  sind  die  Madonnen  von  Antwerpen  und  New -York  schon  1439 
gemalt  und  am  9.  Juli  1440  starb  Jan  van  Eyck.  Die  Berliner  ist  also  wohl 
sein  letztes  Werk  und  der  Tod  hat  ihn  verhindert,  das  Stifterbildnis  hinzu- 
zufügen. Mithin  ist  die  Petersburger  Verkündigung7)  das  einzige  Architektur- 
gemälde Jans,  für  dessen  Datierung  sich  kein  deutliches  Merkmal  findet.  Da 
er  in  seiner  letzten  Zeit  den  gothischen  Stil  bevorzugt  und  jene,  gleich  der 
Brügger  Madonna,  noch  romanischen  zeigt,  allerdings  viel  grossartiger  ausge- 
staltet, dürfte  sie  sich  dieser  zeitlich  anschliessen. 

Es  ist  höchst  merkwürdig,  dass  unser  Künstler  in  der  Periode  seines  reinen 
Stilgefühls  sich  der  verschiedenen  Bauformen  in  derselben  Reihenfolge  bemächtigt 
hat,  in  der  sie  historisch  aufgetreten  sind.  Er  beginnt  mit  romanischer  Archi- 
tektur, geht  dann  in  der  Antwerpener  Barbara  (1437)   zur  frühgothischen  über, 


1)  Kaemmerer  S.  75. 

2)  Kaemmerer  S.  109. 

3)  Kaemmerer  S.  103. 

4)  Kaemmerer  S.  111. 

5)  Museum  IV  34;  Kaemmerer  S.  80. 

6)  Kaemmerer  S.  76.  77. 

7)  Kaemmerer  S.  69. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wiu.  zu  Göttingen.    Phil.-hist.  Kl.  N.  F.  Band  3,i. 
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nm  in  der  New -Yorker  Madonna  mit  der  Spätgothik  abzuschli essen.  In  der 
Berliner  wendet  er  sich  allerdings  zur  Frühgothik  zurück,  aber  was  dies  Bildchen 
uns  bietet,  ist  keine  freie  architektonische  Komposition,  wie  auf  den  früheren 
Gemälden,  sondern  das  getreue  Abbild  einer  wirklichen  Kirche.  Am  Ende  seines 
Lebens  kehrt  Jan  noch  einmal  zu  dem  liebevollen  Naturstudium  zurück,  von 
dem  das  Eigenthümliche  seiner  Kunst  ausgegangen  war. 

Mit  Ausnahme  der  frühestep,  die  das  Dresdener  Altärchen  ziert,  zeigen  die 
architectonischen  Kompositionen  Jans  durchweg  einen  ganz  reinen  Stil.  Dies 
trifft  bei  dem  Berliner  Gemälde  nicht  in  vollem  Maasse  zu.  Denn  in  dem  Mittel- 
schiff der  Kirche  tritt  uns  hier  eine  viel  frühere  Gothik  entgegen,  als  in  Quer- 
schiff und  Chor.  Zudem  sind  die  Gewölbe  dieser  hinteren  Theile  höher  empor- 
geführt, als  die  der  vorderen,  Zufälligkeiten,  die  bei  den  wirklichen  Bauten  des 
Mittelalters  bekanntlich  sehr  häufig  sind,  aber  einem  frei  erfindenden  Künstler 
kaum  eingefallen  wären.  Noch  entscheidender  aber  ist  das  Folgende.  Ueber 
die  Perspektive  hatte  sich  Jan  eine  Art  von  Theorie  gebildet,  nicht  aber  über 
den  Lichtfall.  In  Dresden  ist  die  heilige  Katharina  nach  Jans  bekanntem  Schema 
von  vorn  beleuchtet,  obgleich  sie  mit  dem  Rücken  gegen  das  offene  Fenster  steht, 
und  die  Wand  unter  demselben  erscheint  nicht  dunkler  als  diejenigen,  welche  sein 
Licht  empfangen.  Dagegen  ist  das  Berliner  Bildchen  ein  wahres  Wunder  der 
Beleuchtung.  Das  direkte  Sonnenlicht  wie  seine  zartesten  Reflexe  sind  mit  einer 
Feinheit  beobachtet,  die  erst  zwei  Jahrhunderte  später  in  der  höchsten  Blüthe- 
zeit  der  holländischen  Kunst  wieder  ihres  Gleichen  gefunden  hat.  Nicht  ganz 
ohne  Grund  meinten  Crowe  und  Cavalcaselle ,  hier  die  Hand  eines  Meisters  von 
der  Art  des  Pieter  de  Hooch  zu  erkennen.  Sie  riethen  eben  auf  denjenigen 
Maler,  der  glänzender  als  irgend  ein  anderer  die  feinsten  und  mannigfachsten 
Wirkungen  des  Lichtes  wiedergegeben  hat.  Dass  man  so  etwas  in  der  ersten 
Frühzeit  der  modernen  Malerei  sich  nicht  construieren ,  sondern  nur  nach  der 
Natur  malen  konnte,  und  dass  auch  dies  keinem  andern  als  Jan  van  Eyck  mög- 
lich war,  steht  für  mich  ausser  jedem  Zweifel.  Auch  er  hat,  wie  sein  grösserer 
Bruder,  das  beneidenswerthe  Schicksal  gehabt,  in  seinem  letztenWerke  das  Höchste 
zu  erreichen,  was  ihm  nach  der  Richtung  seines  Talentes  erreichbar  war. 

Auch  in  der  Ausgestaltung  des  Faltenwurfes  hat  er  sich  redlich  gemüht, 
aber  nur  um  zum  Schlüsse  die  Flinte  ins  Korn  zu  werfen  und  einfach  zu  dem 
Vorbilde  seines  Bruders  zurückzukehren.  Hubert  war  auch  in  dieser  Beziehung 
ganz  naiv  gewesen.  Er  bevorzugte  gerade  Linien  und  eckige  Brüche,  aber  nie- 
mals band  er  sich  an  irgend  ein  Schema,  sondern  malte  seine  Gewänder  schlicht- 
weg so,  wie  sie  ihm  der  Bewegung  der  Figuren  zu  entsprechen  und  malerisch 
zu  wirken  schienen.  Jan  ging  in  denjenigen  Theilen,  die  er  dein  Genter  Altar 
hinzufügte  —  wir  werden  sie  weiter  unten  im  Einzelnen  bestimmen  — ,  zunächst 
von  dem  Studium  des  Nackten  aus,  das  er  mit  seinem  Adam  so  erfolgreich  ein- 
geleitet hatte.  Er  legt  daher  die  Gewänder  möglichst  eng  an  den  Körper  an, 
um  dessen  anatomischen  Bau  durch  sie  hindurchschimmern  zu  lassen.    Die  Pilger- 
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tafel *) ,  die  Apostel  in  der  Anbetung  des  Lammes  2) ,  die  kleinen  Figürchen  von 
Kain  und  Abel8)  geben  dazu  Beispiele.  Aber  die  herrliche  Johannesstatue4) 
seines  Bruders  mit  ihren  phantasievollen  mächtigen  Gewandmassen  verrückte 
ihm  sehr  bald  das  Concept.  Als  er  in  der  Täuferstatue  dazu  das  Gegenstück 
schuf,  bildete  er  jene  nach,  nur  matter  und  leerer,  und  suchte  dann  auch  in  den 
Sibyllen  durch  ähnliche  breite  Massen  zu  wirken.  So  verfällt  er  in  das  ent- 
gegengesetzte Extrem.  Bei  den  Madonnen  von  In ce -Hall  und  Frankfurt5)  lässt 
sich  an  den  ausgedehnten  leeren  Flächen  und  den  scharf  gebogenen  oder  grad- 
linigen Falten,  die  sie  unterbrechen,  gar  nicht  mehr  erkennen,  dass  darunter 
ein  Menschenleib  stecken  soll.  Eine  neue  Wendung  führt  auch  hierin  sein  Na- 
turstudium herbei,  das  mit  dem  Kleide  der  Jeanne  de  Chenany  (1434)  beginnt 6). 
Doch  bei  den  Idealfiguren  übt  er  es  aus,  indem  er  seine  Zeugstücke  über  todte 
Gegenstände,  nicht  über  lebende  Modelle  hängt.  Charakteristisch  ist  in  dieser 
Beziehung  namentlich  die  Petersburger  Verkündigung7).  Dass  ein  Mensch,  der 
lesen  will,  das  Buch  auf  seinen  Mantel  legen  sollte,  ist  undenkbar,  weil  er  es 
ja  sonst  bei  jeder  Bewegung  zu  Boden  reissen  müsste.  Wenn  Jan  trotzdem 
dies  sonderbare  Motiv  hier  anwendet,  so  kommt  das  nur  daher,  dass  er  selbst 
über  einen  viereckigen  Kasten  einen  Stoff  gebreitet  und  durch  einen  darauf 
gelegten  Folianten  festgehalten  hatte,  um  ihn  so  in  Ruhe  nachmalen  zu  können. 
So  sind  denn  auch  diese  Falten  zwar  höchst  absichtlich  gelegt,  aber  im  Uebrigen 
sehr  natürlich;  und  entsprechend  sind  bei  dem  Engel  die  Brüche  des  schweren 
Damastes  meisterlich  wiedergegeben ,  nur  dass  dieser  auf  irgend  einem  Kleider- 
stock, nicht  auf  menschlichen  Schultern  ruht.  Ebenso  ist  bei  den  Madonnen 
von  Brügge  und  Dresden8)  das  Herabfallen  des  Mantels  über  die  Thronstufe 
ganz  vortrefflich;  aber  in  seinem  oberen  Theil  liegt  er  nicht  auf  dem  Schoosse 
eine  Frau,  sondern  auf  einem  Stuhl  oder  Sessel.  Jan  erkennt  denn  auch  sehr 
bald,  dass  er  mit  dieser  Art  der  Gewandbehandlung  wieder  nicht  das  Richtige 
getroffen  hat,  und  kehrt  zur  Nachahmung  seines  Bruders  zurück.  Die  heilige 
Barbara  von  Antwerpen  •)  umgibt  er  mit  einem  wüsten  knitterigen  Faltenhaufen, 
der  wohl  aus  der  Erinnerung  den  Mantel  der  Genter  Verkündigungsmadonna  10) 
wiedergeben  soll,  aber  sein  Motiv  nach  Epigonenart  geschmacklos  übertreibt. 
Zum  Schlüsse  findet  er  sein  Ideal  in  dem  ruhig  schönen  Mantelfall  der  Madonna 
im  Rosenhaag  u),   und  bleibt  ihm   bis   an  sein  Lebensende  treu.     Freilich  ist  es 

1)  Museum  I  114;  Bilderschatz  1304;  Kaemmerer  S.  33. 

2)  Bilderschatz  1305;  Kaemmerer  S.  31. 
8)  Bilderschatz  721 ;  Kaemmerer  S.  23. 

4)  Museum  131;  Bilderschatz  1300;  Kaemmerer  S.  17. 

5)  Bilderschatz  829;  Kaemmerer  S.  51.  86. 

6)  Museum  IV  35;  Bilderschatz  283;  Kaemmerer  S.  63. 

7)  Kaemmerer  S.  69. 

8)  Kaemmerer  S.  64.  83;    Bilderschatz  433. 

9)  Kaemmerer  S.  75. 

10)  Museum  I  123;  Bilderschatz  1298;   Kaemmerer  S.  21. 

11)  Kaemmerer  S.  111. 
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ihm  dann  in  seinem  letzten  Werke,  der  Madonna  in  der  gothisohen  Kirche1), 
endlich  doch  gelungen,  jenes  Vorbild,  indem  er  es  leicht  veränderte,  noch  weicher 
und  anmathiger  auszugestalten. 

Es  ist  höchst  merkwürdig,  dass  nicht  nur  die  bezeichneten  Bilder  Jans  erst 
mit  der  Vollendung  des  Genter  Altars  beginnen,  sondern  auch  von  den  unbe- 
zeichneten ,  die  man  ihm  mit  Grund  zuschreibt,  kein  einziges  in  frühere  Zeit  zu- 
rückgehn  kann.  Dass  Jan  vor  1430  als  Maler  thätig  gewesen  ist  und  zwar  min- 
destens ebenso  lange  wie  nachher,  steht  urkundlich  fest.  Dass  die  älteren  Ge- 
mälde ausnahmslos  verloren  seien,  widerspricht  aller  Wahrscheinlichkeit ;  einzelne 
müssen  sich  jedenfalls  noch  in  den  Galerien  Europas  verstecken.  Warum  hat  sie 
noch  niemand  erkannt  und  ans  Licht  gezogen  ?  Die  Antwort  kann  nur  lauten,  dass 
Jan  sich  erst  an  dem  Studium  des  Genter  Altars  zu  dem  Meister  entwickelt  hat, 
den  wir  kennen  und  bewundern.  Seine  Frühwerke  werden  eben  die  Vollendung 
noch  nicht  besitzen,  die  uns  für  seine  Kunst  charakteristisch  scheint,  und  unsere 
überscharfen  Kritiker  werden  sie  daher  alle  „ seiner  nicht  würdig"  finden,  wie 
die  leidige  Phrase  lautet.  Es  wäre  daher  den  Kunstgelehrten,  die  mehr  Gelegen- 
heit zu  weiten  und  häufigen  Reisen  haben  als  ich,  dringend  zu  empfehlen,  dass 
sie  sorgfältig  auf  solche  minderwerthige  Bilder  achten,  die  van  Eyckschen  Cha- 
rakter tragen.  Vielleicht  gelingt  es  ihnen  so,  auch  die  Jugendentwicklung  un- 
seres Künstlers  etwas  aufzuklären.  Zunächst  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit 
auf  ein  kleines  Bildchen  lenken ,  das  Kaemmerer  für  eine  Kopie  nach  Jan  van 
Eyck  hält,  so  viel  ich  weiss,  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  es  als  Ori- 
ginal „seiner  nicht  würdig4  ist. 

Dasselbe  befindet  sich  in  der  Leipziger  Galerie  und  stellt  ein  nacktes  Weib 
dar ,  das  durch  Liebeszauber  einen  Mann  in  ihr  Gemach  lockt  *).  Hier  ist  die 
Landschaft,  auf  die  man  durch  das  Fenster  hinaussieht,  nur  flüchtig  und  nicht 
sehr  geschickt  angedeutet;  die  menschlichen  Gestalten  und  die  Thiere  er- 
scheinen recht  dürftig;  aber  in  der  Darstellung  des  Lebendigen  hat  Jans 
Stärke  auch  in  seiner  reiferen  Zeit  nie  gelegen,  und  dass  er  kein  Landschafter 
war,  haben  wir  gleichfalls  dargelegt.  Dagegen  ist  die  Perspektive  des  kleinen 
Gemaches  vorzüglich  und  das  Stillleben,  das  seine  Räume  füllt,  mit  höchster 
Meisterschaft  dargestellt.  Wer  möchte  glauben,  dass  ein  Kopist  die  Haupt- 
figuren seines  Originals  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  aber  die  kleinen 
Nebendinge,  die  für  Jan  selbst  freilich  die  Hauptsache  waren,  mit  solcher  Liebe 
und  Geschicklichkeit  nachgebildet  habe?  Wie  Hubert  in  der  Landschaft  schon 
der  vollendete  Meister  war,  als  seine  Figuren  noch  in  alterthümlicher  Befangen- 
heit verharrten,  so  Jan  im  Stillleben;  das  eine  ist  für  den  jüngeren  Bruder  in 
demselben  Maasse  charakteristisch,  wie  das  andere  für  den  älteren.  Und  dass 
bei  jenem  die  Befangenheit  anfangs  noch  starrer  und  unbeholfener  war,  ist  nach 
seiner  ganzen  Art  nicht  zu  verwundern. 


1)  Museum  IV  34;  Kaemmerer  S.  80. 

2)  Kaemmerer  S.  117. 
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Bisher  haben  wir  uns  vorzugsweise  mit  den  Bildern  beschäftigt,  die  jeder 
der  beiden  Brüder  für  sich  allein  ausgeführt  hatte;  die  Scheidung  der  Hände 
in  ihrem  grossen  gemeinsamen  Werke,  dem  Genter  Altar,  bleibt  noch  zurück. 
Für  die  oberere  Reihe  der  Innenseite  haben  wir  sie  allerdings  schon  durchführen 
können.  Wir  sahen,  dass  Gottvater,  Maria,  Johannes  und  die  beiden  Engelchöre 
zu  ihren  Seiten ')  nothwendig  auf  Hubert  zurückgehn  mussten,  weil  die  Buchstaben- 
ornamente auf  diesen  Tafeln  uns  einen  Künstler  verriethen,  der  des  Lesens  un- 
kundig war.  Auch  dass  Adam  und  Eva2)  in  ihrem  treuen  Modellstudium  als 
sichere  Werke  des  Jan  gelten  durften,  haben  wir  schon  gezeigt.  Ueberblicken 
wir  nun  diese  zusammenhängende  Tafelreihe  als  Ganzes,  so  muss  zunächst  die 
Verschiedenheit  in  der  perspektivischen  Anschauung  der  beiden  Brüder  auffallen. 
Auf  den  Bildern,  die  Hubert  angehören,  sind  die  Figuren  grade  von  vorn,  der 
Fussboden  stark  von  oben  gesehen,  so  dass  er  leise  anzusteigen  scheint;  bei 
dem  ersten  Menschenpaar  und  bei  den  kleinen  Figuren  von  Abel  und  Kain 
darüber,  verschwindet  er  hinter  dem  unteren  Rahmen  und  ebenso  die  weiter 
zurückstehenden  Theile  der  Füsse.  Auch  die  menschlichen  Gestalten  sind  aus 
der  Untensicht  dargestellt,  also  auf  den  Standpunkt,  den  der  Beschauer  vor  dem 
Altar  einnehmen  musste,  bewusste  Rücksicht  genommen.  Die  Gruppen  von  Kain 
und  Abel  sind,  obwohl  grau  in  grau  gemalt,  doch  nicht  als  Reliefs,  sondern 
körperlich  aufgefasst.  Sie  befinden  sich  in  einem  scheinbar  vertieften  Raum, 
der  nach  den  geraden  Seiten  des  Rahmens  hin  durch  eine  Wand  abgeschlossen 
ist,  und  diese  hat  offenbar  nur  den  Zweck,  durch  die  Neigung  ihrer  oberen  Linie 
nach  der  Mitte  des  Altars  zu,  die  perspectivische  Illusion  zu  erhöhen. 

Ein  entsprechender  Unterschied,  wie  er  uns  hier  entgegentrat,  zeigt  sich 
auch  auf  der  Aussenseite  in  je  zwei  Tafeln  der  unteren  Reihe8).  Unter  den 
beiden  Stifterbildnissen  steigt  der  Boden  wieder  an,  unter  den  Johannesstatuen 
vertieft  er  sich  ganz  richtig,  wie  er  sich  dem  Blicke  des  Priesters  .darstellen 
musste,  wenn  er  vor  dem  Altar  Messe  las.  Bei  diesen  ist  ausserdem  noch  ein 
zweites  perspektivisches  Mittelchen  angewandt ;  hinter  ihnen  werden  die  Nischen 
durch  dunklere  Hintergründe  abgeschlossen,  die  nur  dazu  da  sind,  durch  ihr 
Zusammentreten  das  Konvergieren  der  Linien  nach  der  Mitte  zu  kennzeichnen. 
Ihr  Zweck  ist  also  genau  derselbe,  wie  bei  jenen  vertieften  Räumen  hinter  Kain 
und  Abel. 

Wer  aber  hieraus  schliessen  wollte,  dass  beide  Statuen  von  Jan  gemalt 
seien,  würde  sich  dennoch  täuschen;  schon  ihr  abweichender  Farbenton  weist 
auf  verschiedene  Hände  hin.  Der  Täufer  ist  nämlich  weisslicher,  der  Evangelist 
gelblicher  gehalten,  ein  Unterschied,  der  sich  wohl  nur  daraus  erklären  lässt, 
dass  Jan  in  Brügge  arbeitete  und  die  fertigen  Theile  des  Altars  sich  natürlich 
in  Gent  befanden ,    er  also  das  Werk    seines  Bruders ,    das   er   vollenden   sollte, 


1)  Bilderschatz  1301.  1302.  1306—1808;   Museum  I  122.  123;  Kaemmerer  S.  24—29. 

2)  Bilderschatz  721;  Kaemmerer  S.  23. 

3)  Museum  I  130;   Bilderschatz  1299.  1300;  Kaemmerer  S.  16.  17. 
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nicht  immer  vor  Augen  hatte ").  Fragen  wir  nun ,  welche  Statue  jedem  der 
beiden  Künstler  angehört,  so  bieten  auch  hier  die  Hände  das  sicherste  Kenn- 
zeichen. Bei  dem  Täufer  ist  die  eine  absichtlich  verhüllt,  die  andere  ganz 
auffallend  schlecht,  bei  dem  Evangelisten  beide  von  vollendeter  Bildung,  nur 
dass  die  segnenden  Finger  jenes  steife  obere  Glied  zeigen,  das  für  Hubert 
so  charakteristisch  ist.  Auch  in  seiner  Haltung  ist  der  Evangelist  freier,  im 
Faltenwurf  grösser  und  phantasievoller;  doch  fällt  das  Gewandstück  über 
seinem  linken  Arm  und  der  Mantel  an  der  rechten  Seite  wieder  in  jener 
schiefen ,  nicht  senkrechten  Linie  herab ,  die  bei  den  Aermeln  des  Turiner 
Francis  cua  so  auffällig  war  und  nns  auch  noch  auf  manchen  andern  Bildern 
Huberts  entgegentrat.  Bei  dem  Täufer  folgt  der  Mantel  ganz  richtig  dem 
Gesetze  der  Schwerkraft ,  aber  die  vielen  senkrechten  Parallelfalten ,  von 
denen  eine  den  Körper  gerade  in  seiner  Mitte  durchschneidet,  wirken  etwas 
langweilig.  Auch  in  anderer  Beziehung  ist  diese  Gestalt  vernünftiger,  aber 
auch  phantasieloser  ausgeführt:  sie  lässt  sieb,  wie  sie  da  ist,  in  wirklichen  Stein 
übertragen ,  während  bei  dem  Evangelisten  das  dünne  Gewandstück  über  dem 
rechten  Arm  und  die  kühn  geschlungenen  Locken  vielleicht  in  Bronze,  aber  nie- 
mals in  Marmor  herzustellen  wären. 

Geht  die  eine  Statue  noch  auf  Hubert  zurück,  so  ist  der  Schluß  unvermeid- 
lich,   dass  Jan  Basis  und   Hintergrund  daran    verändert  hat,    um   so    die   notb- 
wendige  Harmonie  mit  dem  von  ihm  hinzugefügten  Seitenstück  herzustellen.    Und 
wirklich   sind  Pentimenti   an   der  Basis 
sichtbar,    zum  Theil   nur   in   schwachen 
Spuren ,     die    vielleicht    trügerisch    sein 
können,    ganz   deutlich  aber   an   der  In- 
schrift.    Das  S  für   sanetus   ist   nämlich 
bei  dem  Evangelisten  übermalt  und  steht 
zugleich  nicht,    wie  bei  dem  Täufer,    in 
der  Mitte  der  Seitenfläche,    sondern  viel 
weiter    nach    rechts.      Folgen    wir    aber 
jenen    unsicheren   Resten   der   ursprüng- 
lichen Malerei,  so  rückt  es  an  seine  rich- 
tige Stelle,    und    wir  erhalten   diejenige 
Gestalt  der  Basis,  welche  auf  beistehender 
Abbildung  mit  punktierten  Linien   ange- 
deutet ist.     Auf  diese  Weise    erscheint  der  Fussboden   ebenso   ansteigend,    wie 
bei  den  Stifterbildnissen,   und  beide  Seitenflächen   zeigen  sich  in  gleicher  Ver- 


1)  Vgl.  Knimmerer  S.  38:  „Das  HühenraaasB  der  Adam-  und  Evat.afeln  überragt  dasjenige 
des  Mittelbililee,  das  sie  bei  geschlossenem  A 1  Urs cb rein  decken  sollten,  um  mehr  als  dreisaig  Cen- 
timeter ,  und  auch  die  auf  den  Aus  Benseiten  dargestellten  Theile  des  Verkündigungsraumes  wollen 
durchaus  nicht  mit  den  dazugehörigen  Berliner  Flügeln  zusammenpassen.  Die  Annahme,  dass 
Jan  diese  Theile  in  Brügge  vollendete,  ohne  genau  die  Maasae  und  Dispositionen  der  Genter  Tafeln 
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kürzung,  d.  h.  die  Basis  ist  dargestellt,  als  wenn  der  Beschauer  genau  vor  ihrer 
Mitte  stände.  In  ihrer  Perspektive  scheint  also  auf  den  Platz,  den  diese  Tafel 
im  Gesammtauf  bau  des  Altars  einnehmen  sollte,  ursprünglich  keine  Rücksicht 
genommen  zu  sein,  wie  wir  das  bei  Hubert  erwarten  mussten.  Leider  lässt 
sich  dies  nicht  mit  der  Sicherheit  behaupten,  die  im  Interesse  der  Sache  wün- 
schenswerth  wäre ;  denn,  wie  schon  gesagt,  nur  an  dem  Buchstaben  S,  der  durch 
Uebermalung  in  eine  etwas  andere  Lage  gebracht  ist,  um  ihn  so  der  veränderten 
Verkürzung  der  Seitenfläche  anzupassen,  ist  das  Pentimento  unverkennbar.  Was 
dagegen  die  frühere  Gestalt  der  Basis  betrifft,  so  schienen  mir  die  Spuren  der- 
selben zwar  auch  sichtbar  zu  sein ,  aber  so  undeutlich ,  dass  ich  eine  Augen- 
täuschung nicht  für  ausgeschlossen  halte. 

Dass  die  Stifterbildnisse  von  Hubert  sind,  beweist  nicht  nur  die  mangelhafte 
Perspektive  ihres  Fussbodens ,  die  Grösse  der  Auffassung ,  die  sich  noch  mit 
einem  kleinen  Reste  starrer  Alterthümlichkeit  verbindet,  die  wunderbare  Cha- 
rakteristik der  Hände ,  die  in  der  Kunst  aller  Zeiten  wohl  nicht  mehr  ihres- 
gleichen findet,  sondern  auch  ein  kleines  äusseres  Kennzeichen.  Der  Pelzbesatz 
des  rothen  Gewandes  wirkt,  aus  einiger  Entfernung  gesehen,  zwar  sehr  natür- 
lich, und  dies  ist  ohne  Zweifel  der  Grund  gewesen,  warum  Jan  seine  Hand 
davon  gelassen  hat.  Aber  das  Rechnen  mit  einem  gewissen  Abstände  des  Be- 
schauers gehört  erst  einer  viel  späteren  Epoche  der  Kunstentwicklung  an;  den 
Brüdern  van  Eyck  ist  es  gänzlich  fremd.  Nähert  man  aber  sein  Auge  dem 
Bilde  und  vergleicht  dann  das  Pelzwerk  des  Nelkenmannes  mit  seiner  minutiösen 
Durchbildung ,  so  wird  man  sich  überzeugen ,  dass  dieser  Theil  des  Gemäldes 
nicht  für  ganz  vollendet  gelten  kann.  Daraus  folgt  mit  Sicherheit,  dass  es 
demjenigen  Maler  angehören  muss,  der  über  seiner  Arbeit  gestorben  ist. 

Abgesehn  von  jener  kleinen  Veränderung  an  der  Evangelistenstatue  konnten 
wir  bis  jetzt  jede  Tafel  ungetheilt  dem  einen  der  beiden  Brüder  zuschreiben. 
Bei  denjenigen,  die  wir  noch  zu  besprechen  haben,  wird  dies  anders:  ganz  von 
Hubert  sind  nur  noch  die  Streiter  Christi  und  die  Tafel  des  Verkündigungs- 
engels, ganz  von  Jan  die  beiden  Sibyllentafeln.  Auf  den  übrigen  mischen  sich 
ihre  Hände ;  doch  bleibt,  wenn  auch  nicht  mit  voller  Sicherheit  und  Vollständig- 
keit, eine  Scheidung  noch  immer  möglich. 

Dass  in  der  Verkündigung  der  Aussenseite  die  Theile,  welche  die  untere 
Hälfte  der  Brüsseler  Sibyllentafeln  bilden,  sehr  schlecht  zu  den  Berliner  passen, 
ist  schon  früher  von  mir  bemerkt  und  von  Kaemmerer  anerkannt  worden.  In 
den  beiden  letzteren  ist  nämlich  die  Architektur  so  gedacht,  dass  hinter  dem 
Gemach  ein  Gang  sich  hinzieht,  der  sich  nach  innen  in  romanischen  Arkaden, 
nach   aussen    in    gothischen  Fenstern  öffnet.     Wahrscheinlich    beabsichtigte    der 


im  Kopfe  zu  haben,  würde  manche  Widersprüche  am  einfachsten  erklären".  Hieraas  ergibt  sich 
natürlich  mit  voller  Sicherheit,  dass  auch  die  Rückseiten  der  Adam-  und  £?atafeln  mit  den  Sibyllen 
Ton  Jan  herrühren. 
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Künstler,  ihn  auf  den  Mittelstücken  in  einen  Söller  übergehn  zu  lassen,  über 
dessen  Geländer  hinweg  sich  ähnlich  wie  bei  der  Madonna  des  Kanzlers  ßolin 
die  Aussicht  ins  Freie  erschloss  *).  Dagegen  ist  auf  den  Sibyllentafeln  der  Gang 
vergessen;  jene  romanischen  Bogenöffnungen  sind  zu  Fenstern  geworden,  durch 
die  man  ohne  jede  Vermittlung  die  Strasse  vor  sich  sieht.  Auch  hier,  wie  bei 
den  Johannesstatuen  mit  ihrer  verschiedenen  Färbung,  ist  es  ganz  klar,  dass 
die  beiden  Tafelpaare  nicht  von  demselben  Meister,  ja  auch  nicht  einmal  an 
demselben  Orte  gemalt  sein  können.  Denn  hätte  der  Vollender  die  abgeschlossenen 
Theile  vor  sich  gehabt,  so  würde  er  ihnen  seine  Ergänzungen  doch  gewiss  besser 
angepasst  haben.  Dass  die  Haupttafeln  zuerst  gemalt  sind  und  folglich  auf 
Hubert  zurück gehn,  kann  schon  an  sich  kaum  zweifelhaft  sein ;  auch  tragen  sie 
deutlich  genug  die  Merkmale  seiner  Kunst.  Hier  finden  wir  seine  schönen 
Hände,  die  nur  durch  den  zu  langen  Daumen  und  das  steife  obere  Fingerglied 
etwas  verunziert  sind.  Wieder  fügen  die  Gewänder  sich  nicht  den  Gesetzen 
der  Schwerkraft,  namentlich  bei  den  Propheten,  deren  Mäntel  unmöglich  in  ihrer 
Lage  beharren  könnten8);  aber  auch  an  der  Madonna  und  dem  Engel  begegnen 
uns  die  wohlbekannten  schrägen  Längsfalten.  Und  wie  bei  dem  heiligen  Franciscus 
und  dem  Johannes  des  Berliner  Crucifixus  die  Füsse  nicht  richtig  dem  Gewandsaum 
angefügt  waren,  so  bei  dem  einen  Propheten  der  Arm,  bei  dem  andern  die  rechte 
Hand.  Die  Lilie  ist  aus  dem  Gedächtnis,  nicht  nach  der  Natur  gemalt,  wie  die 
starre  Symmetrie  ihrer  Blüten  und  Knospen  beweist;  in  der  Verkündigung  der 
Eremitage,  wo  eine  Blume  gleicher  Art  vor  dem  Betpult  steht,  ist  sie  viel  natu- 
ralistischer behandelt8).  Vor  allem  aber  ist  die  Bewegung  der  Hauptfiguren  so 
anmuthig  und  ausdrucksvoll,  wie  Jan  dies  nie  erreicht  hat.  Man  vergleiche  nur 
seinen  Petersburger  Verkündigungsengel  mit  dem  Berliner,  dessen  Motiv  er  nach- 
ahmt !  Wie  starr  ist  bei  jenem  der  Gesichtsausdruck,  wie  linkisch  die  Hebung  des 
Fingers,  wie  hässlich  die  Hand !  Wenn  man  trotzdem  dabei  beharrt,  die  Verkün- 
digungstafeln dem  Jan  zuzuschreiben,  so  liegt  dies  wohl  in  erster  Linie  an  der 
Wasserflasche  im  Gang  und  dem  Stillleben  in  der  Nische  neben  der  Maria,  die 
allerdings  eine  schlagende  Uebereinstimmung  mit  dem  Beiwerk  der  Madonnen  von 
Ince-Hall  und  Frankfurt4)  zeigen.  In  diesen  Zuthaten,  die  übrigens  durchaus 
entbehrlich   sind,    erkennen   auch  wir  die  Hand   des  jüngeren  Bruders,   ja   wir 


1)  Früher,  als  ich  Ilabert  van  Eyck  noch  nicht  genügend  kannte,  habe  ich  die  Vermathung 
ausgesprochen,  dass  der  breite  leere  Raum  zwischen  dem  Engel  und  Maria  durch  das  Bett  der 
Jungfrau  und  ähnliches  stilllebenartiges  Beiwerk  ausgefüllt  werden  sollte.  Doch  dies  würde  wohl 
der  Art  des  Jan  entsprechen,  aber  nicht  der  seines  grösseren  Bruders.  Bei  diesem  eröffnen  die 
Architekturen  immer  einen  Ausblick  auf  weite  Landschaftsbilder,  und  gerade  hier,  wo  die  Figuren 
kaum  zwei  Drittel  des  verfügbaren  Raumes  einnehmen,  kann  er  eine  andere  Verwendung  der  aus- 
gedehnten Mittelfläche  unmöglich  beabsichtigt  haben. 

2)  Ganz  dieselbe  Stellung  des  Mantels  wie  bei  dem  Propheten  Zacharias  findet  sich  auch 
bei  der  Madonna  des  Petersburger  jüngsten  Gerichtes.    Kaemmerer  S.  20.  43. 

8)  Kaemmerer  S.  69. 

4)  Kaemmerer  S.  51.  86;   Bilderschatz  829. 
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können  sogar  auf  ein  noch  sichereres  Kennzeichen  seiner  Mitwirkung  hinweisen. 
Die  Spruchbänder  der  Propheten  sind  von  irgend  einem  Schreiber  ausgefüllt, 
aber  die  Inschriften  des  Hauptbildes:  Ave  gracia  und  Ecce  ancilla  dotnini  zeigen 
dieselbe  etwas  verschnörkelte,  aber  künstlerisch  schöne  und  sehr  charakteristische 
Handschrift ,  von  der  die  Bezeichnung  des  Londoner  Verlobungsbildes :  Johannes 
de  Eyck  fuit  hie  herrührt.  Doch  solche  Kleinigkeiten  entscheiden  nicht  darüber, 
wem  der  Hauptantheil  an  diesen  Tafeln  zukommt,  namentlich  da  sich  ein  ganz 
sicheres  Kennzeichen  dafür  findet,  dass  zwei  Hände  an  ihnen  thätig  gewesen  sind. 

An  dem  Häuschen,  auf  das  man  aus  dem  Fenster  der  Madonnentafel  hinaus- 
blickt, vergoldet  die  Sonne  den  oberen  Theil  der  weissen  Mauer,  während  der 
untere  schon  im  Schatten  liegt.  Auch  hinter  dem  Engel  erscheinen  die  Giebel 
in  gelblichem  Licht,  und  um  sie  her  fliegen  die  Schwalben  ihren  Nestern  zu. 
Offenbar  ist  der  Künstler  bestrebt  gewesen,  stillen  Abendfrieden  über  den  hei- 
ligen Vorgang  auszugiessen.  Diese  Stimmung  wäre  freilich  erst  durch  die 
Mitteltafeln,  wenn  Hubert  sie  noch  hätte  hinzufügen  können,  voll  zum  Ausdruck 
gekommen.  Wie  alle  seine  Architekturen,  hätte  sich  auch  das  Zimmerchen  der 
Jungfrau  in  eine  weite  Landschaft  geöffnet,  die  diesmal  in  den  Strahlen  der 
untergehenden  Sonne  erschienen  wäre.  Es  ist  ein  ewiger  Schade  für  die  Kunst, 
dass  der  Tod  diesen  herrlichen  Plan  zerstörte.  Unmöglich  aber  hätte  derjenige, 
welcher  ihn  hegte,  ihn  selbst  zerstören  können,  indem  er  jene  Streifen  ein- 
fallenden Lichtes  hinter  der  Madonna  malte,  die  nur  bei  hochstehender  Sonne 
denkbar  sind.  An  sich  ist  ihre  Wirkung  sehr  fein;  sie  muthet  uns  an  wie  eine 
Vorahnung  jener  köstlichen  Lichteffecte,  die  Jan  in  seinem  letzten  Werke,  der 
Berliner  Madonna,  erreichen  sollte.  Aber  dies  hindert  nicht,  dass  sie  der  Ab- 
sicht des  Künstlers,  der  in  jenen  kleinen  Fensteraussichten  die  beherrschende 
Abendlandschaft  der  Mitte  vorbereitet  hatte,  straks  zuwiderläuft  und  folglich 
auch  nicht  von  ihm  herrühren  kann.  Dass  auch  die  Wasserflasche  durch  von 
oben  kommendes  Licht  beleuchtet  wird,  kann  als  weiteres  Zeichen  dafür  gelten, 
dass  das  stilllebenartige  Beiwerk  von  Jan  hinzugefügt  ist.  Zudem  hat  sein 
Bruder  nie  jene  Freude  an  der  Nachbildung  kleiner  blanker  Sächelchen  gehabt, 
die  seine  Kunst  vor  dem  Jahre  1435  auszeichnet.  Nur  in  der  Landschaft,  die 
ja  immer  sein  Lieblingsgebiet  gewesen  ist,  vertieft  sich  Hubert  in  Kleinig- 
keiten, die  man  überflüssig  nennen  könnte;  im  Uebrigen  bietet  er  nicht  we- 
niger, aber  auch  nie  mehr,  als  der  Grundgedanke  des  Bildes  verlangt.  Mit  Still- 
leben,   die  nur  als  solche  wirken   sollten,    hat  er  sich  niemals  abgegeben. 

Noch  eins  möchten  wir  auf  der  Madonnentafel,  wenn  auch  zweifelnd,  dem 
jüngeren  Bruder  zuschreiben.  Wir  sahen  schon,  dass  Hubert  Maria  als  Him- 
melskönigin und  als  sterbliche  Jungfrau  streng  zu  unterscheiden  pflegte.  Dem- 
gemäss  wählte  er  auch  zum  Schauplatze  der  Verkündigung  nicht  eine  weiträu- 
mige Prachthalle,  wie  es  Jan  auf  dem  Petersburger  Bilde  gethan  hat,  sondern 
das  schlichte  bürgerliche  Gemach,  das  der  Braut  des  Zimmermannes  von  Nazareth 
geziemte.  Wenn  sie  trotzdem  hier  das  königliche  Diadem  trägt  und  ihren 
Mantel  mit  einer  juwelenbesetzten  Schliesse  statt  mit  einem  gewöhnlichen  Knopfe 

AMkdlgA.  d.  K.  Gm.  d.  Wto.  in  Göttinnen.    Phil.-hist.  Kl.  N.  F.  Band  8a.  7 
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zusammenhält,    so  wird  diese  Inkonsequenz  wohl  gleichfalls  auf  die  Mitwirkung 
Jans  zurückgehn. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  zusammen,  so  ist  die  Engeltafel  mit  Ausnahme 
der  Inschrift  ganz  von  Hubert,  und  auch  die  Madonnentafel  hatte  er  in  seinem 
Sinne  vollständig  zum  Abschluss  gebracht;  denn  was  Jan  ihr  hinzugefügt  hat, 
lag  nicht  in  der  künstlerischen  Absicht  seines  Bruders. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Innenbildern  der  unteren  Reihe *)  zu  und  fassen 
zunächst  die  Landschaft  ins  Auge,  so  entspricht  sie  durchaus  den  Hintergründen 
gleicher  Art,  die  uns  auf  den  übrigen  Gemälden  Huberts  begegnet  sind.  Welche 
nahe  Verwandtschaft  diesen  Theil  des  Altars  mit  dem  Berliner  Crucifixus  ver- 
bindet, ist  schon  von  Tschudi  ausreichend  hervorgehoben.  Wir  müssen  wieder 
auf  die  mangelhafte  Perspektive  als  auf  das  charakteristische  Moment  hinweisen. 
Jener  Kunstgriff,  dem  später  Claude  Lorrain  so  schöne  Wirkungen  verdanken 
sollte ,  ganz  vorne  einen  Baum ,  einen  Felsen  oder  ein  Bauwerk  hoch  aufragen 
zu  lassen,  so  dass  der  stark  vertiefte  Horizont  des  Hintergrundes  dadurch  weit 
in  die  Ferne  geschoben  wird ,  ist  unserem  Meister  noch  ganz  unbekannt.  Seine 
obere  Linie  ist  zwar  wellig ,  aber  doch  im  Wesentlichen  immer  von  gleicher 
Höhe.  Aach  die  blauen  Fernsichten  auf  der  Anbetung  des  Lammes  senken  sich 
nicht  tief  zwischen  die  Hügel  ein,  sondern  sie  schweben  neben  ihnen,  als  ob  sie 
auf  sehr  hohen  Bergen  lägen,  obgleich  der  Künstler  dies  offenbar  nicht  gemeint 
hat.  Nur  auf  der  letzten  Tafel  der  ganzen  Reihe  wird  plötzlich  ein  anderer 
Weg  eingeschlagen;  hier  finden  wir  etwas,  was  an  Claude  Lorrain  gemahnt. 
Der  vordere  Hain  fällt  in  schroffer  Linie  ab,  und  ihm  zur  Seite  senkt  sich  der 
Horizont  so  tief,  wie  an  keiner  andern  Stelle  des  Altars.  Noch  wird  zwar  nicht 
die  volle  Naturwahrheit  der  Fernsicht,  aber  doch  schon  eine  ganz  respektable 
perspektivische  Wirkung  erzielt.  Ein  anderes  Kunstmittel  steigert  sie  noch, 
das  uns  sonst  nur  auf  einem  Werke  van  Eyckscher  Art  begegnet;  es  ist  dies 
die  einzige  beglaubigte  Landschaft  Jans,  von  der  wir  oben  schon  ausführlicher 
gesprochen  haben.  Bei  der  Antwerpener  Barbara2)  scheidet  ein  scharf  betonter 
Hügelrücken  den  Vordergrund  vom  Mittelgrunde  und  ein  zweiter  diesen  wieder 
vom  Hintergrunde ;  und  dieselben  drei  Gründe  mit  ihren  zwei  trennenden  Hügel- 
rücken finden  wir  auch  auf  der  Pilgertafel;  und  ganz  hinten  jenseit  des  Flusses 
zieht  sich  eine  jener  schnurgeraden  Baumreihen  hin,  wie  sie  die  Landschaft 
der  heiligen  Barbara  verunzieren.  Prüft  man  nun  das  Original  genau,  so  nimmt 
man  wahr,  dass  der  Künstler  zuerst  die  Linie  des  vorderen  Hügelrückens  vor- 
gezeichnet und  dann  die  Stämme  der  beiden  einzeln  stehenden  Bäume,  deren 
oberer  Theil  von  anderer  Hand  ist,  soweit  verlängert  hat,  bis  sie  auf 
jenen  trafen.  Auch  haben  die  Bäume,  die  am  Fusse  des  zweiten  Hügels  stehn, 
ein  bläulicheres  Laubwerk,  als  es  irgendwo  sonst  auf  dem  Altar  vorkommt, 
und  bei  denen,   die  den  Gipfel   krönen,  ist    der  Baumschlag   minder   leicht  und 


1)  Museum  I  114;  Bilderschau  1303—1305;  Kaemmerer  S.  31—35. 

2)  Kaemmerer  S.  75. 
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phantasievoll  behandelt,  als  bei  denen  des  vorderen  Waldes.  Endlich  ist  die 
Stadt,  die  man  in  der  .Ferne  erblickt,  von  ganz  anderer  Art,  als  die  Archi- 
tekturen in  allen  übrigen  Theilen  der  Landschaft.  Sie  besteht  nur  aus  Häusern 
und  Kirchen,  wie  sie  in  jedem  mittelalterlichen  Städtchen  vorhanden  sein  konnten, 
während  im  Hintergrunde  der  Reitertafeln  und  der  Anbetung  des  Lammes  die 
Bauwerke  alle  phantastische,   durchaus   unwirkliche  Formen  zeigen. 

Wie  mir  scheint,  kann  in  diesem  Falle  die  Scheidung  der  beiden  Hände, 
die  an  der  Landschaft  des  Genter  Altars  zusammengewirkt  haben,  gar  nicht 
fehlgehen.  Auf  vier  Tafeln  ist  diese  aus  einem  Guss,  und  auch  auf  der  fünften 
sind  der  Himmel  und  der  südliche  Hain  von  derselben  Hand  fortgesetzt,  die 
ihn  auf  der  Einsiedlertafel  begonnen  hatte,  d.  h.  von  Hubert.  Nur  unter  dem 
Laube  des  Citronenbaums  ist  die  wirre  Reihe  von  Stämmen,  die  mit  keiner 
Baumkrone  in  irgend  welcher  Verbindung  stehn  können,  von  Jan  hinzugefügt. 
Von  dem  älteren  Bruder  rühren  auch  die  Cypresse  und  die  Palme  her,  die  ab- 
gesondert von  den  übrigen  Bäumen  stehn,  bis  auf  den  untersten  Theil  ihres 
Stammes.  Den  Rest  der  Landschaft  hatte  er  unvollendet  gelassen  und  Jan  ihn 
nach  dem  Schema,  das  wir  bei  seiner  heiligen  Barbara  beobachten  können, 
später  zu  Ende  geführt.  Wahrscheinlich  hat  er  auch  hier  nach  der  Natur 
gemalt;  denn  in  dem,  was  er  hinzugefügt  hat,  ist  jede  Erinnerung  an  die  Vege- 
tation des  Südens,  welche  sonst  diese  Tafel  beherrscht,  völlig  aufgegeben.  Dieser 
niedrige  baumbewachsene  Hügel  mit  dem  Fluss  und  der  fernen  Stadt  dahinter 
kann  sehr  wohl  in  der  Umgebung  Brügges  liegen.  Jedenfalls  hat  er  sich  hier 
zu  einem  so  prächtigen  Stückchen  Landschaft  mit  so  fein  beobachteter  Ferne 
erhoben,  wie  er  es  seiner  ganzen  Art  nach  ohne  unmittelbares  Naturstudium 
kaum  zu  Stande  gebracht  hätte. 

An  den  landschaftlichen  Hintergrund  schliesst  sich  passend  das  vordere 
Erdreich  an.  Dieses  ist  auf  der  Einsiedlertafel  von  wunderbarer  Lebendigkeit, 
und  seine  scharfkantigen  oder  moosbewachsenen  Steine,  seine  energischen  Risse 
setzen  sich  dann  in  der  gleichen  Behandlung  am  linken  und  unteren  Rande  der 
Pilgertafel  fort.  Aber  hier  bricht  dieser  schmale  Streif  in  deutlich  erkennbarer 
Linie  gegen  die  Mitte  hin  ab,  um  einer  flachen,  charakterlosen  Ausführung  Platz 
zu  machen ,  zu  der  wieder  nur  die  Antwerpener  Barbara  eine  Analogie  bietet. 
Im  unteren  Theil  der  Tafel  trennen  sich  die  Hände  der  Brüder  ebenso  unver- 
kennbar, wie  im  oberen. 

Das  Erdreich  der  beiden  Reitertafeln  steht  weit  über  dem,  was  Jan  der 
Pilgertafel  hinzugefügt  hat;  wenn  es  hinter  der  Einsiedlertafel  etwas  zurück- 
bleibt, so  liegt  dies  theilweise  am  Gegenstände.  Denn  hier  soll  weicher,  von 
Kothlachen  unterbrochener  Grund  dargestellt  werden,  in  den  sich  die  Hufspuren 
der  Pferde  tief  eindrücken.  Dazu  aber  waren  sanfte,  rundliche  Formen  geboten, 
und  deren  Darstellung  passte  nicht  so  gut  zu  Huberts  schroffer  Individualität,  wie 
die  scharfe  Rissigkeit  des  Felsbodens.  Ueberdies  dürften  die  Tafeln  der  linken 
Seite  um  mehrere  Jahre  früher  gemalt  sein   als   die    der   rechten ,    was  bei  der 

grandiosen  Entwicklungsfähigkeit  unseres  Meisters   schon  allein  genügen  würde, 
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um  ihre  geringere  Qualität  zu  erklären.  Immerhin  ist  auch  hier  der  Boden 
meisterlich  behandelt,  und  dasselbe  gilt  von  der  prächtigen  Wiese  der  Mittel- 
tafel, aber  in  ganz  anderem  Sinne. 

Huberts  Erdreich  ist  auf  allen  seinen  Bildern,  soweit  ihr  Schauplatz  im 
Freien  ist,  sehr  reich  an  Einzelheiten,  doch  ohne  je  die  Einheit  der  Wirkung 
zu  verlieren.  Wer  genau  zusieht,  wird  an  jedem  Steinchen  und  Pflänzchen  seine 
Freude  haben  können;  dem  flüchtigen  Beschauer  aber  erscheint  nur  das  zusam- 
menhängende Ganze.  Auf  der  Anbetung  des  Lammes  dagegen  sieht  man  die 
Wiese  vor  Blumen  nicht.  Wie  in  einem  botanischen  Atlas  ist  jede  neben  die 
andere  gestellt,  jede  mit  ängstlicher  Treue  der  Natur  nachgemalt ;  wir  haben  hier 
eine  Sammlung  von  Pflanzenbildnissen,  die  nur  zufällig  auf  derselben  Tafel  ver- 
einigt scheinen.  Es  ist  Jans  Freude  am  Stillleben,  nicht  Huberts  grosser  Blick, 
was  wir  in  diesem  Theil  des  Altars  erkennen.  Man  beachte,  mit  welcher  flotten 
Energie  am  unteren  Rande  der  Pilgertafel ,  der  noch  dem  älteren  Bruder  ange- 
hört, ein  Blatt  des  Löwenzahnes  hingestrichen  ist.  Dieselbe  Pflanze  erscheint 
auch  im  Mittelbilde,  aber  nicht  als  Beiwerk,  schnell  und  frisch  hingesetzt,  son- 
dern als  eine  Hauptsache,  die  freilich  neben  unzähligen  anderen  eben  so  wich- 
tigen steht,  sorgfältig  in  allen  Einzelheiten  ihres  Wuchses  durchgeführt.  Man 
möchte  wohl  wissen ,  wie  viel  Monate  Jan  allein  auf  diesen  Wiesengrund  ver- 
wendet hat! 

In  demjenigen,  was  zur  Landschaft  gehört,  haben  wir  die  Hand  des  jüngeren 
Bruders  bisher  nur  auf  zwei  Tafeln  wahrnehmen  können.  Wenn  also  diese  von 
dem  älteren  nur  angefangen  oder  doch  nicht  ganz  vollendet  waren,  so  dürfen 
wir  hier  am  ehesten  auch  bei  dem  Figürlichen  auf  Jans  Urheberschaft  oder  Mit- 
wirkung schliessen.  Und  wirklich  unterscheiden  sich  auch  die  Pilger  selbst  so 
von  den  Einsiedlern,  dass  sich  kaum  begreifen  lässt,  wie  man  sie  so  lange  dem- 
selben Meister  zuschreiben  konnte. 

Beginnen  wir  mit  dem  äusserlichsten ,  weil  es  das  greifbarste  ist,  mit  der 
Gewandung  der  Pilgertafel.  Bei  dem  vordersten  Greise,  in  geringerem  Maasse 
auch  bei  dem  grossen  Christoph ,  d.  h.  bei  den  einzigen  Gestalten,  die  in  voller 
Ausdehnung  sichtbar  sind,  zeigt  sich  das  deutliche  Bestreben,  die  Falten  dicht 
an  den  Leib  zu  ziehn,  um  so  die  Formen  des  Körpers  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Dasselbe  begegnet  uns  auf  dem  Genter  Altar  nur  noch  bei  Kain  und  Abel,  die 
sicher  Jan  gehören,  und  auf  der  Anbetung  des  Lammes,  an  der  er,  wie  wir  eben 
sahen,  einen  nicht  unbeträchtlichen  Antheil  hatte.  Allen  Bildern  Huberts  ist 
dieser  Faltenwurf  fremd,  natürlich  auch  der  Einsiedlertafel.  Statt  der  anato- 
mischen Kenntnis,  auf  die  er  hindeutet,  finden  wir  hier  vielmehr  jenen  charak- 
teristischen Fehler,  dass  Füsse  und  Hände  theilweise  nicht  ganz  richtig  am 
Kleidersaum  sitzen.  In  den  Bildnissen  haben  wir  die  Neigung  Jans  wahrge- 
nommen, die  Hände  nach  Möglichkeit  zu  verstecken;  ebenso  bei  der  Täuferstatue. 
Und  wie  hier  Johannes  das  Lamm  mit  verhüllter  Hand  anfasst,  so  Christophorus 
seinen  Pilgerstab,  ein  Motiv  ganz  sonderbarer  Art,  das  nur  durch  jene  Schwäche 
Jans  erklärbar  wird.     Auch  die  vorweisende  Linke  des  Riesen   blickt  nur  mit 
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den  Fingerspitzen  unter  dem  Mantel  heraus;  vollständig  sichtbar  sind  auf  der 
ganzen  Tafel  nur  zwei  Hände.  An  diesen  ist  die  Struktur  der  Haut  äusserst 
zart  wiedergegeben ,  was  wir  ja  auch  bei  dem  Berliner  Arnolfini  beobachten  *) 
konnten;  die  Linke  zeigt  eine  höchst  gezierte  Haltung  des  kleinen  Fingers,  die 
ähnlich  bei  der  Bonne  d'Artois  und  der  Brügger  Madonna  vorkommt8),  aber 
niemals  auf  einem  Bilde  Huberts,  die  Rechte  jene  hässlich  gekrümmte  Klauen- 
form, wie  auf  dem  Bildnis  des  Jan  de  Leeuw8).  Vielleicht  noch  beachtens- 
werther  sind  die  Haare.  Bei  den  Einsiedlern  sind  sie  auf  jedem  Kopfe  anders 
behandelt,  aber  auf  jedem  leicht,  frei  und  charakteristisch;  bei  den  Pilgern  ist 
zwar  auch  die  gleiche  Mannichfaltigkeit  angestrebt,  aber  das  Haar  der  meisten 
sieht  aus,  als  wäre  es  frisiert  oder  in  künstliche  Locken  gebrannt.  Hierbei  ist 
zu  beachten,  dass  Jan  bei  den  Männer-  und  Jünglingsköpfen  seiner  andern  Bil- 
der die  schematische  Frisur  der  Schraubenzieherlocke  ganz  besonders  bevorzugt. 
Sie  findet  sich  bei  dem  Gabriel  und  dem  Michael  des  Dresdener,  bei  dem  Abel 
und  der  Täuferstatue  des  G-enter  Altars  und  bei  dem  grossen  Berliner  Christus- 
kopfe. Hubert  kennt  diese  Haarbehandlung  nur  bei  seiner  Evangelistenstatue, 
wo  sie  die  Starrheit  des  Steines  zum  Ausdruck  bringen  soll.  Von  seinen  sin- 
genden Engeln,  die  im  höchsten  Festschmuck  auftreten,  zeigen  einzelne  zwar 
auch  jene  feierliche  Frisur;  aber  während  Jan  jede  einzelne  Locke  pedantisch 
von  der  andern  zu  sondern  pflegt,  sind  sie  hier  malerisch  in  einander  gewirrt. 
Und  nun  zum  letzten  und  wichtigsten ,  dem  geistigen  Ausdruck !  In  dieser  Be- 
ziehung stehen  die  Einsiedler  so  hoch,  dass  die  ganze  Kunst  alter  und  neuer 
Zeit  vielleicht  kein  zweites  Gemälde  aufzuweisen  hat,  das  sich  mit  ihnen  messen 
könnte.  Hier  ist  jede  Gestalt  bis  in  die  Haarspitzen  und  Fingerknöchel  hinein 
charakteristisch ;  der  schleichende  Gang  und  die  gebeugte  Haltung  des  Greisen- 
thums  kehrt  bei  allen  wieder  und  ist  doch  bei  jedem  in  eigenthümlicher  Weise 
umgestaltet;  jedes  Gesicht  scheint  eine  ganze  Lebensgeschichte  zu  erzählen. 
Nur  die  beiden  Frauenköpfe  sind  leer.  Aber  diese  fallen  auch  in  ihrer  Farbe 
aus  dem  tiefen  warmen  Gesammtton  des  Bildes  heraus,  und  die  hässlichen 
Krallen,  mit  denen  Magdalena  ihr  Salbgefass  hält,  haben  nichts  mit  Huberts 
Kunst  gemein.  Doch  andererseits  machen  erst  diese  Gestalten  die  heilige  Zwölf- 
zahl voll;  ihr  Hervortreten  hinter  dem  Felsen  bezeichnet  sehr  glücklich,  wie 
der  Zug  von  allen  Seiten  zusammenströmt,  und  die  Haltung  ihrer  Köpfe  und 
Oberkörper  ist  sehr  frei  und  lieblich.  Ich  möchte  daher  vermuthen,  dass  Hubert 
bei  seinem  Tode  auch  diese  Tafel  nicht  ganz  vollendet,  wohl  aber  in  ihrem 
vollen  Umfange  vorgezeichnet  hatte.  Beendet  waren  Landschaft,  Erdreich  und 
die  Männergestalten,  bei  den  Frauen  dagegen  musste  Jan  die  vorgezogenen  Um- 
risse farbig  ausfüllen,  und  hat  es  gethan,  indem  er  für  den  Typus  beider  die 
Verkündigungsmadonna  zum  Muster  nahm. 


1)  Jahrbach  VIII  172.  X  S.  154;  Kaemmerer  S.  101. 

2)  Kaemmerer  S.  49.  64. 

3)  Kaemmerer  8.  78. 
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Doch  kehren  wir  zu  der  Pilgertafel  zurück.  Auch  hier  ist  Reichthum  der 
Charakteristik  angestrebt;  um  die  Köpfe  zu  variieren,  hat  Jan  dem  einen  sogar 
ein  abscheuliches  Grinsen  gegeben,  wie  es  nur  noch  bei  dem  Petersburger  Ver- 
kündigungsengel vorkommt  und  auch  dort  nicht  ganz  so  schlimm.  Doch  bei 
allen  Verschiedenheiten  des  Alters  und  der  Kopfbedeckungen,  der  Farbe  und 
des  Schnittes  von  Bart  und  Haupthaar,  bleibt  doch  die  Körperhaltung  immer 
fast  die  gleiche,  der  Gesichtsausdruck  bei  Allen  stereotyp  und  unbedeutend. 

Auch  in  die  Gesammtkomposition  der  ganzen  Tafelreihe  passen  die  Pilger 
nicht  recht  hinein.  Bei  den  Streitern  Christi  bleibt  vor  den  Köpfen  der  Rosse 
ein  kleiner  freier  Raum;  nach  hinten  verschwinden  sie  und  theilweise  auch  ihre 
Reiter  im  Rahmen.  Umgekehrt  sind  bei  den  gerechten  Richtern  die  Pferde- 
schwänze alle  sichtbar,  während  Kopf  und  Vordertheil  sich  im  Rahmen  verlieren ; 
aus  diesem  ragt  sogar  von  einem  Rosse  nur  der  rechte  Hinterfuss  hervor.  Die 
eine  Gruppe  ist  also  nach  vorn ,  die  andere  nach  hinten  abgeschlossen ;  es  soll 
der  Eindruck  erweckt  werden,  als  wenn  wir  Spitze  und  Ende  eines  laugen 
Zuges  vor  uns  haben,  dessen  Hauptmasse  dazwischen  zu  denken  ist.  Dem  ent- 
sprechend setzt  sich  auch  die  Landschaft  nicht  ununterbrochen  fort,  sondern  um 
den  Zwischenraum  zu  markieren ,  beginnt  mit  deutlicher  Absicht  auf  der  Strei- 
tertafel der  Felsen  ein  gutes  Stück  höher,  als  er  auf  der  vorhergehenden  ab- 
bricht. Auch  die  Einsiedler  bilden  die  Spitze  eines  Zuges,  die  nach  vorne  keine 
Ergänzung  duldet,  nach  hinten  sie  erheischt;  auch  über  ihnen  sind  die  Baum- 
wipfel etwas  niedriger  als  bei  der  Fortsetzung  des  Waldes  auf  der  Pilgertafel, 
wo  dieser  Theil  des  Bildes  ja  noch  von  Hubert  gemalt  ist.  Aber  die  Figuren 
Jans  schliessen  den  Zug  nicht  ab,  sondern  beginnen  einen  neuen.  Der  Pa- 
rallelismus der  beiden  Flügel,  den  sein  Bruder  ohne  Zweifel  beabsichtigt  hatte, 
ist  offenbar  gestört. 

Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  ihrem  geistigen  Zusammenhange.  Sie  zeigen 
uns  die  Edeln,  die  auf  rauhen  Pfaden,  durch  Kothlachen  und  über  spitze  Steine, 
der  Anbetung  des  Lammes  zustreben.  Dass  sie  dazu  geladen  sind,  verdanken 
sie  natürlich  ihrer  Tugend.  Nun  gibt  es,  wie  jeder  weiss,  nach  der  mittelalter- 
lichen Systematik  vier  weltliche  Kardinaltugenden,  Gerechtigkeit,  Tapferkeit, 
Massigkeit  und  Klugheit ;  in  ihrer  Zahl  entsprechen  sie  also  den  vier  Flügel- 
tafeln. Ohne  Zweifel  verkörpern  die  gerechten  Richter  die  Gerechtigkeit,  die 
Streiter  Christi  die  Tapferkeit,  und  die  Einsiedler,  die  um  ihres  ewigen  Heiles 
willen  auf  alle  Freuden  der  Erde  in  ihrer  Wildnis  verzichtet  haben,  können 
als  die  höchsten  Muster  der  Massigkeit  gelten ;  aber  dass  Pilger  sich  durch 
hervorragende  Klugheit  ausgezeichnet  hätten,  ist  mir  noch  nie  zu  Ohren  gekommen. 
Nun  hatte  Jan  im  Jahre  1426  im  Auftrage  Philipps  des  Guten  eine  Pilgerfahrt 
angetreten ,  deren  Zweck  ein  geheimer  war  *).  Vermuthlich  nahm  er  sie  auf 
sich  als  Stellvertreter  seines  Herrn,  um  für  eine  von  dessen  zahlreichen  Sünden 
Absolution    zu    erwirken.      Denn   dass    man    die  Werke    der  Busse,    deren    der 
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Frevler  zu  seiner  Entsühnung  bedurfte ,  auch  durch  andere  verrichten  lassen 
könne,  war  bekanntlich  ein  weit  verbreiteter  Aberglaube.  Die  Erinnerung  an 
jene  fromme  Reise  wird  ihn  geleitet  haben ,  als  er  dem  Werke  seines  Bruders 
die  Pilger  hinzufügte.  Schienen  doch  diese  in  ihren  braunen  Kutten  sich  auch 
nach  Tracht  und  Färbung  am  passendsten  an  die  Einsiedler  anzuschliessen. 

Fragen  wir  nun,  welcher  Gruppe  Hubert  selbst  jene  vierte  Tafel  zugedacht 
haben  könnte,  so  drängt  sich  folgende  Erwägung  auf.  In  einer  Komposition, 
welche  die  Heiligen  und  Seligen  aller  Kategorien  zusammenfassen  sollte,  ver- 
missen wir  ungern  die  Doctores  ecclesiae ,  denen  man  allenfalls  auch  die  Stifter 
der  grossen  Mönchsorden  zurechnen  konnte.  Diese  Weisen  und  Gelehrten  wären 
die  passendsten  Vertreter  der  prudenlia ,  die  ja,  wie  schon  die  Verbindung  iuris 
prudentia  zeigt,  die  Begriffe  der  Klugheit  und  des  Wissens  in  sich  vereinigt. 
Und  zählen  wir  diejenigen  Gestalten  zusammen,  die  Anspruch  auf  einen  Platz 
in  dieser  Gruppe  hätten,  d.  h.  die  vier  lateinischen  Kirchenväter,  die  vier  grie- 
chischen, Benedictus,  Franciscus,  Dominicus  und  Thomas  von  Aquino,  so  ergibt 
sich  dieselbe  Zwölfzahl,  die  uns  auf  der  Einsiedlertafel  entgegentritt. 

Auch  die  Streiter  Christi  bilden  eine  heilige  Zahl,  nämlich  neun,  und  wenn 
der  Richter  zehn  sind,  so  trägt  Hubert  daran  keine  Schuld.  Denn  eine  Gestalt 
dieser  Tafel  verräth  sich  auch  durch  ihre  Technik  als  Zusatz  des  jüngeren 
Bruders;  ich  meine  den  einzigen  Baarhäuptigen ,  der  sich  auf  dem  Reiterflügel 
findet,  jenen  blaugekleideten  Jüngling  im  Hintergrunde.  Bei  ihm  ist  der  Ge- 
sichtsausdruck leerer,  die  Behandlung  des  Haares  schematischer,  als  bei  irgend 
einem  Kopfe  Huberts ,  dafür  aber  auch  die  Modellierung  weicher  und  die  Luft- 
perspektive besser  beobachtet.  Jan  hat  diese  Figur  hinzugefügt,  weil  ihm 
zwischen  den  beiden  hinteren  und  den  drei  vorderen  Reitern  des  Hintergrundes 
der  leere  Raum  störend  schien.  Die  Absicht  seines  Bruders,  die  Gruppe  nach 
oben  hin  wellenförmig  abzuschliessen,  hat  er  wieder  nicht  verstanden,  und  dass 
er  auf  Zahlensymbolik  keinen  Werth  legte,  beweist  die  indifferente  Zahl  siebzehn, 
die  er  für  die  Köpfe  seiner  Pilgertafel  gewählt  hat. 

Dass  im  Uebrigen  der  ganze  Reiterflügel  auf  Hubert  zurückgeht,  zeigen 
neben  Landschaft  und  Erdreich  vor  allem  die  Rosse,  die,  wie  man  schon  früher 
bemerkt  hat,  ganz  ähnlich,  wenn  auch  minder  vollkommen,  auf  der  Petersburger 
Kreuzigung  wiederkehren.  Und  wann  hätte  Jan  diese  Fülle  lebendiger  Bewe- 
gung schaffen  können,  die  ihre  Köpfe  und  Leiber  beseelt!  Wenn  wir  von  dem 
Liebeszauber  absehn,  den  man  als  unvollkommene  Leistung  seiner  ersten  Früh- 
zeit nicht  zum  Vergleich  heranziehn  kann,  finden  sich  auf  seinen  Werken  nur 
drei  Thierdarstellungen ,  die  beiden  Lämmer  auf  den  Armen  Abels  und  des 
Täufers  und  der  Seidenpintscher  zu  den  Füssen  des  Arnolfini  und  seiner  Braut. 
Jene  sind  steinern,  was  sie  ja  freilich  auch  sein  sollen,  und  dieser  sieht  aus 
wie  einer  jener  fellüberzogenen  Holzwauwaus,  mit  denen  unsere  Kinder  zu 
spielen  pflegen.  Thiere  halten  eben  nicht  so  artig  still,  wie  Wasserkaraffen, 
Pflänzchen  oder  gestellte  Akte.  Einem  Künstler,  der  nur  das  Ruhende  nach- 
zubilden vermochte,   mussten  sie  daher  unüberwindliche  Schwierigkeiten  machen. 
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Dagegen  bewegte  sich  Hubert  sehr  gern  in  T  hier  dar  Stellungen.  Man  denke  nur 
an  seine  köstlichen  Vogelschwärme,  bei  denen  man  an  der  Stellung  der  Flügel 
jede  Art  unterscheiden  kann,  so  dass  sie  fast  an  Japanisches  erinnern;  ferner 
an  die  Rosse  in  Petersburg,  die  Pfauen  und  die  Elster  des  Kanzlers  Bolin, 
die  prächtigen  Affen,  die  bei  den  singenden  Engeln  die  Ecken  des  Notenpultes 
schmücken.  Zwar  sind  auch  seine  Rosse,  wie  seine  Menschen,  anatomisch  nicht 
ganz  tadellos ;  bei  dem  Schimmel,  der  auf  beiden  Reitertafeln  wiederkehrt,  setzt 
das  linke  Vorderbein  etwas  zu  hoch  an  die  Schulter  an.  Aber  wie  natürlich 
biegt  er  den  gehobenen  Hinterfuss,  wie  ausdrucksvoll  schielt  sein  Auge  seit- 
wärts ,  wie  lebendig  sind  Maul  und  Nüstern  bewegt !  Und  nicht  minder  vor- 
züglich sind  die  Stellungen  der  andern,  mögen  sie  wiehern,  die  Nase  sanft  am 
Knie  reiben  oder  ruhig  vorwärts  schreiten.  Die  Hände,  die  uns  immer  als 
sicherstes  Abzeichen  Huberts  gelten  konnten,  stecken  bei  den  Kriegern  leider 
in  schweren  Eisenhandschuhen;  doch  bei  den  Richtern  sind  sie  von  einer  Natur- 
wahrheit und  Feinheit  der  Charakteristik,  die  Jan  selbst  in  seinen  besten  Lei- 
stungen dieser  Art  nie  erreichen  konnte.  Endlich  stimmen  beide  Tafeln  in 
ihrer  Farbengebung  so  genau  mit  den  singenden  Engeln  überein ,  dass  jeder 
Gedanke  an  eine  verschiedene  Hand  ausgeschlossen  ist. 

Bei  der  Anbetung  des  Lammes  ist  die  Scheidung  des  Figürlichen  am  schwie- 
rigsten, weil  sie  an  ihrem  Platz  in  der  Kirche,  wo  sie  noch  immer  hängt, 
sich  viel  schwerer  in  ihren  Einzelheiten  beurtheilen  lässt,  als  diejenigen  Tafeln, 
die  man  im  hellen  Licht  und  der  bequemen  Aufstellung  des  Berliner  Museums 
studieren  kann.  Namentlich  über  die  höher  stehenden  Gruppen  kann  ich  daher 
nur  mit  Vorbehalt  sprechen.  Bei  den  unteren  dagegen  heben  sich  die  Antheile 
der  beiden  Brüder  mit  unverkennbarer  Deutlichkeit  von  einander  ab.  Die  Männer 
des  alten  Bundes  auf  der  Linken  gehören  in  vollem  Umfange  dem  älteren  an; 
hier  sind  Köpfe,  Hände,  Körperhaltung  ohne  Ausnahme  von  vollendeter  Charak- 
teristik, ja  vielleicht  übertreffen  sie  sogar,  wenn  dies  möglich  ist,  noch  die  hei- 
ligen Einsiedler.  In  der  rechten  Gruppe  mag  die  Hand  Jans  an  allen  Gestalten 
einen  grösseren  oder  geringeren  Antheil  haben;  einige  aber  gehen  doch  in  der 
Hauptsache  noch  auf  Hubert  zurück.  Unter  den  Geistlichen  nenne  ich  die  drei 
Päpste ,  den  Bischof  zu  äusserst  rechts  und  die  beiden  jugendlichen  Diaconen. 
Bei  ihnen  sind  nicht  nur  Gesicht  und  Haltung,  sondern  auch  die  Hände  vor- 
trefflich ;  selbst  durch  die  Handschuhe  tritt  ihre  Struktur  energisch  hervor.  Die 
Köpfe,  welche  hinter  dieser  vorderen  Reihe  sichtbar  werden,  sind  alle  viel  matter 
im  Ausdruck,  einzelne,  die  theilweise  verdeckt  sind,  mehr  oder  minder  frei  nach 
der  Einsiedlertafel  kopiert.  Auch  hier  passiert  es  Jan,  dass  er  die  Absichten 
seines  Bruders  gröblich  misskennt;  denn  er  hat  in  diese  Gruppe,  die  nach  dem- 
jenigen, was  Hubert  an  ihr  gemalt  hatte,  nur  Geistliche  enthalten  sollte,  auch 
ein  paar  Köpfe  mit  weltlicher  Kopfbedeckung  eingefügt.  Bei  den  Aposteln 
gehören  die  Gesichter  der  drei,  die  dem  Altar  zunächst  stehen,  —  man  wird  in 
ihnen  Petrus,  Paulus  und  Johannes  erkennen  dürfen  —  sicher  noch  dem  älteren 
Bruder,  die  Hände  aber  nur  bei  Petrus ;  bei  Johannes  sind  sie  von  dem  jüngeren 
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hinzugefügt,  der  wohl  auch  das  Haar  vollendet  hat.  Auch  die  drei  Köpfe, 
welche  sich  an  Johannes  anschliessen ,  und  das  individuelle  Profil  des  Mannes, 
der  mit  verhüllten  Füssen  zunächst  den  Päpsten  kniet,  können  noch  auf  einen 
gewissen  Antheil  Huberts  Anspruch  erheben.  Die  vier  vordersten  Apostel  sind 
ganz  von  Jan  gemalt,  und  auch  bei  den  übrigen  die  Gewandung,  die  enge  Ver- 
wandtschaft mit  der  Pilgertafel  verräth,  die  Hände  und  theilweise  das  Haar. 
Auch  an  den  Engeln,  die  um  den  Altar  knien,  scheinen  sich  die  Hände  der 
beiden  Brüder  noch  zu  mischen,  namentlich  deutet  der  Faltenwurf  der  vier 
ersten  auf  Hubert  hin.  Dagegen  dürften  die  beiden  Märtyrergruppen  des  Hin- 
tergrundes wohl  ausschliesslich  dem  Jan  zuzuschreiben  sein. 

Die  Tafeln,  welche  bei  Huberts  Tode  unvollendet  zurückgeblieben  waren, 
gewähren  uns  einen  höchst  merkwürdigen  Einblick  in  seine  ganze  Arbeitsweise. 
Die  Landschaft,  seine  eigenste  Schöpfung,  interessiert  ihn  am  lebhaftesten  ;  mit 
ihr  pflegt  er  daher  zu  beginnen.  Selbst  auf  der  Pilgertafel ,  wo  an  dem  Figür- 
lichen kein  Strich  mehr  von  seiner  Hand  ist,  hat  er  doch  den  Hintergrund  zum 
grösseren  Theil  und  von  dem  vorderen  Erdreich  einige  Stücke  bis  in  die  klein- 
sten Einzelheiten  ausgeführt.  Und  wie  er  von  der  Landschaft  ausgeht,  so  kehrt 
er  auch  bei  den  schon  abgeschlossenen  Tafeln  wieder  zu  ihr  zurück.  Zwischen 
den  Flügelbildern  der  linken  und  der  rechten  Seite  liegt,  wie  wir  noch  zeigen 
werden,  eine  längere  Reihe  von  Jahren,  und  die  Fortschritte,  die  unser  Künstler 
unterdessen  gemacht  hat,  prägen  sich  auch  in  der  Behandlung  des  Laubwerks, 
der  Felsen  und  des  vorderen  Erdreichs  deutlich  genug  aus.  Die  Tafeln  der 
Einsiedler  und  Pilger,  soweit  sie  noch  auf  Hubert  zurückgehn,  zeigen  hierin 
eine  viel  feinere  Naturbeobachtung,  eine  reichere  und  lebendigere  Ausgestaltung 
des  Details  als  die  beiden  Reiter  tafeln.  Die  Wolken  dagegen  sind  so  gleich- 
artig, dass  sie  offenbar  auf  allen  vier  Tafeln  aus  demselben  Gusse  kommen. 
Es  scheint  danach,  dass  der  Himmel,  wie  noch  jetzt  über  der  Anbetung  des 
Lammes,  so  anfangs  auch  über  den  Reitergruppen  klar  geblieben  war  und  Hu- 
bert erst  später  im  Anschluss  an  die  Einsiedler  und  Pilger  die  Wolken  über 
das  Blau  gesetzt  hat. 

Nach  der  Landschaft  hat  er  sich  in  der  Einsiedlertafel  an  die  charakteristi- 
schen Gestalten  der  Greise  gemacht,  und  den  Raum,  welchen  die  beiden  Frauen 
einnehmen  sollten,  bis  zuletzt  leer  gelassen.  Auch  dass  er  sich  nur  zaudernd 
und  halb  widerwillig  an  die  Darstellung  weiblicher  Schönheit  wagt,  ist  bezeich- 
nend für  unseren  Meister ;  denn  eben  nach  dieser  Richtung  hin  liegt  die  Schwäche 
seiner  Kunst.  Die  Holdseligkeit  der  Frau  hat  durch  ihn  nur  ein  einziges  Mal 
ihre  ganz  würdige  Verkörperung  gefunden,  in  der  Madonna,  welche  neben  Gott- 
vater thront.  Aber  hier  sind  die  Gesichtszüge  und  in  noch  höherem  Grade  die 
Hände  so  merkwürdig  individuell  und  so  abweichend  von  den  sonstigen  Frauen- 
gestalten unseres  Künstlers,  dass  man  kaum  umhin  kann,  an  ein  Bildnis  zu  den- 
ken. Zwar  sind  auch  seine  weiblichen  Idealköpfe  lange  nicht  so  einförmig,  wie 
bei  Jan,  der  immer  nur  ein  paar  Typen  seines  Bruders  wiederholt.  Keine  Ma- 
donna oder  Heilige  hat  bei  Hubert  ganz  dasselbe  Gesicht  wie  die  andere ;  immer 
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strebt  er  nach  Abwechselung  und  Individualisierung.  Dass  die  Marien  der  Ein- 
siedlertafel beide  den  Kopf  der  Verkündigungsmadonna  so  genau  nachbilden, 
wäre  schon  allein  ein  genügender  Grund,  sie  Hubert  abzusprechen.  Aber  bei 
aller  Mannichfaltigkeit  erreichen  seine  weiblichen  Gesichter  doch  niemals  die 
Lebendigkeit  und  Wahrheit  der  männlichen.  Daher  bestehen  die  Seeligen  und 
Heiligen  der  unteren  Tafelreihe  bei  ihm  auch  nur  aus  Männern  und  Greisen; 
damit  das  andere  Geschlecht  nicht  ganz  unvertreten  bleibe,  hat  er  der  Einsiedler- 
tafel zwar  jene  beiden  Büsserinnen  hinzugefügt,  aber  ihre  Ausführung  bis  auf 
die  letzte  Stunde  verschoben.  Bei  dem  männlichen  Kopfe  mit  seiner  kräftigen 
Muskelbildung  und  seinen  scharf  geschnittenen  Zügen  verweilte  er  mit  viel  grös- 
serer Liebe;  denn  das  Charakteristische  zog  ihn  lebhafter  an  als  das  Schöne. 
Darin  glich  er  unserem  grossen  Menzel,  dass  ihm  der  Sinn  für  weiblichen  Reiz 
fast  ganz  abging,  und  wahrscheinlich  wird  auch  er  als  alter  Junggeselle  ge- 
storben sein. 

Was  Hubert  bei  seinem  Tode  abgeschlossen  hiuterliess ,  war  also  die  ganze 
obere  Reihe  mit  Ausnahme  der  beiden  äussersten  Flügeltafeln,  und  in  der  un- 
teren drei  Bilder  der  äusseren  und  zwei  der  inneren  Seite,  im  Ganzen  zwölf 
Tafeln,  falls  wir  bei  den  doppelt  bemalten  jede  Seite  gesondert  rechnen.  Wenn 
wir  von  „abgeschlossen"  reden ,  so  sehen  wir  natürlich  von  Kleinigkeiten  wie 
das  unfertige  Pelzwerk  des  Jodocus  Vydt  ganz  ab.  Die  Ausführung  so  unbe- 
deutenden Beiwerks  konnte  Hubert  bis  auf  den  letzten  Augenblick  vor  Aufstel- 
lung des  Altars  versparen,  auch  wenn  das  Bildnis  schon  seit  Jahren  in  seinem 
Atelier  stand,  oder  auch  sie  ganz  vergessen.  Aehnliche  Unterlassungen  mag  Jan 
auf  den  anderen  elf  Tafeln  hier  und  da  gut  gemacht  haben ;  aber  was  sich  bestimmt 
als  von  seiner  Hand  erweisen  lässt,  sind  hier  nur  müssige  Zusätze,  die  Hubert 
nicht  beabsichtigt  hatte.  Auch  die  dreizehnte  Tafel,  das  herrliche  Einsiedler- 
bild, war  dem  Abschluss  nahe;  nur  die  beiden  Frauengestalten,  die  auch  schon 
angelegt  waren,  mussten  noch  farbig  ausgeführt  werden.  Dagegen  war  von  der 
Anbetung  des  Lammes  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  fertig  und  auf  der  Pilger- 
tafel nur  Landschaft  und  Erdreich  angefangen.  Die  umfangreichen  Ergänzungen 
waren  dem  jüngeren  Bruder  vorbehalten,  der  ausserdem  Adam  und  Eva,  die 
beiden  Sibyllen  mit  der  dazugehörigen  Architektur  und  die  Statue  des  Täufers 
selbständig  hinzufügte ,  d.  h.  im  Ganzen  fünf  Tafeln.  Dass  dies  nicht  zu  wenig 
war,  um  zwei  Jahre  auszufüllen,  beweist  die  sehr  geringe  Zahl  von  Werken, 
die  uns  seine  sonstige  Lebensarbeit  hinterlassen  hat.  An  dem  Brügger  Altar 
scheint  er  nach  der  Inschrift  von  1434 — 1436  thätig  gewesen  zu  sein,  also  ebenso 
lang  wie  am  Genter;  unter  seinen  selbständigen  Werken  ist  dieses  Bild  aller- 
dings das  umfangreichste ,  umfasst  aber  doch  nur  fünf  Figuren ,  die  hinter  der 
Lebensgrösse  weit  zurückbleiben.  Für  Jodocus  Vydt  hat  er  etwa  dreissig  ge- 
malt, die  von  oben  bis  unten  sichtbar  sind,  darunter  drei  lebensgrösse,  und  ausser- 
dem zahlreiche  Köpfe  und  Halbfiguren,  von  dem  zeitraubenden  Beiwerk  ganz  zu 
geschweigen.  Dass  sein  Antheil  an  dem  Altarwerke  grösser  war,  als  wir  ihn 
angenommen_haben,  ist  also  fast  unmöglich. 
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In  zwei  Köpfen  der  Richtertafel  will  eine  alte  Ueberlieferung  die  Bildnisse 
der  beiden  Brüder  erkennen;  doch  als  Ueberlieferung  ist  sie  jedenfalls  werthlos. 
Auf  diesem  weltberühmten  Kunstwerk,  das  so  zahllose  Gesichter  enthält,  hat 
man  selbstverständlich  schon  von  Alters  her  nach  denen  seiner  Urheber  ge- 
forscht, und  die  Küster  von  St.  Bavo,  die  den  Fremden  den  Altar  aufschlössen, 
haben  das  Gewünschte  dann  auch  gegen  ein  gutes  Trinkgeld  zu  finden  gewusst. 
Doch  haben  sie  dabei  wenigstens  bei  einem  dieser  Köpfe,  den  sie  dem  Jan  von 
Eyck  zuschrieben,  ein  ganz  verständiges  Urtheil  gezeigt.  Denn  er  ist  der  ein- 
zige auf  dieser  Flügelseite,  der  so  dargestellt  ist,  wie  man  sich  selbst  im  Spiegel 
sehen  kann.  Auch  schauen  die  Augen  mit  jenem  forschenden  Blick  aus  der 
Tafel  heraus,  mit  dem  der  Maler  sein  Object,  auch  wenn  es  das  eigene  Spiegel- 
bild ist,  zu  betrachten  pflegt.  Der  ältere  Kopf  dagegen,  in  dem  man  Hubert 
erkennen  will,  kann  kein  Selbstbildnis  sein,  weil  man  sein  eigenes  Gesicht  in 
dieser  Stellung  nur  mit  zwei  gegeneinander  gerichteten  Spiegeln  zu  sehen  ver- 
mag und  unser  Meister  ein  so  künstliches  Mittel  gewiss  noch  nicht  angewandt 
hat.  Zudem  waren  Spiegel  damals  ein  so  kostbarer  Gegenstand,  dass  ein  Mann 
in  seiner  Stelluug  mehr  als  einen  kaum  besitzen  konnte.  Auch  der  Typus  unter- 
scheidet sich  in  nichts  von  den  sonstigen  Idealköpfen  Huberts;  er  ist  charakte- 
ristisch, aber  durchaus  nicht  bildnisartig.  Schon  die  langen  Haare,  die  damals 
in  den  höheren  Schichten  der  Bevölkerung  ebenso  verpönt  waren,  wie  der  Bart, 
machen  es  unmöglich,  in  dieser  Gestalt  eine  wirkliche  Person  zu  erkennen.  Nur 
die  Nase  erinnert  an  ein  Porträt,  aber  an  ein  ganz  bestimmtes,  den  Mann  mit 
den  Nelken ;  es  ist  unverkennbar  die  seine ,  obgleich  sie  in  anderer  Stellung 
gegeben  ist.  Hubert  hatte  jenes  scharfgeschnittene  Gesicht  einige  Zeit  vorher 
studiert  und  verwendete  hier  einen  Theil  desselben  bei  der  Gestaltung  eines 
jener  individuellen  Idealköpfe ,    wie  er  sie  liebte  *). 

Und  wie  sollte  das  Bildnis  Jans  auf  diese  Tafel  kommen,  an  der  er  so  gut 
wie  gar  keinen  Antheil  hat?  Jener  baarhäuptige  Jüngling,  das  Einzige,  was  er 
ihr  hinzugefügt  hat,  zeigt  durch  den  Vergleich  am  allerdeutlichsten ,  dass  sein 
angebliches  Selbstporträt  nicht  von  seiner  Hand  sein  kann.  Ein  Selbstporträt 
ist  es  freilich ,  aber  das  des  Malers ,  dem  diese  Tafel  gehört ,  d.  h.  des  Hubert. 
Jan  wird  freilich  auch  nicht  versäumt  haben,  sein  Bildnis  auf  dieses  sein  grösstes 
Werk  zu  setzen;  aber  wir  haben  es  in  denjenigen  Theilen  zu  suchen,  an  denen 
er  hervorragend  thätig  war,  am  ehesten  auf  der  Pilgertafel ,  schon  weil  es  hier 
zu  dem  Kopfe  des  älteren  Bruders  Pendant  bilden  würde.  Hatte  sich  der  eine 
auf  der  äussersten  linken  Tafel  verewigt,  so  stand  es  dem  andern  am  besten  an, 


1)  Es  ist  sehr  merkwürdig,  wie  Hubert  in  dem  Bestreben,  immer  neue  Männertypen  zu  er- 
finden, Gesichter  vorgeahnt  hat,  die  ein  künftiges  Jahrhundert  thatsächlich  bringen  sollte.  Der 
Apostel  Petrus  in  der  Anbetung  des  Lammes  hat  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Luther ,  und 
jener  schwarzbärtige  Mann ,  dessen  Gesicht  in  der  Gruppe  des  alten  Bundes  sich  zwischen  zwei 
Köpfen  mit  Hermelinmützen  befindet,  erinnert  lebhaft  au  das  Bildnis  Friedrichs  des  Weisen  von 
Dürer,  das  die  Berliner  Galerie  besitzt.  Es  ist  dies  höchst  bezeichnend  dafür,  bis  zu  welchem  er- 
staunlichen Grade  von  Wirklichkeit  Hubert  seine  erfundenen  Idealköpfe  zu  steigern  vermochte. 

8* 
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die  äusserste  rechte  für  den  gleichen  Zweck  zu  wählen.  Und  dieser  war  ja 
wirklich  einmal  als  Pilger  zu  irgend  einem  Heiligthum  gewandert;  er  konnte 
sich  also  nicht  mit  Unrecht  jener  frommen  Sippschaft  zurechnen. 

Nun  tritt  uns  unter  den  bärtigen  Köpfen  dieser  Tafel  einer  entgegen,  der 
nach  der  Mode  der  Zeit  bartlos  ist.  Jene  umgeben  ihn  in  geschlossener ,  ganz 
regelmässiger  Kreislinie,  so  dass  er  wie  durch  einen  Rahmen  kräftig  hervorge- 
hoben wird.  Als  Bildniskopf  ist  er  dadurch  unzweideutig  charakterisiert,  dass 
er  eine  Perücke  trägt.  Ganz  ähnliche  begegnen  uns  bei  dem  Kanzler  Rolin 
auf  beiden  Darstellungen,  die  einerseits  Hubert  anderseits  Roger  van  der  Weyden 
von  ihm  hinterlassen  haben ,  ferner  bei  dem  Leipziger  Stifter  und  dem  des 
Dresdener  Altärchens,  endlich  auf  dem  Antwerpener  Bildnis  Philipps  des  Guten 
von  Roger1).  Sie  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sich  die  Haare  vom  Wirbel 
aus  radienförmig  vertheilen,  ohne  durch  einen  Scheitel  getrennt  zu  sein,  und 
über  dem  Ohr  in  gleichmässigem  Kreise  abgeschnitten  sind ,  so  dass  sie  nach 
vorn  in  die  Stirn  hängen.  Unter  der  städtischen  Bürgerschaft  scheint  diese 
Kopfbedeckung  nicht  verbreitet  gewesen  zu  sein;  man  schnitt  die  Haare  zwar 
auch  ganz  kurz  oder  rasierte  sie  gar,  aber  zeigte  dann  entweder  den  kahlen 
Kopf,  wie  Jodocus  Vydt,  oder  bedeckte  ihn  mit  Turban  oder  Hut,  wie  es  die  meisten 
Bildnisse  der  Zeit,  auch  das  Selbstporträt  Huberts ,  sehn  lassen.  Jene  Perücke 
deutet  also  darauf  hin,  dass  der  auf  der  Pilgertafel  Dargestellte  den  Hofkreisen 
angehörte,  was  bekanntlich  auf  Jan  van  Eyck  passt.  Und  sieht  man  genauer 
zu,  so  wird  man  zwischen  diesem  Kopf  und  demjenigen,  in  welchem  wir  Hubert 
sehen,  eine  grosse  Familienähnlichkeit  nicht  verkennen.  Am  auffalligsten  ist  das 
Doppelkinn,  das  beiden  gemeinsam  ist,  aber  auch  die  Bildung  der  Augenbrauen, 
der  Wangen ,  des  Mundes  stimmt  überein :  nur  die  Nase  erscheint  sehr  abwei- 
chend. Ich  halte  es  daher  für  wahrscheinlich,  dass  wir  in  diesem  jugendlichen 
Pilger  Jan  van  Eyck  vor  uns  haben.  Allerdings  blicken  die  Augen  nicht  aus 
dem  Bilde  heraus,  wie  man  das  bei  einem  Selbstporträt  erwarten  sollte;  aber 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  nach  dem  festen  Schema,  nach  dem  Jan  damals 
alle  seine  Bildnisse  gestaltete,  die  Richtung  des  Blickes  der  des  Gesichtes  folgen 
musste,  wird  auch  dies  erklärlich. 

Ist  diese  Kombination  richtig,  so  müssen  freilich  die  Vermuthüngen,  die  man 
bisher  über  das  Geburtsjahr  der  Brüder  aufgestellt  hat,  falsch  sein  *).     Als  Hu- 


1)  Kaemmerer  S.  85.  87.  88.  100;   Bilderschatz  199.  433.  1117. 

2)  Auch  die  Angabe ,  welche  van  Mander  über  das  Geburtsjahr  der  Bruder  macht ,  beruht 
wohl  nur  auf  den  Schlüssen ,  die  man  aus  ihren  vermeintlichen  Bildnissen  auf  dem  Genter  Altar 
zog.  Da  der  Greisenkopf  auf  einen  Sechziger  hinweist  und  Hubert,  wie  seine  Grabschrift  lehrte, 
1426  gestorben  war,  setzte  man  seine  Geburt  genau  sechzig  Jahre  früher  an.  Hätte  er  zweifellose 
schriftliche  Zeugnisse  besessen,  so  hätte  van  Mander  sich  gewiss  nicht  so  unbestimmt  ausgedrückt, 
wie  er  es  thut:  „So  viel  man  weiss,  ist  Hubert  ungefähr  1366  geboren  worden  und 
Johann  einige  Jahre  später. u  Schon  dass  das  Geburtsjahr  nur  von  dem  älteren ,  nicht  auch  von 
dem  jüngereu  Bruder  genannt  wird,  über  den  man  doch  viel  mehr  wissen  konnte  und  thatsächlich 
wusste,  beweist  klar  genug,  dass  wir  hier  Kombination,  nicht  Ueberlieferung  vor  uns  haben. 
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bert  sein  Selbstbildnis  malte,  das  ist  ungefähr  um  1420,  kann  er  nach  seinem 
Aussehen  nicht  sehr  viel  über  vierzig  Jahre  alt  gewesen  sein,  und  Jan  scheint 
um  1430  das  dreissigste  kaum  errreicht  zu  haben.  Aber  dies  erklärt  es  auch 
am  besten,  warum  wir  aus  seiner  früheren  Zeit  kein  einziges  Werk  besitzen, 
das  die  Kunsthöhe,  zu  der  er  sich  am  Genter  Altar  heranbilden  sollte,  schon  er- 
kennen lässt.  Was  er  vorher  gemalt  hatte ,  waren  eben  alles  Jugendbilder  im 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes.  Diese  Versuche  eines  noch  nicht  ausgereiften 
Jünglings  konnten  den  Zeitgenossen,  die  von  seinen  Vorgängern  viel  Schlechteres 
gewohnt  waren,  trotzdem  imponieren ;  uns  aber,  die  wir  sie  an  seinen  vollendeten 
Werken  messen,  müssen  sie  natürlich  als  „seiner  nicht  würdig"  erscheinen. 

Wir  haben  vorhin  das  Selbstporträt  Huberts  ungefähr  dem  Jahre  1420  zu- 
geschrieben und  glauben,  dass  dieser  Ansatz  sich  begründen  lässt.  Denn  da  der 
Meister  während  der  langen  Jahre,  die  er  jedenfalls  an  dem  Altar  beschäftigt 
war,  nicht  stille  stand,  sondern  immerfort  rüstig  weiterstrebte ,  so  gestattet  uns 
die  Höhe  der  Kunstentwicklung,  von  welcher  die  einzelnen  Tafeln  Kunde  geben, 
zwar  keine  absolute,  aber  doch  eine  relative  Datierung.  Als  die  spätesten  dürfen 
wir  natürlich  diejenigen  betrachten,  die  er  unvollendet  hinterliess,  die  Einsiedler- 
tafel und  die  Anbetung  des  Lammes,  und  diese  zeigen  ihn  auch  auf  seiner  höch- 
sten Höhe ;  in  keinem  seiner  anderen  Werke  ist  die  Charakteristik  so  tief  und 
mannichfaltig ,  Mienenspiel  und  Bewegung  so  lebensvoll,  die  Farbe  so  leuchtend 
und  harmonisch.  Am  weitesten  entfernen  sich  davon  die  beiden  Reitertafeln ; 
hier  ist  der  Gesichtsausdruck  starrer,  die  Typen  nicht  so  individuell  unterschie- 
den, die  Haltung  etwas  einförmig.  Auch  Landschaft  und  Erdreich  stehen  nicht 
ganz  auf  der  gleichen  Höhe.  Das  Kolorit  ist  zwar  noch  immer  ein  Entzücken 
für  jedes  farbenfreudige  Auge,  aber  wenn  man  es  mit  dem  der  spätesten  Tafeln 
vergleicht,  ist  man  fast  versucht,  es  hart  und  bunt  zu  nennen.  Noch  etwas 
früher  möchte  ich  die  Stifterbildnisse  ansetzen.  Bei  ihnen  sind  Gesichtszüge 
und  Körperhaltung  noch  von  sehr  alterthümlicher  Befangenheit,  viel  mehr  als 
bei  dem  Kanzler  Rolin;  sie  stehen  darin  dem  Manne  mit  den  Nelken  nahe,  und 
auch  an  das  Kolorit  desselben  zeigt  wenigstens  die  Stifterin  manche  Anklänge. 
Die  singenden  Engel  stimmen  in  der  Färbung  mit  den  Reitertafeln  genau  über- 
ein und  sind  nicht  minder  starr;  trotzdem  dürften  sie  etwas  später  zu  setzen 
sein,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde.  Reichgemusterte  Damaststoffe  hatte 
Hubert  vorher  nur  einmal  gemalt,  bei  der  Madonna  Rothschild,  und  hier  war 
die  Aufgabe  ihm  dadurch  erleichtert,  dass  sie  an  dem  Baldachin  nicht  in  Falten 
geworfen,  sondern  senkrecht  ausgespannt  waren.  Trotzdem  scheint  er  mit  seiner 
Leistung  unzufrieden  gewesen  zu  sein,  und  das  nicht  ganz  ohne  Grund;  jeden- 
falls verwendet  er  später  immer  nur  glatte  Stoffe.  Eingepresste  Muster  hatte 
er  an  dem  Kragen  des  Nelkenmannes  malen  müssen,  und  benutzte  die  Studien, 
die  er  hier  vor  der  Natur  gemacht  hatte,  an  den  grünen  Gewändern  des  einen 
singenden  Engels  und  des  einen  Königs  der  Streitertafel.  Bei  dem  schwarzbär- 
tigen Manne  vor  diesem  macht  er  dann  wieder  einen  schüchternen  Versuch  mit 
buntem  Damast,   aber   nur   auf  einem   ganz  kleinen  Stück  der  Tafel  und  ohne 
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rechtes  Gelingen.  In  den  beiden  Engelgruppen  dagegen  schwelgt  er  in  dieser 
Art  von  Prachtstoffen  und  beherrscht  ihre  Darstellung  vollkommen.  Ich  glaube, 
dass  die  Ausführung  der  Louvremadonna  diesen  Umschwung  hervorgerufen  hat. 
Hier  zwang  die  reiche  Hoftracht  des  Stifters  unseren  Künstler,  sich  mit  jenem 
malerischen  Problem  zu  beschäftigen,  und  indem  er  es  am  Modell  studierte, 
lernte  er  es  bewältigen.  Denn  dass  der  Kanzler  Rolin  später  ist  als  die  Genter 
Stifter,  scheint  mir  auch  sein  Kunstcharakter  zu  verrathen;  es  ist  nächst  dem 
Turiner  Franciscus  das  reifste  und  am  wenigsten  alterthümliche  Bildnis  Hu- 
berts. Dass  er  im  Jahre  1422  gemalt  ist,  haben  wir  schon  oben  wahrscheinlich 
gemacht.  Die  singenden  Engel  dürften  ihm  gleichzeitig  sein,  und  folglich  die 
früheren  Tafeln  in  die  Jahre  1421  und  1420  fallen. 

Die  spielenden  Engel  bedeuten  einen  weiteren  Schritt  zur  Vollendung.  In 
keinem  seiner  früheren  Gemälde  hatte  Hubert  diese  leuchtende  und  doch  ruhige 
Farbenpracht  erreicht,  wie  in  dem  Gewände  des  Orgelspielers.  Er  bildet  den 
Uebergang  zu  der  gewaltigen  Mittelgruppe.  Die  Befangenheit  in  Haltung  und 
Gesichtsausdruck,  die  er  noch  verräth,  löst  sich  in  der  Gestalt  des  Täufers,  aber 
nicht  ohne  dass  noch  ein  kleiner  Rest  übrigbliebe.  Erst  Gottvater  und  nament- 
lich Maria  haben  die  ganze  freie  Grossheit  erreicht,  deren  unser  Künstler  fähig 
war. 

Wenn  ich  die  Tafeln  mit  der  Evangelistenstatue  und  der  Verkündigung 
noch  etwas  später  ansetze,  so  geschieht  dies  nicht  nur  wegen  der  edlen  Freiheit 
der  Bewegung,  welche  ihre  Gestalten  auszeichnet,  sondern  auch  weil  sie  in  ihrer 
Farbe  den  Uebergang  zu  jenem  Streben  nach  einheitlicher  Tonwirkung  bilden, 
das  erst  in  den  allerletzten  Werken  unseres  Meisters,  namentlich  der  Einsiedler- 
tafel, hervortritt.  Den  Plan,  die  Aussenseite  des  Altars  auf  ein  bescheidenes 
Weiss  und  Braun  zu  stimmen,  hat  er  wohl  kaum  von  Anfang  an  gehegt.  Die 
Stifterbildnisse  zeigen  dieselbe  bunte  Farbenpracht,  die  seinen  früheren  Werken 
eigen  ist  und  auf  den  Tafeln  der  oberen  Innenseite  ihre  glänzendsten  Triumphe 
feiert.  Erst  bei  der  Aufgabe,  eine  schlichte  Steiniigur  zu  malen,  wird  ihm  der 
feine  Reiz  aufgegangen  sein,  der  in  dem  Zusammenwirken  ganz  weniger  Farben 
von  naher  Verwandtschaft  liegt.  So  hat  er  denn  auch  die  Madonna  und  den 
Engel  nach  der  gelblichen  Statue  und  ihrem  braunen  Hintergrunde  gestimmt. 
Für  die  Anbetung  des  Lammes  greift  er  dann  wieder  zu  leuchtenden  Farben; 
sie  durfte  eben  von  den  benachbarten  Reitertafeln  nicht  zu  sehr  abstechen.  Erst 
bei  den  Einsiedlern  lernt  er  es,  ruhigen  Ton  mit  der  mächtigen  Leuchtkraft,  die 
auf  der  Innenseite  durch  die  umgebenden  Tafeln  geboten  war,  aufs  Glücklichste 
zu  vereinigen. 

Einen  merkwürdigen  Uebergang  bildet  hier  der  Berliner  Crucifixus.  Die 
Maria  ist  noch  in  den  lichten  reichen  Farben  der  Anbetung  gemalt ;  dagegen  ist 
das  ganze  übrige  Bild  sehr  fein  auf  einen  einheitlichen  Ton  von  grün  und  braun 
abgestimmt,  aus  dem  jene  Gestalt  ein  wenig  herausfällt.  Die  Madonna  im  Rosen- 
haag zeigt  dann  in  der  Absicht,  wenn  auch  nicht  im  Gelingen,  das  hier  durch 
plumpe  Kopistenhände  beeinträchtigt  ist,  genau  dieselbe  Wirkung,  wie  die  Ein- 
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siedlertafel.  Dieser  scheint  auch  der  heilige  Franciscus  nach  dem,  was  Tschudi 
darüber  sagt,  in  der  Farbe  sehr  nahe  zu  stehn,  wächst  aber  in  der  Landschaft 
noch  über  sie  hinaus.  Niemals  sonst  hat  Hubert  in  seinen  componirten  Ideal- 
landschaften Felsen  von  solcher  Naturwahrheit l) ,  eine  Ferne ,  die  auch  perspek- 
tivisch so  überzeugend  wirkt,  darzustellen  vermocht.  In  diesem  Bildchen  möchte 
ich  daher  das  allerletzte  Werk  unseres  Meisters  erblicken.  Denn  dass  er  die 
Arbeit  am  Grenter  Altar  nicht  selten  unterbrach,  um  dazwischen  andere  Auf- 
träge auszuführen,  hat  uns  schon  die  Madonna  des  Kanzlers  Rolin  gezeigt, 
und  durch  das  Gemälde,  das  er  1424  für  die  Genter  Schöffen  vollendete,  ist  es 
auch  urkundlich  beglaubigt. 

In  demselben  Jahre  besuchte  der  Rath  der  Stadt  Huberts  Atelier,  um  ein 
Werk  von  ihm  in  Augenschein  zu  nehmen.  Wahrscheinlich  hatte  er  damals  die 
fünf  Innenbilder  der  oberen  Reihe  abgeschlossen;  sie  bildeten  ein  zusammen- 
hängendes Ganzes,  das  wohl  verdiente,  in  so  feierlicher  Weise  zur  Schau  gestellt 
zu  werden.  Danach  wird  die  Ausführung  dieser  Tafeln  und  zugleich  des  Schöf- 
fenbildes in  die  Jahre  1422 — 1424  fallen.  Für  die  zwei  letzten  Jahre  Huberts 
(1424 — 1426)  bleiben  also  die  Evangelistenstatue,  die  Verkündigung,  der  Cruci- 
fixus,  die  Madonna  im  Rosenhaag,  die  Einsiedlertafel,  der  heilige  Franciscus  und 
dasjenige,  was  er  noch  an  der  Anbetung  des  Lammes  und  der  Pilgertafel  ge- 
malt hat.  Um  die  Zeit  auszufüllen,  würde  dies  reichlich  genügen,  aber  für  einen 
so  fleissigen  Künstler  auch  nicht  zu  viel  sein. 

Unter  den  Tafeln  Jans  werden  Adam  und  Eva  wohl  die  frühesten  sein. 
Denn  von  dem  Studium  des  Nackten,  das  er  an  ihnen  betrieben  hatte,  geht  die 
eigenthümliche,  eng  anliegende  Gewandung  aus,  die  wir  an  seinen  Figuren  in  der 
Anbetung  des  Lammes  und  auf  der  Pilgertafel  beobachten  konnten.  Der  Falten- 
wurf der  Täuferstatue  und  der  Sibyllen  bildet  dann  den  Uebergang  zu  jenen 
wulstigen  Massen  bei  seinen  frühesten  Madonnen. 

Schon  Bode  hatte  vermuthet,  die  Stifter  würden  wohl  dafür  gesorgt  haben, 
dass  ihre  Bildnisse  möglichst  früh  zu  stände  kämen.  Dies  hat  sich  uns  auch  aus 
technischen  Gründen  bestätigt.  Und  nächst  ihnen  sind  die  gerechten  Richter, 
unter  denen  sich  Huberts  Selbstporträt  befindet,  das  älteste  Stück.  Mit  den- 
jenigen "Tafeln,  welche  der  Eitelkeit  oder,  wenn  man  dies  lieber  hört,  dem  be- 
rechtigten Stolze  dienten,  hat  er  sich  also  am  meisten  beeilt. 

Ueber  den  Tiefsinn  der  gesammten  Altarkomposition  hat  man  oft  geredet, 
aber  den  idealen  Zusammenhang   ihrer   einzelnen  Theile  klar  zu  bestimmen,   ist 


1)  Auf  der  linken  Seite  scheint  der  untere  Fels  Granit  darzustellen,  auf  der  rechten  ganz 
unverkennbar  Sandstein.  Dieser  soll ,  wie  mir  Ortskundige  mittheUcn ,  in  derselben  wagerechten 
Lagerung  an  mehreren  Stellen  der  Vogesen,  z.  B.  bei  Pirmasens,  vorkommen.  Die  Felsen  des  Al- 
tars erinnern  an  die  Schiefer  des  Rhein-  und  Moselthaies,  sind  aber  nicht  charakteristisch  genug, 
um  die  Gesteinsart  mit  Sicherheit  erkennen  zu  lassen.  Dasselbe  gilt  von  jenen  schwammähnlichen 
Steinen,  die  sowohl  auf  dem  Genter  Altar,  als  auch  in  der  Landschaft  der  Berliner  Crucifixus  ver- 
streut sind.  Man  möchte  ihr  Vorbild  in  vulkanischen  Schlacken  suchen,  wie  man  sie  am  reichlich- 
sten in  Italien,  aber  wohl  auch  in  der  Eifel  finden  kann. 
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noch  nie  gelangen  and  konnte  auch  gar  nicht  gelingen,  solange  der  Antheil  des 
jüngeren  Bruders  nicht  ausgeschieden  war.  Denn  wie  wir  schon  oft  bemerken 
konnten,  war  Jan,  der  lange  Jahre  in  der  Ferne  geweilt  und  seinen  Lehrer 
unterdessen  nicht  gesehn  hatte,  mit  dem  Gedankengange  desselben  nicht  vertraut 
und  unterbrach  ihn  daher  regelmässig  durch  falsche  Zuthaten.  Wahrscheinlich 
war  Hubert  ein  stiller,  verschlossener  Mann  gewesen,  der  auch  mit  Jodocus 
Vydt  nicht  viel  über  seine  Pläne  geredet  hatte.  Das  Werk  vollständig  zu  be- 
greifen, ist  also  nur  möglich,  wenn  wir  uns  ausschliesslich  an  dasjenige  halten, 
was  sein  ursprünglicher  Erfinder  selbst  vollendet  hat.  Eine  Unterstützung 
bietet  uns  dabei  der  Madrider  Lebensbrunnen1).  Denn  mag  er  auch  Kopie  sein, 
jedenfalls  stellt  er  sich  in  »einem  Inhalt  als  Vorstufe  des  Genter  Altars  dar, 
der  dieselbe  Idee  in  erweiterter,  geklärter  und  vertiefter  Gestalt  wiederholt. 

Nach  uralter  Tradition  wird  das  jüngste  Gericht  von  Christus  zwischen 
Maria  und  Johannes  dem  Täufer  geleitet.  Auch  die  beiden  Werke  Huberts 
stellen  eine  Scheidung  der  Guten  von  den  Bösen  oder,  was  im  Sinne  seiner 
Zeit  dasselbe  war,  der  Gläubigen  von  den  Ungläubigen  dar,  sind  also  dem  jüng- 
sten Gerichte  innerlich  verwandt.  Doch  nimmt  den  beherrschenden  Platz  Gott- 
vater ein,  weil  Christus  unter  dem  Bilde  des  Lammes  dargestellt  ist  und  so 
aus  dem  Richter  zum  Werkzeuge  der  Erlösung  für  die  Seligen,  der  Verdammnis 
für  die  Unseligen  wird.  Es  mag  persönliche  Gründe  gehabt  haben,  dass  auf 
dem  Madrider  Bilde  an  die  Stelle  des  Täufers  der  Evangelist  gesetzt  ist;  viel- 
leicht war  dieser  der  Schutzpatron  des  Stifters  oder  der  Kirche,  in  der  das 
Bild  ausgestellt  wurde.  Im  Genter  Altar  ist  Hubert,  abgesehn  von  der  schon 
besprochenen  Ausnahme,   wieder   zu   der    traditionellen  Dreiheit  zurückgekehrt. 

Beide  Werke   zerfallen   in  drei  Stockwerke,    doch   ist  ihre  Bedeutung  auf 
jedem  verschieden.     In  Madrid  ruht  das  Lamm  auf  den  Stufen  von  Gottvaters 
Thron.      Das   Blut   aus    seiner  Wunde    wird   zum    Bächlein,    auf   dem  Hostien 
schwimmen,    und  die  grüne  Wiese,    durch   die   es    hinfliesst,    bildet  das    zweite 
Stockwerk.     Hier  sitzen  zu  beiden  Seiten  des  lebendigen  Wassers  je  drei  Engel, 
die  auf  verschiedenen  Instrumenten  spielen,  und  neben  ihnen  erheben  sich  Thürme, 
in   deren   offenen  Hallen   zwei  Chöre   singender  Engel   stehn.      Dieser   mittlere 
Theil  bezeichnet  also   nur   einen  Uebergang  von   den  höchsten  Himmelsmächten 
zu  der  Menschheit,   welcher  das  unterste  Stockwerk  gewidmet  ist.     Den  Mittel- 
punkt desselben  bildet  der  Lebensbrunnen,  in  den  sich  jenes  Bächlein  mit  seinen 
Hostien  ergiesst.      Links  davon    knien  anbetend    die  geistlichen  und  weltlichen 
Stände  der  Christenheit,    geführt  von  dem  Papst,    der  sie  auf  das  heilbringende 
Wasser   hinweist.      Rechts   taumeln  die  Juden   erschreckt  und  verzweifelt  rück- 
wärts, an  ihrer  Spitze  der  Hohepriester  mit  verbundenen  Augen  und  zerbrochener 
Standarte.     Nur  einer  kniet  unter  ihnen  in   ebenso   frommer  Andacht,    wie  die 
christliche  Gruppe ;  er  hält  ein  Spruchband  mit  ebräischen  Schriftzeichen  in  den 
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noch  nie'  gelungen  und  konnte  auch  gar  nicht  gelingen,  solange  der  Antheil  des 
jüngeren  Bruders  nicht  ausgeschieden  war.  Denn  wie  wir  schon  oft  bemerken 
konnten,  war  Jan,  der  lange  Jahre  in  der  Ferne  geweilt  und  seinen  Lehrer 
unterdessen  nicht  gesehn  hatte,  mit  dem  Gedankengange  desselben  nicht  vertraut 
und  unterbrach  ihn  daher  regelmässig  durch  falsche  Zuthaten.  Wahrscheinlich 
war  Hubert  ein  stiller,  verschlossener  Mann  gewesen,  der  auch  mit  Jodocus 
Vydt  nicht  viel  über  seine  Pläne  geredet  hatte.  Das  Werk  vollständig  zu  be- 
greifen, ist  also  nur  möglich,  wenn  wir  uns  ausschliesslich  an  dasjenige  halten, 
was  sein  ursprünglicher  Erfinder  selbst  vollendet  hat.  Eine  Unterstützung 
bietet  uns  dabei  der  Madrider  Lebensbrunnen1).  Denn  mag  er  auch  Kopie  sein, 
jedenfalls  stellt  er  sich  in  seinem  Inhalt  als  Vorstufe  des  Genter  Altars  dar, 
der  dieselbe  Idee  in  erweiterter,  geklärter  und  vertiefter  Gestalt  wiederholt. 

Nach  uralter  Tradition  wird  das  jüngste  Gericht  von  Christus  zwischen 
Maria  und  Johannes  dem  Täufer  geleitet.  Auch  die  beiden  Werke  Huberts 
stellen  eine  Scheidung  der  Guten  von  den  Bösen  oder,  was  im  Sinne  seiner 
Zeit  dasselbe  war,  der  Gläubigen  von  den  Ungläubigen  dar,  sind  also  dem  jüng- 
sten Gerichte  innerlich  verwandt.  Doch  nimmt  den  beherrschenden  Platz  Gott- 
vater ein,  weil  Christus  unter  dem  Bilde  des  Lammes  dargestellt  ist  und  so 
aus  dem  Richter  zum  Werkzeuge  der  Erlösung  für  die  Seligen,  der  Verdammnis 
für  die  Unseligen  wird.  Es  mag  persönliche  Gründe  gehabt  haben,  dass  auf 
dem  Madrider  Bilde  an  die  Stelle  des  Täufers  der  Evangelist  gesetzt  ist;  viel- 
leicht war  dieser  der  Schutzpatron  des  Stifters  oder  der  Kirche,  in  der  das 
Bild  ausgestellt  wurde.  Im  Genter  Altar  ist  Hubert,  abgesehn  von  der  schon 
besprochenen  Ausnahme,   wieder   zu   der   traditionellen  Dreiheit  zurückgekehrt. 

Beide  Werke  zerfallen  in  drei  Stockwerke,  doch  ist  ihre  Bedeutung  auf 
jedem  verschieden.  In  Madrid  ruht  das  Lamm  auf  den  Stufen  von  Gottvaters 
Thron.  Das  Blut  aus  seiner  Wunde  wird  zum  Bächlein,  auf  dem  Hostien 
schwimmen,  und  die  grüne  Wiese,  durch  die  es  hinfliesst,  bildet  das  zweite 
Stockwerk.  Hier  sitzen  zu  beiden  Seiten  des  lebendigen  Wassers  je  drei  Engel, 
die  auf  verschiedenen  Instrumenten  spielen,  und  neben  ihnen  erheben  sich  Thürme, 
in  deren  offenen  Hallen  zwei  Chöre  singender  Engel  stehn.  Dieser  mittlere 
Theil  bezeichnet  also  nur  einen  Uebergang  von  den  höchsten  Himmelsmächten 
zu  der  Menschheit,  welcher  das  unterste  Stockwerk  gewidmet  ist.  Den  Mittel- 
punkt desselben  bildet  der  Lebensbrunnen,  in  den  sich  jenes  Bächlein  mit  seinen 
Hostien  ergiesst.  Links  davon  knien  anbetend  die  geistlichen  und  weltlichen 
Stände  der  Christenheit,  geführt  von  dem  Papst,  der  sie  auf  das  heilbringende 
Wasser  hinweist.  Rechts  taumeln  die  Juden  erschreckt  und  verzweifelt  rück- 
wärts, an  ihrer  Spitze  der  Hohepriester  mit  verbundenen  Augen  und  zerbrochener 
Standarte.  Nur  einer  kniet  unter  ihnen  in  ebenso  frommer  Andacht,  wie  die 
christliche  Gruppe ;  er  hält  ein  Spruchband  mit  ebräischen  Schriftzeichen  in  den 
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noch  nie  gelungen  und  konnte  auch  gar  nicht  gelingen,  solange  der  Antheil  des 
jüngeren  Bruders  nicht  ausgeschieden  war.  Denn  wie  wir  schon  oft  bemerken 
konnten,  war  Jan,  der  lange  Jahre  in  der  Ferne  geweilt  und  seinen  Lehrer 
unterdessen  nicht  gesehn  hatte,  mit  dem  Gedankengange  desselben  nicht  vertraut 
und  unterbrach  ihn  daher  regelmässig  durch  falsche  Zuthaten.  Wahrscheinlich 
war  Hubert  ein  stiller,  verschlossener  Mann  gewesen,  der  auch  mit  Jodocus 
Vydt  nicht  viel  über  seine  Pläne  geredet  hatte.  Das  Werk  vollständig  zu  be- 
greifen, ist  also  nur  möglich,  wenn  wir  uns  ausschliesslich  an  dasjenige  halten, 
was  sein  ursprünglicher  Erfinder  selbst  vollendet  hat.  Eine  Unterstützung 
bietet  uns  dabei  der  Madrider  Lebensbrunnen1).  Denn  mag  er  auch  Kopie  sein, 
jedenfalls  stellt  er  sich  in  seinem  Inhalt  als  Vorstufe  des  Genter  Altars  dar, 
der  dieselbe  Idee  in  erweiterter,  geklärter  und  vertiefter  Gestalt  wiederholt. 

Nach  uralter  Tradition  wird  das  jüngste  Gericht  von  Christus  zwischen 
Maria  und  Johannes  dem  Täufer  geleitet.  Auch  die  beiden  Werke  Huberts 
stellen  eine  Scheidung  der  Guten  von  den  Bösen  oder,  was  im  Sinne  seiner 
Zeit  dasselbe  war,  der  Gläubigen  von  den  Ungläubigen  dar,  sind  also  dem  jüng- 
sten Gerichte  innerlich  verwandt.  Doch  nimmt  den  beherrschenden  Platz  Gott- 
vater ein,  weil  Christus  unter  dem  Bilde  des  Lammes  dargestellt  ist  und  so 
aus  dem  Richter  zum  Werkzeuge  der  Erlösung  für  die  Seligen,  der  Verdammnis 
für  die  Unseligen  wird.  Es  mag  persönliche  Gründe  gehabt  haben,  dass  auf 
dem  Madrider  Bilde  an  die  Stelle  des  Täufers  der  Evangelist  gesetzt  ist;  viel- 
leicht war  dieser  der  Schutzpatron  des  Stifters  oder  der  Kirche,  in  der  das 
Bild  ausgestellt  wurde.  Im  Genter  Altar  ist  Hubert,  abgesehn  von  der  schon 
besprochenen  Ausnahme,   wieder   zu   der    traditionellen  Dreiheit  zurückgekehrt. 

Beide  Werke  zerfallen  in  drei  Stockwerke,  doch  ist  ihre  Bedeutung  auf 
jedem  verschieden.  In  Madrid  ruht  das  Lamm  auf  den  Stufen  von  Gottvaters 
Thron.  Das  Blut  aus  seiner  Wunde  wird  zum  Bächlein,  auf  dem  Hostien 
schwimmen,  und  die  grüne  Wiese,  durch  die  es  hinfliesst,  bildet  das  zweite 
Stockwerk.  Hier  sitzen  zu  beiden  Seiten  des  lebendigen  Wassers  je  drei  Engel, 
die  auf  verschiedenen  Instrumenten  spielen,  und  neben  ihnen  erheben  sich  Thürme, 
in  deren  offenen  Hallen  zwei  Chöre  singender  Engel  stehn.  Dieser  mittlere 
Theil  bezeichnet  also  nur  einen  Uebergang  von  den  höchsten  Himmelsmächten 
zu  der  Menschheit,  welcher  das  unterste  Stockwerk  gewidmet  ist.  Den  Mittel- 
punkt desselben  bildet  der  Lebensbrunnen,  in  den  sich  jenes  Bächlein  mit  seinen 
Hostien  ergiesst.  Links  davon  knien  anbetend  die  geistlichen  und  weltlichen 
Stände  der  Christenheit,  geführt  von  dem  Papst,  der  sie  auf  das  heilbringende 
Wasser  hinweist.  Rechts  taumeln  die  Juden  erschreckt  und  verzweifelt  rück- 
wärts, an  ihrer  Spitze  der  Hohepriester  mit  verbundenen  Augen  und  zerbrochener 
Standarte.  Nur  einer  kniet  unter  ihnen  in  ebenso  frommer  Andacht,  wie  die 
christliche  Gruppe ;  er  hält  ein  Spruchband  mit  ebräischen  Schriftzeichen  in  den 
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Händen  and  ist  offenbar  als  Prophet  gedacht,  der  in  der  Vorahnung  des  Messias 
schon  die  Erlösung  gefanden  hat. 

Auf  dem  Genter  Altar  ist  jenes  vermittelnde  Zwischenstockwerk  beseitigt 
and  die  Scheidung  ganz  streng  nach  dem  Muster  der  alten  Mysterienbühne 
durchgeführt:  oben  der  Himmel,  in  der  Mitte  die  Erde,  unten  auf  der  Predella, 
die  leider  verloren  ist,  die  Hölle.  Da  jetzt  in  dieser  die  Ungläubigen  ihren 
Platz  fanden,  konnten  sie  von  dem  darüber  befindlichen  Stockwerk  ausgeschlossen 
werden.  Die  Erde  zeigt  sich  also  in  jenem  heiligen  und  seligen  Zustande,  wie  sie 
nach  dem  jüngsten  Gerichte  sein  soll.  Christen  und  Juden  bleiben  noch  immer 
geschieden ;  «aber  diese  letzteren  bestehen  einzig  aus  den  in  Hoffnung  erlösten  Pro- 
pheten, die  ]auf  dem  Madrider  Bilde  nur  durch  eine  Person  vertreten  waren. 
Als  Ergänzung  der  Dreieinigkeit  ist  der  heilige  Geist  zu  Gottvater  und  dem 
Lamm  hinzugetreten.  Dieses  steht  auf  der  Erde  unter  den  Menschen,  die  es 
erlöst  hat;  jener  thront  in  der  höchsten  Höhe;  die  Taube  schwebt  als  Vermitt- 
ler zwischen  beiden  am  blauen  Himmel.  Alle  drei  befinden  sich  in  senkrechter 
Linie  untereinander.  Soweit  ist  die  Gesammtcomposition  des  Lebensbrunnens 
im  Genter  Altar  theils  beibehalten,  theils  erweitert  und  verändert.  Wenden 
wir  uns  nun  den  einzelnen  Stockwerken  zu. 

Im  oberen  sind  die  drei  Mittelfiguren,  wenn  wir  von  der  Vertauschung  der 
beiden  Johannes  absehn,  nur  erhöhte  und  verschönte  Wiederholungen.  Sowohl 
das  Bewegungsmotiv  als  auch  die  Gewandung  ist  ungefähr  gleich  geblieben;  nur 
ist  die  letztere  reicher  geworden,  namentlich  tritt  bei  Gottvater  die  päpstliche 
Tiara  an  Stelle  der  Bischofsmütze,  bei  Maria  eine  Krone  an  Stelle  des  Diadems. 
Auch  die  Sonderung  der  Engel  in  spielende  und  singende  wiederholt  sich,  ja 
sogar  die  Sechszahl  der  ersteren;  da  aber  für  diese  Gruppen  kein  besonderes 
Zwischenstockwerk  hier  vorhanden  war,  mussten  sie  auf  die  beiden  Seiten  des 
obersten  vertheilt  werden.  Gedanklich  ist  die  einzige  Aenderung  von  Wichtig- 
keit, da88  auf  den  Stufen  von  Gottes  Thron  statt  des  Lammes  eine  Krone  liegt. 
Jene  Unterordnung  des  Sohnes  unter  den  Vater  mochte  dem  Künstler  bei  rei- 
ferem Nachdenken  wie  Arianische  Ketzerei  erschienen  sein.  Er  gibt  dem  Lamme 
daher  in  der  unteren  Reihe  einen  selbständigen  Platz,  der  seiner  Vermittlerrolle 
der  Menschheit  gegenüber  entspricht,  aber  nicht  minder  vornehm  ist,  und  legt 
dafür  das  Symbol  der  irdischen  Herrschaft  dem  höchsten  „König  der  Könige" 
zu  Füssen. 

Wie  man  sieht,  passen  in  diesen  Zusammenhang  Adam  und  Eva,  die  Jan 
hinzugefügt  hat,  nicht  hinein  und  noch  weniger  die  Darstellung  des  ersten 
Mordes  über  ihren  Häuptern.  Was  das  oberste  Stockwerk  sonst  ausschliesslich 
füllt,  ist  die  Herrlichkeit  des  Himmels;  für  die  Vertreter  der  Menschheit  und 
ihrer  Sünde  hätte  nur  auf  der  Erde  der  angemessene  Platz  sein  können.  Was 
Hubert  an  dieser  Stelle  zu  malen  beabsichtigt  hatte,  kann  man  schwer  errathen ; 
nur  lässt  der  schmale  Raum  der  Flügel  allerdings  auf  Einzelgestalten  schliessen. 
Am  ehesten  wird  man  an  die  Schutzheiligen  der  Stadt  denken  können;  denn  sie 
gehörten  für  ihre  gläubige  Gemeinde  zu  den  Bewohnern  des  Himmels  und  hätten 
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zudem  mit  ihren  hohen  Bischofsmützen  und  Stäben  den  langgestreckten  Raum 
gut  ausgefüllt. 

Im  mittleren  Stockwerk  ist  die  blumige  Wiese,  auf  der  früher  nur  die  Engel 
spielten,  jetzt  zum  Aufenthaltsort  der  ganzen  seligen  Menschheit  geworden.  Im 
Uebrigen  sind  die  Aenderungen,  soweit  sie  noch  auf  Hubert  zurückgehen,  vor- 
zugsweise durch  das  Hinzutreten  der  Predella  und  der  Flügel  bedingt.  Indem 
jene  die  Ungläubigen,  diese  in  den  Richtern  und  Streitern  die  weltlichen  Stände 
der  Christenheit  aufnahmen,  blieben  neben  dem  Lebensbrunnen  auf  einer  Seite 
nur  die  Propheten  und  die  Heiligen  des  alten  Bundes,  auf  der  andern  die  Apostel 
und  die  geistlichen  Stände  übrig.  Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dass  auf  den 
vier  Flügeltafeln  die  vier  weltlichen  Kardinaltugenden  nicht  als  allegorische 
Figuren,  die  Huberts  realistischer  Sinn  immer  verschmäht  hat,  sondern  in  ihren 
berufensten  Vertretern  dargestellt  werden  sollten.  Dies  leitet  zu  der  Vermu- 
thung,  dass  das  Mittelbild,  um  die  heilige  Siebenzahl  voll  zu  machen,  den  drei 
geistlichen  Tugenden  gewidmet  war.  Und  wirklich  würden  die  Männer  der  vor- 
christlichen Zeit,  die  auf  den  Messias  hoffend  selig  wurden,  sehr  passend  die 
Spes  repräsentieren  und  die  Geistlichen  der  anderen  Seite  ebenso  die  Fides. 
Aber  im  Hintergrunde,  wo  die  Hand  des  jüngeren  Bruders  sichtbar  wird,  be- 
ginnen wieder  die  Schwierigkeiten.  Die  Caritas  kann  man  sich  in  doppelter 
Weise  dargestellt  denken.  Einerseits  durch  einen  dritten  Chor,  der  aus  der 
Einsattelung  zwischen  den  beiden  mittelsten  Hügeln  des  Hintergrundes  heran- 
zieht; dieser  müsste  dann  aus  solchen  Heiligen  bestehen,  die  durch  ihre  Barm- 
herzigkeit berühmt  waren,  wie  Elisabeth,  Martin  und  die  Stifter  der  Hospitäler 
und  Krankenpflegerorden.  Doch  wäre  es  auch  möglich,  dass  das  Lamm  selbst, 
das  aus  Liebe  für  die  Menschheit  sein  Blut  geopfert  hatte,  die  letzte  und  höchste 
Tugend  vertreten  sollte.  In  diesem  Falle  hätte  die  Landschaft  des  Hinter- 
grundes ganz  leer  bleiben  müssen,  in  jenem  nur  eine  fromme  Schar  enthalten; 
der  Doppelchor  von  Märtyrern  und  Märtyrerinnen,  den  er  jetzt  aufweist,  stört 
unter  allen  Umständen  den  Gedankengang  des  Ganzen. 

Noch  eine  weitere  Schlimmbesserung  dürfte  bei  der  Anbetung  des  Lammes 
auf  Jans  Rechnung  kommen.  Auf  dem  Madrider  Gemälde  fliesst  das  Blut  Christi 
als  Bächlein  durch  die  Wiese  und  speist  vorn  den  Lebensbrunnen.  Dies  ist  ein 
so  schöner  und  sinniger  Gedanke,  dass  man  nicht  versteht,  warum  Hubert  ihn 
sollte  aufgegeben  haben,  und  wirklich  verräth  die  Komposition  unserer  Tafel, 
dass  eine  Wiederholung  des  Motivs  beabsichtigt  war.  Denn  die  Engel,  welche 
um  den  Altar  knien,  lassen  vor  demselben  einen  breiten  leeren  Raum,  der  gerade 
ausreichen  würde,  um  den  Lauf  des  Bächleins  in  sich  aufzunehmen.  Wenn  also 
auf  dem  Bilde  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  das  Blut  in  einen  Kelch  fliesst 
und  die  Verbindung  zwischen  dem  Lamm  und  dem  Lebensbrunnen,  die  auf  dem 
Madrider  Gemälde  so  sinnvoll  hergestellt  war,  ganz  aufgegeben  ist,  so  wird 
dies  wieder  eine  von  Jans  vielen  Sünden  sein.  Hubert  wird  eben  gestorben  sein, 
ehe  er  den  Wiesengrund  mit  seinem  Bächlein  und  die  Einzelheiten  des  Altars 
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und  des  Brunnens  vorzeichnen  konnte,  und  sein  Fortsetzer  hat  ihn,  wie  gewöhn- 
lich, missverstanden. 

Auch  die  Kleinigkeiten  des  Beiwerks,  soweit  Hubert  sie  gemalt  hat,  sind 
überall  von  tiefem  Sinn  erfüllt,  und  dies  wahrscheinlich  in  noch  viel  höherem 
Grade,  als  wir  errathen  können.  Zu  den  Füssen  der  Einsiedler  liegen  Korallen 
und  Edelsteine  verstreut;  dass  sie  vorübergehn,  ohne  auch  nur  einen  Blick 
darauf  zu  werfen,  ist  der  bezeichnendste  Ausdruck  ihrer  "Weltverachtung.  Das 
ewige  Jerusalem  des  Mittelbildes  erhebt  seine  Thürme  über  einer  blumenreichen 
Wiese;  dagegen  ist  der  Erdboden,  auf  dem  die  vier  Chöre  der  Seitentafeln 
heranziehn,  hart  und  steinig  oder  von  Kothlachen  bedeckt;  es  soll  dies  aus- 
drücken, dass  der  Weg  der  Tugendhaften  auf  Erden  ein  rauher  ist.  Auf  den 
Flügeln  der  rechten  Seite  zeigt  die  Landschaft  Citronenbäume ,  Palmen  und 
Cypressen,  auf  der  linken  nur  nordische  Laubbäume  und  in  der  Ferne  schnee- 
bedecktes Gebirge;  auf  der  Mitteltafel  ist  die  Vegetation  des  Nordens  und  des 
Südens  gemischt.  Die  Heiligen  kommen  eben  von  beiden  Enden  der  Erde,  aus 
Hitze  und  Frost,  um  dann  im  Reiche  ihrer  Sehnsucht  die  Schönheit  aller  Zonen 
vereinigt  zu  finden.  Wie  Magdalena  und  Maria  von  Aegypten,  so  soll  wahr- 
scheinlich auch  jede  andere  Gestalt  eine  bestimmte  Persönlichkeit  der  Geschichte 
oder  Sage  darstellen ;  z.B.  darf  man  in  dem  langbärtigen  Manne ,  der  mit  der 
Kaiserkrone  geschmückt  unter  den  Streitern  Christi  erscheint,  wohl  Karl  den 
Grossen  erkennen,  und  ohne  Zweifel  ist  es  nicht  bedeutungslos,  dass  der  Reiter 
vor  ihm  auf  einen  Maulthier,  nicht  auf  einem  Rosse  sitzt,  obgleich  meine  Kenntnis 
der  legendarischen  Ueberlieferung  des  Mittelalters  nicht  ausreicht,  um  dies  zu 
erklären.  Jedenfalls  wird  sich  bei  genauerem  Studium  noch  manche  gedanken- 
reiche Feinheit  in  den  Bildern  finden  lassen,  wenn  man  nur  immer  den  An- 
theil  Huberts   gesondert   von   den  Zusätzen  seines  Bruders  betrachtet. 

Die  Predella  mit  der  Hölle,  die  das  unterste  Stockwerk  bildete,  ist  uns 
leider  verloren.  Wie  auf  der  Erde  die  sieben  Kardinaltugenden,  so  dürften  in 
ihr  die  sieben  Todsünden  dargestellt  gewesen  sein ;  doch  weiter  lässt  sich  nichts 
über  ihre  Auffassung  vermuthen. 

Am  reinsten  sind  die  Absichten  Huberts  auf  der  Aussenseite  des  Altars  zur 
Durchführung  gekommen,  obgleich  Jan  in  der  Vollendung  der  Architektur  und 
andern  kleinen  Einzelheiten  auch  hier  manches  gesündigt  hat.  Doch  die  Sibyllen 
wird  er  wohl  mit  Recht  den  Propheten  seines  Bruders  hinzugefügt  haben.  Denn 
was  hier  ausser  den  Stiftern  und  ihren  Heiligen  zur  Darstellung  kommen  sollte, 
war  die  Weissagung  des  Heiles,  von  deren  Erfüllung  die  Innenseite  erzählte. 
So  verkörpern  denn  die  Sibyllen  die  Vorahnungen  des  Heidenthums,  wie  die 
Propheten  die  des  Judenthums,  und  endlich  das  Erscheinen  Gabriels  bei  Maria 
die  letzte  klarste  Verheissung  des  Herrn,  die  seinem  Menschwerden  unmittelbar 
vorherging. 


9* 


68  OTTO   SEECK, 

Zum  Schlüsse  fügen  wir  noch  ein  Verzeichnis  der  Werke  beider  Brüder 
hinzu,  das  mit  seinen  Verweisungen  auf  die  Seitenzahlen,  wo  über  die  einzelnen 
Bilder  gehandelt  ist,  dieser  Arbeit  als  eine  Art  von  Index  dienen  soll.  Wir 
machen  den  Versach,  es  chronologisch  zu  ordnen,  was  bei  Hubert  freilich  nur 
mit  grosser  Reserve  geschehen  kann.  Denn  erstens  hatte  er,  wie  die  drei  un- 
vollendeten Tafeln  des  Genter  Altars  zeigen,  immer  mehrere  Bilder  zugleich 
auf  der  Staffelei  Ein  Gemälde  kann  also  in  manchen  Theilen  früher,  in  andern 
später  sein  als  ein  zweites.  Und  ausserdem  kenne  ich  mehrere  seiner  Werke 
nicht  im  Original  und  kann  daher  das  Moment  der  Färbung,  das  gerade  bei  ihm 
von  solcher  Wichtigkeit  ist,  nicht  überall  berücksichtigen.  Die  Reihenfolge,  die 
wir  hier  bieten,  wird  also  gewiss  in  vielen  Punkten  umzustossen  sein.  Wenn 
wir  es  trotzdem  auf  eine  Handvoll  Irrthümer  hin  wagen,  so  geschieht  dies  nur, 
um  zu  erneuter  Forschung  nach  dieser  Richtung  hin  anzuregen. 

1)  Die   drei   Marien   am    Grabe   Christi.    Sammlung  Cook,    Rich- 

mond.    S.  22.  16.  17.  25. 

2)  Madonna   mit   einem  Karthäuser   und  zwei  weiblichen  Heiligen. 

Sammlung  Rothschild,   Paris1).     S.  18—22.  16.  24.  26.  28. 
32.  38.  61. 

3)  Kleiner  männlicher  Kopf  (Fragment).    Berlin.     S.  23. 

4)  Der  Lebensbrunnen  (Kopie?).     Madrid.     S.  22—23.  64—66.  35. 

5)  Männliches  Bildnis.    Hermannstadt.     S.  29.  30.  32. 

6)  Stifterbildnis  (Fragment).     Leipzig.    S.  31.  60. 

7)  Madonna  mit  einem  Karthäuser  und  der  heiligen  Barbara.   Berlin. 

S.  14-22.  11.  24.  25.  26.  28.  31.  32.  34.  38. 
8.  9)   Zwei   Altarflügel    mit    Kreuzigung    und    jüngstem   Gericht. 
Petersburg.    S.  12—13.  5.  15.  16.  17.  19.  34.  38.  48.  55.  56. 

10)  Bildnis   eines   Greises  (?).    Sammlung  Oppenheim,  Köln.    S.  31. 

11)  Der  Mann  mit  den  Nelken.    Berlin.    S.  26-30.  32.  47.  59.  61. 

12)  Bildnis  der  Isabella  Vydt,  geb.  Burluut.   Berlin.    S.  45.  47.  61. 

26.  27.  62.  63. 

13)  Bildnis  des  Jodocus  Vydt.   Berlin.   S.  45.  47.  61.  26.  58.  62.  63. 
14.  15)  Die  gerechten  Richter  und   die  Streiter  Christi.    Bei  den 

ersteren  ist  die  baarhäuptige  Gestalt  im  Hintergrunde  von 
Jan  hinzugefügt.  Berlin.   S.  50-52.  64-56.  59.  61.  15.  17. 
47.  57.  63.  67.  71-77. 
1422 :  16)  Madonna  des  Kanzlers  Rolin.   Louvre,  Paris.   S.  23—26. 16—17. 

62.  31.  32.  38.  48.  66.  60. 
1422—1424:  17)  Die  singenden  Engel.    Berlin.    S.  11.  61—62.  34.  45.  53.  56.  65. 


1)  Dass  zwischen  der  Pariser  Karthäusermadonna  und  der  Berliner  eine  Reihe  von  Jahren 
liegt,  beweist  der  Kopf  des  Mönches,  der  hier  nicht  unbeträchtlich  älter  erscheint.  Die  Zahl  der 
Werke,  die  sich  dazwischen  einschieben,  darf  also  nicht  zu  gering  angenommen  werden,  auch 
wenn  man  mit  einigen  verlorenen  rechnet. 
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18)  Die  spielenden  Engel.    Berlin,    S.  11.  62.  34.  45.  65. 

19)  Johannes  der  Täufer.    St.  Bavo,  Gent.    S.  62.  64.  33.  34.  45. 

20)  Gottvater.    St.  Bavo,   Gent.     S.  10.  62.  64.  65.  33.  34.  35.  45. 

21)  Maria.    St.  Bavo,  Gent.    S.  57.  62.  65.  33.  34.  38.  45. 

22)  Kleiner   Christuskopf  im  Profil  (Fragment  der  Schöffentafel?). 

Berlin.    S.  33—35. 
1424 — 1426 :  23)  Die  Statue  Johannes  de%  Evangelisten.    Basis  und  Hintergrund 

durch  Jan  verändert.  Berlin.  S.  46—47.  62.  35.  43.  53. 
24.  25)  Die  Verkündigung.  Von  Jan  "hinzugefügt  sind  die  Streifen 
einfallenden  Sonnenlichtes,  die  Wasserflasche,  die  Nische 
mit  dem  Stillleben,  die  Inschrift,  vielleicht  auch  Diadem 
und  Mantelschliesse  der  Maria.  Berlin.  S.  47 — 50.  62.  10. 
25.  28.  32.  38.  40.  43.  53.  67. 

26)  Die  Anbetung  des  Lammes,  unvollendet  hinterlassen.    Von  Jan 

gemalt  sind  das  Erdreich,  ein  Theil  der  rechten  Gruppe 
und  der  Engel,  und  die  beiden  Gruppen  im  Hintergrunde. 
St.  Bavo,  Gent.    S.  60.  52.  56.  65—67.  5.  7.  34.  59.  61.  62. 

27)  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes.    Berlin.    S.  5 — 13.  62.  15. 

17.  19.  34.  36.  37.  38.  4a 

28)  Madonna  im  Rosenhaag,  verloren,  Kopie  in  Berlin.    S.  35 — 38. 

62.  41.  43. 

29)  Die  Einsiedlertafel,   nicht   ganz   vollendet  hinterlassen.     Von 

Hubert  vorgezeichnet,  aber  von  Jan  ausgeführt  die  beiden 
Frauengestalten.  Berlin.  S.  50—55,  57.  61.  5.  7.  15.  19. 
37.  58.  62.  67. 

30)  Der  Himmel,   die  linke  Hälfte   der  Landschaft   und  der  linke 

und  untere  Band  des  Erdreichs  auf  der  Pilgertafel.  Berlin. 
S.  50-52.  5.  7.  15.  19.  57.  67. 

31)  Der  heilige  Franciscus.    Turin.    S.  13—14.    62.  5.  17.  19.  22. 

32.  48. 

Bei  Jan  ist  die  Datierung  viel   sicherer,    weil  sie  sich  immer  an  signierte 
Bilder  anschliessen  kann. 

Vor  1425:  1)  Der  Liebeszauber.    Leipzig.    S.  44.  56.  61. 

1425 :  2)  Bildnis  der  Bonne  d' Artois,  verloren,  Kopie  in  Berlin.    S.  30.  53. 
1430—1432:  3)  Adam.    Brüssel.    S.  6-8.  45.  63.  65.  42.  46.  52.  53. 

4)  Eva.    Brüssel.    S.  6.  45.  63.  65.  8.  46.  52.  53.  55. 

5)  Die  Figuren,  die  rechte  Seite  der  Landschaft  mit  Ausnahme  der 

Cypresse  und  der  Palme  und  der  größte  Theil  des  Erd- 
reichs auf  der  Pilgertafel.   Berlin.    S.  50— 55.  59— 60.  63.  43. 

6)  Etwas  weniger  als   die  Hälfte   von   der  Anbetung  des  Lammes. 

St.  Bavo,  Gent.    S.  52.  56.  43.  63.  66. 
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7)  Die  Statue  Johannes  des  Täufers  nebst  den  Aenderungen  an 
dem  Evangelisten.    Berlin.    S.  45—47.  63.  43.  B2.  55. 

8.  9)  Die  Tafeln  mit  den  Sibyllen  und  Architektur.  Brüssel. 
S.  46-48.  63.  67.  21.  43. 

10)  Die  stilllebenartigen  Zusätze  auf  der  Marientafel  der  Verkün- 

digung.   Berlin.    S.  48 — 50. 

11)  Die   beiden  Frauengestalten  auf  der   Einsiedlertafel.     Berlin. 

S.  53.  58. 

12)  Der  baarhäuptige  Reiter  in  Blau  auf  der  Richtertafel.    Berlin. 

S.  55. 
1432:  13)  Zeichnung  eines  Greisenkopfes.    Dresden.    S.  10.  29. 

14)  Das  danach  ausgeführte  Bildnis.    Wien.    S.  29.  30. 

15)  Zeichnung  zu  einem  Männerkopfe.    Louvre,  Paris.    S.  29.  30. 

16)  Männliches  Bildnis  (datiert).    London.    S.  28.  30. 

17)  Madonna  im  Zimmer  (datiert).    Ince-Hall   bei  Liverpool.    S.  7. 

21.  30.  38.  40.  43.  48. 

1433:  18)  Madonna  das  Kind  säugend.    Frankfurt  a.  M.    S.  22.  30.  38.  39. 

40.  43.  48. 

19)  Bildnis  des  Giovanni  Arnolfini.    Berlin.    S.  26-30.  53. 

20)  Männliches  Bildnis  (datiert).    London.    S.  27.  29.  30. 

1434:  21)  Verlobungsbild  des  G.  Arnolfini    und   der  Jeanne   de  Chenany 

(datiert).    London.    S.  7.  21.  26.  27.  29.  30.  40.  43.  49.  55. 
22—26)   Fünf  Tafeln   eines   Reisealtärchens.    Dresden.    S.  32.  40. 
17.  21.  25.  30.  42.  43.  53.  60. 
1434 — 1436 :  27)  Madonna  des  Kanonikus  Georg  van  der  Pale  (datiert).    Brügge. 

S.  7.  21.  30.  39.  40.  43.  53.  58. 
1436:  28)  Bildnis  des  Jan  de  Leeuw  (datiert).  Wien.   S.  21.  28.  29.  30.  53. 
1437:  29)  Altarflügel  mit  der  Verkündigung.    Petersburg.    S.  21.  25.  31. 

38.  41.  43.  48.  54. 
30)  Die  heilige  Barbara  (datiert).    Antwerpen.     S.  20 — 21.  40.  41. 
43.  60.  51. 
1438:  31)    Der   grosse    Christuskopf  (datiert).     Berlin.      S.  10.   27.   29. 

33.  53. 
1438 — 1439:  32)  Madonna   am  Brunnen   (signiert:    Johannes   de  Eyck   me  fecit. 

complevit  anno  1439,  was  jedenfalls  bedeutet,  dass  das  Bild  im 
vorhergehenden  Jahre  begonnen  ist).   Antwerpen.  S.  35 — 37. 
7.  21.  30.  40.  41. 
1439:  33)  Selbstbildnis,  Gegenstück  zum  folgenden,  verloren.     S.  76. 

34)  Bildnis  der  Frau  des  Künstlers  (datiert).   Brügge.   S.  27.  28.  30. 

35)  Madonna   in   spätgothischer   Umrahmung.     New -York.     S.  41. 

22.  30. 

1440:  36)  Madonna  in  der  gothischen  Kirche.    Berlin.    S.  41 — 42.  21.  25. 

30.  44.  49. 
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Die  Berliner  Bildniszeichnnng ])  scheint  mir  für  Jan  van  Eyck  zu  schwach, 
wenn  sie  nicht  vielleicht  in  seine  allererste  Frühzeit  gehört.  Sehen  wir  von 
dieser  ab,  so  zeigt  die  Reihe  seiner  Gemälde  nur  im  Jahre  1438  eine  Lücke; 
denn  der  grosse  Christuskopf  wurde  schon  am  31.  Jannar  vollendet  and  die 
kleine  Madonna  von  Antwerpen  kann  erst  ganz  am  Ende  des  Jahres  begonnen 
sein.  Vielleicht  wurde  in  der  Zwischenzeit  das  Altarwerk  zu  Ende  geführt, 
von  dem  die  Petersburger  Verkündigung  der   einzige  erhaltene  Theil  ist. 


N  achtrag. 

Ich  hatte  S.  B9  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Nachricht,  zwei  Köpfe 
der  Richtertafel  seien  Bildnisse  der  Brüder  van  Eyck ,  nicht  auf  echter  Ueber- 
lieferung,  sondern  nur  auf  Kombination  beruhe.  Kurz  vor  dem  Abschluss  des 
Druckes  geht  mir  noch  eine  Notiz  *)  zu,  die  dafür  eine  merkwürdige  Bestätigung 
bietet  und  zugleich  nach  mancher  anderen  Richtung  so  interessant  ist,  dass  ich 
nicht  umhin  kann,  hier  etwas  näher  darauf  einzugehn. 

Am  26.  März  1495  kam  der  Nürnberger  Arzt,  Dr.  Hieronymus  Münzer  nach 
Gent  und  besuchte  auch  die  Kirche  St.  Johann,  die  später  den  Namen  St.  Bavo 
erhielt.  Die  Eindrücke,  die  er  dort  empfing,  schildert  er  in  seinem  Reisetage- 
buch, von  dem  eine  Abschrift  in  der  Münchener  Bibliothek  erhalten  ist,  fol- 
gendermaassen : 

De  nobilissima  tabula  picta  ad  S.  loannem,  cuius  simile  vix  credo  esse  in  mundo. 
Ecclesia  S.  Joannis  inter  Mas  tres  principales  est  pulchrior,  maior  et  longior  de  156 
passibus.  et  inter  cetera  habet  unam  tabulam  depictam  supra  unum  altare  magnam 
et  pretiosissimam  de  pictura.  in  cuius  summitate  est  depictus  deus  in  maiestate  et 
ad  dextram  beata  virgo  et  ad  sinistram  Joannes  baptista,  et  sub  eis  figurae  octo 
beatüudinum ,  in  ala  autem  dextra  Adam  et  circa  ipsum  angeli  cantantes  melos  dei, 
in  ala  autem  sinistra  Eva  et  angeli  cum  organis,  et  in  inferiore  ala  dextra  iusti 
iudices  et  iusti  milites,  sub  ala  autem  sinistra  iusti  heremitae  et  iusti  peregrinL  et 
omnia  illa  sunt  ex  mirabili  et  tarn  artificioso  ingenio  depieta,  ut  nedum  picturam, 
sed  artem  pingendi  totam  ibi  videres ,  videnturque  omnes  imagines  vivae.  postquam 
autem  magister  pictor  opus  perfeeit,  superadditi  sibi  fuerunt  ultra  pactum  pretium 
sexcentum  coronae.  item  quidam  aJius  magnus  pictor  supervenit  volens  imitari  in 
suo  opere  hanc  picturam  et  factus  est  melancholicus  et  insipiens.  0  quam  mirandae 
sunt  effigies  Adae  et  Evae!  videntur  omnia  esse  viva!  et  singüla  metnbra  sibi 
correspondent.    sepultus  est  autem  magister  tabellae  ante  altare. 

Münzer  kennt  für  den  ganzen  Altar  nur  einen  magister  pictor]  daraus  folgt 
ohne  Weiteres,    dass   man    ihm  nicht   zwei  Köpfe   als  Malerbildnisse   gezeigt 


1)  Kaemmerer  S.  53. 

2)  Mitgetbeilt  von  Karl  Voll  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  vom  7.  Sept.  1899. 
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haben  kamt.  Und  bei  dem  überaus  lebhaften  Interesse,  dass  er  an  dem  Kunst- 
werke nahm,  hätte  man  gewiss  nicht  versäumt,  ihn  auf  die  Bildnisse  von  dessen 
Schöpfern  aufmerksam  zu  machen,  wenn  man  in  Gent  damals  schon  von  ihnen 
gewusst  hätte. 

Auf  den  Rahmen  der  Innenseite  befinden  sich  im  Ganzen  sechs  Inschriften, 
und.  Münzer  hat  sich  die:  Mühe  gegeben,  sie  alle  zu  lesen,  wie  folgender  Ver- 
gleich beweist: 

Münzer :  Inschriften : 

Angdi  cantantes  melos  dei.  Melos  deo,  laus  perhennis,  gratiarutn  actio» 

Angeli  cum  organis.  Laudant  cum  in  cordis  et  organo. 

lusti  iudices.  lusti  iudices. 

lusti  milites.  Christi  milites. 

lusti  heremiiae.  Heyretneti  sti. 

lusti  peregrini.  Peregrini  sti. 

Er  hat  einmal  für  Christi,  zweimal  für  sti,  die  Abkürzung  von  sancti,  falsch- 
lich iusti  gelesen;  aber  dieses  Versehen  ist  sehr  naheliegend  und  beweist  viel- 
leicht deutlicher,  dass  er  selbst  die  Inschriften  zu  entziffern  versuchte,  als  manche 
richtige  Lesung.  Um  so  auffälliger  ist  es,  dass  er  gerade  von  der  Hauptinschrift, 
die  sich  unter  den  Stifterbildnissen  und  den  Johannesstatuen  befindet  und  über 
die  Entstehung  des  Werkes  Auskunft  gibt,  gar  keine  Kenntnis  besitzt,  denn 
sonst  müsste  er  doch  von  den  zwei  Malern  des  Altars  etwas  wissen.  Es  er- 
klärt sich,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  er  zwar  jede  einzelne  Tafel  der  Innen- 
seite aufzählt,  aber  der  Bemalung  der  Aussenseite  gar  nicht  erwähnt.  Offenbar 
hat  er  das  Werk  nicht  mit  geschlossenen  Flügeln  zu  sehn  bekommen. 

Ganz  dasselbe  scheint  auch  von  Dürer  zu  gelten,  der  1520  in  Gent  war. 
Er  nennt  das  Gemälde  „des  Johannes  Tafel",  weiss  also  gleichfalls  nur  von 
einem  Maler  desselben.  Mithin  werden  auch  ihm  wohl  kaum  die  zwei  angeb- 
lichen Bildnisse  der  van  Eycks  gezeigt  worden  sein,  und  sicher  hat  er  ihre  In- 
schrift nicht  gelesen.  Von  den  einzelnen  Tafeln  nennt  er  Gottvater,  Maria  und 
Eva,  also  wieder  nur  Innenbilder,  was  freilich  bei  der  Kürze  seiner  Tagebuch- 
notiz an  sich  nicht  viel  beweisen  würde. 

Mit  grösserer  Sicherheit  können  wir  von  Karel  van  Mander  sprechen,  weil 
wir  bei  ihm  nicht  nur  auf  das  argumentum  ex  silentio  angewiesen  sind.  Denn 
er  hält  Philipp  den  Guten  für  den  Stifter  des  Altars  und  meint  sein  Bildnis 
neben  denen  der  Brüder  van  Eyck  auf  der  Richtertafel  zu  erkennen1).  Daraus 
ergibt  sich  mit  Noth wendigkeit,  dass  er  die  wirklichen  Stifterbildnisse  weder 
gesehn  noch  je  von  ihnen  gehört  hat.  Demgemäss  erstreckt  sich  auch  seine 
Beschreibung,    so  ausführlich  sie  ist,   doch  nur  auf  die  Innenseite,    und  die  In- 


1)  Crowe  und  Cavalcaselle  S.  436 :  Welcke  Tafel  hun  is  gheweest  doen  maken  von  den  31«* 
Qraef  van  Vlaender,  Philips  van  Charlois,  sone  van  den  Hertogh  Jan  van  Digion,  wiens  conter- 
feytsel  daer  in  de  deuren  comten  sit  te  Peerde.  S.  437 :  In  d'ander  deuren  comen  te  Peerde  den 
Graef  van  Vlaender,  als  geseyt  is,  oock  de  twee  Schilders  Hubertus  en  Joannes. 
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schrift  ist  auch  ihm  unbekannt  Denn  dasjenige,  was  in  ihr  ganz  unzweideutig 
zu  lesen  ist,  erklärt  er  für  die  unmassgebliche  Meinung  einiger  Leute,  denen 
er  selbst  nicht  zustimmen  könne  1). 

Dies  sind  die  einzigen  Schilderungen  des  Altars,  die  uns  aus  früheren  Jahr- 
hunderten erhalten  sind,  und  alle  drei  Zeugen  stimmen  darin  überein,  dass  sie 
die  Aussenseite  mit  Stillschweigen  übergehn  oder  auch  deutlich  ihre  Unkenntnis 
derselben  verrathen.  Der  Schluss  ist  also  wohl  berechtigt,  dass  das  grosse 
Werk  vom  fünfzehnten  bis  in's  siebzehnte  Jahrhundert  nur  mit  geöffneten  Flü- 
geln sichtbar  war.  Wahrscheinlich  standen  auf  der  Altarplatte  Leuchter  und 
ein  Crucifix,  die  seine  Schliessung  verhinderten,  wie  man  Entsprechendes  ja  noch 
heute  in  den  Kirchen  sehn  kann.  Wenn  also  van  Mander  erzählt,  dass  ausser 
bei  grossen  Festen  das  Werk  nur  für  vornehme  Herren  oder  gegen  ein  gutes 
Trinkgeld  „open  ghedaen*  wurde,  so  meint  er  damit  jedenfalls  die  Oeffnung 
der  Kapelle,  nicht  des  Altarschreins. 

Nur  Einen  kennen  wir,  der  schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  die  Rück- 
seiten der  Flügel  gesehn  hat;  das  war  Michael  Coxcie,  der  sie  im  Auftrage 
Philipps  II.  von  Spanien  kopierte.  Bei  der  Gelegenheit  hat  er  natürlich  auch 
ihre  Inschrift  gelesen,  und  dies  wurde  für  die  Kenntnis  jener  Zeit  von  den 
Brüdern  van  Eyck  epochemachend.  Jan  wird  schon  von  Bartholomäus  Facius, 
Giovanni  Santi ,  Jean  Lemaire  und  Vasari  in  seiner  ersten  Auflage  hoch  ge- 
priesen; von  Hubert  dagegen  weiss  bis  zur  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
kein  Mensch.  Als  Mitarbeiter  seines  Bruders  wird  er  zuerst  von  Guicciardini 
(1566)  erwähnt,  aber  dieser  erzählt  auch  schon  ausführlich  von  Coxcies  Kopie 
und  widmet  sein  Buch  demselben  Philipp,  für  den  sie  gefertigt  wurde.  Die 
Quelle  seiner  Nachricht  kann  hiernach  umsoweniger  zweifelhaft  sein,  als  sie 
nichts  enthält,  als  was  sich  aus  einem  ungenauen  und  entstellten  Bericht  über 
die  Inschrift  schliessen  liess2). 

Auch  Münzer  weiss  den  Namen  des  Künstlers,  dem  er  den  Altar  zuschreibt, 
nicht  zu  nennen.  Karl  Voll  hält  ihn  für  einen  sehr  wohlunterrichteten  Zeugen, 
weil  er  die  Inschriften  der  Innenseite  gelesen  hat;  aber  das  kann  noch  heute 
jeder  thun,  der  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lässt.  Und  dass  er  von  dem 
Wahnsinn  des  Hugo  van  der  Goes  Kunde  erhalten  hat,  ist  auch  nicht  zu  ver- 
wundern, da  dieser  zu  seiner  Zeit  erst  seit  dreizehn  Jahren  todt  war.  Vielleicht 
hatte  derselbe  Küster,  der  unserem  Doctor  gegen  gutes  Trinkgeld  die  Kapelle 
der  Vydts  aufschloss,  auch  schon  dem  grossen  Maler  denselben  Dienst  geleistet 
und  die  Aeusserungen   seines   gestörten  Geistes   selbst   beobachtet.     Denn   abge- 

1)  S.  436:  Eenige  meenen,  dat  Hubertus  dese  Tafel  eerst  mael  alleen  hadde  begonnen  eu  dat 
so  Joannes  daer  nae  voldaen  heeft;  dan  ick  boude,  dat  syse  tesamen  aenghevanghen  hebben,  maer 
datter  Hubertus  over  ghestorven  is. 

2)  Crowe  und  Cavalcaselle  S.  428:  A  pari  a  pari  di  Cfiovanni  andava  Hubcrto  suo  fratello, 
il  quäle  viveva  e  depingeva  continuamente  sopra  le  medesime  opere  insieme  con  esso  fratello.  Dieser 
Unsinn  ist  weiter  nichts  als  ungeschickte  Verallgemeinerung  der  Thatsache,  dass  die  Brüder  an 
einem  und  demselben  Werke  thätig  gewesen  waren. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wiv.  in  Göttingen.    Phil.-hist.  Kl.  N.  F.  Band  3,i.  10 
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Behn  von  seiner  Kenntnis  der  Inschriften  ist  dasjenige,  was  Münz  er  über  den 
Genter  Altar  mittheilt,  nichts  weiter  als  das  übliche  Küsterlatein,  wie  man 
es  noch  heute  in  jeder  Kirche  Italiens  hören  kann.  Und  wie  sollte  er  als  Rei- 
sender, der  sich  nur  vorübergehend  in  Gent  aufhielt  und  wahrlich  keine  Zeit 
zu  archivalischen  Studien  hatte,  mehr  über  die  Maler  der  Stadt  wissen,  als  was 
er  seinen  Fremdenführern  verdankte? 

Dass  seine  Quelle  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  war,  zeigt  eine  Notiz, 
die  wir  noch  jetzt  als  falsch  erweisen  können.  Er  schreibt  nämlich,  unter  den 
grossen  Gestalten  der  oberen  Reihe  befanden  sich  Darstellungen  der  acht  Selig- 
keiten (figurae  octo  beatitudinum).  Dies  kann  nur  bedeuten,  dass  die  acht  Gruppen 
der  unteren  Reihe  —  vier  auf  dem  Mittelbilde  und  je  eine  auf  den  vier  Flügel- 
tafeln —  den  acht  Seligpreisungen  entsprechen,  welche  die  Bergpredigt  eröffnen 
(Matth.  5,  3 — 10).  Nun  ist  es  aber  der  reine  Widersinn,  in  den  gerechten  Rich- 
tern und  den  Streitern  Christi  diejenigen  zu  erkennen ,  die  geistlich  arm  sind 
und  die  Leid  tragen,  und  nicht  besser  passen  die  übrigen  Sprüche.  Es  ist  dies 
eine  Erklärung,  die  einzig  und  allein  auf  die  Achtzahl  der  Gruppen  Rücksicht 
nimmt  und  sich  um  die  Besonderheiten,  durch  die  jede  einzelne  charakterisiert 
ist,  gar  nicht  bekümmert.  Wahrscheinlich  ist  sie  von  irgend  einem  Theologen 
ersonnen  und  dann  von  den  gläubigen  Küstern,  die  sie  aufgeschnappt  hatten, 
weitergesagt.  Wenn  aber  dies  falsche  Hypothese  ist,  welches  Recht  haben  wir. 
in  demjenigen,  was  wir  nicht  controlieren  können,  echte  Ueberlieferung  zu  sehen? 

Wer  jemals  von  einem  Lakaien  durch  ein  königliches  Schloss  gehetzt  ist,  der 
wird  bemerkt  haben,  dass  sein  Führer  immer  den  Inhalt  der  Bilder  angibt,  soweit 
er  ihn  kennt,  aber  den  Künstlernamen  nur,  wenn  dieser  hochberühmt  ist  und 
auf  die  Zuhörer  Eindruck  machen  muss.  Gern  wird  bei  dem  Kaufpreise  verweilt, 
falls  er  hoch  genug  ist,  um  zu  imponieren,  und  knüpft  sich  an  das  Kunstwerk 
irgend  eine  Anekdote,  so  versäumt  man  nicht,  sie  mitzutheilen.  Alle  diese 
Kennzeichen  des  Ciceronenlateins  kehren  in  dem  Berichte  Münzers  wieder.  Den 
Namen  des  Malers  hat  er  nicht  erfahren,  denn  Hubert  war  damals  nicht  mehr 
berühmt;  wohl  aber  trägt  man  ihm  einiges  über  die  Bedeutung  des  Bildes  vor, 
was  allerdings  nicht  richtig  ist;  dann  folgt  der  bekannte  Kostenpunkt  und  end- 
lich die  Anekdote  von  dem  verrückt  gewordenen  Maler,  die  diesmal  zufällig 
wahr  ist.  Aber  wenn  auch  der  Küster  den  Urheber  des  Altars  nicht  zu  be- 
nennen vermag,  das  Grab  desselben  weiss  er  zu  zeigen ;  denn  dieses  gehörte  eben 
auch  zu  den  Merkwürdigkeiten  seiner  Kirche.  In  der  Inschrift  desselben  hätte 
er  freilich  den  Namen  Hubrecht  van  Evck  finden  können ;  aber  wer  müht  sich 
damit,  die  schnörkeligen  und  verwischten  Buchstaben  eines  abgetretenen  Steines 
zu  entziffern,  namentlich  wenn  der  Künstlername  nicht  gleich  am  Anfang  steht, 
sondern  eine  Reihe  nichtssagender  Phrasen  ihm  vorangeht! 

Was  wir  aus  Münzers  Angaben  lernen,  ist  also  weiter  nichts,  als  dass  der 
Altar  schon  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  namenlos  war.  Man  wusste 
in  Gent  nicht  einmal ,  dass  zwei  Künstler  an  ihm  thätig  gewesen  waren ,  noch 
weniger,    wie   sie   hiessen.     Aber   von  einem  Küster  auf  den  andern  hatte  sich 
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die  Ueberlieferung  fortgepflanzt,  dass  der  Maler  zu  den  Füssen  seines  Werkes 
die  letzte  Ruhestätte  gefunden  habe,  und  schon  zur  Ehre  der  Kirche  und  ihrer 
Merkwürdigkeiten  schrieb  man  diesem  Ungenannten,  der  in  Wirklichkeit  Hubert 
war,  den  ganzen  Altar  ausschliesslich  zu. 

Unterdessen  war  Jan  van  Eyck  berühmt  geblieben,  aber  die  ersten  litte- 
rarischen Nachrichten  über  ihn  erhalten  wir  nicht  aus  den  Niederlanden ,  wo 
die  Erinnerung  an  seine  Person  sich  hätte  erhalten  können,  sondern  aus  dem 
fernen  Italien.  Schon  dies  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Kunde  über  ihn  auf 
keiner  anderen  Ueberlieferung  beruht,  als  auf  den  Signaturen  seiner  Bilder. 
Wenn  man  auf  jenen  köstlich  leuchtenden  Kabinetstücken,  die  jeder  geschmack- 
volle Sammler  als  die  grössten  Kleinode  seines  Besitzes  schätzte,  immer  wieder 
das  bekannte  „Johannes  de  Eyck  me  fecit"  erblickte,  so  konnte  man  nicht  umhin, 
sich  diesen  Namen  einzuprägen.  Wie  wenig  man  thatsächlich  über  ihn  wusste, 
ergibt  sich  daraus,  dass  Bartholomäus  Facius  (1456),  der  älteste  Zeuge,  der 
etwas  ausführlicher  von  ihm  berichtet,  ihn  für  einen  Franzosen  hält.  Denn  das 
Wort  Gallicus  in  weiterem  Sinne  zu  interpretieren,  weil  auch  die  Niederlande 
zu  dem  römischen  Gallien  gehört  haben ,  ist  nicht  möglich ;  ein  humanistisch 
gebildeter  Mann  hätte  damals  einen  Flandrer  nur  Batavus  oder  allenfalls  Belga 
nennen  können.  Wenn  schon  Cyriacus  von  Ancona  (1449)  und  später  Vasari 
wussten,  dass  Jan  in  Brügge  gelebt  hatte,  so  beruht  wohl  auch  dies  nur  darauf, 
dass  er  einzelnen  seiner  Signaturen  die  Datierung  Brngis  hinzufügte.  Jedenfalls 
haben  wir  keinen  Grund,  dem  Facius,  wenn  er  Falsches  meldet,  durch  gesuchte 
Interpretationen  das  Richtige  unterzuschieben,  da  auch  alles  übrige,  was  er  von 
Jan  erzählt,  deutlich  zeigt,  dass  er  nichts  weiter  von  ihm  wusste,  als  was  sich 
aus  seinen  Bildern  ergab.  Denn  ausser  der  Aufzählung  derjenigen  Werke  des 
Meisters,  die  er  kannte  —  der  Genter  Altar  ist  nicht  darunter  --  ,  bringt  er 
über  ihn  nur  folgende  Notiz:  Joannes  Galliens  nostri  saeculi  pictorum  prineeps 
iudicatus  est,  litterarum  nonnihil  docius,  geometriae  praesertim  et  earum  artium,  quae 
ad  picturae  ornamentum  accederent,  putaturque  ob  eam  rem  tnulta  de  colorutn  pro- 
prietatibus  invenisse,  quae  ab  antiquis  tradita  ex  Plinii  et  aliorum  auetorum  lectione 
didicerat.  Zu  einer  Zeit,  wo  man  in  Italien  für  die  Tafelmalerei  nur  die  Tem- 
peratechnik kannte ,  musste  es  natürlich  auffallen ,  dass  die  niederländischen 
Bilder  einen  Farbenglanz  zeigten,  der  sich  mit  jenem  Verfahren  nicht  erzielen 
Hess.  Jan  hat  seinen  Signaturen  auch  immer  die  Jahreszahlen  hinzugefügt.  Aus 
ihnen  ersah  man,  dass  seine  Bilder  älter  waren,  als  die  seiner  Landsleute,  so- 
weit man  sie  datieren  konnte.  Daraus  schloss  man,  er  habe  jene  merkwürdige 
Malweise  erfunden,  und  da  nach  dem  Glaubensbekenntnis  der  Humanisten  alle 
gute  und  vollkommene  Gabe  nur  von  den  Alten  kommen  konnte,  musste  er  ein 
gelehrter  Mann  gewesen  sein,  der  ihren  Schriften  noch  unerforschte  Geheimnisse 
entlockt  hatte.  Worin  das  Eigenthümliche  seines  Verfahrens  bestand,  weiss 
Facius  noch  nicht;  erst  Vasari,  zu  dessen  Zeit  die  Oeltechnik  auch  in  Italien 
jedem  geläufig  war,  blieb  auch  diese  Entdeckung  vorbehalten,  und  mit  der  ihm 
eigenen  Phantasie  hat  er  dann  in  alle  Einzelheiten   ausgemalt,   wie  Jan  zur  Er- 
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findung  der  Oelmalerei  gelangte  und  wie  Antonello  ihm  sein  Geheimnis  ab- 
lauschte. Dass  diesen  frei  erdachten  Anekdoten  auch  nicht  ein  Körnchen  echter 
Ueberlieferung  zu  Grunde  liegt,  braucht  heutzutage  wohl  nicht  mehr  bewiesen 
zu  werden. 

Auch  von  Hubert  werden  einzelne  Bilder  in  den  Süden  Europas  verschleppt 
sein,  und  ohne  Zweifel  hat  man  auch  diese  hoch  geschätzt.  Aber  da  sie  nie 
signiert  waren,  blieben  sie  entweder  namenlos  oder  man  schrieb  sie  dem  be- 
rühmten Jan  zu.  Es  ist  daher  sehr  wohl  möglich,  dass  unter  den  Werken, 
welche  die  italienischen  Quellen  auf  ihn  zurückführen,  manche  seinem  älteren 
Bruder  gehörten. 

Auch  in  den  Niederlanden  scheint  man  Jan  van  Eyck  schon  ein  halbes 
Jahrhundert  nach  seinem  Tode  nur  durch  seine  Bilder  gekannt  zu  haben.  Mar- 
garethe  von  Oesterreich  besass  drei  Gemälde  seiner  Hand,  von  denen  mindestens 
das  eine  —  es  ist  das  Verlobungsbild  des  Arnolfini  —  signiert  war.  Und  die 
älteste  litterarische  Erwähnung  unseres  Künstlers,  die  uns  im  Norden  begegnet, 
findet  sich  in  einem  Lobgedicht,  das  auf  eben  diese  Margarethe  von  Jean  Lemaire 
um  1511  verfasst  ist. 

Diese  Berühmtheit  Jans  würde  schon  an  sich  allein  eine  genügende  Er- 
klärung bieten,  warum  man  sehr  bald  nachher  dazu  gelangte,  ihm  den  Genter 
Altar  zuzuschreiben.  Denn  wie  wir  schon  gesehn  haben ,  im  Jahre  1520  wird 
er  Dürer  als  „des  Johannes  Tafel u  gezeigt.  Wie  sollte  auch  ein  anderer  dieses 
herrlichste  Werk  der  niederländischen  Kunst  geschaffen  haben,  als  derjenige, 
den  man  damals  nach  dem  Zeugnis  Lemaires  als  den  König  aller  Maler  be- 
trachtete! Doch  mag  vielleicht  noch  ein  anderer  Umstand  diese  Bestimmung 
mit  beeinflusst  haben. 

Wir  sahen  schon,  dass  die  beiden  Köpfe  des  Genter  Altars,  in  denen  wir  die 
Selbstporträts  der  Brüder  erkennen,  eine  auffallende  Aehnlichkeit  zeigen,  die 
nur  durch  den  beträchtlichen  Altersunterschied  etwas  getrübt  wird.  Nun  hat 
Jan  im  Jahre  1439  ein  zweites  Mal  sich  selbst  conterfeit,  und  wie  er  auf  dem 
Gegenstück  zu  diesem  Gemälde,  dem  Bildnis  seiner  Frau,  nicht  nur  den  Künstler, 
sondern  auch  die  dargestellte  Person  in  der  Signatur  nennt,  so  wird  er  es  ver- 
muthlich  auch  bei  dem  Selbstbildnis  gemacht  haben.  Damals  war  er  neun  Jahre 
älter  als  zu  der  Zeit,  wo  er  die  Pilgertafel  zu  Ende  führte,  und  mag  daher 
seinem  Bruder,  wie  dieser  auf  der  Richtertafel  dargestellt  war,  noch  ähnlicher 
geworden  sein,  als  seinem  eigenen  Jugendbildnis.  Vielleicht  trug  er  sogar  den- 
selben Rosenkranz  von  Korallen,  mit  dem  hier  Hubert  geschmückt  ist,  als  ein 
kostbares  Erbstück  des  Verstorbenen.  Gent  und  Brügge  liegen  nur  wenige 
Meilen  auseinander  und  standen  immer  im  regsten  Verkehr.  Ueber  kurz  oder 
lang  musste  also  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Brügger  Bildnis  Jans  und  dem 
Kopfe  der  Richtertafel  bemerkt  werden,  namentlich  da  die  linke  Ecke  der  Ge- 
mälde auch  später  der  gewöhnlichste  Platz  für  das  Selbstbildnis  des  Künstlers 
war  und  man  es  daher  hier  am  ehesten  suchte.    Damit  hatte  man  einen  scheinbar 
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sicheren  Namen  für  den  Altar  gefunden ,  und  dieser  Name  war  berühmt  genug, 
um  von  den  Küstern  gemerkt  und  weitergegeben  zu  werden. 

Da  entdeckte  um  1558  Michael  Coxcie  den  Bruder  des  grossen  Johannes, 
und  dass  jener  der  Inschrift  zufolge  doch  keinen  ganz  unbeträchtlichen  Antheil 
an  dem  Werke  des  Altars  gehabt  haben  musste.  Hatte  man  zur  Zeit  Münzers 
noch  gar  keinen  Künstlernamen  dafür  gewusst,  so  besass  man  jetzt  zwei,  und 
musste  folglich  dem  Malerbildnis,  das  man  vorher  gefunden  hatte,  noch  ein 
zweites  hinzufügen.  Man  machte  sich  dies  bequem,  indem  man  auf  derselben 
Tafel  diejenige  Gestalt,  welche  ganz  vorne  sass  und  daher  am  Meisten  in  die 
Augen  fiel,  kurzweg  zum  Hubert  van  Eyck  ernannte.  Dass  die  langen  Haare 
zum  Kostüm  von  dessen  Zeit  nicht  passten,  kümmerte  damals  natürlich  Keinen. 
Eher  hätte  man  daran  Anstoss  nehmen  können,  dass  die  beiden  Brüder  sich 
nicht,  wie  man  dies  doch  hätte  erwarten  müssen,  unmittelbar  neben  einander 
befanden,  sondern  zwei  gleichgiltige  Figuren  sich  zwischen  sie  einschoben;  doch 
auch  solche  Bedenken  wogen  für  einen  Küsterverstand  nicht  schwer.  Und  eine 
Ueberlieferung,  die  sich  schon  seit  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  nach- 
weisen Hess,  konnte  auch  modernen  Forschern  imponieren.  Erst  das  Reisetage- 
buch Münzers  hat  uns  gelehrt,  dass  sie  ein  Jahrhundert  früher  noch  nicht  vor- 
handen war  und  folglich  ganz  werthlos  ist. 

Als  die  Kunde  von  der  Inschrift  sich  durch  Coxcie  verbreitete,  stand  aber 
die  Anschauung,  dass  Jan  van  Eyck  der  eigentliche  Schöpfer  des  Altars  sei, 
schon  seit  mehreren  Jahrzehnten  fest,  und  wie  schwer  eine  solche  eingewurzelte 
Tradition  sich  verdrängen  lässt,  kann  man  noch  heute  beobachten.  Da  Hubert 
sich  nun  doch  nicht  ganz  wegleugnen  liess,  machte  ihn  daher  Ghiicciardini  zum 
untergeordneten  Helfer  seines  Bruders;  diese  Nachricht  ging  aus  ihm  in  die 
zweite  Ausgabe  des  Yasari  über  und  gewann  durch  dessen  hochgeschätztes  und 
vielgelesenes  Buch  ihre  kanonische  Geltung,  die  bis  jetzt  noch  nicht  erloschen 
ist.  Karel  van  Mander  sah  die  angeblichen  Bildnisse  der  Richtertafel  und 
musste  danach  Hubert  für  sehr  viel  älter  als  Jan  halten.  Mit  Recht  schloss  er 
daraus,  dieser  sei  der  Schüler  seines  Bruders  gewesen,  blieb  aber  trotzdem 
dabei,  er  sei  der  bedeutendere  Künstler.  Nun  ist  gegen  diese  Annahme  ja  nichts 
einzuwenden,  wenn  der  Lehrer  eine  von  andern  überkommene  Kunstübung  nur 
weitergibt ;  ist  er  aber  der  Schöpfer  eines  noch  nie  dagewesenen  Stils,  der  Er- 
öffner  einer  ganz  neuen  Kunstepoche,  so  kann  von  einem  solchen  untergeordneten 
Verhältnis  zu  seinem  Nachfolger  nicht  die  Rede  sein.  Van  Mander  konnte  frei- 
lich noch  nicht  die  historische  Einsicht  besitzen,  um  dies  zu  begreifen;  jedem 
modernen  Forscher  aber  sollte  es  ohne  Weiteres  klar  sein. 
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Einleitung. 

Auch  nach  der  Veröffentlichung  einer  vollständigeren,  nur  in  einer  einzigen 
Handschrift  erhaltenen  Rezension  der  Geographie  des  Ps.  Moses  Xorenac'i  durch 
den  Venezianer  Mechitharisten  P.  Arsen  Soukry  bleibt  die  in  derselben  enthaltene 
interessante  Aufzählung  der  eranischen  Länder  nach  dem  vorliegenden  Texte 
noch  vielfach  rätselhaft.  Oefters  sind  zusammengesetzte  Namen  in  mehrere  zer- 
legt, und  umgekehrt  mehrere  selbstständige  Namen  zu  Einern  verbunden  worden. 
Der  Verfasser  scheint  sich  damit  begnügt  zu  haben,  einfach  seine  Handschrift 
abzudrucken,  obwohl  doch  bereits  die  beigefügten  Summierungen  der  Länder  der 
einzelnen  Abteilungen  ihn  hätten  stutzig  machen  und  häufig  auf  das  Richtige 
führen  müssen.  Allein  auch  in  Dingen,  die  weit  weniger  schwer  zu  erkennen  und 
richtig  zu  stellen  sind  als  fremde  Länder-  und  Städtenamen,  steht  Soukry's  Aus- 
gabe, so  dankbar  man  ihm  auch  für  die  endliche  Vorlegung  des  ursprünglichen 
Textes  sein  muss,  so  tief  unter  dem  Niveau  philologisch-historischer  Arbeit,  dass 
eine  Vorausschickung  des  hergestellten  Textes  dringend  geboten  erschien. 

Aus  der  Ausgabe  ersehen  wir  jetzt,  dass  die  Gleichsetzung  und  Vermischung 
der  vier  sasanidischen  Reichsteile  (Spähpetschaften)  von  EränSahr  mit  den  Pro- 
vinzen des  Ptolemaios  erst  der  bis  vor  Kurzem  allein  bekannten  abgekürzten 
Rezension  zur  Last  fällt.    Nur  Arike,  das  zunächst  der  'Aqsiu  des  Ptol.,  tatsäch- 

l* 
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lieb  aber  der  yÄQiavr\  der  altern  Geographen  entspricht,  ist  (S.  42,1  =  55)  ganz 
richtig  dem  sasanidischen  Xorasan  gleichgesetzt.  In  der  verkürzten  Rezension 
ist  demgemäss  die  Reihenfolge  geändert;  es  folgen  sich  hier  Medien  =  Kcusti- 
K'apkoh,  Elyraais  =  K'usti-Xorbaran,  Persis  =  Kcusti-Nrarog,  Arikc  =  K'usti- 
Xorasan.  Ich  habe  die  beiden  Rezensionen  zur  besseren  Vcrgleichung  einander 
gegenübergestellt. 

Der  Abschnitt  über  Iran  würde  allein  zu  dem  Beweise  genügen ,  dass  die 
vollständigere  Rezension  (A)  den  ursprünglichen  Text  des  Werkchens  enthält, 
und  von  späteren  Erweiterungen  und  „Interpolationen",  mit  deren  Annahme  die 
guten  Mechitharisten  so  rasch  bei  der  Hand  sind,  um  literarische  Schwierigkeiten 
zu  lösen,  keine  Rede  sein  kann,  wogegen  die  abgekürzte  Rezension  (B)  ein  dürf- 
tiger und  schlechter  Auszug  daraus  ist.  Ein  ganz  ähnliches  Verhältnis  beob- 
achten wir  ja  auch  zwischen  dem  echten  Koriun  (gedruckt  Venedig  1833)  und 
dem  falschen,  gedruckt  in  den  Leben  der  Väter  1854  t.  XI  und  übersetzt  von 
Langlois,  Collection  des  historiens  de  l'Arinenie  II  p.  lJ— lt>.  Letzterer  ist  eine 
Kompilation  im  Stile  des  Metaphrasten,  und  das  gleiche  gilt  von  dem  uns  erhal- 
tenen Agathangelosbuche  1 ). 

Dass  die  Geographie  mit  der  Geschichte  des  sogenannten  Aloses  Xorenacfi 
aufs  engste  zusammenhängt  und  unbedingt  demselben  Verfasser  angehört  wie 
diese,  wird  von  den  Mechitharisten  mit  Recht  von  jeher  angenommen.  Charak- 
teristisch für  die  auffällige  Berührung  beider  Werke  sind  aber  nicht  bloss 
Bemerkungen  wie  die  p.  17,  30,  dass  die  Truppen  des  Königs  Artasßs  von 
Armenien  die  Insel  Euboia  besetzten,  damit  die  Proviantschiffe  nicht  aus- 
blieben, so  lange  die  wunderbare  Festung  (d.h.  Athen)  belagert  war2)  (vgl.  Mos. 
Xor.  2 ,  12  p.  85.  13  p.  87) ,  und  dass  der  König  Artases  dort  gestorben  sei, 
sondern  auch  die  Nachrichten  über  die  Flucht  des  Aspar-hruk  (A6tcccqov%),  des 
Sohnes  des  Xubratc  oder  Xubrad  vor  den  Xazaren  und  seine  Festsetzung  auf  der 
Donauinsel  Peuke  (p.  17,  5.  25,  25)  sowie  über  die  Xazaren ,  Barsilk'  und  Bul- 
garen p.  25,  22  ff.  26,  16.  27,19.  42,26.  43,  10  (vgl.  Mos.  Xor.  2,  6  p.  75.  58 
p.  136.  65  p.  145.  85  p.  168).  Ganz  besonders  beweisend  ist  aber  die  Angabe 
der  Geschichte  (2,  52  p.  130),  dass  Arta&es  die  gefangenen  Alanen  „in  der  Gegend 
südöstlich  vom  Masis  ansiedeln  Hess,  die  tiavarsakun  hiess,  wobei  sie  jedoch  auch 
weiterhin  ihren  angestammten  Namen  Artaz  bewahrten;  denn  auch  das  Land, 
von  wo  sie  gefangen  weggeführt  worden  waren,  wird  Ardoz9)  genannt  bis  auf 
den  heutigen  Tag"  (vgl.  c.  53  p.  131,  19j.    Der  Name  des  Gaues  Artaz  ist   ver- 


1)  Den  Beweis  für  diese  Behauptungen  werde  ich  in  meinen  Untersuchungen  über  die  An- 
fänge der  armenischen  Geschichtschreibung  liefern,  wenn  die  äusseren  Verhältnisse  mir  ihre  Vol- 
lendung erlauben. 

2)  Dies  bezieht  sich  auf  die  Belagerung  des  Peiraieus  und  die  Blokade  von  Athen  durch 
Sulla  a.  87  v.  Chr.  Vgl.  Tu.  Reixacii,  Mithridate  Kupator  p.  154  88.  Das  Relativnm  ynp  ist  auf 
\pLpfini- ,  nicht  auf  das  zwischen  Euboia  und  dem  Festlande  von  Hellas  (Lokris)  liegende  Inselchen 
Atalante  zu  beziehen. 

3)  So  zwei  Hss.  Ven.  Artaz.  c.  53  zwei  Hss.  qiupq-nquib  fb-pfilk ,  Yen.  qmpmmqkmb  fiffii. 
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mutlich  viel  älter  und  vielleicht  schon  bei  Strabon  tu  14,  3  p.  527.  14,  6  p.  529 
herzustellen1).  Die  Erklärung  für  jene  Etymologie  des  Ps.  Moses2)  bietet  aber 
die  Geographie  p.  26,  27 :  „Und  auch  die  T'akoir  (Tagauren)  sind  Alanen  nach 
(der  Landschaft)  Dikcor3)  in  der  Landschaft  Ardojs  der  Kaukasusberge,  von  wo 
der  Fluss  Armnaj  entspringt,  und  den  Norden  durchmessend  durch  weite  Ebenen 
in  den  Atcl  mündet.  Und  in  jenem  Gebirge  wohnen  nach  dem  Volk  von  Ardoz 
die  DaganV  etc.  Von  den  ebendort  genannten  alanischen  y^m-h^  Argvcl  sollen 
offenbar  die   yjnjtürqhmb^  Ai-velvanV  2,  5S  p.  135  abgeleitet  werden. 

Was  die  Quelle  für  diese  Länder-  und  Städteaufzählnng  betrifft,  so  würde 
man  sich  sehr  täuschen,  wenn  man  glauben  wollte,  dass  der  Verfasser  vorzugs- 
weise offizielle  Listen  benutzt  habe.  Dies  zeigt  schon  die  Abteilung  Xorbaran, 
wo  wir  die  offiziellen  Namen  durchweg  vormissen.  Dagegen  weist  dieselbe  teil- 
weise eine  derartige  Uebcreiiistimmung  mit  den  nestorianischen  Kirehenprovinzen 
auf,  dass  dieser  Teil  nur  bei  der  Annahme  der  Benutzung  nestorianischer  Bi- 
schofslisten verständlich  wird.  Auch  für  Nemrog  liegt  die  Annahme  einer  teil- 
weisen Benützung  nestorianischer  Bischofslisten  sehr  nahe.  In  erster  Linie  aber 
werden  seine  Quellen  historische  Berichte  gewesen  sein.  Auf  Ewse  und  Lazar 
PcARBECfi  weist  er  p.  42  selbst  hin.  und  sehr  wahrscheinlich  hat  er  auch  die  Ge- 
schichte des  »Sebeos  benutzt.  Ausserdem  zeigt  schon  die  Notiz  über  den 
Geburtsort  des  Ärtasir  p.  -il  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte  des  ArdaSIr. 
Der  Name  XnziJ.rsfan  aber  weist  geradezu  auf  das  Karnämak,  von  welchem  der 
Verfasser  in  der  Geschichte  2.70   eine   kurze  Inhaltsangabe   gibt1)       Auch    den 

v  

Roman  von  Bahräm  Cöbln  kennt  der  Verfasser ,  und  auf  epische  Erzählungen 
der  Iranier  spielt  er  p.  42,  4  an. 

Besonders  interessant  ist  die  Liste  der  Länder  von  Xorasan,  die  sich  merk- 
würdig mit  dem  Berichte  des  chinesischen  Pilgers  Hüan-cuang  (G29 — G44)  und 
der  Steuerliste  des  'Abdallah  b.  Jahir  vom  Jahre  211  und  212  H.  berührt.  In 
derselben  erscheinen  aber  auch  Orte,  die  zum  Teil  niemals,  zum  Teil  erst  in  der 
Steuerliste  des  f  Abd  alläh  b.  Tühir  als  besondere  Distrikte  aufgeführt  werden, 
ja  teilweise  aus  dem  iranischen  Epos  und  dem  Bahräm-Cöbinroman  stammen. 
Vor  allem  wichtig  sind  die  Orte  Gcak  und  Asnn ,  von  denen  der  letztere  nie- 
mals einen  besonderen  Verwaltungsdistrikt   gebildet  hat,    die  aber  beide  in    den 


1)  Der  Name  der  Stadt  wird  in  den  llss.  an  der  ersten  Stelle  "yffapa,  an  der  zweiten  vAq£utu 
oder  "AqSccxu  geschrieben.  Sie  soll  ebenso  wie  Artaxata  am  Araxes  gelegen  haben,  aber  in  der 
Nähe  der  atropatenischen  Grenzen.  Letztere  Bestimmung  passt  vorzüglich  für  Artaz,  das  gewöhn- 
lich mit  dem  heutigen  Maku  gleichgesetzt  wird.  Freilich  liegt  letzteres  nicht  am  Araxes,  sondern 
an  einem  südlichen  Nebenflüsse  desselben. 

2)  Bezüglich  des  Wertes  der  Etymologien  des  Mos.  Xor.  genügt  es,  auf  die  Ableitung  des 
Namens  des  Kantons  Wanand  von  einer  Horde  Wiändur-Bulkar  des  Wnund  (nur  Gen.  '[fft'y  nes 
i[bnbqjuj)  2,0  p.  75,  die  sich  dort  angesiedelt  haben  soll,  zu  verweisen.  Vgl.  meine  Chronologie 
der  alttürk.  Inschriften  S.  91. 

3)  Das  heutige  Digori,  wonach  der  eine  Dialekt  des  Ossetischen  Digorisch  benannt  wird. 

4)  Es  ist  hier  eine  Anzahl  von  Textverbesserungen  zu  machen,  ohne  die  der  Text  unver- 
ständlich ist,  wie  ich  andern  Ortes  zeigen  werde. 
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Berichten  über  den  grossen  Kampf  der  Araber  unter  dem  Emir  Asad  b.  eAbd 
alläh  gegen  den  Xäqän  der  Westtürken  in  Gözgän  im  Jahre  119  H.  (737  n.  Chr.) 
eine  Rolle  spielten,  während  sie  sonst  in  älterer  Zeit  meines  Wissens  niemals  in 
der  Geschichte  genannt  werden.  Ich  halte  mich  hiernach  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt, dass  dem  Verf.  bereits  schriftliche  Berichte  über  jenen  Feldzug  vor- 
lagen. Ausserdem  aber  benutzt  der  Verfasser  für  die  Beschreibung  von  Sky- 
thien  und  Sarmatien  eine  Darstellung,  die  nicht  bloss  die  Züge  der  Slawen  auf 
der  Balkanhalbinsel  bis  nach  Makedonien,  Dalmatien  und  Achaia  kennt  (p.  16,4 
v.  u.),  sondern  auch  die  durch  die  türkisch-byzantinischen  Gesandtschaften  unter 
den  Kaisern  Justin  IL  und  Maurikios  gewonnenen  Nachrichten  über  den  Handel 
der  ZJoydaircu,  über  die  Hephthaliten  und  OvccQx&vtTcu  (Avaren),  ja  bereits  den 
Bericht  über  die  angebliche  Wanderung  der  Donau  -  Bulgaren  unter  Asparuch 
(a.  679) *)  aufgenommen  hatte. 

Für  die  Zeit  der  Abfassung  der  Schrift  ergäbe  sich  aus  den  zuletzt  ange- 
führten Tatsachen  als  terminus  a  quo  frühestens  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts, 
die  Beschreibung  von  Xorasan  mit  ihren  Reminiszenzen  nicht  bloss  an  den  Feld- 

v  

zug  des  Bahräm  Cöbin  gegen  die  Türken,  sondern  auch  an  die  grosse  Schlacht 
zwischen  Arabern  und  Türken  in  Gözgän  im  Jahre  119  H.  (737  n.  Chr.)  nötigt 
uns  aber  noch  weiter  hinabzusteigen.  Der  Verfasser  kann  also  frühestens  gegen 
das  Ende  der  Omaijadenzeit  geschrieben  haben ,  vermutlich  aber  erst  unter  den 
ersten  "Abbasiden. 

Wenn  dieses  Verzeichnis  der  iranischen  Länder  für  weitere  Kreise  von 
Nutzen  sein  sollte,  so  war  ein  kritischer  Kommentar  unerlässlich ,  und  da  wir 
aus  der  Sasanidenzeit  keine  gleichzeitigen  geographischen  Dokumente  besitzen 
und  die  arabisch-persischen  Nachrichten  erst  recht  der  kritischen  Sichtung  be- 
dürfen, so  wuchs  die  Arbeit  von  selbst  zu  einer  historisch -kritischen  Unter- 
suchung über  den  Umfang  des  Sasanidenreichs  während  der  verschiedenen  Phasen 
seiner  Geschichte  in  der  Form  eines  Kommentars  an.  Die  historischen  und  to- 
pographischen Exkurse  bezwecken  die  Aufhellung  der  staatsrechtlichen  Stellung 
gewisser  wichtiger  Grenz-Provinzen ,  sowie  die  genauere  Feststellung  der  Lage 
einer  Anzahl  wenig  bekannter,  aber  ehemals  wichtiger  Oertlichkeiten  und  Land- 
schaften. Ich  bedaure  nur,  dass  mir  hier  so  wenig  Kartenmaterial  zur  Ver- 
fügung stand. 

Die  Ausgabe  der  Brüder  Wiiiston  (London  1736,  4"),  sowie  die  von  Patka- 
nean  (ApMHHCKaü  reerpa*iÄ  VII  B*Ka  etc.  St.  Petersburg  1877)  waren  mir  leider 
nicht  zugänglich.  Ich  bitte  diesen  Umstand  zu  berücksichtigen ,  wenn  ich  etwa 
mit  dem  letzteren  in  dem  einen  oder  andern  Punkte  zusammentreffen  sollte. 

Zum  Schluss  fühle  ich  mich  verpflichtet,  den  Herren  Hofrat  Prof.  Gelzee, 
der  mir  seine  Uebersetzung  eines  Teiles  des  Sebeos  in  liebenswürdigster  Weise 
zur  Verfügung  stellte,  sowie  Prof.  Wellhaüsen,  dessen  Bemühungen  die  endliche 


1)  Vgl.   Nikephoro8   £<rr.  avvx.  p.  33,  12  ff.   ed.   de  Boor.    Theophan.   Chronogr.   ed.  de  Boor 
p.  356,  18  ff.    Näheres  in  meiner  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  6.  87  ff. 
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Drucklegung  dieser  Arbeit  ermöglicht  haben,  besonders  aber  Herrn  Prof.  Vetter, 
der  mich  in  das  Armenische  eingeführt  hat,  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen. 
Das  Manuskript  vorliegender  Schrift  lag  zu  Weihnachten  1897  fertig  vor 
und  wurde,  da  sich  dem  Drucke  immer  wieder  Hindernisse  entgegenstellten,  im 
Dezember  1898  nochmals  umgearbeitet.  Seitdem  befand  sich  dasselbe  bis  Mitte 
Juli  1899  in  den  Händen  der  Dieterich 'sehen  Verlagsbuchhandlung  (Theodor 
Weicher)  in  Leipzig. 

Abkürzungen : 

A  =  vollständige  Rezension  der  Geographie  des  Moses; 

B  =  abgekürzte  Rezension  der  Geographie  des  Moses; 

M  =  Text  der  Geographie  bei  J.  Saint-Martin,  Mömoires  historiques  et  gäogra- 
phiques  sur  l'Arm(5nie  t.  II  (1819)  368—375. 

S  =  Text  der  Geographie  bei  Soukrt,  Geographie  de  Moi'se  de  Cor&ne  p.  37  f. 
40—44. 

V  =  Text  der  Geographie  in  der  Ausgabe  der  Werke  des  Moses,  Venedig  1862, 
p.  611—614. 

Faust.  Byz.  =  Faustos  von  Byzanz,  Geschichte  Armeniens,  Venedig  1832. 

Kärnämak  =  The  Karnäme  t  Artakhshir  i  Päpakän  ed.  and  transl.  by  Darab 
Dastur  Peshotan  Sanjaxa.     Bombay  1896. 

Laz  =  Lazar  Pfarbecfi,  Venedig  1793. 

Nöldeke,  Sas.  =  Geschichte  der  Perser  und  Araber  zur  Zeit  der  Sasaniden.  Aus 
der  arabischen  Chronik  des  Tabari  übers,  von  Th.  Nöldeke. 

Gutschmid,  Gesch.  Irans  =  A.  v.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  und  seiner  Nachbar- 
länder von  Alexander  dem  Grossen  bis  zum  Untergang  der  Arsaciden. 
Tübingen  1888. 

Nöldeke,  Syr.  Chron.  =  Die  von  Guidi  herausgegebene  syrische  Chronik,  übers, 
und  kommentiert  von  Tu.  Nöldeke.    Wien  1893.     SBWA.  Bd.  128,  9. 

Jos.  Styl.  =  The  Chronicle  of  Joshua  the  Stylite,  with  a  translation  and  notes 
by  W.  Wright.     Cambridge  1882. 

Ps.  Mos.  Xor.  =  Moses  Xorenaci,  Gesch.  Armeniens.     Venedig  1862. 

Seb.  =  Sebeös,  Gesch.  des  Kaisers  Heraklios.     St.  Petersburg  1879. 

Städteliste  =  Liste  göographique  des  villes  de  l'Iran.  Par  E.  Blochet.  Recueil 
de  traveaux  relatifs  ä  la  philologie  et  k  l'archeologie  £gyptiennes  et  assy- 
riennes  t.  XVII,  1895,  p.  165—176. 

Tab.  =  Annales  quos  scripsit  Abu  Djafar  at-Tabari  ed.  M.  J.  de  Goeje.    Leiden. 

Din.  =  Abu  Hanifa  ad  Dinawari,  al  Achbär  aHiwäl  ed.  Vladimir  Güirgass. 
Leiden  (mir  hier  nicht  zugänglich). 

Die  Orte ,  welche  zugleich  als  Bischofssitze  vorkommen ,  sind  in  der  Ueber- 
setzung  durch  ein  Sternchen  ausgezeichnet. 


8  J.    MARQUART, 


I. 

Text. 

A  hß-,       ÜJuifii/Ao  uijjuuip^    P}"h    >PPU    pw<J~u*hh    uiiuiufcu,        *  «l^fii-i/in/i    junpauipuih^a)    np 

p.  40    t  fcnntT  tuntn-tTintruMj  ^  jnpnnT  uijjuiup^j*   h*tib, 

*  \\^uy  ,  ]fniub-iuuutb-j±uinui-\\uiLMiui%  t ) 

5   W^iuuupniuh  ?  o)  io     ^n musin p iuj  ?.</) 

|J^^iiui^iiÄ-^iiiuiiii^c)  £    hpuiLuiu 

-l\uiLk*up,d)  ^1>Ä 

*-Qnt-utnh     JjA-i//i_ne>  ?*j     ct#i    £    bnniju    ilfifuii-ptruii    np    fc    ^uipuiL.     jnpnt-iT  unjuuin^  ^M» 
15  Zl  mtuuL, 

JtffU.</-|iii/ifiiii%r  20  m^iua.uip^  <) 

l^iiiuui^yu^i  ^uihliuimp^tp  , w) 

fiNHiiiiiniii'iiiiii  iiiijiii:i'iiiiiiiiiiiiii'iiiiii:irui'r»uiimniiinnnMiiniuiminmitnmiiiiiiiif'niiiii'in,«iMmii,i  iniin-  -■:  ■.n.-v.:ii.iiiifi:nii>irn-ii--:  ■»•'.■t«riii:iiii:i  '  iiiiii:i>iiiiiiiiiiiiiiRiifii:iimniiiiiii>rit'ii<iiiniiiiiiiini  ■i-:.niini;iii:n  ::  minic-ii .  iiniminiiiiiMiuimiinmi 

\\m-pJuth  n)  |puj£#rf-f  tii^r ,  P) 


a)  SM  vJ>ni_i/uiA  funpuiutub ,  V  ^\nL.uinhl^,p  ]\inL.J-uiuimuh  mit  der  Anm. :  „So  nach 
einer  von  den  3  alten  Hss. ,  wie  auch  erklärt  wird  in  der  folgenden  Beschreibung  der 
Grenze   der    Perser.      Aber   die    zwei    andern   (Hss.) :    funptujiupiuh^"    [lies    funpniuptubj*']. 

b)    M  yl  J^ui^,    q\y*UMUunuh ,    V  q\\^uijJuinujuiu  ,    S    |]^ujyi/uiiii^ifliii^.  c)    S  \\^[i^ptuhj>uiinujL 

MV   ^JJ^^jiuÄ  ,    ^(^iiniiif.  d)    S   ^^uipfjiuip ,   M    ^l^ui^iniu^i ,    V   ^\uj^p_ujp.  e)   So 

M  ;    V  q^^uupJui^uiu  ,    S  <l|iu£i(/ui£iu)r.  /")    S  |^nui%r ,    \\uibj>iup-\\iuLjuin  ■    MV  qj^fpuibutuuiiuh^ 

qX^utp/pui-UJin-  g)   V    2_ljfftfiujifif ,   M   ^^|nu»cii^i<Ji  ,    S     y^mnuspmusjt  h)   V   ^Jj^ufnjt/fc 

^J^i^Ä^r  i    M    fjj^uifjt^r  ,    ^JJ/»^^  »    S    [J^uiy^^^i/uiZr^.  i)    S      [ji/n_/ro  ,    V      [jZri//i_/i^£^ 

M  c[|Ä-i/#Ln^.  fc)  So  MV;    S  <l|iu/^.     Wie  Soukry  dazu  kommt,  dies   in  den  Text   zu 

setzen,  da  doch  bereits  die  früheren  Ausgaben  das  Richtige  geboten  hatten,  ist  um  so 
unverständlicher,  als  er  vor  Aenderungen  gegen  seine  Hs.  doch  auch  sonst  nicht  zurück- 
scheut. I)  MV  ^JJ^f-^niÄ ,  i^iulpup,  S  |P/»Zn^ui£ui{i.  m)  S  YJiuimpzfrpy  M 
^[lubtujftm,  V  gj^i«//"/-.  w)  MV  ^l^ii/Li^.  0)  MV  q\\ni.pu/u,  ebenso  EtisS  124 
(Lanolois  II  235).  Das  Richtige  hat  Seb.  p.  110,4.  p)  S  |]"«ufi_/,uä,  lies 
\]^iu^ni_^iuj^  nach  westarmenischer  Aussprache. 
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^{nt-uinh  Jtf fi/iui iraifj,  <*)  nji  £  fanqiT  uiplnJrfJifl.  jnpnt-iT  fc  ui^juuip^  ^uiub  Itl.  i[b&i 

uijufib.^ü    qnp    tuuiriT.       \\^tJuiqMi'h  ,ß)    l|wi/^,y)    \|   /i^cuYr ,  ^)      IV^/,£4,<S/»,  *)       *IP/»l£o 

15  |]^/i_nm  ?    «i^»fV*_      t|iuifiuf£iif%r,  f)      If""^  -  i^oAmi^  ?     |W£tv  ?  *?)     ^uif^uffj  ?  #)    ^vi^uii»  ?  0 

l^fyf-/»"«/ ,  x)     \|    #Vi/in,  *)     *^pnt-tT^     O^uitTp^     ^bpnijybuifu^jip  ?f0     '^^/»^-j^tjii^iii^^) 

**-f)  fff-uin/r  \]iififjf/#i^  v)    n/i    #J-  LnnüU     X^uji-ütuunL.      ibniuha      jnpm-tT  tfh    uipjuiup^ 
20  irpir^miuuiuh. 


i/uijui.  s)  MV  0l]ui^uiii«iiif^ ,    ebenso  Seb.  110.         £)  V  ^J^i^uiuinuA,  Thoma  Arcruni 

bei  Brosset,    Collection  d'hist.   armdn.  I  22  Abtastern.  u)  S  c)*ffy,    V  qi\*bp.         r)  S 

vrtäT-fcti '  MV  dr**!.'  dr^M-      *) s  ir«"«^ » M  fSTv^  v  dr^^. 

ff)  M  qJxfnXlr^ptuuiniuh ,  V  £ju"rf£  ^pwutntub ,  Thoma  Arcruni  1.  c.  p.  20  Xoöihrastan, 
y)  MV  q<X\ui£y  Thoma  Arcruni  Bahx.  z)  M  iß^pm-^un^  V  om,  Thoma  Arcruni  Depuhan. 
a)  V  ]nn^iiii/iii^^.  /J)  MV  y/tiTuiiMuü  (unter  Kcusti  Kapkoh).  y)  SV  lin^iT,  S  unten 
p.  42  X|ii^i/iuy.       d)  S  \|  tuplpitb,  aber  p.  42  \]  n/pul.       e)  S  unten  p.  42  \\uipiju^.        Z)  S 

\J^/"/_,  U^n_#im,  «i^iui,  Ijuii/iiu^iuii ,  p.  42  |^i/ji  ,  JP#1-ctiii,  •Z^pbi-,  ^\Huq.^uib\  M  IJ^nuTj 
J^iint-iiiii« ,     ^p/n-^iumb-^UMb  t    V    ^J^im-iT',     |Vjni_iu//ui^/i£i_  ,     1]iü<ji/t^iü^   pies   \J^/>n«-,  U"*1"" 

pnLMULitin,     ^pbiJ]',     S    oben   p.   12,    1.   16    JP/"-    ^r|L    VP/»^«-#iiii.  ?/)  S     lifilu/') 

Elifie  p.  16  bphtc-t  Sw'vfa'l'     Vg1   Hübschmann,  Arm.  Gr.  S.  86.  i)  M  ^mUtu/b. 

*)    S   J'^p^i   M   l^i»«ii^5>     V   \\*btuuyut^.  X)   S   ilbt^m,   MV   om.  /z)   S  ^p"^ 

|]^u#^uii/p,  <l|uf£ifi£j  ^1«'^/»^/»;  M  ^pm-tT,  O^uiJpjiLpnu  ,  y^uju^bp^  V  ^^ini_iT,  O^iuJ^ 
Q\/rpnqj   ^[^wfu^irp.  v)   M    r^^^r  ,   J^ljü^ui^  ,   V  ' |^%rni.iff ^ui^  ,    S  '|^^iu£ui^.  g)    MV 

t|^ui^ii^f.  o)  So  M;   S  |]"ui^iü^i,   V   U^iu^^uÄ.  ^r)   S   ^ZTiii^iiuiui^ ,   MV   J^ufauitub. 

p)  S   (Viif^fH^ »   ^^  I^^L  (Var<    1 W5)    T  tt  <llu,/,^£-^«  tf)   S   'Ypdhmuiiluipli- 

\|  tupft  JusLui^  ?  £hpfc  i  (Vi^i^mä  ;  Thoma  Arcruni  1.1.  p.  20 :  Comäid  (=  Gowmat  für 
Drmai),  Siribamamakan.  t)  S  ^„^„V    MV   <)v>^fMiV    Seb.    p.  30,  9     l|u#^/fy 

Stephan    Asofik   p.  114    c^m^i,^^    Thoma   Arcruni  Gouzpan.  v)  cod.   S    ^tu-umh 

Abkdlgm.  d.  X.  G«.  d.  Win.  n  Göttingen.    Phil.-hUt.  Kl.  N.  F.  Band  3,  s.  2 
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\\tnpu^usinui^uiu  7  Y0n4  *) 

l]    uipfufb    np  t  *Lbp»g. ,  [f   ujWiiiV]  <*>) 

Yl^ri/ui^ui^r  ?  9)  *  Quiiunpumtub 

15  onn    imutn&i    uin-uiöh    Aiuy    Jba; 

ß-tuqMiunpjt'L    qtuLMi^h'L    ubpbuii     irL       nPnJ   *g-nJP    W^UMtiiu  £.        "p    •\uiunhji    uin.Jtbuji 
nnultblAtuh  Jnpß-ji'h  duitnbbuiß,     ß"US  Uiiuintfuin.    qju/nfb  ufjup    n*  uiujt  ;    |\y/    tuuh  ß~fc 
y^ptnu/^t"  \\»£na_  du*""  ^£_  ^  ^n-ndlujtrnnßh    bu     ji  •L^tfcß  unubmi    aLtuLbanja  *w/i_ 
20  t|    nfciubuit-.ß  <*)    \\tuupjt£^    np  uißthiT  n^  fe  jutjutüft,     p"/£f  ^H«w^#n/J-««'  flF1"/"1  J^ttß   (frL- 
41  A  ^uipuiunj]    bu    \\wunhg  taufe  obuiLbi,       bi-  aap   tuutrb  ph*!-    dfc   hyQiu^tm-ß'buäJh     bu 

ns     nupbo     q.miu%h*b    )Ful/>^*     Pm.\8    ^\u»nnd^nu    un/£    auijfutup^u    unaui     \\tuua      K\\w- 


<p)  om  MV  *)  MV    uj)*t.  tf)  M  aity^u,   V  c^^.  „)  MV 

dF1"-^'  «)  M    gfJ^iMLffr ,    V   u^^ini-uu.     MV   add.    ^^i/ui^iii^.  6)  MV 

q^^tujhtjjup.  c)    M    ^JI^iYiu^iiiiiiiniiiir ,     ^lV^/_>     fM^ZPZj    £_fl'WI1-411^' 5     V    qj$iutuuipuiumus*b, 

dV^"t'  £.n^ni-^7_'  Sebeös  p.  59  |^i/u#^_,  (fyry^uj^  ,  J^pkXu/b  bu  ^iuupupuiumuib.  Letz- 
teres auch  Seb.  G3.  d)  So  Norajr  Biuzandaci  nach  Euseb.  Chron.  II  p.  220  ed. 
Aucher  1818  (II  112  k  ed.  Schöne).      Michael  Asori  p.  71  ed.  Jerusalem.     Vgl.  WZKM. 

7,  211.       S    \\jpiuho^    um..  €>)    S   ^\tuujuq.nu£_. 

612/3  A"/?^  \yuiupjiß  &ni[nub.  bt-  nubfe  utfjuutp^u  qununu[i^  Y)  ...  (|«-^  [bpfihu  bi-  aJrmu  ? 
bu  uS-ntluißt  np  in*p  \]utiuni-tnuib  o)  ' nup  q^pm-n^uitTn^qb  y.np&b'b  £) ;  (|<-«r^  «)  .ff.iuniu.gu 
auiqni-Ju  *  ^) 

]    ]^.      \?nbur"iJlfc»£i    nP  knti^  K\\ru-uui[i   ]\inL.J~uiuuiiub      J^lbß   f[u'Ln'Li\%iajfP'u(/ 


Die  Varianten  der  bereits  nach  A  mitgeteilten  Namen  siehe  oben.  Kleinigkeiten,  die 
den  Sinn  nicht  berühren,  wie  die  Hinzufiigung  oder  Weglassung  von  bu  etc.  sind  nicht 
berücksichtigt.  a)  M  np^.  ß)  M  und  v.  1.  bei  V  jbpft.  y)  Hier  folgen  die  oben 
nach  A  mitgeteilten  Namen.  8)  M  ^\uttunmiub.  e)  M  om.  £)  Randglosse  in 

der  ältesten  Hs. :  qi\*uib&iufa  bu  iujj_.         rj)  M  add. :  jnpng  JfcVu  <\uubXu§£  zui^uiuwuih. 
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ifiabh  Jh  dmhg  l^nt-u^  i\^^£^'P'ntl_t  "P  pwJ-uihfc  ßj"l~  {**•**  pb[nh  tri-  pbq.  ]\fnt-J-uiutmub. 
fruit  'A  ^mnuii-nj*  Qfyupulpuajfih  &ngnt[h,  bt-  jt  ^jtLJijtunj  Y0unpbutntuhjiL.^ :  j]1-^ 
qbtnu    bpb^,     mJbh     numtuhu    ^jtbq.^    uuujtu^U  tu^jutup^^     JnPu    -f^y-f-f    "(/""»E-bk' 

1npnL.1T  tu  ab  hu   iutj>uip    qnp&trh.      JVunA  uifjuiup^  bt-  iuJbrhtuq.jtL.ut,     nt-bp   bpqm.  qqR_p 
^uibqJ^Lq  jit-p    fr   ^\\tupulpujjtb   bngnjb  ; 

\S*>  V0th*mP*>  \\ufrnJ  £  aWl,-£>  J^ÜfS  Yw-J-iuumuibli ,  tun.  bpft  \\*tupiuß% 
nt-uft    ^tuqtu^    q^mtu^p  ^     nt-umft    Y^ptnui^ßp    npq.fi    \^tuutubtuj  '^  |^m/r^     f^"_9t.        bt. 

IO  pum  bifcg  ^tfrLMfrunl  t  ^\u»puut  ^Lutqui^g.  jnpnL.iT  bt-  qtut-tun.u  fr  ^\nptup ,  fr{?  wp- 
q-buiL.^  qutu  jfrlt  \f^tit^L:  \V^t  kl3ku  ^P 4CTIL 1  1TP  i^'nnJ?'%nu  qJjtVb  \\q]r.£- 
umuq.pfr  lpn£ -y  bi-  qJjtL.uu  \\nutuß-.  bßk  qutu  jfr^k  l?/^r4"'?  A\ukt  b^biu^  fr 
\\ntjiujP'tuju :       (nL-p)     ^      Üf^fr     """"b     a-n^u'P'g.'  "*  j      tuij-tup      np       t[b tjqjuhfybtub       £  ? 

iupJ-fc     n.ptuiT  .gtun-uiunt-u.        fi,    n.nJjttu,        q.      J^^jttu.        ij.^    q.mb^ut,*)         b^     upupiTnt-^tu 

15  np  t  wuq.nju,  q_  upupJnt-^pm,  t,  ^ujLJjntuq.ptud]  »,  ^ui£inusqrpiuiT.m)  £h^  unjbuiq.piud. 
«/■     /LtuuLun.piuifiu.ßiupP-iU      qnp  Jbrj>_  tubh&-  L^n<bJ]ß  ; 

kcK    \\ib""p$  \\pbv  Vet*  Äi  jyifrs  kmmL  VTmPma  hg-  K}\mPufra,  iri- 

Xqhu  Jjjuibt-    h  ^bq.ftl^u^  jbpfr   \J  jplpuub    bt-    tfiuuhu    W^ht-ß-btui  n)  •     ||i_^r^  luijuiupu 

Jbtntuutuh,    jnpnL.iT  Ipup7£tuabp  utijuiup^b^    t^^dhu  bt-   \yptTtuh  °)    obpiT^     *  \utJluh  tubtu- 

20  tututn    P)     qnp    Q\uipujiq^  9.)   gm. put    X^ptftuu    ^n*bu,         "/"!/      fr     ^»frL-ufrunJ    ^\tupß-bi-Uig 


f)   S  £  jUL-^tubfi^.  g)   S    £*   o^uilb.  Ä)    S    £   <>£.  i)    S   iYnL-uq.[ip- 

£  wt^nt-p^.  Je)  Dies  oder  ein  ähnliches  Wort  ist  notwendig  zu  ergänzen.  I)  S 

tuu^tu,  aber  in  der  Note  zu  V  613  wird  als  LA  dieser  Hs.  angeführt  qjub^tu.  m)  8 

ZtUjmuiq-ptutT.  n)   S   W^L-P-uy.  o)    S    \]Luptfiuu.  p)    S    l]^nii^uiitfufin.       Vgl. 

Hübschmaxn,  Arm.  Gr.  I  47.  q)  &  i\\utpu[>^. 


B 


bL.  ft  iTmfrg  *\\tupu{iß  ;  ^l.  m.ujih  \^q^tTtußft,^b  ui^jutup^u  tftn^nL*bu  qmjunuftl^  .... 
II  P  *  1"mu  bpjtu®)  ^tuqut^u  *~>[iuq  JnPn3  Jpb  t  ^nLbn-ji^uMiunL.^  jnpnL.iT  q  tu  ab  hu 
2UJm£Uipü  qnp&bu.  *)         bt-  l[qjjjtu  bpl^nu  ^tuhq.^tq  jtL.p  'jt   ^l\tupu^tujhu   &naftu  : 

1 JV    ^V"/'i/#?  np  knzfr'*i  ^\\nt-u'nt  \ftdn-iuL'>  ii^ihs  k%uL^tLAKfnL-^"u'umu'i't  b*- 

5  tun.  bpft   \yutptug  ^    ng^bft  jjth^btuh    *  tufjuiup^u  tftn^nubu  qtuju.*)  .  .  .   \]^bfr  qbtnu    ^bi- 
qqqjtu  ^)    bt.   ^tuqtu^u    ptuqnL.tTu^  jnpng   Jj»  £  [)^tlbpl'^\iU^Pi"uu  ^    JL^qw^L    jnpn1.1T 
uinltpL.    ifiupqjupjiutu    b^usb^  ?     *  bt-    qn^iupj^    Jtupq.tuptnjt   tuiu  fc,         tP^tf   *l^Jf'3-iubLbiuu 
tupttfr    ^tunMiunL.ubL-i[bg.      q.nJfttuj  ?      ^ftf      4>u'/,^*-/».         ^^/A1^/ ?     bptrjL.        q.tuulpuj 


2)   Om    M.  t)    M    add.    bi.    qbtnu    ^npu 

X)  om.  M.  fi)  M  {X+kjjtp  upup^utuu. 


x)    M    ifrnjtp  tuijuiup^u  j>uiuh, 
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A         uiffcitup^u^    tuu£  ^mnnj^nu    pbn.    dfcf  ßnt-put  \\pJuthmj  bt.  \|    nl^uihjt.     p*Uß  Q\uipujifyagm 

42         fa^ifh  UMßthtTjutqtuqu  \\w$£_  ^uiqui^fi  qbui  (Vw^^-f  \oii££  ,  **)    np  fc  \\tu^^uipuii-Uii-mjtht 

Ar.    uiumniMa&unftu    ffapu    qtuJtruunb  \\pbuig    tuijutun^b  ^uspßbt-uV    knfk*     AW  ß~nL-b 

ifaiuh     ß-uiq.uiL.npni.P'inuh     Jt    *hnauhi^    ifitbtnj  ;    ^uiig    Uhupuhb^    Lntbu    qjinqjtuhu  0 

5  Qunu  \ifnpwuuth  ?      tuiujib^ü  £  uipbtJrtbun,      jnpnt-tT  utuirb  qusfjuiup^u  q»uju,      *1|/iiA 

\|  jlpul»,  lVtt,2?,^l,i  IPf^.»  ll^n-,"w?  ^"^S  l^iumfiA*)  c|vi^4iu^.  jnpna.iT  Jjtijt  Xjt  uip- 

onubmlpuh ,    t\klb"Pnjlf^'^  dpbfbt.  gqbuih  qnp  qn*bu  \^nmbq^     qnp  dl;  utn-utuiubibu  ß-fc 

S-ä-M-Jh  obpfc.    [»u/h  t  hu  tuh^nub^   np  ßnt-ft    ß-(r  ifthunb  £,    qnp  ^tupuh/j.p  \\    b^njim 

bn+trh,       bt-    lub^ni^h    utubfh    tun.     jt    Jfitnu  fc.         tfutuh  qjt  ^qtut-p  uiqqMigq.  ^\*>puhg  bt- 

IO  ^UqJitug  ufutfututuiuiup^  bt-  uibuibg  £    upujdiuuuit-,     bi-  ^nbt_  njuptnb  bqn  utpbtJbibmt 

\1    nbtub     tuj^itup^jiiu  ?      nt-p    £    \\    utn.qtu  W)  q.iui-iutLU ,     nt-p    »Uoujbgjtb    unt-pn^h    Jbp 

tuntuohnpn. ;    ^i\nt-utnh^^nt-hiutpumuiu x)   tujjutup^  tuutrb^    bt.    iffuh  tubn.  i/7ti_?4    firfctufcin 

ii4   um  ab  hi~.       bt.  ß-nt-jt    ß£    qbpnt-ßjiL.'b  ^pkfrfl    /»  JmJu  *X*nqtulpub  V)    uifjutup^u  pbiu- 

Lbqtub     qnp  qhp  tuufc  nutuqbitun.  qnjrtnnqb  ^nqtuLusi  ; 

1 5  \?k^ru'[ß-  jwpbt-b/u    nMipXgnu^  tun.  ^ftt-uftt-uft  j 

qutpLtuini.ß'huit  hi.p  tun.  h  ?bq_  jbtu  ^uiputt-nj  dfib+bt-  a^fdtui-nu  ibuinb.  bt-  nptufcu 
0-fc  \>Jnit-nh  ibnuiiTab  jbpqnt-u  uiuJ-iubbtui  £  y^qjtt-ßjtui  np  bis  Y*0tuuihiinuipmpm  np  bis 
fH+nt-pj>uiumuiUmp.      ßuut  />[1l~ubL-unJ  {uui^Jtubh\  ö)  \^^b&UMbun.ß    bpupuit-  ?    hl.  putn  t/uihg 

r)   S   \\wbit»-\\uiJI>fe.  »)    S    <l)tiffß4x.£.  t)   ö   ^nnjTu/L^u   (sie!)  tt)   S. 

oben  S.  9  Anm.  y — ^.  r)  S.  oben  S.  9  Anm.  r.  w)  8  \|  usbq.qt".  Vgl.  Hübsch- 
HANN  a.a.O.  79  f.  x)  S  ]ti/M-i^^r-^n£.^iiu^iffiniii^.  i/)  S  i]n^ui^iu^  (nach  westarmeni- 

scher Aussprache).  z)  Am  Rande  l1,^!«*/»^  fd^nt-p^uiumutu,  a)  Dies  oder  ein  ähn- 

liches Verbum  ist  zu  ergänzen.  b)  In  der  Hs.  ausgefallen. 

B  l"Pu»      uiuipdht-fß.ui.       tqutpJhi.^1^.,      ^UH-imuq-piuiT.      ^ui^tnuin.puMtT.      i^iu^uiqpunT.  *) 

614  ]    (d^.       Wpt-B-i    "P    k"^    Kl\nLMmt    \\tnpuiuuih  ?    jk[bß&    fcui£ni[_   \\^tuputg    bt- 

H\iunuhn   tlffbijn-    h  m^uq-^"  bt-  jbp/t  \\    nqtuhfi    $-nt[nLU,      bt-    ui^juiup^^    bu    \\pbutg 

uijun^fil^ W^t    V*Pt*£     l^ffr*""    Ä"«-     qbmu  o)      pmant-tTu  \      |  Jtbfc     ^ptutfht-^ 

5  ß-kmfcmn)  bt-  n£_  uiqbfiL.  \  \jl.  fcqoji  ^  t  ^"^"-tu^  Wpbutfl  'fr  ^Un.lpuß  ^ni[nL.*b  ? 
jnpnt-tT  ß-qni-Lj>  ijfkph  bpb.pßqbiuh  ^uiuuiqtut-  ?  npJL  ujuiinbpiuqdfi'h  ßbq-  hinpn.nt-g 
^iüi_ni_o   ifutub  "tikiunuibbinj  *hngw  qtubt^juumutuu  ß-qjitunb  : 

]||.        W/fJu-ß-fiui  ^     nP£.    b*h    \\upujuinujp.g  ^    uyujju.gb     fd^nt-p.g.g.Q)     np  ul^utuhf^b 

v)  Im  Text  von  M  und  V  ausgelassen.     3  Hss.  der  Mechitharisten  und  die  firiiheren 

Ausgaben  lesen:  bt-  qn^wp^  Jtupquipmfi  unu  £-  q.pml^m  i[ban.tuhLbtub  utpif-fc  .ojun-uiunubbi-- 
Jbg  (v.  1.  j>iun.iuuntJb  ^uiqmp)  n.nJftutj  (v.  1.  qnt-Jfjujj).  ^/>W  ^"ph'-p  tfyl**ijbuiJ  bpbji  q.tub- 
tput.      >ppu  upupdnt-2ß.UM  etc.  ß)   M  jbph.  o)  M   add.    bt.    Lqqfiu,  rt)  V    <tufcuit 

p)  MV  ffhni-f  £. 
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JL  \fyundtumuiana  uijJuuip^uiL- .  tun.  jWP'i  qB'u'n4^»  h*-  ^  ^tupusL.  \|  pliiuh  S-m/jiiQi  C)  bi- 
J^itbuii^o  bi.  ^hn-Lutt-o  um  ^wpuMi-uitfib  nuiqfiuiL^i  \fduit-nb  lf*pb*u'u)  bi-  uiun.p  bi-u 
ufrütbi-  a\fdhq.ui  ibuinh.  np  bi-  *btu  puiJ-uib(;  ^\Mta-P^tiU  t  ^"tk^S*  tuk  Pum 
iß^ltß  bni-ufc  uuM^Juibh  b  f^ifbtua  :  \fi~  uiqq-j£  irh  *hnpm  jtiunjuiun&i  bt.  bpbj»  inpna 
5  dfitu  (r  Q/fbuifabp  9  tri.  Jfi'u'u  \^utß-ijuj^bp  ?  bi-  iQfh  (r  ^"-bB^Sb^-  &)  np  fc  -^nfcuig- 
utihHup^u  qnp  Q^tupuha  ^uibbust  £  h  'hnauibfc  '  \fi-  fuUi  wqq.  wufr  \uni-<huibuib 
Uiuni-UiiTa }  qnp  *£  ^uipq  utubi,  np  uiiJ-JT  u*Jiutqq.  n\  qbmbiTj^  ?  P'HJS  Jfeuigu  pq- 
\\nt-njuh  *)  uiqq.  9  np  ^uipm^Jt  jbp^Jipu  IJHJ"  •  \f-  nt^"b  WitL"P^tul  [bpl^bu  bi-  Qjuimv 
uiuuiiuunnu    bi-    usbfnL.pi    \\^h    u/jjuutp^u  p,/)     aX\na-a-fcu'ufc  %  nP    t    \\utnjuumutb        bt- 

IO  dl1"^'        fit     bpbnL.ubu     bth    utnq.    ^bqjrmuiuuab  ?      ^uipni-umj^    uipni-bumußi-npj*    Juh~ 

Xwnjuibuiuj»     np  nbusqb'b    b  J^f_fd^nL.n^uiumtuhh  bi-    \^nbuttj    («*«-)    \fduMi-nb  ibpuMiTpb. 

43        np  t  puip&p    bi-    bplpujh    .dumu   qtuJbüiuj'h    ibppbu    bi-    Xbi-n^_  npuß£u  butpuibbu    0)    bi- 

npuifcu  nj  hi-'L  nbp  ^minß,     np  mlbb  uipünubliij  juipbi-btpa  ^uipun-uibniu,      bi.  nuiqni-b 

Jft  Xn£    b  dnt-uiu  bnju  ^    Jnnbu  ^uiquip  bpbni-  ^uipbi-p    ni-frunub,     bi-  nJfjb  auiqnL.l/h    b 

15  ^bi-ubi-u  ^  tTnnb  ^uinuip  ^ßun.  ^uipjti-p  jfeunub  ^  bi-  uij(_  bt-u  bpfthutj  Ppn.  \*Jh&"tubuiL.p- 
bpkbü  •  \*xmJ8  bpbj^^uipbi-p  JnnbusL.  juipJquiüffb  pum  ^bi-ubuni  b  t[bpu>/  ibpbVb 
tfiuhiuuitup^  bi-  uit-frbi-uiu  £,  nt-p  '0  b  f\b^bu  bpfruib^  q.uiini[_  b  ^ujaujuinujubuji  ZTiu- 
^buiupup^npnJrinbn.  ^Qiupfc-nnt-pqu^  np  h  nuipjiuhuiijt  n-Uiiuitrh  fc  \  \fi-  b  ^babtmuutuh 
UMua-Uia  £">A  dp"  W^uiuuin.buiuMßb^  9  JnPn3  tZ^lf^    "P  aJ\hL-Pnu'u  buupub.    bu  ^\m.n^i  v 

20  uiqa^b ,  bi.  Jf»L.u  uinq.  ]yinpnaJ\*  tfju7£iun.iuLiubt0  b  ^hi.ujiL.unj  jiupbL.JnL.inu,  bi-  b 
*bnuui  it'b^  ^  jun^naJl»^  mu_utp'u  ,  ^)  h  §"i-p  qutL.uin.b  *bngw  bi-  uiqbnp  uiqhbi-  \  |^i_ 
Jffi-u  uinq-  (X\n4jbfrb»fL)  *)    ^*-  J^'-"  maß-  fjd%"L.fuuip[tfi^, m)  puijß     /»  .giunuiunilt  bi-  bpiro 


6)    S    &nt[h.  d)    S    ^Jbnbauißbu.  e)    S    q   (\#it.^Ji^r.  f)    S    ^bun      d.  i.    1^> 

Statt   |V  g)   ILs.    jiuiföfcnh.  h)    S    np.  i)    S    \\juni-fu.  h)   Hs.   funjnnJIifcuipu. 

T)  In  der  Hs.  ausgefallen,  aber  aus  B  zu  ergänzen.  «1)  S  ^nL.fuutpb.g,. 

I  ''S 

j\ ^P^tl—  Rrkmnjb  Jffb+bi-  ß\fduiL.nu  ibutnu  bi-  uihn.p  ,  bt-  £n.h  JJfutJrL.  gf\buu  ;  |^i_ 
\fifiuL-nu  ibutnb  £  putpXp  bi-  bplpujh  j>uiu  qiuJbrhuiib  ibpb'bu  ;  |^i_  ni-bp  Jftqjit-P'pui 
iuqq-u  ouinuiuni^b  bi-  >"/"'.  Wntljtb4r  i  *'  fö*nL-hlutphjL,  ^bibß-utnjß.  r)  bi-  UJJ[_  funi-thui- 
n-M-J-  uibnL.uth.0  :  |^i-  niJbb  J^qhL.[rbui  ibpbuu  bi-  nbutu  ^quiL.pu  bi-  qrjLui^inu  lubut- 
5  Duiuiu  bi-  cbniT  bpqbp  bi-  uibont-p.  ji  *hjlu  ^puiqnju  n-utfinb  :  \fL.  trb  \\n4skb^- 
^uipnL-umjp  bi-  uipnL.butnujL.npj>. ,  tjju&uinuibuibs*  .  np  ubuibbuii  bu  p  dg*  fö-*nL.p— 
jtutuuiuiub   bi-  Y^pbujti  ut^fuujp^b'b  '• 


**)  ^  11°^-^ »    Wiiiston  irnd  Marseiller  Ausgabe  \\9qb4.  >    was    ^  ^n  \i°tmb4^  ver" 
schlimmbessert.  r)  M  ^Jruijß-uing.. 
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A         luqqjfcn.  Jffh  ^btjtß-uiqß.  bt-  Jjfb  Y0£^inL  bt-  JjtLub  \]    ui[\unb^  puut  ^ntfiuuntJb  ^tunm^tuab 
tun.  Jkrk  q.btmnt£b  np  yn*fr  '|*ni_i/#ii#.    bt-  utti    bt-u  trnuuh    abm    jt  [bputba    ungut  ^nubu  : 

'hnifuiL.  puut  ^bt-ufttjunj  ,  \^sutpft^nhftt^h  bt-  ^^butupummtlu  Y\puipbutt-  rputn  ^utputt-nt  ,n) 
5  ()*-^A  ibpf/bu  bpfynt.^  utufc  <IJ mqnJ^nu  ?  udfjttu  fajj?  \^bqjun.nu  ?  ^n^i  n^_  ffumbtT  n^_  £-. 
A*t-  qjjit-ub  bn*t  V^utubnu ,  jnpdl;  tuu£  bpl^nt-  abutu  anpibutt^  np  uibbtubjtb  i\>&- 
nwtn.°)  qjfit-uu  fa^t  ^\utpnn.uiu^P)  qnp  l^tup^btT  ]\uupnp  fjfhtr^  £"[13  UUi  "l_  fr 
ibnlbf;  ««//_  fr  q-ut^utt  ptyi<>  ^nLU[  fr  ^n-ut^utjuui  (1)  .ouinui^.  bt-  jt  ^nJmunüü  tbn.'bfc  r) 
pfat  ffacP'Ti    bt-  fhuy  q-t»H  nLafrn__  ju>pbt-b[u  ,    bt-  Jfctubiuj  j\fijipujtn  ;     O^utju  bpfant. 

io  abutu  afrtnbtT  yyjtOutaJrmuiß  \\unpnß,  bt.  jbpjtbu  bpfynt-  q\\"^fr-^  uautp ,  bt-  ntBit-u 
ibtuiLu  bpLmtb  jnpnt-iT  |piii#?/^£  pbpa.^  bt-  ^nt-n-utan^bu 8)  atuLjuta.  bt-  \\qtumji£t  bt- 
bpfynt-  utji_  iftn^ni^h^  t^rff^-Ei  $!  IV^SFi  .Djunut^  fct-p  falb  \\qjiunuh,  bu  Jfct-u 
jbiun*h  £«£_/»  \\btfuinju ;  \ft-  \fijipuiw  puiJ-ajhfc  jt  \^*jtcutaJruttuß  f\\unpfr"  bt-  pg- 
YJjtuupuinh  Wputpftut  bt.  ijJ^mpftiuMßnß  tujjuiup^  ;    \jt-   $frfpfru  bpP-tU£nt[_  ppq.   ^tuptuL 

15  upumw^fc  ibphVh  ^  bt-  m  a*biui  jt  ^uipuit-ntt)  jt  ij-iurCbuii  jtupbt-btu  bntu*  nuahuaLbi 
'fr  XrbtOit^mui8 »  P"nnf-  a^ftt-uftt-ubutt-  a\\nXbj>u  ^jujng  ?  np  £  Yflu ,  jnpm-tT 
,gtuntu.D_  Xlnt-utbJh.uiu ,  np  £  ^i^lj/^Pt  °~t-  K\^frl_  ^t-  f  nt-fytutLtuntu.  bt-  tuJbutuju  j>iujh 
[bpuihß  ^utjny  ft  ^jyuiß-  fi^tuht.  *l*uifu  ^\\tuqJipP;  np  pnju£  'Jt  [bputbß  ll«7^iuy  bt- 
Y^uibtuuhnj^  bt-  fcfbtu^  Iputpfc  jfrpbpiuij  ^[j^p^bpm  bt-  qy^npülup^  npntf_  nunhtuhbauth 
38  20  ^nn-ntTg  bt-  ^\tupujtl^^  bt-  fr n^/r  uyJ-tT  ^  Jfrß'frß'Jut^  np  £  tupft ubtuppnL. ;  |^i_  i\^tnuß' 
bpß-tuj  pbn,  [^JtbnLt.  bt-  uputnut^t  ^»«"t»  ^ai^ui^^  *^  "/»  knÜ?  i^V^  nP  lnlt 
ß-ni-,£ ,  qj>  uthq-  uiub*b  ß-^uibbj^  qQnAiUili  ;  \ft-  t  \)*frftufbm.ß  nt-fp-  tftuuu  bpbmjh 
bt-  bpb^_  1™!"  ' 

Mj.       WliPT**    VuuEfrllu0nBu   jtyfr    W^frftuabutuiß     utn.    '^^ui/^iim.  ,      tTjtu^bi. 

25  ß^\uipulpujfiu  bntjh  ?     utu^ifiuhfr  juipbi-bfjiß  ]|ffii_<f  tuumuthtut-^,       jtufy    'ji    ^jtLuhunt    bt- 


n)  In  der  Hh.  ausgefallen.  6)  Dieses  Sätzeben  ist  bei  8  hinter  ^n-uiJut/buM  ^uinui » 

verschlagen.           p)  S  ^\utpiun.n'b.  q)  Hs.  ^/Lui^in^ui.     Seb.  77  || ^lü^uiy^uiy.      Vgl. 

Hüwjchmanx,  Ann.  Gr.  I  298.  r)  S  ^rma^bt              s)  Hs.  ^m.n.iui^i.            t)  Hs. 

^utptut-  np  ,     $    fr  ^upwi-nj. 


B  1JV        Wbt^tbm^  jbiJfß     bui£nil_    \\unpt-nß    "  bt-  \fifiptuin    abtnnj ,      ^11/1^1/- 

611      tnuihfti.v)    utn.  ^l^quiß-  abtnnj  J^pfr  ipu^nil_Jb&  ^utjnß,     bt-  nt.'bjt  [bpjtbu  bpl^nt-  bt- 

abmu  bpfynL.  ?    A*i.    ^tunut^u  putant-tfu     JnPnSI  *^fr  t   W1-"-^"    nl-P    utbXbn.utq.np&  tutuut- 

^bpu  t  »frpklfr*1  •" 


v)   M    utn.  \fihpuiw  a.btnnif_.    bu  tTutha  \*0unpbuuitubh . 
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A  jiupbL.dmjiß  \fiftnwutml_  bi-  ifiuuuitfh  W»>  \^buiutuim  y*nuinbuiL.  \  \\*-^h  *tnJLP  uiijutup^ 
q\^0L.iunL^bmfiui  bi-  q\\diun-n.nLfc  bi-  ai]uin-nJtfc  w)  bi-  qy^\uiqn.buij  .  npuifcu  *flinnn- 
dt;nub  uiufc  :  *\?L-  t  bpl^m-  ui^juutp^  pf"^  d£f  tXkkn?ftuU  ^*"  \?'tPu"nuU  *unPvu2^u  'A 
^wpufctf)  \\uil.iuui  bi-  l|ui^4ui^i  t?)  ;  ()*-^  ^A"w»  qYfdtpuimni-  tjuiuiLu  mutuü  quii.nuiL.nnu 
5  JnPng  bi-  "{/iß-  JnU?4-  pwJ'U'ufi» ,  juippnL.gnL.3u  bp^pfih  ft  uupun-.  pwjß  fc  Ifipfcß 
t[mwlpug ,  "/'#  nL.<hnil_  3uuißbuiiy  bpb^h  uibnMiuKb  *'  'h  //»^f  unpjth  bu  Jjfb  h 
i\Jj^tuß-  ,  w)  #iji.|>  ^"lb"u  iTfiu'b  \\np ,  iTfii-uh  \\npftm  ?  iTjii-uh  ppq.  d£o  ^uipb^nüf» 
uiüßuilik ,  *"?•£  jtü^müu  tybuij^  uthßuihb*h  jbffcß  \\iniUujt  phuil^bmi  ptuhuiLb 
QuiTfipuß  7  A*c_  iThi-uu  iuuft  ^\nL.ß-uijlin-.  %)  [^(Jß  iuipS-btT  aunu  ifjntuL  nn  tuiJ-JT 
IO  *\\nL.p-uiju  uibnLMibjt  ?  uut  4CT£A/_  l#F^f-/^^ru2/  Vj/»*/"^"^£"«.  ^)  .  .  J^*-  t  ^uipbinhh 
uifjuuip^  bpquijb  bi.ß-'u  Juiuh  bi.  bpbjv  /"{fb.  amutuh  h  uui^diubu  'hnpiu  utlfü  uuip- 
q-jtnb ,  [Ifbfi  ufhq.  bi-  ^n-nub^ß-fiu ,  np  fc  nul^^uiph  ;  \\p  uiubrh  ^fttußtfiuh  uipJ-Uibh 
k  puui  9    bß-fc    uiüVuuijb    n.fi ^bpuimni-h  bpqjtßu    ntupXpuihiui  fnL.p    h  bnnnjh  ^XiunuLuin  ; 


u)  S  (|<fiff?n^f.  <>)  Dieser  Satz  ist  in  der  Hs.  vom  Hand  an  falsche  Stelle  (hinter 

nflnL.1iu/u  S.  14  Z.  22)  geraten.  —  Für  l^ui^mp  hat  8  l]iu£Uf .        w)  S  '[,  '^UfP,    **-  fPffb 

ft  /^2f  unpffb.  X)   S   bi.  iThi-ub  uiuh  ^\nL.ß-iuiftp,    nPJL    jhpbuipu  bubuii  uibßuihtrb  jbijiß 

yjiutqwnt  p'üuifcbuij_  puibus^fi  $ui2kt{tuy  y)  Hier   folgt  ein  Passus  aus  Euseb.  Chron.  I. 

55,2—56,1  ed.  Auciier  (=  I  37/38,18—39/40,6  Schöne). 


B  |     Ov       X^nnLMiumuiu         np     (["ft      \^0unpbumuih      uiju      pb,gb    \(%nl-^'L\_ ,     J   1^3 

613      Lminif_  \y*hcuiq.buiiun      tun.     bph     ^luy/io.  nt^hh    tbpbuu     bi-     njrmu  ?      bu     .pjuiqui^ 

612  ]    \\      \\mpbinb  jbtpß  <p)  lpuin^_  \yft*iuq.buiiuß  uin.  ^l^nuiß-iuL.  iTjib^bL.  ßupupu- 

5  Ipulpuh  &nßb^  bi-  nL*bfi  uifjuuip^u  £"/>".  °\ ^""J" ,  Z)  qQ\uiupui ,  °jül'ulln'ui  a_\*HU- 
abinu,  bi-  q.buiuty)  ni^bft  uJ^fiJipuiuinL.  ifutuil^uli  bi.  a^\%^[nJuP'luJ»  b*-  "^"^  "UL  •£Ui~ 
quijpu  bi.  quiL-UM-U  niunnL-iTu  ;  1  h'bh  jt  uui^dluhu  iuiunp(i^  uil£b  uuipq.jtnb  bi.  nulpz^Uip. 
\^L.  (;  <l|uia/iuf  &)  lutflrbiujjig  i[ui£iun-iuL-j>  ^  bi.  bl^^  *buii.uiß  ft  ^bn-lpuß  bi-  juiJßrhuijb 
unnJuihß  uipbi-bi^ß  ; 


q>)   M  jbpfi.  x)   ^    q_\\nnut.  0)   V   u.bm.  od)   M    \*uuupui. 
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II. 

Uebersetzung  und  Kommentar. 


Erster  Teil. 
Das  Provinienveneichnis. 

Uebersetzung. 

29.    Das  Land  Persien. 

Das  Land  Persien  wird  in  vier  Teile  eingeteilt  folgendermassen : 

I.    K'usti  Xorbaran ,  d.  h.  die  Westgegend,  in  welchem  9  Provinzen  sind : 

*Maj  Eran-asan-k'  art-Kavat 

*Masptan  *Nohatraj 

*Mihrakan-k*  atak  Öirdkan 

*Kaskar  *Arzn 

*Garmdkan  [Arhen]. 

IL    K  usti  Nemrog ,   das  ist  die  Mittagsgegend ,  d.  h.  der  Süden,  in  welchem 
19  Provinzen  sind: 

*Par8  *M&sün 

m 

*Xuzastan  *Hagar 

5  *Aspahan  8  *Paniat-BMr 

Kurman  *Der,  das  eine  Insel  des  Meeres  ist. 

10  Turan  *Mcsmahik  (auch  dies  ist  eine  Insel). 

Makuran  20  *Mazun 

[Snd  Xuzihrstan 

Srman]  Spahl,  den  Indem  entrissen. 

Spet  Dehüd,  gleichfalls  den  Indern  entrissen. 
15   WaSt 

*Sakastan 

Zaplastan 

III.    IC  usti  Xorasan,  d.i.  die  Ostgegend,    in  welchem  26  Provinzen  sind, 
nämlich  die  ich  nennen  will: 

*Ahmadan  *Hrev 

KomZ  10  *Katasan 

5  *Wrkan  Nsai-tnianak 

*AprsaJir  Bzin 

*Mrw  Talkan 

*Mrot  Gozhan 
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15  Andrap 

Zamft 

West 

Peroe-naaöer 

Hrum 

20  Dzin-Awusah 

Wardan 

[Mansan] 

Drmat 

Göak 

Carimankan 

Asan 

Stri-Bamikan 

25  JBahli-bamik 

Dsi-rojin 

IV.    K usti-Kapkoh,  das  ist 

die  Gegend  der  Berge  des  Kaukasus,  in  welchem 

dreizehn  Provinzen  sind: 

*Atrpatakan 

*Are 

*Armn  d.i.  Haikf 

10  *GeUtn 

5   Wargan  das  ist  Wirk" 

[Sanöan] 

• 

Ran  d.i.  Atvankc 

Dlmunk* 

Baiasakan 

Bmbavand 

SisaJcan 

Taprstan 

15  Rvan 

*Aml 

die  wir  zuerst  abhandeln  wollen. 


Kommentar. 

Erstes  Kapitel. 

Der  Westen. 

^nLMuift  \unppuptu%  K'usti  Xorbaran,  pahl.  Köst-i  Xwarbarän  'die  Westgegend9 
Städteliste  §  22  p.  169,  Köst-i  Xwarwaran  ßundah.  ed.  Justi  15,  14  vgl.  20,  16. 
Vgl.  Salemann  ,  Mittelpers.  Stud.  Bullet,  de  l'Acad.  de  St.  Pötersbourg  t.  XXXI, 
1886,  p.  431.  439.    H.  Hübschmann,  Pers.  Stud.  120  N.  3.    Arm.  Gramm.  I,  1,  258. 

Ibn  Xordä8bih  vT,  7  0tyji-;  vgl.  Ibn  Rusta  IX,  19.    Mas'üdi,  Tanbih  ri,  5.    al 
Xuwärizmi,  Mafätih  al  culüm  llf,  13. 

Die  gekürzte  Redaktion  identifiziert  es  fälschlich  mit  Elymais  des  Ptolemaios 
=  XuZastan,  und  versetzt  deshalb  letztere  Provinz  hieher,  während  sie  in  A 
richtig  unter  KTusti-Nemroz  steht.  Der  Umfang  dieses  Reichsviertels  bei  un- 
serem Geographen  widerspricht  den  Angaben  der  arabischen  Historiker  und  Geo- 
graphen, welche  die  Provinzen  Mäh,  MäsabaSän  und  Mihragän-kaSak  durchweg 
zu  al  Gibal  d.  i.  dem  medischen  Hochland  rechnen  und  die  Grenze  zwischen  dem 
Sawäd  (Süristän)  und  al  Gabal  bei  Galulä  bezw.  beim  Pass  von  Holwän  an- 
setzen1).    Die  einzige  ausführlichere  Aufzählung  der  Länder  von  Xorbaran,   die 


1)  Vgl  Ibn  Rusta  |#f ,  10.  20.   Ja'qQbf,  Kit.  al  buld.  fv.,  9.    Weiteres  anter  K'usti  Kapkoh- 

Abkdlgm.  d.  X.  Gm.  d.  Win.  im  Gtttinfra.    PUL-hiai.  KL  N.  F.  B*nd  8,  t.  3 
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wir  von  arabischer  Seite  haben,  bei  Ja  qübi,  Hist.  I  M  beschränkt  sich  auf  das 
fIräq.  Ibn  XordäSbih  liefert  keine  Beschreibung  der  sasanidischen  Spähpetschaft 
Xorbarän,  sondern  bemerkt  nur,  dass  der  Generalgouverneur  den  Titel  Xorbarän- 
ispalibeS  führte  (p.  vf,  7).  Eine  ausfuhrliche  Beschreibung  gibt  er  vom  Sawäd 
(p.  o — If).  Zum  persischen  Reiche  gehörte  aber  auch  der  Euphratdistrikt  nörd- 
lich bis  Qarqisijä  (p.  vf,  3 — 5),  das  persische  Mesopotamien  (arab.  Dijär  Rabfa) 
westlich  bis  Nisibis  und  die  Provinz  Mau^l  oder  Assyrien  (p.  1f — 1o).  Die  Be- 
schreibung der  *We8tgrenze  von  Eran  bei  unserm  Geographen  widerspricht  der 
von  Armenien  p.  30  =  41  der  Uebs.  An  unserer  Stelle  rechnet  er  Ar£n  =  Ar- 
zanene  zum  iranischen  Reiche,  und  bemerkt  p.  37  =  50  ausdrücklich,  dass  der 
K'aiirf  (syr.  Kallath  =  NvpyCog,  der  heutige  Batman-cai)  die  Distrikte  NpWkert 
(Martyropolis)  d.  i.  Sophene  (Cop'k*  mec)  und  Klimar  trenne,  und  so  die  Grenze 
bilde  zwischen  Römern  und  Persern.  Dies  traf  zu  bis  zu  dem  Traktat  des 
Xosrau  II  Aparwez  mit  Kaiser  Maurikios  im  J.  591,  durch  welchen  Arzanene 
an  die  Römer  abgetreten  und  der  neugeschaffenen  Provinz  Ober  -  Mesopotamien 
zugeteilt  wurde.  Letztern  Zustand  setzt  die  Beschreibung  von  Atinik'  p.  30 
voraus.    Vgl.  H.  Gelzer,  Georgius  Cypr.  p.  XL  VI  sqq. 

Bei  genauem  Zusehen  stellt  sich  aber  heraus,  dass  unser  Geograph  unter 
Xorbarän  (mit  Ausnahme  der  drei  ersten)  überhaupt  keine  politischen,  sondern 
kirchliche  Provinzen  bezw.  Metropolitansitze  aufzählt. 

Maj. 

Maj  (Thoma  Arcruni  IE  3  bei  Brosset  1.1.  I  83)  ist  pers.  «L  Mäh  =  ap. 
Mäda.  Es  ist  die  Gegend  vom  Passe  von  Holwän  bis  in  die  Nähe  von  Ha- 
maSän  und  entspricht  den  parthischen  Provinzen  Mvfiia  [fj  xaxco]  und  Ka^ßadrjvrj 
Isidor  v.  Charax  §  4.  5.  Die  östliche  Grenze  der  letztern  Provinz  sucht  To- 
maschek  (Zur  histor.  Topographie  von  Persien  I  9)  beim  heutigen  Bid-i  surx. 
Es  scheint  aber,    dass  in  der  Sasanidenzeit  auch  noch  Madaran  (j.  Mindaräbäd) 

und  Kinkiwar  (s&f,  Isidor  KoyxoßaQ)  oder  Qa9r  al  IU9Ü9  zur  Provinz  Mäh 
gehört  haben;  vgl.  Ibn  al  Faq.  flv,  11.     Im  NW.  umfasste  dieselbe  das  Gebiet 

von  Dinawar  bis  Mäi-pdhrag  --^U,  der  „ Warte  von  Mähtf  in  der  Nähe  von  Sisar 

(Bei.  FL,  10),  dem  heutigen  Sännä  in  der  Provinz  Ardilän1),  im  SO.  das  Gebiet 
von  Nihäwand.  Die  Provinz  Mäh  entspricht  den  zwei  ostsyrischen  Bischofs- 
sitzen Jbf*  K*a  oder  einfach  ~^o  a.  485.  499.  553.  605  ZDMG.  43,  397, 11. 
398,  8.  399,  2.  18.  401,  3.  403,  1.  406,  15  und  BalaSfarr,  bei  Steph.  Byz.  B0X0- 
ysöLcpoQa ,  a.  430.  485.  499.  577  ZDMG.  43 ,  396 ,  17.  397,  8.  398, 10.  399,  3. 18. 
401,4.  404,7.  VgLNöLDKKE,  ZDMG.  28,  100.  Sas.  134.  N.4.  G.  Hoppmann  a.a.O. 
67.  107.  120. 


1)  G.  Hoffmann,  Auszüge  265  N.  2095.  K.  F.  Andreas,  Pauly-WIssowa's  RE.  *  I  s.  v.  'AUvfa. 

2)  Vgl.  H.  Hübschmann,  Zar  Geschichte  Armeniens  und  der  ersten  Kriege  mit  den  Arabern 
S.  20  und  N.  1. 
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Nach  Sebeos  p.  112, 15  *)  fand  die  berühmte  Schlacht  von  Nihäwand'  fr  \ymnuu 
puijun.fr  statt,  wofiir  zu  lesen  ist  'fr  VT"/»^  umLJun.fr  'im  Gau  der  Meder\ 

Zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  ist  von  einem  Marzpän  von  Mäh  nicht 
die  Rede,  wenn  dies  nicht  etwa  der  nach  der  Schlacht  von  Qädisija  im  Zwei- 
kampf mit  Zuhair  b.  Sulaim ,  dem  Bruder  des  Azditen  Mixnaf  b.  Sulaim  gefal- 
lene (Din.  If. ,  4.  6  ff.)  Nixwäragan  0L>jLsJdl  gewesen  war,  der  ehemalige  Schatz- 
meister des  Xosrau  Aparwei,  dessen  Schatz  in  Mäh  ein  Herba8  nach  der  Schlacht 
von  Nihäwand  dem  Hufiaifa  b.  aj Jamäni  ausliefert *).  Ueber  den  grossten  Grund- 
besitz und  die  mächtigste  Stellung  in  der  Provinz  gebot  aber  das  in  Nihäwand 
residierende   Haus  Karen,    arm.  Karen,    arabisch  ^15  (aus  einem  Vers  der  Er- 

oberungszeit ,  metri  causa  verkürzt).  Nach  der  Schlacht  aber  schloss  ein  per- 
sischer Adliger  namens  Binär  ^Up  *)  mit  dem  arabischen  Emir  HuSaifa  b.  alJa- 
mäni  eine  Kapitulation,  worin  er  gegen  Zahlung  der  Kopfsteuer  als  Fürst  des 
Gebietes  von  Nihäwand  anerkannt  wurde.  Nach  ihm  erhielt  dieses  Gebiet  den 
Namen  XiSS  »L  Mäh-i  Dinar9).  Er  lebte  bis  gegen  Ende  des  Chalifats  des 
Muäwija4). 

Schon   vor  der   Schlacht   hatte    anNu'män  b.   Muqarrin    mit  einem   andern 

Grossen  namens  Jljfj  oder  qUIm*5)  eine  ähnliche  Kapitulation   für  einen  Teil 

der  Provinz  abgeschlossen,  der  darnach  qI3L^j  vU  hiess  6).    Jäqüt  IV  M,  6  kannte 

dessen  Lage  nicht  mehr  und  vermutet  es  in  der  Gegend  der  beiden  RäSän,  die 
aber  zum  Tigrisgebiet  gehörten  (Ibn  Xord.  1,  8.  tf,  9),  offenbar  nach  blossem 
Namensanklang.  Es  lag  aber  auf  dem  Wege  von  Istaxr  über  Aragän  nach  Hol- 
wän  und  weiter  nach  Madäi'n. 

Ein  andrer  Teil  von  Mäh  führte  den  Namen  Q^l«-fÄ  «U  Mäh-i  Sahrijaran 
von  einem  Personennamen  Üahrijär.  Dieses  Gebiet  umfasste  die  Orte  Tazar,  al 
MatämTr,  az  Zubaidija  und  al  Marg  d.i.  Marg  al  qaVa  (Jäq.  IV  M,  20).  Der 
Name  ist  aber  aus  alter  Zeit  nicht  belegt. 

Als  die  Bevölkerung  von  Knfa  sich  stetig  mehrte  und  die  Küfier  unter 
Mu'äwija  deshalb  einen  Ausgleich  der  Eroberungen  verlangten,  erhielten  sie  Di- 
nawar,  das  eine  bayrische  Eroberung  war,  während  die  Ba^rier  mit  Nihäwand, 
einer  Eroberung  der  Küfier,   entschädigt  wurden,   da  es  in   der  Nähe  des  nach 


1)  Tab.  I  rTv,  3.  Ma,  19  ff.  ffn,  17  ff.    Bei.  |\f,  19  ff.  vgl.  Din.  \f%  3.  |f0,  18. 

2)  Eigentlich  Din-jär  „das  Gesetz  zum  Helfer  habend",  wie  Jeet-ajar  Sebeös  7G,  77,    [föJut 
Mahjesd-ajür  =  ^U  Bei.  \rf ,  14. 

3)  Tab.  i  r\rr,  9.  rur,  io.  n  m  e.  a  nr,  4,  a.  77  h. 

4)  Tab.  I  ril*A,  2ff.  HHi  *  &    Bd«  t.%  5  ff-     lbn  al  F*l    Pöa,  17  ff.    Dlnaw.  |f 0,  1  ff.    Ibn 
Hagar  U  M- 

5)  So  Ibn  Hubaii  und  Ibn  al  Aölr  Tab.  I  HP*  1  8.   HIT»  1,   und  3  Hss.  II  if | ,  6.    ...UM-aj 
wäre  kein  Personenname.    ^..tiJliij  m  ri^rtt  «I*  ***  a*)er  wahrscheinlich  Patronymikon,   wie  in 

i-jKiijfÄ  sL>  ond  der  eigentliche  Name  vJljif 

3» 
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Bagra  steuernden  Ispahän  lag 1).  Deshalb  ward  Nihäwand  ByoJl  »L  und  Di- 
nawar  *iyül  sL  genannt,  beide  Gebiete  aber  werden  häufig  unter  dem  Namen 
ol0UI  „die  beiden  Mäh"  zusammen  gefasst.  Auch  der  Plural  olPlit  ist  gebräuch- 
lich (z.  B.  Ibn  al  Faq.  111 ,  6.    Mas' üDi,  Kit.  at  tanb.  !*ö,  10  u.  ö.). 

Masptan. 

Masptan,  arab.-pers.  atJu^L,    auch  0Üu«»  «U  geschrieben  (Tab.  II  VI,  11. 

Mas'üdi,  Kit.  at  tanbih  a1,  5),  Mctfaßauxtf  des  Strab.  lcc  13,  6  p.  524.  tc  1,  18 
p.  744/5),  das  Land  der  Msööaßdrai  Dionys.  perieg.  1015.  Die  armenische  Form 
Masptan  würde  sich  nach  armenischen  Lautgesetzen  am  ehesten  mit  der  Aus- 
sprache q! Ju*m  sU  vereinigen  lassen.     Der  Hauptort  hiess  Strtcän  q^a^JI  ,  jetzt 

Sahr-i  Kailan ,  6  Tagreisen  von  der  Brücke  von  Nahrawän. 

Maööaßarcxrj  gehörte  in  der  älteren  Arsakidenzeit  zum  Reiche  Elymais  Strab. 
ic;  1,  18  p.  745.  Nach  andrer  (jedenfalls  ungenauerer)  Angabe  dagegen  soll  es 
zu  Medien  gehören  icc  13,  6  p.  524.  Ptolemaios  s  4  setzt  die  Ms66aßdxui  falsch- 
lich nach  Persis  südlich  von  Paraitakene.  .«^m»  (sol.)  wird  als  ostsyrischer 
Bischofssitz  genannt  a.  563.  577  ZDMG.  43,  403,  2.  404,  8.  Hier  predigte  schon 
der  Märtyrer  Pethion  (f  448).  Vgl.  Th.  Nöldjeke,  ZDMG.  28,  1874,  102.  G. 
Hoffmann,  Auszüge  aus  syr.  Akten  pers.  Märtyrer  67.  Zur  Zeit  der  arabischen 
Eroberung  verteidigt  Ä&n,  ein  Sohn  des  berühmten  Hormuzän,  MäsabaSän  gegen 
die  eindringenden  Muslime  Tab.  I  IfvA,  woraus  sich  ein  näheres  politisches  Ver- 
hältnis des  Landes  zu  Xüzistän  zu  ergeben  scheint. 

Mihrakan-k*  atak. 

9 

Arab.  .*Jö  QL>._p,   syr.  v^^a^Jo^  oder  jd^oi^om»  (so  lies!),   ostsyr. 

Bischofssitz  a.  677.  588  ZDMG.  43,  404,  6.  405,  2.  Hier  hatte  schon  der  im  9. 
Jahre  des  Jezdegerd  (=  448  n.  Chr.)  hingerichtete  Märtyrer  Pethion  missioniert. 
Vgl.  Th.  Nöldeke,  ZDMG.  28,  1874,  99.  101  f.  G.  Hoffmann,  Auszüge  S.  67. 
In  der  Tat  bildet  es  bereits  im  Jahre  499  mit  Ispähän  zusammen  ein  Bis- 
tum. Denn  JLucüopo  Jk*a  (so  1.)  ZDMG.  43,  399 ,  1/2.  400 ,  1. 5  ist  nur  die 
Uebersetzung  von  Mihrakän-katak  „Haus  der  Mihraks"  und  hat  mit  L^oopo  Äs*ä 
eb.  394  N.  4  nichts  zu  tun.    Der  Name  rührt  wohl  von  einem  Kurdenstamm  her. 

Der  Hauptort  war  B  i^—ty ,  zwei  Tagreisen  von  Sirwän.  In  Mihrag&nkaSak,  eine 
Meile  von  a<?  Qaimara  war  die  Residenz  des  Hormuzän,  des  Fürsten  von  Xüzistän 
Din.  tf.,  10.  Bei  Tab.  I  rorf,  6  wird  als  sein  Herrschaftsgebiet  MihragänkaÄak 
und  die  Kreise  von  Xüzistän  angegeben.  Vgl.  Tab.  I  1*0*1% ,  2,  Bei.  T a.,  13 ,  wo 
MihragänkaSak  als  seine  Heimat  genannt  wird.  Es  scheint  demnach  gleichfalls 
in  einem  engeren  Verhältnis  zu  Xüzistän  gestanden  zu  haben8). 

1)  Bai«.  r.1 ,  9  ff.  Ibn  al  Faq.  fo1 ,  3  ff.  Anden  Saif  bei  Tab.  I  Pjvr  >  6  ff. ,  der  diesen 
Aasgleich  bereits  unter  *Omar  verlegt. 

2)  Bei  Nöldeke,  Syr.  Chron.  42  wird  Hormizd&n  dagegen  ein  Meder  genannt 
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Eli§e  wardapet  p.  146 ,  23  KaXkar.  Syr.  iajla  ,  arab.  £~S.  In  der  Städte- 
liste §  56  (in  gestörter  Reihenfolge)  Askar  (var.  Askar)  für  Kaskar. 

KaSkar  bildete  zur  Chalifenzeit  eines  der  12  Ostäne  des  Sawäd,  das  unter 
den  Säsäniden  den  offiziellen  Namen  Östän  äad-i-Säpür  führte  (Ibn  Xord.  v,  3. 
tf ,  1  ff.).  Es  entspricht  etwa  dem  heutigen  Wäsit.  Als  Bischofssitz,  zur  Eparchie 
des  Qä-fröliqä  von  Ktesiphon  gehörig;  erscheint  es  schon  a.  410  ZDMGr.  43,  395,  7. 

Es  muss  nun  höchlichst  auffallen,  dass  nicht  bloss  von  den  übrigen  Distrik- 
ten des  Sawäd  kein  einziger  genannt,  sondern  vor  allem  der  alte  Name  dieser 
wichtigsten  Provinz  gänzlich  übergangen  wird.  Dies  wird  kaum  anders  zu  er- 
klären sein,  als  durch  die  Annahme,  dass  dem  Verfasser  KaSkar  als  Sitz 
des  Metropoliten   von  Ktesiphon  galt. 

Der  alte  Name  des  Sawäd  lautete  persisch  Süristän  *),  eine  Uebersetzung  des 
aram.  Be&  Aramafi.  Vgl.  Th.  Nöldeke,  Sas.  S.  15  N.  3.  Bei  den  armenischen  Hi- 
storikern lautet  der  Name  Asorestan,  wo  die  Residenz  Tisbon  =  Ktesiphon  lag  *). 
Es  ist  deshalb  begreiflich,  dass  Hüan-cuang  Sürasthäna  geradezu  als  Namen  der 
Residenz  der  Perserkönige  angibt3).  Als  kulturelles  und  politisches  Centrum 
des  Reiches  ward  Babylonien  von  den  Persern  sehr  bezeichnend  „das  Herz  von 
EränSahr"  (Dil-i  Erünsahr)  genannt  (Ibn  Xord.  o ,  18.  Ibn  Rusta  l.f ,  4).  Die 
Hauptstadt  Ktesiphon  soll  nach  der  Städteliste  §  22  von  Warazak-i  Wepakan  im 
Auftrage  des  Tös  erbaut  sein4). 

Oarmakan. 

Syrisch  Befr  Gartne,  arab.  ^*j>^,  gr.  raQccfuua.    Die  persische  Form  Gar- 

mdkan  setzt  auch  der  arab.  Plural  JüUty>  voraus,    wie   die  Bewohner  genannt 

werden  (z.B.  Ibn  al  Faq.  fo,  21).  Zur  Chalifenzeit  bildete  es  einen  Distrikt 
der  Provinz  Mau<jil  Ibn  Chord.  1f,  7.  Die  Hauptstadt  war  Karxä  dcf  Be#-Se}löx, 
das  heutige  Kerkok.  Der  Name  der  altberühmten  Burg  dieser  Stadt,  ^i~»in> 
Sarbüg  (Wbioht,  Apocryphal  Acts  of  the  Apostles  ow**$  Z.  6,  o^J  Z.  15,  p^i  Z.  14 
=  239  ult.,  241,  242  d.  Uebers.)  oder  ~~\~*  Sarbüi  (Akten  der  Märtyrer  von 
Karkhä  d^-Beth-Selökh  bei  Gr.  Hoffmann,  Auszüge  45),  wird  in  dem  gnostischen 
Hymnus  der  Thomasakten  geradezu  für  die  Hauptstadt  bezw.  die  Provinz  selbst 
gebraucht.     Hier  residierten  zwei  vorsasanidische  Dynastien,   das  Haus  Burn&n 

1)  Bei.  Pvl,  5.  Ibn  Rusta  |#r,  23  ff.  Mas'üdl,  Kit.  attanblh  lvv,  1.  Tab.  I  A|1,  8. 

2)  Agathang.  p.  30  (Lanolois  1 115).  Vgl.  Faustos  4,  20  p.  133,  2.  Etise*  142.  145.  146.  Se- 
beös  31.  60.    An  allen  diesen  Stellen  ist  Asorestan  die  Königsprovinz,  nicht  etwa  Assyrien. 

3)  Beal,  Ancient  Chinese  travellers  to  the  West  II  277. 

4)  Lies  ft)  tpjet  '  je")  «et*  *  r$ö  f  »*"?  triB'mOO  äaörstan  (i)  Tespön  <a  framftn  i  Tös 
WarSaak-i  W^pakän  kart  Letzterer  Name  steht  auch  im  folgenden  Satz.  Vgl.  Tab.  I  «flf ,  5 
0Uaju  ^  »jLj  oder  0Ua^5,  bei  FirdausI  0Ü^  8:1^,  im  Dlnkart  9,  16,  18  Baräedk,  the 
canser  of  strife,  einer  der  7  Unsterblichen  (West,  P.T.  IV  203). 


22  J.  MABQÜART, 

(G.  Hoffmann  a.a.O.  49.  45)   und  wahrscheinlich  das  Haus  Jcusdm  (Gr.  Hoffmann 

5.  264  f.) ,  das  noch  in  der  letzten  Sasanidenzeit  hier  eine  Rolle  spielt ,  welche 
an  die  des  Pythios,  des  Enkels  des  Kroisos  beim  Xerxeszug  (Her.  7,  27 — 29) 
erinnert.  Das  christliche  Magnatenhaus  Jazden  stammte,  nach  meiner  Vermu- 
tung, von  dem  in  der  ersten  Hälfte  des  1.  Jhs.  n.  Chr.  zum  Judentum  überge- 
tretenen König  Izates  von  Adiabene  ab. 

Karxä  war  der  Sitz  eines  Metropoliten,  dem  die  Bistümer  Sahärqert,  LäSom, 
Arewän ,  w*j  oder  **>\h  (lies  wjp  Iladäne) ')  und  W^j^;  »»  unterstanden  (ZDMG. 
43,  394, 10  und  N.  5) ,  und  in  diesem  Sinne  ist  es  auch  an  unserer  Stelle  aufzu- 
fassen.    Ueber  den  Umfang  und   die  Topographie  der  Diözese  Be#  Garme  vgl. 

6.  Hoffmann,   Auszüge  253 ff. 

Er  an  -  as  an  -k*  ar  t-  Kav  at. 

\fpuib-uwiu%-.£iuiim-\\uiLjum ,  pahl.  Erän-Osän-kart-Kawat  „Kawät  hat  Erän  ruhig 
gemacht",  wurde  nach  der  Städteliste  §  BB  (in  gestörter  Reihenfolge!)  von  Ka- 
wät I.  erbaut.  Es  ist  also  ohne  Zweifel  der  von  Kawät  eingeführte  offizielle 
Name  einer  Provinzialhauptstadt ,  der  uns  anderweitig,  soviel  ich  weiss,  nicht 
überliefert  ist.  Unter  den  zahlreichen  Gründungen  des  Kawät  bei  Hamza  ol. 
Ibn  alFaqih  111 ,  1  ff.  Tab.  I  saö ,  2  ff.  aav  ,  19  ff.  erscheint  keine  jenes  Namens. 
Sachlich  würde  wohl  am  besten  o\y^  .^\J>  neben  Mau^il  passen  (Hamza),  allein 
die  Namensverschiedenheit  steht  entgegen.  Nach  Ibn  alFaqih  111 ,  9  soll  Kawät 
auch  Sahrazör  erbaut  haben,  dessen  offizieller  Name  aber  nicht  angegeben  wird, 
ebenso  wird  ihm  auch  die  (Neu)gründung  von  Holwän  zugeschrieben2). 

Notatraj. 

\}nmuttnputj  Notatraj  muss  dem  Distrikt  Befr  Nöhüdre  'Land  NöhäSre*  ent- 
sprechen, und  vielleicht  dürfen  wir  geradezu  \9njiutnpuij  Nojatrcy  lesen.  Der 
Name  bedeutet  wahrscheinlich  persisch  'Neu-Hatra*  (?Nö-Hätrey  Nö-HadrS)  im 
Unterschied  von  den  zahlreichen  andern  Orten  dieses  Namens  (syr.  fo^,  eig. 
Iv-^ju  Häfre)9)  und  ist  ins  Aramäische  rezipiert  worden.     Daraus  erklären  sich 

die  verschiedenen  Formen  des  Namens.  *  ^J^L»  oder  LiXfi^  wird  als  ein  Di- 
strikt der  Provinz   Maufil   aufgeführt  Ibn  Xord.  1f ,  6.  Ibn  al  Faq.  In,  7.  Qod. 


1)  Ebenso  lies  für  Ji?  in  den  Akten  der  Märtyrer  von  Karxä  bei  G.  Hoffmann,  Auszüge  46. 
Vgl.  Ibn  Xord.  <|9  &  |f,  9. 

2)  Tab.  I  aao,  8.  Ibn  al  Faq.  111,  5/6).  Holwän  bildete  in  der  Sasanidenzeit  das  Üstän 
öää-i-Peröz  mit  den  5  Kantonen  (tasüg)  Peröz-Kaicäd,  al  GdbcU,  Tämarrä,  Irbil  und  Xänikxn  (Ibn 
Xord.  i ,  2).  Nach  Hamza  soll  Kawäfi  eine  Stadt  Erän-SäS-KawäS  zwischen  Holwän  und  Sahrazör 
erbaut  haben.  Allein  &[j£  ^Lfc  war  der  Name  des  dritten  Ostfin  de«  Sawäd  zwischen  Tigris  und 
Tftmarrä.  Ibn  al  Faq.  |1<J,  7  gibt  jenes  auch  als  alten  Namen  des  spätem  Ostan  al  'Ali  (Ibn  Xord. 
v,  12;  vgl.  Jäq.  m  Jtv)  mit  dem  Vorort  Ambär  an.     Es  wird  also  bei  Hamza  eine  Verwechslung 

vorliegen. 

3)  Vgl  G.  Hoffmann,  Auszüge  184  and  N.  1440. 
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JYo,   13.    !  Es  erscheint  bereits  a.  410  als    ostsyrisches   Bistum  der   Eparchie 

HfjSaijab  (Arbela)  neben  Be*  Baf&S ,  Be*  Däsen ,  ^jq»)  ,  Beft  Mähqert  und 
«ttoMA  ZDMG.  43,  394,  6  und  N.  B.  |  Nach  Gr.  Hoffmann's  sorgfältigen  Unter- 
suchungen a.  a.  0.  208  ff.  reichte  Beft  NöhäSre  vom  Dorfe  Awänä  gegenüber  Eski 
Mo^ul  am  linken  Tigrisufer  aufwärts  bis  zum  linken  Xäbörufer.  )  Bei  unserm 
Geographen  aber  scheint  es  gradezu  die  ganze  Kirchenprovinz  H^Saijaß  (Arbela) 
zu  vertreten. ' 

&irakan. 

Der  Hauptort  von  Öirakan  ist  gewis  die  Zigayav&v  xco/ii}  Theophyl.  Sim.  5, 
8,  9.  Dies  hatte  bereits  Rawlinson  mit  dem  Tepe  Sirgän  bei  Uänu  identifiziert 
(JRGS.  X  18.  19).  G.  Hoffmann  249  aber  vermutet ,  dass  es  auch  identisch  sei 
mit  Nor-äirakan  der  alten  armenischen  Historiker,  das  in  der  Nähe  von  Urmia 
gelegen  haben  muss.  So  heisst  es  bei  Mar  Abas  (bei  Sebeös  ed.  Pateanean  p.  9) : 
„Zu  jener  Zeit  machte  Ar§ak  seinen  Sohn  Arsak,  genannt  der  Kleine,  zum  König 
über  das  Reich  Armenien  in  der  Stadt  Mcbin1),  und  teilt  ihm  zu  als  Marken 
Arvastan  am  Land  der  Tacikk(  und  am  Land  der  Syrer  entlang,  und  Kappa- 
dokien  an  Kilikien  entlang,  bis  zum  Gestade  des  grossen  Westmeeres,  und  nach 
der  Seite  des  Nordens  [das  Land]  bis  zum  grossen  Berge  Kowkas,  welcher  sich 
erstreckt  durch  die  Gegenden  des  Ostens,  und  entlang  geht  an  der  Grenze,  an  dem 
festen  Lande  der  Meder,  und  bis  zum  Berge  Zarasp *)  reicht  und  am  Lande  Nor 
Sirak  vorbeizieht."  Nach  Agathangelos  p.  628,  2  (=  77,  68  ff.  ed.  Lagarde)  ver- 
breitete Grigor  das  Evangelium  in  ganz  Armenien,  „von  Satal  bis  zum  Lande 
der  Xaltik*,  bis  Kalar&k',  bis  zu  den  Marken  der  Mask'itV,  bis  zum  Tore  von 
Albanien3),  bis  zu  den  Marken  der  Kaspik',  zur  armenischen  Residenzstadt 
Praitakaran.  Und  von  der  Stadt  der  Amidener  bis  zur  Stadt  Mcbin  berührte  er 
die  Marken  der  Assyrer,  das  Land  Nor  Sirakan  4),  und  Kordukf  bis  zum  festen  Land 
der  Meder,  bis  zum  Hause  (=  Ost  an)  des  Fürsten  von  Mahkf  r-tun,  bis  Atrpatakan". 
Die  Landschaft  Nor  Sirak  „Neu  Schirak"  gehorte  vor  dem  Frieden  des  Jovian 
zu  Armenien  und  stand  unter  einem  der  vier  Markgrafen ,  die  den  Titel  bdecßz 
führten  und  den  ersten  Platz  im  Palaste  hatten  Agathang.  650,  12.  Als  aber 
die  Römer  im  Frieden  des  Jovian  Armenien  den  Persern  preisgaben ,  wehrten 
sich  zwar  die  Armenier  hartnäckig  gegen  die  Vergewaltigung,  allein  gegen  Ende 
der  Regierung  des  Ar§ak   trat  der  bdeaäx  von  Nor  Sirakan   gleich  dem  bdeaSx 


1)  Natürlich  ist  auch  im  folgenden  '/»  W^bphutj  für  '[>  \\^p^iu%iy  zu  lesen. 

2)  Vgl.  G.  Hoffmann,  Auszüge  249.  266.    Seb.  87.  94. 

3)  Text  «nniXu  \\nubuia ,  eine  der  so  häufigen  Verwechslungen  dieser  beiden  Namen.  Vgl 
aber  Seb.  37.  Die  beiden  Grenzbestimmungen  „bis  zu  den  Marken  der  Mask'it'kf,  bis  zum  Tor 
von  Albanien"  sind  identisch ,  ebenso  die  beiden  folgenden  „bis  zu  den  Marken  der  Kaspik*,  zur 
armenischen  Residenzstadt  P'aitakaran." 

4)  de  Lagarde,  der  stets  mit  den  Fehlern  anderer  so  streng  ins  Gericht  gieng,  bemerkt  in 
seinem  Register  zu  Agathangelos  p.  146  unter  NoQGiQa%i<uv  „2fyaKi]*ij ,  in  der  die  Städte  Kars 
und  Ani  liegen"  und  zitiert  doch  unmittelbar  darauf  „G.  Hoffmann,  Auszüge  249  ff."  1 
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von  Gugark*  und  dem  von  Alznikr  zu  Säpür  über  (Faustos  4,  BO  p.  169).  Frei- 
lich soll  der  sparapet  MuSel  später  die  Landschaft  wieder  zurückerobert  haben 
(5,  9  p.  209),  aber  spätestens  bei  der  Teilung  des  armenischen  Reiches  muss  sie 
endgiltig  unter  persische  Herrschaft  gekommen  sein  und  bildete  von  nun  an  einen 
Teil  von  Persarmenien. 

Faustos  4,  60  p.  169  gibt  uns  das  Machtgebiet  des  bdeaäx  von  Nor-Sirakan 
noch  genauer  an :  „Aber  den  ersten  Anfang  jener  Desertion  machte  der  grosse 
Adel:  zuerst  der  bdeasz  von  Alznik'*  und  die  ganze  Satrapie  von  AJznikf  und 
das  Heer  und  das  Haus  (=  östän)  der  Dynastie  der  Gegend  von  Alznik ') ,  und 
der  bdcasx  von  Nor-Sirakan  und  von  Mahker-tun,  Nihorakan  und  Dasn  entschlossen 
sich,  fielen  ab  vom  König  von  Armenien  ArSak  und  zogen  weg  und  blieben 
vor  dem  König  der  Perser  Sapuhtf  8).  Darnach  unterstanden  also  auch  Hahker- 
tun,  Nihorakan  und  Dasn  dem  bdeaSx  von  Nor-Sirakan.  Mahker-tun,  bei  Agathan- 
gelos  Mahk'r-tun  (gen.  Mahk'r-tan)  für  MaJikert-tun  'Haus  Mahkert'  ist  syr.  k*a 
LtJDopo,  eine  Diözese  der  Eparchie  HeSaijaß  (Arbela)  a.  410  (ZDMG.  43,  394 
N.  4),  zwischen  ^jo»$  und  <nt>oi.;^  (in  den  Unterschriften  S.  394  1.  8  ^cajuJiaf 
geschrieben,  sonst  «flmu^  a.  644  S.  402,  4.  a.  677  S.  404,  6.  a.  606  S.  406,  13, 
immer  neben  ^>L  genannt).  Die  Landschaft  Be&  MaJtqert  entspricht  offenbar 
dem  Gebiet  des  Kurdenstammes  0by>Ut  in  Ä2arbaigän|Masfüdi,,  Kit  attanbth 
*1,  2.  Murüg  III  264,  dessen  Lage  durch  seinen  Vorort  al  Kinkiwar  .^Cüül  be- 
stimmt wird.  Dieser  Ort,  eine  Burg  der  Boxti-Kurden ,  lag  in  der  Nähe  von 
Gazirat  Ibn  cOmar  (Jäq.  II  967.  IV  312)  und  ist  nicht  mit  dem  gleichnamigen 
Orte  in  Mäh  zu  verwechseln.  Vgl.  M.  Hartmann,  Bohtän  3.  40.  128,  wo  Iden- 
tität mit  dem  Kangvar  bei  Incicean,  Hnaxosutciun  a&xarhagrakan  Hajastaneaicc 
aSxarhi  I  98.  Storagrut'iun  197  vermutet  wird.  Die  Festung  Kangvar  wird  ge- 
nannt bei  Thoma  Acruni  3,  15.  18  (Brosset  1.1.  I  167.  170), 

Hihorakan  hat  G.  Hoffmann  S.  260  mit  Jäqüts  Deh  Naxlragän  (II 1H)  iden- 
tifiziert ,  bei  Ibn  Xord.  IP. ,  10  0Sy>b ,  einer  Stadt  die  noch  heute  unter  dem 
Namen  Deh  Xargän  existiert  und  auf  der  Ostseite  des  Urmiasees  zwischen  Ta- 
briz  und  Maräfa  liegt.  Von  dem  hier  begüterten  Geschlechte  Nihorakan  (pers. 
*Nixtcarakan?) ,  das  einen  Zweig  des  Hauses  Suren  gebildet  zu  haben  scheint, 
heisst  der  Persarmenien  durchziehende  Ast  des  Taurus  Koh-i  Nihorakan  =  Köh-i 
Nixwärakän  Ps.  Mos.  Geogr.  p.  32  =  43. 

Der  Name  JDasn  <\>wJb  (gen.  '\uuuiub)  entspricht  der  Landschaft  Däsen.  Beft 
Däsen  war  ebenso  wie  Be*  Mähqert  eine  Diözese  der  Eparchie  HeSaijaß -Arbel, 
deren  Umfang  G.  Hoffmann  202  ff.  zu  bestimmen  sucht.  Dasn  wird  von  EliSe 
wardapet  p.  39  neben  Al£nik\  Kordukr  und  Caudeajk*  d.  i.  Beft-Zaßde  genannt« 
Vgl.  H.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  293. 


1)  Im  Text  an  falsche  Stelle  geraten. 

2)  Der  Text  ist  in  Verwirrung  geraten  und  so  anzuordnen  wie  oben  geschehen.     Für  A. 
i\uuuu^pmpt[iii  ist  zu  lesen  h.  i\uuuuth^  ßbinpt[j}i  etc. 
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Arin. 

YfXk  Arin  ist  eine  Nebenform  für  \\q}^  (vgl.  Mos.  Xor.  II  8  p.  80),  das 
speziell  einen  Kanton  der  Provinz  AMnik'  bezeichnet,  aber  offenbar  ursprünglich 
auch  für  diese  selbst  gebraucht  wurde  (vgl.  H.  Gelzer  ,  Georgii  Cyprii  descriptio 
orbis  Eomani  p.  165  sqq.).  S.  37  =  50  der  Uebers.  (oben  S.  14, 16)  erklärt  unser 
Geograph  das  armenische  Al£nikf  geradezu  durch  Arin.    Die  Provinz  heisst  grie- 

ohisch  'AQtcevrprf,  syr.  ^p;W,  arab.  0).i.  An  der  Spitze  derselben  stand  gleich- 
falls ein  Markgraf  mit  dem  Titel  bdecßx.  Im  Friedensschluss  des  Jahres  297 
war  Arzanene  samt  Ingilene  (Angl),  Sophene,  Zabdikene  (Be*  Zabde)  und  Kar- 
duene  vom  König  Narseh  an  Rom  abgetreten  worden,  ward  aber  von  Jovian  a. 
363  wieder  preisgegeben.  Nachdem  König  ArSak  vier  Jahre  lang  dem  Ansturm 
der  iranischen  Armeen  Stand  gehalten,  war  der  bdeaäx.  von  Alinik*  der  erste 
der  zu  Säpür  übergieng  (Faustos  4,  50).  Er  soll  später  allerdings  von  Mu§el 
dem  Mamikonier  gefangen  genommen  und  sein  Land  wieder  zurückerobert  worden 
sein  (Faustos  5, 16) ,  allein  seinem  Schicksal  konnte  dieses  doch  nicht  entgehen. 
Auch  unter  persischer  Herrschaft  behielt  es  seine  einheimischen  Fürsten,  und 
noch  im  Jahre  528  erscheint  ein  bdea§x  (JTmajjqs)  namens  Hormizd  als  persischer 
Heerführer  Prokop.  Pers.  1,14  p.  70,  14.  71,  19.  Land,  Anecdota  Syr.  III  259 
[=  Zacharias  Rhetor,  Kirchengesch.  übers,  von  K.  Ahrens  und  G.  Krüger  S. 
172, 17.  173, 24].     Vgl.  Nöldekk,  ZDMG.  33,  159  und  N.  2. 

Bei  den  arabischen  Geographen  ist  Arzan  einer  der  Distrikte  von  Dijär 
Rabfa  (Ibn  Xord.  1o,  7).  Die  Stadt  Arzan  lag  zwischen  Maijäföriqin  (Nep'rkert) 
und  SimSät  (Arsamosata)  eb.  11,  4. 

Arzön  erscheint  bereits  a.  410  als  syrischer  Bischofssitz,  der  zur  Eparchie 
Nisibis,  der  Hauptstadt  von  Bö*  Araßäje  oder  c***;  lloill  (ZDMG.  43,  399,  12), 
arm.  Arvastan  =  phl.  Araßastän ,  Arvastan  d.  i.  der  arabischen  Mark  gehörte. 
Ausser  Arzön  unterstanden  dem  Metropoliten  von  Nisibis  noch  die  Diözesen 
Qardü,  Be*  Zaßde,  Be£  R<jhime  und  Moksäje  (ZDMG.  43,  394  N.  5),  d.  i.  sämt- 
liche von  Jovian  an  Säpflr  abgetretenen  Provinzen:  Arzanene,  Moxoene  (Mokkr), 
Zabdicene,  Rehimene  (Zosimos  y  31, 1  fifyiip/i{)  und  Corduene  (Amm.  Marcell. 
25,  7,  9).  Offenbar  ist  auch  die  Provinz  Arin  nicht  im  politischen ,  sondern  im 
kirchlichen  Sinne  aufzufassen  und  zwar  bezeichnet  der  Name  nicht  bloss  die  Diö- 
zese Arzön,  sondern  die  ganze  Eparchie  Nisibis.  Nur  so  erklärt  sich  das  Fehlen 
von  Mcbin-Nisibis  und  Arvastan. 

Arhen  ist  lediglich  eine  Dittographie  oder  Glosse  für  Arin,  wie  übrigens 
schon  daraus  erhellt,  dass  damit  die  angegebene  Zahl  der  Distrikte  überschritten 
wird. 

• 

Zweites  Kapitel. 

Der  Süden. 

K'usti  Nemrog,  richtiger  *K<usti  Nemroz  =  phl.  Kost  i  N&nröi  (Städteliste 
§32). 

Abhdlgm.  d.  K.  Ge».  d.  Wia.  su  Göttingen.    Phil.-hift.  Kl.  N.  F.  Band  8,1  4 


/ 
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Die  Umschreibung  dieses  Reichsviertels  ist  die  genaueste  in  der  ganzen 
Beschreibung  Irans.     Es   fehlt   nur   r^o   Samarän  (Städteliste  §  50)  d.i.  Jemen, 

das  unter  Xosrau  I.  AnöSarwän  (zwischen  662  und  572)  erobert  worden  war1). 
Zweifelhaft  ist  die  Zugehörigkeit  von  MeSun  zu  NemröZ,  da  es  von  den  Arabern2) 
zum  Sawäd  d.  h.  zu  Xorbarän  gerechnet  wird.  Es  bildete  das  Östän  Säd-i  Bahman 
mit  4  Tasügen.  Dagegen  spricht  bei  Aspahan,  das  die  Araber  zu  al  Gabal  d.  h. 
Medien  (im  weitern  Sinne  =  Eapkoh  oder  Apaxtar)  rechnen,  die  geschichtliche 
Entwicklung  entschieden  für  seine  ehemalige  Zugehörigkeit  zu  Nömröi.  Sagistän 
wird  von  Ja'qübi  völlig  übergangen,  von  Dinawari  den  Verhältnissen  der  Xalifen- 
zeit  entsprechend  zu  Xoräsän  gerechnet.  Allein  auch  in  der  Städteliste  §  32 — 51 
werden  Kabul,  Bost,  Parwän,  Zävulistän,  Zarang,  Kermän,  Pars,  Xüzistän  und 
Jemen  unter  Nemröz  aufgeführt,  ja  unter  NemröZ  wurde  vielfach  speziell  Sa- 
gistän verstanden.  So  erklärt  sich  auch,  dass  die  Einwohner  von  Sagistän  nach 
dem  Uebertritt  zum  Islam  ihre  Abstammung  auf  Himjaren  zurückführten ,  die 
aus  dem  Jemen  ausgewandert  wären  (Jafqübi,  Geogr.  IM,  3),  eine  reine  etymo- 
logische Spielerei  (Nemröz  =  Jemen). 

Die  geographische  Reihenfolge  ist  im  gegenwärtigen  Texte  gestört,  aber  wie 
ich  glaube  nur  zufallig.  Das  Verzeichnis  war  in  der  Vorlage  des  Archetypus 
in  zwei  Kolumnen  geschrieben ,  der  Abschreiber  aber  kopierte  mechanisch ,  so 
dass  mit  dem   dritten  Namen  jeder  Kolumne  die  Seite  abschloss.     Ursprünglich 


1)  Dieser  persische  Name  des  Jemen  begegnet  bei  Ibn  Xordfifibih  |v  ,  6  cod.  B ,  wo  I  j^ 
vL&  (ües  8 La  cJ-p«)  a^8  Titel  des  Königs  von  Jemen  angegeben  wird.  Nach  Ibn  al  Kalbl  bei  Ibn 
al  Faq.  ri,  1  Messen  die  Barbaren  (Nichtaraber)  des  Jemen  nly«L*i  wie  die  von  'Oman  Mazün, 
die  von  Mesopotamien  ÄJUi->  (Garamäer)  etc.  Nach  Muqaddasl  )*\,  11  wäre  ...!_$*  ein  anderer 
Name  für  'Aden,  und  p.  f|p,  8  führt  er  es  hinter  'Oman  und  Negran  auf.  Im  grossen  Bundahiin 
dagegen  (bei  Darmesteter,  Le  Zendavesta  II  401)  ist  das  Ziel  der  unglücklichen  Expedition  des 
Kai  Käös,  auf  welcher  derselbe  mit  seinem  ganzen  Heere  gefangen  genommen  und  erst  von  Röstahm 

wieder  befreit  wird,  f^)fO  Sambarän,  welches  dem  .J.*L?  des  FirdausI  entspricht,  worin  schon 
Darmesteter,  fitudes  iran.  II  224  eine  Entstellung  von  ^  Hinwar,  südarabisch  Humer,  ^OfirjgCtat, 
syr.  v*»~  (Bistum  a.  485  ZDMG.  43,  397,10)  erkennen  wollte.  Vgl.  jetzt  auch  Nöldeke,  Das 
iranische  Nationalepos  S.  39  N.  4  des  SA.  Allein  die  Form  Samarän  wird  schon  von  der  syrischen, 
aus  dem  Pahlawl  geflossenen  Uebersetzung  des  Alexanderromans  (ed.  Budge  p.  209,  3.  210,  1) 
vorausgesetzt,  wo  das  ZsiuQdpeae  ßaatlcia  (3,  17  fin.  bei  C.  Müller)  durch  l*20GDi  JUJ  „Land 
der  Samräer"  wiedergegeben  wird.  Im  mandäischen  Genzä  rabbä  erscheint  Befr  Simräje  hinter 
Bö8  Sind  und  B6&  Henduwäje"  als  eines  der  neun  Völker,  die  am  jüngsten  Tage  zu  Grunde  gehen. 
Die  Reihe  Sind,  Hind,  Simrajg  erscheint  auch  im  Targum  1  Chron.  1,9  (P.  de  Lagarde  ,  Hagio- 
grapha  chaldaice  p.  170, 14).    Vgl.  IIalevy,  Revue  des  dtudes  juives  XXII  (1891),  307  s.  144.    Wir 

haben  also  im  Grossen  Bundahiin   fj^o    Sambarän  zu  lesen.    Die  Form  Samarän  wird  auch  durch 

die  Geschichtsklitterung  der  himjarischen  Gelehrten  (as  Sa'bl,  Wahb  b.  Munabbih)  vorausgesetzt, 
die  Samarkand  von  einem  himjarischen  König  erbaut  sein  lassen  und  als  arabischen  Namen  der 
Stadt  0^  angeben.     Vgl.  Jäq.  III  |}*T,  15.   IpT,  6.  IH,  U  etc- 

2)  Ibn  Xord.  v>  5.     Qod.  rp0,  15.    Ja'qübl,  Hist.  I  }\|. 
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folgte  Kurrnan  auf  Aspahan,  Der  auf  Paniat-Rsir.    Die  zweite  Kolumne  umfasste 
also  lauter  am  Meere  gelegene  Länder. 

Pars. 

Die  Provinz  Pars  gilt  als  das  Hauptland  von  Nemrö2,  so  dass  Ja'qübi  ge- 
radezu angibt,  der  Spähpet  dieses  Reichsviertels  habe  den  Titel  Spdhpet-i  Pars 
ip»jb  Juf«j*t  geführt.  Sie  umfasste  zur  Xalifenzeit  5  Kreise :  Istaxr,  Säbür  (Beh- 
Säpür),  ArdaSIr-Xurra,  Däräbgerd,  Aragän  und  Pasä,  die  je  wieder  in  eine  An- 
zahl von  Rustäken  zerfielen  (Ibn  Xord.  fv,  14  f.  ff,  4  ff.). 

Pars  erscheint  schon  zur  Zeit  der  Synode  des  Patriarchen  DäJiSö*  a.  430 
als  Kirchenprovinz  organisiert,  mit  dem  Sitze  des  Metropoliten  in  R&w-Ardaslr, 
arab.  ReXahr  an  der  Küste  des  persischen  Golfes  ZDMG.  43,  396,  6.  397,  6.  16. 
399,  1.  401,  20.  402,  3.  9.  Als  Bischofssitz  erscheint  daneben  Istahr  sowie  die 
1*00}  JÜLflLjuo  d.  h.  die  Zeltlager  der  Kurden ,  arab.  ot/^l  ry*j  a.  430  eb.  396,  16 
und  später  (vor  544)  ArdaSir  Xurrah  und  Beh-Säbör  402,  2.  Schon  im  J.  430 
gab  es  auch  Christen  in  ArdaSlr  Xurrah  und  Däräbgerd  397,  1.  Man  sieht  aber, 
dass  hier  das  Christentum  von  der  Küste  aus  ins  Binnenland  eingedrungen  war. 

Xuzastan. 

Xuzastan,  pers.  Xüzistän,  arab.  al  Ahwäz,  syr.  Beft  Hüzäje.  Diese  Provinz 
wird  in  B  falschlich  zu  Xorbaran  gerechnet  (s.  o.).  Zur  Abbasidenzeit  umfasste 
Xüzistän  elf,  nach  andere?  Angabe  sieben  Kreise  (s.  u.). 

Beft  Hüzäje  erscheint  bereits  auf  der  Synode  des  Patriarchen  Isaak  a.  410 
als  eigene  Kirchenprovinz  mit  der  Metropolis  Bed  Läpät,  von  Säpür  I  umge- 
nannt Weh  Antijök-i  äahpuhr,  später  Grundtsäpür  (vgl.  Nöldeke,  Sas.  41  N.  2),  und 
den  Diözesen  Hormizd- ArdaSIr ,  Söätrln  (arab.  Tustar)  und  Sü§.  Später  (a.  577 
und  588)  erscheint  auch  Räm-Hormizd  als  Bistum. 

Zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  stand  Xüzistän  unter  dem  'Meder'  Hör» 
miadün  aus  MihragänqaSaq ,  der  aus  einem  der  7  Häuser  stammte  Tab.  I  Pol*?,  6 
(vgl.  o.  S.  20). 

Aspahan. 

Aspahan,  Sebeos  56.  58  Spahan,  66  Aspahan,  Ptol.  'Aönaöava,  pahl.  Spähän, 
arab.  ^Ifyet.    Vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gramm.  I,  21. 

Die  Provinz  Ispähän  umfasste  ursprünglich  26  Rustäqe  (lbn  Xord.  )\ ,  10  ff.), 
später  aber,  nachdem  die  ursprünglich  zu  Ispähän  gehörigen  Rustäqe  Qumm  (Ab- 
kürzung von  o\0J+f)  und  Karag  (Päjak)  unter  Härün  ar  RaSld  zu  selbstständigen 
Distrikten  erhoben  und  ihnen  mehrere  ursprünglich  zu  Ispähän  und  HamaSän 
gehörige  Rustäqe  zugeteilt  worden  waren,  noch  20  oder  171).    König  Kawät  I. 


1)  Ibn  Rusta  \ö\>,  16.  Ibn  al  Faq.  HP,  5 ff.  Ibn  Xord.  f.,  Gh.  Ja'qübl,  Kit.  al  bald,  h,)-,  2 ff. 
Jftq.  IV  )vo  nlt. 

4* 
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teilte  die  Provinz  in  zwei  Kreise  (östäne):   Gaj  und  Taimara  (Din.  1a,  paen.)1). 
Ispahän  stiess  also  im  Norden  an  die  Provinz  Raj. 

In  den  arabischen  Nachrichten  wird  diese  Provinz  stets  zu  al  Gibäl  („das 
Hochland0)  d.  h.  zum  alten  Medien  gerechnet  (s.  unter  Kapkoh),  und  p.  41  (oben 
S.  10,  23)  bemerkt  der  Verfasser  selbst:  „auch  Re  und  Aspahan  sind  Städte 
der  Meder".  Dagegen  steht  auch  in  der  Städteliste  §  64  Gaj  d.  i.  Ispahän  unter 
den  Provinzialhauptstädten  des  Südens,  und  die  Zugehörigkeit  der  Provinz  zu 
Nemröi,  mindestens  in  einer  bestimmten  Epoche  der  Sasanidenzeit,  lässt  sich  durch 
die  Geschichte  wahrscheinlich  machen.  Die  Provinz  Ispahän  entspricht  der  Land- 
schaft naQcuTC£xr}vtf  des  Altertums,  d.  i.  ap.  *para-ita-l'a  „das  umflossene",  welcher 
Name  noch  heute  in  dem  Distrikt  Faraidan  (arab.  ^\jji)t  im  Lokaldialekt  Paria, 
am  Oberlauf  des  Zajändä-rüd  fortlebt3).  Die  noQrpaxrivoC  rechnet  Herodot  zu  den 
medischen  Stämmen 8).  Alexander  setzte  über  sie  einen  besonderen  Satrapen,  Oxa- 
thres ,  den  Sohn  des  Satrapen  von  Susiana  (Arr.  y  19,  2).  Nachdem  beide  von 
Alexander  hingerichtet  worden  waren  (Arr.  £  4,  1),  erhielt  ein  gewisser  Üpcä- 
ntog  die  Uovöuxv&v  ßatsiksla,  dessen  Nachfolger  Kolvog  wurde4).  Vielleicht 
deutet  der  Ausdruck  ßaöikeia  darauf  hin,  dass  die  Herrschaft  des  Oropios  sich 
nicht  bloss  über  Susiana ,  sondern  auch  über  Paraitakene  erstreckte ,  auf  jeden 
Fall  aber  wird  der  Feldzug  des  Antigonos  gegen  Eumenes  in  den  Jahren  317/316  * 
mit  den  Schlachten  in  Paraitakene  und  Gabiene  am  ehesten  unter  der  Voraus- 
setzung verständlich,  dass  Paraitakene  zur  Satrapie  des  Satrapen  von  Susa,  An- 
tigenes ,  des  Führers  der  Argyraspiden  (Diod.  mj  89,  6)  gehörte.  Ob  der  von 
Antigonos  eingesetzte  Satrap  von  Susiana  Aspisas  (Diod.  i&  55, 1)  auch  über 
Paraitakene  gebot,  wissen  wir  nicht.  Allein  bei  Strabon  erscheint  IIocQcutcocijvij 
als  selbstständige  Landschaft  neben  Medien  und  Elymais5),  Gabiene  aber,  d.h. 


1)  Hamza  fo  (und  ihm  folgend  Mugmil  attawärtx,  Journ.  as.  III«  ser.  11,  348,  10)  verlegt 
diese  Einteilung  in  die  Zeit  des  Kai  Kawat.  Er  sagt  nämlich:  „Ispahän  war  in  eine  Efira  ge- 
teilt, wie  Raj.  Da  fügte  Kai  QobaS  eine  zweite  Küra  hinzu  und  nannte  sie  3L/  ^bjit-jt,  und 
das  ist  die  Küra  in  welcher  die  Rustäqe  liegen,  welche  unter  der  Regierung  des  arRafrd  zum  Be- 
zirk von  Qumm  geschlagen  wurden  (1.  ^t  Si^äII)". 

2)  n<t$uixa%j\vr\  heisst  auch  eine  Landschaft  am  oberen  Oxus,  das  Xottal  der  arabischen 
Geographen,  das  flussreiche  Gebiet  zwischen  Surxäb  (Waxs)  und  Kokca,  ebenso  die  später  Sana- 
ötdvri  genannte  Flussebene  des  Hölmand.  Der  Name  ist  offenbar  ursprünglich  Appellativum  und 
entspricht  völlig  dem  modernen  Eüdbär  „Flussebene". 

3)  a  101.  y  92,  wo  für  Tla$i%avi<nv  zu  lesen  sein  wird  TlaQ7\xa%r\väiv. 

4)  Dexippos  fr.  1.  Justin.  13,  4,  14.    Vgl.  A.  v.  Gütschmid,  Gesch.  Irans  6  N.  2. 

5)  Strab.  ict  13,  6  p.  524  xovxoig  xs  dii  dcpogfiexcci  nobg  em  (i)  peydlri  Mr\dicc)  %cci  £ri  toig 
IIccQcutcc*7ivoig ,  ol  ovvditxovoi  niqcaig  6quvoI  xal  aüxol  %al  Xyaxgi%oC.  u  2,8  p.  723:  Karmania 
grenzt  im  W.  an  naQutxaY.r\v^.  u  2,  14  p.  726:  die  Küste  von  Karmania  grenzt  an  IIccQ&vaia 
und  Tiaqaixa%r[vr\.  te  3,  12  p.  732  ysixviy  dl  xfj  ZovöCSi  tfjg  BaßvXcovfag  tJ  Zixxa%r\vr]  ftlv  hq6- 
xbqov  'JitoXXcwi&xtg  dh  votsqov  itQOöayoQev&siaa.  6cnb  x&v  &q%xcov  d'  iyjt&Q%£ivxcu  &(upoiv  nqbg 
%a>  'EXvfiaio^  xs  xai  üaQaixaxrivoC ,  XjjaxQtnol  &vd$eg  %al  ÖqsivQ  xqa%slct  itenoifr6xeg'  (i&XXov  9* 
o£  naoaixa%r\vo\   xotg  'AitoXXtoviuxaig  iithsivxai.      i~  1,  8  it£Qii%ex(u  d*  i)  %<f>Qa  x&v  Baffolmvlmr 
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die  Landschaft  von  Ispahän,  ist  eine  Provinz  des  elymäischen  Reiches1).  Diese 
Einrichtung  hat  ihren  Ursprung  sicherlich  in  der  Provinzialeinteilung  des  Seleu- 
kos  Nikator,  die  ja  auch  von  den  Parthern  getreulich  übernommen  wurde.  In 
achaimenidischer  Zeit  dagegen  gehörte  rdßcu,  das  ein  königliches  Schloss  besass, 
zu  Pars*),  und  auch  Ptolemaios  rechnet  (nach  veralteter  Quelle)  rdßai,  das  er 
falschlich  von  '^öitaddvcc  trennt,  und  die  Tußoloi  zur  Persis8).  Gegen  Ende  der 
Arsakidenherrschaft  stand  Ispahän  nach  Tab.  I  aU,  7  unter  einem  eignen  König 
SäpUr  (Uebersetzung  von  üdxoQog)  mit  dem  Titel  31&  d.  i.  .sed,  aw.  xsaeta ,  sog- 
disch  ixwd,  den  noch  in  der  Xalifenzeit  die  Könige  von  Far?äna  führten. 

Ispahän  war  ein  alter  Sitz  der  Juden 4) :  das  eine  der  beiden  Quartiere,  aus 

welchen  die  Stadt  bestand ,  hiess  'die  Judenstadt'  iü^-Ji.  Nach  einer  Sage  bei 
Ibn  al  Faq.  MI,  20 ff.  sollen  die  dortigen  Juden  von  den  vor  Nabukodrosor  aus 
Jerusalem  entflohenen  Juden  abstammen ,  die  sich  dort  niedergelassen  hatten. 
Die  Städteliste  §  54  lässt  sie  dagegen  von  Jazdkert  I  auf  den  Wunsch  seiner 
jüdischen  Gemahlin  Sösan-duxt  in  Gaj  angesiedelt  werden.  Wieder  anders  Ps. 
Moses  Xor.  3,  35  in  seiner  Bearbeitung  des  Faustos  Byz.  4,  55  S.  171.  173. 

Ispahän  scheint  auch  ein  Hauptsitz  der  Wäspuhrakan  (arabisiert  a^L^H 
Mas'üdi,  Murüg  II  153)  oder  der  7  Häuser  gewesen  zu  sein :  hier  befand  sich  der 
Rechnungshof  derselben  (Waspurakan  hamarakar  'der  Rechnungsführer  der  W.' 
Seb.  48.  58),  und  von  Ispahän  entsendet  Jazdegerd  300  Mann ,  worunter  70  von 

den  Vornehmsten  (^giliEir  ^ ,  qL^jj^  ^  ajm  1^>j3-  &*m  t^^) >  nac^  Istaxr 
und  von  da  nach  Süs,  wo  sie  mit  Abu  Müsä  eine  Kapitulation  abschliessen  und 
den  Islam  annehmen6).  Diese  8pL»f  sind  keine  gewöhnlichen  Ritter,  sondern 
Wäspuhrakän. 

Zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  kommandierte  in  Ispahän  ein  Püdöspän, 
der,  von  *Abd  alläh  b.  Budail  b.  Warqä'  in  der  Hauptstadt  belagert,    sich   auf 


&nb  fklv  tfjg  i}o$g  im6  rs  Eovclmv  xal  'EXvfiaüov  xal  Ila^aixa%r\v&v  xxl.  u;  1,  17  p.  744  tccvty 
dh  (rfl  JIbqcCSC)  avvdnxsi  i]  TlaQaixaY.r\vri  xal  r\  Koaoala  p£%Qi  KctanCtov  IJvX&v,  öqhvcc  xal 
IflötQi'Kcc  £&vri. 

1)  Strab.  tc  1*  18  p.  745  hna^%lai  tf  ttolv  ahxai  tfjg  'EXvfiatag  ij  te  rccßuxvij  xal  i\  Mccaaa- 
ßarixij.    Vgl.  G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  syr.  Akten  pers.  Märtyrer  132  und  N.  1130. 

2)  Strab.  ib  3,  3  p.  728  i\v  de  xal  &XXa  ßaotXeia  rcc  iv  rdßcug  iv  xo£g  &vcoxsqco  itov  (ibqsöl 
tijg  IIsQötdog  xal   xä  iv  rß  TtaqaXCa  xcc  natu  xi]v  Ta6%r\v  Xeyopivriv '    xcc&xcc  (isv  tcc  xara  x^v 

x&v  IIsQOäv  &Qxyv.  rdßcu  ist  arab.-pers.  •>  GaJ >  die  Altstadt  von  Ispahän.  rdßcci  =  ap. 
*Gaßa:  Gaj  wie  Kava,  Kavi:  np.  Kaj,  Gatoa  (in  Soytf)  Wend.  1,5.  Mihr  jt.  14.  zu  arab.  "3  d*i. 
Gaj  Ibn  Hauq.  ps,. ,  7.  |"vf ,  6-  Tab.  II  iftf,  16.  \ffö ,  13. 

3)  Aus  den  verschiedenen  Quellen,  die  er  benutzt  hat,  erklärt  es  sich,  dass  bei  ihm  rdßai 
und  naöaQydda  eine  ganz  andere  Lage  erhalten  (93°  40'  L.  30°  10'  Br.  bezw.  93°  L.  30°  30'  Br.) 
als  TL^ainoXig,  üoffvonndya  und  'Acnaddva  (90°  15'  L.  33°  20'  Br.,  89°  L.  33°  50'  Br.  und  86°  L. 
88#  50'  Br.). 

4)  Hamza  00.    Ps.  Mos.  Xor.  3,35  S.  223. 

5)  Madälnl  bei  Bei.  pvp»  12  ff.   Tab.  I  ivtt»  13  ff. 


30  J.   MARQUART, 

seine  Leute  nicht  mehr  verlassen  kann  und  mit  30  Mann  gen  Kermän  flieht, 
um  zu  Jazdegerd  zu  stossen ,  aber  von  den  arabischen  Reitern  eingeholt  wird. 
Er  besteht  nun  einen  Zweikampf  mit  Abdallah  und  schliesst  darauf  eine  Kapi- 
tulation mit  ihm  ab  a.  23  (Balä8.  rw}  19  ff.  Tab.  m  f.).  Wahrscheinlich  haben 
wir  hier  den  PäSöspän  von  Nemröi   vor   uns.      Nach   anderer  Version   steht  an 

der  Spitze  der  Truppen  von  Ispahän  ein  Oständär,  arab.  jlJüwyw^t  Tab.  I 
ITa,  8 *).  lspahan  vo^a{  erscheint  als  Bischofssitz  a.  430,  553  und  577  ZDMGr. 
43,  316,  15.  403,  2.  404,  5  und  mit  JLdtfot»  k*a  =  MihraqänqaSaq  vereinigt 
a.  499  ib.  S.  400,  1. 

Kurman. 

Armenisch  gewöhnlich  \\piTufb  Krman,  gen.  \\pJwbuij  (utp^uy)  Koriun,  Venedig 
1894,  S.  48.  Vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  1,  47.  Krtnän,  * Kurman,  KaQiutvta, 
ap.  *Krtnäna  ist  die  altpersische  Landschaft  Jutija  (OCtmh),  welche  infolge  ihres 
Abfalles  zum  Prätendenten  Wahjazdäta  (Beh.  III  23)  von  Pars  losgetrennt  und 
mit  den  östlichen  Asagarta,  den  Zranka,  HarahuwatiS  (bei  Her.  Qapavaloi,)  und 
Maka  (Mvxoi)  zu  6iner  Satrapie  vereinigt  worden  war  (Her.  y  93).  Der  alte 
Stammname  verschwand  bald  und  schon  bei  Ktesias  ist  die  Provinz  nach  ihrem 
Vororte  *Krmana  Carmana  benannt.  Zu  Alexanders  Zeit  erscheint  sie  als  eigne 
Satrapie  (Arr.  6,  27,  1). 

Kermän  war  unter  König  Artabanos  II.  (10 — 40  n.  Chr.)  samt  Hyrkanien  (s. 
Wrkan)  im  Besitze  der  Familie  Gotarzes'  II  und  bildete  mit  dieser  Provinz  seit 
58  n.  Chr.  ein  eigenes  Königreich.  Zur  Zeit  der  Eroberung  durch  ArdaSir  stand 
das  Land  unter  einem  König  Walaxs,  wohl  einem  Arsakiden  (vgl.  Nöldekb,  Sas.  10 
N.  2),  der  aber  besiegt  und  gefangen  wurde,  worauf  Arda&r  seinen  Sohn  ArdaSir 
zum  Prinzstatthalter  von  Kermän  (Kermänüäli)  ernannte  Tab.  I  a'v  ,  1  ff.  Es  ist 
schlimm  für  die  Glaubwürdigkeit  des  Briefes  des  Tannasar,  dass  er  für  jenen 
WalaxS  einen  König  ^^15  Käbös  von  Kermän  nennt,  der  sich  dem  ArdaSir  unter- 
worfen habe  und  von  ihm  in  seiner  Königswürde  bestätigt  worden  sei  (Journ.  as. 
1894,  1,  210  1.  6.  513)-).  Den  Titel  KermänSäh  hatte  als  Prinz  auch  der  nach- 
malige König  Warahrän  IV.  (388—399)  geführt ,  Tab.  I  Af v ,  3  etc. 


1 )  Vgl.  über  diesen  Titel  Nöldeke  ,  Sas.  448.  G.  Hoffmann  ,  Auszüge  93  N.  832.  Die  Er- 
zählung des  Saif  zu  analysieren  ist  hier  nicht  der  Ort.  Genauer  entspricht  dem  Pädöspän  bei  Tab. 
I  WFs,  8  jlu3L>  ;ttJTi£>  gleichfalls  ein  hochbetagter  Greis,  der  einen  Zweikampf  mit  * Abd 
alläh  b.  Warqft  besteht,  aber  dabei  fällt,     »t  %  ajfo  ist  ein  Verlegenheitsname,   wie  Jl; ,*£  in  Am- 

bär  I  i\01,  13.  NU  14.  rirr,  5-  rfrf,  IC.  tfPo,  13  für  das  richtige  ^Uo  Was-farrüx  (so  1.) 
Dln.  (ft,  3.  Jäq.  I  ^vi,  !4,  während  j^ui5L>  dem  Ehrennamen  des  darlkpet  Xurrazäd  t  >*j+tf 
ju5v5L>-  Bdhman  gädöi  'den  Wohumanö  zum  Fürsprecher  habend'  entlehnt  ist.  [Vgl.  jetzt  auch 
Wellhausen,   Skizzen  und  Vorarbeiten  VI,  1899,  S.  104].     In  einer   andern  Tradition  erscheint 

1  *Ul  (pahl.  Matrjär  =  ^jlte  ßoq&cfc)  als  Führer  der  Truppen  von  Ispahän  Tab.  I  Pavo»  4. 

2)  Modell   gestanden   hat  für  diesen  König   sicherlich  Chosrau's  I.   ältester  Bruder  Kadern 
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Zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  kommandierte  in  Kermän  ein  ungenannter 
Marzbän  Bei.  Ho,  14  ff.    Neben  demselben  spielten  aber  die  wohl  zu  den  dunkel- 
farbigen  Ureinwohnern   gehörigen   räuberischen  Bergvölker  Päriöän    Tab.  I  Alf 
13,    die    IlccQixävioi  Herodots   y  92.  r\  68.  86,   im   Kärnämak  c.    9,2,  Nöldeke, 

O  >  O  9 

Bezzenbergers  Beiträge  IV  67  Bäriöän1),  und  Köfiö  oder  Köö  (arab.  \j*&,  <j>Jö) 
eine  ziemlich  selbstständige  Rolle  (Bei.  MI,  ult.  Tab.  I  l\.f,  2). 

Turan  und   Makuran. 
Beide  Länder  werden  regelmässig  zusammen  genannt.    Turan  heisst  arabisch 

o  > 

£)jj*b  oder  Q^jjJa.  Die  Hauptstadt  desselben  war  ^iJooä  im  heutigen  Kelät.  Vgl. 
Nöldeke,  Sas.  18  N.  1. 

Makuran ,  arab. -pers.  qÜC*,  älter  qL^U  oder  qIXo  (so  in  einem  Verse 
Tab.  I  fv.A,  7). 

Tomaschek,  Zur  hist.  Topographie  von  Persicn  I  45,  Topographische  Er- 
läuterung der  Küstenfahrt  Nearchs  33  leitet  den  Namen  des  Landes  von  den 
Makara  ab ,  die  von  Varäharaihira  unter  den  westlichen  Nachbarvölkern  In- 
diens aufgezählt  werden,  und  hat  denselben  sehr  glücklich  in  einer  Notiz  des 
Steph.  Byz.  s.  v.  'Aks%uvdQ8ia  wiedererkannt:  tQiöxccidexccrri  iv  MaxoQtivrj,  ijv 
nccQCCQQSt  Tcora^bg  Ma^drrig.  Nach  Tab.  I  aP.  ,  1  hätten  die  Könige  von  Jürän 
undMukrän  sich  bereits  dem  Ardasir  unterworfen,  und  Ibn  XordäSbih  Iv,  1 
fuhrt  unter  den  unterworfenen  Königen,    welchen  Ardasir  den  Titel  /Sah  beliess, 

neben  dem  Sah  der  Köfic  (arab.  \ja&)  in  Kermän  auch  die  Sähe  von  Mukrän  und 
Türän  auf*).  Nöldeke,  Sas.  18  N.  1  bezweifelt  jene  Nachricht;  allein  auch  die 
leider  so  sehr  verstümmelte  und  noch  immer  nicht  in  einer  auch  nur  den  beschei- 
densten Ansprüchen  genügenden  Weise  publizierte  Inschrift  von  Päi-küli,  die 
wahrscheinlich  von  Ardasir  herrührt  und  in  welcher  (fr.  7)  der  AbXran  nialJcä 
d.h.  der  König  der  Abhiras,  sowie  (fr.  15)  der  Dürtän(?)  u  Paradän  malka 
d.  h.  der  König  der  Landschaft  naqadrpri   in   Gadrosien  (Ptol.  c  21  p.  439, 17) 3) 


(jpt^jS) >  der  Q&aaovaQödv  d. i.  Prinzstatthalter  von  Padasxwärgar  {Padasxwärgar-säh)^  dem  ehe- 
maligen Reiche  des  Königs  M&hgusnasp.  Dies  ist  wichtig  für  die  Zeit  der  Abfassung  bezw.  Ueber- 
arbeitung  des  Briefes. 

1)  Auch  der  Titel  «LA  .«tl^-rf  *nn  ^or(l-  Iv ,  7  (K  »L&  ...L^-3) »  den  Ardasir  einem  unter- 
worfenen Fürsten  verliehen  haben  soll,  ist  wohl  eher  auf  die  Päricän  als  auf  die  Kuban-Bulgaren 
(Burgän)  zu  beziehen. 

2)  Die  letzterem  Namen  beigefügte  Glosse  ^JJ^  beruht   auf  Verwechslung  mit  ..A}*S  = 

8)  Dagegen  haben  die  bei  Varähamihira,  Brhatsamhitä  transl.  by  H.  Kern  (JRAS.,  N.  S.  V  90) 
im  westlichen  Indien  neben  £akas,  Aparäntakas,  Haihajas,  Gmgas,  Mlecchas ,  ääntikas  genannten 
Pärata  nach  Vincent  A.  Smith,  The  conquests  of  Samudra  Gupta  (JRAS.  1897,  898/9)  nichts  mit 
der  gadrosischen  Landschaft  zu  tun,  trotz  Tomaschek,  Zur  bist.  Topographie  von  Persien  I  44 f. 
Smith  sagt :  'The  Parata ,  or  Parada  country ,  must  have  been  the  Sürat  District  north  of  Apa- 
ranta',  und  in  der  Anm.  2:  'Rsabhadatta's  Nasik  inscription,  Nö.  5,  names  the  rivers  Iba,  Pärada, 
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erwähnt  werden,  deutet  auf  Beziehungen  ArdaSirs  zu  Indien  hin1).  Auch 
setzt  der  Ausdruck  des  Fortsetzers  des  Eli§e  p.  124 :  „und  strenge  durch  das 
Land  einen  Frozess  gegen  ihn  an,  und  verbanne  ihn  jenseits  von  Turan  und  Ma- 
Jcuran"  die  Zugehörigkeit  der  beiden  Länder  zum  iranischen  Reiche  voraus.  Von 
der  Landschaft  Laftgala,  die  weniger  als  2000  li  (20  Tagreisen)  westlich  von 
'O'tien-p'o-öi-lo  lag  und  bis  zum  Meere  reichte ,  d.  i.  dem  Gebiet  der  Langga  (= 
Dangcdae  Plin.  6, 92  ?) ,  eines  grossen  Stammes  im  westlichen  Pangäb  und  im 
Tharr,  bezeugt  Hüan-6uang  ausdrücklich  die  Zugehörigkeit  zu  Persien  (II  177. 
412).  Der  Hauptort  war  nach  Tomaschek,  Zur  histor.  Topographie  von  Persien 
I  56  das  heutige  Langle&  südlich  von  Qozdär,  bei  Wadd. 

Nach  Tab.  I  /ofo,  13  soll  Säpür  II  auch  Städte  in  Sind  und  Sagistan  er- 
baut haben.  Von  Bahräm  V  Gör  aber  wird  (in  einer  freilich  romanhaften  Ge- 
schichte) erzählt,  dass  ihm  der  König  von  Indien  Daibul,  Mukrän  und  die  be- 
nachbarten Teile  von  Sind  abgetreten  habe  Tab.  I  \V ,  10.  König  Peröz  soll 
zwei  Städte  in  Indien  bezw.  dessen  Grenzgebieten  erbaut  haben :  Räm-i  Peröz  und 
Rösan-i  Pcröss  (Hamza  oo)2).  Sodann  wird  von  Xosrau  I  Anö&arwän  berichtet, 
dass  er  nach  der  Vernichtung  des  Hephthalitenreiches  Sind,  Bost,  ar  Ruxxa& 
(Arachosien) ,  Zäbulistän,    Toxäristän,   Dardistän  und  Käbulistän8)    wieder  zum 


Damana,  Tfipi,  Karabena,  and  Dfibanukä.  The  Päradä  is  tbe  Paradi,  or  Pfir,  river  in  the  Sflrat 
District\ 

1)  Vgl.  Haug,  Essay  on  Pahlavi  78.  Olshausen,  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  1878,  179 
— 182.  —  Die  Erwähnung  von  Mukrän  im  Kärnämak  ist  zweifelhaft.  Denn  c.  6,  4  p.  28  =  25  der 
Uebers.  (=  51  Nöldeke)  ist  wahrscheinlich  mit  cod.  D  zu  lesen  pa  köstak  köstak  %  büm  i  Sind  u 
az  klrän  i  darijäv  „in  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  Sind  und  von  der  Meeresküste"  statt  der 
arabischen  Form  Mukrän;  und  c.  4, 12  p.  23  =  21  der  Uebers.  (=  S.  47  Nöld.)   ist  das  Land 

Makristän    n&Jjf  (so  D),  das  zwischen  Kermän  und  Pars  steht  und  ArdaSlr  Truppen  gegen  Ar« 

dawän  liefert,  doch  kaum  Mukrän. 

2)  Da  aber  Eutych.  11  110  und  cod.  Sprenger  30  beide  Städte  nach  Kaskar  verlegen,  so  ist 
es  möglich,  dass  hier  eine  Verwechslung  vorliegt  mit  Be&  Hinduwäje  G.  Hoffmann,  Auszüge  114, 

d.  i.  wohl  cXi^Jt      3 ,    der  Gegend   in    der   Nähe   der  Tigrismündungen ,    wo  die  öat  QjJI)  d.  h. 

die  Zigeuner  angesiedelt  waren. 

3)  Letztere  beiden  Namen  sind  sekr  unsicher,  und  auch  sachlich  ist  es  äusserst  unwahr- 
scheinlich, dass  Xosrau  Anöaarwän  Kabul  und  gar  Dardistän  im  HindukuS  erobert  haben  sollte. 
Die  Hss.  haben  für   diesen  Namen  qLä^.o  und  ...U**^»  *ur  den  ersteren   ..U^.lf.    Gegen  die 

Herstellung  des  letztern  zu  ^U^JLtf  spricht  schon  der  Sprachgebrauch:   das  Land  heisst   wohl 

*  > 

neupersiseh  ^U^Jbtf  (ist  f  d  und  Muq.  ^v ,  8) ,   arabisch  aber  einfach  JJf .    Ich  vermute,   dass 

in  qUu^K  einfach  eine  Variante  0lÄ^li?  für  0lx*JJsib  steckt,  und  ebenso  in  -  UüM^y>  *•  i. 
^|Läj«^v3  ^r  ^by^ti  eine  andere  Umschreibung  von  pahl.  fj»ve>»V3  =  i^j^L.  Vgl.  die 
Schreibung  0U*Jb|j  bei  Bei.  Hl,  22.  Hv,  9.  f.|,  11.  Ibn  al  Faq.  %  4  cod.  S.  Mas.  I  849  (wo 
zu  lesen  0UüJb!i3  SSL,   erklärt  durch  0U*Jbt:  £i>)>     Denkbar  wäre  noch  0\Zmjy*  =  *&* 
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Reiche  gebracht  habe  Tab.  I  Alf,  13.  Endlich  weisen  einige  allerdings  romanhafte 
Anekdoten  darauf  hin,  dass  auch  Xosrau  II  AparwCZ  in  den  indischen  Grenz- 
gebieten seine  Macht  auszubreiten  oder  zu  befestigen  gesucht  hat.  So  heisst  es 
bei  Ibn  al  Faq.  hv,  1:  „Bei  Qarmäsin  (Kirmängähän)  ist  adDukän,  bei  welchem 
sich  die  Könige  der  Erde  versammelten:  Fayfür,  der  König  von  Öin,  Xäqän,  der 
König  der  Türken,  Dähir,  der  König  von  Hind,  der  Kaiser  der  Romäer 
und  Xosrau  Aparwe2tf,  und  bei  Tab.  I  Vffv,  4  wird  erwähnt,  dass  die  Araber 
bei  der  Einnahme  von  lladäTn  ausser  dem  Panzer  des  Kisrä  (Xosrau  Aparwei) 
auch  die  Panzer  und  Schwerter  des  Herakleios,  des  Xäqän,  des  Dähir,  des  Em- 
pörers  Bahräm  Cöbin,  des  Sijäwaxg  (der  in  Madäin  a.  13  H.  von  Rustam  getötet 
worden  war  Tab.  I  Wr,  5)  und  des  an  Nocmän  erbeuteten.  Daraus  wäre  zu 
schliessen,  dass  jene  Trophäe  aus  einem  siegreichen  Feldzuge  des  Xosrau  gegen 
jenen  indischen  Fürsten  stammte.  Der  Name  Dähir  ist  hier  allerdings  kaum  echt, 
sondern  dem  historischen  König  von  Sind  entlehnt,  welchen  Muhammad  b.  Qasim 
a.  92  H.  (710/11)  bekämpfte  und  besiegte.  Dagegen  weiss  das  sogenannte  Öac-näma 
von  einem  König  Jb^**  Sl-Harsa  skt.  Srl-Har^a  von  Sind  zu  erzählen ,  unter 
dem  eine  persische  Armee  in  Sind  eindrang.  Der  König  fiel  selbst  in  der 
Schlacht,  aber  die  Feinde  begnügten  sich  mit  der  Verwüstung  eines  Teils  des 
Landes  und  kehrten  wieder  um,  so  dass  Räi  Sah!  seinem  Vater  ungestört  folgen 
konnte  *).  Er  selbst  wurde  im  Jahre  641  von  dem  Brahmanen  Cac  (arabisch  juaua), 
dem  Vater  des  Dähir  gestürzt,  woraus  sich  ergeben  würde,  dass  jener  Einfall  der 
Perser  unter  der  Regierung  des  Xosrau  II  AparweS  stattgefunden  haben  müsste  *). 
Jedenfalls  aber  weisen  die  im  nordwestlichen  Indien  gefundenen  Münzen  mit  in- 
dischen und  Pahlawilegenden ,  deren  richtige  Deutung  freilich  bisher  geringe 
Fortschritte  gemacht  hat,  entschieden  darauf  hin,  dass  diese  Gebiete  unter  Xos- 
rau II  wenigstens  mittelbar  dem  König  der  Könige  gehorchten.  Beachtenswert 
ist  hier  vor  allem  die  Münze  mit  der  Legende  Xusrave  sähänsdh  auf  dem  Obv. 
und  der  Büste  des  Sonnengottes  von  Multän  und  der  Jahreszahl  37  =  627  auf 
dem  Rev.  bei  Longp&uer,  Mädailles  des  rois  perses  PI.  XI  3  p.  78.  Vgl.  Alex. 
Cünningham  ,  Ephthalites  or  White  Huns.  Num.  Chron.  1894 ,  243  ff. ,  bes.  287  ff. 
PI.  IX  24,  X  2—11. 

Dagegen  ist  aus  der  Eroberungsgeschichte  nichts  über  die  politische  Zuge- 
hörigkeit von  Mukrän  und  Sind  zu  lernen.  Der  älteste  Gewährsmann,  Sebeos 
berichtet  darüber  p.  110  (vor  der  Schlacht  bei  Nihäwand) :  „und  der  König  (Amr 
d.  i.  "Omar)  gab  Befehl ,  Schiffe  und  viele  Seesoldaten  zu  sammeln  und  über  das 
Meer  nach  der  Südgegend8)  und  nach  Osten  überzusetzen,  nach  Pars,  Sagastan, 
Snt,  Srman^  ins  Land  Turan  und  Makuran  bis  zu  den  Grenzen  der  Inder.  Aber 
die  Truppen,  rasch  gerüstet,  führten  die  Befehle  aus,  und  verbrannten  die  ganze 


1)  Abu  '1  Fadl-i  *  Allami,  Aln-i  Akbart  ed.  H.  Blochmann  I  0o1   (transl.   by  H.  S.  Jarrett 
EI  343).  —  H.  Elliot,  The  history  of  India  war  mir  leider  nicht  zugänglich. 

2)  YgL  auch  Reinaud,  Memoire  sur  1'Inde  126  f.    Cunningham,  Num.  Chron.  1894,  272« 

3)  d.  h.  nach  Abessinien. 

Abhdlfm.  d.  K.  Qm.  d.  WIm.  ra  Gtttingcn.    Phih-hiii.  Kl.  N.  F.  Band  8,1.  5 
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Erde,  und  nachdem  sie  Beute  gemacht  und  geplündert  hatten,  kehrten  sie  wieder 
anarück,  den  Lauf  nehmend  über  die  Wogen  des  Meeres ,  und  gelangten  in  ihre 
Heimat".  Mit  ihm  stimmt  BeläSori  fH,  20 ff.  in  bemerkenswerter  Weise  über- 
ein. Bereits  Omars  Statthalter  von  Bahrain  und  'Om&n,  f  Od  man  b.  Abu  '1  fÄ<ji 
ad  Oaqafi  (seit  a.  15  H.)  lässt  eine  Truppenabteilung  nach  Täna  in  Sind  über- 
setzen *) ,   und   sendet    seinen  Bruder  alHakam   nach  Barwac  (Baröc)  und  seinen 

Bruder  alMufira  zum  Mündungsarm  des  Indus  J^Jdl  jy&>.  Die  weiteren  Raub- 
züge interessieren  uns  hier  nicht.  Mukrän  wurde  zuerst  von  Sinfin  b.  Salama 
im  Namen  des  Generalstatthalters  Zijäd  b.  Abu  Sufjän  unter  Mu'äwija  erobert 
und  zu  einem  Standlager  gemacht  (Bei.  ffT,  11),  nach  anderer  Angabe  hätte  es 
bereits  Hakim  b.  Gabala  von  f  Abd  Qais  erobert.  Die  Eroberung  von  Sind  aber 
erfolgte  erst  durch  Muhammad  b.  alQäsim  im  J.  713  *).  Sind  stand  damals  unter 
einem  König  Dähir. 

Snd  und  Srman. 

Diese  beiden  Namen  überschreiten  die  Zahl  der  angegebenen  Provinzen  und 
stören  überdies  die  Reihenfolge.  Auch  ist  ja  Sind  bereits  durch  die  beiden  Na- 
men Spahl  und  Debuhl  vertreten  (s.  u.).  Wie  aber  die  falsche  Form  Srman  be- 
weist, sind  beide  Namen  eine  Interpolation  aus  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Sebeös  p.  110,  wo  \\pJu/b  Schreibfehler  für  tyi/u«!,  ist,  wie  bereits  Hübsch- 
icann, Zur  Geschichte  Armeniens  und  der  ersten  Kriege  der  Araber  S.  18  N.  2 
erkannt  hat.  Die  Form  Mran  in  der  Rezension  B  ist  gewis  eine  spätere  Kor- 
rektur eines  Lesers,  der  darin  den  arab.-pers.  Namen  des  Indus,  qI*$*  suchte8). 

Spet. 

o 

Spet  ist  pahl.  *Spet  „weiss".      Gemeint  ist  der  Ort  Ju^t  (Ibn  Xord.  o.,  1) 

auf  dem  Wege  von  Narmä§ir  (Ne\b  Hormizd  Ardaslr)  in  Kermän  nach  Zarang, 
mitten  in  der  Wüste  gelegen.  Auf  jene  Form  führen  auch  die  Varianten  bei 
Moq.  fAvC,  fAA,  1,  fti  Z.  10  und  f1o,  5  cod.  B,  wogegen  die  Varr.  bei  Igtaxri  und 

Ibn  Hauqal   auf  ^«   (so  das   öihän-numä  p.  fov ,  PTv ,  6  und  die  pers.  Ueber- 

setzung   zu  Ist.  ft*  ult.  f±f»,   Ibn   Hauq.  M,  4  cod.  L  &++*»)  oder 


^urinan-numa  rvsy  o  v.  u.  f^^)  zuruungeiien.     zugegen  Kann  oie  ^.usspraene  „-— 

in  dem  Verse  des  Jäqüt  und  Bekri  p.  127.  669  (an  letzterer  Stelle  ausdrücklioh 
yi,|^  s\j>) ,    der  sich  eigentlich   auf  einen  Ort  im  Negd   bezieht  (Jaq.  I  VI ,  2), 


1)  Tana  lag  in  der  Nähe  von  Bombay,   wo   sich  noch  eine  Bucht  dieses  Namens,   20  miles 
von  Bombay  findet.    Vgl.  H.  Yule,  Marco  Polo  II  386.    Livre  des  Merreilles  de  Finde  227. 

2)  Dagegen  ist  der  Bericht  des  Saif  Tab.  I  pv.1,  16  ff.  für  unsere  Zwecke  gänzlich  unbrauch- 
bar, wie  ich  schon  ZDMG.  49,  663  N.  3  bemerkt  habe. 

3)  Vgl.  Saint-Mabtin,  Memoires  II  p.  391. 
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ebenso  wenig  in  Betracht  kommen  als  das  f*k~  im  Lubb  allubäb  If  P,  woraus  sich 

die  vom  Herausgeber   der  Bibl.  Geogr.  Arab.    adoptierte  LA.    ^jJL  als    unbe- 

rechtigt  ergibt. 

sipfy  oder  sipcd  Hesse  sich  vielleicht  als  dialektische  Nebenform  von  isped 
begreifen,  mit  Uebergang  von  t  in  ö  wie  im  Xwärizmischen.  Zu  fJ^~  siping 
aber  vergleicht  sich  afyän.  sptn,  pahl.  spenak  weiss,  kurd.  spindar  =  np.  jtJu§«,t 
(==  isped  dar)  Weisspappel  (Hörn,  Grundriss  der  np.  Etymologie  nr.  708).    Doch 

Hesse  sich  auch  an  f*^  hospitium  denken  (eb.  Nr.  704). 

Der  Ort  lag  zwischen  Kirä?än,  dem  heutigen  KiläY-i  ab  und  Gurg,  in  der 
Nähe  des  heutigen  NafretäBäd,  und  war  isoliert  vom  Gebiete  von  Kermän,  ob- 
wohl er  dazu  gerechnet  wurde  (Ist.  IT,  2).  Nach  Muqaddasi  f1o,  6  dagegen  ward 
er  in  den  Steuerlisten  zu  den  Städten  von  Sagistän  geschlagen.  Vgl.  Tomaschek, 
Zur  bist.  Topographie  von  Persien  II  27 — 31. 

WaSt. 

Wa$t  kann  nur  das  jfctj3»  Xwäs  oder  {jo\ys^  Xwä?  der  arabischen  Geographen, 
das  heutige  WcM  (so  die  Karte  von  Persien  in  den  Proceedings  of  the  R.  G.  S., 
February  1892)  oder  Xä#  (so  Tomaschek)  im  Sarhädgebiet  von  Persisch-Balücistän 
südlich  vom  Köh-i  nöSädar  sein. 

Ibn  al  Faqlh  M,  7  ff .  berichtet:  „In  Kermän  ist  eine  Stadt  namens  Damin- 
dän,  eine  grosse  und  ausgedehnte  Stadt,  bei  welcher  sich  sehr  viele  Gold-,  Silber», 
Eisen-,  Kupfer-,  Galmei-  und  Schwefelgruben  befinden.  Die  Schwefelgrube  befindet 
sich  auf  einem  Berge  namens  Dumbäwand,  einem  hohen  in  die  Luft  ragenden  Berge, 
dessen  Erhebung  3  Parasangen  beträgt.  Dieser  Berg  ist  in  der  Nähe  einer  Stadt 
namens  Xwa&,  und  der  Berg  ist  von  der  Stadt  7  Parasangen  entfernt."  Istaxri 
Wr,  3  zählt  <j&tji»  unter  den  Städten  von  Kermän  auf,  bemerkt  aber,  dass  einige 
behaupten,  es  gehöre  zur  Provinz  Sagistän.  „Deshalb  haben  wir  es  am  Ende 
des  Gebiettes  von  Kermän  gezeichnet."  Vgl.  p.  IIa,  2  und  Tomaschek,  Zur  histor. 
Topographie  von  Persien  I  B2  f.  Wir  werden  im  Exkurs  2  zeigen ,  dass  Waät 
=  Xwää  auch  identisch  ist  mit  dem  auf  der  Weltkarte  des  Castorius  auf  der 
Route  von  Persepolis  nach  Sind  verzeichnete  Bestia  desoluta  Segm.  XII  3. 

Sowohl  Spet  als  Wagt  sind  demnach  zwei  isolierte  Distrikte  zwischen  Ker- 
män und  Sagistän. 

Sakastan. 

Vgl.  über  die  verschiedenen  Namensformen  HAbschmann,  Arm.  Gr.  I  1,  71. 

Durch  die  von  den  Parthern  übernommene  seleukidische  Provinzialeinteilung 
war  die  alte  See-Provinz  Zranka,  persisch  *Dranka  =  jQccyycu  in  drei  Provinzen 
geteilt  worden :  jivccikov  %6q*  mit  der  Hauptstadt  QQdda  (St.  B.) ,  4tya,  Farah, 
ZccQayyi,avi/j   mit   der   alten  Hauptstadt  ZAqiv  d.i.  Zarvag  (Zarang)  und  TlttQcuta- 
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xijvij  „das  Stromland*  (Rööbär),  das  spätere  Sakenland  Zaxccöxuvri,  bei  Ptol.  c 
19  p.  436,  21  in  Tataxipnl  verballhornt.  Zur  Zeit  des  Isidor  von  Charax,  welcher 
unter  Augustus  schrieb ,  oder  seiner  Quelle  bildete  Sakastane  noch  ein  eigenes 
Reich  mit  der  Hauptstadt  XiyaX ,  das  wahrscheinlich  von  einer  Nebenlinie  der 
Sakenkönige  im  Pangäb  regiert  wurde,  aber  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  1. 
Jahrhunderts  n.  Chr.  gleich  den  östlichen.  Teilen  des  Sakenreiches  unter  die 
Herrschaft  eines  Zweiges  des  parthischen  Hauses  Suren,  der  Dynastie  des  Gun- 
dafarr,  kam  *).  Die  weitere  territoriale  Entwicklung  des  Landes  unter  der  weib- 
lichen Arsakidenlinie  ist  uns  noch  unbekannt.  Sagistän  wurde  darauf  von  Ar- 
daSIr  erobert  (Tab.  I  \I1,  12)  und  in  der  Inschrift  von  Päi-Küli  ist  auch  von 
einem  SaJcän  £■«/*  die  Rede  (Hauo,  Essay  p.  78). 

Ob  aber  das  Land  schon  damals  zu  einer  einfachen  Provinz  mit  einem 
Marzpän  an  der  Spitze  gemacht  oder  noch  in  der  Hand  eines  einheimischen 
Dynasten  mit  dem  Titel  Sah  belassen  wurde,  wissen  wir  bis  jetzt  nicht  näher. 
Aber  Claudius  Mamertinus  erwähnt  in  einer  im  Jahre  279  gehaltenen  Rede  einen 
Bürgerkrieg  des  Ormics  (Hormizd)  gegen  seinen  Bruder,  den  König  Bahräm  II 
(276 — 293),  in  welchem  jener  von  Saken,  KuSän  und  Gelen  unterstützt 
wurde  *).  Dass  die  Perser  zur  Zeit  des  Perserkrieges  des  Carus  (a.  282/3) 
durch  einen  Bürgerkrieg  beschäftigt  waren,  berichtet  auch  der  Biograph  des 
Carus3).  Hier  erscheinen  also  die  Saken  als  mehr  oder  weniger  selbstständiges 
Volk  neben  KuSän  (Cussi)  und  Gelen.  Nun  berichtet  auch  Agathias  4,  24,  dass 
König  Warahrän  II  das  Volk  der  Segestaner  (rö  t&v  Zeyeörav&v  £&vog)  unter- 
worfen und  darauf  seinem  Sohn  Wahrarän  (III)  den  Titel  Zsyavöad  d.  i.  Sakän- 
Sah  verliehen  habe,  d.  h.  ihn  zum  Prinzstatthalter  von  Sagistän  ernannte 4).  Es 
scheint  also,  dass  erst  um  diese  Zeit  Sagistän  zu  einer  unmittelbaren  Provinz 
gemacht  wurde.  Doch  treten  die  Segestani  auch  noch  unter  Säpür  II  als  Hilfs- 
völker der  Perser  neben  Albanern  (Alvank"),  Chioniten  und  wahrscheinlich 
Kugan  (Cuseni)  auf  Amm.  Marcell.  19,  2,  3 5). 


1)  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  und  Lage  von  Eran.    ZDMG.  49,  636  und  N.  6. 

2)  Panegyr.  Sc.  17:  ipsos  Persas  ipsumque  regem  adscitis  saccis  et  ruffis  et  gellis  [so  die 
Hss.]  petit  frater  Onnies  nee  respicit  vel  pro  maiestate  quasi  regem  vel  pro  pietate  quasi  fratrem. 
Für  Buffif  ist  zu  lesen  Cufßf.  —  Vgl.  Mommsen,  R.  G.  V  443  N.  1. 

3)  Vopiscus,  vita  Cari  8, 1. 

4)  Vgl.  Tab.  I  Apo,  6  ff.     Hamza  ö.,  16  ff.    Xöldeke,  Sas.  49  N.  2. 

5)  16,  9,  4  ist  sicher  Gusenos  für  Eusenos  herzustellen.  Zu  17,  5,  1:  rex  Persarum  in 
confiniis  agens  gentium  extimarum,  iamque  cum  Chionitis  et  Gelanis  omni  um  acerrimis  hello- 
toribus  pignore  icto  societatis  rediturus  ad  sua  etc.  ist  zu  vergleichen  19,  2,  3:  pars,  quae  orien- 
fem  speetabat,  Chionitis  evenit  qua  funestus  nobis  eeeiderat  adulescens,  euius  meridiano  lateri  sunt 
destinati,  tr actum  servabant  septentrionis  Albaniy  occidentali  portae  oppositi  sunt  Segestani,  acer- 
rimi  omni  um  bellatores  etc.  Daraus  ergibt  sich  die  Verbesserung  Se]gestani  für  Gelani 
(das  Wort  steht  in  der  Hs.  auf  Rasur)  an  der  ersten  Stelle,  und  cuiuf  19,  2,  3  (von  zweiter  Hand, 
die  erste  Hand  hat  eine  Lücke  von  8  Buchstaben)  ist  am  leichtesten  in  Gufenif  zu  verbessern 
Vgl.  schon  Tomaschek  ,  Sogdiana  (SBWA.  1877  Bd.  87)  S.  155. 
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ZamVn-i  Dawar  erscheint  zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  unter  einem  be- 
sonderen Marzpän  (Bei.  Hf,  15),    dem   vermutlich   auch  die  Distrikte   von  Bost 

H0     Ißt  

und   Aroxad  oder  Raxwad   (arab.  3jj>,  Muq.  o. ,  6.  liv,  5,  Je>Jt  Ibn  Rusta  l.o, 

23,  gewöhnlich  ^3-jJI)  d.  i.  Arachosien,  mp.  wohl  *Haraxwat  (Isidor  von  Charax 
§  19  XoQO%odd)  unterstanden.  Ibn  Rusta  l.o,  23  rechnet  diese  aber  zu  Sagistän, 
und  auch  Ibn  Xord.  o.,  8  zählt  ar  Ruxxag  und  das  Land  Dawar  hinter  den 
Städten  von  Sagistän  auf. 

Bost  und  AroxaS  giengen  später  (nach  dem  Untergang  des  Königs  Feröz) 
zugleich  mit  Zäbulistän  an  die  Hephthaliten  verloren,  wurden  aber  von  Xosrau  I 
AnoSarwän  nach  der  Zerstörung  des  Hephthalitenreiches  wieder  gewonnen  (Tab. 

I    Alf,    2). 

Zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  a.  30  H.  kommandierte  in  Zarang  ein 
Marzpän,  namens  Aparwez,  der  mit  arRabf  b.  Zijäd  al  Härifli  eine  Kapitulation 
abschliesst  (Bei.  Mf ,  20  ff.).  Sein  zweiter  Nachfolger  eAbd  arRahmän  b.  Samura 
vollendete  die  Unterwerfung  des  Landes  bis  nach  Zamln-i  Dawar,  und  eroberte 
Bost  und  Zäbul  durch  Vertrag.  Unter  'Ali  fiel  Sagistän  zugleich  mit  Xoräsän 
ab,  wurde  aber  durch  eAbd  arRahmän  b.  Samura,  der  zum  zweitenmal  Statt- 
halter wurde ,  unter  Mu'äwija  wieder  unterworfen ,  der  sogar  Balx  und  Kabul 
eroberte  a).  Nach  dem  Tode  des  cAbd  ar  Rahman  b.  Samura  aber  (a.  50  H.  = 
670/1)  ermannte  sich  der  Käbul-säh  und  vertrieb  die  Muslime  aus  seinem  Lande, 
und  J^xi;  Zunbil  bemächtigte  sich  der  Landschaften  Zäbulistän  und  Aroxag  bis 
nach  Bost.  Er  ward  zwar  von  ar  Rabi*  b.  Zijäd ,  dem  Nachfolger  des  f  Abd  ar 
Rahmän  b.  Samura,  geschlagen  und  bis  nach  Aroxag  verfolgt,  schloss  aber 
mit  seinem  Nachfolger  f  Obaidalläh  b.  Abu  Bakra  eine  Kapitulation  (Bei.  Mv,  8  ff.) 
für  die  von  ihm  okkupierten  Länder  sowie  für  Kabul,  in  welcher  er  sich  zu  einem 
Tribut  von  1  Million  Dirham  verpflichtete.  Allein  beim  Tode  des  Jazid  b.  Mu'ä- 
wija  (a.  64  H.  =  683/4  n.  Chr.)  oder  kurz  vorher,  als  Salm  b.  Zijäd  Statthalter 
von  Xoräsän  und  Sagistän  war,  empörten  sich  die  Einwohner  von  Kabul  und 
nahmen  den  Abu  fObaida  b.  Zijäd  gefangen.  Da  zieht  Jazid  b.  Zijäd,  der  Bruder 
des  Salm  und  in  dessen  Namen  Unterstatthalter  von  Sagistän,  gegen  sie  und 
liefert  ihnen  ein  Treffen  bei  Gcmza  8^>,  fällt  aber  mit  einem  grossen  Teil  des 
Heeres*).    Unter  Ganza  kann  wohl  kaum  eine  andere  Stadt  gemeint  sein  als  das 

erst  bei  den  späteren  Geographen  genannte  iüifi  oder  t^-Lc,  das  heutige  Ghazni 8). 
Während  «er  nun  folgenden  Bürgerkriege  unter  den  arabischen  Stämmen  erstarkt 
die  Macht  des  Zunbil,  so  dass  er  die  Araber  sogar  in  Zarang  selbst  bedroht 
(vgl.  die  gleich  mitzuteilende  Erzählung  des  Saif),  er  wird  aber  unter  dem  Gegen- 
chalifen  eAbd  alläh  b.  az  Zubair  (a.  64 — 73  H.)  von  einem  Araber  getötet ,  wie 
es  scheint  in  der  Nähe  von  Zarang  (Bei.  Ha,  11).      Der  Zunbil   genannte  Fürst 


1)  Bei.  m,  6  ff.    Ja'qübX,  Hist.  ü  f0Ai  6  ff. 

2)  Bei.  Hv,  18  ff.    Tab.  II  fAA,  13. 

3)  S.  unten  den  Exkurs  über  Tox&rutan. 
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wird  bei  seinem  ersten  Auftreten  bei  BeläSorl  deutlich  vom  Käbulääh  unterschie- 
den und  einer  freilich  ganz  verworrenen  Erzählung  des  Saif  (bei  Tab.  I  fv.l)  zu« 
folge  hätten  wir  unter  ihm  den  Bruder  des  KäbulSäh  zu  verstehen.  Es  heisst 
hier :  „Sagistän  blieb  fortwährend  das  bedeutendste  der  beiden  Länder  (Sagistän 
und  Xoräsän)  und  die  schwierigste  der  beiden  Grenzen  und  die  an  Truppen  zahl- 
reichste, bis  zur  Zeit  des  Mu'äwija.  Da  floh  der  Sah  vor  seinem  Breeter,  namens 
Zunbil  *),  in  eine  Stadt  in  Sagistän,  namens  Ämul  [r.  Zäbul],  und  sie  fügten  sich 
dem  Salm  b.  Zijäd ,  der  damals  Statthalter  von  Sagistän  war.  Darüber  freute 
sich  dieser  und  verbürgte  sich  ihnen  und  gestattete  ihnen  die  Niederlassung  in 
diesen  Ländern,  und  schrieb  es  an  Mu'äwija,  indem  er  zeigte,  dass  ihm  ein  Sieg 
zu  Teil  geworden  sei.  —  Und  es  wurde  ihnen  auf  Grund  des  Versprechens  des 
Ibn  Zijäd  genehmigt.  Als  nun  nach  dem  Tode  des  Mu'äwija  der  Bürgerkrieg  aus- 
brach, empörte  sich  der  Sah  und  bemächtigte  sich  Amuls;  Zunbil  aber  bekam 
Furcht  vor  dem  Sah,  und  befestigte  sich  vor  ihm  in  dem  Orte  wo  er  noch  heute 
ist ;  dies  befriedigte  ihn  aber  noch  nicht,  da  die  Unsern  von  ihm  abgehalten  waren, 
so  dass  ihn  sogar  nach  Zarang  gelüstete  und  er  einen  Kriegszag  dagegen  unter- 
nahm und  sie  belagerte,  bis  ihnen  Verstärkungen  aus  Ba^ra  kamen.  So  wurde 
Zunbil  und  die  welche  sich  mit  ihm  in  jenen  Ländern  niederliessen ,  eine  Be- 
klemmung, die  bis  heute  nicht  weggenommen  ist,  nachdem  diese  Länder  bis  zum 
Tode  Mu'äwijas  gedemütigt  gewesen  waren*. 

Im  ersten  Teile  dieses  Berichts  sind  offenbar  die  Rollen  des  Sah  und  seines 
Bruders  Zunbil  vertauscht :  nicht  der  Sah,  sondern  Zunbil  flieht  vor  seinem  Bruder. 
Die  Verwirrung  ist  augenscheinlich  von  dem  Ausdruck  »LäJI  £6  1.  9  ausge- 
gangen, indem  man  j&  falschlich  auf  ö\q  ^\  A^  1.  8  bezog.     Liest  man  tV«1 ,  1 


J***^  SlAyj  «1&JI  ^>\  psJ}  «y>t  «l&Jl  q*  vjt* ,  so  ist  der  ursprüngliche  Sinn  wie- 
derhergestellt. 

Salm  b.  Zijäd  war  nicht  Statthalter  unter  Mu'äwija,  sondern  erst  unter 
Jazid  a.  61  (680/1)  *) ,  und  erst  nach  des  letztern  Tode  brach  der  Bürgerkrieg 
zwischen  eAbd  alläh  b.  az  Zubair  und  den  Omaijaden  aus. 

Die  weiteren  Wechselfalle  der  Beziehungen  des  Zunbil  II ,  des  Nachfolgers 
des  getöteten  Zunbil  I,  zu  den  Statthaltern  von  Sagistän  seit  der  Wiederherstel- 
lung der  Omaij adenh er r schaft  berühren  uns  hier  nicht  weiter.  Es  ist  aber  nach 
dem  Angeführten  wenigstens  begreiflich ,  wie  Ibn  Xord.  f  ♦ ,  4  Zunbil  als  Titel 
des  Fürsten  von  Sagistän,  Aroxag  und  Zamln-i  Dawar  angeben  kann,  obwohl 
derselbe  niemals  das  eigentliche  Sagistän  besass  5). 

Sagistän  ^m^m  erscheint  schon  430  und  dann  wieder  577  (nach  der  Zer- 


1)  I  roT,  3  juyj  lies  j^.. 

2)  Tab.  n  rif  ff- 

S)  Noch  weit  schlimmer  ist  die  Geschichte  von  der  Eroberung  des  Reiches  der  Syrer  in  grauer 
Vorzeit  durch  einen  indischen  König  Zunbil,  der  vorher  schon,  die  Länder  von  Sind  bis  Bost,  Ghaz- 
nln,  Barnin,  D&war  und  dem  HeTmand  entlang  erobert  hatte,  Mas,  II  79— 88. 
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Störung  des  Hephthalitenreiches)  als  nestorianischer  Bischofssitz  ZDMGr.  43,  396, 
12.  404, 8. 

Zaplastan. 

Zaplastan  würde    ein    pahl.   *Zäptdistän   voraussetzen.     Statt  dessen  finden 

wir    ine*V*  Zäwulistan  Städteliste    §  34  p.  169  und  auf  Münzen  bei  Cünningham, 

Num.   Chron.  1894,  292  f.  Pl.X,  10.  11,    Zawul  im   Kärnämak  c.  V  1  p.  25  = 

22  d.   Uebers.    [=  48  Nöld.].     Bei   den   Arabern   lautet   der   Harne  J^U *)   oder 

0UoJUU  2).  Bei  Muq.  m ,  15  finden  wir  die  Form  0U*JbL>.  Hüan-öuang  kennt 
es  unter  dem  Namen  Tsau-kiu-ö'a,  wofür  nach  der  Glosse  auch  Tscm-li  gesagt 
wurde 8).  Die  Hauptstadt  hiess  Hosi-na  d.  i.  ^ji  TcumTn  oder  Fauna  (älter 
*Gfangak),  ausserdem  gab  es  noch  eine  zweite  Hauptstadt  Ho-sa-lo.  Die  Städte- 
liste schreibt  die  Gründung  der  Hauptstadt  dem  Röstahm,  König  von  Sagistän 
zu ,  und  auch  bei  Tab.  I  l.f,  4  erscheint  Zäbulist&n  zusammen  mit  Sagistän  als 
Lehnsfürstentum  des  ftustam. 

Wir  haben  bereits  die  Notiz  des  Taharl  mitgeteilt ,  wonach  Zäbulistän  mit 
andern  Ländern  (nach  dem  Untergang  des  Königs  PSröz)  an  die  Hephthaliten 
verloren  gegangen,  aber  von  Xosrau  I.  wieder  zum  Reiche  gebracht  worden  sein 
soll.  Mit  jener  fremden  Okkupation  hängt  offenbar  der  Name  des  Landes  zu- 
sammen. Der  Hüga-König  Toramana  von  Indien,  der  Vater  des  Mihirakula  (FdA- 
Xag)  wird  in  einer  Inschrift  von  Kyura  im  nordwestlichen  Pan£äb  genannt  Ma~ 
härdfra  Toramana  Säha  Öauvla;  auf  Silbermünzen  finden  sich  die  Legenden 
Saht  Gabüla,  Saht  Ganbüla  und  Sähi  ördbuvlah4).  Cünningham  erkennt  in  den 
Namensformen  Gauvlah,  öabula,  öabuvlah  mit  Recht,  wie  ich  glaube,  einen  Stamm- 

munen,  und  diesem  entspricht  die  Form  des  Landesnamens  0lX*Jbl>.  Gäbulistän 
bei  Moq.  völlig 5).  Hüan-2uang  berichtet  ausserdem,  dass  die  Schrift  und  Sprache 
der  Einwohner  von  denen  der  übrigen  Länder  sich  unterschieden,  und  Mas'üd! 
I  349  nennt  'das  Land  Abulistän  d.  h.  das  •  Land  Zäbulistän  ein  ausgedehntes 
Land,  das  unter  dem  Namen  Königreich  des  Pöröz  b.  Kabk  bekannt  ist,  in  wel- 
chem sich  wundervolle  unzugängliche  Schlösser  befinden,  und  verschiedene  Dia- 
lekte und  viele  Völkerschaften,  über  deren  Abstammung  man  sich  streitet'.  Noch 
die  persischen  Lexikographern  wussten,  dass  das  ^Jj  ein  besonderer,  sowohl  vom 
BarawT,  wie  vom  Sagzl  und  SofdT  verschiedener  Dialekt  sei.  Tsau-li,  das  als 
Variante  von  Tsan-hiu-Pa  angegeben  wird,  ist  also  offenbar  die  Transskription 
von  *öaund,   während  Tsau  eine  Abkürzung   davon  und  &tWa  «ein  erklärendes 


1)  Bei.  Hfi  17-    Tab.  H  Ut*T%  11  a.  78  EL  =  «97/a 

2)  Tab.  m  *io.,  10  a.  185  =  801  n.  Chr.    Bei.  Hl,  ult  Hvi  9.  f ♦! ,  11  (die  Hss.  0UuJb!J). 
Ibn  Xord.  rö ,  6  etc. 

3)  Stan.'  Julien,  Mlmolres  II  185  ff. 

4)  Alex.  Cunninoham,  Nnm.  Chron.  1894,  249.  258.  259.  278.  PI.  VH,  8—10.  13. 

5)  N&her  kann  ich  mich  hier  auf  diese  Münzen  nicht  einlassen. 
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Epitheton  ist,  um  es  von  dem  sogdianischen  Tsau  zu  unterscheiden  (etwa  mpers. 
kötak  'klein'?).  Mit  demselben  Stamme  scheint  auch  das  Königreich  Jen-föurje 
zusammenzuhängen,  welches  in  der  Geschichte  der  Wei-Tataren  (386 — 556)  mit 
dem  alten  Königreich  Kau-fu  (Kabul)  der  Jüe-ci  gleichgesetzt  wird *). 

Nach  Hüan-öuang  war  Zäbul  zu  seiner  Zeit  ein  eigenes  Königreich,  dessen 
Fürst  auf  eine  lange  Reihe  von  Vorfahren  zurückblicken  konnte.  Mit  keiner 
Silbe  wird  angedeutet,  dass  das  Land  von  Persien  abhängig  sei.  Aus  der  Er- 
oberungsgeschichte ist  die  politische  Stellung  des  Landes  zur  Sasanidenzeit  nicht 
ersichtlich ,  dagegen  gewinnt  man  den  Eindruck ,  dass  es  später  von  Kabul  aus 
den  Muslimen  wieder  abgenommen  wurde.  Es  erfreute  sich  nun  einer  verhältnis- 
mässigen Unabhängigkeit ,  wie  wir  oben  gesehen  haben ,  bis  in  die  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  der  Flucht,  als  König  Peröz  b.  Kabk(?)  das  Land  regierte. 
Um  diese  Zeit  unternahm  der  Statthalter  von  Balx  Däüd  b.  Abu  Däüd  f  Abb  äs  *) 
aus  dem  Fürstenhause  von  Xottal  einen  Kriegszug  gegen  das  selbe  (Ibn  Xord. 
Ia.  ,  2),  und  schon  vor  262  H.  (875/6)  war  auch  Ja'qüb  b.  al  Lai*  a$  Qaffar  in 
Zäbulistän ,  das  Land  des  Peröz  b.  Kabk  eingedrungen ,  und  hatte  eine  Zusam- 
menkunft mit  dem  Gesandten  des  Königs  von  Bost8).  Das  Land  wird  von 
MasrüdT  nach  jenem  Fürsten  schlechtweg  das  Reich  des  Peröz  b.  Kabk  genannt 
(I  349.  IV  45),  und  so  macht  Ibn  Xord.  H,  13  Pfröß  geradezu  zum  Titel  des 
Königs  von  Zäbulistän. 

Die  kriegerische  Tüchtigkeit  der  Einwohner  war  seit  alters  berühmt,  und 
das  bei  FirdausT  als  episches  Epitheton  Rustams  häufige  gurd-i  Zäbul  'Zäbul- 
Held1  findet  sich  in  ganz  allgemeiner  Bedeutung  schon  im  Kärnämak  c.  V  1. 

M  e.sun. 

MsSün  ist  die  persische  Form  für  MeSän,  Msörivrj,  bei  EliSe  p.  146  VT^-tV 
Bis  zum  Ende  der  Arsakidenherrschaft  bildete  es  ein  eigenes  Reich,  ArdaSIr 
tötete  aber  den  letzten  König  und  machte  es  zur  Provinz  mit  dem  offiziellen 
Namen  Östan  &ad~i-Bahman 4).  Ibn  XordäSbih  lv ,  5  führt  als  einen  der  angeblich 
von  ArdaSIr  bestätigten  Könige  auch  den  Me.sän$ahb)  auf,  d.h.  es  hatte  einmal 
ein  Prinzstatthalter  diesen  Titel  erhalten. 

MeSän  bildete  schon  a.  410  eine  eigene  Kirchenprovinz  mit  der  Metropolis 
Pordd'  d^-Me^än  und  den  Diözesen  Karxä,  Hernä  und  Nejhar  gür  (ZDMG-  43, 
394  N.  5),  und  in  diesem  Sinne,  nicht  als  politische  Provinz  wird  es  auch  hier 
aufzufassen  sein,  obwohl  in  der  Regel  die  Diözesangrenzen  mit  den  Grenzen  der 
politischen  Provinzen  decken. 


1)  £d.  Specht,   Etudes   sur  l'Asie   centrale  d'aprös  les  historiens   chinois.    Ire  üvr.  p.  16 
Extr.  da  Journ.  asiat.,  1883. 

2)  S.  später. 

3)  Mas.  Vm  42.     Vgl.  Ibn  al  AtKr  VH  \f%    |v|.  Mas.  VIII  126  ff. 

4)  Ibn  Xord.  v,  5.    Tab.  I  AfA,  14.    Vgl.  Nöldeke,  Sas.  18. 

5)  So  ist  nach  cod.  B  zu  lesen* 
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Pöräfr  efy  Mesdn ,  arab.  0L*uy«  oly  oder  tf^uJI  o^ ,  in  der  Nähe  oder  an 
der  Stelle  des  späteren  Ba^ra,  hiess  mit  offiziellem  Namen  j*&>>t  ^T***'  8yr* 
t**ji)u»oto    Wahman-ArdaSTr  (so  lies)  a.  553   ZDMG.   43,  402,6,    nach   andern 


«•Co  o*»o  «• 


jü&öj  3LUUj^  (sol.),  verkürzt  j •*>*»;»  Hamza  Pa,  1.   fl,  17    und   bei   Jaq.   I  w.  f 

II  fn,    Ihn  Qot.  W,   nach   Ibn  al  Faqlh  11% ,  18  »yl  jJtef  cr^J.     Vgl.   Nöldeke, 
Syr.  Chronik  18  N.  4. 

Karxä  dq-AIesän,  arab.  ^Ugyi  ^-5^,  das  alte  Eituäivov  Xagafc,  hiess  mit  of- 
fiziellem Namen  ^a-Ä^t  öWyUit  lbn  tjot.  W,  5.  Jäq.  IV  Pov,  l1).  Vgl.  Nöldeke, 
Sas.  13  N.  5.  20  N.  2.  Mma  Jba** ,  arab.  Uj0  *)  erhielt  von  Säpür  I  den  offi- 
ziellen  Namen  &w?-t  Säpür  'Freude  des  SäpüV  Tab.  1  aP«,  14.  Sqltar  gär  lag 
nach  Jäqüt  zwischen  Maisän  und  Ahwäz.  Diese  vier  Diözesen  entsprechen  also 
offenbar  den  vier  Tasugen,  in  welche  das  Östän  Süd-i  Bahtnan  zerfällt:  Bahman- 
ArdaSir ,  Maisän  (=  Karxä) ,  Dast-i  Maisän  (Obolla  =  Rcmii)  und  «3L3iA  Letz- 
teres muss  also  notwendig  der  offizielle  Name  von  Nqhar  gür  sein.  Nach  Jacqübl, 
Kitäb  al  buld.  J*1T,  21  f.  liegt  der  Kreis  öL3j*l  in  der  Nähe  von  al  MaSär,  der 
Hauptstadt  von  Maisän  (vgl.  Jaq.  I  1«,  18tf.j. 

Es  ist  wohl  klar,  dass  damit  öS  ÖL3  J^»t,  'vom  Izad  Kawät  erbaut',  eine 
Gründung  des  Kawät  im  Sawäd  (Hamza  ov)  identisch  sein  muss.  Dann  wird 
aber  als  richtige  Form  3L£jjI  herzustellen  sein. 

Mit  diesem  Namen  wird  in  den  Ueberlieferungen  häufig  der  offizielle  Name 
von  Aragän  an  der  Grenze  von  Pars  und  Xüzistän  verwechselt,  wo  Kawät  die 
Gefangenen  von  Amid  und  Martyropolis  (Maijäfäriqin)  ansiedelte8).  Dieser  war 
nach  Qamza  öl  JI^JuiTjt  *>,  was  aber  tatsächlich  eine  Erklärung  des  Namens 
sein  soll4).    Dieser  selbst  lautete  Weh  Amid-i  KawäS  „Gut-  (oder  Besser-)  Amid 

1)  Ibn  al  Faqlh  flA>  19  und  Ibn  Qot.  HY  schreiben  JW  Iä-J  ,  Tab.  I  vt\,  11  i5^üg*l»  Dlnaw. 
fv,  13  j*JX>j\  Jl&J»  Hamza  f«j,  f v  jtjfoj  lÄJI   1.  jt&>j\  U-J- 

2)  So  ist  zu  lesen.     Ilamza  f  A  hat  L/%y 

8)  So  Ibn  al  Faq.  ffl,  lff.  und  bei  Jaq.  I  |<jf,  8  ff.  IV  v.v,  4  ff.  Ganz  verwirrt  ist  Dlnaw. 
f/v,  11  ff.,  der  ebenfalls  angibt,  dass  die  Gefangenen  in  der  Stadt  <3LJj_j|  zwischen  Pars  und  Ah- 
wäz angesiedelt  wurden,  aber  dieses  dann  völlig  sinnlos  mit  V&i\  .  UüJ  identifiziert ,  dessen 
Hauptstadt  Ambar  am  Euphrat  war  (vgl.  Ibn  Xord  v,  H  -14.  Ibn  al  Faq.  \%  7-— 9).  Diese  An- 
gabe hatte  auch  Jäqüt  vor  sich  (IV  v.v). 

4)  Man  fasste  in  diesen  Namen  ^  später  als  Komparativ,  den  man  nicht  richtig  zu  kon- 
struieren wusste.  Daher  die  Erklärungen  .oL*  jjJü;lL  Tab.  1  AH  ,  5.  Hamza  f  A  für  Weh- 
Antiök-i&dhpuhr  „Gut-  (oder  Besser-)Antiochia  des  ääpür",   zusammengezogen    ^U  ^^Jüj  Ja1-  II 

130,  14;  *-**^  ä^JüI  ;l  «j  Hamza  ov»  für  Weh-Antiök-iXosrai\  zusammengezogen  8^*3»  j^jü> 
Jäq.  II  130, 3  (falsch  %jm^  y.J^>  »j  ib.  IV  ff  1 ,   ult.  f f v ,  2)    oder  «J,!^, Jü^  (so  1.)  Dlnaw. 


v»,  17.  Ibn  al  Faq.  Hö,  19.     Eine   ähnliche  Paraphrase  ist  die  Etymologie  von  jülcJ  =  -^  -I 
jljL>  Ibn  Xord.  |\,  5.  J 

▲bhdlg».  d.  K.  Gm.  d.  Win.  in  Oöttingen.    Phil.-Ust.  Kl.  N.  F.  Band  8,a  6 
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des  Kawät",  zusammengezogen  i5LJUlj  oder  gewöhnlich  wohl  einfach  i>Lä  Joot1) 
(vgl.  jtfl*M  für  *^Lä  au  in  Pars). 

Das  dem  alten  Mc&än  entsprechende  Ostän  SäS-i  Bahman  zählte  in  der  Xalifen- 
zeit  zum  Sawäd ,  und  auch  Ja'qübi  I  IM  rechnet  v3L3jjt  und  }\ Jdl  (so  1.  für  J;UH 
der  Hs.)  zum  cIräq,  d.h.  zum  alten  Xorbarän.  Worauf  die  Zuteilung  zu  Nemröz 
bei  unserem  Geographen  beruht,  ist  mir  noch  nicht  durchsichtig. 

Ilagar. 

Hagar,  syr.  ^^i,  arab.  Jp&  war  die  Hauptstadt  von  Bahrain.  Hier  resi- 
dierte der  letzte  persische  Marzbän  von  Bahrain,  Sebuxt  Bei.  va,  13.  Es  erscheint 
in  den  Jahren  677  und  677  als  nestorianischer  Bischofssitz  ZDütGr.  43,  404,  12. 
407,  2.     Vgl.  Nöldekk,  Syr.  Chron.  47  N.  1. 

Paniat-  Rsir. 

Dies  ist  der  offizielle  Name  der  Stadt  iü  al  Xatt,  syr.  JL£jl»  in  der  Land- 
schaft Qatlf  in  Bahrain,  die  von  ArdaSir  neugegründet  worden  war.  Der  Name 
wird  syrisch  ^jl^(  ^3  geschrieben  ZDMG.  43,  404,  12,  bei  Tab.  I  aP»,  11  ist 
^jy&s^l  Lmo  gedruckt  (Varr.  ^L*i ,  k>L*ö,  Ua$)  ,  Hamza  fvf.  schreibt  j-v^t  q£j, 
Dinaw.  fv,  14  jfjfoj  ol>5*'  ^us  (^esen  Varianten  ergibt  sich  als  wahrscheinliche 
Urform  arab.  jtA^J*  &****  >    syr.  t*jLj$t  *£**!£,  armenisch  if\uib/tiumpipp.    Aus  pahl. 

^ö»ö   erklärt  sich  auch  Dinawaris  y^-  }  =  i    n,  ^  =  v>  =  ■»    d,  i,    ^  =  S). 

Derselbe  Ort  ist  gemeint  mit  der  von  ArtaxSIr  an  der  Küste  des  persischen  Meeres 
erbauten  Stadt  Buxt  Artaxstr  „Erlösung  des  Ar-taxSir"  im  Kärnämak  c.  4,  8  p.  23 
=  20  der  Uebers.  (Nüldeke,  Gesch.  des  Artachslr-i  Päpakän  S.  46),  die  aber 
fälschlich  an  der  persischen  statt  an  der  gegenüberliegenden  Küste  von  Bahrain 
gedacht  wird-).  In  Bahrain,  d.h.,  wie  der  Zusammenhang  ergibt,  eben  in  al 
Xatt  bestand  gegen  Ende  der  Arsakidcnherrschaft  ein  besonderes  Fürstentum, 
welchem  ArdaSIr  ein  Ende  machte  Tab.  1^.,  2.  11.  Der  Fürst  desselben  führte 
den  arsakidischen  Namen  Sanatruk. 

Als  Bichofssitz  erscheint  al  Xatt  unter  seinem  offiziellen  Namen  a.  577,  und 
unter  seinem  arabischen  a.  677  ZDMG.  43,  404,  12.  407,  3.  Vgl.  Nöldeke,  Syr. 
Chron.  47  N.  2. 


1)  So  ist  bei  Tab.  I  AAV,  ult.  ^jk,  1  herzustellen  für  ,3L*$  J    bezw.  oLJu%- 

2)  Die  Schreibung  i^*^*  <©»n  fiir  ^vA»  *-t>iö  hat  ihre  Analogie  in  y*r  Kg)  Buxt 
Xusrav  in  der  Städteliste  §  51,  Buxt-srav  in  einem  Pahlawltext  über  die  Ephemeriden  des  Tages 
Xordäo  (Darmsteter,  Le  Zendavesta  II  277  n.4)  für   )»&ö    Pätsrav  Pahl.  Vend.20,4.   Dmkart 

8,  13,  9  (West,  PT.  IV  28),  gesprochen  *Päsrav  aus  *Pas8rav,  *Paterav  (vgl.  &*JJ) ,  im  SähnÄma 
Sarw.  ^ 
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Der. 

Es  ist  die  Insel  DerTn  gemeint,  syr.  tUjL^<~?i  oder  {LMU^^**? ,  arab.  ^'»>, 
eine  der  Bahraininseln,  wahrscheinlich  'Oiväl.  Nöldeke,  Syr.  Chron.  14  N.  5. 
Guidi,  ZDMG.  43,  405  N.  5.  Dieselbe  erscheint  als  ostsyrisches  Bistum  bereits 
a.  430  und  485,  dann  a.  588  und  677  ZDMG.  43,  396,  9.  398,  5. l)  405  ult.  407,  1. 

Mcsmahik.  • 

Mexwahik ,  syr.  s^uola*»  bezw.  y^rnviav»,  arab.  ^x^Ul,  was  Jäqüt  III  IH 

ausdrücklich  als  Arabisierung  von  pers.  j>U  jfcU  =  mp.  mes-mähth  erklärt.  Der 
zweite  Teil  ist  also  mä/äk  Fisch.  Die  Insel  lag  zwischen  Bahrain  und  cOmän 
und  erscheint  als  ostsyrisches  Bistum  bereits  a.  410,  dann  wieder  677  ZDMG. 
43,  398,  12.  404,  12.     Vgl.  Nöldeke,  Syr.  Chron.  47  X.  3. 

Uta  zun. 
Mazün,  syr.  ^ojb» ,  arab.  ^i*  ist  der  persische  Name  für  'Oman  (Mas.  I  331, 

Glosse  zu  Mubarrad ,  Kämil  p.  627)  mit  der  Hauptstadt  ^IsP  oder  ^li*  (Mas.  I 
233.  331).  Die  Einwohner  galten  nach  Ibn  al  Kalbl  als  Nichtaraber  Ibn  al  Faq. 
To,  20  und  der  Name  geht  wohl  auf  die  Macae  (Plin.  h.  n.  6  §  98.  Ptol.  6,  7  p.  405,  3) 
in  'Oman  zurück,  die  mit  den  Mvxat,  im  gegenüberliegenden  Karmanien  (Her. 
y  93.  17  68)  zusammenhängen  dürften.  (Vgl.  auch  Tomascüek  ,  Zur  bist.  Topo- 
graphie von  Persien  I  48  f.).  Das  Epitheton  ^^JJ  wird  daher  häufig  von  al  Mu- 
hallab  b.  Abu  Qufra  gebraucht  wegen  seiner  unarabischen  Abstammung  (Ibn 
Rusta  t.öt  21  ff.);  vgl.  den  Vers  des  al  Kumait  bei  Jäq.  IV  olf.  Bekri  384.  Gau- 
harl  II  411.  Mubarrad  p.  568.  642,  sowie  den  des  Garlr  im  Diwan  und  bei  Jäqüt 
und  Mubarrad  11.  IL,  ferner  Tab.  II  fVI,  15.  Fragm.  bist.  Arab.  I  1a  d.  Mubarrad 
p.  738. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  war  cOraän  im  Besitze 
des  Königreichs  "Pars*). 

Im  Kärnämak  6, 15  p.  30  =  27  erscheinen  die  Einwohner  von  Mazün  neben 
Arabern  (Täztkän)  im  Heere  des  in  Erähistan 8) ,  der  Küste  von  Artaxisir-Xurrak 

residierenden  Sohnes  des  Haftänbuxt.    Die  Hss.  haben  »r>->ioC  ,  wofür  aber  r3'n«jC 

MazünTgän  zu  lesen  ist4).    rOmän  erscheint  zur  Zeit  der  muslimischen  Eroberung 


1)  A.  430  steht  Jn  &]  Jaop  zwischen  Narsö  von  Karxä  (dg-MeSan)  und  Märe"  von  Kaskar. 
Es  kann  nicht  Baj  gemeint  sein,  das  ja  Z.  13  vorkommt,  ebenso  wenig  \Jb  &*^,  das  gleichfalls 
Z.  13  auftritt;  es  ist  vielmehr  zu  lesen  Jfy  =  von  Dere,  wie  a.  485. 

2)  Periplus  Mar.  Erythr.  §  33.  36. 

» 

3)  Lies     in^^-     für  das     >rie^-    der  Hss. 

4)  Nöldeke,  Gesch.  des  Artachslr-i-Päpakän  52  wollte  Mxcnkän  f  yb*ß  „Aegypter"  lesen, 
was  aber  auch  sachlich  nicht  passt,  der  Dastar  gar  Mezanjagän  =  Mäzandarän,  aw.  Mäzainjal 

6* 
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nicht  in  unmittelbarem  persischem  Besitz,  sondern  unter  der  Herrschaft  der 
Brüder  cAbd  und  Gaifar ,  der  Söhne  des  al  Gulanda  vom  Stamme  Azd  in  der 
Stadt  Qohär  (Bei.  vi ,  7  f.).  Doch  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  es  dort 
auch  Mazdajasnier  gab. 

Mazün  wird  schon  a.  430  als  ostsyrischer  Bischofssitz  genannt  ZDMGr.  43, 
396,  16,  ebenso  a.  544  und  577  eb.  402,  4.  404,  10,  wo  ^oa»  zu  lesen  ist  für 
^o^ao ,  und  a.  677,  eb.  S.  407,  2 ,  wo  für  JLjov^o?  zu  verbessern  ist  JLjöjl»;.  Vgl, 
Nöldeke,  Syr.  Chron.  47  N.  3.  33  N.  6. 

Xuzihrstan. 

Der  Name  Xuzihrstan  stammt  aus  dem  ArdaSir-Roman  und  entspricht  der 
Burg  des  Wurmherrn  Haftdn-bnxt 1)  Kärnämak  6,  1  ff.  Nach  dem  Siege  über  die 
Kurden  schickt  Ardasir  die  Beute  und  die  Gefangenen  nach  Pars,  sie  wird  aber 
von  dem  Heere   des  Haftänbuxt  weggenommen   und  nach  Külalän    r^ij    (so  die 

Hss.) ,  einem  Dorfe  von  Gülär  ^Y  (so  Ms.  D) ,  dem  Wohnsitz  des  Wurmes  ge- 
führt. 6,  8  und  13  wird  Kulälän  eine  Festung  genannt,  und  6,  9  wird  dafür  un- 
terschiedslos  diz-i  Gülär   gesagt.      Nach  Tabari  I  a?«  ,  5  war   die  Residenz   des 

Haftänbuxt  (woraus  hier  eine  Königin   geworden  ist)  in  Alär  £i\  (=  pahl.  ^M  ) 

in  Kööirün  q!j>^,  einem  Rustäq  des  Küstenlandes  von  Arda§ir-xurra.  Hier  sind 
also  der  Name  der  Burg  und  der  des  Gaues  vertauscht.  Bei  FirdausI  heisst  die 
Burg  o'jlas^  (metri  causa).      Daraus   ergibt   sich  als  Grundform   für  den  Namen 

der  Burg  ^-$15  Közihrdn  bezw.    i^aij    Kööihrän,  für  den  des  Gaues    SA*  Alär, 

den  auch  (in  der  Form  qU^)  eine  Insel  führte2),  sowie  heute  noch  eine  Stadt 
im  südöstlichen  Pars,  nach  der  die  Provinz  Läristän  benannt  ist.  Nach  der 
Zerstörung  der  Burg  soll  Arda§Ir  hier  den  Röstäk  Köcihrän  eingerichtet  haben 
(8,  16  p.  42  =  37). 

Nach  Tabari  lag  die  Burg  im  Küstenland  von  ArdaSIr  xurra.  Dieses  hiess 
nach  Hamza  im  Persischen  Erühistan  0lx**Ply.t  (Jäq.  1  f  11 ,  8  ff.  III  in ,  18—20), 
und  hier  war  einer  der  sieben  Söhne  des  Haftänbuxt  Statthalter  (6, 15  p.  30  =  27). 
Bei  Tab.  I  a!v,  7  wird  Mihrak,  der  sich  nach  dem  Roman  der  Residenz  des  Ar- 
da§ir  bemächtigte,  Wcährend  dessen  Heer,  ohne  etwas  auszurichten,  vor  der  Burg 
des  Haftänbuxt  lag,  zum  König  von  oU**0ty.t8)  im  Distrikt  ArdaSIr-xurra,  weil 
der  Sohn  des  Haftänbuxt  hier  weggefallen  ist. 


1)  Ursprünglich  wohl  Haftänpüt    (epetrw     »von  den  Sieben  (Planeten)  beechützt",   woraus 
sich  auch  Firdausls  oLxaP  am  leichtesten  erklären  Hesse.    Vgl.  oben  S.  42  N.  2. 

2)  Heute  Insel  des  Seix  Abu  Stfaib;  vgl.  Tomaschek,  WZKM.  4,47.   Erläuterung  der  Küsten- 
fahrt  des  Nearch  57. 

3)  Die  Yarr.  gehen  auf  eine  Verderbnis  im  Pahlawl,  irte*-^*«  für     )r^y^y^M    zurück. 
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Unter  der  mythischen  Einkleidung  des  Drachenkampfes,  dem  in  letzter 
Linie  der  uralte  Mythus  von  der  Erlegung  des  Wolkendrachen  Wrtra  oder  Azi- 
dahäka  zu  Grunde  liegt,  erblicke  ich  hier  eine  Erinnerung  an  einen  Versuch  ara- 
bischer Horden  aus  Bahrain,  während  der  schwachen  Herrschaft  der  letzten 
Kleinkönige  von  Pars  sich  in  diesem  Lande  festzusetzen,  wie  er  sich  ja  später 
während  der  Unmündigkeit  Säpürs  IL  wiederholte  (Tab.  I  aH,  16  ff.  Nöldeke, 
Sas.  53).  Es  liegt  deshalb  nahe,  die  Burg  Kööihran  mit  dem  überaus  festen 
Schloss  Degdän  q!v>XjJJI  „der  Dreifuss"  in  ZirbäS  (sol.),  einem  Orte  in  der 
Nähe  von  Siräf  an  der  persischen  Küste  zu  identifizieren,  das  dem  *Abd  alläh  b. 
eUmära  als  Zwingburg  diente  (Mas.  II  69).  Ibn  Hauqal  berichtet  über  dieses 
Schloss  Iaa,  4 ff.  (vgl.  Ist.  III,  14 ff.):  „Unter  den  Schlössern  von  Pars  gibt  es 
solche,  in  Bezug  auf  welche  vou  keinem  der  Hecken  erwähnt  wird,  dass  er  sie 
mit  Gewalt  erobert  habe,  wie  das  Schloss  der  Banü  cUmära,  das  Dügpäja  heisst, 
d.  h.  Dreifuss ,  weil  es  vor  drei  Bergspalten  liegt  wie  der  Kochtopf  auf  dem 
Dreifuss  ruht.  Es  wird  zurückgeführt  auf  al  Grulandi  b.  Kan'än,  und  niemand 
vermag  selbst  zu  ihm  hinaufzusteigen,  ausser  er  wird  durch  ein  Tau  heraufge- 
zogen. Es  dient  der  Familie  cUmära  als  Auslug  aufs  Meer,  indem  sie  von  da 
die  Schiffe  bemerken,  wenn  sie  herankommen,  und  gegen  sie  ausziehen  und  von 
ihnen  Zoll  verlangen".  Das  Schloss  heisst  deshalb  gewöhnlich  „Burg  des  Ibn 
Tmära"  (Ist.  t*f ,  13  etc.).  Es  lag  an  der  Grenze  von  Kermän  (Ist.  iro ,  3.  Ibn 
Hauq.  I.f,  8).  Der  Ort  *3Ljj  oder  31^:  gehörte  zum  Kreis  ArdaSir-xurra  Moq. 
fft ,  6,  der  zugehörige  Kustäq  ward  vom  Fluss  ^tf JIäJI  bewässert  (Ist.  111 ,  12  ff.), 
dem  heutigen  Näbänd-rüd,  der  in  die  Bucht  von  Näbänd  mündet.  „ZirbäS  liegt 
an  der  Grenze  nach  Kermän  zu,  am  Meere.  Daselbst  ist  ein  Schloss,  wie  ich 
kein  wunderbareres  gesehen". 


Spahl  and  Debuhl. 

Weiter  unten  in  deif  Beschreibung  Indiens  S.  44  =  B9  erscheinen  beide  Na- 
men nochmals.  Es  werden  dort  aufgezählt:  'H^^/ö^,  \\apa^£iapuiqnpia  ^  np  tuutrb 
^uMpiTfip  jiulinAifß-  %piujlih  „Dcpuxk*,  SpaJüabalora ,  welches ,  wie  man  sagt ,  der 
rote1)  ....  Hyacinth  (ist)tf.  Der  Text  ist  hier  verdorben.  Es  muss  heissen 
^Depuhl  ^tuinL.^  Spahl,  Balora,  wo  (m-p),  wie  man  sagt,  der  rote  .  .  .  .  Hya- 
cinth (ist)«. 

Depukl  ist  ohne  Zweifel  die  Stadt  J-j^Oüt  der  arabischen  Geographen,  zwei 
Par.  von  der  westlichen  Mündung  des  Mihrän ,  d.  h.  der  heutigen  Pitti-Mündung 
in  der  Nähe  des  späteren  Lähurt  oder  Läri-bandar.  Vgl.  Alex.  Cunningham,  The 
ancient  geograpby  of  India  297  ff.  Tomaschek,  Topographische  Erläuterung  der 
Küstenfahrt  Nearchs  S.  5.  8  f.  Die  Frage  ihrer  Zugehörigkeit  zum  iranischen 
Reiche  ist  bereits  oben  erörtert  worden. 


1)  Das  Wort  fy«^  fehlt  in  den  Wörterbüchern. 
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Dagegen  ist  es  mir  nicht  gelungen ,  den  Namen  Spaltl  anderweitig  nachzu- 
weisen. Denn  es  nützt  vorläufig  nichts,  an  den  Namen  Spatra  auf  der  Stele  von 
Manikjäla  vom  Jahre  18  des  KaneSki  zu  erinnern,  welchen  Sexart  als  Volksnamen 
auffasst  (Journ.  as.  1896,  1,  p.  5 — 25  bes.  21),  so  lange  dessen  Bedeutung  nicht 
sicher  steht. 

Im  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  führte  das  Gebiet  am  unteren  Indus  den  Namen 
ZJxv&ta  d.  i.  Srikastäna,  weil  es  von  den  iranischen  Saken  vom  Pan&äb  aus  erobert 
worden  war *).  Die  Hauptstadt  des  nach  Norden  sich  ausdehnenden  Landes  hiess 
MivvaydQj  wie  die  gleichnamige  Residenz  des  Saken  Mcc[ißdvog  (Xahapüna)  im 
Hinterland  von  Barygaza  und  die  Stadt  MCv  in  HaxatirAvi]  -).  Im  letzten  Drittel 
des  ersten  Jahrhunderts  war  die  sakische  Dynastie  hier  durch  eine  parthische 
(Pahlava)  abgelöst  worden.  Der  Name  Salcastäna  findet  sich  in  einer  Inschrift 
des  Löwenpfeilers  von  Mathurä 3) ,  bezeichnet  hier  aber  offenbar  ein  viel  aus- 
gedehnteres Gebiet  als  das  Zxv&La  des  Periplus,  nämlich  das  ganze  Sakenreich 
vom  westlichen  Pan&äb  bis  nach  Mathurä,  im  Süden  bis  zu  den  Indusmündungen 
und  im  Westen  bis  zum  Unterlauf  des  Helmand.  Zur  Unterscheidung  vom  eigent- 
lichen Skythien  gebraucht  Ptolemaios  für  dieses  den  Namen  'Ivdoöitvfrla 4) ,  ein 
Ausdruck  der  in  neuerer  Zeit  vielfach  fälschlich  auch  auf  die  Ku§an  (Jüc-öi, 
"Agioi)  und  ihre  Nachfolger  angewandt  worden  ist  und  bis  heute  unsägliche  Ver- 
wirrung angestiftet  hat. 

Die  Thomasakten  kennen  im  Indusdelta  eine  Hafenstadt  ^o$+xco,  in  der 
man  landet,  wenn  man  vom  südlichen  Syrien  (d.h.  wohl  von  Aila)  aus  nach  In- 
dien fährt 5).  Von  dieser  Stadt ,  in  welcher  ein  König  residiert ,  reist  man  zu 
Lande  weiter  nach  der  Landschaft  Hendii,  deren  König  Gunüafarr  ist6).  Diese 
Beschreibung  ist  ganz  richtig,  da  wir  uns  die  Residenz  des  Gundafarr  (Gudup- 
harna,  Gomdafania  etc.)  wahrscheinlich  in  Takkhasila  im  Pangäb  zu  denken 
haben 7).     Die  griechische  Bearbeitung  der  Thomasakten  gibt  den  Namen  ^o)«jl£d 

1)  Poriplus  des  erythräischen  Moores  §  27.  38.  41.  48  bei  C.  Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I  279. 
286/7.  289.  293.  Dionys.  TTSQirjy.  1087/8  (ib.  II  171):  o7oi  (reÖQcaooioi)  ngbe  atyceg  |)  'Ivdbv  naQ 
itoxccfibv  vor  toi  Zwü-ai  IvvaCovotv. 

2)  Periplus  des  erythräischen  Meeres  §  38.  41.  Isidor  von  Charax,  orccftfiol  nccgfruioi  §  18. 
Geogr.  Gr.  nun.  I  287.  290.  253.  Vgl.  A.  M.  Boyer,  Nahapäna  et  l'ere  <>ka.  Journ.  as.  1897, 
2,  135  ss. 

3)  Bhagvanläl  IndrajT,  Interpretation  of  the  Mathurä  Lion  Pillar  Inscriptions  ed.  by  G. 
Blhler.  JRAS.  1894,  540:  Sarvasa  Sakastanasa  pujae  Khardaasa  chatravasa  Kodinasa  Tachilasa 
'In  honour  of  the  whole  Sakastana ,  of  the  Satrap  Khardaa,  of  Kodina  (Kaundinya),  a  native  of 
Tachhila'. 

4)  Ptol.  VII  1,  55.  62  ed.  Nobbe. 

5)  W.  WRianT,  Apocryphal  Acts  of  the  Apostles  I  p.  ^o ,  Z.  12  =  II  148. 

6)  Ib.  p.  3D,  paen.  =  II  159. 

7)  Einen  Begriff  von  der  Ausdehnung  seiner  Macht  gegen  Norden  kann  uns  die  aus  seinem 
26.  Regierungsjahre  datierte  Inschrift  von  Tacht-i  Bahi  nö.  von  Pesawar  geben.  —  Wahrscheinlich 

)    O) 

diente  das  in  ^LPJUä  (j-  Qandahär)    *rovdo<paQeia    umgetaufte  'Akt SuvdQHct  'AQct%tot&v  als  zweite 
Residenz. 
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durch  'AvÖQdcitoXig  wieder1),  indem  sie  -rik  als  persische  Adjektivendung  fasst, 
wie  in  phl.  hindük  'indisch'  (d.  i.  hindn-k).  Wahrscheinlich  ist  jedoch  das  Ur- 
sprüngliche y^^t***  Send-müx  =  skt.  Sindhu-mfikha  'Indus-mündung'.  Dann  kann 
aber  nur  das  itiitÖQiov  BccQßuQLxöv  an  der  mittelsten  der  sieben  Indusmündungen 
gemeint  sein8),  d.h.  ein  Ort  an  der  Münde  von  Kettf  Bandar8).  Der  in  Senda- 
rük  bezw.  Sindhumükha  residierende  König  ist  offenbar  derselbe  wie  der  par- 
thische  Sakenkönig  in  Minnagar  im  Periplus,  d.  h.  wahrscheinlich  ein  dem  König 
der  Könige  aus  dem  Hause  Gundafarr's  lehnspflichtiger  mahük$atrapa.  Der  Ver- 
fasser der  Thomasakten  scheint  den  Hafen  an  der  Indusmündung  und  die  Resi- 
denz Minnagar  im  Binnenlande  zusammengeworfen  zu  haben,  was  sich  unschwer 
erklärt,  weil  sämtliche  Waren  auf  dem  Flusswege  zuerst  zum  König  gebracht 
werden  mussten. 

Wie  lange  die  Herrschaft  der  Saka  und  Pahlava  im  unteren  Indusgebiet 
gedauert,  ist  bis  jetzt  nicht  genau  festzustellen.  Soviel  ist  aber  erkennbar,  dass 
die  Sasaniden  auch  liier  wie  in  Armenien  und  anderswo  als  die  Rechtsnachfolger 
der  parthischen  Dynastien  auftraten  und  historische  Rechtstitel  geltend 
machten. 


Drittes  Kapitel. 

Der    Osten. 

Historische  Uebersicht  über   die   Grenzbewegungen. 

Die  geographische  Reihenfolge  des  Verzeichnisses  ist  hier  offenbar  gestört. 
Die  Namen  von  Göak  bis  Dzi-rojin  bilden  eine  zusammengehörige  Gruppe,  die 
sich  am  besten  unmittelbar  an  Gozkan  anschliessen  würde.  Ebenso  würden  die 
Namen  Zamb  bis  Wardan  und  daran  anschliessend  Andrap  bis  Hrum  eine  Gruppe 
darstellen. 

Der  hier  angegebene  Umfang  von  Xoräsän  ist  schwerlich  in  irgend  einer 
Periode  der  Sasanidenherrschaft  tatsächlich  erreicht  worden.  Freilich  würde  der- 
selbe gut  zu  der  Angabe  des  Ja'qübl,  Hist.  I  IM,  4  stimmen,  der  zu  Xoräsän 
folgende  Länder  rechnet:  NeSäpür,  Herät,  Marw,  Marw-i  rö8,  Pärijäb,  Tälakän, 
Balx,  Buxärä,  BäSves,  Beward,  Tarcistän,  Tös,  Saraxs  und  Gurgän.  Ardagir  soll 
ausser  Gurgän,  Abarüsakr  und  Marw  auch  Balx  und  Xwärizm  bis  zu  der  äusser- 
sten  Grenze  der  Länder  von  Xoräsän  erobert  haben  (Tab.  I  aII  ,  13).  Marw  ward 
jedenfalls  ein  fester  Stützpunkt  der  persischen  Herrschaft,  und  war  höchstwahr- 
scheinlich die  Residenz  des  Generalgouverneurs.  Ardagir  soll  den  Fürsten  von 
Xoräsän  (d.  h.  denjenigen  welche  sich  freiwillig  unterwarfen)  den  Königstitel  be- 


1)  Acta  Thomae  ed.  Bonnet.    Suppl.  Codicis  apoeryphi  I  p.  4, 12. 

2)  Peripl  mar.  Erythr.  §  38.  39. 

3)  Vgl.  Tomaschek  ,  Küstenfahrt  Nearchs  S.  7. 
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lassen  und  jedem  einen  bestimmten  Rang  zugewiesen  haben  *).  Ob  aber  auch 
der  König  der  KüSän  in  Balx  und  der  König  von  Xwärizni  sich  freiwillig  unter- 
worfen haben,  wie  dies  Tab.  I  aP. ,  1  von  ersterem  behauptet,  und  der  Brief  des 
Tannasar  von  letzterem  voraussetzt  (Journ.  as.  1894,  1,  210  1.  15.513),  ist  sehr 
zweifelhaft2).  Freilich  scheint  das  KuSanreich  um  diese  Zeit  längst  nicht  mehr 
so  fest  gefügt  gewesen  zu  sein  wie  zur  Zeit  des  Kaneski ,  und  schon  der  Bio- 
graph des  Hadrian  (c.  21 ,  11)  spricht  von  mehreren  Königen  der  Baktrianer. 
Allein  ArdasTr  nennt  sich  auf  seinen  Inschriften  und  Münzen  nur  sdhan-sah  (i) 
Erän,  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Sähpuhr  1  führt  zwar  auf  seinen  Inschriften 

den  Titel  "prpaan  "jar«  asbia  "jaobtt  sahan-sah  (i)  Eran  u  Ancrän  'König  der 

Könige  von  Erän  und  Nicht-Erän,  aber  auf  seinen  Münzen  nennt  er  sich 
gleichfalls  nur  'König  der  Könige  von  Erän'.  Erst  des  letzteren  Nachfolger 
Hormizd  I.  (272 — 273)  setzt  auch  auf  seine  Münzen  die  Legende  ^1  lO^Tti 
•JÄTP  ftt  ^nns  13»  TaTTOKCO  "pm»  KDbtt  ^ncbo  'TOnm»  mnzäösn  bagv  Ohormizdö  (t) 

Sah  an  sah  (i)  Eran  u  Anerän  kc  cidrü  uz  Tzadän  'des  maztlaverehrenden  Gottes, 
des  Ohormizd8),  Königs  der  Könige  von  Erän  und  Nicht-Erän,  dessen  Abstam- 
mung von  den  Göttern  ist".  Dieser  König  war  vor  seiner  Tronbesteigung 
Statthalter  von  Xoräsän  gewesen.  Als  solcher  war  er  sehr  selbstständig  auf- 
getreten, hatte  die  Könige  der  umliegenden  Völker  gebändigt  und  grossen  Hoch- 
mut an  den  Tag  gelegt  (Tab.  I  Art**,  4  ff).  In  diese  Zeit  glaube  ich  deshalb  die 
von  Drouin  ,  Revue  num.  1895,  PL  II ,  1 — 8  (p.  47 — 54)  veröffentlichten  Kupfer- 
münzen eines  Königs  Ohormizde  mit  Legenden  in  atropatenischer  Pahlawischrift 
setzen  zu  dürfen.  Leider  sind  die  Legenden  meist  so  unvollständig,  dass  die 
Lesung  nichts  weniger  als  sicher  ist.  Besonders  der  Landesname  ist  sehr  schwierig. 
Wahrscheinlich  wurde  der  Prinz  Hormizd  also  zum  Generalstatthalter  von 
Xoräsän  ernannt  und  erhielt  später,  nachdem  er  die  Kleinkönige  von  Toxäristän 
gezwungen  hatte,    die  Lehnshoheit   des  Königs   der   Könige  anzuerkennen,    den 


1)  Mas.  II  4.  Der  Brief  des  Tannasar  (Journ.  as.  1894,  1,  210  1.  15)  spricht  dagegen  von  den 
Fürsten  des  Westens.  Ibn  al  MuqaftV  hat  offenbar  im  Original  Xwarbarün  für  Xwaräsän  gelesen. 
Aber  die  Liste  bei  Ibn  XordL  |v  vernachlässigt  den  Osten  und  Westen  fast  ganz  und  führt  ausser 
einigen  Fürsten  des  Nordens  (Apäxtar)  beinahe  ausschliesslich  solche  von  Nömröz  auf.  Sie  weist 
deutlich  auf  eine  unter  Xosrau  AnöSarwan  vorgenommene  Redaktion  des  ÄInn&mak  zurück,  also 
auf  dieselbe  Zeit,  in  welcher  auch  der  Brief  des  Tannasar  in  seiner  vorliegenden  Form  redigiert 
worden  ist. 

2)  Bei  Agathangelos  p.  32  wird  das  Land  der  K'uSank*  als  Sitz  der  dem  ArtaSir  noch  nicht 
unterworfenen  Parther  gedacht.  Die  Vorstellung,  dass  Bahl-Sahastan,  die  Hauptstadt  der  KuSank*, 
die  Heimat  der  Arsakiden  sei,  ist  aber  eine  Interpolation  aus  Mar  Abas,  und  der  Name  K'usanlf 
fehlt  darum  mit  Recht  im  griechischen  Texte.  Auf  die  Darstellung  des  Ps.  Moses  Xor.  2,  72 — 74 
brauchen  wir  hier  nicht  einzugehen.  —  Im  Ardaslrroman  c.  9,  3  ff.  (p.  43  ff.  =  38  ff.)  fliehen  zwei 
von  den  Söhnen  des  Ardawän  zum  König  von  Kabul,  der  hier  als  Vertreter  des  Kos&nreiches  er- 
scheint.   Dies  war  aber  aus  den  späteren  Machtverhältnissen  leicht  zu  abstrahieren. 

3)  So  ist  zu  transkribieren.  Die  plene-Schreibung  im  Anlaut  gibt  nur  die  Direktive  für  die 
Aussprache,  wie  im  Syrischen.  Ohormizd  ist  durch  Epenthese  aus  *A*hurmazd  Ahuramazdäh  ent- 
standen, wie  mogpet,  moypet,  möpat,  geschrieben  fiBttfö  aus  *mauyu-paitis. 
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Titel  'König  der  Konige  von  KüSän* ,  während  der  bisherige  König  der  Könige 
von  Erän  den  Titel  'König  der  Könige  von  Erän  und  Nicht-Erän1  annahm.  Nach 
der  Städteliste  §  16  soll  sein  Vater  Sahpuhr  I  beim  spätem  NeSäpür  den  Turanier 
Päle£ak  getötet  und  an  dem  Schauplatz  des  Kampfes  die  Stadt  New-Sahpuhr  ge- 
gründet haben,  ebenso  wird  ihm  die  Erbauung  von  PüSang  und  der  dortigen 
Brücke  über  den  Hare-rüd  zugeschrieben  (§  13) *).  Auch  Hamza  p.  f\  schreibt 
die  Gründung  von  New-Sahpuhr  in  der  Provinz  AbarSahr  dem  Säpür  I  zu,  wäh- 
rend andere  sie  von  Säpür  II  erbaut  sein  lassen  *). 

Dass  auch  noch  in  der  nächsten  Zeit  die  KüSänfürsten  die  Lehnshoheit  des 
Königs  der  Könige  anerkannten ,  wird  durch  einige  andere  Münzen  bewiesen. 
Eine  ebenfalls  von  Drootn  publizierte  Silbermünze  des  British  Museum  (Revue 
numismatique  1895,  PI.  II  nr.  12  und  p.  60  f.  1896,  170)  trägt  auf  der  Vorderseite 
die  Legende  fctDbtt  1&WD  KDb  ^TVY*t  ijo  "jo^^TTa  mazdcsn  bagö  Peröze  (i)  wazurg 
Küsän  sah  „des  mazdaverehrenden  Gottes  Peröz,  grossen  Königs  der  KüSän". 
Drouin  betont  sehr  richtig,  dass  die  Münze  ihrem  Stil  nach  nicht  von  dem  spä- 
tem König  Peröz  (457 — 484)  herrühren  könne,  und  dass  der  Feueraltar  auf  der 
Rückseite  mit  den  beiden  danebenstehenden  Personen  vielmehr  an  die  Münzen 
des  Sahpuhr  I  und  Hormizd  I  erinnere.  Ich  kann  ihm  aber  nicht  beistimmen, 
wenn  er  diesen  Münzherrn  für  einen  einheimischen  KüSänkönig  zu  halten  scheint. 
Leider  ist  die  Legende  der  Rückseite  bis  jetzt  nicht  sicher  zu  entziffern.  Allein 
ich  bin  überzeugt,  dass  wir  in  diesem  Peröz  ebenfalls  einen  Prinzstatthalter  von 
Xoräsän  mit  dem  Titel  „grosser  König  der  Kü§äntf  zu  erblicken  haben.  Am 
nächsten  liegt  es ,  ihn  mit  dem  im  Fihrist  erwähnten  Peröz ,  einem  Bruder  Sä- 
pür's  I ,  zu  identifizieren ,  an  welchen  Mäne  ein  Sendschreiben  richtete  (Fihr. 
328, 26.  337, 10) ,  und  in  ihm  den  von  feäpür  I  eingesetzten  Prinzstatthalter  von 
Xorasan,  also  den  Vorgänger  Hormizd's  I  zu  sehen8). 

Gegen  das  Ende  des  3.  Jahrhunderts  setze  ich  dagegen  jetzt  die  schon  1849 
von  Edw.  Thomas  und  1893  von  Sir  Alex.  Cünningham,  Num.  Chron.  1893  PI.  IV 
Nr.  2.  6 — 8  publizierten  Münzen  eines  Königs  Ohormizde.  Es  sind  dies  zwei 
Goldmünzen  mit  der  Legende  tnazdesn  bage  Qhormizdg  (i)  wazurg  Knüän  s~ähän 
Sah  „des  mazdaverehrenden  Gottes,  des  Ohormizd,  grossen  Königs  der  Könige  der 
KüSän"  auf  der  Vorderseite  und  der  ähnlichen  mazdesn  böge  Qhormizde  8äh-e{i) 
wazurg  Küsan  §üh-än  sah  „des  mazdaverehrenden  Gottes,  des  Königs  Ohormizd, 
grossen  Königs  der  Könige  der  Kü§äna  auf  der  Rückseite ,  sodann  eine  Kupfer- 
münze mit  der  Legende  Ohormizdö  (i)  wazurg  KüsüLn  §ah-än  sah  „des  Ohormizd, 
grossen  Königs  der  Könige  der  KüSän",  und  zwei  Kupfermünzen  mit  der  ein- 
fachen Legende  Ofiormizde  sah   „des  Königs   Ohormizd" 4).     Ich   glaubte   früher 

1)  S.  unten. 

2)  Tab.  I  Af#,  8;  vgl.  Nöldeke,  Sas.  59  N.  3. 

3)  Ein  Peröz,  Sohn  des  Sahpuhr  soll  nach  der  Städteliste  §  29  Maucü  erbaut  haben,  einem 
andern  Peröz,  König  von  Kermän,  wird  ebendaselbst  §  38  die  Gründung  der  Hauptstadt  Kerm&n 
zugeschrieben. 

4)  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  und  Sage  von  Eran,  ZDMG.  49,  659  f. 

Abhdlffm.  d.  K.  Gm.  d.  WiM.  n  Göttinnen.    PUl.-hiit.  Kl.  N.  F.  Band  8,1.  7 
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diese  Münzen  dem  späteren  Hormizd  HI  (457 — 459)  zuweisen  zu  müssen,  war 
dabei  aber  zu  der  Annahme  genötigt,  dass  derselbe  vor  seiner  Thronbesteigung 
nicht,  wie  die  Ueberlieferung  will,  König  d.  h.  Prinzstatthalter  von  Sagistän, 
sondern  von  Xoräsän  gewesen  sei.  Drouin  macht  aber  dagegen  mit  Recht  gel- 
tend, dass  die  Münzen  ihrem  Stil  nach  in  eine  weit  ältere  Zeit  gehören,  und 
dass  insbesondere  der  Ferver  in  der  Flamme,  welcher  auf  der  Rückseite  von  Nr.  7 
bei  Cunxinoham  erscheint,  nur  auf  Münzen  Hormizd's  II  vorkommt1).  Wir 
hätten  also  anzunehmen ,  dass  der  spätere  König  Hormizd  II  (302 — 309)  vor 
seiner  Thronbesteigung  Statthalter  von  Xoräsän  mit  dem  Titel  n grosser  König  der 
Könige  der  Kflgän*  gewesen  war.  Doch  läge  es  an  sich  noch  näher,  an  den 
Bruder  Bahräm's  II  (276 — 293),  Ormies  d.i.  Hormizd  zu  denken,  welcher,  wie 
ein  römischer  Panegyricus  vom  J.  289  erwähnt,  gegen  seinen  Bruder  einen  Auf- 
stand mit  Unterstützung  der  Saken  (von  Sagistän) ,  Gelen  und  Kasan  (Cussi) 
unternahm 2). 

Während  der  Minderjährigkeit  Säpür's  II  (309 — 379)  dagegen  scheinen  die 
Küsän  (bei  Tab.  I  aH ,  15  Türken  genannt)  das  Lehnsverhältnis  abgeschüttelt 
zu  haben  und  sogar  zur  Offensive  gegen  das  iranische  Reich  vorgegangen  zu 
sein.  Dies  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  Auftauchen  eines  neuen  Völkerelements 
in  Centralasien  zusammen,  der  Chioniten  (lat.  Chionitae,  syr.  j;üa*.p  Xijönäje, 
aw.  Xijaona.  Im  Jahre  356  befindet  sich  Säpür  II  im  Kriegslager  an  den  Grenzen 
der  Chioniten  und  Cuseni  (Kü§än) 8) ,  wo  er  überwintert  (Amm.  Marc.  16,  9,  4). 
Noch  im  Jahre  358  dauert  der  Kriegszustand  in  confiniis  gentium  extimarum 
fort,  darauf  schliesst  aber  Säpür  mit  den  Chioniten  und  Segestanern  4)  ein  Bündnis. 
Die  Chioniten  erscheinen  dann  unter  ihrem  König  Grumbates  unter  den  Hilfs- 
völkern des  Sahpuhr  im  Kriege  gegen  Rom  und  spielen  eine  Hauptrolle  bei  der 
berühmten  Belagerung  von  Amida  a.  359  (Ammian  Marceil.  18,  6,  22.  19,  1,  7. 10. 
2,  3).  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  um  diese  Zeit  das  Reich  der  Ku&an  bereits 
im  Niedergang  begriffen  gewesen  sein  muss  und  die  Chioniten  viel  gefahrlichere 
Feinde  für  die  Sasaniden  geworden  waren.  König  Öahpuhr  hatte  aber  später  noch 
mehrmals  mit  den  K'tikm  zu  schaffen  (Faustos  6,  7  p.  206  a.  367/8.  5,  37  p.  239), 
unter  welchen  wir  hier  wohl  genauer  die  Chioniten  zu  verstehen  haben. 

Dem  Eindruck,  den  dieses  Volk  bei  den  Iraniern  hinterlassen  haben  muss, 
entspricht  es  denn  auch,  dass  ihr  Name  sogar  ins  Awestä  eindrang  und  den  der 
dort  ursprünglich  genannten  Feinde  des  Kawi  Wistäspa ,  des  Beschützers  des 
ZaraduStra  völlig  verdrängte.  Später  übertrugen  die  Perser  den  Namen  Xijaona 
auch  auf  die  Türken,  welche  sie  nach  dem  Zeugnis  des  Theophanes  Byz.  (6.  Jh.) 
K8Q(ii%£(DveQ  j,Wurm-Xijön"  nannten5). 


1)  Revue  numism.  1896,  164  s. 
"   2)  S.  oben  S.  36  und  Anm.  1. 

3)  S.  oben  S.  36  Anm.  4. 

4)  Ammian  17,  5,  1.    lieber  die  Emendation  8.  o.  S.  36  N.  4. 

5)  Theophanes  Byz.  bei  Photios  Bibl.  cod.  64 :  ftrt  xa  itQÖe  tvgov  ävepov  roO  Tavatifag  Toty- 
tto*    vipovteu   ot  xdXcu   Mccoauyhou  %cdovfuvot> ,    o$?   IHqöml  ol%s(y   yXfaöjj  Kiftfu%UMHks   yaai. 


ERÄNgAHB  NACH   DER   GEOGRAPHIE  DES   PS.   MOSES   XORENAc'l.  51 

Das  Jätkär-i  Zarerän  §  12  denkt  sich  die  Sitze  der  Chioniten  offenbar  nicht 
im  Gebiete  der  Kuäan,  sondern  in  den  Steppen  nördlich  von  Marw.  Die  Ebene 
von  Marw  wird  zur  grossen  Entscheidungsschlacht  gegen  Ar&äsp  bestimmt.  Da- 
mit dürfen  wir  wohl  die  spätem  Verhältnisse  unter  den  Königen  Jazdgerd  und 
Pöröz  kombinieren ,  welche  gegen  einen  Türkenstamm  Cöl  (d.  h.  Sand) ,  der  sich 
in  Dehistän  nördlich  von  Gurgän  festgesetzt  hatte,  Festungen  errichten  zur 
Sicherung  der  Grenzen.  Dies  zeigt  uns,  dass  sich  der  politische  Schwerpunkt 
in  Zentralasien  inzwischen  verschoben  hatte  und  der  Erbfeind  des  Perserreiches 
an  der  Ostgrenze  nicht  mehr  im  Osten,  sondern  im  Norden  von  Xorasan  zu 
suchen  war.  Die  chinesischen  Annalen  scheinen  über  die  Chioniten  keine  An- 
deutungen zu  geben.  Meine  Bemühungen ,  einige  Sinologen  zu  einer  kritischen 
Durchmusterung  der  Dynastiengeschichten  nach  dieser  Richtung  zu  veranlassen, 
sind  leider  bisher  vergeblich  gewesen.  So  lange  uns  also  nicht  zuverlässige 
Uebersetzungen  aus  diesen  letzteren,  namentlich  aus  den  so  überaus  wichtigen, 
die  Westländer  behandelnden  Kapiteln  des  Wei-§u  vorliegen  und  wir  lediglich 
auf  Deguignes  und  Visdeloü  angewiesen  sind ,  können  die  folgenden  Ausführungen 
nur  auf  relative  Richtigkeit  Anspruch  machen.  Aehnliches  gilt  auch  für  die  £uan- 
2uan  oder  Awaren.  Ich  habe  mich  aber  bemüht  die  ethnographischen  Probleme, 
welche  die  Wissenschaft  hier  noch  zu  lösen  hat,  wenigstens  so  scharf  als  möglich 
zu  formulieren.  Die  Namen  Cöl  Jy*>  und  Balxän  am  alten  Oxuslauf,  die  wir  auf 
die  Chioniten  zurückführen  dürfen ,  weisen  sie  den  Völkern  hunnisch-türkischer 
Abstammung  zu.  Es  ist  denkbar,  dass  sie  mit  den  U-siün  zusammenhängen,  deren 
Sitze  am  Issyk-kul  (Si-hai,  Westmeer)  und  Ili  im  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  von  den  Topa  erobert  worden  sein  sollen  *).  Noch  wahrscheinlicher  ist 
aber,  dass  sie  von  den  Hiung-nu  ausgegangen  sind,  welche  damals  in  dem  grossen 
Steppenlande  Jüe-pan   nomadisierten 8).      In   der  Tat   werden   sie   von  dem  sog. 


v 

Vgl.  den  chinesischen  Namen  der  Awaren,  Zuan-Muan  d.i.  'Gewürm'.  Im  Jahre  563  erschienen  in 
Konstantinopel  Gesandte  des  'Aa%r\X,  tov  fayög  (Ascelti  regia  Anastasius)  'EQfirixiovav,  xov  toco&sv 
xeipivov  toG  t&v  ßctQßccQav  ('AßaQcov?)  t&vovs  nXr\aCov  toti  wxsavot)  Theophan.  Chronogr.  ed.  de 
Book  p.  339,  20.  Vgl.  Prise,  fr.  30  p.  341  Dindorf:  ZccQccyovQoi  xai  OÜQwyot,  (1.  OGycngoi)  xal 
'OvdyovQOi,  $bvr\  i£avcc<ttdvtct  t&v  otxetcov  fjft&v,  EaßCgmv  ig  pa%r\v  cylaiv  iX7\Xv&6ttov9  o$?  ££ij- 
Xaaav  "AßaQSig,  psxavamai  ytv6psvoi  &xb  i&vä>v  7taQOi%ovvxayi>  fihv  tr\v  na^mxsavttiv  &%t^v  xtX. 
£8  ist  unzweifelhaft  derselbe  Fürst  gemeint,  der  bei  Corippus ,  Justin.  3,  390  Scultor  (so  die  Hss.) 
genannt  wird.  Lies  also  etwa  'Ao%r^Xtoh<Q>  fayög  <K>tQiii,%i6vmv.  [S.  jetzt  meine  Historischen 
Glossen  zu  den  alttürkischen  Inschriften.  WZKM.  XII  197.]  —  Lagarde,  Ges.  Abh.  219. 277.  Mit- 
theil. III  260  n.  1  vergleicht  freilich  np.    .  ^uJf  Vullers  II  985  a  unten. 

1)  Geiger,  Das  Jätkär-i  Zariran.  Sitzungsber.  der  Münchener  Akad.  1890  Phil.-hist.  Kl. 
Bd.  II,  1  S.  50.  Was  Geiger  S.  75  über  die  Sitze  der  Chioniten  vorbringt,  ist  gerade  so  naiv  und 
verschwommen  wie  die  Ansichten  Spiegels. 

2)  Deguignes,  Geschichte  der  Hunnen  und  Türken  übers,  von  Dähnert  1 407.  Damit  scheint 
in  einer  von  den  geläufigen  Berichten  abweichenden  Sage  im  Sui-su  der  Ursprung  der  Dynastie 
der  Türkchane  in  Verbindung  gebracht  zu  werden  (Journ.  as.  1864,  1,  349). 

3)  Deguignes  a.  a.  0.  Die  Uebersetzungen  Wylie's  (History  of  the  Heung-noo  in  their  Re- 
lations  with  China)  im  Journal  of  the  Anthropological  Institute  vol.  III  401—452.  V  41—80  waren 
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Josua  Stylites  c.  9.  10  ed.  Wright  direkt  mit  den  Hunnen  gleichgesetzt  (unten 
S.  57).  Ob  der  Name  Chionitae  mit  den  Xovvvl  zusammenhängt,  wie  sich  ge- 
wisse Geschlechter  der  im  J.  557  vor  den  Türken  nach  Europa  geflüchteten 
Pseudawaren  nannten ,  wird  sich  erst  später  entscheiden  lassen.  Nach  der  Be- 
hauptung der  türkischen  Gesandten  stammten  die  Pseudawaren  (OvaQ  xaL  Xoxwvty 
Ovuq%g>vZxol)  von  den  'Oyag  (Uiguren)  am  Flusse  TCk  d.  i.  der  To-fla  ab  *) ,  und 
diese  Angabe  wird  durch  alles  was  wir  über  die  europäischen  Awaren  wissen, 
bestätigt8).  In  der  Tat  führte  auch  einer  der  16  Stämme  der  Uiguren  den 
Namen  Hun*). 

Mit  der  iranischen  Lehnshoheit  über  die  Fürstentümer  der  KüSän  war  es, 
nunmehr  vorbei.  Wir  hören  aber  erst  wieder  etwas  von  den  Angriffen  der 
„Türken"  unter  König  Bahräm  V  Gör  (420—438).  Unter  diesem  König  soll  der 
Xäqän  der  Türken  mit  einer  Armee  von  250000  Mann  gegen  Eran  gezogen  und 
nach  Mas.  II  190  bis  nach  Raj  vorgedrungen  sein 4).  Bahräm  rückte  ihm  nicht 
direkt  entgegen,  sondern  zog  über  Tabaristän,  Gurgän,  Nisä  nach  Marw.  Bei 
Kugmehan  kam  es  nach  Dinawari  zum  Kampf,  in  welchem  die  „ Türken u  eine 
vernichtende  Niederlage  erlitten5).  Bahrain  soll  persönlich  den  Xäq«än  getötet  und 
darauf  sein  Land  erobert  haben.  Der  Schauplatz  ist  also  genau  der- 
selbe wie  in  der  grossen  Schlacht  zwischen  WiStäsp  und  den 
Xijön  im  Zarerbuch.  Wir  dürfen  daher  wohl  annehmen,  dass  die  von  Bah- 
räm besiegten  Feinde  Chioniten  waren,  was  auch  durch  die  ganze  historische 
Lage  nahegelegt  wird.  Bahräm  setzte  alsdann  die  Grenze  zwischen  dem  erani- 
schen  Reiche  und  den  Türken  fest  und  bezeichnete  sie  durch  einen  Turm,  „den 
später  König  Peröz  nach  dem  Türkenlande  vorschieben  liessa6).  Darauf  soll  er 
über  das  eroberte  Land  seinen  Bruder  Narse  zum  Statthalter  mit  dem  Sitze  in 
Balx  jind  dem  Titel  Marzbän-i  Küsan  eingesetzt  haben7).  Allein  letztere  Be- 
hauptung, die  angebliche  Residenz  des  Statthalters  in  Balx,  wird  gerade  durch  die 
erstere  über  die  Grenzbestimmung  ausgeschlossen.  Denn  wie  aus  der  späteren 
Geschichte  der  Könige  Jazdgerd  II  und  Peröz  hervorgeht,  war  die  von  Bahräm 
festgesetzte  Grenze  bei  Talakan.  Jene  Angabe  beruht  lediglich  auf  einem  Mis- 
verständnis  des  Titels  Marzpän-i  Kasan:  dieser  bedeutet  natürlich  nur  „Hüter 
der  Mark  gegen  die  KüSän",  und  der  betreffende  Marzpän  hatte  ebensowenig 
im  Lande  der  Kü§än  zu  sagen  als  der  Markgraf  der  dänischen   oder  spanischen 


mir  leider  nicht  zugänglich.     [Vgl.  jetzt  Fr.  Hikth,   Ueber  Wolga-Hunnen  und  Hiung-nu.  SBMA. 
hist-phil.  Cl.  1899  Bd.  II,  Heft  II  S.  268  ff.] 

1)  Menander  Prot.  fr.  43  (FHG.  IV  246).     Theophyl.  Sim.  7,  7,  14. 

2)  Vgl.  meine  Chronologie  der  alttürk.  Inschriften  94  f.  109  f. 

3)  Schlegel,  Die  chines.  Inschrift  auf  dem  uigur.  Denkmal  von  Kara  Balghassun  S.  1. 

4)  Vgl.  die  Situation  bei  Sebeos  p.  66,  22  ff. 

5)  Dln.  o/v,  16. 

6)  Tab.  I  A*jr»  10-  tffy  10.  Mas.  U  190  ff. 

7)  Tab.  I  *1o ,  7.  Al<| ,  16. 
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Mark  im  Dänenreiche  oder  bei  den  spanischen  Omaijaden.     Man   denke   auch  an 
den  limes  G-ermanicus  oder  den  Piktenwall. 

Wo  tatsächlich  die  Nordostgrenze  war,  deutet  die  Notiz  in  der  Städteliste 
§  11  an,  dass  Wahräm  V  die  Stadt  Marw-i-röt  erbaut  d.h.  neubefestigt  habe. 
Dass  aber  der  Sicherung  des  nordwestlichen  Abschnitts  der  Ostgrenze  noch  viel 
grössere  Wichtigkeit  beigelegt  wurde,  ersieht  man  daraus,  dass  seinem  Bruder 
Narse,  „dem  Sohne  der  Jüdin"  *)  ebendaselbst  §  10  die  Gründung  der  Haupt- 
stadt von  Xwärizm  zugeschrieben  wird,  eine  Angabe  die  nur  verständlich  ist 
unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Prinzstatthalter  Narse  weit  nach  Nordwesten 
vorgedrungen  ist.  Von  irgendwelchen  Beziehungen  desselben  zu  Balx  ist  dem 
Verfasser  der  Liste  dagegen  nichts  bekannt.  Daraus  ergibt  sich  wohl,  dass 
Marw-i  röt  zum  Schutze  gegen  ähnliche  Einfalle  zu  einer  starken  Festung  ge- 
macht wurde ,  der  Sitz  des  Marzbän  aber  wie  bisher  in  Marw  war.  Dass  tat- 
sächlich das  iranische  Gebiet  im  Nordosten  nur  bis  Tälakän  reichte,  wird  auch 
durch  die  syrischen  Bischofslisten  bestätigt ,  in  welchen  nur  die  bis  zum  Unter- 
gang des  Peröz  zum  iranischen  Reiche  gehörigen  Gebiete  (Marw,  AbarSahr,  Gur- 
gän,  Harew,  BäSfös,  Sagistän,  Marw-i-rö8)  als  Bischofssitze  erscheinen,  niemals 
aber  bis  zum  Untergang  des  Sasanidenreiches  ein  östlicher  gelegenes  Gebiet. 

Der  Titel  Xäqan  taucht  hier  in  der  Ueberlieferung  zum  erstenmale  auf  und 
e3  ist  schwerlich  ein  zufalliges  Zusammentreffen,  wenn  uns  die  chinesischen  Quellen 
ausdrücklich  berichten,  dass  kurz  vorher  (ums  Jahr  402)  SNun}  der  Gründer  der 
Macht  der  %uan-zuan  den  alten  Titel  Sen-jii  gegen  den  neuen  R'o-han  vertauscht 
hatte  und  sich KHu-tou-fa  K'o-han  (the  governing  and  spreading  Emperor'  nannte8). 

Die  2uan-zuan  oder  £ui-£ui  sind  der  Sache  nach  unbedingt  identisch  mit 
den  echten  A  waren  ("AßaQoi,  alttürk.  Apar  IE  4  =  II  E  B),  wie  sich  aus 
der  Uebereinstimmung  der  chinesischen  Berichte  über  die  Vernichtung  der  £uan- 
2uan  durch  Mo-kan-kfan  mit  der  Erzählung  des  Theophylakt  über  die  Besiegung 


1)  Die  Gemahlin  des  Jazdgerd  I   war  «o*r  KJOHft  ,   die  Tochter  des  ReS-galütä   Städteliste 

§  46.  Vgl.  D armesteter,  Revue  des  e'tudes  juives  XIX  41.  Actes  du  VIÜ«  Congres  des  Orien- 
talistes  tenu  ä  Stockholm.    Section  somit. 

Da  jener  Königin  die  Gründung  von  §ö5  und  §ö§tar  (geschrieben  Sös  und  Söstar)  zuge- 
schrieben wird ,  offenbar  nach  blossem  Namensanklang ,  so  ist  klar ,  dass  man  WOPO  Söäan  = 
ftOW  zu  lesen  hat. 

2)  Degutgnes  I  459  f.  Visdelou,  Histoire  de  la  Tartarie.  Supplement  ä  2a  Bibliotheque 
Orient.  d'Herbelot.    Folio- Ausgabe  p.  38*.      Parker,  A  thousand  years  of  the  Tartars.    Shanghai 

1895  p.  162.  Nach  Parker  p.  139  (vgl.  133)  wäre  indessen  der  Titel  schon  weit  älter.  Drei  wan- 
dernde Horden  der  Sien-pi  (Tungasen)  hätten  sich  ein  Findelkind  vom  Stamme  E^i-fu  zum  Häupt- 
ling gewählt  mit  dem  Titel  K*i-fu  ko~han  t'o-to,  und  sich  um  265  n.  Chr.  im  Osten  des  heutigen 
Kan-su  niedergelassen.  Deguignes,  Ergänzungsband  S.  247  nennt  den  betreffenden  Fürsten  aber 
Ki-fokue-gin.  Drei  Horden  der  Sien-pi  hätten  den  Findling  einem  Alten  von  der  Horde  Ki-fo  ge- 
geben, der  ihn  aufzog  und  Ki-kan  nannte.  Man  rief  ihn  später  zum  Chan  der  Ki-fo  aus  und  gab 
ihm  den  Titel  To-to  d.  i.  weder  Geist  noch  Mensch. 
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der  "AßaQot  und  ihre  Flacht  zu  den  Tab?ac  (Chinesen)  und  zu  den  MovxqC  (Mekrit) 
unzweifelhaft  ergibt1).  Dazu  stimmt,  dass  die  Apar  und  Ajmrym  nur  bei  der 
Leichenfeier  der  ersten  Chagane  der  Türken ,  Bumyn  Chagan  (=  Turnen)  und 
dessen  Bruder  Isätmi  Chagan  (=  4i£dßovXog) *)  erscheinen,  und  später  gar  nicht 
mehr  genannt  werden.     Der  eigentliche  Name  der  Zuan-2uan  war  Ju-kiu-lü,  was 

«ine  Verstümmelung  von  Mu-ku-lü  d.  i.  'kahl*  sein  soll.      Der  im  Jahre  451  ver- 

v 

storbene  Kaiser  der  Wei-Tataren  Tai-wu-ti  soll  ihren  Volksnamen  Zou-zan  in 
Zuan-zuan  d.h.  'Gewürm'  geändert  haben3).  Herr  Professor  Schlegel  hatte  die 
Güte,  mir  unter  dem  27/X.  95  hierüber  folgendes  zu  schreiben:  „Die  Zuan-Zuan 

hiessen  5JJÜ  ffeH  °&eT  p^j  fä  >  aucb  ^  1®  0(*er  1§  1§  •  -^  halte  die  Tran- 
scription zuan-zuan  für  falsch ,  da  das  phonetische  Element  von   JÜ ,   ^  st  oder 

zi  ausgesprochen  war.  Das  Zeichen  fj^  bedeutet  Wurm  und  ist  nur  als  Zeichen 
der  Verachtung  oder  Geringschätzung  hinzugefügt.  Dies  erklärt  den  anderen 
Namen  ^  p/y  zui  zui.  Die  Zeichen  -fc  ^§  und  ^§  ^§  werden  respective  2Vi- 
/aw  und  Tan-tan  ausgesprochen". 

Der  Name  Ta-tfan  kehrt  in  dem  des  Nachfolgers  des  Se-lun,  Ta-fan  wieder, 
der  im  Jahre  429  von  dem  Kaiser  der  Wei-Tataren  Fu-li  (türk.  büri  Wolf?) 
völlig  geschlagen  nach  dem  Westen  flüchtete  und  nach  Parker  von  den  Kaucee 
(TJiguren)  aus  Rache  getötet  wurde4).  Die  Differenz  zwischen  den  chinesischen 
und  griechisch-türkischen  Namen  des  Volkes  ist  also  noch  unerklärt.  Auch  über 
ihre  Nationalität  gehen  die  Meinungen  noch  auseinander.  Dagegen  wissen  wir 
jetzt,  dass  Reste  der  Jü-kiüe-lü  noch  im  zehnten  Jahrhundert  östlich  von  den 
Kirgizen  (Hictr-kia)  im  Nordwesten  von  China  sassen.  Nördlich  von  ihnen  waren 
die  Türk  (Tu-kiüe)  des  Sen-jü,  weiter  im  Norden  kamen  die  Schwarzwagen  (Hei- 
£e-tse)  und  dann  die  rinderfüssigen  Türken  (Nwu-fi  Tu-kiüe)  am  Flusse  Ru-lü  Ju>. 
Da  die  Kirgizen  am  obern  Jenissei  (Kern)  sassen ,  so  würden  die  Jü-kiüe-lü  also 
in  die  Baikalregion  fallen.  Ihr  Land  war  sehr  rauh  und  kalt.  Sie  exportierten 
Fische,  an  denen  die  Flüsse  ihres  Landes  sehr  reich  waren  und  schwarze,  weisse 
und  gelbe  Zobel ,  von  denen  ihre  Wälder  wimmelten  5).  Dies  stimmt  vortrefflich 
mit  dem  Berichte  des  Theophylakt  überein,  wonach  ein  Teil  der  Awaren  zu  den 
MovtcqC  geflohen  war,  ob  wir  nun  unter  diesen  die  Mongolen  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  die  Merkit  zu  verstehen  haben. 


1)  Theophyl.  Sim.  7,  7,  9—12.  Journ.  as.  1864,  1,  329  88.  850.  Deguigneh  I  472  ff.  498  ff. 
Parker  p.  167 ff.  Deguignes  I  456  hat  sie  fälschlich  mit  den  europäischen  Awaren  (den  sog. 
Pseudawaren)  identifiziert. 

2)  [Vgl.  meinen  Aufsatz  'Historische  Glossen  zu  den  alttürkischen  Inschriften'.  WZKM.  XII. 
185—  18a  196.] 

3)  Parker,  A  thousand  years  of  the  Tartars  169  ff.    Deguigneh  I  457.    Visdelou  p.  38a. 

4)  Parser,  A  thousand  years  p.  164.  Visdelou  p.  38b  s.  Deguignes  I  463  nennt  ihn  Ta- 
lon (wohl  Druckfehler)  und  lässt  ihn  aas  Verdruss  sterben. 

5)  Reisebericht  des  Hu-Kiau  bei  Chavannes,  Voyageurs  chinois  chez  Ies  Khitans  et  les 
Joutchen.    Journ.  as.  1897,  1  p.  30  s.  des  SA. 
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Von  diesen  2uan-2uan  oder  echten  Awaren  ist  also  der  Titel  Chagan  ausge- 
gangen. Allein  es  wäre  verkehrt  zu  glauben,  dass  wir  unter  dem  von  Bahrain  V 
besiegten  und  getöteten  Chagan  einen  solchen  der  2uan-2uan  zu  verstehen  hätten« 
Von  den  uns  bekannten  Chaganen  derselben  kann,  soweit  sich  nach  den  vor- 
liegenden Uebersetzungen  urteilen  lässt,  sachlich  und  chronologisch  kein  einziger 
in  Betracht  kommen.  Vielmehr  müssen  wir  schliessen,  dass  alsbald  auch  eine 
westlichere  Horde,  vielleicht  in  Folge  einer  Niederlage  der  2uan-zuan,  den  neuen 
Titel  angenommen  hatte.  In  der  Tat  finden  wir  denselben  ja  auch  in  der  Form 
xdvag  (qan)  später  bei  den  Donau-Balgaren,  zu  denen  er  nicht  erst  durch  die 
Pseud-A waren  gelangt  sein  kann *).  In  dem  von  Bahräm  getöteten  Fürsten 
werden  wir  also  einen  Chagan  der  Chioniten  zu  erkennen  haben. 

Das  iranische  Reich  scheint  nun  eine  Zeit  lang  vor  den  Einfallen  der  Chio- 
niten Ruhe  gehabt  zu  haben.  Dagegen  wurden  nunmehr  die  Kü&än  selbst  von 
den  nördlich  an  sie  grenzenden  Äuan-zuan  (Awaren)  bedrängt8),  welche  wenig 
später  (vor  463)  auch  die  Sahiren  aus  ihren  alten  Wohnsitzen  vertrieben ,  die 
ihrerseits  wieder  auf  die  Saraguren,  Uiguren  und  Onoguren  drückten  und  hinter 
ihnen  in  Europa  erschienen8).  Die  KüSän  ziehen  deshalb  unter  ihrem  König 
Ki-to-lo  (auf  Münzen  Kidära)  nach  Westen  und  setzen  sich  in  der  Stadt  Po-lo 
fest,  2100  li  von  Fo-ti-Sa,  das  seinerseits  13660  li  von  Tai,  der  Hauptstadt  der 
Wei-Tataren  (im  Norden  der  Provinz  Schan-si)  entfernt  war.  Unter  Po-lo  kann 
nicht  Balx  verstanden  werden ,  da  dieses  im  Wei-gu  unter  dem  Namen  Po-äi 
vorkommt  und  nur  13320  li  von  Tai  entfernt  war4).  Bedenkt  man,  dass  die 
Entfernung  der  Stadt  Po-Si  von  Kia-se-ni  (Kiä§,  jetzt  Sahr-i  sabz).  die  nach  den 
arabischen  Geographen  9  (Moqaddasl  6)  Tagreisen  beträgt5),  auf  nur  420  li  ange- 
geben wird,  so  ist  klar,  dass  der  li  hier  ein  viel  grösseres  Mass  darstellt  als 
bei  Htian-2uang.  Da  nun  Fo-ti-$a  nur  100  li  von  Jen-f6u-je  entfernt  lag,  das  dem 
alten  Fürstentum  Kau-fu  (Kabul)  gleichgesetzt  wird,  so  ist  klar,  dass  Po-lo  sehr 
weit  westlich  bezw.  nordwestlich  von  Fo-ti-§a  gelegen  haben  muss,  und  ich  iden- 

tifiziere  es  deshalb  mit  der  Stadt  Balxän  aL^b  am  alten  Oxuslauf ,  wohl  am 
kleinen  Balkan  östlich  der  Bucht  von  Erasnowodsk 6) ,  sowie  mit  der  Stadt  Ba- 
laaii ,  welche  später  König  Peröz  erobert  (s.  u.) 7). 

Allein  König  Jazdgerd  II  (438—457)  fasste  den  Plan ,  die  Kuäan  oder 
Hunnen  *)  wieder  zu  unterwerfen,  richtete  aber  die  ersten  zwei  Jahre  nichts  aus» 


1)  [Vgl.  meine  Chronologie  der  alttürk.  Inschriften  S.  40  N.  1.] 

2)  Specht,  Stades  sur  l'Asie  centrale  p.  2. 

3)  Prisk.  fr.  30.    Vgl.  U.  Howorth  ,  The  Sabin  and  the  Saraguri.    JRAS.  1892,  613  ff. 

4)  Vgl.  Specht  1. 1.  12.  15. 

ö)  Ist  }Ta,  3  ff  rfr,  4.  Moq.  rff,  12.  pfj,  ?• 

6)  Moq.  r*o,  13  ff.    Vgl  de  Goeje,  Das  alte  Bett  des  Oxus.  S.  14  f. 

7)  Vgl.  auch  Tomabchek,  Sogdiana  (SB WA.  Bd.  67,  1877,  S.  176). 

6)  EliSe  p.  11  sagt  ausdrücklich:  „das  Land  der  Hunnen,  welche  man  K'uian  nennt".  Die- 
sem Volke,  d.  h.  den  Chioniten  kam  offenbar  ursprünglich  die  Bezeichnung  'weisse  Hannen'  zu,  die 
später  auch  anf  die  Hephthaliten  übertragen  wird.     Wir  finden  dieselbe  zum   erstenmal  in  dem 
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Der  Krieg  zog  sich  in  die  Länge,  und  Jazdgerd  Hess  sich  eine  Stadt  Sahristün-i 
Jazdgerd  bauen,  in  welcher  er  vom  4. — 11.  Regierungsjahre  residierte.  Endlich 
war  es  ihm  gelungen,  den  König  der  Hunnen  in  die  Enge  zu  treiben,  da  er  viele 
seiner  Provinzen  verwüstet  hatte.  Dieser  Hunnenkönig  ist  wohl  identisch  mit 
dem  König  von  Cöl  nördlich  von  Gurgän,  den  Jazdgerd  nach  den  Akten  der 
Märtyrer  von  Karxä  de  Beft-Selöx  besiegt  (Gr.  Hoffmanx,  Auszüge  60).  Im 
zwölften  Jahre  (449/50)  zog  der  König  mit  einer  neuen  Armee  heran,  aber  dies- 
mal war  das  Ziel  die  östliche  Grenze,  das  Land  Talakan1).  Der  König  der 
Keui5an  aber  „hielt  nicht  aus,  ihm  im  Kampfe  zu  begegnen,  sondern  ergriff  die 
Flucht  in  die  festen  Gegenden  der  Wüste,  und  entkam  heimlich  mit  all  seinen 
Truppen.  Er  aber  (Jazkert)  entsandte  eine  Raubschar  ih  die  Gaue,  Orte,  Felder, 
nahm  die  vielen  Schlösser  und  Städte ,  häufte  auf  die  Gefangenen ,  Beute  und 
Plünderung,  und  hiess  sie  wegführen  in  das  Land  seiner  Herrschaft".  Später 
jedoch  ward  das  Heer  von  den  K'u&ank'  zersprengt,  welche  auszogen  und  die  vielen 
königlichen  Gaue  verwüsteten  *).  Im  16.  Jahre  (453/4)  zog  der  König  abermals 
mit  grossem  Grimme  gegen  das  Land  der  Kcu3an  zum  Kriegswerk,  wurde  aber 
von  einem  Prinzen  aus  dem  Königsgeschlecht  der  Xailandurk',  namens  Bei,  der 
in  seinem  Heere  diente,  an  den  König  derK'uSan  verraten  und  erlitt  eine  völlige 
Niederlage8),  Im  Jahre  456  sehen  wir  sodann  den  Perserkönig  immer  noch  im 
Kriege  mit  den  Hunnen  begriffen,  die  Priskos  ausdrücklich  als  „Hunnen  des 
Kidära"  (Oivvoi  o[  KidccQttcu)  bezeichnet4). 


ursprünglich  griechisch  geschriebenen,  aber  bloss  syrisch  erhaltenen  Leben  Petrus  des  Iberers  (p.  5. 
15  ed.  Raabe)  für  die  nordkaukasischen  Hunnen  gebraucht,  welche  im  Jahre  395  von  dem  iberi- 
schen Prinzen  Pharasmanios  gerufen,  einen  grossen  Einfall  durch  Iberien  ins  persische  Reich,  nach 
Syrien  und  Mesopotamien  bis  in  die  Gegend  von  Ktesiphon  machten.  Land,  Anecdota  I  8.  Ps. 
Josua  Styl.  §  10. 

1)  Elise  p.  16  ibnbhnb  h  ^tunuiLu/h  I>ic  Präposition  ist  doppelt  gesetzt,  wie  häufig.  Mit 
den  Hetal  (Hephthaliten)  hat  der  .Name  natürlich  nichts  zu  tun. 

2)  EtiSö  p.  37/38. 

3)  EüSe  110  f.  vgl.  Lazar  p.  287  (Vened.  1891,  16°). 

4)  Prise,  fr.  25  (FHG.  IV  102).  Wie  Saint-Martin  dazu  kommt,  die  Kidariten  nördlich  vom 
Kaukasus  zu  suchen  (s.  Lebeau,  Hist.  du  Bas  Empire  VI  267  n.  1.  386  n.  4.  440  n.  3),  ist  mir  ein 
Rätsel.  Noch  schwerer  begreiflich  ist  es  aber,  wenn  Drouin  (Memoire  sur  les  Huns  Ephthalites 
dans  leurs  rapports  avec  les  rois  perses  sassanides  1895  p.  14  s.  des  SA.),  obwohl  ihm  der  Bericht 
Josuas  des  Styliten  in  der  Uebersetzung  des  Abbe'  Martin  (Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Mor- 
genlandes VI,  1  p.  XV ss.)  vorlag,  die  Kidariten  der  Fragmente  25  und  31  des  Priskos  von  denen 
in  Fr.  33,  37  und  41  trennen  und  unter  erstem  die  'Huns  noirs'  nördlich  vom  Kaukasus  verstehen 
will,  welche  die  persische  Grenze  gegen  den  Kaukasus  zu  beunruhigten,  unter  den  letzteren  aber 
die  Hephthaliten.  Aus  fr.  25  ist  nichts  Sicheres  für  die  Lage  der  Kidariten  zu  schliessen,  der 
Zusammenhang  spricht  aber  eher  dafür,  dass  sie  fern  vom  Kaukasus  als  in  der  Nähe  desselben 
wohnten.  Der  König  der  Lazen  bittet  den  König  Jazdgerd  II  um  Hilfe  gegen  die  ihn  bedrohenden 
Römer,  wird  aber  von  diesem,  da  er  in  einem  Kriege  gegen  die  Kidariten-Hunnen  begriffen  war, 
abgewiesen.  Wäre  der  Schauplatz  dieses  Krieges  der  Kaukasus  gewesen,  so  wäre  es  Jazdgerd 
vermutlich  nicht  schwer  gefallen,  den  Lazen  ein  Hilfskorps  zu  senden.  In  Fr.  31  bringen  die  Ge- 
sandten des  PeTöz  am  byzantinischen  Hofe  vier  Beschwerden  vor:  1)  wegen  der  persischen  Ueber- 
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Mit  den  Hannen  des  Kidära  hatte  auch  alsbald  Jazdgerds  Sohn  Peröz  (459 
— 484)  zu  kämpfen.  Dieser  soll,  als  sein  Bruder  Hormizd  sich  nach  Jazdgerds 
Tode  des  Trones  bemächtigte,  zu  den  Hetal  (Hephthaliten)  geflohen  sein  und  mit 
deren  Hilfe  dann  gegen  Abtretung  der  Stadt  TalaJcän  das  Reich  erobert  haben 1). 
Die  Hetal  sind  aber  hier  noch  nicht  an  ihrem  Platz,  und  in  der  Tat  sagt  auch 
der  dritte  Parallelbericht  bei  Tab.  I  avP,  18  ff.  nur,  dass  Peröz,  „unterstützt  von 
den  Leuten  von  Toxäristän  und  den  benachbarten  Gebieten",  gegen  seinen  Bruder 
Hormizd  gezogen  sei.  Die  Hephthaliten  sind  nur  hereingekommen,  weil  man 
wusste,  däss  Peröz  später  gegen  sie  zu  kämpfen  hatte.  Allein  nicht  bloss  der 
Fortsetzer  des  Eli§6  p.  153,  sondern  auch  der  kurze  zweite  Bericht  bei  Tab.  I 
*vH,  14  ff.  wissen  gar  nichts  von  dieser  angeblichen  Einsetzung  des  Peröz  durch 
auswärtige  Hilfe.  Diese  ist  also  höchst  problematisch  und  wahrscheinlich  der 
historischen  Wiedereinsetzung  KawäS's  I  durch  den  König  der  Hephthaliten  im 
J.  498  nachgebildet,  und  damit  fallt  auch  die  angebliche  Abtretung  von  Tälakän 
oder  gar  TirmiS*). 

Bald  nach  seiner  Tronbesteigung  verlangte  Peröz ,  wie  es  heisst ,  von  den 
KfiSän  die  Zahlung  des  Tributes,  der  ihnen  von  seinen  Vorfahren  auferlegt  worden 
war8).  Der  König  der  KuSan  verweigerte  dieselbe  und  so  brach  ein  hartnäckiger 
Krieg  aus,  der  nach  dem  Tode  des  Königs  (offenbar  des  Ki-to-lo  der  Chinesen) 
von  dessen  noch  sehr  jugendlichem  Sohne  Kovy%ccg  fortgesetzt  wurde.  Da  die 
Perser  durch  den  andauernden  Krieg  sehr  zu  leiden  hatten,  so  beschloss  Peröz, 
demselben  durch  das  Anerbieten  einer  Verschwägerung  mit  dem  Könige  der 
Kidariten  ein  Ende  zu  machen.  Er  soll  aber  den  Barbaren  betrogen  haben,  in- 
dem er  ihm  nicht  seine  Schwester ,  sondern  eine  andere  Dame  übersandte  *). 
Darauf  brach  der  Krieg  von  neuem  aus,  und  Peröz  Hess  nun  a.  464  durch  eine 
Gesandtschaft   an  Kaiser  Leon    das  Ansinnen   stellen,    die  Körner  müssten   die 


lüufer  bei  den  Römern;  2)  dass  die  seit  alters  im  römischen  Gebiet  ansässigen  Magier  (von  Kap- 
padokien)  an  der  Ausülmng  ihrer  Religion  behindert  wurden;  3)  die  Römer  sollten  an  der  Unter- 
haltung der  Festung  'IovQounaax  teilnehmen,  entweder  durch  Zahlung  von  Subsidien  oder  durch 
Stellung  von  Besatzungsmannschaften;  4)  die  Römer  sollten  Subsidien  zahlen  für  den  Krieg  gegen 
die  Kidariten-Hunnen.  Dass  die  beiden  letzten  Punkte  in  der  römischen  Antwort  zusammengefasst 
werden,  ist  ganz  natürlich,  beweist  aber  nichts  für  eine  Lage  der  Kidariten  im  Kaukasus,  die  durch 
die  Fassung  der  persischen  Beschwerden  und  die  Parallele  bei  Ps.  Josua  §  9  völlig  ausgeschlossen  ist. 
In  Fr.  33  wird  die  Lage  der  Kidagixai  sichergestellt  durch  die  Nennung  der  Gegend  r6gycc  (6rwr- 
gän),  welche  bereits  unter  König  Jazkert  die  Operationsbasis  der  Perser  gegen  die  K'u§an  bildete. 
—  Die  Hunnen  des  Kaukasus  zur  Zeit  Jazkert's  II  werden  von  EHSe"  und  seinem  Fortsetzer  bis 
etwa  ins  5.  Jahr  des  P6röz  (461/2)  \uuijiuibq.nL.p£m  Xaüandurk*  oder  \inyißbq-ni-p£.  Xailqndurk* 
genannt,  ein  Ausdruck  der  unter  ßahräm  V  Gör  aufgekommen  sein  muss.    S.  unten. 

1)  Tab.  I  AVP,  lff.  AVr,  4 ff.    Nach  Dlnawarl  f.,  13  und  FirdausI  (trad.  MohlVIG8ss.)  muss 
PeTöz  Tirana  (nach  Fird.  gar  Wesagird)  abtreten. 

2)  Vgl.  auch  Nöldeke,  Sas.  117  N.  3.  119  N.  1  (unten). 

3)  Prise,  fr.  31.  33. 

4)  Dieselbe  List  wendet  Xosrau  AnöSarwän  gegen  den  König  der  Türken  d.  i.  den  Chagan  der 
Westtürken  an  Bei.  \<\ö ,  12  ff.    Vgl.  Her.  3,  1. 

Abhdlgm  d.  K.  G«.  d.  WiM.  tu  Göttingen.    PhiL-hlst.  Kl.  N.  F.  Band  8ti.  8 
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Perser  im  Kriege  gegen  die  Kidära-Hunnen  mit  Subsidien  unterstützen:  Itsstfrui 
yäg  (5cpl6iv  avt&v  VLXcbwmv  ^vrfliv^  pif  6vy%<DQovp£vov  rot)  i&vovg  xal  ig  tty  cAj- 
palxiiv  öiaßaiveiv  iicixQttreiav1).  Im  Jahre  465  kam  eine  römische  Gesandtschaft 
unter  Constantius  zu  König  Peröz,  der  sich  im  Feldlager  in  Gurgän  (rÖQya)  an 
der  Grenze  der  Kidariten  befand.  Die  Gesandtschaft  scheint  aber  keinen  Erfolg 
gehabt  zu  haben.  Im  Jahre  466  waren  die  Perser  immer  noch  im  Kriegszustand 
mit  den  Kidariten2),  und  dazu  hatten  die  Saraguren  mit  den  '  Axdxiqoi  und  an- 
dern Stämmen  den  Pass  von  Darband  passiert  und  einen  Einfall  in  Iberien  und 
Armenien  gemacht.  Die  Perser  forderten  deshalb  abermals  von  den  Römern  Sub- 
sidien oder  Mannschaften  für  die  Besatzung  der  Festung  Iuroj-parhak*),  wurden 
aber  wieder  abschlägig  beschieden.  Anders  freilich  der  sog.  Josua  Stylites,  nach 
welchem  „Peröz,  der  König  der  Perser  wegen  der  Kriege,  die  er  mit  den  Chio- 
niten ,  d.  i.  den  Hunnen  (JLüöot  ^ojoi;  JLioYn)  zu  führen  hatte ,  sehr  oft  Subsidien 
von  den  Römern  erhielt Mit  Hilfe  des  Geldes  nun  das  er  von  den  Rö- 
mern erhielt,  unterwarf  Peröz  die  Hunnen  und  nahm  viele  Orte  von  ihrem  Lande 
weg  und  fügte  sie  seinem  Reiche  hinzu"  *).  Durch  die  genauen  Gesandtschafts- 
berichte  des  Priskos  ist  aber  ausgeschlossen,  dass  die  Perser  unter  Leon  tat- 
sächlich je  die  verlangten  Subsidien  erhalten  hätten. 

Im  Jahre  468  erschien  eine  persische  Gesandtschaft  in  Byzanz  mit  der  Mel- 
dung, xovg  KidaQLtag  Oüvvovg  vii  avrtov  xcctrjy<Dv^6d'at ,  xccl  BccXadp  jtöXiv  aix&v 
£x7ieiioXioQxr}X£vca.  Die  Gesandten  prahlten  mit  dem  Siege  in  echt  persischer 
Weise6).  Die  Stadt  BaX a dp  ist  ohne  Zweifel  mit  der  Stadt  Po-lo  identisch,  wo 
sich  die  Ta  Jüe-ci  unter  Kitolo  (Kidära)  festgesetzt  hatten  (s.  o.),  die  Chioniten 
des  Ps.  Josua  aber  sind  offenbar  identisch  mit  den  Kidära-Hunnen  des  Priskos. 

König  Pöröz  sollte  sich  indessen  nicht  lange  seines  Sieges  freuen.  Nach  der 
Einnahme  ihrer  Hauptstadt  zogen  allerdings  die  Kidära-Hunnen  unter  der  Führung 
des  Sohnes  des  Kidära  (offenbar  des  jungen  Kovy%ag)  über  die  Pässe  des  Hindukuä 
nach  Gandhära,  wo  sie  in  Puru§apurä  (PeSäwar)  eine  neue  Herrschaft  gründeten6). 
Allein  bereits  nahte  ein  neuer  Feind,  die  Hephthaliten,  gv/Efpfrattrai  oder9  Aßddkai, 


1)  Dieselbe  Begründung  fr.  37:  xai  Uyuv  aitSQ  ainotg  nolXdyug  stgrito  itQsaßevopevoig  ot>g 
afa&v  ixpiOTccpsvarv  tag  fid%ccg  xal  pr\  avy%a>QOvvt<ov  xa  inidvta  iftvri  ßdgßaQa  nuQoSov  $%uv  i\ 
x&v  'Pcaucctcov  adyvnog  diapfau  %d>Qa,  sowie  bei  Ps.  Josua  Styl.  §  9:  (Peröz  erhielt  oft  Subsidien 
von  den  Römern),  'aber  nicht  indem  er  sie  als  Tribut  forderte,  sondern  indem  er  ihr  Interesse  zu 
wecken  suchte,  als  ob  er  für  sie  seine  Kriege  führe,  damit  sie  nicht  in  euer  Land  hinübergehen'. 

2)  Prise,  fr.  37  mors  TliQoag  itQbg  x&  noXe^ico  x&  KtdccQix&v  x&  ndXai  ccüxoig  avö- 
xdvxi  xal  xavxtyv  etäccßovpivovg  itpodov  *xX.  (der  Saraguren  etc.).  C.  Müllek  übersetzt  die  ge- 
sperrten Worte  falsch:  quod  post  superius  cum  Cidaritis  bellum  etc. 

3)  Näheres  über  diese  Festung  später. 

4)  Ps.  Jos.  Styl.  ed.  W.  Wright  c.  9.  10  p.  9.  10. 

5)  Prise,  fr.  41.    Die  Zeitbestimmung  rührt  von  Tillemont  VI  401  her. 

6)  Specht  1.1.  14.  Bereits  Kid&ra  hatte  mit  einer  Armee  die  grossen  Berge  (den  Hindukui) 
überschritten  und  einen  Einfall  ins  nördliche  Indien  gemacht,  worauf  sich  ihm  die  5  Königreiche 
im  Norden  von  Kan-tho-lo  (Gandhära)  unterwarfen.  Dies  wird  auch  durch  seine  Münzen  mit  den 
indischen  Aufschriften  Kidüra  Ku?äna  Säht,  Sri  Sähi  Kidära  etc.  bestätigt  (Cunningham,  Num. 
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syr.  ^,f£»t  Abdel,  arm.  ^ity/Tw^  HepH'ai  (Sing.)  und  Tetalk'  fc^wiu^ *),  pers.  *H&al 

(bei  Firdausi  Jl»*-^,  metri  causa),  arab.  ^Lli  Moq.,  pl.jdbll?,    chines.  Je-ta,  alte 

Aussprache  Jep-tat.  Diese  waren  nach  der  genauen  Angabe  der  Geschichte  der  Wei 
(386 — 556),  wie  sie  sich  im  T'ung-tien  (aus  dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts)  findet, 
unter  der  Regierung  Wen-c'ing-ti  der  zweiten  Wei  (452—465)  vom  Kin-San-Gebirge  *) 
aufgebrochen  und  westwärts  vonXotan  gewandert 8),  und  brachen  nun  in  Toxäristän 
ein.  Das  genaue  Datum  dieses  Eräugnisses  ist  noch  nicht  bekannt.  Peröz  war 
nicht  gewillt,  die  Früchte  seines  Sieges  über  die  Kidariten  ohne  weiteres  preis- 
zugeben und  zog  gegen  die  Barbaren,    ward  aber  von  ihnen   gefangen  und  soll 

Chron.  1893,  PI.  VI,  1.  2.  4.  14  und  p.  199  ff.).  Kan-iho-lo  kann  nicht  Qandahär  6ein,  da  dessen 
ältere  Namensform  Qunduhär  =  *rovdoq>aQS ta  lautete  (oben  S.  46  N.  7).  Unter  den  5  Königreichen 
nördlich  von  Kan-tho-lo  Können  daher  dem  Zusammenhange  nach  wohl  nur  die  bei  Specht  p.  15  s. 
aufgezählten  alten  5  Königreiche  [richtiger  Grenzfürstentümer;  vgl.  Hirtii,  Nachworte  zur  Inschrift 
des  Tonjukuk  S.  48  f.]  der  Ta  Jüe-ci  verstanden  werden ,  die  tatsächlich  nördlich  und  nordöstlich 
von  Gandhära  lagen.  Kidära  hatte  also  vor  dem  Auftreten  der  Hephthaliten  eine  bedeutende 
Macht  entfaltet.  Doch  hat  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Wei-Su  erst  sein  Sohn  die 
Residenz  nach  Purusapurä  verlegt  und  das  Reich  der  kleinen  Jüe-ci  begründet.  Dass  das  Reich 
der  Ta  Jüe-ci  nördlich  vom  Hindukus  noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Si-tsu  der  Wei  (423  -  452)  fortbe- 
stand, beweist  ein  Bericht  des  Wei-su  bei  SrECHT  p.  13.  —  Der  Pilger  Sung-jun  (520  n.  Chr.)  be- 
hauptet, Gandhära  sei  früher  Je-po-lo  genannt  worden  und  berichtet  (Beal  Buddhist  records  of 
the  Western  world  I  p.  XCIX  f.) :  „This  is  the  country  which  the  Ye-thas  destroyed,  and  afterwards 
set  up  Lae-lih  to  be  king  over  the  country;  since  which  events  two  generations  have  passed.  The 
disposition  of  this  king  (or  dynasty)  was  cruel  and  vindictive,  and  he  practised  the  most  barba- 
rous  atrocities.  He  did  not  believe  the  law  of  Buddha,  but  loved  to  worship  demons.  . . .  Entirely 
self-reliant  on  his  own  strength,  he  had  entered  on  a  war  with  the  country  of  Ki-pin,  disputing 
the  boundaries  of  their  kingdom,  and  his  troops  had  been  already  engaged  in  it  for  three  years". 
Der  König  besass  700  Kriegselefanten  und  lag  mit  seiner  Armee  beständig  an  der  Grenze. 

Das  angegebene  Datum  der  Einsetzung  des  Lae-lih,  zwei  Generationen  (zu  25  Jahren  =  50 
Jahre)  vor  620  =  ca.  470  würde  uns  gerade  in  die  Zeit  führen,  in  welche  wir  die  Gründung  des 
Reiches  der  Kleinen  Jüe-ci  durch  den  Sohn  des  Kitolo  setzen  mussten.  Sollte  also  letzterer  mit 
Bewilligung  und  Unterstützung  der  Hephthaliten  sich  in  Gandhära  festgesetzt  haben?  Oder  sollte 
einfach  eine  Verwechslung  der  Je-tha  mit  den  Jüe-ci  seitens  des  Sung-jun  vorliegen?  Was  in 
Lae-lih  steckt,  weiss  ich  nicht,  sicher  aber  keine  „Lara  dynasty a  von  Mälva  oder  Vallabhl,  wie 
Beal  p.  XCI  n.  23.  p.  C  n.  50  glaubt. 

1)  [Diese  zunächst  rätselhafte  Form,  die  sich  in  der  erhaltenen  Literatur  zuerst  bei  Seböos 
findet,  ist  ebenso  zu  beurteilen  wie  der  byzantinische  Name  der  Magyaren,  ToGqkoi.  Vgl.  meine 
Osteuropäischen  und  ostasiatischen  Streifzüge  S.  46 — 60.  Sie  erklärt  sich  daher  jetzt  als  kau- 
kasische, aus  der  persischen  abgeleitete  Form  mit  präfigiertem  t,  also  eigentlich  *t~Hetaly  wie 
Toi>Q%oi  =  *UUrk  für  *t-Uyr\ 

2)  Nördlich  von  Kökö-nor,  beim  heutigen  Jung-cang  in  Kan-su.  E.  Parker  bei  Thomsen, 
Inscriptions  de  l'Orkhon  dechiffr&s  193. 

3)  Specht  1.1.  p.  24  n.  2.  Dieses  Datum  lässt  sich  noch  genauer  präzisieren.  Nach  der  zi- 
tierten Stelle  des  T'ung-tien  waren  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Berichts  seit  jenem  Eräugnis  80 — 90 
Jahre  verflossen.  Der  Bericht  über  diese  Länder  stammt  aber,  wie  man  aus  der  Notiz  über  das 
Alter  des  Stüpa  von  Purusapurä  (Specht  p.  14)  ersieht,  aus  dem  achten  Jahre  Wu-ting  (550  n.  Chr.), 
wonach  sich  für  die  Wanderung  der  Je-tha  die  Jahre  460 — 470  n.  Chr.)  ergeben.  Seit  den  Jahren 
Tai-ngan  (460)  schickten  sie  jedes  Jahr  Gesandte  mit  Geschenken  an  den  Hof  (Specht  p.  26). 

8* 
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durch  den  Kaiser  Zenon  von  ihnen  losgekauft  worden  sein.  Er  musste  sich  ausser- 
dem den  Hunnen  gegenüber  verpflichten,  nie  wieder  die  Grenzen  ihres  Landes  zu 
überschreiten  und  sie  anzugreifen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  er  wohl  zur  Ab- 
tretung der  Stadt  Tälakdn  gezwungen,  die  nun  wieder,  wie  zur  Zeit  Jazdgerd's  II, 
die  Grenze  bilden  sollte1).  Allein  bald  nach  seiner  Rückkehr  brach  er  den  Ver- 
trag und  zog  wiederum  gegen  die  Hunnen,  seine  Armee  ward  aber  vernichtet 
und  er  selbst  zum  zweitenmal  gefangen.  Er  versprach  nun  für  seine  Freilassung 
30  Maultierladungen  Silbermünzen,  das  Land  konnte  aber  kaum  20  aufbringen. 
Bis  zur  Bezahlung  des  Bestes  musste  er  seinen  Sohn  KawäS  als  Geisel  stellen 
und  abermals  versprechen,  nicht  mehr  gegen  die  Hunnen  ziehen  zu  wollen.  Nach- 
dem er  durch  eine  Kopfsteuer  den  Rest  des  Lösegeldes  aufgebracht  und  seinen 
Sohn  ausgelöst  hatte,  sammelte  er  jedoch  abermals  ein  Heer  und  zog  gegen  die 
Hunnen,  deren  König  in  den  arabisch-persischen  Nachrichten  .|^JLÄ^>I  (Tab.)  oder 

:tjJLA3>  (Fird.) ,  bei  Din.  II ,  14  0]yS^s>\  genannt  wird  *).  Vergeblich  warnte  der 
Spähpet  Wahram  vor  dem  verhängnisvollen  Abenteuer,  eingedenk  der  früheren 
Niederlagen,  welche  die  Iranier  von  den  Heprtcal  erlitten  hatten.  Die  Perser  er- 
litten eine  unerhörte  Niederlage  und  die  Folgen  waren  für  das  Reich  fürchterlich  *). 
Die  Hephthaliten  begnügten  sich  nicht  mehr  mit  Toxäristän,  sondern  drangen 
weiter  gegen  Westen  vor.  Mehr  als  vierzig  Länder  waren  ihnen  tributpflichtig4). 
Ihr  Reich  erstreckte  sich  bis  zu  den  Staaten  von  Po-sse  (Persien),  P'an-p'an6), 
Ki-pin  (Kapisa?),  Jen-ki  (QaraSahr),  Kiöu-tse  (Kuße),  Su-le  (Käägar)6),  Ku-me, 
Jü-t'ien  (Xotan)  und  Kiü-p'an  (K'ie-pan-to).  Nach  Sung-jun  erstreckte  sich  ihre 
Oberherrschaft  im  S.  bis  Tieh-lo ,   im  N.  über  das  ganze  Land  Lae-leh 7) ,   im  0. 


1)  S.  o.  S.  5G.  Vgl.  auch  Nöldeke,  Sas.  119  N.  1.  Die  Abtretung  der  Stadt  TirmiS  (und 
Wösagird),  welche  DlnawarX  und  Firdausl  bei  seiner  Einsetzung  durch  die  Hetal  stattfinden  lassen, 
wäre  erst  recht  nur  bei  dieser  Gelegenheit  denkbar,  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  sie  bei 
seinem  Siege  über  die  Kidariten  erobert  hätte.  Bei  Dlnawart  wird  nochmals  beim  Türkenkrieg  des 
Bahräm  Cöbin  p.  Af ,  8  darauf  angespielt.  Allein  bei  ihm  ist  die  ganze  Geschichte  der  Beziehungen 
Irans  zu  den  Hephthaliten  ein  einheitlicher  Roman. 

2)  Man  sieht  also,  wie  unbegründet  die  (ja  schon  lautlich  unmögliche)  Gleichsetzung  des  letz- 
tern mit  dem  Kidaritcnkönig  Kovy%as  ist. 

3)  Ps.  Jos.  Styl.  §  10.  11.  Lazar  Farp.  c.  68  p.  254.  c.  73  p.  208.  Prokop.  Pers.  1,  3 
p.  15  ff.  etc.  Seb.  p.  25,  der  die  Feinde  IC  wank'  nennt. 

4)  Vgl.  Sung-jun  bei  Beal,  Buddhist  records  of  the  western  world  I  p.  XCI.  Liang-su  bei 
Specht,  1.1.  p.  20.    Wei-Su  eb.  p.  26.    Cöu-su  ob.  p.  28. 

5)  Der  geographischen  Stellung  nach  muss  dieses  Land  im  Westen  gesucht  werden.  Es  ist 
wohl  identisch  mit  Hüan-cuangs  Hico,  alte  Aussprache  hwat  =  war  (s.  u.),  dem  A-hwan  =  Atcar 
des  Tang-«u,  d.  i.  War-wüliz  der  Araber,  beim  heutigen  Qunduz.  Spätere  Kompilationen  setzen 
dafür  K'o-p'an  bezw.  K'o-p'an-to,  das  aber  vielmehr  mit  dem  Kiü-p'an  des  Liang-Su  identisch  ist, 
welches  an  einer  anderen  Stelle  des  Liang-Su  K'o-p'an-to  geschrieben  wird  und  westlich  von  Jü- 
thien  (Xotan)  lag. 

6)  ImWci-Su  und  bei  Sung-jun  Sa~leh. 

7)  Damit  kann  offenbar  nur  Sogdiana  gemeint  sein,  dessen  toxarisch-buddhistische  Namens- 
fonn  Süllk  lautete,  bei  Warfthamihira,  Brhatsamhitä  transl.  by  H.  Kern  p.  91  des  SA.  Sälika,  bei 
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bis  Xotan  und  im  W.  bis  Persien1).  Die  Provinz  Harew  (Herät)  mit  den  Di- 
strikten PüSang  und  Wätges  (Bä8?es)  wurde  von  den  Kadisäern  okkupiert,  von 
denen  es  ungewiss  ist,  ob  sie  ursprünglich  zu  den  Cbioniten  oder  Hepbthaliten 
gehört  hatten,  nachdem  offenbar  die  Festung  Marw-i  rot  vorher  in  ihre  Hände 
gefallen  war. 

Ps.  Josua  der  Stylite  unterscheidet  die  Hunnen,  durch  welche  Peröz  wieder- 
holte Niederlagen  erlitt  und  endlich  den  Untergang  fand,  nicht  von  den  Chio- 
niten,  die  er  schliesslich  besiegt  hatte.  Allein  der  den  Eräugnissen  gleichzeitige 
Lazar  von  P'arp  nennt  die  Feinde,  welche  den  Peröz  zuletzt  vernichteten, 
Hep<ttal  ^irtffß^mqj,  im  scharfen  Gegensatz  zu  den  K'uSank',  gegen  welche  Jazd- 
gerd  in  seinem  16.  Jahre  gezogen  war  (p.  148  =  287  ed.  Ven.  1892).  Auch  bei 
den  byzantinischen  Autoren  tritt  der  Name  'Eq&akttcu  hier  zum  erstenmale 
auf  (Prokop.  Pers.  1,  3  p.  15,  17  ff.  Theophanes  Byz.  bei  Photios  bibl.  cod.  64). 
'Daneben  aber  gebrauchen  dieselben  auch  den  Namen  Xevxol  Ovwoi^  welcher, 
wie  wir  sahen,  schon  früher  für  die  nordkaukasischen  Hunnen  vorkommt,  hier 
aber  vielleicht  an  den  eigentlichen  Volksnamen  anknüpft,  der  in  der  Ge- 
schichte der  Liang  (502 — 556)  Hoa,  zur  Zeit  der  zweiten  Wei  Hoa-tun  geschrieben 
wurde8),  wogegen  Hep'fal  (chines.  Je-ta)  der  Name  der  regierenden  Horde 
war  8). 

Wie  weit  die  Hephthaliten  in  Iran  vordrangen,  ist  im  einzelnen  nicht  sicher 
zu  bestimmen.  Auf  der  Synode  des  Katholikos  Akakios  im  2.  Jahre  des  WaläS 
(485)  war  ausser  dem  Bischof  Farrömiz  (für  Farr-Hormizd)  von  Marw  auch  noch 
der  Bischof  von  Harew  vertreten  4).  Auf  der  Synode  des  Bäßai  im  zweiten  Jahre 
des  Öämäsp  (499)  finden  wir  die  Bischöfe  von  Tös  und  AbarSahr,  Marw  und 
Gurgän,  während  der  Bischof  von  Harew  ein  Begrüssungsschreiben  sandte6).  Die 
Bischöfe  von  Marw,  Marw-i  röS  und  Abeward  sind  dann  wieder  auf  der  Synode 
des  Katholikos  Joseph  (553)  vertreten 6),  wogegen  von  Harew  und  seinen  Depen- 

Täranätha  c.  XV  übers,  von  Schiefner  S.  79  f.  £u-lik  (jenseits  von  Tukhära),  bei  Hüan-6uang  II 
12  SurU,  im  Wei-Su  Kang-kiü.  [Vgl.  Tomasciiek,  WZKM.  1889,  105.  E.  Kühn,  Barlaam  und 
Joasaph  S.  84  und  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  6  Anm.  56].  Was  es  mit  dem 
Laelih  für  eine  Bewandtnis  hat,  der  nach  Sung-jun  (bei  Beal  p.  XC)  von  den  Je-tha  zum  König 
von  Gandhära  eingesetzt  worden  war,   ist  noch  unklar.    S.  o.  S.  58  N.  5. 

1)  Unsicher  ist  noch  immer,  wo  Pa-ti-jan,  die  Residenz  ihres  Königs  zu  suchen  ist,  die  nach 
dem  Wei-Su  200  li  südlich  vom  Flusse  Ma-hiü,  10000  li  von  Cang-'an  entfernt  lag  (Specht  p.  24). 
Für  Ma-hiü  schreibt  Ma  Twan-lin  und,  wie  mir  Prof.  Fb.  Hirtii  gütigst  mittheilte,  auch  das  Pei-su 
U-hiü. 

2)  Vgl.  Specht  1.  1.  19  und  N.  2. 

3)  Der  Name  des  Königs  Je-ta-i-li-to,  der  vom  J.  516  an  Gesandtschaften  an  den  chinesischen 
Hof  schickte,  kann  also  kein  Eigenname,  sondern  nur  ein  Titel  sein ,  in  welchem  Je-tah  (alte  Aus- 
sprache Jep-tat  =  Ephtal  nach  Schlegel)  der  Name  des  regierenden  Stammes  (vgl.  KOpONO> 
KuSan) ,  i-li  vielleicht  =  türk.  il  (äl)  'Volk'  ist.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Namen  'Eqp&a- 
Xuvog,  womit  Theophanes  Byz.  den  Besieger  des  Pöröz  bezeichnet.' 

4)  ZDMG.  48,  397,  6.  398,  3. 

5)  eb.  398,  17.  20.  400,  1.  2.  6/7.  20. 

6)  eb.  403,  5.  6.  12. 
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denzen  erst  wieder  auf  der  Synode  des  Katholikos  Igo'jaß  (588)  die  Rede  ist. 
Man  darf  daraus  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Gebiet  von  Herät  den  Heph- 
thaliten  nach  und  nach  völlig  zur  Beute  fiel,  was  auch  aus  andern  Gründen 
wahrscheinlich  ist ,  während  Marw,  die  Hauptstadt  Xorasans,  stäts  von  den  Per- 
sern behauptet  wurde.  Der  persische  General  Nixor  WSnaspdat  sagt  später, 
Peroz  habe  sich  selbst  und  die  Stärke  und  Macht  des  ganzen  Reiches  der  Arier 
vernichtet.  „Und  das  6ine  grosse  und  freie  Reich  brachte  er  in  die  Knechtschaft 
der  Hepctcal ,  aus  welcher  harten  Knechtschaft  das  Reich  der  Arier,  so  lange  es 
besteht,  sich  nicht  zu  befreien  im  Stande  sein  wird"  *).  Nach  Prokopios  hätten 
-die  Perser  den  Hephthaliten  zwei  Jahre  lang  Tribut  zahlen  müssen  *).  Aller- 
dings hat  er  hier  die  Eräugnisse  durcheinandergemengt  und  den  Kawät  zum  un- 
mittelbaren Nachfolger  des  Peröz  gemacht,  seine  Vertreibung  und  die  Zwischen- 
regierung des  Gämäsp  aber  mit  der  Regierung  des  WalaxS  zusammengeworfen 8) ; 
allein  seine  Angabe  bezüglich  des  Tributs  scheint  in  überraschender  Weise  durch 
die  Münzen  bestätigt  zu  werden.  E.  Drouin,  Revue  num.  1890,  p.  1 — 8  hat  jüngst 
auf  eine  Anzahl  von  Sasanidendrachmen  aufmerksam  gemacht,  die  ausser  der 
gewöhnlichen  Pahlawi  -  Legende  sämtlich  dieselbe  Randlegende  in  unbekannter 
Schrift  tragen.  Die  betreffenden  Stücke  stammen  aus  den  Regierungen  des  Wa- 
laxS,  Kawät  I  (Jahr  27  =  515  und  43  =  531)  und  Xosrau  I  (Jahr  8  =  538  und 
Jahr  14  =  545).  Drouin  meint  (p.  5),  dass  diese  Münzen  mit  besonderer  Le- 
gende in  fremder  Schrift  neben  den  Pahlawilegenden  zum  Umlauf  in  den  ent- 
fernten Provinzen  von  Iran  bestimmt  gewesen  seien,  wo  die  Pahlawisprache  und 
-schrift  nicht  allgemein  bekannt  war.  Allein  diese  Länder  —  es  kann  sich  nur 
um  Toxäristän  handeln  —  waren,  wenn  sie  je  zum  iranischen  Reich  gehört  hatten, 
gerade  während  der  fraglichen  Periode  vom  Tode  des  Peröz  bis  in  die  Mitte  der 
Regierung  Xosrau's  I  in  der  Gewalt  der  Hephthaliten*).    Es  kann  sich  vielmehr 


1)  tazar  p.  290  =  577. 

2)  Pers.  1,  4  p.  24,  20  ff. 

3)  Weder  Prokopios  noch  die  arabisch-persischen  Nachrichten  wissen  etwas  von  Zarer  (armen. 
-Zaren),  dem  Bruder  des  WalaxS,  welcher  diesem  die  Krone  streitig  machte.  Wie  bei  Prokop  ist 
auch  in  den  arabisch-persischen  Nachrichten  Kawät  ein  Bruder  des  WalaxS.  Während  aber  bei 
Prokop  WalaxS  an  die  Stelle  des  öämäsp  tritt  und  den  Kawät  verdrängt,  ist  bei  den  arabisch-per- 
sischen Quellen  die  richtige  Reihenfolge  gewahrt,  aber  Kawäo  macht  dem  BalaS  den  Tron  streitig 
und  flieht  dann  zum  Xäqan  der  Türken,  um  ihn  um  Hilfe  zu  bitten  —  eine  Verdoppelung  seiner 
wirklichen  Verdrängung  durch  seinen  Bruder  Gfimäsp. 

4)  Dagegen  würde  der  Bericht  des  Pilgers  Sung-jun  (a.  519),  falls  die  Auffassung  Beal's 
(Buddhist  records  of  the  western  world  I  p.  XCII)  richtig  ist,  allem  widersprechen  was  wir  sonst 
wissen.  Der  Pilger  kommt  in  der  ersten  Dekade  des  8.  Monats  ins  Land  Han-pan-to  (in  der  Ge- 
schichte der  Liang  bei  Sfeciit,  Etudes  sur  l'Asie  centrale  p.  20  Kiü-p'an,  bei  Hüan-cuang  III  209 
K*ie-pwan-to),  von  da  über  den  Tsung-ling  in  der  mittleren  Dekade  des  9.  Monats  ins  Königreich 
Poh-ho  (Waxän),  dann  in  der  ersten  Dekade  des  10.  Monats  ins  Land  der  Je-tha  (Hephthaliten). 
Dieses  entspricht  dem  heutigen  BadaxSan ,  speziell  dem  Ili-mo-ta-lo  des  Hüan-cuang  III  197  (s.  u. 
Exkurs  III).  In  der  ersten  Dekade  des  11.  Monats  betritt  er  dann  die  Grenze  des  Landes  Posse, 
das  Beal  für  Persien  hält.    „This  territory  is  very  contracted".    Schon  7  Tage  später  kommt 
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nach  meiner  Auffassung  nur  um  Drachmen  handeln ,  die  zum  Zwecke  der  Tribut- 
zahlung an  die  Hephthaliten  geprägt  worden  waren.  Drouin's  Entzifferung  der 
unbekannten  Legende  als  sahanasa  ist  nach  meiner  Ueberzeugung  verfehlt.  Wir 
hätten  also  die  übrigens  keineswegs  überraschende,  teilweise  sogar  bezeugte  Tat- 
sache vor  uns ,  dass  die  Perser  nicht  bloss  unter  König  WalaxS ,  sondern  noch 
unter  KawäS  I  und  Xosrau  I  den  Hephthaliten  Tribut  gezahlt  hätten1). 

Nach  seiner  Absetzung  (a.  496)  entfloh  KawäS  zu  den  Hephthaliten2),  deren 
Xäqän  ihm  seine  Tochter  vermählte,  welche  die  Nichte  des  KawäS,  die  Tochter 
seiner  beim  Untergange  des  Peröz  in  die  Gewalt  der  Hephthaliten  gefallenen 
Schwester  war.  Mit  Hilfe  des  Xäqäns  eroberte  er  alsdann  a.  499  sein  Reich 
wieder  zurück,  musste  aber  den  Hephthaliten  für  seine  Wiedereinsetzung  einen 
Tribut  versprechen.  Da  er  denselben  jedoch  nicht  bezahlen  konnte,  wandte  er 
sich  an  den  Kaiser  Anastasios,  ihm  das  Geld  zu  leihen.  Der  Kaiser  lehnte  es 
ab,  in  der  Hoffnung*  dass  KawäS  durch  die  Nichterfüllung  seiner  Verpflichtungen 
mit  den  Hephthaliten  in  Konflikt  gerathen  würde.  Diese  Politik  erwies  sich  in- 
dessen als  verfehlt,  KawäS  wandte  sich  vielmehr,  von  den  Hephthaliten  unter- 
stützt, gegen  die  Römer3).  Während  des  Römerkriegs  machten  jedoch  die 
Hunnen  einen  Einfall  ins  persische  Gebiet,  und  KawäS  hatte  einen  langen  Krieg 
gegen  dieselben  im  Norden  (d.  h.  im  Kaukasus)  zu  führen 4).  Um  freie  Hand 
gegen  sie  zu  bekommen,  schloss  er  im  Jahre  505  einen  7jährigen  Waffenstill- 
stand mit  den  Römern  und  wandte  seine  Hauptbemühungen  darauf,  die  kaspi- 
schen  Tore  (den  Pass  von  Darial)  wieder  in  die  Gewalt  der  Perser  zu  bringen, 


er  zu  einem  Volke,  das  in  den  Bergen  wohnte  und  ausserordentlich  verarmt  war.  Ihre  Sitten 
waren  roh.  In  der  mittleren  Dekade  des  11.  Monats  kommt  er  alsdann  ins  Land  Sie-tni  jenseits 
des  Tsung-ling,  und  von  da  in  der  ersten  Dekade  des  12.  Monats  ins  Land  U-cang  (Udyäna). 
Sie-mi  entspricht  dem  Sang-mi  des  Hüan-cuang  III  206,  das  von  Cunningiiam  und  Saint-Martin 
mit  Citral  gleichgesetzt  wird  (vgl.  auch  H.  Yule,  J.  R.  A.S.  1873,  113  f.).    Der  Zusammenhang  lehrt 

v 

also,  dass  wir  das  Land  Po-sse  zwischen  Badaxsan  und  Citräl  zu  suchen  haben.  An  das  persische 
Reich  ist  dabei  in  keiner  Weise  zu  denken,  was  übrigens  schon  durch  die  Bemerkung  des  Pilgers 
ausgeschlossen  wird,  dass  jenes  Gebiet  sehr  beschränkt  sei.  Eher  könnte  an  das  Tal  des  Warsac- 
flusses  westlich  von  Daralm  gedacht  werden. 

1)  Dass  die  von  den  arab.-pers.  Quellen  berichtete  Rettung  des  Staates  durch  den  Zug  des 
SoxrS  aus  dem  Hause  Kärön  eine  tendenziöse  Erfindung  ist,  hat  bereits  Nöldeke,  Sas.  119/20 
N.  1  dargetan.  Sie  bildete  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einen  integrierenden  Bestandteil  des 
Bahram-Ö  Obtnromans. 

2)  So  Prokop.  Pers.  1,6  p.  32,  6 ff.  Josua  Styl.  §  23.  24  nennt  sie  einfach  Hunnen,  Joh. 
Antioch.  bei  C.  Müller,  FUG.  Y  28»  sagt:  *Qbg  xobg  Ka$ior\vov$  Xsyopivovg  Otivvovg  &<pinveirai. 
S.  unten. 

3)  Prokop.  Pers.  1,  7  p.  33,  20  ff. 

4)  Prokop.  Pers.  1,8  p.  42,6:  innxa  6e  Kaßd8r}g,  Oüvvmv  noXsyUav  ig  yfjv  xi]v  afaov  iaßs- 
ßXr\%6xa>v,  nccvxl  x<p  oxQax$  iit  oünov  dvfi^bbprjere ,  tcoXs^v  xb  (iccxgbv  nqbg  xb  £&vog  xovxo  ig  xfjg 
X^cLg  xa  ngbg  &qxxov  diicpeQev.  Dbouin,  Memoire  sur  les  Huns  Hephthalites  p.  46  glaubt 
fälschlich,  es  handle  sich  um  einen  Krieg  gegen  die  Hephthaliten.  Allein  1)  nennt  Prokop  diese 
immer 'Ecp&ctXtx cti ,  nicht  Ohvvoi,  2)  würde  er  dann  ig  xfjg  %6>qcls  xa  nqbg  avaxoXdg  gesagt 
haben.   Sodann  übersieht  Dbouin  völlig  den  engen  Zusammenhang,  der  zwischen  c.  9  und  10  besteht. 
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was  ihm  auch  gelang 1).  Allein  im  Jahre  515  machten  die  Hunnen ,  die  diesmal 
ausdrücklich  als  Sahiren  bezeichnet  werden,  einen  neuen  Einfall  in  Armenien 
und  Kleinasien51). 

Einen  Versuch,  die  verlorenen  Provinzen  im  Osten  den  Hephthaliten  wieder 
abzunehmen,  scheint  dagegen  weder  KawäS  noch  sein  Sohn  Xosrau  gemacht  zu 
haben.  Dieser  suchte  vielmehr  mit  dem  mächtigen  Barbaren  in  gutem  Einver- 
nehmen zu  bleiben.  Erst  als  die  Macht  derselben  durch  die  neu  auftretenden 
Türken  gebrochen  war  (um  554) 8),  griff  auch  Xosrau  zu  und  soll  die  Länder 
Sind,  Bost,  Aruxag,  Zäbulistän  und  Toxäristän  wiedergewonnen  haben4).  Wenn 
er  aber  auch  wirklich  Toxäristän  zunächst  besetzt  haben  sollte,  so  wurde  er 
doch  alsbald,  wie  die  spätem  Verhältnisse  lehren,  vom  Xäqän  Singibü  gezwungen 
es  wieder  zu  räumen.  Er  musste  zufrieden  sein,  Marw-i  röt  wieder  zu  besitzen, 
Tälakän  bildete  abermals  die  Grenze.  Die  Provinz  Herät  mit  BäSfes  und  PüSang 
scheint  er  zurückerobert  zu  haben;  wenigstens  ist  auf  der  Synode  des  Rörjaß 
(588)  wieder  der  Metropolit  von  Harew  mit  zwei  Suffraganen,  den  Bischöfen  von 
Püsang  und  von  BäS^es  und  QadiSastän  vertreten5).  Freilich  behauptete  das 
Gebiet  von  Herät  eine  gewisse  Ausnahmestellung  und  wird  noch  unter  Xosrau  II 

1)  Prokop.  Pers.  1,  9  p.  47,  8 :  varsgov  Sl  THqoou  tov  iiQÖg  Oüvvovg  nolifiov  G<pC<H  (irjxvvo'- 
fiivov  ig  anovdccg  '  Ptofiaioig  £vvCaaiv.     c.  10. 

2)  Marcellin.  com.  Chron.  ä.  515  (Chronica  min.  ed.  Mommsen  vol.  II.  MG.  Auct.  antiquiss. 
t.  XI  p.  99).  Theophanes  Chron.  ed.  de  Book  p.  101,  28—102,  2.  Malalas  Chron.  ed.  Bonn, 
p.  400, 9  ff.     Cedren.  I  301. 

3)  Der  vom  Chagan  Singibü  getötete  letzte  König  der  Hötal  heisst  bei  Tab.  I  A1»,  14  •*. 
Wie  Drouix,  Memoire  sur  les  Huns  Hephthalites  p.  55  zu  der  Behauptung  kommt,  Theophanes 
von  Byzanz  berichte,  dass  der  König  der  Hephthaliten  KdxovXtpog  vom  Türkenchagan  Asken  unter- 
worfen worden  sei,  ist  mir  unerfindlich.  Sollte  Tomasciiek,  Sogdiana  S.  75  die  Quelle  sein?  Aus 
Menander  fr.  10.  18  wissen  wir,  dass  Katulphos  ein  hephthalitischer  Grosser  war,  der  aus  Privat- 
rache gegen  den  König  sein  Volk  an  die  Türken  verriet  und  später  zu  den  Persern  übergieng. 

Firdaust  nennt  den  von  den  Türken  besiegten  Fürsten  der  Ilephthaliten  Jute  (1.  JüLi?). 
^sach  dessen  Niederlage  hätten  die  Hephthaliten  einen  Vornehmen  aus  Öayän,  namens  i^JLää 
zum  König  gewählt  (cd.  Moiil  VI  310,  1810.  314,  1870).  FirdausI  nennt  so  auch  den  Hephthaliten- 
könig,  welcher  dem  Pöröz  zum  Trone  verholfen  haben  soll  (VI  88),  und  macht  denselben  gleich- 
falls zum  König  von  Cayän.  In  diesen  Angaben  spiegeln  sich  jedoch  wahrscheinlich  spätere  Ver- 
hältnisse  wieder:  der  König  von  Ca?änijan  kommt  im  Jahre  32  U.  den  Leuten  von  Toxäristän 
gegen  die  eindringenden  Araber  zu  Hilfe,  man  darf  vermuten  als  Jabyu  von  Toxäristän  (Bei.  f#v, 
1.  10) ,  und  im  Jahre  719  ist  der  König  Ti-se  (^j')  von  Cayänijän  Jabyu  von  Toxäristän  (unten 
S.  G9). 

4)  Tab.  I  /vif,  12.  Uebcr  die  letzten  beiden  Namen  ...bu«,»^  (so  cod.  T)  und  Jläjm _tf  s.  o. 
S.  32  N.  3.  —  Ein  anderer  Bericht  (Tab.  I  K<\%  3  ff.)  lässt  den  Xosrau  gemeinsam  mit  dem  Xaqän 
der  Türken  die  He*tal  bekämpfen  und  schreibt  ihm  den  Hauptanteil  an  deren  Vernichtung  zu.  Er 
soll  über  Balx  hinaus  gedrungen  sein  bis  nach  Faryäna  —  eine  Vermischung  mit  dem  Kai  Xosrau 
des  Epos.  Noch  romanhafter  ist  die  Darstellung  des  Dlnawart,  derzufolge  Xosrau  erst  den  HtStal 
Toxäristän,  Zäbulistän,  Käbulistän  und  Cayänijän  abnimmt,  worauf  der  Xäqän  SingibQ  Cäc  (Tasch- 
kend),  Faryäna,  Samarkand,  Kis§  und  Naxsab  bis  Buxärä  besetzt,  diese  Gebiete  aber  wieder  räumt, 
als  Xosrau  seinen  Sohn  Ilormizd  gegen  ihn  schickt. 

5)  ZDMG.  43,  405,  0—8. 
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als  Feindesland  behandelt.  Der  Xäqän  machte  dem  Xosrau  ausserdem  im  Kau- 
kasus zu  schaffen,  indem  er  die  Xazaren,  Bulgaren  (vom  Kuban),  Balangar  und 
Alanen  gegen  ihn  gehetzt  haben  soll1). 

Unter  König  Hormizd  IV  (579 — 590)  zogen  die  Hephthaliten ,  ohne  Zweifel 
unter  Billigung  des  Xäqäns  der  Türken,  gegen  Persien  und  drangen  bis  BäSfes 
und  Hare  vor  (Tab.  I  111,  9.  W,  10).  Allein  Wahram  Mehrevandak  (Bahräm 
Ööbin),  derSpähpet  von  Xoräsän,  schlug  die  Truppen  der  T'etalacW,  nahm  Bahl 
im  Sturm  und  das  ganze  Land  der  Kfu§an  bis  jenseits  des  Wehrot  (Oxus).  Jen- 
seits des  Oxus  lieferte  er  einen  Kampf  gegen  den  grossen  König  der  Mazk'it', 
welcher  in  jenen  Gegenden  war,  schlug  die  Menge  der  Truppen  und  tötete  den 
König  im  Kampfe  (nach  Tabari  im  11.  Jahre  Hormizds  =  588/9) 2). 

Welches  Volk  hier  mit  den  Maek'ifU  gemeint  ist,  ist  ohne  weiteres  nicht 
auszumachen.  Vielleicht  versteht  aber  Sebeos  unter  ihnen  die  Türken,  wie 
Theophanes  von  Byzanz3).  Dann  ist  möglicherweise  der  von  Wahram  getötete 
König  der  Mazkfitfkf  identisch  mit  dem  Chagan  Cu-lo-hou  (tit.  Mo-ho-kfan  =  türk. 
Ba?a  qa^an),  der  nach  Bewältigung  des  A-po-kfan  (587),  welcher  sich  im  Westen 
festgesetzt  hatte ,  auf  einem  Eroberungszug  im  Westen  durch  einen  Pfeilschuss 
seinen  Tod  fand.  Trotz  der  Siege  des  Wahram  hören  wir  jedoch  nichts  davon, 
dass  er  das  eroberte  Land  nun  als  Provinz  organisiert  und  einen  Marzpan  darüber 
gesetzt  hätte.  Wäre  es  aber  auch  der  Fall  gewesen,  so  haben  sich  doch  ohne 
Zweifel  während  des  nun  folgenden  Bürgerkrieges  die  Hephthaliten  wieder  frei 
gemacht.  Denn  Xosrau  schickt  alsbald  nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes 
des  Bahrain  Cöbin  den  Bistäm  mit  einem  grossen  Heere  an  die  Grenze  der 
Türken  4). 

Bald  darauf,  wohl  595,  unterwirft  der  Usurpator  Wstam  die  zwei  Könige 
der  Kcu§ankf,  Saug  £j*»-t  (richtiger  Savak,  pers.  Sawa)  und  Pariowk,  und  zieht 
mit  dem  ganzen  Heere  der  östlichen  Provinzen  (Xoräsän)  gegen  Xosrau  II,  wird 
aber  von  Pariowk  heimtückisch  ermordet6). 


1)  Tab.  I  a1öi  1*.  16.  a11,  4.  [Vgl.  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  96.] 
Die  Xazaren  werden  auch  p.  Aü ,  1  genannt.  —  Ueber  die  Ausdehnung  der  türkischen  Macht  west- 
lich von  der  Wolga  und  im  Kaukasus  vgl.  Menander  Prot.  fr.  21. 43  (FHG.  IV  229*.  246»>).  [Näheres 
über  -jpJb  >  <H©  angebliche  alte  Hauptstadt  der  Xazaren  im  Kaukasus  anderswo]. 

Wie  sehr  Xosrau  vor  den  Türken  Respekt  hatte,  zeigt  die  Erzählung  des  Johannes  von  Ephe- 
808  6, 7,  dass  der  Perserkönig  nach  der  Einnahme  von  Dara  im  Jahre  884  der  Griechen  (572  n.  Chr.) 
aus  den  Gefangenen  2000  der  schönsten  Jungfrauen  auswählen  und  kostbar  geschmückt  zu  den 
Türken  senden  Hess,  um  sich  ihnen  gefällig  zu  zeigen. 

2)  Seb.  80.  Nöldeke,  Sas.  269.  Ueber  die  Darstellung  der  arabisch-persischen  Quellen  siehe 
unter  Dzi-rqjin. 

3)  Bei  Photios  Bibl.  cod.  64:  "Ott.  xa  ngög  svqov  &vs(iov  tot  Tccvdidog  Tovqhoi  v {portal,  ot 
ndXcu.  Maöoayirai  nalovpsvoi.  Prokopios  braucht  den  Namen  Maaaayhcu  für  die  Hunnen. 
Menander  fr.  19  identifiziert  die  Türken  mit  den  Saken. 

4)  Nöldeke,  Syr.  Chron.  8. 

5)  Seb.  60  f. 

AbhdlgB.  d.  K.  Gm.  d.  Wio.  in  Göttiagcn.    Phil.-hirt.  Kl.  N.  F.  Band  8,s,  9 


66  J.   MARQUART, 

Kurz  vor  dem  28.  Jahre  des  Xosrau  (616/7)  *)  wird  Smbat  Bagratuni,  der 
ehemalige  Marzpan  von  Wrkan,  an  den  Hof  gerufen.  Der  König  „ sammelt  ihm 
ein  furchtbares  Heer  gegen  den  Osten,  gegen  das  Land  der  Keu§an,  und  befiehlt 
ihm  einen  Marzpan  einzusetzen  wie  es  ihm  beliebt.  Und  von  dort  weiterziehend 
gelangte  er  in  die  Nachbarschaft  seines  ursprünglichen  Fürstentums  nach  Kom£, 
und  er  rief  zu  sich  aus  Wrkan  die  dort  stehenden  armenischen  Truppen ,  2000 
Reiter,  und  begab  sich  geradewegs  nach  Xoräsän".  Die  K'uSan  hatten  sich  zur 
Plünderung  zersträut,  zogen  aber  auf  das  Gerücht  von  seinem  Anmarsch  schleu- 
nigst ab;  sie  wurden  jedoch  von  ihm  eingeholt  und  zersprengt,  worauf  er  im 
Gau  Tos  in  der  Provinz  AprSahr  lagerte.  Die  K?u§an  erbaten  sich  nun  Hilfe 
vom  grossen  Xak'an,  dem  König  der  Nordlandschaften,  der  eine  Heeresmacht  von 
300000  Mann  sandte,  die  nach  Ueberschreitung  des  Wehrot  ihr  Lager  am  Strome 
aufschlugen  und  sich  dann  zur  Plünderung  nach  Westen  zersträuten.  Sie  über- 
raschten den  Smbat,  der  nur  300  Mann  bei  sich  hatte,  in  seinem  Quartier,  der 
Komopolis  Xroxt  (Hs.  Xroxot)  und  belagerten  ihn.  Er  aber  befahl  seinen  300 
Mann,  sich  in  die  Zitadelle  zu  werfen,  welche  inmitten  der  Komopolis  war,  und 
schlug  «ich  selbst  mit  drei  Begleitern  durch.  Da  die  Feinde  aber  den  300  in 
der  Zitadelle  nichts  anhaben  konnten ,  so  stürzten  sie  sich  auf  das  persische 
Hauptheer,  welches  der  Perser  Datojean  befehligte.  Smbat  riet  zum  Rückzug, 
allein  Datojean  zog  den  Feinden  entgegen  und  erlitt  eine  völlige  Niederlage. 
Die  Türken  „machten  Raubzüge  bis  in  die  Grenzen  der  Provinzen  Re  und  Aspa- 
han,  und  das  ganze  Land  verwüstend  kehrten  sie  in  ihr  Lager  zurück.  Es  kam 
aber  ein  Befehl  vom  grossen  Xakcan  an  Cembux  (den  Heerführer  der  Türken), 
sie  überschritten  den  Fluss  und  kehrten  wieder  an  ihren  Ort  zurück". 

Datojean  ward  wegen  dieser  Niederlage  hingerichtet,  Smbat  aber  rüstete 
von  neuem  ein  Heer  aus  und  zog  gegen  das  Volk  der  Kcu§an  und  den  hepf tau- 
schen König2),  der  weiterhin  einfach  König  der  K'uSan  heisst.  Dieser  bietet 
dem  Smbat  an,  die  Entscheidung  einem  Zweikampf  zu  überlassen,  Smbat  nimmt 
den  Vorschlag  an  und  tötet  den  König,  worauf  sich  sein  Heer  in  wilder 
Flucht  auflöst.  Die  Armee  Smbats  aber  verfolgte  sie  „bis  Bahl,  der  Hauptstadt 
der  K'uSan  und  plünderte  das  ganze  Land,  Harev,  Watages,  ganz  Toxarastan 
und  Talakan ,  er  nahm  auch  viele  Burgen  und  zerstörte  sie ,  und  kehrte  mit 
grossem  Triumph  und  vieler  Beute  zurück',  langte  an  und  lagerte  dann  in  der 
Provinz  Marg  und  Margfot"8). 


1)  Vgl.  Seb.  68.  Seböos  setzt  den  Anfang  des  Xosrau  ins  Jahr  589/90  statt  590/91.  [Die 
Rechtfertigung  des  obigen  Datums  sowohl  durch  anderweitige  Nachrichten  des  Seböos  selbst  als 
durch  chinesische  Parallelberichte  wird  an  anderer  Stelle  erfolgen.  liier  sei  nur  soviel  bemerkt, 
dass  Kap.  18  und  19  S.  f54— G9  sich  chronologisch  nicht  an  die  vorangehenden  Kapitel  11 — 17  an- 
8chlie88en,  deren  Mittelpunkt  die  Epische  des  Aufstandes  des  Wstam  bildet,  sondern  nur  aus  sach- 
lichen Rücksichten  an  dieselben  angereiht  sind.] 

3)  Seb.  G4— 67. 
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Aus  diesem  Bericht  geht  klar  hervor,  dass  die  Kfu§an  unter  einem  König 
hephthalitischer  Abstammung  standen,  dieser  aber  die  Souveränetät  des  Xak'ans 
der  Türken  anerkannte.  Ferner  sehen  wir,  dass  ganz  Toxäristän  bis  Tälakän, 
ja  sogar  Watages  (BäÖYes)  und  Harew  als  Feindesland  gelten  und  Margrot 
(Marwi-rö8)  die  letzte  iranische  Provinz  gegen  Osten  bildete.  Ob  Smbat  wirklich 
einen  Marzpän  eingesetzt  hat,  wie  ihm  aufgetragen  worden,  wird  nicht  berichtet, 
wenn  er  es  aber  getan  hat,  so  kann  es  sich  nur  um  Marw  und  Marw-i  röS  han- 
deln.    Denn  Toxäristän  hatte  er  ja  nach  der  Plünderung  wieder  geräumt. 

Dasselbe  Bild  zeigt  uns  die  Geschichte  der  arabischen  Eroberung.  Herät, 
BäS^es  und  PüSang  stehen  unter  einem  f«for  *),  Herät  ist  das  Gebiet  der  Hetal*). 
Das  letzte  iranische  Gebiet  ist  Marw-i  rö8,  wo  ein  Marzbän  Bädäm  sitzt 8),  dann 
folgt  unmittelbar  Toxäristän ,  wozu  Gözgän ,  Tälakän ,  Pärijäb  usw.  gehören. 
Aber  der  Führer  der  Truppen  von  Toxäristän  scheint  der  König  von  Cafänijän 
jenseits  des  Oxus  gewesen  zu  sein  4).  Um  dieselbe  Zeit  bezeugt  der  Pilger  Hüan- 
£uang  ausdrücklich,  dass  Talakan  nicht  mehr  zu  Persien  gehörte,  sondern  östlich 
von  der  Grenze  lag  5). 

Nach  den  arabischen  Nachrichten  knüpft  Jazdgerd  III  von  Marw  aus  auf 
den  Rat  des  Marzbän  von  Marw,  Mähöi  Unterhandlungen  mit  Nezak  Jarxän, 
dem  Fürsten  der  Hetal  an,  der,  wie  sich  aus  spätem  Nachrichten  ergibt,  in 
Bädycs  residierte.  Der  Tarxän  tritt  hier  dem  König  der  Könige  völlig  als  selb- 
ständiger Fürst  gegenüber. 

Nach  Sebeos  p.  137  „marschierte  im  Jahre  20  des  Jazkert  das  arabische 
Heer,  das  in  Pars  und  XuSastan  stand,  nach  Osten  in  das  Palhav  genannte  Land, 
welches  das  Land  der  Parther  gewesen  war,  gegen  Jazkert  den  König  der  Perser. 
Und  es  floh  Jazkert  vor  ihnen ,  konnte  ihnen  aber  nicht  entkommen ;  denn  sie 
holten  ihn  an  der  Grenze  der  K'uSank'  ein  und  vernichteten  all  seine  Truppen. 
Er  flüchtete  und  begab  sich  zu  den  Truppen  der  T*ctalk\  die  aus  ihrem  Lande 
ihm  zu  Hilfe  gezogen  waren Das  Heer  der  T'etalk  nahm  den  Jazkert  ge- 
fangen und  tötete  ihn".  Auch  hier  sehen  wir,  dass  das  Land  der  T'etalk  von 
Persien  unabhängig  war. 

Im  Jahre  32  H.  (652/3  n.  Chr.)  soll  ad  Pahhäk  b.  Qais,  gewöhnlich  al  Ahnaf 
genannt,  der  Führer  der  Vorhut  des  Emirs  fAbd  alläh  b/Ämir,  Marw-i  rö8  und 
ganz  Toxäristän  erobert  und  sogar  mit  den  Einwohnern  von  Balx  eine  Kapitu- 
lation abgeschlossen  haben.  Dass  den  Muslimen  der  Sieg  so  leicht  wurde,  er- 
klärt sich  hauptsächlich  daraus,   dass  um   diese  Zeit  das  Reich  der  Westtürken 


1)  Bai.  f.ö,  12.     Wenn  derselbe  in  einer  andern  Tradition  1.  17  den  Titel  Marzbän  erhält, 
so  ist  dies  ungenau. 

2)  Bai.  f #r,  15.  Tab.  I  ?KKÖ ,  13. 

3)  Bai.  f.f,  11.  Tab.  I  MM  14. 

4)  Bai.  f.l,  21  ff.  f.v,  8.  Tab.  I  Mv,  5.  ft##f  7.  fl#|,  14. 

5)  Mämoires  trad.  Stan.  Julien  II  35. 

9* 
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in  voller  Auflösung  begriffen  war.  Sämtliche  Türkenstämme  wurden  nach  und 
nach  den  Chinesen  tributpflichtig.  Während  des  Bürgerkrieges  zwischen  cAli 
und  Mncäwija  jedoch  empörte  sich  ganz  Xoräsän  und  Toxäristän  wieder  gegen 
die  Araber ,  die  aus  NeSäpür  vertrieben  wurden *) ,  und  die  Chinesen  setzten 
im  Jahre  656  einen  einheimischen  Türken  in  A-huan  (arab.-pers.  Wälig  oder  War- 
wüllz)  zum  Statthalter  von  Toxäristän  ein,  vielleicht  denselben,  den  schon  Hüan- 
cuang  (III  193)  als  Oberkönig  der  kleinen  Fürstentümer  südlich  vom  Eisernen 
Tore  kennt.  Aus  dieser  Zeit  stammt  wohl  auch  die  Einsetzung  eines  SpCÜipet 
von  Bcdx ,  den  wir  in  den  Jahren  90  und  96  H.  (708/9  und  714/5)  finden 2). 
Später  erscheint  dafür  ein  Spähpet  von  Naxxab  in  Transoxiana  als  Heerführer 
des  Xäqän  8).  Ums  Jahr  661  ward  auch  Pöröz  III,  der  Sohn  Jazdgerd's  V4) 
als  chinesischer  Vasallenfürst  mit  dem  (erst  zurückzuerobernden)  Sitze  in  Tsi-ling 
anerkannt 5).  Er  ward  aber  von  den  Arabern  vertrieben  und  starb  im  Jahre  672 
in  China.  Arabischen  Nachrichten  zufolge,  die  freilich  erst  kritisch  gesichtet 
werden  müssen ,  scheint  es ,  dass  er  in  Nesäpür ,  der  Hauptstadt  der  Provinz 
AparSahr  residierte.  Nach  Dinaw.  IIP,  14  sendet  cAli  (a.  37  H.)  den  Xulaid  b. 
Ka's  gegen  die  aufrührerischen  Einwohner  von  NeSäpOr.  Dieser  schlägt  die 
Aufrührer  und  bemächtigt  sich  einer  sasanidischen  Prinzessin,  die  er  an  eAli 
sendet. 

Nach  Madäini  (bei  Tab.  I  rr.o ,  5)  waren  es  zwei  Prinzessinnen ,  die  in 
seine  Gewalt  fielen.  Diese  Geschichte  ist  bei  Tab.  I  I**av,  7.  12  schon  in  die 
Zeit  der  Eroberung  von  NeSäpUr  durch  'Abdallah  b.  cÄmir  (a.  31  H.)  verlegt. 
Hier  werden  auch  die  Namen  der  beiden  Prinzessinnen  mitgeteilt 6).  Nach  einer 
Tradition  des  Saif ,  die  sich  auf  den  im  Jahre  51  H.  (671  n.  Chr.)  niederge- 
worfenen7) Aufstand  des  Nezak  und  der  Leute  von  Xoräsän  bezieht,  der  aber 
hier  fälschlich  schon  in  die  Zeit  des  fO#män  verlegt  wird,  scheint  Peröz  der 
Sohn  einer  Tochter  des  Kanärang,  des  Fürsten  von  NeSäpür  gewesen  zu  sein8). 


1)  Tab.  I  HY1,  10  a.  36  II.  (G56/7).  n*0#,  28  a.  37 II.  (657/8).  Bal.f,A,  paen.Dlnaw.  \<\p,  14ff. 

2)  Tab.  II  |M,  4.  |Na,  15.  |)\. ,  11. 

3)  Tab.  II  |o1v,  ult.  a.  119  (vgl.  \öfr,  8  a.  112.  \ö\f,  11  f.  lo/vo,  1  a.  117). 

4)  So  werden  beide  ausdrücklich  von  den  Chinesen  gezählt  Journ.  as.  1897,  1,  62  s.  Man 
rechnete  also  auch  den  Arsakiden  Volagases  II  (ca.  78 — 148),  der  in  den  armenischen  und  arabisch- 
persischen Arsakidenlisten  Peröz  heisst,  mit,  und  ebenso  müssen  vor  den  Sasaniden  zwei  andere 
Jazdkart  in  Pars  geherrscht  haben. 

5)  Abel  Remusat,  Memoires  de  l'institut  royal  t.  VIII  86—88.  Vgl.  Fk.  Hibtii,  WZKM. 
X  233. 

6)  Vgl.  dazu  Jäq.  IV  Aff ,   wo  die  eine  Prinzessin  schon  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Xälid 

b.  al  Walld  im  Sawäd  ansässig  gedacht  wird.    Auf  die  Diskussion  dieser  Stelle  kann  ich  mich  hier 
nicht  einlassen. 

7)  Tab.  II  kl ,  5  ff. 

8)  Jäq.  II  f||,  21  ff.  und  Ihn  HobaiS  (von  Tabart  I  H1p,  8  ausgelassen).  Hier  werden  die 
\SjS  «-ü  die  mütterlichen  Oheime  des  Kisrä  genannt.     Es   kann  sich  nur  um  Pöröz  b.  Jazdgerd 
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Nachdem  Mu'äwija  unbestrittener  Gebieter  der  Gläubigen  geworden,  ernannte 
er  den  'Abdallah  b.  eÄmir  zum  Emir  von  Bagra  mit  dem  Auftrag,  Xoräsän  und 
Sagistän  wieder  zu  unterwerfen.  Dieser  soll  nun  zuerst  a.  42  H.  (662/3)  den 
Qais  b.  al  Haiftam  zum  Statthalter  von  Xoräsän  ernannt  haben,  im  Jahre  43  EL 
(663/4)  aber  sandte  er  den  f  Abd  ar  Rahmän  b.  Samura  nach  Xoräsän  und  Sa- 
gistän, der  schon  unter  'Oftmän  Statthalter  von  Sagistän  gewesen  war.  Dieser 
zieht  in  Begleitung  des  f  Abd  alläh  b.  Xäzim  as  Sulami,  al  Muhallab  b.  Abu  <^ufra 
und  anderer  Recken  nach  Xoräsän ,  erobert  Balx  und  Kabul  und  lässt  alsdann 
den  Ibn  Xäzim  als  Stellvertreter  in  Xoräsän  zurück1).  Im  Jahre  51  (671)  er- 
oberte ar  Rabif  b.  Zijäd  abermals  Balx,  sowie  Qohistän,  wo  die  Hephthaliten 
(y6\yX)  wieder  unbändig  geworden  waren2).  Von  den  weiteren  Geschicken  von 
Xoräsän  interessiert  uns  hier  nur  noch  der  grosse  Aufstand  des  Tarxän  Nezak 
von  BäSyes  im  Jahre  90  H.  (708/9),  der  den  Jab^u  von  Toxäristän  gefangen 
nimmt  und  die  meisten  Fürsten  von  Toxäristän  zum  Abfall  von  der  arabischen 
Herrschaft  verleitet,  aber  im  Jahre  91  von  Qotaiba  b.  Muslim  gefangen  und  ge- 
pfählt wird.  Noch  im  Jahre  110  H.  (728/9)  hatten  die  Nachkommen  Jazdgerds 
die  Hoffnung  nicht  aufgegeben ,  mit  Hilfe  der  Türken  ihr  angestammtes  Reich 
den  Arabern  wieder  zu  entreissen  und  wir  finden  damals  einen  Prinzen  Xosrau, 
einen  Sohn  oder  wohl  richtiger  Enkel  Jazdgerd's  im  Heere  des  Chagans  der 
"Westtürken ,  der  ihn  in  sein  Reich  zurückführen  sollte  8). 

Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Araber  geradeso  wie 
vorher  die  Türken  die  alten  Fürstentümer  zunächst  fortbestehen  Hessen.     So  wird 

der  Jabfu  (arab.-pers.  ju JLcv ,  ju«a>),  als  König  von  Toxäristän  anerkannt;  der 


Schad  (dessen  Residenz  nicht  angegeben  wird)  huldigt  ihm  als  seinem  obersten 
Suverän4),  und  dem  Sabal,  dem  König  von  Xottal  als  seinem  unmittelbaren 
Oberherrn,  der  Tarxän  Nezak  aber  huldigt  wieder  dem  Schad  als  seinem  Lehns- 


handeln.    Die  Söhne   des  Kanärä  sind   Abu  c,£alt  und  Salfm,   der  Sohn  und  Neffe  des  Kanärä 
Tab.  I  PaaI,  8—10;  s.  u.  S.  74. 

1)  Vgl.  Ja'qübl,  Ilist.  II  ft>A ,  6 ff.  Geogr.  |\v,  14.  Pfl,  15.  BaläS.  Hl»  ß*.  Nach  Balä3. 
f  ^ ,  4  ff.  ernannte  Mu*  äwija  zuerst  den  Qais  b.  al  Hai&am  zum  Statthalter  von  Xoräsän,  der  aber 
die  Abgefallenen  nicht  angriff.  Er  setzte  ihn  also  ab  und  vereinigte  dann  Xoräsän  samt  Bacra  in 
der  Hand  des  'Abd  alläh  b.  'Ämir,  der  seinerseits  den  Qais  b.  al  HaiOam  über  Xoräsän  setzte. 
Dieser  zog  gegen  Balx,  zerstörte  das  Naubahär  und  schloss  eine  Kapitulation  mit  den  Ein- 
wohnern von  Balx.  Hierauf  wird  'Abd  alläh  b.  Xäzim  Statthalter,  der  mit  den  aufrührerischen 
Gebieten  von  Herät,  Bäoygs  und  Püäang  eine  Kapitulation  abschliesst.  Dieselbe  Reihenfolge  bei 
Tab.  II  iot  3  ff.  Die  dort  erzählte  Anekdote,  wie  *  Abd  alläh  b.  Xäzim  eine  Bestallungsurkunde 
über  Xoräsän  fälscht  oder  sich  erschwindelt,  wird  noch  zweimal  von  ihm  erzählt:  Tab.  I  PaPP,  10  ff. 
IVI,  16  ff-  =  Bai.  fwv,  14  ff.  (a.  32  =  652/3)  und  II  fA1,  15  ff.  (a.  65  =  684/5). 

2)  Tab.  II  toi ,  5  ff. 

3)  Tab.  II  !o!a,  2. 

4)  Da  die  zehn  Horden  der  Westtürken  unter  10  Schad  standen  (Schlegel,  Kara  Balgassun 
S.  Ulf.),  so  ist  mit  dieser  Angabe  nicht  viel  zu  machen. 
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herrn1).  Im  Jahre  719  ist  der  Öa^än-xuSäh  Ti§  jftuü  der  Einäugige  JabYU  von 
Toxäristän  *).  Im  Jahre  112  H.  (730/31  n.  Chr.)  finden  wir  den  Jab?u  im  Heere 
des  Xäqän  (Tab.  II  lofv,  2),  im  J.  119  H.  (737  n.  Chr.)  erfahren  wir  aber  aus- 
drücklich, dass  der  Jab?u  König  von  Toxäristän  war3).  Er  hat  seine  Residenz 
in  Ober-Toxäristän ;  zu  seinem  Gebiete  gehörte  die  Stadt  Kism4). 

Ibn  XordäSbih  U,  7  ff.  gibt  an,  Xoräsän  sei  zur  Sasanidenzeit  in  vier  März- 
bänschaften  geteilt  gewesen: 

1)  Marw-i  Sähagän  mit  seinen  Distrikten ;  2)  Balx  und  Toxäristän ;  3)  Herät 
mit  Püsang,  BäS^es  und  Sagistän;  4)  Transoxiana.  Dass  diese  Angaben  un- 
historisch sind,  sieht  man  auf  den  ersten  Blick.  Sie  haben  aber  zur  Voraussetzung 
die  Einteilung  von  Xoräsän,  welche  Zijäd  b.  Abu  Sofjän  im  Jahre  45  H.  (665/6) 
getroffen  hatte.  Er  ernannte  den  fUmair  b.  Ahmar  zum  Statthalter  über  Marw, 
den  Xulaid  b.  f Abd  alläh  al  Hanafi  über  Abarsahr,  den  Qais  b.  al  Haiftam  über 
Marw-i  rö8,  Tälaqän  und  Pärijäb,  und  den  Näfic  b.  Xälid  at  Tähi  über  Herät 
mit  BäS^es ,  PüSang  und  Qädis 5).  Auch  Ibn  al  Faqih  lässt,  der  vermehrten  Aus- 
gabe des  Buches  der  Eroberungen  von  Balääuri6)  folgend,  Xoräsän  in  4  Teile 
zerfallen,  er  setzt  aber  bereits  den  vollen  Umfang  der  arabischen  Herrschaft  im 
Osten  zur  Zeit  der  cAbbäsiden  voraus,  und  kommt  deshalb  für  uns  noch  weniger 
in  Betracht. 

Aus  diesem  historischen  Ueberblick  über  die  politischen  Beziehungen  des 
Sasanidenreiches  zu  den  östlichen  Nationen  ergibt  sich  also,  dass  die  Ost-Grenze 
desselben  mit  geringen  Schwankungen  fast  immer  bei  Tälakän  lag,  ja  dass  sie 
nach  dem  Tode  des  Königs  Peröz  sogar  noch  weiter  nach  Süd- Westen  über 
Marw-i  rö8  und  Herät  hinaus  zurückgeschoben  wurde.  Die  Fürstentümer  von 
Toxäristän  aber  standen  wohl  zeitweilig  unter  der  Lehnshoheit  des  Königs  der 
Könige  von  Erän  und  Nicht-Erän,  haben  aber  niemals  einen  integrierenden  Be- 
standteil des  mittel-iranischen  Reiches  gebildet. 

Ahmadan. 

Ahmadan,  Seb.  53  und  Ps.  Mos.  Xor.  135  Ahmatan,  ap.  Hagmatäna)  syr. 
-jaoo»},  np.  Hamaddn.    Vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  17. 

In  Rezension  B  wird  es  richtiger  zu  Kcusti  Kapkoh  gestellt  (s.  u.).  Dass 
es  aber  der  Verfasser  zu  Xorasan  gerechnet  hat,  beweist  die  von  ihm  angegebene 
Zahl  der  Provinzen  beider  Reichsviertel. 


1)  Tab.  n  ||tf,  10  ff.  a.  90  H. 

2)  Journ.  as.  1897,  1,  48  f.  vgl.  Tab.  II  ||A. ,  3.  5  (cod.  B). 

3)  Er  wird  hier  fälschlich  als  Jabyu  der  Xarlux  bezeichnet.   Vgl.  meinen  Aufsatz  'Historische 
Glossen  zu  den  alttürk.  Inschriften'  WZKM.  XII,    184. 

4)  Tab.  II  |o1.,  10. 

5)  BaläS.  f.i,  10  ff.  Tab.  II  v1,  10  ff. 

6)  Im  Fihrist  |ir,  13  irreführend  als    -j£J|      tJJLJl  vJjtf  aufgeführt. 
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Die  Provinz  HamaSän  entspricht  der  arsakidischen  Provinz  Medice  f\  &v<of 
die  bei  KoyxoßaQ  (Kinkiwar)  begann  und  im  NO.  an  fPayiavr^  grenzte,  im  Norden 
bis  zum  Elburz  reichte.  Zur  Xalifenzeit  umfasste  dieselbe  24  Rustäqe  und  660 
Dörfer,  und  erstreckte  sich  vom  Tor  von  Karag  bis  Sisar  in  der  Länge,  und  in 
der  Breite  vom  Pass  von  Asadäbäd  bis  Säwa  *).  Mehrere  ihrer  Rustäqe  wurden 
zeitweilig  zu  Qumm  gerechnet2). 

Zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  kommandierte  in  HamaSän  Xosraumäm*) 

dessen  Stellung  übrigens  nicht  genauer  angegeben  wird. 
Ahmadän  erscheint  als  syrischer  Bischofssitz  a.  553  ZDMGr.  43,  483,  10. 

KomS. 

So  auch  bei  Sebeos  p.  61.65,  gr.  Kcoiitörjvrj ,  arab.  u***^,  pers.  Könitö,  Städte- 
liste §  19  Köfnis. 

Diese  Provinz,  in  welcher  die  ältere  parthische  Hauptstadt  Hekatompylos 
lag,  gehörte  von  jeher  zur  Provinz  Parthien  und  gilt  noch  bei  Sebeos  als  an- 
gestammtes Land  der  Parther  oder  Pahlav  (p.  57.  58/9) 4).  In  der  von  den  Ar- 
sakiden  übernommenen  seleukidischen  Provinzialeinteilung  war  K&iiLörjvtf  eine  von 
den  6  Provinzen ,  in  welche  die  alte  Satrapie  Parthien  zerlegt  worden  war. 
Dort  hatte  der  Spähpet  von  Xoräsän  Qäreii  von  Nihäwand  seine  Residenz ,  als 
Bahräm  Cöbln  auf  der  Flucht  vor  Xosrau  Aparwöä  hier  durchzog 5)t  und  hier  ist 
auch  der  Sitz  des  Peröz  Wistahm ,  des  Sohnes  des  Asparapet  Sapuh ,  der  nach 
der  Niederlage  des  Bahräm  Cöbln  zum  Statthalter  von  Xoräsän,  Kömi§,  Ghirgän 
und  Tabaristän  ernannt  worden  war6)  und  nach  der  Ermordung  seines  Bruders 
Windöi  sich  hier  zum  König  aufwarf.  Von  ihm  ist  wohl  die  Stadt  Bistäm  nörd- 
lich von  Sährüd  erbaut  worden.  KömiS-Pahlav  war  das  Erbland  des  parthischen 
Hauses  Mihrän,  zu  dem  die  Linie  der  Asparapet  gehörte  (vgl.  ZDMGr.  49,  637 
N.  6) ,  wie  aus  Sebeos  p.  36  hervorgeht : 

„Denn  er  (König  Ormizd  IV)  entfernte  alle  Statthalter  und  Grossen  und  die 
angestammten  Häuser  aus  der  Herrschaft  der  Perser.  Er  tötete  den  grossen 
Asparapet,  den  Part'ev  und  Pahlav,  welcher  von  dem  Sohne  des  todeswürdigen  ^ 
Anak  abstammte,  den  die  Ammen  vor  dem  Mörder  des  Königs  der  Armenier 
Xosrow  wegnehmend  an  ihre  (der  Perser)  königliche  Pforte  nach  den  persischen 
Gegenden  geflüchtet  hatten.  Und  es  hatte  an  ihm  (dem  Sohne  des  Anak)  der 
König  die  Gunsterweisungen  erfüllt,  die  er  seinem  Vater  Anak  versprochen  hatte, 


1)  Ibn  al  Faqlh  ft»1 ,  1  ff.  und  bei  Jäq.  IV  1AA ,  2  ff. 

2)  Ja'qubi  Pvf,  7 ff.  vgl.  Ibn  al  Faqlh  PL,  14.  nfi  19ff- 

s)  Tab.  i  rrfi,  ß.  rfvr,  io.  na  12.  niv  1.  rifA,  iß- 

4)  [Vgl.  meine  Untersuchungen  zur  Geschichte  von  Eran  Heft  II.] 

5)  Dln.  11 ,  3  ff.    Tabarl  trad.  par  Zotexberg  II  297  f. 

6)  Dln.   U,  15- 
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indem  er  überdies  das  angestammte  parthische  Palilav  ihm  wieder  zurückgab,  die 
Krone  band  und  ihn  ehrte,  und  ihn  zum  Zweiten  des  Reiches  machte"  1). 

Diese  Verbindung  zwischen  Kömig  und  dem  Hause  des  Spähpet  drückt  Ps. 
Moses  Xorenacf i  2,  28  p.  102.  68  p.  148  so  aus :  die  Tochter  des  Königs  ArSavir, 
Kosm  oder  richtiger  Kom$*)  heiratet  den  Reichsmarschall  von  Iran  mit  dem 
Titel  AspaJiapet,   deren  Nachkommen  das  Haus  Aspahapet  PaJilav  bilden. 

Der  Städteliste  §  19  zufolge  machte  Az-i  dahäk  die  fünftürmige  Hauptstadt 
von  Komis  d.  i.  DämaYän  zu  seinem  Harem.     Unter   der  Regierung  Jazdkerts  I 

ward  daselbst  eine  Kolonie  von  Pahlawi's  (lies  PahlawTgän)  angesiedelt. 

i 

Wrkan. 

WrTcan,  ap.  Wrlcäna,  was  durch  ionisch  Tpxai/tot  Urkanioi  (schon  bei  Heka- 
taios  fr.  172)  und  susisch  Wirkanijap  genau  wiedergegeben  wird 8).    Vgl.  Hübsch- 

o   >  ...     ... 

mann,  Arm.  Gr.  I  86.  Arab.  Q^y>,  pers.  Q^y  Gurgän,  byz.  röQya  (Prisk. 
fr.  33)  und  Topy©  (Prokop.  Pers.  1,  3  p.  16,  3.  1,4  p.  20, 17),  syr.  ^j^o^. 

Zur  Zeit  des  Königs  Artabanos  II  (ca.  10 — 40  n.  Chr.)  war  Hyrkanien  nebst 
Karmanien  im  Besitze  der  Familie  des  Gotarzes  (Tac.  ann.  6,  36.  11,  8.  9) ,  und 
bildete  seit  58  n.Chr.  ein  eigenes  Reich,  wahrscheinlich  unter  den  Nachkommen 
des  Gotarzes,  das  östlich  an  das  Reich  der  Saken  von  Sakastane  stiess  und  je- 
denfalls auch  die  Provinz  Komisene,  wenn  nicht  ganz  Parthien,  sowie  die  schon 
vor  der  Eroberung  von  Medien  zum  Partherreich  gehörigen  Gebiete  von  Issatis 
(Jezd)  und  Kalliope  (Plin.  h.  n.  6,  44. 113)  umfasste4).  Lage  und  Umfang  dieses 
Staates  stimmen  sehr  gut  überein  mit  dem  Reiche  des  Königs  Mazäax  in  den 
apokryphen  Thomasakten,  der  hier  dem  Gotarzes  entspricht.  Dieses  Königreich 
Hyrkanien  dauerte  mindestens  bis  in  die  Mitte  des  2.  Jhs.  nach  Chr.  (Victor, 
Epit.  15, 4).  Die  weitern  Schicksale  des  Landes  unter  den  Arsakiden  sind  bisher 
unbekannt.  Tabari  I  a!1,  16  berichtet  einfach  seine  Eroberung  durch  ArdaSir, 
ohne  Andeutung  über  dessen  politische  Stellung. 

In  den  Kriegen  der  Perser  gegen  die  Kfu§ankf  bezw.  Hephthaliten  oder 
*^£  weissen  Hunnen  war  Wrkan  ein  sehr  wichtiges  Grenzland,    das   den  Säsäniden 

1)  Aus  dieser  Stelle  folgt,  dass  Anak  nicht,  wie  Ps.  Moses  (II  74  vgl.  91)  behauptet,  aus  dem 
Hause  Sure"n,  sondern  aus  dem  Hause  Mihrän  stammte.  Bei  Agathangelos  p.  36  heisst  Anak  nur 
„ein  oberstes  Familienhaupt  der  Herrschaft  der  Parther"  (gr.  tävuQ%T\<;  tfjg  t&v  nd<>&cov  tanro- 
ie(a$),  und  auch  im  folgenden  wird  er  einfach  „der  Parther tt  und  p.  102  Grigor  „der  Sohn  Anaks 
des  Parthers"  genannt.  Im  gegenwärtigen  Texte  des  Agathangelos  ist  nur  jenes  Versprechen  an 
Anak,  nicht  aber  seine  Erfüllung  berichtet.  Es  ist  auch  sehr  beachtenswert,  dass  Seböos  nur  von 
einem  Sohne  des  Anak  weiss,  der  nach  Persien  gerettet  wurde,  und  auch  Lazar  Farpci  p.  6  zwar 
die  Rettung  der  Söhne  des  Königs  Xosrow  vor  den  Persern  kennt,  von  der  Abstammung  Grigor's 
vom  Eönigsmörder  aber  nichts  weiss. 

2)  So  richtig  drei  Hss.  p.  148. 

3)  Mit  den  BaQttdvioi  des  Ktesias  hat  aber  Hyrkanien  nichts  zu  tun.  Vgl.  meine  Assyriaka 
des  Ktesias  522.  609  f.  612  f.  616.    Unters,  zur  Gesch.  von  Eran  S.  30  N.  136. 

4)  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Gesch.  und  Sage  von  Eran,  ZDMG.  49,  641,  sowie  A.  v.  Gut- 
schmid,  Gesch.  Irans  S.  134. 
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als  Operationsbasis  diente  1).  Von  695 — 602  2)  war  Smbat  ßagratuni  mit  dem 
Ehrennamen  Xosrow  snurnn  'Xosrau's  Fräude*  Marzpan  von  Gurkan. 

Den  ersten  Versuch ,  Gurgän  zu  erobern ,  machte  Saf Id  b.  al  cÄci  a.  30  H. 
An  der  Spitze  des  Landes  wird  damals  ein  'Malik'  genannt  Bai.  PTf ,  ult.  Safid 
soll  dem  Lande  einen  Tribut  von  200000  Dirham  auferlegt  haben 3) ,  der  aber 
später  bald  verweigert,  bald  bezahlt  wurde.  Wirklich  erobert  wurde  das  Land 
erst  im  Jahre  98  H.  (716/7)  von  Jazid  b.  al  Muhallab.  Damals  stand  es  unter 
einem  Marzbän  Peröz  6.  Qnl4),  der  aber  mit  seinem  Vetter  qIjj^  im  Streit 
lebte5).  Die  Landschaft  Dehistän  (bei  Seb.  59  Delhastan,  1.  Dehastan)  in  der 
alten  Dähersteppe  war  im  Besitze  des  Türken  Cöl  Syo  oder  wohl  richtiger  des 
Häuptlings  des  Türkenstammes  Cöl.  Dieser  hatte  seinen  Sitz  auf  einer  Insel 
im  Meere  5  Fars.  von  Dehistän,  das  selbst  25  Fars.  von  dem  Sitze  des  Marzpän 
von  Gurgän  entfernt  war  Tab.  II  IPIT,  6. 

Schon  König  Jazdgerd  II  hatte  gegen  die  Einfalle  dieses  Stammes  die  Festung 
Sahristän-i  Jazdgerd  erbaut6).  König  Peröz  legte  alsdann  in  denselben  Gegenden 
die  Festung  Sahr-i  Perus  an  (Tab.  1  Alf ,  17  ^^  ^A*"  Sahr-Itäm- Peröz) ,  die  mit 
Abeward  zusammen  a.  553  als  nestorianisches  Bistum  genannt  wird  ZDMG.  43, 
403,  5 7).  Xosrau  AnöSarwän  soll  sodann  den  Stamm  Cöl  bis  auf  80  Mann  nieder- 
gemetzelt und  den  Rest  in  Sahr-i  Peröz  angesiedelt  haben  8). 

Zum  eigentlichen  Gurgän  gehörten  die  Landschaften  Bajäsän  ^LwLJi iJ),  das 
Gebiet  des  qI^j*  (Tab.  II  lt*f a)  ,  an  der  äussersten  Grenze  des  Landes  nach 
Norden,  und  Andaristän  ^üü».jüi  im  Süden  nach  der  Grenze  von  Tabaristän  zu 10). 
Die  Stadt  Gurgän  wurde  erst  von  Jazid  b.  al  Muhallab  im  Tale  des  Andarhaz, 
des  jetzigen  Gurgän-rüd  angelegt11).     Bei   der  Eroberung   wird  nur  eine  starke 

Bergfestung  hI:>j  erwähnt,  die  in  oder  in  der  Nähe  von  Bajäsän  gelegen  haben 
mnss1').  Die  Gründung  der  Stadt  Dahistän  in  Gurgän  wird  in  der  Städteliste 
§  18  dem  Agakanier  Narsahe  zugeschrieben,  mit  welchem  Namen  sonst  der  König 

1)  Vgl.  EtiSö  p.  110.    fcazar  Parpeci  p.  287.  311  etc. 

2)  Wenn  die  Lesart  bei  Seb.  G3  unten  (8  Jahre)  richtig  ist. 

3)  Tab.  I  rAH»  16-  PaH,  4.  11.     Bai.  a.a.O. 

4)  Tab.  II  l;*T|*%  6.  \nf ,  10. 

5)  Tab.  II  irrr,  8-  litf»  15-  IITa,  H.  irt*1.,  12.  BaläS.  rn,  ult.  Der  Name  des  Vaters  des 
Pe"röz,  Qül  (==  türk.  quly  Sklave?)  scheint  auf  nichtiranische  Herkunft  zu  deuten;  vgl.  .^vJLjiH 
üß  ^  in  Raj  Tab.  I  Hoö  ,  1  (a.  22)  und  Aß  ^\  Ihn  al  Adlr  VII  303  (a.  275).  Der  indische 
Hüna-König  Mihirakula  (rdXlag  bei  Kosmas  Indikopleustes)  hat  damit  wohl  nichts  zu  tun. 

6)  MÖ8INGER,  Monumenta  syr.  II  68.    G.  Hoffmann,  Auszüge  50.    Elile"  p.  11. 

7)  Daraus  ergibt  sich  die  Verbesserung  von  Tab.  I  Avf>  15  v°n  selbst. 

8)  Vgl.  Nöldeke,  Sas.  123  N.  2.  157. 

9)  Tab.  II  int* ,    IITv ,   IITa-    Bai.  TH,  4  v.  u. 

10)  Tab.  II  |HV,  14. 

11)  Tab.  II  ItTIS  20- 

12)  Tab.  II  irr*»   IlTI-    BaläÄ.  }»[%,  11.    Ibn  Xord.  p0,  2  (cod.  B). 

AbhdlgB.  d.  K.  Ott.  d.  Win.  in  Göttingen.    Phil.-hitt.  Kl.  N.  F.  Band  8,t.  10 
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Izates  von  Adiabene,  der  Zeitgenosse  des  Gotarzes  (Mcusdai)  gemeint  ist.  In 
einer  Hauptklasse  der  arabisch-persischen  Arsakidenlisten  wird  Narse  in  der  Tat 
mit  Gööarz  und  seinem  Sohne  l)  Wezan  (Bczan)  in  engere  Verbindung  gesetzt  *), 
in  einer  andern  dagegen ,  in  welcher  GöSarz  und  Wezan  fehlen ,  mit  Bahräm 8), 
Vielleicht  liegt  aber  in  jener  Angabe  der  Städteliste  eine  Verwechslung  mit  Nar- 
sahe,  dem  Sohne  der  Jüdin  (oben  S.  53)  vor. 

Gurgän  oder  t?^°^?  i^'n>  erscheint  als  nestorianischer  Bischofssitz  schon 
430,  ferner  499  und  577  ZDMG.  43,  396,  12.  399,  2.  400,  i.  401,  5.  404,  7. 

Apr$ahr. 
In  der  Länderbeschreibung  nach  Ptol.  p.  42  falsch  Aprsah,  älter  Apar  asxarh 

bei  Elise  wardapet  und  Lazar  Pfarpecfi,  arab.  jQ&ßU  mit  der  Hauptstadt  Niv- 
sapuh  =  phl.  Sew-Sahpuhr  „Schön-Öähpuhr"  (vgl.  die  Städteliste  von  Iran  §  16), 
gegründet  von  Sähpuhr  (1),  dem  Sohne  des  ArtaSIr.     Vgl.  Hübschmann  a.a.O.  20. 

Der  Umfang  dieser  Provinz  wird  am  besten  von  Ja'qftbi,  Geogr.  ed.  de 
Goeje  p.  fv/v,  10  umschrieben:  „Nesäpür  ist  ein  ausgedehntes  Land  mit  zahl- 
reichen Kreisen.  Zu  diesen  gehören  at  Tabasain,  Qöhistän,  Nisä,  Beward*  [= 
Abeward],  Abrasahr  [im  eugern  Sinn],  Gäm,  Bäxarz,  Tös  —  dessen  grösste  Stadt 
Nöqän  heisst  —  Zözan,  Isparäln".  Vgl.  auch  Tab.  I  IW",  5  ff .  Die  sasanidische 
Provinz  AparSabr  entspricht  also  den  drei  parthischen  Provinzen  yA6%avt\vr{^ 
IlaQ^vrivr}  und  ^AnavaQKXLKriv^  der  Name  „Oberland"  ist  wohl  mit  Beziehung  auf 
Komis  als  das  „Unterland"  zu   fassen.     Die  Provinz  Abarsahr  im  engern  Sinne 

zerfiel  in  13  Rustäqe  und  vier  Viertel  (tasii  =  pahl.  tasük,  arab.  — y^b),  die  von 
Ibn  Rusta  Ivi ,  12  ff.  aufgezählt  werden.  Die  Namen  der  Rustäqe  lauten:  Ustuwä 
(gr.  'AötavrjVYJ),  Aryijän,  Asparäin,  Guwain,  Baihaq,  PuSt,  Rux,  Bäxarz,  Zäm  (= 
öäm),  Zäwa,  Zözan,  Aspand ,  Xwäb.  Die  Viertel  heissen  Rewand,  Takäb,  PuSt 
frösan ,  Mäzul.  Vgl.  die  ausführliche  Beschreibung  bei  Muqaddasl  p.  W,  11 — 
m  und  Tomaschek.  Zur  bist.  Topographie  von  Persien  I  77  f.  84  ff.  II  73  ff. 

Der  Statthalter  der  Provinz  Abarsahr  führte  den  Titel  Kanärang  (arab.  JU.UT 
Bai.  f.o,  7,  gewöhnlich  ^ßjJS  oder  S)\jS1  gr.  XavccQdyyrig) ,  welche  Würde  sich 
nachweisbar  mindestens  von  der  Zeit  des  Königs  Pöröz  bis  zum  Untergange  des 
Reiches  in  derselben  Familie  vererbte.     Wahrscheinlich  gehörten  diese  Erbstatt- 

1)  Nach  den  epischen  Texten  ist  Wcian  (parthisch  =  Weh-zan,  Etyiviog)  Sohn  des  Göw,  in 
Wirklichkeit  aber  ohne  Zweifel  des  GöSarz.  Auch  in  den  Thomasakten  ist  Wözan  a^o  der  Sohn 
des  Mazdai.  Die  Angaben  der  Filiation  in  den  arabisch-persischen  Arsakidenlisten  sind  dagegen 
wertlos.  Vgl.  vorläufig  Marquart,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Sage  von  Eran.  ZDMG.  49,  642. 
Die  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  07  Anm.  3. 

2)  Mas'adf,  Kitäb  at  tanblh  lo,  18  ff.  Abu  '1  farag  Ibrahim  b.  Ahmad  b.  Xalaf  az  Zangänl 
bei  Berünl,  Chronologie  \\<\;  vgl.  Tab.  I  v.1,  9  ff.  Tab.  I  v.1,  2  ff .  AbQ  'Ubaida  Ma'mar  b.  al  Mu- 
ftannä  nach  'Omar  b.  Kisrä  bei  Mas'adl,  Murüg  II  13G.  Hamza  \f  =  Berüni  ||f  und  die  kom- 
binierte Liste  des  Möbao  Bahräm  b.  Mardänsäh  bei  llamza  f*|  =  BöranI  Uo  - 

o)  BeTQni  |'(**;  al  Xuwärizral,  Mafätlh  al 'ulüm  ed.  van  Vloten  p.  |J.  Sähnäma  des  Abu 
Manc,ür  'Abd  ar  razzäq  bei  Bfirünl  ||v. 
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halter  einer  vorsäsänidischen  Dynastie  an,  die  sich  dem  Ardasir  freiwillig  unter- 
worfen hatte.  Vgl.  Prokop.  Pers.  a  6  p.  25,  14 :  Ttageldcov  Sl  x&v  xig  iv  IÜQöaig 
Aoy£(i<ov,  Uropa  (ihv  rov6ava6xASrigr)}  Xavag&yyrig  dh  xb  &%£a>iia  (attj  d'av  iv  IHq- 
6at,g  6rQatfiybg  xovxö  ys) ,  itQog  avxatg  nov  xat.g  i6%axt,alg  xr\g  IIbqö&v 
yijg  xijv  &Q%ilv  i%&v  iv  %(oqcc  i)  xolg  *E<p&akCxaig  o^togög  iöxi.  Zum 
Nachfolger  dieses  GuSnasppät  ernennt  Kawät  dessen  Verwandten  'AdeQyovvdadrig 
=  Ädur-gundäd  (p.  32,  11  ff.)  -),  und  diesem  folgt  später  sein  Sohn  Wahräm 
OvaQQci^rjg  (p.  117 — 118, 4).  Zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  ist  ein  ^ßXJS 
Herr  von  NeSäpür,  Tös,  Nisä  und  Abeward.  Er  schliesst  mit  den  Arabern  eine 
Kapitulation  und  sein  Sohn  Abu  '9  £alt  und  Enkel  "Omar  werden  noch  a.  77 
und  83  H.  genannt8). 

Aßargahr  erscheint  als  nestorianisches  Bistum  schon  430  und  mit  Tös  zu- 
sammen a.  499  ZDMG.  43,  396,  12.  398,  17.  400,  2.  401, 6. 

Die  Hauptstadt  New-Sahpuhr  wurde  der  Städteliste  zufolge  von  Sahpuhr  I 
erbaut  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  er  den  Turanier  Pälezak  getötet  hatte  (oben 
S.  49).  Die  Stadt  Tös  (j.  Mäshäd)  sollte  natürlich  von  dem  mythischen  Helden 
Tös-i  NöSarän4)  gegründet  sein.    Städteliste  §  14. 

31  rw  und  M'rot. 
Arab.-neup.  Mario  und  Marw-i  röd,  J^l  ^.     Daneben  die  Formen  Marg  und 

Margrot  Seb.  67,  Manvirot  Laz.  p.  264,  auch  persisch  £jA  Stackelberg,  ZDMGr. 
48,  496.     Vgl.  Hübschmann  a.a.O.  51.   Die  Form  Mrot  steht  der  arabischen  Nisba 

^Jj^J!  =  {sS}j)jtt  am  nächsten.  Bei  Hüan-cuang  (M6m.  II  180;  Hoei-li,  Vie  de 
Hiouen-thsang  p.  208)  entspricht  der  Metropole  Marw  die  Stadt  Ho-mo,  die  be- 
deutendste Stadt  an  der  Ostgrenze  des  Reiches  Po-la-sse  (Pars);  ohne  Zweifel 
ist  daher  Ho-mo  ein  Fehler  für  Mo-ho. 

Beide  Provinzen  standen  zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  je  unter  einem 
Marzbän,  Marw  unter  dem  berüchtigten  Verräter  Mahöi  Abräz,  dem  Sohne  des 
Mah-Nähül*),  Marw-i  rö8  unter  jBadäw6),  der  als  Klient  der  Banü  '1  Aishab  be- 

1)  1.  Tovöavacnddr^  =  Gusnasp-päd  „vom  GuSnasp-Feuer  beschützt"  oder  rovaavaüddxr\g  = 
Gusnasp-dät  „vom  GuSnasp-Feuer  geschaffen". 

2)  Das  'AdsQyovdovvßddrig  der  Ausgaben  ist  aus  einer  misverstandenen  Korrektur  entstanden : 

ßov 
'AÖBQyovvdddrig  d.  i.  Adwr~gundäd(icindäd)  „vorn  Feuer  erlangt". 

3)  Vgl.  Tab.  I  IWt,  8.  II  |.M  ult.  ||U ,  ult.  |»i,  5.  |||\,  12.  Saif  bei  Jäq.  II  f||,  22.  fir,  5 
und  Ibn  HobaiS  in  einer  von  Tabarl  I  H1F»  8  weggelassenen  Geschichte. 

4)  Im  syrischen  Alexanderroman  p.  95  unten  heisst  er  -4,600  (lies  S°^i)  und  wird  mit  Hektor 
gleichgesetzt. 

5)  Tab.  I  PavI»  12/3  wird  herzustellen  sein  Js^ljU  .j  *u*?U>  Die  Hss.  haben  «LiU  .-* 
OsjJb  .u  (80  0)  bezw.  «JUP  ,.-j-  Ich  habe  früher  vorgeschlagen,  «UU  in  »UiU  Mäh-panäh 
zu  emendieren,  allein  dabei  bleibt  der  dritte  Name  unerklärt,  und  die  Angabe  der  Filiation  bis  zum 
Grossvater  ist  so  wie  so  sehr  auffällig.  Mäh-Nählo  JuPUPU  (so  !•)  erscheint  allerdings  Tab.  I 
•flp  als  Frauenname:  so  heisst  die  Mutter  Dareios'  III. 

6)  Tab.  II  ||V|,  4.  |fTv,  4.  Ja'qübl,  Hist.  II  rfp.    Geogr.  ed.  de  Goeje  r„,  7. 

10* 
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zeichnet  wird  (Tab.  II  U1 ,  ult.  a.  77  H.)  und  im  Jahre  90  H.  wegen  seiner  Teil- 
nahme an  der  Empörung  des  Hephthalitenfürsten  Nezak  von  Qotaiba  b.  Muslim 
getötet  wird  *).  Derselbe  bezeichnet  den  letzten  persischen  Statthalter  des  Jemen 
als  seinen  Grossvater  oder  Verwandten  und  rühmte  sich,  dass  sein  Urgrossvater 
zum  Danke  dafür ,  dass  er  das  Land  von  einem  schrecklichen  Drachen  befreit, 
vom  König  Kisra  die  erbliche  Statthalterschaft  von  Marw-i  röö  erhalten  habe. 
Mähöi  erhält  bei  Firdausi  und  im  persischen  Tabari  (III  504)  den  Beinamen  SilrT. 
Nach  Dinawarl  IfA,  10  war  er  verschwägert  mit  dem  Xäqän  der  Türken,  womit 
aber  hier  der  Tarxän  Nezak,  der  Fürst  der  Hephthaliten  (Hamza  T,  12)  gemeint 
ist.  Im  Jahre  36  H.  kam  Mähöi  zu  cAli  nach  Küfa  und  liess  sich  von  ihm  seine 
Kapitulationsurkunde  bestätigen  2).  Darauf  brach  aber  der  Aufstand  in  Xorasan 
aus,  und  die  Araber  mussten  Nesäpftr  räumen.  Nach  der  Erzählung  Dinawari's 
(lf1 ,  6  ff.)  wäre  Mähöi  infolge  dessen  vor  den  Einwohnern  von  Marw  nach  Abar- 
§ahr  geflohen  und  dort  gestorben.  Ihm  verdankte  Marw  den  Beinamen  Xudäh- 
dusnum  'Künigsteindin' 8);  seine  Nachkommen  wurden  in  Marw  und  seinen  Di- 
strikten noch  lange  mit  dem  Namen  Xudä/t-kusän  'Königsniörder'  gebrandmarkt4). 

Manc-i  mhagCtn  'das  königliche'  war  bis  auf  eAbd  allah  b.  fähir  der  Sitz 
der  arabischen  Statthalter  von  Xorfisän 6).  Im  Jätkär-i  Zarerän  erhält  es  den 
Beinamen  'das  zarathustrische,  6)  im  Gegensatz  zu  den  benachbarten  ungläubigen 
Xijön  (Chioniten).  Marw-i  rö8  soll  von  Wabram  (V),  dem  Sohne  des  Jazdkert 
erbaut  worden  sein  (Städteliste  §  11). 

Als  nestorianischer  Bischofs-  und  seit  B53  Metropolitansitz  erscheint  Marw 
schon  a.  430  ZDMG.  43,  396,  11 ,  ferner  a.  485  eb.  397,  6.  398,  3,  a.  499  S.  398, 
20.  400,  20,  a.  553  S.  403,  6,  a.  588  S.  405,  6.  Zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung 
war  Elija  Metropolit  von  Marw  (Tab.  I  l\At**,  4),  der  eine  grosse  Propaganda 
unter  den  Türken  entfaltete 7).  Erst  von  diesem  Zeitpunkte  ab  fasste  das  ne- 
storianische  Christentum  auch  in  Toxaristan  und  den  Türkenläudern  festen  Fuss. 
MarwiröS  jo*o;^o  (so  1.)  wird  als  Bischofssitz  im  Jahre  553  genannt  eb.  403,  12. 

Hrev  und  Katasan. 

Seb.  67  z-Har  ev  z-Watages  lies  z-IIarev,  [z-Watages.  Vgl.  Hübschmann, 
a.  a.  0.  48.  Hrev  ist  pahl.  Harew,  arab.  »tj>,  und  darnach  in  der  Städteliste  §  12 
Haräk 8). 

1)  Tab.  I  |VU,  U.  Bai.  f  /j ,  11. 

2)  Tab.  I  rrfl,  lff.  Bai.  f,A,  3  v.  u. 

3)  Tab.  I  Y^Y,  18. 

4)  Hamza  1p,  14/5. 


5)  Vgl.  Ja'qübr,  Geogr.  p.  M,  18,  wo  zu  lesen  0^U!  L^lJ  cr  j>>\  0Üü 

6)  Sitzungsbcr.  der  Mimchener  Akad.  1890,  2,  S.  50. 

7)  Nöldeke,  Syr.  Chron.  39  f. 

8)  Der  Herausgeber  will  darin   das  Bäk  erkennen,   womit   die  Pahlawlübersetzung  des  Wen- 
dldäd  das  Baya  des  Textes  Wend.  1, 16  wiedergibt! 
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Diese  Provinz  war  wahrscheinlich  samt  den  zugehörigen  Landschaften  PüSang 
(arab.  fJJ^)  *) ,  BäS^es  (aw.  Wäitigaesa,  arm.  Watagcs,  Watges)  und  Köhistän 
nach  der  vernichtenden  Niederlage  des  Königs  Peröz  durch  die  Hephthaliten  im 
Jahre  484  in  die  Gewalt  der  letztern  geraten.  Die  Gegend  von  Herät  war  von 
dem  später  zu  den  Hephthaliten  gerechneten  Stamme  der  Kaäüäer  (arm.  Kattä) 
besetzt  worden  *),  bei  denen  König  Kawä8  I  nach  seiner  Absetzung  a.  496  Zu- 
flucht suchte  (Joh.  Antioch.  fr.  214  bei  C.  Müller,  FHG.  V  27/8).  Auch  nach 
der  Vernichtung  des  Hephthalitenreiches  durch  die  Türken  und  der  Wiederher- 
stellung der  ehemaligen  Reichsgrenzen  durch  Xosrau  AnöSarwän  scheint  das  Ge- 
biet von  Herät  unter  Abkömmlingen  der  alten  Dynastie  eine  gewisse  Selbststän- 
digkeit bewahrt  zu  haben.  Ibn  XordäSbih  f. ,  7  führt  unter  den  Titeln  bezw. 
Eigennamen  verschiedener  Fürsten  und  Marzbäne  von  Xoräsän  auch  qU-»  als 
Titel  des  „Fürsten  von  Herät,  PüSang  und  Bä87esa  auf,  was  wohl  mit  dem  rät- 
selhaften qMjjI  Bai.  f  .1,  20  zu  kombinieren  ist 8).  Zur  Zeit  der  arabischen  Er- 
oberung schliesst  ,der  Grosse"  von  Herät  (in  einer  andern  Ueberlieferung  Marzbän 
genannt)  eine  Kapitulation  für  Heriit,  Püsüiig  und  BäSfös  (Bai.  f .o  ,  9.  12.  17)  und 
a.  45  wird  Näfic  b.  Xälid  at-T^hi  zum  Statthalter  der  genannten  Gebiete  samt 
Qädis  (mit  dem  rätselhaften  Beisatz  ^fyb  crO  ernannt  Tab.  II  vi ,  13.  BaläS. 
f.1,  20.  Bei  ihrem  Marsch  durch  Köhistän  stiessen  die  Araber  auf  die  Hetal, 
die  sie  als  die  Bevölkerung  von  Herät  betrachten  (Tab.  I  r^  ,  13.  IWI,  3.  Bai. 
f.i**,  14),  und  auch  später  hatten  die  Araber  noch  manchen  Strauss  mit  diesen 
„Türken",  wie  sie  gewöhnlich  genannt  werden,  zu  bestehen A). 

BäS^es  soll  die  Residenz  der  Könige  der  Hephthaliten  gewesen  sein5),  und 
dazu  würde  stimmen,  dass  der  Verräter  Jazdgerd's,  der  Tarxän  Nteak,  der  von 
Hamza  ir,  12    ausdrücklich   als  xJLbL^II  u£JU  bezeichnet  wird,    nach  den  spätem 


1)  Auch  in  der  Städteliste  §  13  ist  natürlich  ^)0    Püsang  zu  lesen  für  das   ^jo  des  Textes, 

das  der  Herausgeber  Gaznjän  liest  und  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  geographische  Reihenfolge  auf 
Ghazna  bezieht!  Püsang  ist  das  heutige  Görijän  am  Harg-rüd  Tomasciiek,  Zur  hist.  Topographie 
von  Persien  I  78.  ^iqQ)  (so  1.)  erscheint  auch  als  nestorianischer  Bischofssitz  a.  588  (ZDMG. 
43,  405,  7). 

2)  Eine  Tradition  bei  Bal&8.  f.|",  15  nimmt  an,  dass  sie  von  Peröz  gewaltsam  nach  Herät 
verpflanzt  worden  seien.  —  Eine  andere  Abteilung  dieses  Volkes  finden  wir  bereits  um  440  in  der 
Gegend  von  Singara  und  Nisibis  angesiedelt  (vgl.  Nöldeke  ,  ZDMG.  33,  157  ff.),  und  auf  diese  be- 
zieht sich  vielleicht  der  Titel  Käditi-süh,  den  Ibn  Xord.  |v,  7  als  angeblich  von  Arda§lr  verliehen 
zwischen  dem  Täzijän-säh  (König  der  Araber  von  Hlra),  und  dem  Burgänsäh  (Bargün-säh,  König 
der  Päricän  in  Kermän?)  aufführt.     Sie  werden  noch  im  Jahre  588  erwähnt  Theophyl.  3,  5.    Nach 

ihnen  scheinen  mehrere  Orte  des  Namens  jLumOIS  benannt  zu  sein. 

3)  Die  Erzählung  bei  Jäqüt  IV  *  f. ,  wonach  Qädis  der  Titel  des  Fürsten  von  Herät  wäre, 
setzt  gleichfalls  voraus,  dass  die  Kadisäer  fortdauernd  im  Besitze  des  Landes  waren. 

4)  Vgl.  Tab.  II  M,  lff.  a.  50,  |o*1 ,  Off.  a.  52,  f<jr,  6  a.  65. 

5)  Jaq.  I  f  11 ,  21  ff.  vgl.  Specht,  Etudes  sur  l'Asie  centrale  d'apres  les  historiens  chinois  p.  24. 
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Nachrichten  in  BäSfös  residiert  und  von  da  aus  zweimal  den  Versuch  unternimmt, 
sich  Balch's  zu  bemächtigen  und  sich  zum  König  von  Toxäristän  aufzuschwingen : 
das  erstemal  in  der  Zeit  vom  Bürgerkriege  zwischen  cAli  und  Mucäwija  bis  zum 
Jahre  51  H.  *) ,  dann  unter  Qotaiba  b.  Muslim  a.  90/91 8).  Mit  der  Zeit  werden 
die  allophylen  KadiSäer  oder  „Hephthaliten"  mit  den  Iraniern  verschmolzen  sein3) 
aber  noch  lange  scheint  sich  die  fremde  Beimischung  im  Dialekte  von  Herät  be- 
merklich gemacht  zu  haben,    der  als  rauh  und  wild  galt  (Moq.  t*tY,  15.  rTs,  4). 

Harew  wird   schon    a.  430   als    syrischer  Bischofssitz    genannt,    ZDMGr.  43, 
396,  11,  ferner  485,  499  und  588  eb.  397,  6.  400,  7.  405,  6. 

Kateäan    ist   die   oben  erwähnte  Stadt  ^^S  bei  Herat,    nach  den  Kädisäern 

benannt,  die  auch  bei  Bekri  152.  164.  730  genannt  wird,  aber  weiter  nicht  vor- 
zukommen scheint.  Doch  wird  sie  im  J.  588  mit  BäSfes  zusammen  als  nesto- 
rianischer  Bischofssitz  aufgeführt4). 


Nsai-inianak. 

Nsai-mianak  =  pahl.   *Nisälc-i  mijätialc,    np.   jüu*  *u*o   „das  mittlere   Nisä", 

ist  wohl  nicht  das  bekannte  Uli  der  arabischen  Geographen,   Niöäx  (so  1.)  nöXig 

im  cciXfov  IIccQ&av  bei  Isidor  von  Charax,  öta&iiol  nagfr.  §  12  (C.  Müller,  Geogr. 
Gr.  min.  I  252),  dessen  Lage  im  heutigen  Därrä  Gäz  Tomaschek,  Zur  histor.  To- 
pographie von  Persien  I  74  bestimmt  hat.  Ptolemaios  c  10  p.  418  führt  aber  eine 
Stadt  NiyaCcc  (1.  Niöaia)  in  Margiana  unter  105°  15'  L.  und  39°  10'  Br.  auf6),  die 
Tomaschek6)   sehr   glücklich  in  der  Gegend  des  heutigen  Maimana  sucht,   das  im 

Mittelalter  qI^-jj  oder  ^c>y^>7  arab.  iüpj^Jt  „die  Judenstadt"  hiess  und  die  Re- 
sidenz des  arabischen  Statthalters  von  Pärijab  war 7).    Letzteres  war  zur  Xalifen- 


1)  Vgl.  Ibn  lagar  II  nr  no.  <\0.\.  Ja'qübl,  Hist.  II  fÖA,  Off.  Geogr.  pfl ,  15.  r\v ,  14.  Ibn 
al  Faqlh  pIT  ff-  Tab.  N  |o*1,  8  a.  51  IL;  auf  diese  Zeit  bezieht  sich  auch  die  Erzählung  des 
Saif  bei  Jäq.  II  f\\ ,  20  ff.  und  Ibn  Hobai§. 

2)  Tab.  II  in,  3  ff.  a.  84.  \)ÖY ,  Uff  a.  85.  Hö1,  14.  |Uf ,  6  ff.  a.  87.  \\<\öy  10  a.  88.  tf.f , 
14  a.  90.  Ifff  f.    Ja'qübl,  Kitäb  al  buld.  fAV ,  15.  p##,  9.    Ilist.  U  rff,  7  ff . 

3)  Darauf  weist  die  Erzählung  bei  Jäq.  IV  A  f. ,  welche  Qädis  als  Titel  des  Fürsten  von  He- 
rät auffasst,  aber  diesen  an  Nargmän,  den  Helden  der  Sage  von  Sagistän  und  Stammvater  Rustams 
anschliesst. 

4)  ZDMG.  43,  405  Z.  8,  wo  zu  lesen  ist  ^auuoto  scu^pj  „von  Bäoyös  und  von  QadlSastan". 

5)  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen  Norden  II  54,  WSB.  Bd.  117,1. 

6)  Dagegen  sind  die  Nioaioi,  die  Ptol.  c  17  p.  432,  32  samt  den  'Aciaftr\voC  ins  nördliche 
Areia  setzt,  die  Bewohner  des  bekannten  parthischen  Nisä,  wie  schon  ihre  Zusammenstellung  mit 
den  'Acrccßrjvot  beweist,  und  Ptolemaios  hat  beide  Völker  fälschlich  nach  Areia  statt  nach  Par- 
thyene  verlegt. 

7)  Ja'qübl,  Kitäb  al  buld.  pAV,  4.    Istaxrf  pv. ,  15. 
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zeit  ein  besonderer  Verwaltungsbezirk1),  der  noch  a.  90  und  116  H.  einen  ein- 
heimischen Fürsten  (Dihqän)  hatte  '-').  Der  alte  Hauptort  Pärijäb  lag  44  Fars. 
östlich  von  Marw-i  röS,  20  von  Tälakän  (Ibn  Xord.  rt,  10).  Später  gehörte  Ja- 
hüdija  zu  GGzgän  (Ist.  I\* ,  11  ff.). 

Die  Lage  von  Maimana  passt  vorzüglich  zu  der  Reihenfolge,  in  welcher 
Nsai-mianak  in  unserm  Texte  steht,  sowie  zu  dem  Beinamen  mijänak  „das  mitt- 
lere", den  dieses  Nisä  erhält.  Bereits  Tomascuek  hat  jenes  Niöaia  des  Ptolemaios 
mit  dem  Nisqja  des  Wcnd.  1,8,  das  zwischen  Mouru  und  BäxSi  liegt,  identifiziert, 
ohne  noch  von  dem  Nsai-mianak  des  Moses  Xor.  Kenntnis  zu  haben. 

Bzin. 

-  cm 

Bzin  oder  Abzin  ist  ^^£o ,  ^AjI  oder  <1£-Äii  AfsTn,  einer  der  beiden  Vororte 

„  0  ...  ärtf    oder    Tarcistän    0U*»£.£, 

0U**>ji,  am  Oberlauf  des  Murghäb.  Das  Land  stand  unter  eignen  Fürsten» 
die  den  Titel  .La  silr  „König"  =  ap.  *xsa&rija  (in  andern  Gebieten  ser)  führten3), 
und  es  ist  fraglich,  ob  es  je  den  Sasaniden  lehnspHichtig  war.  Alexander  der 
Grosse  soll  nach  der  Alexandergeschichte  des  Wahb  b.  Munabbih  Leute  von  Tür 
und  rarö  als  Eindringlinge  in  Herat  vorgefunden  haben4).  Nach  Tarc  flieht  im 
Jahre  90  H.  BäSüim ,  der  Marzpän  von  Marw-i  röS  beim  Anmarsch  des  Qotaiba 
b.  Muslim  Tab.  II  HM\,  75).     Im  Jahre  107  H.   nimmt  der   Fürst   von  Farcistän 

«•t^«*}  oder  J^y  den  Islam  an  •),  dessen  Nachkommen  in  späterer  Zeit  Jemen  ver- 
waltet haben  sollen  (Tab.  II  \f a1  ,  2) ,  was  freilich  eine  Verwechslung  mit  den 
Ser's  von  Bämijän  (s.  u.)  ist.  Einer  dieser  Fürsten  war  Abu  Na^r  Muhammad  b» 
Asad7),   der  in  Abgin  baute8). 

Nach  Istaxii  residierte  der  Sär  in  dem  Dorfe  Bälikän  qI&JU  im  Gebirge, 
zu  Muqaddasi's  Zeit  aber  war  AbsTn  am  Murghäb  mit  einer  schönen  Moschee  die 
Residenz  der  Säre.  Die  Stadt  lag  1  Tagreise  südlich  von  Gurzuwän  und  10 
Parasangen  von  Marw-i  röS9). 


1)  Vgl.  Tab.  I  rl..,  7.  1*1.1,  14.    Bai.  f.«|,  21.  f.v,  20.  f.1,  19  etc.     Ibn  Xord.  H>  15. 

2)  Tab.  II  IM,  4.  |o11,  11. 

3)  Vgl.   Ist.    t\\  ult.   t\p,  1.     Ibn   Hauq.   ["IT,  2  ff.     Moq.   ff,  1.    vf,  5.   f1ö  a.   \vr  d.  |*\1r 

nr,  iß.  rr* ,  *• 

4)  Zeitscbr.  f.  Assyriologic  8,  3l)8  Z.  11,  wo  für  ^J-ftJL  }JL  zu  lesen  ist  —Jüt»  }Jtl\- 

5)  Es  ist  {jfc«*J|  *>^L  ^1  zu  lesen  für  das  sinnlose  .pjüt. 

6)  Tab.  II  \fSK,  16.     Nalao.  f)fK,  16.    Ibn  Xord.  f|,  2. 

7)  Uebersetzung  von  Sär,  Ser  nacb  dem  Neupersiscben. 

8)  Moq.    M  o.      Vgl.    Ibn    al  A»Ir  IX   \,f  ult.  \.f ,  1  (a.  389).    |Af ,  3  ,„£U    ,LäJI    «L&Jt 

9)  Ist.  fvh  4.    Moq.  |"fA,  10. 
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Talk  an. 

Talkan ,  arab.  ^LiüLb ,  bei  Hüan-cuang,  Mömoircs  sur  les  contröes  occidentales 
trad.  Stan.  Julien  II  35  Ta-la-kien,  24  Fars.  östlich  von  Marw-i  röS  und  38  Fars. 
sw.  von  Säbürkän  (bibergän).  Diese  Stadt  muss  schon  unter  König  Jazdgerd  II 
die  westliche  Grenzstadt  der  Kcu§an  gegen  Persien  gebildet  haben,  wie  sich  aus 
Elise  p.  16  ergibt.  Peröz  mag  sie  nach  seinem  Siege  über  die  Kidariten  a.  468 
erobert  haben,  musste  sie  aber  später  an  die  Hephthaliten  abtreten  und  seitdem 
ist  sie  die  Grenzstadt  der  Hephthaliten  und  Türken  gegen  Persien  geblieben. 
Bei  Ibn. Xord.  H,  13  werden  allerdings  Tälakäii  und  Tarcistän  nicht  zu  Toxäristän 
gerechnet.  Aber  nach  Hüan-cuang  gehört  das  Königreich  Ta-la-kien  nicht  zu 
Persien,  sondern  grenzt  an  dasselbe  im  \V.  Nach  dem  Thang-su  wird  das  12. 
der  16  Gouvernements  westlich  von  den  vier  Garnisonen  unter  dem  Namen  Kuen- 
hiü  im  Königreich  To-le-kian  errichtet.  Der  Vorort  war  Ti-pao-na ,  es  besass 
aber  keinen  Distrikt  zweiten  Ranges  (cou) !).  Es  ist  indessen  aus  RßMUSAT's  Mit- 
teilung nicht  klar,  ob  es  sich  um  das  westliche  Tiilakän  handelt. 

Die  Stadt  lag  zwischen  zwei  mächtigen  Bergen  (Ja'qübi,  Kitäb  al  buld. 
t*Av ,  1).  Noch  a.  90  und  119  H.  wird  ein  einheimischer  Fürst  von  Tälakän 
mit  dem  iranischen  Namen  Suhrab  erwähnt  -). 

Gozkan. 
Pers.  Gözgdn,  ar&b.  ^l^jy*- ,  bei  Hüan-cuang  Hu-M-kien ,  ein  Königreich  das 
500  li  (5  Tagreisen)  in  west-östl icher  und  1000  li  (10  Tagreisen)  in  nordsüdlicher 
Richtung  umfasste.  Zufolge  der  Organisation  der  Westländer  vom  Jahre  661  sollte 
in  Hu-Si-kian  das  9.  Gouvernement  mit  dem  Sitze  in  der  Stadt  Ka-mi-Si  unter  dem 
offiziellen  Namen  Ki-sa  errichtet  werden,  das  aber  nur  zwei  Distrikte  zweiten  Ranges 
(cou)  erhielt.    Vielleicht  ist  Ki-§a  identisch  mit  Hüan-cuang's  Kie-ci  (s.  unter  Göak). 

Der  König  führte   den  Titel  Gözgan-xudäh  «tjs3-  £$\<S  (Ibn  Xord.  f«,  2),    wird 

aber  bei  Tabari    einfach   0L>:^ä  ^  q^)^  0(ler  <V^)*^   genannt3).      Die  Dy- 
nastie hiess  im  vierten  Jahrh.  der  Flucht  ^y^y  0(ler  o}*"^'4)*     Gözgän   besass 

1)  Abel  Remusat,  Me*m.  de  Tacad.  des  inscr.  t.  VIII,  1827  p.  86. 

2)  Tab.  II  N\1,  4  (lies  v-it^»).   loll ,  11.  IöT»,  12  (s^&J.    Ibn  Xord.  f|,  2. 

3)  II  IM,  5  a.  90.  fofl,  11   a.  116.  IVJ,  3.  MI.  •  16."  IUI,  4  (a.  119).  |«flf,  3  a.  121. 

4)  Moq.  po  a.  rTv,  4.  Ibn  Hauq.  HT  d.  HT,  14.  Ibn  al  A8lr  IX  «fl,  3  a  f.  (a.  383).  IX 
1o1 ,  2.  t,t",  ult.  (a.  389).    Istaxrt  |fA,  2.    Aus  diesen  Stellen  ergibt  sich  folgender  Stammbaum: 

O 


I 
cXTl  yai  j>\*  401 


*)  Ibn  al  Adlr  IX  *fl,  2  ist  zu  lesen  j^l  ^  j^j**  CkÜL^I 
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nach  Ja'qübi  Pav,  6 ff.  vier  Städte:  Ambär,  der  Sitz  der  arabischen  Statthalter,  Asan 
u  Gahärjak  (s.  u.),  Kundurm  u  Grurztmän,  wo  der  König  residierte,  und  Subärqän. 

Andrap  und    West. 

Mit  Andrap  kann  nur  Andaräb  vi^jüi  am  Nordfuss  des  HindukuS  gemeint 
sein,  bei  Hüan-cuang,  Mtfm.  II  191  'An-ta-lo-po,  ein  altes  Land  des  Königreichs 
Tu-ho-lo. 


o  -•   >  _  c     > 


Unter  West  ist  das  Gebiet  von  c^p>  oder  c>mm>  ,  auch  ^^m\ys>  oder  c>*#l3- 

geschrieben,  zu  verstehen *),  das  bei  Hüan-cuang  Kwoh-si-to  genannt  wird 2),  eben- 
falls ein  altes  Land  des  Königreichs  Tu-ho-lo.  Zur  Wiedergabe  von  pers.  Xtvast 
oder  Xttst  durch  armen.   West  vgl.  oben  S.  35   Wa-st  =  j^\ys>. 


Ilrum. 

Hrum  ist  identisch  mit  dem  Territorium  s^  Rab  der  arabischen  Geographen, 
das  mit  Simingün  qLfw*  zusammen  genannt  wird  und  mit  diesem  ein  eigenes 
Fürstentum  bildete8).  Genau  so  wird  bei  Hüan-cuang  (Mömoires  I  29)  He-lu- 
si-min-kien  als  <5in  Königreich  betrachtet,  das  bereits  Saint  Martin  (bei  Stan.  Julien 
II  288)  mit  Simingän  gleichsetzte.  Letzteres  ist  nach  Mookcroft  (Travels  II  402) 
identisch  mit  Haibak  im  Tale  des  XulmÜusses.  Im  ersten  Teile  des  Namens 
aber,  den  Zeichen  He-lu  hat  H.  Yüle  das  ftüb  der  arabischen  Geographen  wieder- 
erkannt, das  dem  heutigen  Rüi  im  oberen  Tale  des  Xulmflusses  entspricht 4).  Der 
Fürst  führte  den  Titel  Räb-Xän  QL>  v^'  Tab.  II  M1,  7   (a.  91  H.). 

Zamb. 

Zamb  oder  Zam  ist  die  bekannte  Stadt  Zam ,  arab.  +\  am  Oxus ,  die  lbn 
XordäSbih  M,  15  unter  den  Fürstentümern  von  Toxäristän  an  erster  Stelle  auf- 
führt. Nach  dem  persischen  Tabari  (trad.  par  Zotenberg  II 147)  soll  sie  eigent- 
lich -^  geheissen  haben  und  von  König  KawäS  gegründet  sein.  Die  Stadt  lag 
4  Tagreisen  östlich  von  Amtd  (Ist.  IV,  15).  Die  Zitadelle  der  Stadt  hiess  £c>\* 
Tab.  II  tolv,  16  a.  116.  loAf ,  4  a.  117. 

Peroz-naxöer. 
Pero2-naxöer,   pers.  *Püröz-naxövr  „Peroz-jagd",    arab.  j*?^  •)$*&   war   nach 

dem  Lubb  al  lubäb  IM  ein  Dorf  bei  Balx.  Der  Ort  wird  als  zu  Toxäristän  ge- 
hörig erwähnt  in  dem  grossen  Entscheidungskampf  des  Xäqäns  der  Westtürken 
d.i.  des  TürgäS-Chagan  So-lu  gegen  die  Araber  im  Jahre  119  H.5).     Der  Statt- 


1)  Vgl.  Ist.  IV1,  1  uod  ann.  b.     Moq.  rtl,  3.  P.P,  4.     Ja'qübi  fAA,  17.     Ibn  al  Faq.  Ht,  1. 

2)  Vgl.  Saint-Martin  bei  Stan.  Julien  1.1.  p.  417  s. 

3)  Ibn  Xord.  n,  1^-     Tab.  II  |fl1,  7.     Moq.  Hl,  2.     Ist.  fvl,  1,  wo  zu  lesen  \y    =  ~  . 

4)  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  1873,  101. 

5)  Tab.  II  fl#f ,  6,  wo  zu  lesen  jJbJg  i$jÄ*" 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  WIm.  zu  Qöttingen.    Phil.-hist.  Kl.  N.  F.  Band  8,  ».  1 1 
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halter  Asad  b.  Abdallah  hatte  einen  Raubzug  nach  Xottal  unternommen,  der 
Verweser  dieses  Staates  aber *)  meldete  dies  dem  Xäqän  der  Türken ,  der  in 
Nawäkat  bezw.  Süjäb  am  Issyk-kul  residierte*),  und  bat  ihn  um  Hilfe.  Der 
Xäqän  zieht  in  Eilmärschen  heran ,  und  es  gelingt  ihm ,  beim  Uebergang  über 
den  Oxus  eine- Anzahl  von  Muslimen  abzuschneiden.  Hierauf  lässt  er  das  Haupt- 
heer des  Asad  zurück  und  sucht  den  Arabern  die  vorausgesandte  Beute  abzu- 
jagen. Diesen  Zweck  erreicht  er  auch  im  wesentlichen,  worauf  Asad  nach  Balx 
zurückkehrt,  während  der  Xäqän  erst  Xulm  (heute  Ta£-kurghän)  durch  einen 
Handstreich  zu  nehmen  versucht,  und  als  dies  mislingt,  auf  der  Strasse  nach  Pe- 
röz-naxcer  in  Tochäristän  weitermarschiert,   und  zwar,    wie  der  Zusammenhang 

zeigt,  über  Bi>  (s.  unten)  nach  Grözgän ,  um  so  auf  dem  bequemsten  Wege  Marw 
zu  erreichen.  Daraus  ergibt  sich,  dass  Peröz-naxöer  zwischen  Xulm  und  Gaza, 
südlich  von  Balx  gelegen  haben  muss. 

Auch  bei  Ibn  XordaSbih  H ,  19  ist  jjJ&&  \^  herzustellen   für  das  ^x^aS 

bezw.  ^jtejjjä ,  jj*  r^v*  der  Hss.  Dies  Gebiet  folgt,  wie  bei  Tabari,  unmittelbar 
auf  Xulm8). 

Dzin-Avazak. 
T)zi-n-Avazak  ist  =  pers.  «\^T  ;*>*).     Es  ist  das  Schloss  «r^T  Äwüza,    in  wel- 
chem Parmü?a,    der  Sohn  des  gefallenen  Hephthalitenfürsten  Öäwa  vor  Bahräm 
Ööbin  Zuflucht  sucht b)  und  wo  die  Schätze  der  Türkenkönige  von  alters  her  auf- 

gehäuft  waren.     Diese  Geschichte  stammt  aus  dem  Bahräm-Cöbin-Roman 6) ,    der 

1)  Tab.  II  hU ,  3  ^ 

2)  Tab.  II  |öir>  17.  toll,  ö- 

3)  Vielleicht  steckt  der  Rest  des  Namens  in  dem  folgenden  j^tj  (B  K\*-j)>  was  nicht 
das   bekannte  Tirmfö  sein  kann,   das  ja  p.  pv,  3  vorkommt.     Dann  liegt  wohl  in  j^  bezw.  \K\A 

der  Name     \*  vor ,    eine   Stadt  6  Tagereisen   S.   von  Balx  Ist.  IV1 ,  6.    Moq.  |**f  1 ,  5.     (Aehniich 

ist  in  der  Hs.  B  des  Tabari  II  |o1v ,  ult.  ^j^j^S  zu  .L*u   verdorben).     Die   Verstümmelung  hat 

ihre  Analogie  in  \ju&>$\  für  Smsu*JjSte>y$\  >  das  bereits  in  der  Hs.  A  des  Ibn  Xordä&bih  ||\ ,  1 
und  den  Uss.  des  Ibn  al  Faqlh  |yi,  3,  sowie  bei  Mas'üdl,  Tanblh  <jö,  13  und  weiterhin  in  den 
persischen    Wörterbüchern   auftritt.     Wegen  ^   =   ^J   vgl.   auch   die  Verschreibungen  ..Ajf\S 

.X^\S   in    den    Hss.    des   lstaxrl  Y<A,   ann.  p  für  ^X&SS  Ibn  Hauq.  (**♦*!  »,   Ibn  Xord.  0«,  1 

und  ann.  6,  sowie  0\^^  für  D|V£  Ibn  Xord.  ^v  ,  2  =  KiUy  ^ßö\$  Tab.  n  |f|1 ,  16.  Vgl.  meine 

Untersuchungen  zur  Gesch.  von  Eran  S.  30  N.  136. 

4)  Dieselbe  Erscheinung,  die  Anfügung  des  armenischen  Artikels  n  an  die  persische  Id&fät, 
findet  sich  auch  bei  Seböos;  so  p.  28  ed.  Patkanean:  „(Xosrow  AnuS  örvan)  gründete  eine  Stadt 
und  nannte  sie  Weh  Angatok*  (1.  Antiok')  Xosrow,  die  man  Sahastan-irn  Ohnqj(?)  nennt".  Ferner 
p.  34:  „Darauf  kam  Rrartri-n  Datan  (d.  i.  Hrart  der  Sohn  des  Dät;  oder  ist  zu  verbessern 
\J  'hijjuututh  Whdatan?)  als  Marzpan". 

5)  Fird.  trad.  par  Mohl  VI  507.  512.  524.  527. 

6)  S.  darüber  Nöldeke  ,  Sas.  S.  474  ff. 
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in  mehreren  Gestalten  umgelaufen  zu  sein  scheint.  Nach  demselben  erschiesst 
Bahrain  Ööbin  persönlich  den  Türkenkönig  Säba  in  der  Schlacht,  besiegt  dann  auch 
dessen  Sohn  ParmüSa,  der  bei  Ja'qübi,  Hist.  I  11. ,  6  ausdrücklich  vom  Xäqän  der 
Türken  unterschieden  wird,  schliesst  ihn  in  einer  Festung  ein  und  zwingt 
ihn  zur  Ergebung.  Der  Name  der  Festung  wird  in  den  mir  zugänglichen  arabi- 
schen Reflexen1)  nicht  genannt  und  auch  ihre  Lage  ist  weder  aus  ihnen  noch 
aus  Firdausi  zu  bestimmen.  Nach  Dinawari  Af,  8  fand  die  Schlacht  zwischen 
Bahnlm  Ööbin  und  dem  Sohne  des  Säba  am  Oxus  in  der  Nähe  von  TirmiS  statt. 

Sebeos,  einer  der  ältesten  Gewährsmänner,  stellt  die  Sache  folgendermassen 
dar  fp.  30) :  „Und  es  war  in  dieser  Zeit  ein  gewisser  Wahram  Mehrevandak, 
Satrap  der  östlichen  Gegenden  des  Perserreiches,  welcher  durch  seine  Tapferkeit 
die  Truppen  des  T'etalacik"  schlug  und  im  Sturm  Bahl  einnahm  und  das  ganze 
Land  der  Kcusan,  bis  jenseits  des  grossen  Flusses,  welcher  Wehrot  heisst,  und 
bis  zu  dem  Orte  welcher  Kazhion  (1.  Dzxrojin)  heisst.  Denn  er  gieng  noch  hin- 
aus über  die  Lanze  des  tapfern  Spandiat,  von  welchem  die  Barbaren  sagen:  Ge- 
koramen im  Kampfe  bis  zu  diesem  Orte,  steckte  er  seine  Lanze  in  den  Boden  -). 

Damals  lieferte  jener  Wahram  einen  Kampf  gegen  den  grossen  König  der 
MazJfit'i  welcher  in  jenen  Gegenden  war ,  jenseits  des  grossen  Flusses ,  schlug 
die  Menge  der  Truppen,  und  tötete  den  König  im  Kampfe;  und  wegneh- 
mend führte  er  weg  den  ganzen  Schatz  jenes  Königtums".  Darauf  folgt  wie 
bei  Ja'qübi  und  Dinawari  die  Veranlassung  zum  Aufstand  des  Wahrann ,  die 
Forderung  der  Ablieferung  der  gesamten  Beute  seitens  des  Königs  Hormizd. 

Sebeos  unterscheidet  also  die  Kämpfe  im  Lande  der  Kusan  mit  der  Be- 
siegung der  Tcetalac:ik'  und  der  Einnahme  von  Bahl  von  dem  Kampf  gegen  den 
König  der  Mazkfitr  jenseits  des  Oxus  (Wehrot).  Welches  Volk  Sebeos 
hier  unter  den  Mazk'if,  deren  König  Wahram  tötet,  verstanden  wissen  will,  ist 
nicht  ohne  weiteres  zu  sagen.  Vielleicht  ahmt  er  den  Sprachgebrauch  des  Pro- 
kopios  nach,  der  mit  Maööayhcu  die  Hunnen  bezeichnet  (de  bello  Vand.  1,  11 
p.  359,20  u.  ö.).  Doch  vgl.  auch  oben  S.  65.  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht, 
welche  das  „eherne  Schloss"  (Diz-i  röjin)  mit  Paikand,  der  alten  Hauptstadt  von 
Buxärä  identifizierte,  wäre  auch  die  Festung  Awäza  in  Buxärä  zu  suchen. 

Sebeos  nennt  den  Namen  des  getöteten  Königs  der  Mazkfitf  nicht;  es  kann 
aber  kein  Zweifel  sein ,  dass  «jL&  ,  pers.  t^l»  =  pahl.  Sawak  identisch  ist  mit 
f  usi-q.  Saug,  genauer  *£*  uu-w^ ,  einem  der  beiden  Könige  der  Kf u§an,  die  Wndoi's 
Bruder  Wstam  einige  Jahre  nach  dem  Zuge  des  Wahram  unterwarf,  worauf  er 
gegen  König  Xosrow  zog,  aber  von  Parioivk,  dem  andern  König  der  K'uiSan  hinter- 
listig ermordet  wurde  (a.  595).  Sebeos  p.  60 — 61.  <IJui^/»/ii/4  Pariowk  (sprich :  Pariök) 
aber  ist  identisch  mit  dem  Sohne  des  Säba  im  Bahräm-Cöbinroman,  dessen  Name 
bei  Tabari,   Ja'qübi,   Firdausi  etc.  *3^y,  »^y^  geschrieben  wird,  bei  Dinawari 


1)  Tab.  I  Vir,  2 ff.    Ja'qübi  I  |A«|,  9.     Dm.  Af. 

2)  In  der  pahl.  Städteliste  von  Kran  §  7 — 9  wird  diese  Tat  des  Spandijät  nach  Bahl-i  bämik 
▼erlegt. 

11* 
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dagegen  {$&**.  bezw.  i^&lrf  (p.  Af,  3.  6.  11.  12.  14),  worin  unschwer  eine  auf  Grund 
des  im  3.  Jh.  der  Flucht   wirklich    vorkommenden   türkischen  Namens   [jdüj* l), 

{$&j\  Är-tägin  gemachte  Umdeutung  einer  Lesart  tsUj^i  =  pahl.  jt^o  Parjök  zu 

erkennen  ist.  Auf  letzteres  muss  wohl  auch  bJ^j  zurückgehen.  Im  Roman  sind 
demnach  zwei  verschiedene  Eräugnisse :  die  Tötung  des  Königs  der  Mazkcitc 
durch  Bahräm  Cöbin  und  die  Unterwerfung  der  beiden  K'uSankönige  Säwak  und 
Parjök  durch  Bistäm  zusammengeflossen,  wozu  die  ähnliche  Situation  (beidemal 
zieht  der  Sieger  unmittelbar  nach  dem  Siege  gegen  seinen  Überherrn :  das  eine- 
mal Hormizd  und  dann  Xosrau,   das  anderemal  Xosrau)  leicht  verleiten  konnte. 

Aus  dem  Bahräm -Cöbinroman  wurde  der  Name  des  Parjök  von  Balh  auch 
in  die  persische  und  dann  in  die  syrisehe  Uebersetznng  des  Alexanderromans 
aufgenommen 2) ,    wo    er   den   Sogdianer   Spitamenes   der  Geschichte  ersetzte. 

Ps.  Moses  Xorenac'i  hat  demnach  unzweifelhaft  den  Bahräm -Cöbinroman  ge- 
kannt, und  vermutlich  stammen  auch  noch  andere  Namen  der  Beschreibung  von 
Xoräsän  aus  diesem. 

Warcan. 
Der  ganzen  Sachlage  nach  kann  kaum   eine   andere  Stadt   gemeint   sein   als 
jj(^l ,   gJIJ^ ,   gJlj  oder  i£j}\   der  arabischen  Geographen   (s.  ZDMG.  49,  466). 

Letztere  beiden  Formen8)  stehen  der  unseres  Geographen  am  nächsten.  Diese 
Stadt  gehörte  dem  Muzähim  b.  Bistäm4)  (zur  Zeit  des  al  Man^ür,  Ja'qübi  Geogr. 
p.  M,  4 ff.),  dem  Sohne  des  Bistäm  b.  Saura  b.  cAmir  b.  Musäwir5)  und  Ahn- 
herrn der  arabischen  Linie  der  Ser-i  Bämijän  (s.  u.).  Der  genannte  Bistäm  hatte 
Besitzungen  in  der  Nähe  von  yk  \joJS  in  Toxäristän,  18  (19)  Fars.  oder  3  Tag- 
reisen von  Xulm,  18  Fars.  vom  Oxus  entfernt.  Dieser  Ort  muss  also  in  der  Nähe 
von  Warwäliz  gelegen  haben,  das  zwischen  Xulm  und  Tärakän  lag,  zwei  Tag- 
reisen von  jedem  entfernt6).     Schon  Heney  Yule  sucht  Warwäliz  richtig  in   dem 

heutigen  Q  u  n  d  u  z  (eig.  ;  Ju*  =  jiXlgS  Zitadelle) ,  welcher  Name  erst  seit  Baber 

auftritt7).  Er  identifiziert  damit  auch  das  Hwo  des  Hüan-öuang  (M&n.  I  28.  II 
193;  Hoei-li,  Vie  et  voyages  de  H.  T.  p.  61.  268),  welches  keinen  einheimischen 
Fürsten  hatte,  sondern  einen  König  türkischer  Nation,  der  die  Oberhoheit 
über  sämtliche  Fürstentümer  südlich  des  Eisernen  Tores  ausübte.  Bei  der  An- 
kunft des  Hüan-cuang  (März  630)  residierte  in  Hwo  Ta-tu,  der  älteste  Sohn  des 


1)  Tab.  III  IMf,  7  a.  221. 

2)  Lies  p.  207, 6  ed.  Budge  )jr>.ofo  v^va  Parjög  Balhiqajä  für  Jboo)  ofrz*. 
8)  Bei  Ibn  al  Faqih  flf ,  1  =  Jaq.  II  f  |. ,  2  und  Jäq.  IV  A1f ,  5. 

4)  Ibn  al  Faq.  nt,  1. 

5)  Ibn  Xord.  Pf ,  11. 

6)  Istaxri  !V| ,  Ibn  Hauqal  H»f ,  15  ff.    Moq.  |»f*| ,  1  ff. 

7)  J.R.A.S.  1873,  99  f. 


/ 
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Chagans  der  Westtürken  Se-hu  (Jabyu),  welcher  die  Würde  eines  Se  (Schad)  be- 
kleidete. Einige  Zeit  vorher  war  die  Chatun  (Keo-hia-turi)f  eine  Schwester  des 
Königs  von  Kan-c'ang  gestorben,  worauf  Ta-tu  während  der  Anwesenheit  Hüan- 
cuangs  eine  zweite  Frau  heiratete.  Bald  darauf  aber  wird  er  von  seiner  neuen 
Frau  vergiftet,  worauf  der  Tegin ,  ein  Sohn  des  verstorbenen  Schad  aus  einer 
früheren  Ehe,  die  Würde  des  Schad  erlangte  und  seine  Stiefmutter  heiratete1). 
Bei  der  Rückkehr  des  Hüan-cuang  nach  Hwo  (August  644)  regiert  der  NeiFe  de» 
&e-hu-Ü oluin  (Jabyu)  über  Tu-ho-lo  und  nimmt  den  Titel  &-/m  (Jab^u)  an  -), 

Hwo  lag  300  ]i  oder  3  Tagreisen  nw.  von  K'wo-si-to  (Xost),  und  grenzte  im 
SW.  an  Po-kia-lang  (BaYlän).  In  der  Geschichte  der  Tfang- Dynastie  wird  es 
A-hwan  genannt,  alte  Aussprache  *Awan  (Fr.  Hirth,  WZKM.  X  233)  =  Aivar, 
wovon  die  arabisch-persische  Form  Warwältz  eine  Verdoppelung  wäre,  gebildet 
mit  dem  von  mir  ZDMGr.  49,  664 — 67  erörterten  Suffixe  -id.  Auch  die  Form  Hwo, 
im  Amoydialekt  Hwat  weist  nach  dem  von  Fr.  Hirth  entdeckten  Transskriptions- 
gesetz,  wonach  ausser  n  auch  finales  t  fremdes  r  vertreten  kann 8),  auf  eine  Grund- 
form *War.  Die  Stadt  hat  ihren  Namen  also  vielleicht  von  einer  Abteilung  der 
echten  Awaren  oder  Zuan-Zuan,  alttürkisch  Apar  (oben  S.  53).  Sie  wurde  im 
Jahre  661  zur  Hauptstadt  des  neugegründeten  Gouvernements  Tu-ho-lo  (Toxäri- 
stän  oder  Toxarük,  neup.  t^lÄb  Baläd.  fwv,  l)4)  mit  dem  offiziellen  Namen  Jüe- 
Ji-fu  „Hauptstadt  der  Kusän"  erhoben5).  Dabei  erhielt  der  Türkenkönig  den 
Titel  tu-tu,  türk.  tutuq  „Gouverneur*. 

Mansan. 

Dieser  Name  ist  schlechterdings  nicht  zu  identifizieren.  Dazu  kommt,  dass 
mit  ihm  die  angegebene  Zahl  der  Provinzen  (26)  überschritten  wird.  Er  gibt 
sich  so  schon  äusserlich  als  Glosse  zu  erkennen ,  und  es  ist  daher  gewis  merk- 
würdig, dass  Ibn  Hauqal  durch  Misverständnis  einer  Stelle  des  Istaxri  eine  Stadt 
qL«-*  bezw.  qU  ij*  in  Gözgän  gemacht  hat.  Bei  Istaxri  fM ,  3  heisst  es :  „Sa- 
bürqän  ist  grösser  als  Kunddarm  ^j^OJS  und  als  San  (qL*  cw)  (s*  u0>  ftber  un- 
gefähr alJahüdija  an  Grösse  gleich".  Daraus  macht  Ibn  Hauqal  Ht,  8:  „A$- 
bürqän  ist  grösser  als  Kundarm;  und  Mansan  ^L«  q*6)  kommt  gleichfalls  alJa- 


1)  Julien'«  UebersetzUDg  ist  hier  sehr  unklar.  [Der  Gallimathias ,  welchen  der  sonst  so  ver- 
dienstvolle Forscher  hier  übersetzt  hat,  fällt  Hoei-li  nicht  zur  Last,  wie  mir  Herr  Prof.  Ciiayanne* 
auf  meine  Frage  freundlichst  bestätigt  hat.    S.  Nachträge.] 

2)  Hoei-li ,  Vie  et  voyages  de  Hiouen-thsang  trad.  par  Stanislah  Julien  p.  G2  ss.  2G8. 

3)  Vgl.  den  Artikel  von  Fr.  Hirth,  Chinese  equivalents  of  the  letter  nru  in  foreign  names. 
Journal  of  the  China  branch  of  the  Royal  As.  Soc.  Vol.  XXI.  (1886)  p.  217,  dessen  Kenntnis  ich 
der  Liebenswürdigkeit  des  Verfassers  verdanke. 

4)  Vgl.  L|3?.  =  phl.  *Buxäräk,  alttürk.  Buqaraq  Thomsen,  Inscriptions  de  TOrkhon  ddchiffrtfes 
114.  165.    Marquart,  Die  Chronologie  der  alttürk.  Inschriften  32  N.  3. 

6)  Abel  Remusat,  Mdmoires  de  l'institut  royal  t.  Vlll  p.  86 — 88. 
6)  Codd.  ^U,  cw. 
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hüdija  an  Grösse  nahe"  und  1.  2:  „Harsän  ^L*.*1)  ist  eine  Stadt  zwischen  al 
Jahüdija  und  al  Färijäb".  Ich  glaube  daher,  das»  ein  Leser  den  Namen  aus  Ibn 
Hauqal  als  Glosse  zu  Asan  (s.  u.)  an  den  Rand  gesetzt  hat ,  von  wo  er  in  den 
Text  eindrang. 

Gcah 

Göak  ist  identisch  mit  8i> ,  pers.  *£  Gaza  Jaq.  II  vr,  einer  Landschaft  mit 
gleichnamigem  Hauptort  -)  in  Gözgän ,  der  eine  arabische  Garnison  hatte  und 
in  dem  Feldzug  des  Xäqän  (So-lu)  gegen  Asad  b.  f  Abd  alläh  a.  119  erwähnt  wird. 
Die  Pahlawiform  wäre  *Gaöak.  Nachdem  der  Xaqän  einen  misglückten  Hand- 
streich auf  Xulm  versucht  hatte,  zog  er  über  lVröz-Naxcer  in  Toxäristän  und 
weiter  über  Gaza  nach  Gözgän s).  Nach  seiner  Niederlage  bei  San  oder  Xaristän 
zieht  er  sich  wieder  nach  Gaza  zurück  Tab.  II  llir ,  4,  wohin  ihm  aber  Asad  als- 
bald nachfolgt.  Die  Stadt  rauss  nahe  bei  Balx  gelegen  haben ,  wie  aus  der 
Tradition  bei  Tab.  II  h.P,  3  ff.  hervorgeht.  In  der  Nacht  des  Opfertages  ward 
dem  Asad  gemeldet,  dass  der  Xäqan  sich  in  Gaza  gelagert  habe,  worauf  er  Signal- 
feuer über  der  Stadt  anzünden  Hess.  Da  kamen  die  Leute  aus  den  Rustaqen 
nach  der  Stadt  Balx,  und  des  morgens  hält  Asad  eine  Ansprache  an  sie,  um  sie 
zu  ermutigen. 

Diese  Situation  passt  vortrefflich  auf  das  Königreich  Kic-di  bei  Hüan-cuang 
(Mem.  I  35,  Hoei-li  p.  <58),  das  etwa  1U0  li  oder  1  Tagreise  südlich  von  Po-ho 
(Balx)  lag.  Es  hatte  ungefähr  o(X)  li  von  0.  nach  W. ,  und  300  li  von  S.  nach 
N.  H.  Yüle  (a.  a.  0.  p.  102)  hat  dasselbe  in  dem  heutigen  Tal  von  Gaz  (Darra- 
Gaz)  wiedererkannt,  das  sich  in  Macaütney's  Karte  zu  Eu»uinstone,  in  der  Karte 
zu  Fkrrier's  Travels  etc.  etwa  eine  Tagreise  südlich  von  Balx  verzeichnet  findet 
und  auch  in  der  Geschichte  des  Timur  und  Humäjün  erwähnt  wird. 

A  s  a  n. 
Asan,    arab.-pers.  ^LJ  oder  gewöhnlich  qL**),    eigentlich  eine  Doppelstadt 

kiüjjip>2  ^U  5)  „Asän  und  ein  Viertel".     Vullkrs   führt   unter   ^1*   sub  10  aus 

dem  Burhän  i  qätif  an:  „nom.  oppidi  (jujoä)  prope  ß  <A-!;U^,  quod  ipsum  est  op- 
pidum  regionis  J^tftf.  Nach  Ja'qübi  war  es  die  zweite  Stadt  von  Gözgän,  aber 
die   arabischen  Statthalter  residierten   in   Ambär,    die    einheimischen  Könige  in 

O^Jlt^  tJ***    ^'  *'  Gurziwän.     Istaxri  nennt   San   eine   kleine  Stadt  im  Gebirge 

1)  Varr.  0^  ,  ^^ ,  ^^ 

2)  Tab.  II  lllf,  4.  7. 

3)  Tal).  II  n.f ,  2  ff.  12  ff.  H.t*»,  3  ff. 

4)  Ja'qübl,  Geogr.  J\v,  9.  Ist.  fy,  12.  14.  M ,  3.    Jäq.  III  fi",  15. 

5)  Bei  Ja'qübl  ist,  wie  ich  bereits  früher  bemerkt  habe  (de  Goeje,  Bibl.  Geogr.  VIII  p.  VIII), 
«&j,lf*  herzustellen  für       " 
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mit  Bewässerung  und  Gärten ,  hauptsächlich  von  Nussbäumen ,  kleiner  als  al  Ja- 
hüdija  und  Sabürqän. 

Die  Stadt  wird  ebenso  wie  Grcak  in  dem  Feldzuge  des  Xäqän  gegen  Asad 
b.  'Abdallah  a.  119  erwähnt:  die  grosse  Schlacht  in  Grözgän ,  in  welcher  der 
Xäqän  geschlagen  wird  und  die  auch  nach  dem  Dorfe  ^Lu*up-  genannt  wirft1), 
heisst  anderwärts  im  Anschluss  an  ein  Gedicht  'der  Tag  von  San'  *).  Darnach 
muss  sich  die  Lage  des  Ortes  einigermassen  feststellen  lassen.  Asad  b.  fAbd 
alläh  ist  von  Balx  her  bis  zum  Dorfe  as  Sidra  vorgerückt  und  lagert  daselbst. 
Von  da  bricht  er  auf  und  marschiert  bis  Oüo*o*3»,    und  von  da  noch  weiter  bis 


auf  zwei  Fars.  von  der  Hauptstadt  von  Gözgän ,  d.  i. ,  wie  der  Zusammenhang 
lehrt,  Saborqän8),  wo  er  Halt  macht.  Hier  bekommen  sich  die  beiderseitigen 
Vortruppen  in  Sicht,  und  es  entspinnt  sich  der  Kampf,  as  Sidra  lag  nun  12  Fars. 
westlich  von  Balx  (Ibn  Xord.  t*t,  12),  und  von  da  waren  es  6  Fars.  bis  Sabürqän. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  die  beiden  Orte  Asän  und  qIä**j3-  etwa  2  Fars.  östlich 
von  Sabürqän  gelegen  haben  müssen. 

Da  die  beiden  Namen  Gcak  und  Asan  die  geographische  Reihenfolge  völlig 
stören  und  äusserst  selten  genannt  werden,  und  ausserdem  Asän  nur  eine  kleine 
Provinzialstadt  war,  so  glaube  ich  dass  dieselben  einem  Bericht  über  eben 
jenen  Krieg  entnommen  sind. 

Bahl  i-hamik. 

Btihl-i  bamik,  pahl.  Bahl~i  banük  „das  glänzende"  Städteliste  §  7,  np.  Balx-i 
baml  Berüni,  Canon  Masudicus  bei  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten,  Karte  5. 
Vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  1  1 ,  31.   Pers.  Stud.  24. 

Bei  den  Armeniern  führt  Baktra  seit  Mar  Abas  den  Namen  |^w^_  ^Cftuumu*b 
t{>nf-2Hffctif£  „Bahl,  die  Hauptstadt  der  Kcu§ankftf.  Die  altpersische  Namensform 
lautete  BäxtriS,  und  dieselbe  bezw.  eine  lautgesetzliche  Fortentwicklung  derselben 
muss  sich  bei  den  West-Iraniern  noch  sehr  lange  erhalten  haben,  wie  Nöldeke 
mit  Recht  aus  den  syrischen  Formen  {fe^yl^jua  'Baktrierinnen',  JL<Jbu*a  und 
f  ^y  "t**  'Baktrier'  in  dem  aus  dem  Anfange  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  stam- 
menden 'Buch  der  Gesetze  der  Länder' 4)  geschlossen  hat,  die  nicht  aus  dem  Grie- 
chischen stammen  können 5).    Auf  die  persische  Form  geht  auch  das  arabische 

t^yj^p.  'baktrisches  Kamel'  zurück.  In  dem  aus  dem  Pahlawi  übersetzten  syri- 
schen Alexanderroman  erzählt  Alexander:  „Ich  befahl  meiner  Phalanx  an  jenem 
Orte  (in  Baktrien)  zu  lagern,  und  5  Monate  blieben  wir  an  unserem  Wohnort. 
Ich  befahl  eine  grosse  Stadt  dort  zu  bauen,  und  wegen  der  Schönheit  und  Be- 
gehrenswürdigkeit des  Ortes  befahl  ich,  dass  ihr  Name  zum  zweitenmal  benannt 
werde,   und  ich  gab  jener  Stadt  den  Namen  <mj»{  i^*»  ftuao  'ein  Teil  von  Küs\ 

1)  Tab.  II  HU ,  9  vgl.  »I.v,  9. 

2)  mi9  12.  14.  Hlv,  7. 

8)  Vgl.  Itv ,  14.  |«U ,  16.  11.1 ,  2/3. 

4)  Cureton,  Spicil.  syr.  p.  gl.,  10.  17. 

5)  Bei  Weber,  SBBA.  1892  S.  986 f. 
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das  ist  die  welche  auf  persisch  u>ko»a  Bähli  heisst*  1).  Dass  in  jenem  Ausdruck 
eine  Verderbnis  stecken  muss,  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  Ich  denke,  (jjl>  bua»  ist 
zunächst  zurechtgemacht  aus  frkjux» ,  und  dies  ist  entweder  syrische  Verderbnis 
aus  2$&ul»|a  ,  oder  Verlesung  von  pahl.  ^wy  *Böxträ  (vgl.  JU.y*»o~»  im  'Buch 
der* Gesetze  der  Länder').  Das  Pahlawi-Original  hatte  sicher:  „Baxträ  (bezw. 
Böxträ)  der  Kasan,  d.  i.  Bdhlu.  In  der  Aufzählung  der  von  Alexander  gegrün- 
deten und  Alexandria  benannten  Städte  (eb.  p.  253,10)  ist  „die  zehnte  Alexandria 
in  Käs,  das  ist  die  welche  Bald  ist"  (1.  ^.ota  für  >^olä)  ,  und  in  der  Tat  nennt 
Stephanos  Byz.  eine  Alexandria  in  Baktrien  -).  Auch  Jäqüt  verzeichnet  eine 
Tradition ,  nach  welcher  Balx  von  Alexander  gegründet  sein  und  vor  alters 
den  Namen  Alexandria  geführt  haben  soll 8) ,  und  in  einer  aus  Ibn  al  Faqih  ent- 
lehnten Liste  der  von  Alexander  gegründeten  Städte  fuhrt  er  als  zwölfte  Alexan- 
dria die  auf,  welche  Käs  genannt  wurde,  d.  i.  Balx  4),  wovon  freilich  die  Städte- 
liste nichts  weiss.  Ed.  Specht  ist  daher  geneigt,  den  Namen  der  alten  Haupt- 
stadt der  Ta  Hia  und  später  der  Ta  Jiie-ci,  Lan-si  (Sse-ki),  Kien-si  (Tsfien  Han-§u) 
Lan-si  (Hou  Han-su) ,  Lu-kien-si  (Wei-su)  oder  Sing-kicn-si  (Pe-sse)  auf  'Akc^av- 
dgsia  zurückzuführen5),  was  mir  freilich  bedenklich  scheint. 

In  den  erhaltenen  Teilen  des  Awestä"  wird  Balx  nur  an  zwei  Stellen  er- 
wähnt: Wend.  1,7  und  8.      Die  Stadt  heisst  hier  Bdxdis  und  führt  an  ersterer 

Stelle  die  Beinamen  srTra  'die  schöne'  (arab.  ZjJ~^\  &L  Tab.  I  ifo,  12.  tH,  12. 
Mas.  II  121)  und  wddwödrafsä  'mit  hohen  Bannern'.  BäxöiS  ist  eine  gelehrte, 
aber  falsche  Rückbildung  aus  der  lokalen  Form  Bdxl,  Bähl,  Bald,  Balx,  Ethni- 
kon  *bäxllk ,  *bählTk ,  balxT,  syr.  J  >  n  .ofv^  (oben  S.  84  N.  2) ,  und  zwar  gehört 
dieselbe  dem  in  Balx  herrschenden  toxarischen  Dialekte  (Moq.  t*To,  8)  an, 
der  für  die  Buddhisten  im  Norden  des  HindukuS  massgebend  war  und  die 
Gruppe  &r  in  l  verwandelte c) ,  ebenso  aber  auch  intervokalisches  t  und  d 
(über  3) ,  wie  das  Afghanische 7).  Durch  Vermittlung  der  Buddhisten  wird 
der   Name  Bähl  auch   ins   Sanskrit   aufgenommen   worden    sein,    wo   er   in    den 

1)  The  history  of  Alexander  the  Great  ed.  and  transl.  by  E.  A.  Wallis  Bldge  p.  20(>,  8 — 12 
des  Textes  =  p.  116  der  Uebers. 

2)  Steph.  Byz.  s.v.  'AXs^dvdgsia :  tvSsndtri  %uxa  Bolktqu. 

8)  Jaq.  I  v!r»   13:   lJjJÜ  Ä^JOJw^l  J^i  c^K,  LPUb  ^JüX^t  ^  J*£j 

4)  Jäq.  I  Yöo  ,   17 :  gJl  gJb  ^  J^  ^J^  jjf  i^JUj£*tft  IfJU, 

5)  Les  Indo-Scythes.     Journ.  as.  1XC  Scr.  t.  X  (1697)  p.  lÜOs. 

G)  Z.  B.  OßAArNO  d.  i.   WasUign  =  aw.    Wdrdfrrayna  auf  den  Kusanmiinzen. 

7)  Vgl.  z.  B.  ^jL&jrJb ,  die  einheimisclie  Form  für  Lä^> Ju  ■  Demselben  Dialekte  gehört 
der  Name  Sül-ik  (aus  *Süö-tk  mit  Abfall  des  y)  für  das  einheimische  sXkm  Soyd  an,  der  auch 
ins  Pahlawi  entlehnt  worden  ist.  Die  gewöhnliche  persische  Form  war  aber  Söd>  wie  sowohl  das 
jqcd  des  syrischen  Alexanderromans  (p.  202,4.  204,  16.  251,1.  253,9),  Ethnikon  )-fi-f«frr  204,5. 
10.  11,  als  die  armenische  Form  \]o#/.^  d.i.  l]"^.^»  Södik*  in  der  Rezension  B  unseres  Geo- 
graphen (Werkedes  Moses,  Venedig  löüo  p.  G14,  in  A  ausgefallen)  beweisen.  —  Nach  solchen  Ana- 
logien bildete  man  aus  Baxl  ein  aw.  BäxSU. 
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Formen  Wählt,  Büttika,  Wdhlfka,  Walhtka  auftritt.  Vgl.  Weber,  SBBA.  1892, 
987—992. 

Vermutlich  hatte  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Sasaniden  das  Pärsik,  die 
persische  Schriftsprache  (gewöhnlich  ungenau  Fahlawi  genannt)  auch  Eingang 
in  Toxaristan  gefunden.  Ihre  nachmalige  Stellung  als  allgemeine  Verkehrssprache 
kann  sie  sich  hier  aber  erst  im  Laufe  der  arabischen  Herrschaft  errungen  haben. 
Das  Bedürfnis  nach  einem  solchen  internationalen,  über  den  verschiedenen  lokalen 
Dialekten  und  Sprachen  stehenden  Verständigungsmittel  musste  sich  in  der  Tat 
mit  dem  immer  riesenhafter  anschwellenden  Umfange  des  Reiches  und  dem  wach- 
senden Verkehr  sowohl  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  wie  des  Handels  sehr 
bald  dringend  fühlbar  machen.  Die  Leute  von  Balx  eigneten  sich  indessen  den 
ungewohnten  Dialekt,  der  ihnen  beinahe  als  eine  fremde  Sprache  erschienen  sein 
muss,  so  rasch  und  gründlich  an,  dass  schon  der  Renegat  Ibn  al  Muqaffa'  (f  um 
760  n.  Chr.)  über  den  (iranischen)  Dialekt  von  Balx  das  Urteil  fallt,  dass  er  von  den 

östlichen  Mundarten  (der  ä-y^lä)  am  meisten  sich  der  Hofsprache  (xj.jJt)  nähere  J). 
Von  einer  fremden  (nichtiranischen)  Sprache  ist  während  der  Xalifenzeit  in  Balx 
nicht  mehr  die  Rede.  Die  eingewanderten  Tocharer  oder  Kusan  und  Hephtha- 
liten  werden  also  hier  ebenso  gut  nach  und  nach  von  der  iranischen  Urbevöl- 
kerung aufgesogen  und  sprachlich  iranisiert  worden  sein,  wie  die  Kadigäer  im 
Gebiete  von  Herat  und  die  Gäwul  in  Faznin. 

Der  Glaubensheld  Spandijät,  der  Sohn  des  Kai  Wistäsp  war  einst  im  Kampfe 
gegen  die  Xijön  bis  Bahl  vorgedrungen  und  hatte  hier  zum  Zeichen  der  Besitz- 
nahme seine  Lanze  in  den  Boden  gesteckt  und  ein  Wahrämfeuer  errichtet2). 
Bahl  wird  in  dieser  Sage  also  noch  als  äusserste  Grenzstadt  des  iranischen 
Reiches  gegen  Osten  gedacht.  Ihre  historische  Bedeutung  hat  die  Stadt  aber 
erst  durch  die  Achaimeniden  erlangt,  welche  sie  nach  Eroberung  des  alten  ost- 
iranischen Königreichs  Xwärizm  zur  Hauptstadt  des  Vizekönigs8)  von  Xorasan 
erhoben,  dem  das  ganze  Flusssystem  des  Zweistromlandes ,  soweit  es  dem  König 
der  Könige  gehorchte,  unterstellt  war.  Daher  die  Traditionen,  dass  Kai  Loh- 
räsp,  der  Vater  des  Kai  WiStäsp  die  Stadt  Balx  gegründet  und  zu  seiner  Resi- 
denz gemacht  habe  u.  ä.  *). 

Unter  Diodotos  und  seinen  Nachfolgern,  welche  Baktra  zur  Hauptstadt  ihres 
hellenischen  Ostreiches  erhoben,  erhöhte  sich  noch  der  Glanz  der  Stadt,  die  nun 
der  Mittelpunkt  hellenischer  Kultur  wurde,  von  welcher  sich  jedoch  merkwür- 
digerweise,   wenigstens    soweit   das    Gebiet  im   Norden  des  Hindukus    in  Frage 


1)  Filmst  des  an  Nadlm  fo",  5/6.  al  Xuwärizml,  Kitäb  mafätlh  al  fulüm  ||v,  7.  Ilainza  bei 
Jäq.  8.  v.  ^JL^J.    Vgl.  auch  Muq.  |*»pf ,  14. 

2)  Seb.  30.    Stadteliste  §  7—9. 

3)  Dieses  Wort  bezeichnet  die  Machtfülle  des  achaimenidischen  Xsa&rapäwä  (eaTQditrig)  besser 
als  unser  in  seiner  Bedeutung  bereits  abgeblasster,  wenn  auch  dem  ursprünglichen  Wortsinne  nach 
gut  entsprechender  Ausdruck  'Statthalter'. 

4)  Z.  B.  Mas.  H  120  f. 

Abhdlfn.  d.  K.  Ott.  d.  Wfss.  xu  Göttinnen.    Phil.-hist.  Kl.  N.  F.  Band  8,  t.  12 
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kommt,  bis  jetzt  noch  keine  Ueberreste  gefunden  haben.  Auch  unter  der  Herr- 
schaft der  Tocharer  oder  Ta  Jüe-ci  muss  Baktra  im  wesentlichen  seine  alte  Be- 
deutung bewahrt  haben ;  eine  neue  Wichtigkeit  erlangte  es  aber  unter  diesen, 
als  die  Lehre  des  Erleuchteten  siegreich  hier  vordrang  und  Baktra  der  Brenn- 
punkt und  die  geistige  Metropole  des  gesamten  Buddhismus  im  Norden  des  Hin- 
dukus  wurde,  wie  es  ehedem  unter  den  Achaimeniden  die  heilige  Stadt  der  Maz- 

dajasnier  geworden  war.  Der  erste  welcher  die  Eupavulot,  (pers.  £•+£,  päli  sa- 
mana  =  skt.  sramana)  bei  den  Bakt-rern  erwähnt  und  sie  den  ägyptischen  Prie- 
stern, den  Chaldäern  der  Assyrer,  den  Druiden  der  Gallier,  den  persischen 
Magiern  und  indischen  Gymnosophisten  an  die  Seite  stellt ,  ist  Klemens  von  Ale- 
xandrien,  der  hier,  wie  es  seheint,  dem  jüdischen  Neuplatoniker  Philon  folgt1). 
Eusebios,  die  pseudoklemeutinischen  Rekognitionen  und  Kaisareios  erwähnen  in 
einer  dem  Buche  der  Gesetze  der  Länder  entlehnten  Stelle  Brahmanen  sowohl 
bei  den  Baktrern  wie  bei  den  Indern ,  allein  in  unserem  syrischen  Texte  fehlt 
der  Name  der  Baktrer2). 

Bahl  gilt  bei  den  armenischen  Historikern  stäts  als  Hauptstadt  der  Kcu- 
Sankf,  auch  nach  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Hephthaliten.  In  dem  syri- 
schen Buche  der  Gesetze  der  Länder  werden  die  Baktrier  mit  den  Qusan  (JLjljlö) 
gleichgesetzt 3),  JLojlo  La  oder  ^jlo  La  (so  in .  dem  in  die  apokryphen  Thomas- 
akten aufgenommenen  alten  gnostischen  Hymnus)  'das  Land  der  Qu^an*  ist  der 
Name  für  Baktrien4). 

Im  Wei-su  erscheint  Balx  als  Königreich  Po-öi  südlich  von  Kia-se-ni  (Ki§ä). 
Hüan-cuang  (Mem.  I  29)  nennt  die  Stadt  Po-ho}  wofür  Hoei-li  (Vie  et  voyages  de 
H.  T.  p.  64.  66)  genauer  Po-ho-lo  schreibt,    und  sagt,    sie  werde  allgemein  „die 


1)  Klem.  Alex.  cxQoapccx.  I  15  §  71.  72.  (vol.  II  59 — 60  ed.  Dindorf).  Vgl.  besonders  die 
Worte  §  72:  xovxav  ändvxtov  itQseßvxccxov  (jlcckqo)  xb  'Iovöaiov  yivog  xal  xr\v  iuxq  aixoig  qptAoao- 
tpCav  iyyQaitxov  y8vo(i8vr\v  nQoyiardQ^ca  xi)g  kccq'  "EXItiol  yiXooocpCag  dia  itoll&v  6  nv&ccyoQSiog 
ünoäshwci  &C\(öv.  Aus  Alexander  Polyhistor,  wie  man  nach  Kyrill.  contra  Julian.  IV  p.  133  E  ed. 
Spaniieim  meinen  könnte,  kann  die  fragliche  Stelle  über  die  Zapavuioi,  nicht  stammen.  Kyrillos 
hat  hier  lediglich  seinen  Landsmann  Klemens  sehr  nachlässig  kopiert. 

2)  Euscb.  itQ07t.  eixxyy.  G,  10,  8.  Recognit.  Ps.  Clement.  IX  20.  Cacsarius,  Quaest.  47.  Cu- 
reton ,  Spicil.  Syr.  p.  r ,  2. 

3)  Cureton,  Spicil.  Syr.  p.a.,  10.  IG.  Diese  Stelle,  die  von  der  freien  Stellung  und  der  Aus- 
schweifung der  Frauen  bei  den  Kusan  handelt,  ist  vielfach  benutzt  worden.  In  den  Recognit.  Ps. 
Clement.  IX.  23  wird  daraus  in  Susis  mulicres,  mulierum  Stmdarum,  bei  Caesarius,  Quaest.  47  iv 
öl  Zovaoig  rfjg  Baßvl&vog  al  yvvaixeg  (\^2^  für>\o^,  wie  im  syrischen  Alexanderroman 
p.  253,  10),  x&v  ZovcCdcov  yvvai%&v,  während  Eusebios  ngonaq.  eüccyy.  6,10  §  11  sachlich  ganz 
richtig  dafür  nur  hat:  naQcc  BdnxQOtg  at  yvvaiitsg,  x&v  £v  Bav.xQla  yvvai%&v.  —  Vgl.  auch  oben 
S.  3G  N.  1.  4.  Die  Aussprache  des  Namens  mit  u  dürfte  daher  für  das  Persische  wohl  feststehen. 
Vgl.  auch  .«IäjZ  Tab.  I  AY1>  16.  Indem  man  weiter  -an  in  Kiinän  als  persische  Pluralendung 
auffasste,  erhielt  man  die  Form  jlqd  Käs. 

4)  Cureton  ,  Spicil.  Syr.  Qu ,  22.  ^ ,  9.  Bei  Euseb.  nQonccQ.  süccyy.  1. 1.  §  13.  26  entspricht 
Tiagu  BdnxQoig,  an  der  zweiten  Stelle  in  den  Recognit.  Ps.  Clement.  IX  29:  mulieres  Susidis.  — 
Gnostischer  Hymnus  bei  W.  Wrigut,  Apocryphal  acts  of  the  apostles  I  p.  a*,  15. 
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kleine  Königsstadt"  genannt.  Zu  seiner  Zeit  war  sie  nur  mehr  schwach  be- 
völkert ,  während  sie  später  nach  Ja'qübi,  Greogr.  IV,  15  wieder  die  bedeutendste 
Stadt  von  Xoräsän  war.    In  einem  arabischen  Verse  bei  Ibn  al  Faq.  Hl ,  3.  Mas. 

I  359.  Jäq.  II  oo,  6  erhält  Balx  den  Beinamen  qI.^LäJI  „das  königliche".  Aus- 
serhalb und  zwar  so.  von  der  Stadt  befand  sich  ein  reiches  buddhistisches  Kloster 
Nawasaflgtoräma,  arab.-pers.  Naubahär  =  *Nawa  vihära  'das  neue  Kloster'.  Dieses 
hatte  kurz  vor  der  Ankunft  des  Hüan-cuang  (630  n.  Chr.)  der  &e-hu  (Jab?u),  der 
Sohn  des  Türkenchagans  Sse-se-hu-k* ohan  (628 — 633)  mit  seiner  Horde  überfallen, 
war  aber  durch  einen  Traum  von  der  Plünderung  abgehalten  worden. 

Balx  hatte  zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  keinen  eignen  Fürsten.  Die 
höchste  Stelle  nahm  dort  vielmehr  das  Haupt  der  buddhistischen  Mönche ,  der 
Barwnk  ein,  dem  der  Rustäk  Räwan  in  Obcr-Toxäristän  als  Domäne  gehörte. 
Der  Grossvater  des  Xälid  b.  Barmak  soll  schon  unter  fO#män  den  Islam  ange- 
nommen haben  und  deshalb  vom  Tarxän  Nezak  überfallen  und  mit  zehn  seiner 
Söhne  getötet  worden  sein.  Nur  ein  einziger  Sohn,  der  noch  ein  kleines  Kind 
war.  sei  von  seiner  Mutter  nach  Kasmir  gerettet  worden.  Nachdem  er  heran- 
gewachsen war,  sei  er  von  seinen  Landsleuten  zurückgerufen  und  in  das  Amt 
seines  Vaters  eingesetzt  worden.  Er  heiratete  eine  Tochter  des  Königs  von  Öa- 
7änijän  und  ward  der  Stammvater  der  Barmakiden *).  Im  Jahre  107  wurde  er 
von  Asad  b.  'Abdallah  mit  der  Wiederherstellung  von  Balx  betraut  (Tab.  II 
If  1. ,  6).  Dieses  lag  nämlich  seit  dem  Aufstand  des  Jahres  86  H.  wüste  und  der 
Sitz  des  Statthalters  war  nach  Barflkän,  2  Fars.  von  Balx  verlegt  worden  (Tab. 

II  IM ,  1).     Erst  Asad  b.  'Abdallah  verlegte  die  Truppen  wieder  nach  Balx. 

Im  Jahre  90  und  91  H.  treffen  wir  einen  Spähpet  von  Balx,  der  sich  dem 
Aufstand  des  Nezak  anschliesst,  aber  beim  Anmarsch  des  Qotaiba  sich  mit  dem 
Volke  von  Balx  ergibt  (II  IM,  4.  INa,  15).  Derselbe  scheint  auch  ir.,  11  (a.  96) 
gemeint  zu  sein.     Der  Ursprung  dieses  Titels  ist  bis  jetzt  unbekannt. 

Brmat. 
Drmat  ist  die  wohlbekannte  Stadt  Oooy»  TirmiS   am  Oxus.      Bei  Hüan-cuang 

I  25  heisst  sie  Ta-m«,    alte  Aussprache  Tan-mit  =  Tarmid,  ein  Fürstentum  das 

im  Osten  ans  Reich  Ci-o-jen-na  (CaYänijän,  phl.  *CaYänikän)  grenzte.  Berüni, 
India  p.  lol,  7  =  I  303  der  Uebers.  identifiziert  TirmiS  mit  dem  Flusse  Vtnu- 
matl,  welchen  Warähamihira ,  Brhatsamhitä  (transl.  by  H.  Kern  p.  91  des  SA.) 
unter  den  Völkern  des  Nordwestens  aufzählt. 

Der  König  führte  den  Titel  »La  öJji  Ibn  Xord.  n ,  16.     Der  letzte ,  wie  es 

scheint,  wurde  im  Jahre  70  H.  von  Müsä  b.  fAbd  alläh  b.  Xäzim  aus  der  Stadt 
vertrieben  und  floh  zu  den  Türken,  bei  denen  er  16  Jahre  blieb,  ohne  dass  es 
ihm  gelungen  wäre,  seine  Stadt  wieder  zurückzuerobern  2). 

1)  Ibn  al  Faq.  -ff,  11  ff.    Jäq.  IV  A|v,  20  ff. 

2)  Tab.  n  ||fv,  15.  ||fA,  10.  IH.,  20. 

12^ 
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V 

C'arimankan. 

Für  den  nächsten  Namen,  der  überall  verstümmelt  ist,  läge  es  am  nächsten, 

an  den  Ort  Carmangan   gegenüber  von  TirmiS  auf  dem   nördlichen  Oxusufer   zu 

denken.     Derselbe  war  6  Fars.  von  TirmiS  entfernt.     Der  Name  wird  in  den  Hss. 

der  arabischen   Geographen   greulich    verschrieben.      Ja'qübi  M,  15  hat  0\JUa*» 

1.  GlXu^Ä,  Jäqüt  III  PaP  0\^Jj*  und  al£L«y*,  Abulfidä  fo1  01^-äJI  ,  Ist.  PU,  8 

y^+j*  (mit  Verschreibungen) ,  m,  13  0ud^i,  Ibn  Hauqal  ITT,  13.  rfl,  21 
U&*f*  bezw.  ^p^yio,  und  W,  8.  f.l,  7  unterscheidet  er  qU.*j  bezw.  0Uu*.> 
und  #tf^^^d  als  zwei  Städte.    Die  Hss.  des  IbnXordäSbih  IT.  11  haben  ^^o  ...13- 

bezw.  qL>  *jyo ,  was  auf  ^L^wj^o  führen  würde.     Diese  Form,  wenn  sie  sicher 

stünde,  würde  besonders  wegen  des  mittlem  %  den  Varianten  des  Ps.  Moses  am 
nächsten  kommen,  und  wir  könnten  aus  denselben  als  Urform  QuipfiJuabfciub  (Tari- 
mankan  rekonstruieren.  Dass  jene  Stadt  auf  dem  nördlichen  Oxusufer  liegt, 
spricht  nicht  dagegen.     Denn  dasselbe  ist  auch  der  Fall  bei  Dziroin  (s.  u.). 

An  das  Tal  von  Mungän,  bei  Hüan-cuang  Mung-kien  (II  194  vgl.  H.  Yule, 
JBAS.  1873,  105  f.)  ist  wohl  nicht  zu  denken. 

üer-i  Batnikan. 
Ser  i-Bamikan  =  mp.  *Ser-i  BamTkan,  np.  qL*L  j*J»  Ist.  fa.  ,  9  „der  Fürst  von 

Bämijän"  0M>f  pahl.  Bämikün  Bundah.  20,  22  (West,  PT.  I  80).  Hier  ist  also 
auch  der  Titel  eines  Fürsten  unter  das  Länderverzeichnis  geraten.  Ser  bezw. 
$är  =  ap.  *xsa%rija  muss  in  verschiedenen  ostiranischen  Dialekten  den  König  be- 
zeichnet haben,  wurde  aber  später  in  der  gewöhnlichen  neupers.  Bedeutung  des 
Wortes  =  Löwe  genommen  und  mit  arab.  Asad  übersetzt  (Ja'qübi,  Kit.  al  buld. 
JV1,  3).  So  führte  den  Titel  ser  ausser  den  Fürsten  von  Bämijän  und  Tarcistän 
auch  der  von  Xuttal  (&Cr-i  Xidtaldn),  der  nach  andrer  Angabe  Xudah  „Herr*  ge- 
nannt wurde,  und  der  Fürst  von  Rewsärdn  hiess  R&v-S'ar,  wovon  dann  weiter  der 
Name  des  Fürstentums  abgeleitet  wurde  (Ibn  Xord.  f . ,  1.  3). 

Ein  Ser,  Fürst  von  Bämijän  huldigt  dem  al  Mahdi  a.  162  (778/9)  *).  Durch 
Ja'qübi  sind  wir  auch  über  die  weitere  Geschichte  der  Dynastie  einigermassen 
unterrichtet.  Der  Ser  von  Bämijän  nahm  unter  der  Regierung  des  al  Han^ur 
auf  Veranlassung  des  Muzähim  b.  Bistäm,  des  Herrn  von  Warwäliz  den  Islam 
an  und  vermählte  seine  Tochter  dem  Sohne  des  Muzähim,  Abu  Harb  Muhammad. 
Letzterer  lässt  seinen  Sohn  al  Hasan  an  der  Expedition  teilnehmen ,  welche 
Ibrahim  b.  Gribrll  im  Auftrage  des  al  Fa<}l  b.  Jahjä  b.  Xälid  b.  Barmak  beim 
Antritt  seiner  Statthalterschaft  von  Xoräsän  a.  176  H.  (792/3)  gegen  Kabul  führte, 
wobei   al  Hasan  das  Törband  eroberte.      Dafür  machte  ihn  al  Fadl  zum  Ser  von 


1)  Ja'qübl,  Hist.  II  fv1,  11. 
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Bämijän').  Sein  Sohn  war  Hardama,  der  Ser  von  Bämijän,  der  vom  Türken 
Itäx  im  J.  229  H.  die  Statthalterschaft  des  Jemen  erhielt  *).  Dessen  Sohn  ist 
jLSJfe  U.3yai  JE*3j»  ^  0»JL  Tab.  III  Uvl,  4.  6  a.  259.  kw,  3  8).  Die  Nachricht  bei 
Tab.  II  ifrvl,  2  (wohl  aus  Madäi'ni),  dass  die  Nachkommen  des  im  Jahre  107  H. 
zum  Islam  übergetretenen  Sär  von  Tarcistan  zur  Zeit  des  Erzählers  Jemen  ver- 
walten, ist  also  ungenau  und  bezieht  sich  vielmehr  auf  die  Sere  von  Bämijän4). 
Bämijän  erscheint  bei  Hüan-cuang  I  36  f.  unter  dem  Namen  Fan-jen-na, 
worüber  weiteres  im  Exkurs  über  Toxaristän.  6  Tagreisen  von  Kie-ci  oder  Gaza 
verlaset  der  Pilger  das  Königreich  Tu-ho-lo  und  erreicht  das  Königreich  Fan- 
jen-na.  Zur  Zeit  des  'Abdallah  b.  Taliir  a.  211/12  war  Bämijän  offenbar  ein  sehr 
kleines  Territorium  (es  zahlte  nur  6000  Dirham  Ibn  Xord.  Tv,  2).  Die  Verhält- 
nisse der  Sämänidenzeit s)  sind  natürlich  für  die  ältere  Zeit  nicht  massgebend. 

Dei-rojin. 

Dei-rtyin  =  pers.  y^iy  y>  Die-i  röin,  arab.  ^uJI  JU*X«  Mas.  II  44  oder  iü*X* 

VJ.£*i\  Narä.  r.,  4  =  C7^SJ  0U«^Uk  Vgl.  ZDMG.  49,  639  N.  4.  Dieser  Name 
gehört  der  mythischen  Geographie  an,  nnd  ist  wohl  dem  Bahräm-Cöbinroman 
entlehnt,  in  welchem  die  Taten  Bahräms  mit  denen  des  Spandijät  verglichen 
waren.  In  älterer  Zeit  identifizierte  man  das  gefeierte  Diz-i  röjln  mit  Paikand, 
der  alten  Hauptstadt  von  Buxara. 


1)  Ja'qübr,  Kitab  al  bald.  |yi ,  8  ff.  M. ,  17. 

a>  Tab.  m  irro,  12 ;  *gi.  trvr,  12  a.  233. 

3)  Dies  ergibt  sieb  ans  einer  Kombination  der  verschiedenen  Stellen. 

4)  Der  Stammbaum  der  letztern  stellt  sich  folgende rmassen  dar : 


i**-!j*  j***"  >^M' 


J-^v^j*! 


1 


I 

5)  IM.  Pa..  8  ff.  Moq.  riii  4- 
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Viertes  Kapitel. 

Der  Norden. 

Umfang   und   historische   Uebersicht. 

KapJcoh  =  phl.  Käfköh  'der  Berg  Käf  (Kaukasus),  arab.  /äa3  oder  *4*. 
Vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  4B.  Kusti-Ktipüoh  d.  h.  die  Gegend  des  Kaukasus 
wird  von  den  arabischen  Geographen  Apäxtar  rNordenft  oder  auch  nach  dem 
Hauptland  schlechtweg  ASarbaigän  genannt,  «la'qübi,  Hist.  I  tX  nennt  es  J^f 
gibt  aber  an ,  der  Spähpet  habe  den  Titel  „Spähpet  von  ASarbaigän"  geführt. 
Nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür  ist  es ,  wenn  Sebeos  den  Spähpet  des  Nordens 
mehrmals  *I§xan  der  Meder'  nennt. 

Die  Umschreibung  des  Gebietes  bei  unserem  Geographen  ist  im  allgemeinen 
richtig,  der  Verfasser  begeht  aber  den  grossen  Fehler.  Ahmadan  davon  zu  trennen 
und  zu  Xoräsän  zu  stellen ,  was  doch  schon  aus  dem  Grunde  unmöglich  wäre, 
weil  dann  das  Gebiet  von  Xoräsän  durch  das  dazwischen  liegende  Gebiet  von 
Raj  unterbrochen  würde.  Diesen  Fehler  hat  die  Rezension  B  verbessert.  Die 
genaueste  Umschreibung  von  Apäxtar  (al  Gubal)  seitens  der  Araber  haben  wir 
bei  Ja'qübl  I  IM,  der  dazu  folgende  Länder  rechnet:  Tabaristän,  Raj,  Qazwin, 
Zangän,  Qumm,  Ispahän,  HamaSän,  Nihfiwand,  Dlnawar,  Holwän,  MäsabaSän, 
Mihragän-qaSaq,  Sahrazür,  Öämafän,  ASarbaigän.  Hier  fehlen  freilich  Armenien 
und  die  kaukasischen  Länder.  Dinawari  rechnet  zum  Norden  Ispahän,  Qumm, 
al  Gabal ,  ASarbaigän.  Ibn  XordäSbih  IU  führt  als  Länder  von  Apäxtar  auf: 
Armenien,  ASarbaigän,  Raj,  Dumäwand,  Tabaristän  (mit  Röjän,  Amul,  Särija, 
feälös ,  al  Läriz  d.  i.  Lärgän ,  as  Sirriz  d.  i.  Öergän ,  TameS ,  Dehistän ,  al  Kalär), 
Gelän  und  Pa8a§xwärgar ;  p.  P«,  3  ff.  aber  bemerkt  er,  dass  zur  Perserzeit  fol- 
gende Länder  in  der  Steuerverwaltuug  eine  Einheit  gebildet  hätten :  al  Gabal, 
ASarbaigän ,  Raj ,  HamaSän ,  die  beiden  Mäh ,  Tabaristän ,  Dumbäwand,  Mäsaba- 
Sän ,  Mihragän-qaSaq ,  Holwän  und  KömiS.  All  diese  Angaben  enthalten  grosse 
Unrichtigkeiten.  Zu  al  Gabal  d.i.  Medien  rechnet  er  p.  I4,:  MäsabaSän,  Mihra- 
gän-qaSaq, Mäh  alKufa  (Dinawar),  Mäh  al  Ba^ra  (Nihäwand),  HamaSän  und 
Qumm  1).  Es  ist  bemerkenswert,  dass  hier  Ispahän  nicht  zu  al  Gabal  gerechnet 
wird.  Als  Länder  der  Pahlawi's  dagegen,  die  mit  al  Gabal  im  wesentlichen 
identisch  sind,  werden  p.  ov  aufgezählt  Raj,  Ispahän,  HamaSän,  Dinawar,  Nihä- 
wand, Mihragän-qaSaq,  MäsabaSän,  Qazwin,  Zangän,  Babr  und  Tailasän  (TäliS), 
Delum ,  wogegen  Ibn  al  Faqih  M ,  1  ff.  zu  al  Gabal  oder  den  Ländern  der  Pah- 
lawi's nur  HamaSän  ,  MäsabaSän ,  Mihragän-qaSaq  (a$  Qaimara) ,  Qumm ,  Mäh  al 
Küfa  und  Qarmäsln  (KirmänSähän)  rechnet. 

Wir  haben  oben  gesehen ,  dass  unser  Geograph  höchst  wahrscheinlich  im 
Rechte  ist,  wenn  er  Aspahan  (wozu  auch  Qumm  und  Kara&  gehörten)  zu  Nemro£ 


1)  Ebenso  Ibn  Rusta  |«fl,  18  und  |/|,  5  ff. 
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rechnet,  dagegen  falschlich  Mäh,  MäsabaSän  und  Mihragän-kaSak  zum  Westen 
stellt.  MäsaßaSän  nnd  Mihragän-kaSak  scheinen  zur  Zeit  der  arabischen  Erobe- 
rung zu-  Xüzistän  gehört  zu  haben ,  während  Mäh  gewis  jederzeit  mit  Hamaöän 
zusammen  zum  Norden  zählte.  Die  Verhältnisse  der  arabischen  Zeit  können  hier 
nicht  in  Betracht  kommen.  Dazu  stimmt,  dass  Ibn  Rusta  l.f,  10.20  al  Gabfcd 
beim  Passe  von  Holwän  beginnen  lässt ,  Ja'qübi ,  Kit.  al  buld.  fv« ,  9  bei  Galülä. 
Rechnen  wir  also  noch  Mäh  und  HamaSän  dazu,  so  haben  wir  so  ziemlich  den 
Umfang  von  Apäxtar  mit  Ausnahme  der  Gebiete  des  eigentlichen  Kaukasus,  die 
hier  nicht  berücksichtigt  sind.  Eine  Feststellung  des  jeweiligen  Besitzstandes 
der  persischen  Herrschaft  nach  dieser  Seite  wäre  nur  erreichbar  durch  eine  ähn- 
liche kritische  Uebersicht  über  die  politischen  Beziehungen  der  Perser  zu  Ar- 
menien und  den  Kaukasusländern,  vor  allem  zu  den  Hunnen  und  Chazaren,  wie 
wir  sie  der  Umschreibung  von  Xoräsän  vorauszuschicken  für  nötig  gehalten  haben. 
Eine  solche  wäre  aber  viel  komplizierter  und  ihr  Umfang  würde  weit  über  den 
Rahmen  dieser  Arbeit  hinausgehen.  An  anderer  Stelle  gibt  indessen  Ps.  Moses 
eine  ziemlich  eingehende  Beschreibung  des  Kaukasus,  und  da  ich  beabsichtige, 
diese  sowie  die  Beschreibung  von  Armenien  und  seiner  Nachbarländer  später  be- 
sonders zu  behandeln ,  so  kann  ich  mich  hier  um  so  kürzer  fassen,  zumal  mir 
auch  mehrere  für  die  kaukasischen  Verhältnisse  besonders  wichtige  Werke,  vor 
allem  die  Geschichts werke  des  Moses  Kalankajtvac'i  und  des  Levond,  ohne  welche 
ein  derartiger  Versuch  notwendig  sehr  mangelhaft  ausfallen  müsste,  bis  jetzt 
nicht  erreichbar  sind1). 

Zum  Schutze  der  Nordgrenze  seines  Reiches  hatte  bereits  Tigranes  d.  Gr. 
die  Markgrafschaft  Gogarene  (Gugarkc)  errichtet.  .  Als  unter  Nero  das  König- 
reich Armenien  in  einen  römischen  Klientelstaat  unter  einer  arsakidischen  Dy- 
nastie umgewandelt  wurde,  verpflichtete  sich  das  römische  Reich,  zur  Befestigung 
des  Kaukasuspasses  von  Darial  (des  Alanentores)  gegen  die  Einfälle  der  Alanen, 
die  sich  damals  sehr  lästig  zu  machen  begannen,  Subsidien  zu  zahlen.  Nachdem 
es  dem  Sasaniden  Säpttr  II  gelungen  war,  in  Albanien  und  Iberien  die  persische 
an  die  Stelle  der  bisherigen  römischen  Lehnshoheit  zu  setzen,  fiel  den  Persern 
naturgemäss  auch  die  Sorge  für  die  Befestigungen  des  Kaukasus  zu,  eine  Auf- 
gabe die  um  so  wichtiger  war,  weil  inzwischen  an  die  Stelle  der  Alanen  die 
Hunnen  getreten  waren  und  von  der  Festigkeit  jener  Bollwerke  auch  die  Sicher- 
heit der  persischen  Grenzen  bedingt  war. 

Aber  auch  nach  dem  Frieden  des  Jovian  und  nach  der  späteren  Teilung  Ar- 
meniens fuhren  die  Perser  fort,    als  Rechtsnachfolger  der  Arsakiden   auf  Grund 


1)  [Nachdem  es  mir  inzwischen  gelungen  ist ,  in  den  Besitz  der  genannten  beiden  Texte  zu 
gelangen,  ist  die  gedachte  Aufgabe  jetzt,  wenigstens  was  den  schwierigsten  Teil,  die  Entwicklung 
der  Oberhoheit  der  Perser  und  Araber  im  östlichen  Kaukasus  und  die  Geschichte  ihrer  Beziehungen 
zu  den  Türken  und  Chazaren  anlangt,  von  mir  gelöst  worden  in  einer  demnächst  zu  veröffentli- 
chenden Schrift  über  die  Geschichte  und  historische  Ethnographie  des  Daghestan,  auf  welche  daher 
hier  verwiesen  werden  kann.] 
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des  von  Nero  und  Volagases  ratifizierten  organischen  Statuts  für  Armenien  von 
den  Römern  die  weitere  Bezahlung  der  Subsidien  zur  Instandhaltung  der  Kau- 
kasusbefestigungen zu  fordern:  eine  Forderung,  welche  bald  erfüllt,  bald  abge- 
lehnt wurde  und  so  eine  ständige  Kriegsgefahr  in  sich  barg. 

Die  kaukasischen  Hunnen  erscheinen  mit  Sicherheit  zuerst  im  Jahre  395  im 
Süden  des  Kaukasus,  als  sie,  vom  iberischen  Prätendenten  Pharasmanios  gedungen, 
einen  grossen  Einfall  nach  Iberien  und  Armenien  machten1).  Der  Biograph  Pe- 
trus des  Iberers  nennt  sie  bei  dieser  Gelegenheit  'weisse  Hunnen' 2).  Eli§e  war- 
dapet  und  sein  Fortsetzer  brauchen  für  die  kaukasischen  Hunnen  die  Bezeichnung 
\uuijißliq-ni-[i£.  Xailendurk'  (unter  König  Jazdgerd  II,  438 — 457),  die  indessen  be- 
reits unter  Bahrain  V  Gör  (420 — 438)  aufgekommen  sein  muss.  Denn  bald  nach 
dem  4.  Jahre  Jazdgerds  ist  davon,  die  Kede.  dass  die  Einfälle,  welche  die  Xailen- 
durkc  früher  durch  den  Pass  von  Cor  (Darband)  zu  machen  pflegten,  nun  aufge- 
hört hätten  (Elise  p.  11). 

Im  Jahre  448  erfahren  die  oströmischen  Gesandten  am  Hoflager  Attila's  in 
Pannonien  vom  weströmischen  Gesandten  liomulus,  dass  der  Hunnenfiirst  sogar 
einen  Zug  gegen  Persien  plane.  Der  Weg  dahin  sei  den  Hunnen  wohl  bekannt, 
da  sie  schon  vor  langer  Zeit  einen  Einfall  dahin  gemacht  hätten,  als  eiue  Hun- 
gersnot im  Lande  wütete  und  die  Römer  wegen  des  damals  bestehenden  Krieges 
nicht  mit  ihnen  fechten  wollten.  Wasich  und  Kursich,  zwei  der  königlichen  Fa- 
milie der  Hunnen A)  angehörige  Häuptlinge,  die  über  eine  zahlreiche  Horde  ge- 
boten,  seien  bis  nach  Medien  eingedrungen  —  dieselben,  die  nachmals  nach  Rom 
gekommen  waren,  um  ein  WaftenbünJnis  abzuschliessen.  Nachdem  sie  eine  Steppe 
durchzogen  hatten  und  über  einen  See  gesetzt  waren,  hatten  sie,  wie  sie  er- 
zählten, nach  15  Tagen  ein  Gebirge  überstiegen  und  waren  dann  nach  Medien 
eingefallen.  Als  sie  nun  das  Land  plündernd  durchzogen,  überraschte  sie  eine 
persische  Schar ,  die  sie  mit  einem  Hagel  von  Pfeilen  überschüttete,  weshalb  die 
Hunnen  sich  schleunigst  aus  dem  Staube  machten  und  nach  dem  Gebirge  zu  ent- 
wischen suchten,  wobei  ihnen  die  Perser  den  grössten  Teil  der  Beute  abjagten4). 


1)  Sokrates  h.  e.  VI,  1.    Liber  Chalipharum  bei  Land,  Anecdota  Syr.  I  p.  8  =  108. 

2)  Petrus  der  Iberer  hrsg.  und  übers,  von  IIa  ade  S.  5  =  15. 

3)  Die  königliche  Horde  der  Hunnen  (oi  ßaalXeioi  JExvfl-ai)  wird  bei  Priskos  noch  an  folgen« 
den  Stellen  erwähnt  (bei  Dixdorf  ,  Histor.  Gr.  min.  I):  fr.  1  p.  277,4.  22.  28.  fr.  11  p.  324,80. 
fr.  24  p.  328,  8.  Eine  Vcrgleichung  des  Priskos,  namentlich  der  in  Anm.  4  angeführten  Stelle  von 
fr.  8,  mit  EliSe"  führt  fast  mit  Notwendigkeit  zu  dem  Schluss,  dass  XaiUndurk*  eben  der  Name 
der  königlichen  norde  der  Hunnen  war.  So  erklärt  sich  auch,  dass  'derselbe  alsbald  nach  der 
Auflösung  des  grossen  Hunnenreiches  verschwindet. 

4)  Prisk.  fr.  8  bei  C.  Müller,  FUG.  IV  90a:  ...  .  vitoXccßwv  6  'Pcapivlos,  7tQsaßsvtiig  &vi}Q 
xcel  itoXXmv  nQayfiazcov  ipitsiQog,  iXsys  .  .  .  icpieptvov  de  nqbg  zoCg  itccQOüai  nXsidvcav  xai  inl  fiei- 
£ov  aü£ovta  xr\v  &Q%^vy  xai  ig  FLigaag  ttniivai  ßovXsa&ca.  T&v  ds  iv  ijfiCv  xivog  7tv&o(i£vov  noCav 
ÖÖbv  rganelg  ig  iHgeag  iX&siv  dvvrjasxai,  ZXsytv  6  'PapvXog,  pr]  noXXft  diaanfruro  xi\v  Mrjäcov 
iapsnxavai  xfjg  Zxirihxffc,  ovöh  Otivvovg  icnsC^ovg  tijg  ödov  xuvty\s  elvai,  ScXXa  itdXai  ig  ai)%r\v 
k\kßsßXr\%iv ai,  lifiov  xs  xi)v  %qoqclv  xgaxrjoavxog,  mal  *Pd>ficc{<üv  diä  xbv  x6xb  avvutxdftsvov  x6le- 
tiov  (tij  avfißaXldvraiv.    naQeXriXv&evcu   6h  ig  xr\v  MJjdcav  x6v  xs  Baol%  xai  Kovqg\%  xohg  üaxeQOV 
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Um  sich  aber  gegen  die  Verfolgung  der  Feinde  zu  sichern,  schlugen  sie  einen 
andern  Weg  ein,  als  den,  auf  welchem  sie  gekommen  waren,  nämlich  an  den 
Naphthaquellen  von  Baku  vorbei,  und  gelangten  nach  einer  Anzahl  von  Tagen 
in  ihre  Heimat  zurück  ').  Aus  dieser  Erzählung  geht  hervor,  dass  jene  Hunnen- 
schar den  Rückzug  aus  Medien  (Atropatene)  über  Faitakaran  und  Baku  bewerk- 
stelligt hatte,  von  hier  also  den  unteren  Daghestan  überstiegen  und  dann  den 
Pass  von  Darband  passiert  haben  muss.  Sie  war  demnach,  wie  zu  erwarten, 
durch  das  Alanentor  (Dariela)  nach  Iberien  und  Albanien  und  von  da  nach  Atro- 
patene gelangt. 

Im  Jahre  461  wandten  sich  die  Albanier,  ermutigt  durch  die  Erfolge  der 
aufständischen  Armenier  unter  Wardan  Mamikonean,  gegen  die  Wache  der  Hun- 
nen, welche  die  Perser  besetzt  hielten,  nahmen  und  zerstörten  die  Festung 
und  hieben  die  Besatzung  nieder,  das  Tor  (den  Pass)  aber  vertrauten  sie  dem 
Wahan  an,  der  aus  dem  Geschlechte  der  Könige  von  Albanien  war.  Dieser  ward 
darauf  als  Gesandter  ins  Land  der  Hunnen  geschickt  und  schloss  mit  denselben 
und  ihren  Bundesgenossen  ein  feierliches  Bündnis  *).  Allerdings  gelang  es  kurz 
darauf  dem  Renegaten  Wasak  Siuni,  jenes  Einbruchstor  der  Hunnen  wieder  zu 
sperren,  worauf  er  die  Perser  veranlasste,  eine  grosse,  hauptsächlich  aus  den 
Völkerschaften  des  östlichen  Kaukasus  aufgebotene  Heeresmacht  bei  der  Wache 
von  Cor  zusammenzuziehen,  um  den  Hunnen  den  Durchzug  zu  wehren3).  Allein 
die  Hunnen  kamen  jetzt  wirklich  den  Verpflichtungen  ihres  mit  den  Armeniern  ge- 
schlossenen Bündnisses  nach  und  unternahmen  einen  Raubzug  gegen  das  persische 
Gebiet,  wobei  es  ihnen  zu  statten  kam,  dass  die  Festungswerke  von  Cor,  „* welche 
sie  (die  Perser)  von  vielen  Zeiten  her  mit  grosser  Schwierigkeit  zu  erbauen  ver- 
mocht hatten",  noch  zerstört  waren.  So  war  es  ihnen  ein  Leichtes,  die  Stämme 
des  Daghestan,  welchen  die  Bewachung  des  wichtigen  Passes  anvertraut  war, 
zu  zersprengen  und  sich  den  Durchzug  durch  denselben  zu  erzwingen.  Nachdem 
sie  alsdann  viele  Gaue  des  persischen  Gebietes  verheert  hatten ,  kehrten  sie  mit 
zahlreichen  Gefangenen  in  ihr  Land  zurück.  Es  war  auch  keine  Hoffnung,  die 
kostspieligen  Befestigungswerke  so  bald  wieder  aufzubauen4),  und  so  wurde  der 
König  Jazkert    durch  verschiedene  Erwägungen  bewogen,    einzulenken   und  die 

ig  rrjv  *  Pcopr)?  iXriXv&6xag  Big  öfuuxiifav ,  avÖQCcg  x&v  ßaodeicov  2%v&ä>v  xai  noXXoü  nXij&ovg  &q~ 
%ovxccg.  Kai  vovg  duxßeßri'KÖxag  Xiystv,  ag  Hqthiov  ineX&6vxsg  %6>qclv  xai  Xlpvr\v  xivk  itSQai(o&{vTsg, 
fjp  6  '  PaiivXog  %r\v  Mai&xiv  elvai  &exo,  TtivxB  xai  di%a  diayevo[iiv<ov  t^sq&v  tfpij  xivu  tiitSQßavxeg 
ig  %}\v  Mr}dixi}v  iötßaXov.  AtiX£ofiivotg  6e  xai  xr\v  yf}v  %axaxQh%ov6i  itXij&og  IleQöiitöv  ineXfrbv  xbv 
ocpcbv  vnsQxsttisvov  icigoc  nXfjOcu  ßsX&v,  moxs  atp&g  diei  xo$  %axao%6vxog  mvdvvov  &va%a)Qtfocci  stg 
xoimCom  xai  <ig>  xä  6qt\  fatefceXd'eiv,  ÖXiyr\v  ayovxsg  Xelav  •  i)  yuQ  nXsCaxr\  fatb  x&v  Mijdcov  ag^pqro. 

1)  Prisk.  1. 1. :  siXaßov(ievovg  Ös  xi\v  x&v  noXsfiioav  dtco£iv  etigav  xQaitfjvcci  6S6v ,  xai  fiexu 
xijv  in  xfjg  ticpdXov  nixQccg  ävacp  SQoptvT}v  cpX6ya  i*££&£v  itOQ&v&ivxag  .  .  .  rjfiSQ&v  ödbv 
ig  tä  olxsia  dupmiaftcu ,  xai  yv&vai9  o4  %oXX&  SiaaxrjfLaxi  vrjv  Mrjdoav  aq>eoxdv<u  xfjg  ZxvftLxtfg. 
Die  Zahl  ist  leider  in  der  Hs.  ausgefallen. 

2)  Etiie  S.  59—60;  vgl.  S.  100. 

3)  EÜ&5  73. 

4)  Elise  S.  99.  100. 

Abfadlga.  d.  K.  Gm.  d.  WiM.  n  Oöttingui.    PhU.-Usi.  Kl.  M.  F.  Band  8,s.  13 
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Armenier  durch  Nachgiebigkeit  wieder  zu  gewinnen.  Als  er  aber  in  seinem  16. 
Regierungsjahre  (453/4)  abermals  gegen  die  Kcu§ankc  zog  und  auch  jetzt  keine 
Miene  machte,  die  um  ihres  Glaubens  willen  in  Apar  aSxarh  internierten  arme- 
nischen Notabein  und  Priester  freizulassen,  dieselben  vielmehr  neuen  Quälereien 
aussetzte,  so  wurde  ein  Hunne  aus  dem  Geschlechte  der  Könige  aus  dem  Lande 
der  Xailandurkf,  namens  Bei,  der  sich  freiwillig  der  Herrschaft  des  Königs  un- 
terworfen hatte  und  in  seinem  Heere  diente,  hierüber  ausserordentlich  erbittert, 
weil  er  heimlich  zu  den  Christen  neigte,  und  gieng  flüchtig  zum  König  der  Kcu- 
Sank'  über,  um  ihn  von  dem  ihm  drohenden  Angriffe  in  Kenntnis  zu  setzen.  Zu- 
gleich unterrichtete  er  ihn  über  die  innere  Lage  des  Perserreiches,  über  die  unter 
der  Bevölkerung  desselben  herrschende  Gährung,  sowie  über  die  vor  einigen 
Jahren  erfolgte  Schleifung  der  Hunnenwache  *). 

Zum  letztenmal  werden  die  Xuilandurk'  vom  Fortsetzer  des  EliSe  S.  154  in 
dem  Aufstande  des  albanischen  Königs  Wac  e  nach  der  Tronbesteigung  des  Peröz 
(459/fW)-)  genannt3).  „Als  die  persischen  Generäle  sahen,  dass  sie  weder  durch 
Gewalt  noch  durch  Liebe  (den  König  von  Albanien)  zur  Versöhnung  bringen 
konnten,  Hessen  sie  gewaltige  Schätze  ins  Land  der  Xailaudurkf  führen,  öffneten 
die  Alanentore  und  führen  ein  zahlreiches  Heer  von  den  Hunnen  heraus*.  Mit 
deren  Hilfe  setzten  die  Perser  dann  den  Krieg  noch  ein  Jahr  fort,  wobei  der 
grösste  Teil  des  Landes  verwüstet  wurde,  bis  endlich  ein  Vergleich  zu  Stande 
kam.  Der  König  von  Albanien  legte  seine  Krone  nieder  und  zog  sich  in  die 
Einsamkeit  zurück,  und  die  Perser  gewährten  den  Christen  Religionsfreiheit  und 
ergriffen  Besitz  von  Albanien  (461/2). 

Um  diese  Zeit  tritt  aber  im  Norden  des  Kaukasus  ein  neues  Volk  auf,  die 
Sahiren,  die  von  den  "dßagaig  (den  eigentlichen  Awaren)  aus  ihren  Wohnsitzen  ver- 
trieben worden  waren,  welche  wiederum  vitb  ifrv&v  olxovvtcw  plv  t?)v  naQcoxea- 
vlriv  ccxti)v,  n)v  öl  %&gav  ccTtofajtövT&v  diä  tb  i%  &va%v6aco$  tov  gjxsccvov  byLi%k(bdss 
yivotisvov,  xal  ygvnGyv  Öh  Ttk^og  &va<paviv  zur  Auswanderung  gezwungen  worden 
sein  sollten.  Die  Sahiren  vertreiben  nun  ihrerseits  die  Uagdyovgoi,  Ofigcoyoi,  (1. 
OvycjQoi)  und  'Ovoyovgoi  (Prise,  fr.  30),  welche  ihrem  Anprall  nicht  Stand  zu 
halten  vermögen.  Die  Ovyovgoi  (Uiguren)  finden  wir  allerdings  noch  100  Jahre 
später  an  der  Wolga,  etwa  beim  heutigen  Astrachan.  Die  Saraguren  aber,  die  sich 
durch  die  neue  Uebermacht  gezwungen  sahen,  sich  neue  Wohnsitze  zu  suchen, 
stürzten  sich  auf  die  *Ax&xigoi  und  überwältigten  sie  nach  langen  und  hartnäckigen 
Kämpfen.     Darauf  schickten  sie  eine  Gesandtschaft  nach  Byzanz,  um  ein  Bündnis 


1)  EHsö  S.  110. 

2)  Dieser  Aufstand  fand  im  5.  Jahre  des  Peroz  (461/2)  sein  Ende. 

3)  [Erst  in  weit  späterer  Zeit  wird  der  Name  Xailandurk\  gleich  dem  seit  Zenob  von  Glak 
und  Uckt'ane's  von  Edessa  sehr  in  Mode  gekommenen  TeiaW  oder  Hep't'ai,  wieder  ausgegraben. 
Mos.  KaJank.  I  10  (ed.  Sahnazarean  I  S.  101) ,  der  Eiiöö  S.  154  ausschreibt ,  sagt  jui^uipty 
WqnLJiShq-plrujj ,  Stephan  Orbelian,  Hist.  de  la  Siounie  trad.  par  Brosset  p.  206  (in  einer  Inschrift 
aus  Norawank*  vom  J.  1261).  210  Khalandres.] 
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mit  dem  oströmischen  Reiche  nachzusuchen  (um  463) *).  Im  folgenden  Jahre  erschien 
eine  persische  Gesandtschaft  in  Byzanz,  welche  neben  andern  Beschwerden  auch 
die  Forderung  erhob,  die  Römer  müssten  sich  entweder  durch  Zahlung  von  Subsi- 
dien  an  der  Instandhaltung  der  an  den  kaspischen  Toren  gelegenen  Festung  'Iovqosl- 
itaa%  beteiligen  oder  Besatzungsmannschaften  für  dieselbe  stellen;  denn  es  sei 
unbillig,  dass  die  Perser  allein  den  Aufwand  und  die  Mühe  der  Bewachung  des 
Platzes  trügen.  Sobald  sie  nämlich  darin  nachliessen  ,  so  würden  die  von  den 
umwohnenden  Völkern  drohenden  Verheerungen  leicht  nicht  bloss  das  persische, 
sondern  auch  das  römische  Gebiet  erreichen  -).  Von  römischer  Seite  wurde  diese 
Forderung  jedoch  als  unbegründet  abgelehnt.  Gegen  466  unternahmen  dann  die 
Saraguren ,  nachdem  sie  die  Akatiren  und  andere  Stämme  zur  Heeresfolge  ge- 
zwungen, einen  Zug  gegen  das  persische  Reich  3).  Zuerst  gelangten  sie  zu  den 
kaspischen  Toren ,  schlugen  dann  aber ,  als  sie  diese  von  einer  persischen  Be- 
satzung wohl  bewacht  fanden,  einen  andern  Weg  ein,  auf  welchem  sie  nach  lbe- 
rien  gelangten,  und  nach  Verwüstung  dieses  Landes  auch  die  Landschaften  Ar- 
meniens durchzogen.  Da  die  Perser  nun  zu  dem  schon  lange  schwebenden  Kriege 
gegen  die  Kidariten  auch  noch  diesen  Angriff  abzuwehren  hatten,  so  Hessen  sie 
durch  eine  Gesandschaft  an  die  Römer  die  Forderung  wiederholen,  ihnen  entweder 
Subsidien  zu  zahlen  oder  Besatzungsmanuschaften  zu  stellen  für  die  Bewachung 
der  Festung  'IovQoainaa%.  Die  Gesandten  machten  auch  jetzt  wieder  geltend, 
dass  auch  das  römische  Reich  Nutzen  daraus  ziehe,  wenn  die  Perser  mit  ge- 
waffneter  Hand  dem  Ansturm  der  barbarischen  Völkerschaften  begegneten  und 
ihnen  den  Einbruch  in  die  südkaukasischen  Kulturländer  verwehrten,  da  dann 
auch  das  römische  Gebiet  von  ihren  Verheerungen  verschont  bleibe.  Von  römi- 
scher Seite  wurde  jedoch  erwidert,  ein  jeder  müsse  für  sein  eigenes  Land  käm- 
pfen und  für  seine  eigene  Festung  Sorge  tragen,  und  so  kehrten  die  Gesandten 
unverrichteter  Sache  zurück4). 

Für  das  Verständnis  der  Geschichte  der  politischen  Beziehungen  zwischen 
Rom  und  Persien  im  Kaukasus  ist  die  richtige  Identifizierung  des  Passes  jTou- 
QosiTtadx,   dessen  Befestigung   in   den  diplomatischen  Verhandlungen  immer  eine 


1)  Prisk.  fr.  30  bei  C.  MCllo,  FÜG.  IV  104b— 105a. 

2)  Pri8k.  fr.  31  bei  C.  MClleu  1.1.  p.  105a:  Kai  mg  %qi)  rov  'FovQostnaux  (pgoi'Qtov  liii  rüv 
Kaani&v  yitifiivov  itvX&v  %qi\^axa  xoQtiyovvxccg  *  Pcofia^ovg  noiua&ca  intfitXttav,  q  yovv  xovg  <pqov- 
QrjGovtug  avxb  axQccxitbxag  axiXXsiv ,  nal  pi)  povovg  [oyäg]  tiaTt&vrj  %ui  (fvXccyifi  rov  %(oqCov  ßecov- 
v&öfrcu'  tl  yotQ  ivdoitVy  o£x  stg  IltQOccg  fiovovg9  itXXu  %al  dg  ' Pcofictiovg  rä  tu  rdtv  TtccooL-KOvvttov 
i&vav  xaxa  (jeedicog  t&qptxecrifcu.  Weiterhin  wird  der  Name  der  Festung  in  der  Hs.  Ovoostodx  ge- 
schrieben. 

3)  Prisk.  fr.  37:  "Oxi[  ZagdyovQoi  *Av.a%iQoig  aal  aXXoig  ifrvtaiv  Im&snevoi  Ittl  TltQOccg  £- 
oxoartvov. 

4)  Prisk.  1. 1. :  &axs  TliQüag  ngög  rät  noXe^co  xmv  Kiöccqlxcov  rät  näXat  avroig  avardvzi  %al 
xavxr\v  svXaßovfttvovg  £<podov ,  netga  f  PcopccCovg  nQSoßsvccto&ca  %al  aixktv  xQVPuru  ccpioiv  avxoig 
dföood-ai  t)  ccvdoag  itQog  qpvXccitriv  xov  9IovQoeiitau%  (cod.  OÜQoetöecx)  cpQOVQiov,  xccl  Xeyeiv  ttitsQ 
avroig  noXXdmg  sCqt]xo  itQecßevoptvoig  %xX.    Vgl.  oben  8.  56  Anm.  4.  58  Anm.  1.  2. 
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Rolle  spielt,  von  hervorragender  Wichtigkeit,  dieselbe  hat  jedoch  ihre  ganz  be- 
sonderen Schwierigkeiten  und  die  Frage  ist  komplizierter  als  man  gewöhnlich 
glaubt.  Ich  muss  daher  weiter  ausholen.  Die  bisherigen  Versuche,  diesem  Pro- 
bleme beizukommen,  leiden  durchweg  an  dem  Fehler,  dass  sie  nicht  sämtliche 
für  die  Lösung  in  Frage  kommenden  Momente  gleichzeitig  in  Rechnung  stellen, 
und  mussten  daher  notwendig  unbefriedigend  ausfallen.  Auszugehen  ist  dabei 
von  den  Angaben  des  Priskos. 

In  fr.  31  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Festung  ylovQOBticad%  bei  den 
Kaspischen  Toren  lag,  unter  welchem  Namen  die  Griechen  und  Römer,  besonders 
seit  der  Zeit  Nero's,  regelmässig  den  Pass  von  Darial  verstehen  —  ein  Sprach- 
gebrauch, der  von  Plinius  allerdings  mit  Recht  getadelt  wird  1).  In  fr.  37  aber 
sollen  die  Saraguren  auf  ihrem  Zuge  gegen  Persien  zuerst  zu  den  Kaspischen 
Toren  gekommen  sein,  und  als  sie  diese  von  einer  persischen  Besatzung  bewacht 
fanden ,  einen  andern  Weg  eingeschlagen  haben ,  auf  welchem  sie  nach  lberien 
»nd  alsdann  nach  Armenien  gelangten.  Infolge  dieses  Einfalles  verlangten  nun  die 
damals  durch  den  Krieg  mit  den  Kidariten  beschäftigten  Perser  von  den  Römern 
die  Zahlung  von  Subsidien  oder  die  Stellung  von  ßesatzungsmannschaften  für 
die  Festung  'IovgeiTtadx ,  mit  der  Begründung:  üg  ccvt&v  v<pi6tupivGw  rag  \La%ag 
xal  (jiri)  6vy%(OQOvvx(ov  rä  iitiovra  ifrvi]  ßccQßaga  ndgoöov  s%bw  i\  r&v  'itoftaAoi/ 
adriarog  diapdvei  %G)Qa.  Es  ist  klar,  dass  diese  Festung  eben  an  dem  Passe  ge- 
legen haben  muss,  durch  welchen  den  Saraguren  der  Einbruch  nach  Transkau- 
kasien  gelungen  war,  und  ihr  defekter  Zustand  den  Einfall  ermöglicht  hatte. 
Hat  man  also  in  diesem  Bruchstück  unter  den  Kaspischen  Toren  nach  gewöhn- 
lichem griechischem  Sprachgebrauche  den  Pass  von  Darial  oder  das  Alanentor 
zu  verstehen ,  so  muss  die  Festung  'IovQei7iad%  mit  dem  Engpass  von  Darband 
identisch  sein,  welchem  ursprünglich  die  Bezeichnung  'Kaspische  Tore'  zukommt, 
wie  denn  auch  die  Armenier  unter  letzterem  Namen  immer  nur  den  Pass  von 
Darband  verstehen.  Diese  Auffassung  entspricht  nun  genau  den  damaligen  Ver- 
hältnissen ,  wie  wir  sie  aus  EliSe  kennen :  die  'Hunnenwache*  (^nhtag  i^ui^ui^) 
oder  die  'Wache  von  Cor*  war  in  der  Tat  zur  Zeit  des  Aufstandes  der  Wardanier 
(450/1)  von  den  Albaniern  genommen  und  zerstört  worden,  und  hatte  seitdem 
noch  nicht  wieder  völlig  hergestellt  werden  können.  Daher  die  wiederholte  drin- 
gende Forderung  der  Perser  an  die  Römer,  zum  Wiederaufbau  der  Festung  bei- 


1)  Plin.  h.  n.6,  11(12)  §30:  Ab  iis  sunt  portae  Caucasiae  magno  errore  muHis  Caspiae  dictae, 
ingens  naturae  opus  montibus  interruptis  rcpente,  ubi  fores  obditae  ferratis  trabibus,  subter  medias 
amne  diri  odoris  fluente  citraque  in  rupe  castello  quod  vocatur  Cumania  communito  ad  arcendas 
transitu  gentes  innumeras,  ibi  loci  terrarum  orbe  portis  discluso,  ex  adverso  inaxime  Hermasti  op- 
pidi  Hiberum.  6,  13(15)  §  40:  Corrigendus  est  in  hoc  loco  error  multorum  etiam  qui  in  Armenia 
res  proxime  cum  Corbulone  gessere.  namque  hi  Caspias  appellavere  portas  Hiberiae  quas  Caucasias 
diximus  vocari,  situsque  depicti  et  inde  missi  hoc  nomen  inscriptum  habent.  et  Neronis  principis 
comminatio  ad  Caspias  portas  tendere  dicebatur,  cum  peteret  illas  quae  per  Hiberiam  in  Sarmatas 
tendunt,  vix  ullo  propter  oppositos  montes  aditu  ad  Caspium  mare.    Vgl  Tac.  ann.  6, 83.  bist.  1,  6. 


EBÄnSaHR   NACH   DER   GEOGRAPHIE  DES   PS.   MOSES   XORENAC'l.  101 

zusteuern.  Man  begreift  nun  aber  auch,  wie  den  Saraguren  der  Einbruch  durch 
den  Pass  von  'lovQoeiTtadx  so  leicht  geworden  war. 

An  und  für  sich  läge  es  ja  näher,  den  Pass,  durch  welchen  diese  nach  Ibe- 
rien  und  Armenien  gelangten ,  mit  den  nördlich  von  Iberien  gelegenen  kaukasi- 
schen oder  sog.  kaspischen  Pforten,  dem  Alanentor  oder  Dariela  zu  identifizieren. 
Allein  für  die  erstere  Auffassung  tritt  auch  die  älteste  Erwähnung  von  luroy 
pahak  bei  Agathangelos  p.  30  ein.  Hier  heisst  es:  „Nun  im  andern  Jahre,  im 
Anfange  des  Jahres  begann  Xosrow  (I) ,  der  König  von  Armenien ,  Truppen  zu 
sammeln,  zu  versammeln  die  Truppen  der  Atvank*  und  Wirkf,  und  zu  öffnen 
die  Tore  der  Alanen  und  die  von  Iuroj  pahak  (pm'biu^  qtypnubu  y^'buig 
ki.  qt^py  <YUf<>u'4^) »  herauszuführen  die  Truppen  der  Hunnen,  einen  Einfall  zu 
machen  in  die  Gegenden  der  Persera  usw.  Da  es  überhaupt  bloss  zwei  Pässe  gibt, 
welche  den  ganzen  Kaukasus  von  Nord  nach  Süd  durchschneiden  und  für  grössere 
Truppen massen  gangbar  sind,  das  Alanentor  und  Darband,  so  folgt  notwendig,  dass 
\*-[inj  uiiu^iu^  mit  letzterem  identisch  ist.  Der  Pass  von  Darband  heisst  bei  den 
Armeniern  gewöhnlich  i^ui^m^  T\npu>j  oder  liuiupuVb  ftnpuy  'Wacht'   oder   'Engpass 

von  Cor',  bei  Moses  Kalankajtvac'i  einfach  On^  C'ol,  sonst  auch  ^nbuig  ^u^yv^ 
'Hunnenwacht'  und  \\uiupft^  q-pn^b^.  Bei  den  Arabern  lautet  der  einheimische  Name 
von  vIj^Ij  V^'  (Darband) :  ^yo  Qll  d.  i.  persisch  *Cör.  Der  griechische  Ueber- 
setzer  des  Agathangelos  setzt  für  die  gesperrten  Worte :  avoi^ai  öl  xccl  rag  xksi- 
tfovoag  t(bv  'Äkav&v  xal  xov  Xeyo^isvov  xal£ovdoov  xvgyov  (Lagarde,  Agathangelus 
S.  8,  63.  Abh.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  35,  1888),  wofür  zu  lesen  sein  wird: 
.  .  .  xal  {tag)  (sc.  xksiöovoag)  xov  ksyopivov  Zovqccov  izvgyov.  Offenbar  haben 
wir  hier  eine  Emendation  vor  uns,  indem  der  Uebersetzer  den  längst  verschol- 
lenen Namen  \*-pnj  i^m^i  ganz  richtig  durch  ^w^u/f  7^"/"^/  wiedergegeben  hat *).. 

Die  richtige  Auffassung  von  Prisk.  fr.  37  ergibt  sich  demnach  von  selbst. 
Die  Saraguren  hatten  von  Anfang  an  einen  Einfall  nach  Iberien  geplant,  dessen 
reiche  und  gesegnete  Ebene  ihre  Habgier  reizte ,  und  versuchten  daher  zuerst 
auf  dem  nächsten  Wege ,  durch  die  Kaspischen  Tore  d.  i.  den  Pass  von  Darial 
dahin  einzubrechen  *).  Erst  nachdem  sie  diesen  stark  bewacht  gefunden,  wandten 
sie  sich  nach  dem  Pass  von  Darband,  wo  ihnen  ihre  Absicht  besser  glückte. 
Der  Durchzug  durch  Albanien  ist  von  Priskos  oder  dem  Excerptor  übergangen 
worden.  Zum  Verständnis  von  fr.  31  ist  es  dagegen  nötig,  auf  die  Geschichte 
des  jahrhundertelangen  Wettstreites  zwischen  Rom  und  Persien  um  den  mass- 
gebenden Einfluss  im  Kaukasus  einzugehen. 

Nach  Johannes  Lydos  icsqI  olq%&v  3,  51 — 53  gibt  es  gegen  Sonnenaufgang 
eine  enge  Stelle  des  Kaukasus,  wo  die  Ausläufer  desselben  am  kaspischen 
Meere  von  Natur  getrennt  werden  und  so  nach  Norden  zu  ein  Zugang  hergestellt 
wird,    welcher  den  um  'TQxdvri  (Wirk',  Iberien)')   hausenden   Barbaren   als  Ein- 

1)  Nebenbei  bemerkt  wird  durch  diese  Stelle  bewiesen,  dass  unsere  jetzige  griechische  lieber- 
Setzung  des  Agathangelosbuches  erst  aus  dem  Armenischen  geflossen  ist. 

2)  Vgl.  den  Einfall  des  Wasich  und  Kursich  oben  S.  96  f. 

3)  Vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  und  Sage  von  Eran.    ZDMG.  49,  632. 
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fallstor  nach  den  römischen  und  persischen  Gebieten  diente  1).  Diese  Beschrei- 
bung geht  ohne  Zweifel  auf  eine  gleichzeitige  Quelle  aus  der  Zeit  Nero's  zurück, 
wie  ein  Vergleich  mit  Josephos  iovd.  noL  7,  7,  4  §  244 — 251  unzweideutig  er- 
gibt, aber  bereits  hier  tritt  uns  die  später  so  häufige  Vermischung  der  beiden 
Kaukasuspässe  entgegen.  Die  Beschreibung  zielt  zunächst  auf  den  Pass  von  Dar- 
band am  kaspischen  Meere  *),  allein  wie  die  Nennung  von  'TQxdwq  und  seine  wei- 
teren Ausführungen  beweisen,  hatte  Johannes  Lydos  vielmehr  das  Alanentor 
(Dariela)  im  Auge.  Seit  der  pragmatischen  Sanktion  zwischen  dem  Parther-  und 
Römerreiche  unter  Nero  lagen  römische  Besatzungen  in  Artaxata  und  Harmo- 
nika, und  so  lange  die  Römer  hier  die  Oberherren  waren,  sorgten  sie  selbst  für 
die  Sperrung  des  Passes  von  Dariela3).  Allerdings  empfieug  auch  der  König 
von  Albanien  seine  Bestallung  in  Rom,  allein  ob  die  Römer  aucli  die  Befestigung 
des  Passes  von  Darband,  der  den  Zugang  zu  Albanien  bildete,  überwachten,  ist 
nicht  ausdrücklich  überliefert4). 


1)  irgbg  &vtc%ovxu  vitb  Xtovxi  ykiov,  Iv  &Qzfl  orevfj  xov  Kccvhccüov,  itgbg  Boqsccv  avefiov  natu 
xr\v  KacnCav  %coqi£oiisv(ov  apvoa  xcbv  xov  Kavudaov  Gcpvgibv  tiaodog  dnsxsXiad'j]  ßctQßaQcov  xolg 
&yvoov{iivoig  ijuiv  xs  xai  Tligauig,  dl  ksqI  xrtv  'TQ%dv7}v  viuovxai,  Öt"  i\g  tlcßdXXovxBg  xd  xs  itQÖg 
Evqov  YltQOaig  xd  xs  itgog  BoQtuv  f  Pa^uciotg  ctvi\%ovxa  löyovv. 

2)  Vgl.  Tac.  anu.  6, 33:  contra  Pharasmanes  adiungere  Albanos,  accire  Sarmatas,  quoruni 
seeptuchi  utrimque  donis  acceptis  more  gentico  divcrsa  induere.  sed  Iliberi  locoruin  potentes  Ca- 
spia  ein  Sarmatam  in  Armenios  raptini  effundunt.  at  qui  Parthis  adventabant  [über  Darband  und 
Albanien],  facile  arcebantur,  cum  alios  incessus  hostis  clausisset,  unnm  relitßinm  mare  inter  et  ex- 
tremos  Albanorum  montes  aestutt  impediret,  quin  flatibus  ctesinrum  implentur  vada :  bibernus  auster 
revolvit.  lluctus  pulsoque  introrsus  freto  brevia  litoruui  nudantur. 

3)  Job.  Lyd.  1.1.:  xai  tag  filv  'Agxd^axa  xai  i'xi  Irtensivcc  hl%ov  vtp'  tccvxoig  oi ' P(o[ia£oL,  &v- 
xißccivov  TtctQovxtg  inet.  Vgl.  Mommsen,  U.G.  5,  31)15  ff.  und  die  griechische  Inschrift  von  Mc'x6t# 
Jouru.  as.  VI«  Scr.  t.  13,  93  =  CIL.  III  nr.  6052  p.  974. 

■1)  Aus  der  Kombination  einer  Stelle  des  Kassios  I>ion  mit  Ps.  Moses  Xor.  2,  05  S.  1-15  kann 
man  allerdings  schliessen,  dass  die  Römer  seit  der  Zeit  des  Septimius  Severus  den  armenischen 
Königen  Jahrgelder   zahlten    für   die  Befestigung  der  Kaukasuspässe,    und   zwar  speziell  des  Eng- 

v 

passvs  von  Cor.  Beim  Ausbruche  des  armenischen  Krieges  im  J.  210  war  die  Zahlung  derselben 
eingestellt  worden,  aber  beim  Friedensschluss  im  J.  217  hoffte  der  König  Tiridates,  dass  dieselben 
wiederum  erneuert  werden  würden  (Kass.  Dion  78,  27,  4 :  rot)  TiQtödtov  .  .  .  xoxt  &gyvQiov  o  xar' 
txog  Ttctnä  xüv  { Poo/uaW  «i'pÄxxtro,  iXnCaavxog  Xrjyta&ai).  Vgl.  Mommskn,  It.  G.  5,  111  und  Anm.  1. 
Bei  Ps.  Kloses  heisst  es.  dass  der  König  Xosrow  (I),  um  den  Tod  seines  Vaters  Walars  zu  rächen, 
welcher  auf  der  Verfolgung  der  durch  den  Engpass  von  Cor  bis  nach  Armenien  eingedrungeneu 
Xazirk'  und  Basilk*  gefallen  war,  mit  den  armenischen  Truppen  das  grosse  Gebirge  passierte,  mit 
Schwert  und  Lanze  jene  gewaltigen  Völker  schlug  und  „als  Zeichen  seiner  Herrschaft  eine  Säule 
mit  hellenischer  Inschrift  errichten  Hess,  auf  dass  es  unzweideutig  werde,  dass  es  unter  der  Bot- 
mässigkeit  der  Römer  steheu.  Diese  Grenzsäule  hat  man  sich  dem  Zusammenhange  gemäss  nördlich 
vom  Engpass  von  Cor  (Darband)  zu  denken.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  hier 
von  Ps.  Moses  beliebte  Zuteilung  der  Eräugnisse  an  die  einzelnen  Herrscher,  wie  so  oft  bei  ihm, 
ganz  willkürlich  ist  und  jener  Rachezug  gegen  die  Nordvölker  und  die  Errichtung  jener  Grenzsäule 
vielmehr  unter  König  Waiars  (Volagases)  (197 — 210),  den  Sohn  des  Sanatruk  fällt,  und  zwar  ge- 
hören diese  Begebenheiten  wahrscheinlich  ins  Jahr  198  n.  Chr.  Vgl.  Albreciit  Wirtii,  Quaestiones 
Severianae  p.  34—38.     Marquart,    Die  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  92  f.     Dann 
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Den  König  von  Albanien  finden  wir  nun  schon  bei  der  berühmten  Belagerung 
von  Amida  im  Jahre  359  auf  seiten  der  Perser *),  und  damit  hatte  die  persische 
Interessensphäre  den  Pass  von  Darband  erreicht.  Im  Frieden  des  Jovian  wurden 
Armenien,  Iberien  und  Albanien  von  Rom  sich  selbst  überlassen,  das  Friedens- 
instrument, das  nach  Ammians  Auffassung  sehr  zweideutig  und  dehnbar  abge- 
fasst  war,  scheint  aber  auch  einen  besondern  Artikel  enthalten  zu  haben,  worin 
sich  die  Römer  verpflichteten,  die  bisherigen  jährlichen  Beiträge  zur  Instand- 
haltung der  kaspischen  Tore  auch  fernerhin  zu  zahlen.  Dieser  Artikel  gab  von 
nun  an  Anlass  zu  fortwährenden  Reklamationen  und  wurde  die  Ursache  von 
verhängnisvollen  Verwicklungen ,  und  zwar  spielt  der  Ausdruck  'kaspische  Tore* 
hierbei  eine  sehr  bedeutame  Rolle.  Während  die  Römer  durch  die  Kriege  im 
Westen  und  Norden  völlig  in  Anspruch  genommen  waren,  sahen  die  Perser  sich 
genötigt,  aus  eigenen  Kräften  zum  Schutze  gegen  die  Einfälle  der  Barbaren  an 
dem  genannten  Passe  eine  Festung  zu  erbauen,  die  sie  in  ihrer  Sprache  Biqcl- 
7iaQa%  oder  BiQiitaQa%  nannten  '-').  Johannes  Lydos  versteht  unter  derselben  frei- 
lich das  'kaspische  Tor'  (Dariela),  und  man  hat  den  Namen  deshalb  als  Wieder- 
gabe eines  armenischen  *  Wiroj-pahrak  'Wache  von  Wer1  (Iberien)8)  ' aufgefasst. 
Wirklich  findet  sich  eine  damit  übereinstimmende  Form  des  persischen  Namens 
der  kaspischen  Tore  im  syrischen  Alexanderroman  p.  140,  12  ed.  Budge.  wo 
t^pufeö^o  in  v^Jo^äö^o  Wtru-pnhraf?  zu  verbessern  ist.  Allein  jene  vorauszu- 
setzende armenische  Namensform  *\Vrr  f'^en.  *Wirqj)  =  Iberien  (für  sonstiges 
t|  /»/».£  Wirk*)  existiert  tatsächlich  nicht. 

Als  die  Perser  sich  durch  die  Nichtbeteiligung  der  Römer  an  den  Baukosten 
der  Festung  benachteiligt  glaubten  und  infolgedessen  die  Beziehungen  zwischen 
beiden  Reichen  sich  wieder  zu  trüben  begannen,  sandte  Theodosios  der  Aeltere 
den  Sporakios  I  zu  den  Persern 4 ) ,    um  mit  ihnen  über  die  streitigen  Punkte  zu 


V 

haben  wir  aber  ein  ausdrückliches  Zeugnis,  dass  seit  Severus  der  Pass  von  Cor,  also  das  eigent- 
liche kaspische  Tor  als  die  Grenze  des  römischen  Reiches  galt. 

1)  Ammian  Marcellin.  18,  (>,  22.  19,  2,  8. 

2)  Job.  Lyd.  1.1.:  a»e  öl  xovxav  £l-tax7}ccev  x#i  uacov  ciXXtov  iitl  'loßtccvov,  o£x  if-ijgKovir  ot 
IHqocu  xd  rs  savx&v  xd  xs  itdXui  *  Papafav  q>govge iv ,  xeci  &6gvßog  &sl  xäg  txccxigav  'Agfisvfag 
tt%sv  &tp6gr\xog.  ylvovxai  öi]  ovv  X6yoi  [lexä  ri)v  Ini  'FovXiavov  * PwfLccfav  &axo%Cav  EuXovgxCco  xs9 
hg  f\v  vnctQxos,  i£  fiftibv  xai  Tltgaihv  xotg  l£o%(oxdxoig  xai  'lahiytgöri  vaxsgov,  Zaxs  noivatg  öaitd- 
vccig  dfiqxo  xä  noXixtvpaxa  cpgovgiov  iitl  xfjg  etgrifiivrig  ttooöov  naxccöxtvdocci ,  lniGxr\oai  rs  ßorj- 
ftnav  xotg  xoitoig  itgbg  &vtt%aixus\i,hv  x&v  %ctxaxge%6vxu}v  öi'  ccbxfjg  ßccgßägav.  '  Poafiaitov  öl  xoig 
itsgl  xr\v  soitigav  xal  xi}v  &gnxov  itoXifioig  ivo%Xovfiiva)v ,  oi  Tlegaat  ^c%ov  &vdy%i\v  oTa  7tgooe%ia- 
xegoi  xectg  xä>v  ßagßdgcov  iq>6öoig  dvxoi%oÖOfisCv  cpgovgiov  inst,'  Bigcc7Cccgu%  avxb  naxgCmg  nede- 
accvxeg,  xai  övvdfistg  &7t£axri6av,  xai  noXipiog  o-öx  siajjsi. 

3)  Saint-Mabtin  bei  Lebeat\  Ilist.  du  Bas-Empire  C,  269  n.  1.  442  n.  4.  7,397.  Vgl.  Hübsch- 
mann,  Arm.  Gr.  I  2  S.  514.     Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  17. 

4)  Ueber  diese  Gesandtschaft  habe  ich  nichts  weiter  finden  können,  wie  denn  auch  die  Person 
dieses  Zitogdmog  6  ng&xog  sonst  gänzlich  unbekannt  zu  sein  scheint.  Lydos  will  ihn  offenbar  durch 
den  Beisatz  6  ng&xog  von   dem  gleichnamigen  Staatsmann   unter  Theodosios  II. ,   dem  Oheim  des 

Anatolios  und  Konsul  des  Jahres  452   ausdrücklich  unterscheiden.     Ich  vermute  aber,   dass   seine 
Quelle  eigentlich  die  Gesandtschaft  des  Stilicho  im  J.  384  im  Auge  hatte,   deren  Hauptresultat 
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unterhandeln,  und  diesem  gelang  es  denn  auch  durch  Geld  und  gute  Worte  die 
Ferser  zu  bewegen ,  Frieden  zu  halten ,  indem  er  in  Aussicht  stellte,  die  Römer 
würden  ihnen  aus  Gefälligkeit  ihre  Forderungen  bewilligen  *).  Offenbar  spielte 
in  diesen  diplomatischen  Verhandlungen  die  verschiedene  Bedeutung  des  Aus- 
druckes 'kaspische  Tore*  eine  grosse  Rolle.  Die  Römer  verstanden  darunter  na- 
türlich nach  längst  feststehendem  Sprachgebrauche  das  Alanentor  im  Norden  von 
flarmozika  (Armazi-c'ixö),  und  mochten  wohl  geneigt  sein,  für  die  Bewachung 
dieses  Passes,  durch  welchen  die  nordkaukasischen  Barbaren  leicht  auch  ins  rö- 
mische Armenien  einbrechen  konnten,  Beiträge  zu  zahlen.  Allein  ebenso  nahe- 
liegend war  es,  dass  die  Perser  jenen  im  Friedensinstrument  enthaltenen  Namen 
nach  dem  natürlichen  und  von  den  Armeniern  stäts  festgehaltenen  Sprachge- 
brauche *)    auf  den  Pass  am  kaspischen  Meere ,    das  Tor  von  Darband  bezogen, 


die  erste  Teilung  Armeniens  war  (Claudianus ,  de  laudibus  Stilichonis  I  51  ff.  vgl.  Oros.  7,  34,8. 
Marcellinus  comes  Chron.  a.  385.  Cod.  Theodos.  1.  12  tit.  13  leg.  6  a.  387),  und  dass  er  selbst  diese 
mit  einer  späteren  Verhandlung  zwischen  dem  jüngeren  Theodosios  und  Jazdgerd  II  (vgl.  3,  52), 
die  durch  Sporakios  geführt  worden  sein  mag,  zusammengeworfen  hat.  Einige  Zeit  vor  der  Ge- 
sandtschaft des  Stilicho  hatte,  wie  man  aus  den  Akten  der  edessenischen  Märtyrer  Samonas  und 
Guria  schliessen  darf,  ein  Einfall  der  Hunnen  ins  römische  Mesopotamien  stattgefunden,  auf  welchem 
diese  bis  nach  Edessa  gekommen  waren.  Bis  jetzt  ist  nur  die  Bearbeitung  jener  Akten  durch  den 
Metaphrasten  bekannt,  und  auch  diese  nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Surius  (Acta 
Sanctorum  t.  VI,  15.  Nov.,  p.  342).  Hier  werden  die  Barbaren  c.  16  als  Hunni  quidem  Ephta- 
litae,  Per8arum  finitimi  et  qui  ad  solem  habitabant  orientem  bezeichnet,  eine  Benennung  die  aber 
schon  von  Saint-Martix  (bei  Leheau,  Hist.  du  Bas-Empire  t.  4,  251  n.  4.  252  n.  3)  als  Anachro- 
nismus beanstandet  worden  ist.  In  der  ursprünglichen  Quelle  werden  sie  wohl  Xsv%ol  Ovvvoi 
geheissen  haben,  wie  in  der  Vita  Petrus  des  Iberers  S.  5  (oben  S.  96),  woraus  der  mit  Prokopios 
vertraute  Bearbeiter  leicht  Ovvvoi  oi  'Ecp&uXCxui  machen  konnte. 

Nach  jenem  Einfall  erschien  eine  persische  Gesandtschaft  mit  reichen  Geschenken  in  Byzanz, 
offenbar  um  die  Tronbesteigung  des  neuen  Königs  Sä  pQr  III  (beginnt  rechnungsmassig  18.  Aug.  383) 
anzuzeigen  und  bestehende  Differenzen  zu  beseitigen.  Der  neue  König  scheint  aber  von  deren  Er- 
folg nicht  besonders  befriedigt  gewesen  zu  sein.  Denn  kurz  darauf  unternahmen  die  Perser,  durch 
hunnische  Scharen  verstärkt,  einen  Einfall  nach  Mesopotamien  und  drangen  bis  nach  Edessa  (Vita 
S.  Samonae  c.  25).  Die  Zeit  desselben  ist  freilich  nur  im  allgemeinen  durch  die  Angabe  bestimmt, 
dass  Eulogios  damals  Bischof  von  Edessa  war,  der  nach  der  edessenischen  Chronik  §§  XXXIV. 
XXXVII  im  Jahre  379  inthronisiert  wurde  und  am  23.  April  387  starb  (vgl.  Ludw.  Hallier,  Un- 
tersuchungen über  die  Edessen.  Chronik  S.  102 f.).  Ich  glaube  aber,  dass  die  von  der  Legende 
berichteten  Eräugnisse  mit  Recht  in  diesen  Zusammenhang  eingereiht  worden  sind.  Darauf  ent- 
schloss  sich  der  Kaiser,  den  jungen  Stilicho  zur  Beilegung  der  schwebenden  Streitpunkte  an  den 
persischen  Hof  abzusenden,  welcher  denn  auch  seine  Mission  mit  grossem  Geschick  erfüllte.  Vgl. 
Lebeau-de  Saint-Martin,  Hist.  du  Bas-Empire  t.  4,  251—254.  261—267. 

1)  Joh.  Lyd.  1.1.  3,53:  'Ex  xavxT\g  xijg  ccyoQiiijg  oi  TlsQoai  f PayAtCoig  insrid^aciv  xaxa  afu- 
%qöv  iitl  xccg  £votag  xal  KaititadonCag  i%x^^voi9  &g  dfj&sv  &di%ov(tevoi  xai  xrjv  vnlq  x&v  xoi- 
v&v  ysvofiivriv  daitavr\v  xaxa  xb  iiußuXXov  *  Pafiaioig  anoaxeQovpsvoi,  &axs  £itoQa%iov  xbv  itQ&xov 
4>nö  Btodoolov  xov  fisftovog  ixitsiupfrfjvcu  ducXe%&7}a6iievov  n&oaaig.  6  de  dvvdfiei,  xb  %0T$ucx<av  xal 
ovvbosl  X6ymv  iyyhg  insi&e  iHooag,  ^Pcopatcov  mönsQ  xaQifcopevcav  afaoCg,  [fatö  *  Pcofiatcw]  ^tfv^afnv 
xal  tpiXovg  elvai. 

2)  Vgl.  Seb.  148.  [tevond  64.  194.  Thomas  Acruni  3,  32  bei  Brosset,  Collection  d'historiens 
arme'n.  I  228.] 
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und  dass  die  Perser  auch  für  die  Instandhaltung  dieses  Passes,  an  welcher  sie 
doch  zunächst  allein  interessiert  waren,  da  von  derselben  in  erster  Linie  ihre 
eigene  Sicherheit  abhieng,  von  den  Römern  Subsidien  verlangten,  wollten  diese 
allerdings  nicht  begreifen.  So  blieb  denn  dieser  schwankende  und  unsichere  Zu- 
stand, bei  welchem  die  Erhaltung  guter  Beziehungen  vornehmlich  von  dem  guten 
Willen  der  beiderseitigen  Diplomatie  abhieng1),  auch  fürderhin  bestehen.  Aber 
wir  verstehen  jetzt,  wie  es  kommt,  dass  Priskos  fr.  31  den  armenisch-persischen 
Sprachgebrauch  adoptiert  und  die  Festung  yIovQosiitcui%  als  an  den  kaspischen 
Toren  gelegen  bezeichnet. 

.  [Dass  übrigens  die  Romäer  unter  Markianos  (450 — 457) ,  also  nach  der  Zer- 
störung der  Hunnenwacht  durch  die  Albanier,  in  der  Tat  den  Persern  Beiträge 
zum  Wiederaufbau  derselben  gezahlt  haben,  wird  direkt  durch  eine  merkwürdige 
Stelle  bei  tevond  ed.  .Sahnazareax  p.  64  bewiesen,  deren  ausführliche  Erörterung 
an  anderer  Stelle  erfolgen  wird.  Dieselbe  lautet:  „Im  zweiten  Jahre  seines 
Fürstentums  (716)  sammelte  Suleiman  (b.  fAbd  al  Malik)  zahlreiche  Truppen 
und  übergab  sie  dem  Heerführer  Mslim  (Maslama  b.  eAbd  al  Malik)  und  sandte 
ihn  zu  den  kaspischen  Toren.  Als  diese  angekommen  waren  und  gestritten  hatten 
mit  den  Truppen  der  Hunnen  in  der  Stadt  Darband,  schlugen  sie  diese  und  ver- 
folgten sie,  und  Bresche  legend  zerstörten  sie  die  Festungsmauer  der  Festung. 
Und  während  sie  die  Mauer  der  Festung  schleiften ,  fanden  sie  einen  grossen 
Stein  in  ihren  Fundamenten,  welcher  folgende  Inschrift  eingegraben  zeigte :  Mar- 
kianos der  selbstherrschende  *)  Kaiser  erbaute  die  Stadt  und  diesen  Turm  mit 
vielen  Talenten  seiner  Schätze.  Und  in  späteren  Zeiten  werden  die  Söhne  Is- 
maels  diese  zerstören  und  aus  ihren  Schätzen  von  neuem  aufbauen.*] 

Prokopios  lässt  die  gegen  Osten  und  Süden  gerichteten  Ausläufer  des  Kau- 
kasus bis  zu  den  beiden  Pässen  reichen,  welche  die  dort  wohnenden  hunnischen 
Völker  ins  Gebiet  der  Perser  und  Römer  führen3).  &V7C€Q  arsga  filv  T£ovq  iittxi- 
xkrjtai^  f\  dh  dij  itiga  7tvkr\  ix  naXatov  Kccönia  ixlrj&rj"  tavrrjv  Sl  t^v  %(DQav,  i/\ 
i%  üqovq  roi)  KavxaöCov  &%ql  ig  rag  KaönCag  xccrateivet,  *rt$Aas,  'AXavol  i%ov6iv9 
avTÖvopov  iftvog,  6t  dij  xccl  FUgöatg  tcc  TtokXa  %vii[ia%ov6iv ,  ini  rs  'P&paCovg  xccl 
äkkovg  Jtoke{iLOvg  6xquzsvov6i*). 

In  dem  Friedenstraktat  zwischen  Chosrau  und  Justinian  vom  Jahre  562 
werden  die  beiden  Kaukasuspässe,  durch  welche  die  Perser  gelegentlich  Hunnen, 
Alanen  und  andere  Barbaren  ins  römische  Reich  einbrechen  lassen ,  Xoqovx£6v 
und  kaspische  Tore  genannt:    xccl  dij  doyfia  iygccyri  tcqötov,   ag  Stä  rf\g  6rsvo7to- 


1)  Vgl.  auch  Ps.  Jo8ua  Styl,  oben  S.  58  N.  1. 

2)     jttt^lUll^UI£^  =    ai)XO%QOLX(OQ. 

3)  de  bello  Gotthico  4,  3  p.  469, 10  ff.  ed.  Bonn. :  t&v  dh  rot;  Kav%aolov  ÖQOvg  itoonöämv  ol 
phv  no6g  zs  ßooo&v  &vefiov  xai  ijliov  dvovta  tstoaptiivoi  ig  ts  'IlXvoiovg  x«i  Ogä-Kag  diy*ovotv, 
oi  dl  noög  avCo%ovta  ijliov  %a\  &vsfiov  v6tov  ig  tag  ÖL(£6dovg  i£iitvoQvtat  aitdg,  al  tä  tjjtie 
faripiva  Obwutit  i&vri  ig  yfjv  xr\v  t&v  JIsqö&v  xccl  *  Pcoiiccfov  &yov6iv. 

4)  Vgl.  auch  die  Beschreibung  des  kaspischen  Tores  bei  Prokop.  Pers.  1, 10  p.  47, 21—48, 17. 

Abhandlgn.  d.  K.  Ge*  d.  Wias.  in  Gtttingen.    Phil.-hirt.  Kl.  N.  F.  Band  8.»  14 
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Qiag  rf\g  slöööov  xov  Xeyopivov  Xoqovt^ov  xccl  rcbv  KaöitCcov  itvköbv  pi}  itpstvcct, 
IÜQöag  fl  Oüwovg  fl  9AXavoi>g  %  itiQOvg  ßaQßaQOvg  nccQodov  noteiöft&i  xccta  tf\g 
*  PnpaCmv  ixixQccteiag1).  Hier  ist  Xoqovt£6v  offenbar  der  Pass,  durch  welchen 
die  Hunnen  einzubrechen  pflegten ,  d.  h.  Darband ,  während  die  kaspischen  Tore 
das  natürliche  Einfallstor  der  Alanen  (Dariela)  sind. 

Am  richtigsten  hat  also  Patkanean  über  die  Festung  'IovQoet,itccd%  geurteilt, 
wenn  er  zu  Derbend  bemerkt :  „Le  meme  que  les  pylae  albanicae  des  anciens  *), 
le  Ttpig  de  Procope,  de  bell.  goth.  IV  c.  III ;  demir-kapou,  porte  de  fer,  des  £cri- 
vains  orientaux.  Les  historiens  arm&riens  le  nomment  Djor  [Cor] ,  Tschogh 
[Col]  et  Tschol,  et  plus  souvent  encore,  pahac  Djora,  defense  de  Djor.  Ce  nom, 
comme  on  le  voit,  (5tait  connu  des  Grecs.  Dans  Prise,  exe.  leg.  p.  43,  on  ren- 
contre  le  mot  'IovQosinaa%*  Saint-Martin,  dans  ses  notes  k  THistoire  de  Lebeau, 
s'efforce  de  dömontrer  que  ce  mot  doit  etre  lu  Viropaak,  porte  de  Göorgie  (t.  VII 
p.  270).  II  nous  paratt  ä  nous  que  'Iovgosiitctdx  r^pond  parfaitement  ä  la  localitö 
connue  chez  les  Armeniens  sous  le  nom  de  Pahac-Djora ,  d'autant  plus  qu'il  n'a 
jamais  existö  de  Viropaak  nulle  part*  8).  Dies  ist  vollkommen  richtig,  nur  müssen 
wir  anerkennen,  dass  ]*<-/"t/  ^m/i^m^  'IovQosin€ui%  und  i^tu^iuf  7^"/""/  zwei  verschie- 
dene Namen  für  dieselbe  Oertlichkeit  sind,  von  denen  der  erstere  der  ältere  und 
alsbald  nach  dem  Entstehen  der  armenischen  Nationalliteratur  verschollen  war. 
So  erklärt  sich  die  auffällige  Tatsache,  dass  derselbe  sich  nur  Einmal  bei  Aga* 
thangelos  findet  und  in  der  ganzen  spätem  historischen  Literatur  der  Armenier 
nie  mehr  begegnet.  War  der  Name  also  im  6.  Jahrh.  aus  dem  lebendigen  Ge- 
brauche verschwunden  und  nur  mehr  aus  der  älteren  Literatur  bekannt,  so  er- 
klären sich  die  Formen  BiQccitaQd%,  Wirö-pahrag  bei  Joh.  Lydos  und  in  der  sy- 
risch-persischen Uebersetzung  des  Alexanderromans  möglicherweise  aus  einer  Um- 
deutung,  welche  den  unverständlich  gewordenen  Namen  an  Iberien  (arm.  Wirk9) 
anzuknüpfen  suchte. 

Als  man  unter  Anastasios  im  J.  B05  auf  beiden  Seiten  bereit  war,  dem  ver- 
lustreichen Kriege  durch  einen  dauerhaften  Frieden  ein  Ende  zu  machen ,  erhob 
König  KawäS  I  dem  römischen  Bevollmächtigten  Celer  gegenüber  von  neuem  die 
alte  Forderung  von  Beiträgen  zur  Unterhaltung  der  kaspischen  Tore.  Die  dies- 
bezüglichen Verhandlungen  endigten  damit,  dass  Kaiser  Anastasios  sich  zur 
Zahlung  einer  gewissen  Summe  bereit  erklärte.  Schon  früher  aber  hatte,  wie  es 
scheint,  ein  dem  Kaiser  Anastasios  befreundeter  Hunnenhäuptling  Ambaeuh  die 
kaspischen  Tore  in  seine  Gewalt  gebracht.     Als  derselbe  nun  sein  Ende   nahen 


1)  Menander  Prot.  fr.  11  bei  C.  Müller,  FHG.  IV  212  a. 

2)  Dies  ist  ein  herkömmlicher  Irrtum,  den  ich  demnächst  zerstören  werde. 

8)  Patkanean  ,  Essai  d'one  histoire  des  Sassanides  trad.  par  ÜJvariste  Prudhom me.  Journ. 
m.  1866,  1  p.  1SS  n.  2.  Vgl.  ferner  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  218 f.  E.  Gerland,  Die  pers. 
Fetözttge  des  Kaisers  Her&kfcios.  Byz.  Zs.  III,  1894,  S.  864  N.  2.  Mommben,  RG.  V  894.  Al- 
brecht Wirth,  Quaest.  SererianM  p.  86  ss.  Marquart,  Beitrage  zur  Geschichte  und  Sage  van 
Eran.  ZDMG.  49,  682  N.  4.  Ganz  verkehrt  G.  Hopfmann,  Auszüge  aus  syr.  Akten  pers.  Märtyrer 
294  f. 
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fühlte ,  Hess  er  dem  Anastasios  das  Anerbieten  machen ,  ihm  gegen  eine  Geld- 
summe die  Festung  und  den  Pass  auszuliefern;  der  Kaiser  gieng  jedoch  nicht 
darauf  ein,  in  der  Erwägung,  dass  es  ihm  unmöglich  sein  würde,  in  diesem  Orte, 
an  welchem  es  an  allem  Notwendigen  fehlte  und  der  nirgendwo  an  römisches 
Gebiet  stiess ,  eine  Besatzung  zu  unterhalten  *).  Für  diese  Unterlassung  wurde 
er  freilich  einige  Jahre  später  hart  genadelt.  Denn  dass  die  Perser  im  Rechte 
gewesen  waren  mit  der  Behauptung,  dass  eine  möglichst  starke  Befestigung  der 
Kaukasuspässe  zur  Abwehr  der  Einfälle  der  Barbaren  auch  im  Interesse  des 
römischen  Reiches  gelegen  sei,  sollten  die  Römer  bald  darauf  selbst  erfahren. 
Die  Ebenen  im  Nordosten  des  Kaukasus  hatten  die  Sahiren  in  Besitz  genommen 
und  diese  drangen  im  J.  515  durch  den  Pass  von  Darial  bis  nach  Euchaita  im 
Pontos  vor.  Nach  dem  bald  darauf  erfolgten  Tode  des  Ambazuk  gelang  es  al- 
lerdings Kaw&S,  den  wichtigen  Pass  seinen  Söhnen  wieder  zu  entreissen  *).  Im 
Jahre  558  erlitten  sodann  die  Sahiren  durch  die  Awaren  eine  vernichtende  Nie- 
derlage und  der  in  den  Steppen  südlich  vom  Kaukasus  hausende  Teil  des  Volkes 
wurde  im  Jahre  575  von  den  Römern  südlich  vom  Kur  auf  römischem  Gebiete 
angesiedelt 3). 

Unter  König  Xosrau  I  treten  zum  erstenmal  die  Türken  im  Kaukasus  auf, 
die  vielfach  proleptisch,  aber  unrichtig,  als  Chazaren  bezeichnet  werden.  Letz- 
tere sind  vielmehr  zuerst  im  Jahre  585  historisch  bezeugt,  in  welchem  sie  Jo- 
hannes von  Ephesos  bei  Barhebraeus,  Chron.  Syr.  ed.  Bruns  und  Kirsch  p.  95,  6  ff. 
kennt4).  Gegen  sie  hatte  Chosrau's  Sohn  Hormizd  IV  schwere  Kämpfe  zu  be- 
stehen, von  denen  uns  aber  Sebcos  leider  nichts  mitgeteilt  hat.  Im  Jahre  627 
unterstützten  sie  dann  den  Kaiser  Herakleios  bei  der  Belagerung  von  Tiflis, 
nachdem  sie  die  Festung  Cor  (Darband)  eingenommen  und  die  dortige  Besatzung 
ausgemordet  hatten. 

Darband  (al  Bäb  wa'l  abwäb),  das  von  Chosrau  AnöSarwän  zu  einer  ganz 
besonders  starken  Festung  gemacht  worden  war,  soll  nach  der  Erzählung  Saif's 
bei  der  arabischen  Eroberung  unter  dem  Befehl  des  Persers  Sahr-barü*  gestanden 
sein,  angeblich  eines  Nachkommen  des  gleichnamigen  Eroberers  von  Jerusalem 5), 
der  eigentlich  Farruxän  bezw.  Xorrehan  hiess  und  die  Ehrennamen  Razmjözän 
und  &ahrwaräe  führte6).  Der  persische  Befehlshaber  soll  eine  Kapitulation  mit 
den  Arabern  abgeschlossen  und  ihnen  die  Festung  überliefert  haben.  Allein  jene 
Geschichte  Saifs  ist  künstlich  zurechtgemacht  und  historisch  völlig  wertlos. 
[Ueber  die  Kämpfe  der  Araber  im  Kaukasus  demnächst  anderswo]. 


1)  Prokop.  Pers.  I  10  p.  48,  17—49,  7. 

2)  Prokop.  Pers.  I  10  p.  49,  7—9. 

5)  8.  WZKM.  XII ,  193. 
4)  S.  WZKM.  Xu,  198  ff. 

5)  Tab.  i  riT,  rtiö,  niv,  mtfivi- 

6)  Vgl.  Nöldeke,  Sas.  290  f.  und  Anm.  3.    Syr.  Chron.  24  und  N.  4.    Hübschmann,  ZDMG. 
47,  62ä-626. 

14* 
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Atrpatakan. 

Atrpatakan,  phl.  Äturpätakän  etc.  Vgl.  Hübsciimann  a.a.O.  23.  Das  Land 
hatte  zur  Zeit  seiner  politischen  Selbstständigkeit  zwei  Residenzen.  Die  eine 
war  rdfcxcc  oder  Gangak,  arm.  Ganiah l)  beim  heutigen  Taxt-i  Sulaimän  mit  der 
Burg  Vera  oder  Ogadtiita  (Ptol.  c  2  p.  393  <X>apctan:a),  auch  Ilgdatiitu  =  ap.  *Frä- 
dah-aspa  'Rosse  fördernd',  mp.  *Frähdsp  am  See  Cecast  (=  aw.  Caecasta).  Der 
Name    der   andern  Residenz  ist  im  Texte  des  Strab.  ta  13,  3  p.  523  ausgefallen. 

Diesen  beiden  Hauptstädten  entsprechen  in  arabischer  Zeit  ja-äJI  (pers.  Ces)  und 
Ardablf ,  pers.  Ardabel,  arm.  ArtavPt  (Levond  131),  später  Artavel  (Job.  Kath.)1). 
Letzteres  war  ohne  Zweifel  die  Sommerresidenz,  denn  es  galt  als  eines  der  käl- 
testen Täler  von  Iran  (Ibn  al  Faq.  IM,  17  3).  Es  ist  jedoch  merkwürdig,  dasa 
Ardabel  von  den  älteren  armenischen  Historikern  gar  nie  genannt  wird.  Bei 
Balä5.  TPo ,  19  wird    es  aber   ausdrücklich  als  Residenz  des  Marzbän  bezeichnet. 

Die  Grenzen  des  Landes  haben  im  Laufe  der  Zeiten  mehrfach  geschwankt. 
Den  grössten  Umfang  hatte  Atropatene  zur  Zeit  des  Fürsten  Artabazanes  um 
220  v.  Chr.  erreicht,  der  alles  Gebiet  bis  zu  den  pontischen  Gegenden  um  den 
Phasis,  also  bis  Kolchis4)  erobert  hatte,  aber  beim  Anmarsch  Antiochos,  d.  Gr. 
sich  dessen  Bedingungen  fügen  musste6).  Vor  allem  wird  er  gezwungen  worden 
sein,  das  Araxestal  mit  der  Hauptstadt  Armavir  wieder  zu  räumen ,  wo  dann 
Artaxias  als  Strateg  eingesetzt  wurde.  Nachdem  letzterer  ein  Menschenalter 
später  sich  unabhängig  gemacht  hatte ,  entriss  er  den  Medern  auch  die  Land- 
schaften Ka6%iavr\,  Oavvttig  und  BccöoQoiteda  (Strab.  la  14,  5  p.  528).  Kaöitiavtf 
entspricht  der  armenischen  Provinz  P'aitakaran ,  die  östlich  von  LTti  am  Araxes 
lag  und  bis  ans  kaspische  Meer  reichte,  und  in  späterer  Zeit  wiederum  mit 
Atrpatakan  vereinigt  wurde  (Mos.  Xor.  Geogr.  ed.  Ven.  1865  p.  609).  Oavvtng 
ist  der  Gau  Apahunik*  in  der  Provinz  Taruberan6),  westlich  vom  Wansee,  vom 
Aracani    (südlichen    Euphrat)    durchströmt   (Mos.   Xor.  Geogr.    ed.  Soukry  p.  31). 

183     46«     7     »»10  11  11    »476598    10  11 

In  BAEOPOnEJAN  aber  hat  Kiepert  schon  lange  EAEOIIOPAKAN  =   Waspu- 
rakan  erkannt. 


1)  Vgl.  H.  Hübsciimann,  Arm.  Gr.  I  33. 

2)  Vgl.  den  ganz  analog  gebildeten  Namen  der   von  Xosrau  AnöSarwän    gegenüber  Tiflis   ge 

gründeten  Stadt  ^OJtL,  J^uJsü  (Tab.  III  »f|f,  14.  |f|0,  4.  |f|«j,  2.  Bai.  Ho,  2.  Ibn  Xord. 
IPP,  13.  \YF,  i*/10)  Suyda-bel,  älter  *Suyda-tcet,  der  natürlich  mit  Soyd  nichts  zu  tun  hat,  wie  Ba- 
läouri  meint. 

3)  Ich  lese  deshalb  bei  Strabon  1.1.:  ßaoi'Xsiov  d'  ccfamv  &SQLvbv  plv  <.  .  .  .  gctpcfiv&v  d'> 
iv  ntdico  tdgvfiivov  Tafaxa,  evv  (pQOVQi'cp  iQvfivat  Obi^a  %tl.  Anders  W.  Fabricifs,  Theophanes 
von  Mitylene  227. 

4)  Wenn  unter  dem  Phasis  hier  nicht  der  südliche  Quellarm  des  Araxes  mit  der  Landschaft 
Qaaiccvr},  arm.  Bas  tan  zu  verstehen  ist.    Vgl.  Kiepert,  A.G.  §  83. 

5)  Polyb.  s  44,  8.55;  vgl.  W.  Fabricius,  Theophanes  von  Mitylene  131.  . 

6)  Die  Kompensation  der  Aspiration  ist  ganz  regelmässig  und  entspricht  genau  den  Gesetien 
der  griech.  Sprache.    Vgl.  Maupdtrig  (Justi,  Namenbuch  188)  =  Mäh-päta  'vom  Mond  DeschütrtV 
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Durch  Tigranes  d.  Gr.  erlitt  Atropatene  wiederum  beträchtliche  Verluste. 
In  dem  Kriege  Mithradates'  d.  Gr.  von  Parthien  gegen  Artavasdes  I  von  Ar- 
menien hatte  der  König  von  Atropatene  ohne  Zweifel  als  Bundesgenosse  und 
Vasall  der  Parther  gekämpft.  Nach  dem  Tode  des  Artavasdes  musste  Tigranes 
(a.  94  v.  Chr.)  als  Preis  für  seine  Einsetzung  den  Parthern  70  Talgaue  abtreten, 
welche  offenbar  mit  Atropatene  vereinigt  wurden,  da  ja  das  Partherreich  nirgends 
unmittelbar  an  Armenien  grenzte.  Es  handelte  sich  wohl  um  die  ehemals  von  Ar- 
taxias  den  Atropatenern  entrissenen  Gebiete.  Tigranes  gewann  aber  nicht  nur 
diese  zurück  (Strab.  tu  14, 15  p.  532),  sondern  nahm  den  Atropatenern  auch  noch 
andere  Landschaften  ab,  darunter  'AXßdxri  d.  i.  Gross- Albak  in  der  Provinz  Was- 
purakan,  etwa  das  Gebiet  von  Bas-Qalca  *) ,  die  sie  jedoch  durch  Antonius  a.  33 
v.  Chr.  wieder  zurückgewannen -).  Wie  sich  aber  die  Verhältnisse  in  den  spä- 
tem parthisch-römischen  Kriegen  gestalteten,  ist  nicht  bekannt. 

Im  Frieden  des  Jahres  298  wurde  das  Kastell  Zintha  im  Grenzgebiet  von 
Medien  (Atropatene)  als  Grenze  gegen  Armenien  bestimmt  (Petr.  Patric.  fr.  14). 
Der  Friede  des  Jovian  a.  3G3  änderte  direkt  nichts  an  den  Grenzen  Armeniens 
gegen  Atrpatakan,  überliess  aber  den  Konig  Arsak  von  Armenien  schutzlos  den 
Angriffen  der  Perser,  tmde  postea  co)itiyit  ttt  vivus  ca/nretur  idem  Arsaces,  et  Ar- 
inetiiae  muximum  latus  Mcdis  tont  er  min  uns  et  Artaxuttt  inter  dissvnsioncs 
et  tnrbamenfa  raperent  Parthi  (Ammian.  Marc.  25,  7,  12).  Faustos  von  Byzanz  setzt 
voraus,  dass  in  den  nun  folgenden  Kämpfen  Ganzak,  die  Grenze  zwischen  Persien 
und  Armenien,  in  den  Händen  der  Armenier  sich  befand,  rwo  die  Markgrafen 
des  armenischen  Königs  sassen" 3).  Allein  die  armenischen  Feudalherren,  vor 
allem  die  drei  Markgrafen  (Meusjclt)  von  Alznikf,  von  Nor-Sirakan,  Mahkert-tun, 
Nihorakan  und  Dasn ,  und  von  Gngark*  Helen  allmählich  vom  König  Aräak  ab 
und  unterwarfen  sich  dem  König  Säpür  II.  Wenn  es  auch  später  dem  sparapet 
MuSel  gelang,  dieselben  wieder  zu  unterwerfen,  wie  behauptet  wird,  so  wurden 
doch  bei  der  ersten  Teilung  des  armenischen  Reiches  zwischen  Persien  und  Rom 
gleichzeitig  hier  und  dort  viele  Gaue  von  Armenien  abgerissen  (Faustos  6 , 1 
p.  262).  Dies  ist  der  Ursprung  der  Provinz  Persarmenien ,  welche  später  zu 
ÄSarbaigän  gehört.  Dieselbe  erstreckte  sich  von  NW.  nach  SO.  am  westlichen  Ufer 
des  Urmiasces  entlang.      Die  beiden  am  häufigsten  genannten   von    den  9  Gauen 


Si(p6dQri9  Pherekyd.  fr.  113  bei  C.  Müller,  FUG.  I  98,  Etcpdgris  App.  Mithr.  107  zu  aw.  xxicipi 
'schnell'.  Dem  Gesetze,  dass  in  demselben  Worte  (abgesehen  von  Konsonantenverbindungen)  nicht 
zwei  Aspiraten  stehen  können,  folgen  ÜQril-doitris,  TlQoi^g  Air.  3,  28,  4  d.i.  IlQoi^g  für  $Qde£ris 
=  Frawaxsa,  ngoro^vr\g  Her.  =  Frätafruwah,  IJQadtrig  d.i.  ügadtrig  Prahates  neben  $eadrn?  = 
Frahäta,  älter  Fradäta  <&Qccddzj]g. 

1)  So  C.  F.  Andreas  in  Pauly-Wissowa's  Realcncyklopädie  s.  v.  'AXovdna.      CTMBAKK  ist 

OT 
also  entstanden  aus  einer  mißverstandenen  Korrektur  AABAKH. 

2)  Kassios  Dion  49,44,  2.    Strab.  ia  13,  2  p.  523.    Vgl.  A.  v.  Gutschmid,   Gesch.  Irans  101. 
Fabriciüs  a.a.O.  233. 

3)  4,21  p.  137.  5,1  p.  187.  5,4  p.  198.  5,5  p.  200.  5,6  p.  203.  5,34  p.  235. 
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dieser  Provinz,  Her  und  Zaravand1),  dienten  den  Persern  als  Einfallstor  nach 
Armenien  in  dem  berühmten  Aufstand  der  Wardanier  und  den  folgenden  arme- 
nisch-persischen Verwicklungen.  Doch  geht  aus  den  Texten  meist  nicht  hervor, 
ob  dieselben  zu  Armenien  oder  zu  Persien  gehörten.  Nur  bei  Lazar  Pcarp. 
p.  553  ed.  Ven.  1892  (Langlois  II  353)  heisst  es,  der  König  Walarg  (Balä§)  und 
besonders  der  Hazaravuxt  hätten  den  Nixor  W§naspdat  nach  Armenien  entsandt, 
um  mit  Wahan,  dem  Führer  der  Aufständischen  zu  unterhandeln,  ihm  jedoch 
anempfohlen :  „Aber  trage  Sorge,  bei  dir  zu  versammeln  die  Reiterei  von  Atrpa- 
takan,  welche  in  der  Nähe  von  Armenien  sein  wird,  und  die  Reiterei  des  Gaues 
Her  und  Zaravand".  Aus  dieser  Stelle  ist  zu  schliessen,  dass  die  beiden  Gaue 
damals  zu  Atrpatakan  gehörten.  Sie  standen  unter  einem  Feudalherrn,  der  den 
Titel  xahap  =  ap.  xtad-rapdwä  führte  (Agathang.  p.  597  =  p.  69,  2  Lagarde), 
welcher  sonst  nur  noch  in  Atrpatakan  (s.  u.  S.  112)  und  dem  wohl  ebenfalls  einst 
zu  Atropatene  gehörigen  Safuqnvan  (Agathang.  p.  650  =  83,  97  Lag.)  begegnet 2). 
Daraus  ist  wohl  zu  schliessen,   dass  diese  Gebiete   schon  früher  einen  Teil  von 


1)  Arab.-pers.  Jü»L;  mit  einer  Therme,  in  der  Nähe  von  Salamäs  nach  Mis'ar  b.  al  Muhaihil 
bei  Jüq.  II  <|rf,  15  ff.  Her  erscheint  bei  Konstantinos  Porphyrog.  de  adniinistrando  imperio  c.  44 
p.  192,  4  als  X£qt  neben  Zcclatuzg. 

v 

1)  „Das  Lager  des  Königs  war  in  Sahapi wan,  an  den  angestammten  Orten  des  Lagers  der 
Arsakunier,  l»  %/rp^y  Wfcihibiußh  bt.  ft  tlJrpuy  muu^wpltuuigh  unterhalb  von  Siunik*  und  ober- 
halb der  Rennbahnen".  Faustos  Byz.  4,15  p.  117.  Langlois,  Coli.  I  251  übersetzt  diese  letzten 
Worte:  „plus  bas  que  la  Siounie  et  plus  haut  que  la  plaine",  Lauer  S.  90:  „im  Innern  der  Provinz 
Siunikh  und  auf  den  Feldern" !     Dass  hier  von  der  Provinz  Siunnik'  keine  Rede  sein  kann,  liegt 

auf  der  Hand.  Der  Text  erfordert  als  Gegensatz  zu  dem  Appellativum  uiuuiiupjtuuißh  eine  spezielle 
Lokalität  in  (der  Landschaft)  Sahapiwan,  durch  beide  Oertlichkeiten  soll  die  genaue  Lage  des  kö- 
niglichen Lagers  festgestellt  werden.  Schon  der  Artikel  bei  \\ji^blru>ßb  scheint  auf  ein  Appellati- 
vum zu  weisen.  Man  wird  so  notwendig  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  die  Lokalität  gemeint  ist, 
wo  Gnel  ermordet  wird.  p.  119:  „Ich  nahm  fort  den  Gnel,  führte  ihn  yfeg  jnp§T  W^lm/iL  bis 
zur  Mauer  von  Siusn,  tötete  und  begrub  (ihn)  dort",  p.  120:  „Aber  den  jungen  Gnel  nehmen  sie 
fort  Jumljb  '^  Wjti-ub  (eine  Us.  ufc^bub)  mp^nAtjt  nahe  zum  königlichen  Siusn,  und  dort  köpften 

sie  ihn  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  welcher  Ort  Lsin  heisst,  nahe  der  Einhegung  der  Wildparke, 
gegenüber  den  Quellen  der   königlichen  Sitze  des  Myrtengartens,   im  Angesicht  des  angestammten 

Lagerortes".    Das  Einfachste  ist  wohl,  an  beiden  letzteren  Stellen   \\fciXub  (acc.  pl.)  zu  lesen,  so 

dass  Wftilh^  ('Pfeiler')  der  Name  der  Mauer  ist.     Freilich  wäre  dann  der  gen.  pl.  \\fcublrwg  ein 

Felder  für  \\buibg. 

Der  Zusammenhang  setzt  voraus,  dass  das  Lager  nicht  allzu  weit  von  Bagavan  in  der  Nähe 
der  Ruinen  der  Stadt  Zarehavan  (Faust.  4,  57  p.  176.  5, 43  p.  251)  sich  befand.  Nach  Mos.  Xor. 
II  23  p.  209  gehörte  Sahapiwan  zum  Gebirge  Calkac*  ('der  Blumen')  oder  Calke",  das  im  Gau 
Calkotn  lag.  Hier  entspringt  der  Aracani  (Muräd-cai),  der  sich  gegen  Norden  wendet  und  das  Npat- 
gebirge  umfliesst,  und  sich  beim  Dorfe  Bagvan  mit  dem  Bagrevandfluss  vereinigt  (Mos.  Geogr. 
p.  34).  Das  Npatgebirge  ist  der  heutige  Ala-dagh,  das  'ßlumengebirge'  kann  also  nur  der  so.  davon 
gelegene  Gerdagöl-dagh  sein.  An  den  Gau  Calkotn  muss  der  zur  Provinz  Taruberan  gehörige  Gau 
Atiowit  mit  der  Stadt  ZariSat  gegrenzt  haben,  wo  der  ermordete  Gnel  bestattet  wird.  Dieser  Gau 
lag  nördlich  vom  Wansee  nach  den  Quellen  des  Murad-cai  zu  (Mos.  Geogr.  p.  81.  Inciöean,  Sto- 
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Atropatene  gebildet  hatten.  Salamäs,  das  ohne  Zweifel  später  zu  Persarmenien 
zählte,  wurde  vor  der  persischen  Eroberung  zu  Korcek'  gerechnet  (Faustos  Byz. 
4,  48  p.  158) '). 

Im  Nordosten  erhielt  Atrpatakan   später   noch   einen  Zuwachs   durch  die  12 

Gaue  der  Provinz  P'aitakaran  (arab.  0läJLu).    Diesen  Umfang  der  Provinz  ASar- 

baigän   beschreiben   Ibn   XordäSbih  111 ,  13  ff.   und   Ibn   al  Faqih  Pao  ,  16  ff.      Im 

Süden  reichte  sie  bis  Sisar  y***» ,  welches  dem  heutigen  Sännä ,   der  Hauptstadt 

der  Provinz  Ardilän  entspricht a).     Hier  stiessen  die  Grenzen  der  Provinzen  Ha- 

ma8än ,  ad  Dinawar  (Mäh)  und  ÄSarbaigän  zusammen,  und  ganz  in  der  Nähe  lag 

» <» « 
der  Rustäq  Mäi-pahrag  ^ff^U  „Wache  von  Mäh",    der  ursprünglich  zu  Dinawar 

gehörte,  unter  al  Mahdi  aber  zu  Sisar  geschlagen  wurde  (Bai.  ri.)-  Gegen  NO. 
bildete  War&an  (armen.  Wardanakert)  am  nördlichen  Ufer  des  Erasx,  vor  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Kur  die  Grenze  (Ibn  Xord.  VI,  8). 

Die  Dynastie  des  Atropates  beherrschte  das  Land  sicher  bis  in  den  Anfang 
unserer  Zeitrechnung.  Wahrscheinlich  stammte  aber  auch  Artabanos  II,  der 
später  (um  10  n.  Chr.)  auf  den  Arsakidentron  berufen  wurde,  vorher  jedoch  König 
von  Medien  (Atropatene)  gewesen  war  (Joseph.  aQ%.  tri  §  48),  aus  dem  atropate- 
nischen  Königsgeschlecht3).  Atropatene  blieb  auch  weiterhin  als  arsakidisches 
Nebenreich  bestehen,  und  Gütsciimid  (Gesch.  Irans  149)  will  daraus,  dass  die 
Kaiser  Marcus  und  L.  Verus  seit  dem  Jahre  166  neben  dem  Titel  Parthicus 
Maximus  auch  den  Titel  Medicus  führen 4),  schliessen,  dass  das  Reich  Atropatene 
noch  um  diese  Zeit  bestanden  habe. 

Tabari  I  aI1  ,  7  lässt  den  ArdaSir  nach  der  Ueberwältigung  des  Ardawän  gegen. 
HamaSän  und  das  übrige  Medien,  ASarbaig&n,  Armenien  und  Mau^il  (Adiabene) 
ziehen  und  diese  Gebiete  unterwerfen6).  Die  Eroberung  von  Armenien  mislang 
ihm  aber,  und  es  ist  auch  nicht  sicher,  ob  er  bereits  ASarbaigän  erobert  hat. 
Jedenfalls  konnte  das  atropatenische  Alpenland  nicht  als  gesicherter  Besitz  der 
Sasaniden  gelten,  so  lange  das  benachbarte  Armenien  noch  unbezwungen  dastand 
und  dessen  arschakunischer  König  die  Rache  für  das  Blut  Artavans  auf  seine 
Fahne  geschrieben  hatte.  Nach  der  Ueberwältigung  Artavans  war  ArdaSir  zuerst 
gegen  Hatra  in  der  mesopotamischen  Wüste  gezogen,  erlitt  hier  aber  einen  Mis- 
erfolg  und  wandte  sich  gegen  Medien  (Atropatene).  Nachdem  er  hier  sowie  in 
Parthien  teils  durch  Waffengewalt,  teils  durch  Furcht  beträchtliche  Gebiete  ge- 
wonnen hatte,  rückte  er  gegen  Armenien,  wo  sein  Angriff  aber  durch  die  Armenier 


ragrut'iun  hin  Hajastaneaic'  p.  125).     Westlich  vom  Wansee  lag  der  ehemals  zu  Atropatene  ge- 
hörige Gau  Apahunik*  (üavvixis),  welchen  der  Aracani  durchströmte. 

1)  Vgl.  Saint-Martin  ,  Memoires  sur  l'Armenie  I  179. 

2)  ANDREAS  in  Pauly-Wissowa's  RE".  s.  v.  'AUv^a. 

3)  Vgl.  Beiträge  zur  Geschichte  und  Sage  von  Eran.   ZDMG.  49,  641. 

4)  Vgl.  £.  Napp,  De  rebus  imperatore  M.  Aurelio  Antonino  in  Oriente  gestn  p.  89  88. 

5)  Aehnlich  Dxnaw.  ff,  7 ff.  fo,  12 ff.,  wo  aber  Armenien  und  Ä&arbaigln  fehlen.   Vgl  auch 
das  Kamftmak  6,  2  p.  27  =  24. 
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und  die  zu  diesen  geflüchteten  Meder  und  die  Söhne  des  Artavan  siegreich  abge- 
schlagen wurde 1).  Als  Kaiser  Alexander  Severus  sich  schliesslich  gezwungen 
sah,  zum  Schutze  der  bedrohten  Reichsgrenzen  zum  Schwert  zu  greifen,  liess  er 
eine  der  drei  Heersäulen  durch  das  verbündete  Armenien  nach  Medien  einrücken 
(232  n.  Chr.).  Nach  dem  Biographen  hätte  dieses  von  Junius  Palmatus  geführte 
Korps  auch  mit  Glück  gefochten,  aus  Herodian  und  Zonaras  ersehen  wir  aber,  dass 
seine  Erfolge  sich  auf  Plünderung  und  Verheerung  einer  Anzahl  von  Dörfern 
beschränkten,  worauf  es  den  Befehl  zum  Rückzug  erhielt,  auf  dem  die  Römer  sehr 
unter  den  Unbilden  des  rauhen  Klimas  Armeniens  zu  leiden  hatten-)  und  nach 
grossen  Verlusten  in  Antiochia  eintrafen.  In  dem  schmachvollen  Frieden,  durch 
welchen  Philippus  Arabs  im  Jahre  244  den  siegreichen  Feldzug  des  dritten  Gor- 
dian  gegen  Säpür  I  beendigte,  wurden  Mesopotamien  und  Armenien  den  Persern 
preisgegeben,  yvovg  di  rFa)(iaiovg  ax&onevovg  diä  rr^v  tcjv  %(OQ(bv  tovtav  tzccqcc- 
%(bQYi6iv,  fiar  bkiyov  rifritriöe  tag  6vvd"rptag  xai  x(bv  %<oq(dv  iTteXdßeto3).  Erst  im 
Jahre  252  fiel  auch  Armenien  in  die  Hände  Säpür's,  und  damit  hatte  Atrpatakan 
den  letzten  Rückhalt  verloren  und  blieb  unwiderruflich  ein  Bestandteil  der  sasa- 
nidischen  Monarchie. 

Der  Marzpän  von  Atrpatakan  führte  den  Titel  sahaj)  (Lazar  Pfarp.  c.  78 
p.  286  ed.  Ven.  1793) 4),  d.  i.  ap.  xsa&rapauü.  Dieser  aus  der  Achaimenidenzeit 
stammende  Titel  hatte  sich  bekanntlich  ausser  in  diesem  von  einer  altpersischen 
Dynastie  regierten  Lande  nur  noch  in  den  nordwestlichen.  Grenzgebieten  Indiens 
(in  den  Formen  ksatrupa ,  öhafrapa,  mahalsatrapa  etc.)  erhalten.  Dadurch  fallt 
Licht  auf  den  Namen  EatQuiteUu,  unter  welchem  die  Untertanen  des  Artabazanes 
bei  Polyb.  s  44,  8.  55, 2  erscheinen :  es  sind  die  Leute  des  6tczQ&uv\g  xax  itoxtfv, 
der  damals  den  Königstitel  noch  nicht  geführt  zu  haben  scheint. 

In  der  letzten  Zeit  der  Sasanidenherrschaft  waren  Xorox-Ormizd  (Farrux- 
Hormizd,  f  630)  und  seine  Söhne  Itostom  und  Xo'rox-azat  (FarruxzäS  oder  Xur- 
razäS)  Fürsten  d.  h.  Spähpets  des  Landes  Atrpatakan  (Seb.  99.  101) 5).  Rostom, 
der  Fürst  von  Atrpatakan  entsendet  seinen  Bruder,  den  Daritfpet*)  (so  1.)  nach 

1)  Kass.  Dion  epit.  80,  3:  xai  tb  filv  xstyog  (von-  Atra)  öisqq7]£sv,  ov%vovg  Sh  dt}  t&v  öxqu- 
tkox&v  l£  ivtdgccg  tinoßaXcov  inl  xijv  Mr\8iav  fiBxioxri,  xai  ImsCvqg  xs  oi)%  öXCya  xai  xfjg  ITa^ä/ae, 
xu  fiev  ßia  xu  dt  xai  qpoßa»,  itUQalccßav  liti  xi\v  'AQ^tvCav  i'fiacs  xüvTavfrcc  7Vq6$  'ts  tmv  kiti%<o- 
qI&v  xai  itQbg  Mrjöav  xivmv  x&v  xs  xov  'Aqxaßdvov  itaidav  itxaCattg,  6ag  (iiv  xivsg  Xiyovaiv,  ßgpvyav, 
<og  ö*  hsQOiy  etvt%cQQT\G£  itQbg  7caQua%Bvi\v  dvvdpscog  (isftovog.  Zonar.  12,  15  p.  121  Dind.  Vgl. 
auch  die  Darstellung  des  Anonymus  vor  dem  griechischen  Agathangelos ,  sowie  die  des  Agathangelps 
p.  29  ff.     Laxglois,  Collection  des  hist.  armen.  I  111 — 121. 

2)  Aelii  Lampridii  Alex.  Severus  c.  58,  1.  Zonar.  12,  15  p.  122.  Herodian.  6,  5,  1.  5.  7. 
6,  2.  3.  5. 

3)  Zonar.  12,  19  p.  130  Dind.     Vgl.  Zosini.  3,  32,  4.     Euagr.  h.  e.  5,  7. 

4)  Vgl.  Hüböcumaxn,  Arm.  Gr.  I  208. 

5)  Vgl.  ZDMG.  49,  637  N.  6. 

6)  Dieser  Titel  wird  von  Theophyl.  Sim.  3,  18,  12  dem  byzantinischen  %ovQOitcddxr}g  gleich- 
gesetzt ;  mit  vollem  Recht.  Denn  dankpet  ist  der  Chef  des  Hof wesens  (darik).  Weiteres  über  Xur- 
razäS  anderswo. 
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Dvin,  um  den  widerspenstigen  Aspet  Waraz-Tirocf  öavitean-Xosrow ,  den  Sohn 
des  Smbat  Xosrow-Snumn,  der  von  König  Kavat  II  zum  Marzpan  des  persischen 
Armeniens  ernannt  worden  war  (Seb.  97),  zu  fesseln  und  aufzuheben,  Seb.  101. 
Als  die  Araber  bereits  Ktesiphon  belagerten,  versammelten  sich  die  Truppen  des 
Landes  der  Meder  unter  ihrem  Heerführer  Rostom  und  zogen  gegen  die 
Ismaeliten ,  worauf  diese  die  Stadt  verliessen  und  wieder  über  den  Dglad 
setzten.  Nach  der  Niederlage  der  Perser  bei  Hertfican l)  „versammelten  sich 
die  Ueberbleibsel  der  Truppen  der  Perser  ans  Atrpatakan2)  an  einem  Orte  und 
setzten  zu  ihrem  Feldherrn  den  Xo'roxazat  ein,  und  nach  Tizbon  eilend  nahm 
er  alle  Schätze  des  Reiches  und  die  Bewohner  der  Städte  samt  ihrem  Könige 
und  eilte,  sie  nach  Atrpatakan  zu  führen44  (Seb.  107/8).  In  den  Schlachten  von 
Galülä  undNibäwand  war  XurrazaS  der  darihpet  (arab.  lj\rJj>ÜL  y3)8)  mit  dem  Eh- 
rennamen *jy>L>.  ■  i{)  Bahman gäSöi  „den  Wohumanö  als  Fürsprech  (phl.  j/ätyöß)9) 
habend"  der  Oberfeldherr  der  Perser4).  Ein  zweiter  Ehrenname  desselben  scheint 
Mardänsäh  gewesen  zu  sein.  Nach  der  Schlacht  von  Nihäwand  „entsandte  der 
Kaiser  nach  Armenien  einen  Fürsten,  namens  Tcuma.  Dieser  angekommen  wollte 
nicht  verletzen  den  Vertrag  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  I§xan  der  Meder, 
vereinigte  alle  Kxane  bei  sich  und  gieng  weg  zum  Fürsten  der  Meder  und  un- 
terhandelte mit  ihm  über  den  Frieden.  Und  er  nahm  von  ihm  viele  Geschenke 
und  versprach  ihm  eidlich,  dass  er  den  Tceodoros  (RStuni)  in  Fesseln  ins  %aka- 
Tiov  fortführen  lassen  würde  —  dieser  war  nämlich  der  I§xan  von  (Griechisch-) 
Armenien"  (Seb.  114).  Unter  dem  iSxan  der  Meder  ist  hier  offenbar  XorrazäS,  der 
Spähpet  von  Ä8arbaigän  zu  verstehen. 

Als  Jazdgerd  III  „sich  zu  den  Truppen  der  Tcetalkf  begab,  die  aus  ihrem 
Lande  ihm  zu  Hilfe  gekommen  waren,  befestigte  sich",  wie  Sebeos  p.  137  be- 
richtet, „der  Fürst  der  Meder,  von  welchem  ich  oben  sagte  dass  er  nach  dem 
Osten  zu  ihrem  König  abgezogen  war5),  abfallend,  an  einem  Orte,  verlangte  einen 
Eid  von  den  Ismaeliten  und  zog  ab  in  die  Wüste  in  die  Knechtschaft  der  Is- 
maeliten". Er  ward  also  auch  nach  Medina  geschickt,  wie  Hormizdän,  der  Marz- 
bän  von  Xüzistän.  Anders  wird  obiges  Eräugnis  bei  Hainza  T,  8  ff.  und  Tabari 
I  IVvl— I*av1  dargestellt. 

Bei  der  Eroberung  von  ÄSarbaigän  kennt  die  Ueberlieferung  des  Saif  zwei 


1)  Das  Gebiet  von  Hgrfta,  al  Hlra,  wo  al  Qädislja  lag. 

2)  Vielleicht  ist  zu  lesen  j- Atrpatakan  <a*xarh?>.    Hübkchmann  ,  Zur  Geschichte  Arme- 
niens und  der  ersten  Kriege  der  Araber  S.  14  f.  hat  den  Text  misverstanden. 

3)  Nämlich  auf  dem  gefährlichen  Wege  über  die  Cinwatbrücke  zum  Gericht.     Vgl.  Hübsch- 
mann,  ZDMG.  46,  324  f. 

4)  Dass  er  Fürst  von  Ganiak  (ASarbaigan)  war,  weiss  noch  die  Ueberlieferung  Tab.  I  f.öfc. 

5)  Dies  mus8  in  der  im  jetzigen  Text  p.  116   ausgefallenen  Erzählung  der  Eroberung  von 
Atrpatakan  gestanden  haben. 

3)  Dass  Xurraz&ft  mit  ^n^c^lÜ.  »«3  identisch  ist,  weiss  auch  Ibn  al  AÖIr,   Kitäb  al  Murayca' 

ed.  Setbold  S.  a!  Z.  1232.    Semitische  Stud.  Heft  10/11. 

Abhdlfn.  d.  K.  Gm.  d.  WIm.  ia  Göttingan.    Phil.-hist.  Kl.  N.  F.  Band  8,».  15 


t 
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andere  Brüder  Rustams,    SpandijäS  und  Bahräm,   als  Machthaber  in  ASarbaigän 
Tab.  I  Ho. ,  14.  hl. ,  10.  Mit ,  11  ff. 

Als  nestorianischer  Bischofssitz  erscheint  Ganzdk  in  ASorbäigän  a.  485  ZDMG. 
43,  398, 14,  und  ASorbäigän  schlechtweg  vor  544,  a.  553,  577  und  605  eb.  402, 5. 
403,11.  404,6.  406,  14.  Auch  yj^Ji»*  Vaidängarän  d.  i.  P'aitakaran  kommt 
zweimal  als  Bischofssitz  vor:  vor  a.  544  eb.  402,5  und  a.  653  S.  403,  9 '). 

Armn. 

Ardasir  hatte  Armenien,  wie  wir  gesehen,  vergeblich  angegriffen.  Nach  der 
armenischen  U eberlief erung  hätte  sogar  der  armenische  König  Xosrow  I  den 
Persern  grosse  Verluste  beigebracht.  Erst  im  Jahre  252  war  das  Land  von  den 
Persern  erobert,  aber  nach  dem  siegreichen  Feldzug  des  Carus  a.  282  dem  recht- 
mässigen König  Trdat  wieder  zurückgegeben  worden  *).  König  Narseh  besetzte 
im  Jahre  296  Armenien,  musste  es  aber  im  Frieden  des  Jahres  298  wieder  räu- 
men. Durch  den  Frieden  des  Jovian  a.  363  wurden  nicht  bloss  die  fünf  traus- 
tigritanischen  Landschaften  Arzanene,  Moxoene  (Mokkc),  Zabdicene  (BeO-  Zaßde), 
Rehimene  (Bett  Rejhiine)  und  Corduene  (Bett  Qardii)  an  Persien  abgetreten,  son- 
dern auch  Armenien  den  Persern  preisgegeben.  Nach  den  wechselvollen  Kriegen 
zwischen  Persien  und  Armenien  ward  zuletzt  im  Jahre  384  das  Land  zwischen 
Persien  und  Rom  geteilt:  jeder  Teil  behielt  zunächst  seinen  eigenen  König , 
gleichzeitig  aber  wurden  viele  Gaue  von  beiden  Hälften  abgerissen  und  unmittel- 
bar mit  dem  persischen  bezw.  römischen  Gebiete  verbunden.  Auch  Iberien  und 
Albanien  erhielten  die  ihnen  ehemals  gehörigen  Landschaften  zurück.  Im  Jahre 
389  erfolgte  dann  die  zweite  Teilung.  Der  König  ArSak  III  verzichtete  förmlich 
auf  seine  Hoheitsrechte  und  trat  sein  Land  an  den  Kaiser  ab  ■) ,  der  dasselbe 
einem  Comes  unterstellte,  jedoch  die  Verwaltung  der  ihm  zugefallenen  Provinzen 
in  bisheriger  Weise  den  fünf  erblichen  Satrapen  überliess.  Der  persische  Teil 
behielt  vorläufig  noch  seinen  König,  im  Jahre  426  aber  wurde  der  König  des- 
selben, Artases  abgesetzt  (tazar  c.  15  p.  45)  und  das  Land  in  eine  persische 
Provinz  mit  einem  Marzpan  an  der  Spitze  verwandelt,  ein  Verhältnis  das  bis 
zum  Untergang  des  Sasanidenreiches  bestehen  blieb,  trotz  der  mehrfachen  Auf- 
stände, welche  die  Armenier  hauptsächlich  infolge  der  religiösen  Verfolgungen, 
welchen  sie  seitens  der  Perser  ausgesetzt  waren,  gegen  diese  unternahmen. 

Ueber  die  Grenzen  des  persischen  und  römischen  Armeniens  vgl.  H.  Gelzer, 
Georgius  Cyprius  p.  XL VII — LXT. 

Als  nestorianisches  Bistum  finden  wir  Armenien  auf  den  Synoden  von  430 
und  485  vertreten  ZDMG.  43,  396,  14.  397,  9.     Vgl.  Mos.  Xor.  3,  61  S.  260. 


1)  S.  402, 3  dagegen,  wo  ^^U^Sb  zwischen  Rg-Ardaslr  und  Mazün  (so  1.)  steht,  muss  ein  an- 
derer Ort  in  Pars  oder  dessen  Nahe  gemeint  sein. 

2)  Vgl.  Untersuchungen  zur  Geschichte  von  Eran  52. 

3)  Faust.  Byz.  6, 1.    fcaz.  Parp.  c.  5.  6  (Langlois,  Coli,  des  hist,  amen.  II  262 — 264),    Pro« 
kopios ,  de  aedif.  3, 1  p.  245/6  setzt  die  Teilung  unrichtig  erst  unter  Theodosios  II. 
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Wa  rgan9 
Wargan  ist  die  persische  Form  des  Landesnamens  Iberien  =  *Wrgan  (pl.), 
Gurgän,  syr.  v/**^,  arab.  05;/>,    sing.   *TVr-<5,    *Wr-$,    Gur-g,  arab.  — >Jl ,  np. 

qÜumoo,  armen.    Wirk'  (pl.),  gr.  Tpxavot  Joseph.  jroA.  fovd.  £  245,  "TQxavri  Joh. 

Lydus  jr«pi  «ipg&i/  3,  52,  Hyrcani  Mela  3  §  41  vgl.  §  39  neben  dem  älteren  und 
gewöhnlichen  IßriQSQ,  Iberes.     Vgl.  ZDMG.  49,  632  f. 

Durch  den  Frieden  vom  Jahre  298  war  bestimmt  worden,  dass  der  König 
von  Iberien  seine  Bestallung  künftig  von  Rom  aus  erhalten  solle  (Petr.  Patrikios 
fr.  14),  allein  König  Öäpür  II  wusste  auch  hier  die  durch  den  Frieden  des  Jo- 
vian  geschaffene  Position  auszunutzen ,  vertrieb  den  von  Rom  eingesetzten  Sau- 
romakes  und  setzte  den  Aspakures  zum  König  ein ,  der  ihn  als  Oberherrn  aner- 
kennen musste  (Ammian.  27, 12,  4).  Als  Sauromakes  mit  römischer  Hilfe  am  Kur 
erschien,  um  sein  Reich  zurückzuerobern,  machte  ihm  Aspakures  den  Vorschlag, 
das  Reich  zu  teilen :  Sauromakes  erhielt  den  westlichen  Teil  gegen  Armenien  und 
Lazika  zu,  Aspakures  die  östliche  Hälfte  gegen  Albanien  und  Persien  (ib.  27, 12, 
16  ff.  a.  368).  Der  armenische  sparapet  MuSet  soll  später  Iberien  erobert  und  die 
königliche  Sippe,  die  Fa'ravuzeank'  (Nachkommen  des  Königs  Q<xQVttßa£o$)  ans 
Kreuz  geschlagen  haben  (vor  374,  Faustos  5,  15  p.  211).  Aber  noch  im  Jahre 
374  finden  wir  den  Aspakures  als  König  von  Iberien  (Ammian.  30,  2,  2).  Eine 
Teilung  der  Herrschaft  finden  wir  auch  späterhin  in  Iberien :  Bakurios,  angeblich 
der  erste  christliche  König  von  Iberien  führt  die  Herrschaft  gemeinsam  mit  seinem 
Bruder  Arsilios  (arm.  Arziut)  und  mit  Bosmarios1),  und  nach  dem  Tode  des 
Bakurios  regiert  Arsilios  gemeinsam  mit  Bosmarios  *). 

Später  sass  ein  persischer  Marzpan  in  der  Stadt  Tiflis.  Die  Iberer  erhoben 
sich  mehrmals  gegen  Persien,  so  a.  482  unter  Waxtfang8)  und  wiederum  571  4), 
wurden  aber  immer  wieder  unterworfen  und  blieben  unter  persischer  Herrschaft 
bis  zum  Regierungsantritt  Xosrow's  II.  welcher  dem  Kaiser  Maurikios  den  grössten 
Teil  von  Iberien  bis  zur  Stadt  Tpcyjs  (Tiflis)  überliess  5).  Als  Kaiser  Herakleios 
seine  berühmten  Züge  nach  Persien  unternahm,  schlössen  sich  ihm  die  Iberer  an 6). 
Nach  dem  Tode  Xosrow's  II  schloss  sein  Sohn  Kawät  II  Frieden  mit  Herakleios 
und  stellte  die  mit  Maurikios  festgesetzte  Grenze  wieder  her  (Seb.  96/7). 

Zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  steht  Gurzän  unter  einem  Patrikios 
(Bai.  M ,  7). 


1)  Petrus  der  Iberer  hrsg.  von  R.  Raabe  p.  5  =  15   der  Uebers.     Vgl.  Koriun,    Leben  des 
AfaSt'oc',  Venedig  1833  p.  15. 

2)  Petrus  der  Iberer  p.  8/9  vgl.  Koriun  p.  20. 

3)  Lebeau-Saint-Martin  VII,  270  ss.  295  s. 

4)  Lebeau-Saint-Martin  X  89  ss.  144. 

5)  Seb.  p.  45;  vgl.  H.  Qelzer,  Georgias  Cyprius  p.  LI. 

6)  Theophanes  p.  309, 13.     Vgl.  Konst.  Porpbyrogenn.  de  administrando  imp.  c.  45  p.  198  ed. 
Bonn. 

15* 
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Die  alte  Hauptstadt  des  Landes  war  Mcxete,  die  spätere  Tiflis ,  georgisch 
Tbilisi,  arm.  ^^t"  Ti>%is  oder  S^«  Tp'lis,  von  König  Waxt'ang  Gurgasar  im 
5.  Jahrb.  gegründet.  Die  Provinzen  des  Landes  werden  bei  Moses  p.  28  aufgezählt. 
Zu  Iberien  gehörten  ursprünglich  auch  die  Provinzen  Fwyapiyi/^  (arm.  Gugarkr),  Xoq~ 
fävrf  und  die  itaQ&QSia  rov  IlaQvddQOv  (Strab.  ta  14, 15  p.  531),  die  aber  von  Artaxias 
und  seinen  Nachfolgern  dem  grossarmenischen  Reiche  einverleibt  wurden.  XoQfovtf 
wird  bei  Strab.  ia  14, 4  p.  528  neben  Ka^ßvörjvr]  (arm.  ICambeöan ,  Gau  von  Al- 
banien  am  Flusse  Kccfißiiörig  d.  i.   dem  kleinen  Alazani   oder  Jori   zwischen  Kur 

und  Alazan  S  p.  29,  arab.  0ij**&\  Bai.  Hf  ult.  r.r  ult.  =  Ibn  al  Faq.  P1i»f  10) 
als  nördlichste  und  schneereichste  Landschaft  Armeniens  bezeichnet,  es  kann  also 

wohl  nur  die  Landschaft  KlargK,  iberisch  Klarget' ,  arab.  y&^a&Js  (Bai.  IM*  ult.) 
nördlich  von  Tajkf  gemeint  sein,  bei  Ptol.  e  12  p.  356  KoTttQt^vij  für  KoJaQ^rjvrj. 
Es  ist  demnach  bei  Strabon  Xo(Xa)Q%rfVYi  herzustellen.  Unter  der  7tctQcoQ6ia  xov 
IlaQvccdQOv  kann  wohl  nur  die  Provinz  TajU  (Xenophon  Tao^ot),  das  heutige 
Axalccix  verstanden  werden l) ,  die  gleich  den  Provinzen  Gugark*  und  Klargk' 
.von  einer  unarmenischen  Bevölkerung  bewohnt  war  (vgl.  H.  Hübschmann,  Arm. 
Gr.  I  404  f.  519). 

Tigranes  d.  Gr.  hatte  in  Gugarkr  einen  Markgrafen  (bdeasx)  eingesetzt. 
Gegen  Ende  der  Regierung  des  Königs  ArSak  fiel  auch  der  bdeaSx  von  Gugarkf 
von  diesem  ab  und  trat  auf  die  Seite  SäpUr's  II  (Faustos  4,  50  p.  155),  soll 
aber  später  vom  sparapet  MuSel  gefangen  genommen  und  enthauptet  worden  sein 
(Faustos  5,  15  p.  211 ,  vor  374).  Auch  später  noch  begegnen  wir  einem  bäeaSx 
von  Gugarkc  ASu§aj  neben  den  Königen  von  Iberien  (s.  den  Exkurs).  Bei  der 
Teilung  des  armenischen  Reiches  erhielt  Iberien  die  Provinz  Gugarkf  mit  den 
Gauen  Klargk',  Artahau,  TaSir  und  den  drei  Talgauen  Zoro-p'or,  Kolba-tfor*)  und 
Cobatfor  wieder  zurück  (S  p.  28,  34). 

• 

Ran. 
Ran  oder   richtiger  Ar  an   ist  die  persische  Form  des  Namens  Alvcmk\  gr. 

'Akßavol,  syr.  ^{ 8),  arab.  oyi  Arrdn,  iberisch  Rani.    Vgl.  öuanger  bei  Fb.  Mülle», 

WZKM.  VIII  185:  „Die  Raneank*  sind  die  Alvank*  nach  der  Bezeichnung  der 
Iberer,  welche  auch  das  Land  Rani  nennen,  welches  das  Aran  der  Perser  ist. 
Seine  Grenzen  waren  im  Süden  der  Araxes  und  der  Kur,  im  W.  der  Alazan, 
im  N.  die  keraunischen  Ausläufer  des  Kaukasus  und  im  0.  das  kaspische  Meer*. 
Ps.  Mos.  Xor.  II  8  p.  77  f.  nennt  den  Eponymos  Aran   einen   Nachkommen   des 


1)  Ebenso  Fabricius,  Theophanes  von  Mitylene  143.    üeber  Tajkf  s.  Saint-Martzn,  Memoires 

I   74  88. 

2)  Diese  beiden  als  Fürstentümer  bei  Faustos  3, 12  p.  29.  4, 50  p.  169. 

3)  G.  Hoffmann,  Auszüge  78  N.  717.    Zacharias  Rhetor  S.  109,21.  253,5.  254,9. 
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Sisak,  des  Eponymos  von  Sisakan.  Aran  sei  vom  Parther  WalarSak  (=  Tiri- 
dates  I,  dem  Bruder  Volagases'  I)  zum  Statthalter  der  Landschaft  eingesetzt 
worden.  Von  Aran  werden  weiter  abgeleitet  die  Stämme  von  Uti,  der  G-ardma- 
nacfikc,  Cowdeac'ikf  und  das  Fürstentum  der  Grargaracfik*.  Letzteres  denkt  sich 
Ps.  Moses  in  der  Ebene  von  Partav  (arab.  fcci^j)  am  Terter  (arm.  S/>*/»ni_  Trtu). 

Unter  der  persischen  Namensform  'Aqmvoi  wird  das  Volk  der  Albanier  be- 
reits von  Pseudo-Apollodoros  genannt ;  s.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Agiavla :  i&vog  itQoae%%$ 
toig  Kccdovöioig'  'ATtoAXödcogog  öevxsQG).  Diese  Notiz  stammt  aus  der  in  Iamben 
geschriebenen  TteQioöog  yrjg,  welche,  wie  Diei.s  im  Rhein.  Mus.  31,  8  ff.  nachweist, 
nach  Ps.  Skymnos  (um  90  v. Chr.)  und  vor  Strabon  verfasst  und  dem  bekannten 
Apollodoros  von  Athen  untergeschoben  worden  ist.  Es  ist  selbstverständlich, 
dass  die  Notiz,  wie  sie  dasteht,  verkürzt  ist  und  vor  Zfrvog  der  Volksname 
'AqiclvoI  gestanden  haben  muss.  Dass  hier  der  iranische  Name  der  Albaner  vor- 
liegt, erkennt  auch  Herm.  Brunxhofer,  Vom  Pontus  bis  zum  Indus  S.  151,  glaubt 
dann  aber  freilich,  die  zuerst  von  dem  Jesuiten  Judas  Krusinski  (in  seinen,  tür- 
kisch a.  1729,  lateinisch  a.  1734  erschienenen  Memoiren)  aufgestellte ,  schon  von 
Saint-Martlv  (Mömoires  I  224  s.)  zurückgewiesene  Verknüpfung  der  kaukasischen 
Albaner  mit  den  Affänen  wieder  aufnehmen  zu  sollen  *). 

Ebenso  sind  bei  Strab.  ta  13,  4  p.  523  (of  d'  ovv  Kadovöcoi  ffAijfct  rc3  %s%& 
Hixgbv  äitoXtCitovrai  tdbv  'Aqlccv&v)  unter  den  'dgiavol  die  Albaner  zu  verstehen. 
Der  Zusammenhang  setzt  voraus,  dass  eine  bedeutende  Nation  gemeint  ist,  grösser 
als  die  Kadusier2).  Die  Notiz  stammt  wohl,  ebenso  wie  die  über  die  Streit- 
macht von  Atropatene  (Strab.  va  13, 2  p.  523),  aus  dem  Periplus  des  Apollonides, 
der  in  den  Scholien  zu  Apollonios  Rhodios  zitiert  wird  (vgl.  Fabricius  a.  a.  0.  13  f.). 
Zur  Zeit  des  Theophanes  von  Mitylene  gab  es  nicht  weniger  als  26  verschie- 
dene Sprachen  bezw.  Dialekte  in  Albanien  (Strab.  icc  4,  6  p.  503).  Auch  noch  im 
B.  Jahrh.  n.  Chr.  hatten  die  Albaner  eine  eigne  Sprache,  für  welche  Ma§t*ocf  ein 
besonderes  Alfabet  erfand  (Koriun  p.  18).  Ps.  Mos.  Xor.  3,  54  p.  248  nimmt  an, 
dass  es  die  Sprache  der  Gargaracfikf  um  Partav  war,  für  welche  Ma§t'ocr  das 
Alfabet  erfand,  „eine  gutturale,  rauhe,  barbarische  und  überaus  rohe  Sprache" 8). 
Noch  für  das  10.  Jahrhundert  bezeugen  die  arabischen  Geographen,  dass  in  den 
Distrikten  von  Bar8aca  (Partav)  eine  besondere  Sprache  gesprochen  wurde ,  das 
Arränische,  welches  übrigens  Istaxrl  als  sanft  bezeichnet4).  Albanien  war  also 
'  jederzeit  ein  eminent  unarisches  Land,  was  durch  die  von  Strabon  mitgeteilten 
Sitten  der  Bewohner  vollauf  bestätigt  wird.  Es  ist  deshalb  ein  unbegreiflicher, 
noch  von  Karl  Geldner  (Grundriss  f.  iran.  Phil.  II  38)  wiederholter  Salto   mor- 


i . 


1)  [Unter  diesen  Umständen  wird  man  es  dem  Armenier  P.  Sahnazarean  nicht  zu  sehr 
übd  nehmen  können ,  wenn  er  (in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Moses  Kalankajtvac'i)  die 
ausgestorbenen  Albanier  mit  den  europäischen  Albanesen  oder  Skjipetaren  zu  verknüpfen  sucht.] 

2)  Fabricius,  Theophanes  S.  23  weiss  mit  dem  Namen  nichts  anzufangen. 
8)  Vgl.  Saint-Martin  1.1.  I  215  s. 

4)  Ist.  W,  2  und  AM.  Ibn  Hauq.  fö*  >  17.  Muq.  |"vA,  18. 
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tale  der  Eranisten ,  wenn  sie  'AQiavict  d.  i.  Arrän  =  Albanien  mit  dem  Lande 
Airjandm  waügö  des  Awestä  gleichsetzen! 

Das  eigentliche  Albanien,  d.h.  das  Land  zwischen  dem  Kur  und  dem  Kau- 
kasus umfasste  die  Gaue  Exni  in  der  Nähe  von  Iberien,  am  Flusse  Alvan  (Alba- 
nos),  K'ambdcan  am  Kur,    die  Stadt  Grevgav  am  Flusse  Alvan,   den  Gau  Bix  in 

der  Nähe  des  Kaukasus,  im  Osten  die  Gaue  Hake  (arab.  {J$jb  oder  ^fi-Ä  Bai. 
!1f,  ult.  r.r,  ult.  !\1,  8.  Mas.  II  68  e^Xä  etc.)  und  Dögaru  am  Flusse  gleichen 
Namens.    Im  Osten  war  die  alte  Hauptstadt  ICatvalak  (Plin.  6,  29  Cabalaca,  Ptol. 

Xaßdka,  arab.  äII*)1). 

Die  Landschaft  K'ambeötin  (gr.  Kaußvörivi])  hatte  ehemals  zum  grossarmeni- 
schen Reiche  des  Tigranes  gehört  (Strab.  ta  4, 1  p.  501.  14,  4  p.  528).  Die  Land- 
schaft KccöTtiavij,  das  spätere  Pfaitakaran,  hatte  früher  eine  Provinz  von  Atro- 
patene  gebildet  und  war  dann  diesem  von  Artaxias  entrissen  worden  (s.  o.),  zur 
Zeit  des  Theophanes  aber  gehörte  sie  zu  Albanien  (Strab.  ta  4,5  p.  502).  Die 
Armenier  scheinen  sie  später  wieder  gewonnen  zu  haben.  Als  Bundesgenossen 
des  Königs  Öäpür  II  eroberten  die  Albanier  verschiedene  armenische  Gaue,  wie 
TJti,  SakaSen,  Gardmana-zor,  Kottf  und  andere,  die  ihnen  jedoch  von  Muse!  wieder 
entrissen  wurden  (Faust.  5,  13  p.  210).  Nach  der  Teilung  des  armenischen  Reiches 
bemächtigten  sich  die  albanischen  Könige  der  12  Gaue  von  Arcfax  (im  heutigen 
Qarabä?)  und  der  8  Gaue  von  Uti  (östlich  von  Gugarkf  und  nördlich  von  Anfax) 
V  p.  609  f.  Im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  hatten  die  armenischen  Könige 
ihre  Winterresidenz  in  der  Stadt  Xatxat  in  Uti  (Asinius  Quadratus  fr.  6  bei  C. 
Müller,  FHG.  III  660.  Agathang.  p.  37).  Im  5.  Jahrhundert  dagegen  war  diese 
Stadt  die  Winterresidenz  der  Könige  von  Albanien  Elise  p.  57  (vgl.  Lazar  P'arp. 
c.  30  p.  110).  Seitdem  die  Stadt  Partav  durch  KawäS  1  zu  einer  starken  Grenz- 
festung gegen  die  Einfälle  der  Hunnen  unter  dem  Namen  Peröz-KawäS  ausge- 
baut worden  war,  stellte  sie  bald  die  alte  Hauptstadt  K'awatak  in  Schatten  und 
wurde  der  eigentliche  Mittelpunkt  des  Landes. 

Der  König  der  Albaner  nahm  im  Jahre  359  an  der  Belagerung  von  Amida 
als  Bundesgenosse  Säpür's  II  teil  (Ammian.  18,  6,  22.  19,  2,  3).  Auch  später 
kämpft  der  König  von  Albanien  Urnair  auf  seiten  Säpür's  gegen  König  Pap 
von  Armenien  Faust.  5, 4  p.  192  f.  i99  f. ,  verrät  aber  dann  die  Pläne  Säpürs 
dem  MuSet  p.  200.  Die  Albanier  blieben  indessen  fürderhin  den  Persern  heeres- 
pflichtig,  und  teilen  im  allgemeinen  das  Schicksal  der  Armenier,  in  deren  Auf- 
stände gegen  die  Perser  sie  meist  mitverwickelt  werden.  Im  5.  Jahre  des  Peröz 
(461/2)  sah  sich  der  König  Wacce  von  Albanien  nach  einem  mehrjährigen  Auf- 
stande gegen  die  persische  Herrschaft  zu  einem  Vergleiche  gezwungen,  worauf 
er  das  Land  den  Persern  übergab  und  sich  unter  die  Einsiedler  zurückzog  *)• 
Von   da   an  findet   sich  keine   sichere   Spur   des  Königtums   in  Albanien  mehr. 

1)  Bai.  flf,  11.  Hö,  Mas.  II  68,  wo  *JLJ>  gedruckt  ist. 

2)  Fortsetzer  des  Elise  8.  153. 
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[Doch  berichtet  noch  Zacharias  Rhetor  im  J.  554/5,  dass  Arrän  einen  dem  König 
von  Persien  untertänigen  Häuptling  habe] i).  Nach  dem  Untergang  der  alten 
Dynastie  soll  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  ein  Mihran  aus  der  Familie  der 
Brüder  Bndo  und  Wstam,  der  sich  aus  dem  unter  ihnen  angerichteten  Blutbad 
rettete,  eine  neue  Dynastie  in  Albanien  gegründet  haben2). 

Unter  den  Königen,  die  Xosrau  Anösarwän  im  Kaukasus  eingesetzt  haben 
soll,    ist  auch  der  König  von  0LJ  mit  dem  Titel  «LäJ^  Bei.  111,  ult.      Es    ist 

aber  mit  Ibn  Xord.  \\f,  2  cod.  A  und  Ihn  al  Faqih  bei  Jäq.  I  f n  »LÄit^t  zu 
lesen.  Bei  Mas.  II  5  ff.  69  schwanken  die  Hss.  zwischen  q^^i  qV^'  (^es 
C)fj^H)>  o^^»  olr^'  üV"*'  ^  I8taxr*  ^  ann-  !•  2.  Uv  ann.  1.  6.  Ua,  1  (Bibl. 
Geogr.  IV  403)  111  f.  \T  ann.  «1.5  zwischen  a^\  und  a^JI ,  Q^» ,  0UUt, 
0LJJt,  qUI,  «LäJI^J!  und  »IäJjJI.  Das  Land  dieses  Fürsten  lag  zwischen  Sar- 
wäll und  Müqän,  entspricht  also  völlig  dem  Lande  Arrän  im  engern  Sinne.  Auch 
bei  Moses  Katankajtvacci  wechselt  E'ransuhik  mit  Aransahik  (Hübschmann,  Arm. 
Gr.  I  39).  Arrän  im  weiteren  Sinne  d.  i.  die  arabische  Provinz  dieses  Namens 
deckt  sich  allerdings  in  seinem  Umfange  genau  mit  dem  alten  Albanien,  welches 
im  Norden  bis  zum  Pass  von  Öor  (Därband)  reichte"),  Arrän  im  engeren  Sinne 
dagegen  d.i.  das  Fürstentum  des  Eränsäh  war  nach  Abtrennung  der  Fürsten- 
tümer Öarwän,  Qabala,  Sake,  Müqän  etc.  im  wesentlichen  auf  das  Gebiet  zwischen 
Kur  und  Araxes,  also  die  Provinzen  Arcrax  und  Uti  mit  der  Hauptstadt  Partav 
beschränkt  worden4). 

Zur  Zeit  des  Mas  üdi  (a.  332  II.)  hatte  der  EränSäh  Muhammad  b.  Jazid  nach 
dem  Tode  des  Sarwänsäh  f  Ali  b.  al  Haiftam  sich  des  Reiches  desselben  bemäch- 
tigt.  Muhammad  rühmte  sich ,  von  Bahräm  Cobin  abzustammen ,  wie  auch  die 
Samaniden  B). 

Balasakan. 

Balasakan,  auch  Eliäe  p.  58.  104,  Koriun  (Venedig  1833)  p.  19,  8  v.  u.  Mos. 
Xor.  p.  258,  Geogr.  ed.  Ven.  1865  Dast-i  Balasakan  (zu  Atvank'  gehörig),   arab. 


1)  [Die  sog.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor  S.  253,  7  vgl.  109, 21]. 

2)  Bbosset,  Hist.  de  la  Georgie,  Additions  et  eclaircissements  p.  474. 

3)  Ueber  die  Grenzen  von  Arrän  vgl.  Ist.  |«j0  9  f.  Uv»  1.  Iaa,  2.  Ibn  Hauq.  pff»  14  (al  Bäb 
m  Arrän  gehörig).  Ja'qübl,  Geogr.  Hf,  7/8.  16/16.  Ibn  Xord.  Nf,  11  erfordert  eine  besondere 
Erörterung. 

4)  [Vgl.  schon  M.  C.  d'Ohrson,  Des  peuples  du  Caucase  ou  voyage  d'Abou-el-Cassim.  Paris 
1828.  p.  155  s.] 

5)  So  nach  der  LA.  bei  d'Ohsson,  Des  peuples  du  Caucase  p.  2  und  N.  2,  welche  mit  der 
oben  angeführten  Angabe  bei  Moses  Kalankajtvac'i  übereinstimmt,  dass  die  späteren  Fürsten  Alba- 
niens von  einem  Mihran  aus  der  Familie  der  Brüder  Bndo  und  Wstam  abstammten.  In  der  Tat 
wird  auch  der  Stammbaum  der  Samaniden  bei  Börünl  H  und  Ibn  al  Ato  VII  flp  auf  Bahräm 
Ööbln  zurückgeführt,  während  sie  Muqaddasl  rpA,  10  von^  Bahräm  Gör  ableitet. 
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0L^u^b  BaläS.  I\r,  9.  m,  4.    Davon  das  Ethnikon  Halas-iöV  (nur  im  gen.  Ba- 

iasöac')  Faustos  Byz.  p.  15.  17,  wie  Atrpatiök'  (gen.  Atrpatöac')  zu  Atrpatakan 
Faustos  p.  189,  208.    Vgl.  ZDMG.  49,  665. 

Die  Steppe  von  Baläsakän  lag  auf  dem  Wege  von  Barzand  an  dem  mittleren 
der  drei  Quellflüsse  des  Bolgaru-cai,  14  Fars.  von  Ardabel,  nach  Wardän  (War- 
danakert)  Ibn  Xord.  11*1 ,  8.  Nach  Koriun  gehörte  Batasakan  zum  Königreich  Al- 
banien ,  zur  Zeit  des  Aufstandes  der  Wardanier  aber  war  ein  Uunne  Heran 
König  von  Batasakan. 

Darauf  muss  sich  auch  der  Titel  »Li  qUCJj  (so  cod.  B)  beziehen ,  den 
Ibn  Xord.  Iv,  8  hinter  dem  König  der  Alanen  aufzählt  mit  dem  Beisatz:  „in 
ASarbaigäu".      liaräsakän  ist  die  iranische  Form  von  \\uiquiuiufcuib. 

Sisakan. 

Sisakan,    arab.  GL5U^,    die  Einwohner  Qj^~Ly*Jt  Bai.  llf,  16.  Ilv ,  3.    Ibn 

al  Faq.  eil ,  12  yJ^J+mtt ,   Bai.  Ifc ,  10.  Ibn  al  Faq.  t\A ,  12  X-^wU. ,  Mas.  U 

75  &^Ia*JI  (so  1.).  Der  echtarmenische  Name  ist  Si-unik*  mit  der  patronymischen 
Endung  -wnt,  also  von  einem  Stamme  SV,  während  die  iranische  Form  von  einem 
Stamme  Sis-  mittelst  des  Suffixes  -akan  gebildet  ist. 

Sisakan  oder  Siunike  war  die  neunte  Provinz  von  Grossarmenien  und  er- 
streckte sich  vom  Araxes  nördlich  bis  zum  Sewangasee  (arm.  Meer  von  Geiark'uni). 
Sie  grenzte  im  Norden  an  die  Provinz  Gugarke,  im  0.  an  Arccax,  im  S.  an  Was- 
purakan  und  Atrpatakan  und  im  W.  an  Airarat1).  Sie  umfasste  12  Gaue,  er- 
streckte sich  aber  vermutlich  in  älterer  Zeit  auch  über  einen  Teil  der  Provinz 
Arc'ax.  Denn  in  beiden  Provinzen  finden  wir  einen  Gau  Haband  (jetzt  Xapan 
lumpig) ,  der  offenbar  ursprünglich  eine  Einheit  bildete.  Ebenso  finden  wir  in 
Arc'ax  einen  Gau  |)/>f/ui£uj7//i  fcmuifr  Sisakan-i  kotuk  'Klein-Sisakan'  -). 

Sisakan  bildete  ein  besonderes  Fürstentum  unter  einer  eignen  Dynastie. 
Ps.  Mos.  Xor.  I  17  p.  28  leitet  dieselbe  ab  von  Sisak,  dem  Soljne  des  Getam 
(Eponymos  des  Sees  Getak'uni),  dem  Sohne  des  Amasia.  Wataräak  lässt  nach 
Osten  hin,  an  der  Grenze  der  armenischen  Sprache,  Statthalter  der  Sippe  des 
Sisak  (II  8  p.  77)  zurück ;  von  Sisak  wird  auch  Aran ,  der  Eponymos  von  Aran 
(Atvankf)  abgeleitet8).     Dies  scheint  auf  eine  nähere  Verwandtschaft  der  Bevöl- 


1)  Vgl.  Saint-M artin  ,  M&noires  sur  l'Armenie  I  142  88. 

3)  So  zu  lesen  S  p.  33.  V  liest  p.  609  Sisakan  ostann,  M  p.  3ü4  Sisakan,  ITrtak,  V  p.  604 
n.  4  =  M  p.  358  (unter  Alvank1):  Sisakan- rotstak  bezw.  Üstisakann  Raotasta  [oft.  Nach  M  und 
zwei  Hss.  bei  V  609  n.  8  heisst  auch  der  zwölfte  Gau  von  SiunüV,  der  bei  S  und  V  Kausakan 
l>ezw.  Kusakan  geschrieben  wird,  Sisakan.  Vgl.  jedoch  Stephannos  Orbe'lian,  Ilist  de  la  Siounie 
trad.  par  Brosset  II  4  N.  3. 

3)  de  Laoarde  ,  Ges.  Abh.  155.  Beiträge  zur  baktr.  Lexikographie  59 ,  22  ff.  Armen.  Stud. 
Nr.  1995  geht  bei  der  Erklärung  des  Namens  Sisakan  aus  von  arm.  Si-unik*  und  sieht  in  Si  den 
eigentlichen  Landesnamen.  Er  trennt  also  Sisakan  =  „Si  der  Saken"  und  identifiziert  dieses 
Land   mit   der  Landschaft  Zanaanvtj   bei   Strab.  ß  1,  14  p.  73.    «x  7, 2  p.  509.    8,  4  p.  511.    14,  4 
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kerung  beider  Länder  schliessen  zu  lassen ,  und  in  der  Tat  wird  in  einer  auf 
Stephanos  (8.  Jahrh.)  zurückgehenden  Tradition  das  Siuni  ebenso  wie  das  Ar- 
c'axaji  von  der  Sprache  von  Airarat  unterschieden  (vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I 
B18  f.).  Die  Sprache  von  Arc'ax  war  aber  wohl  mit  der  von  Albanien,  zu  welchem 
es  später  gehörte,  identisch.  [Auch  der  sog.  Zacharias  Rhetor  schreibt  dem 
Lande  Sisagän  eine  besondere  Sprache  zu]  *). 

Die  Fürsten  von  Siunik'  waren  keine  besonders  zuverlässigen  Vasallen  der 
armenischen  Könige.  So  soll  der  Siunier  Fisak,  der  Kammerherr  des  Königs 
Tiran  den  Krieg  zwischen  diesem  König  und  dem  Perserkönig  Nerseh  herbei- 
geführt haben  (Faust.  3,  20  p.  49  f.).  Ebenso  ist  der  Siunier  Andowk,  der 
Schwiegervater  des  Königs  ArSak,  die  Ursache  des  Bruches  zwischen  König 
Ar§ak  und  Sapuh  II  Faustos  4,  20  p.  133.  Bekannt  ist  der  Verräter  Wasak 
Siuni,  der  als  Marzpan  von  Armenien  seine  Landsleute  und  Religionsgenossen 
an  die  Perser  verriet  (a.  451),   dabei  aber  ein  Doppelspiel  trieb  und  deshalb  im 


p.  528 ,  Sacasani  Plin.  b.  n.  6,  29 ,  Ha%aUr\vf]  Ptol.  s  12  p.  357,  Zantölvai  Aman.  &vaß.  y  8,  4. 
11,  4,  die  nach  Strabon  p.  511  von  den  Saken  besetzt  und  benannt  sein  soll.  Den  griechischen 
and  lat.  Schriftstellern  ohne  weiteres  die  Form  Zioa%dvr\  aufzubürden,  wie  Lagahde  will,  gienge 
selbst  dann  nicht  an,  wenn  die  sachliche  Identität  bewiesen  wäre. 

Ich  will  gleich  bemerken,  dass  man  sich  zu  gunsten  derselben  nicht  darauf  berufen  darf,  dass 
im  Bundah.  31,87  (West,  P.  T.  I  139)  Dastän,  der  Vater  Rustams,    Sagänsih  und  Nömröz  erhält, 

folglich  Sagänsih  eine  andere  Form  für  Sagistän  sei.  Denn  qy**t*yo  Sagänsih  ist  nur  eine  Ver- 
derbnis für  Känsih  Mönölg-xrat  27,  44,  KajänsihBund.  13,  16.  20,  34.  21,  6. 7,  d.  L  der  See  Käsatca 

des  Awesta  (Wend.  19,  18.  Zamjäd  jt.  66.  92)  in  Sagistän,   oder  Verstümmelung  von  -tt-o  POO^ö 

Pcsänsih  (dast-%  Pesänsxh) ,  wo  Säm  schläft  bis  zur  Auferstehung  Bund.  29,  7.  MßnöTg  xrat  62,  20, 
d.  L  der  See  Pisinanh  des  Awesta  (Abän  jt.  37),  hinter  welchem  Keresäspa  opfert. 

Allein  die  Identität  von  Sisakan  und  £a%a<rnvj  ist  nicht  bloss  sprachlich,  sondern  vor  allem 
auch  sachlich  nicht  zu  rechtfertigen.  Wie  wir  gesehen,  reichte  Sisakan  vom  Araxes  bis  zum  See 
von  Sewanga,  Ea%aariv^  aber  lag  nach  Strabon  in  der  Nähe  des  Kur  und  war  Albanien  benachbart. 
Dies  trifft  völlig  zu  für  den  Gau  Sikasen  (V  p.  610,  fehlt  S  p.  33 ,  und  p.  606  unter  den  Gauen 
Albaniens)  oder  Sakasen  (so  richtig  Faustos  Byz.  5,  13  p.  210.  Mos.  Kai.  I  296  II  36)  der  Provinz  Uti. 
Bei  Faustos  sowohl  als  in  der  Geographie  des  Ps.  Moses  werden  Gardman,  Sikasön  und  das  eigent- 
liche Uti  (V  p.  606  n.  4  Ut-rustak  oder  Ot-r otstak)  zusammen  genannt.  Unter  'Qtnvrj ,  Obitfa  der 
Griechen  ist  auch  zunächst  das  eigentliche  Uti  zu  verstehen.  So  ergibt  sich  die  Identität  von  Sa- 
kasen und  Za%a6T\vi\  (vgl.  auch  Fabbicius,  Theophanes  v.  Mitylene  144  f.).  Der  Name  dieser 
Landschaft  war  gewis  bereits  dem  Eratosthenes  bekannt  und  stammte  vielleicht  ebenso  wie  die 
Notizen  über  die  Kolonien  der  Ainianen  in  Uitia  (Kunze,  Symbolae  Strabonianae  47.  64)  aus  den 
Alexanderhistorikern  Medios  und  Kyrsilos.  Die  unmittelbare  Quelle  Strabons  ist  aber  hier  Posei- 
donios,  dem  allein  die  Verantwortung  für  die  Behauptung  zur  Last  fällt,  dass  Sakasene  von  den 
Saken  kolonisiert  worden  sei  uc  8,  4  p.  511.  Vgl.  Kunze  1. 1.  50  ss.  Sie  steht  auf  derselben 
Höhe  wie  die  Herleitung  des  Sakaienfestes  in  Zela  von  den  Saken,  d.h.  sie  ist  eine  blosse  Kon- 
jektur, um  den  Namen  zu  erklären,  und  braucht  deshalb  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden. 
(Vgl  auch  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  213  N.  1). 

1)  [Die  sog.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor  S.  253,  8.    Vgl.  Gelzek  daselbst  S.  381]. 

▲bhudlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wias.  su  Oöttingen.    Phil.-hirt.  Kl.  N.  F.  Band  8,  i.  16 
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Jahre  452  abgesetzt  wurde.  Gleich  ihm  gelten  auch  sein  Eidam  Waraz-watan 
und  Gdihon  (f  483)  als  Apostaten  *). 

Schon  Prokop  Pers.  I  15  p.  74,8  kennt  die  Sovvtrui^  o'ü  di}  'AXßavolg  (so  1.) 
sfaiv  ofiopot,  als  besondere  Nation  neben  den  Persarmeniern  im  persischen  Heere. 
[Auch  der  sog.  Zacharias  Rhetor  führt  im  J.  554/5  hinter  Armenien ,  Gurzän  und 
Arrän  das  Land  Sisagän  als  eigenes  christliches  Volk  auf8)].  Im  41.  Jahre  der 
Regierung  Xosrow's  I  (a.  571),  vor  dem  Aufstande  des  Wahan  Mamikonean,  „hielt 
sich  fern  von  Armeniern  ein  gewisser  Wahan,  der  Fürst  des  Landes  Siunik',  und 
verlangte  vom  König  der  Perser  Xosrow,  dass  sie  den  Rechnungshof  der  Provinz 
Siunik'  von  Dvin  nach  der  Stadt  Faitakaran  verlegten,  und  dass  er  die  Stadt 
zuordne  der  atrpatakanischen  Provinzschatzung s) ,  dass  nicht  mehr  der  Name 
Armenien  auf  sie  angewandt  werde.    Und  der  Befehl  wurde  ausgeführt"  (Seb.  26). 

Von  da  an  datiert  also  die  Loslösung  Sisakan's  von  Armenien  und  seine 
nähere  Verbindung  mit  Atrpatakan.  Auch  fernerhin  treffen  wir  die  Fürsten  des 
Landes  in  den  persischen  Armeen,  und  Xosrau  AnöSarwän  siedelte  in  den  Fe- 
stungen, die  er  im  Kaukasus  anlegte,  Leute  aus  Sisagän  an  Bai.  Hf ,  16.  Ho ,  10. 
Erst  als  nach  dem  Falle  des  Perserreiches  die  Ismaeliten  zur  Herrschaft  gelangt 
waren,  verbündeten  sich  die,  welche  sich  der  atrpatakanischen  Schätzung  unter- 
worfen hatten ,  wieder  mit  den  Armeniern 4). 

Are. 
Vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  70.  Are  ist  pers.  Raj,  ap.  Raya,  aw.  Raya. 
Dazu  wurde  schon  in  alter  Zeit  ein  Ethnikon  Ragis  (js.  IX  18  steht  der  Abi. 
Ragöit  neben  dem  Nom.  Raya)  oder  mit  Vrddhi  *Rägis  (vgl.  ap.  Märgawa,  Mär- 
gaja,  Pätis(h)uicariä ,  Ntjöatot  litnoi  =  ap.  *Naisäja  u.a.)  gebildet,  das  im  Mp. 
zu  Rag-lk,  RäZ'lk  mit  Suffix  f*  weitergebildet  wurde  (ZDMG.  49,  628,  N.  1.  664; 
vgl.  jetzt  auch  Hübschmann,  Indogerman.  Forsch.  10,  Anzeiger  S.  40).  Dieses 
Adjektiv  bezeichnet  zunächst  'aus  Raj  stammend',  arm.  razik  (Hübschmann,  Idg. 
Forsch.  8,   Anzeiger  S.  45 f.),  np.  <jnj%,  syr.  JLa*;$,  aber   auch  die  Provinz  Raj. 

Ra?a  erhält  im  Jasna  (IX  18)  das  Beiwort  zaraftustris  'das  zarathustrische'. 
Während   man   anderwärts  überall   fünf  Rangklassen  (ratu,  wörtlich:    'Herren') 

•     'S'-'       

unterschied5):  die  nmänja  (pers.  vkX3xXi'  'Hausherr1),  wlsja  (arab.-pers.  0lä*>), 
eaftiuma  (Stammfürst),  dahjuma  (pahl.  Zafrrdaran  =  arab.  v_*5{jLJI  ^JU  'Landes- 
herren') und  zarafrustra,    d.i.  die  Stellvertreter  des  Zarathustra,    die  religiösen 

1)  Vgl.  Brosset,  Histoire  de  la  Siounie  II  17. 

2)  [Die  sog.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor  S.  253, 8.    Vgl.  Gelzer  daselbst  S.  881]. 

3)  fr  zuifyifiup  \\mpuitumiu^u/b[i.  Zum  Ausdruck  sahrmar  vgl.  Vüllers  s.  ▼.  jL :  über  ra- 
tionum,  computatio,   sowie  al  Xuw&rizml,  Mafätfh  al  'ulüm  ed.  van  Vloten  p.  tu,  1:    l+*     !£ 

^^  *  » 

4)  Seb.  152.  Hübschmann,  Zar  Geschichte  Armeniens  und  der  ersten  Kriege  der  Araber  S.  48. 

5)  Vgl.  zu  der  Ausdrucksweise  etwa  Ist.  B  Ul ,  10— Uv ,  1  über  die  Stande  der  Lakz ,  sowie 
Mas.  II  153.  156  f.  240  f. 
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Oberhäupter  der  einzelnen  Länder ,  gab  es  in  Ra?a  deren  nur  vier ,  indem  hier 
das  geistliche  Oberhaupt  (der  tarad-ustra)  gleichzeitig  die  Stellung  des  Landes- 
fürsten  (dahjuma)  einnahm1),  und  da  der  jeweilige  Landesfürst  als  einzelne  Person 
keine  eigene  Klasse  bilden  kann,  so  wird  Ra7a  im  Wendidäd  I  16  mit  Recht  als 
drizaütu  'drei  Klassen  besitzend'  bezeichnet.  Die  hier  vorausgesetzten  politisch-so- 
zialen Verhältnisse  liegen  aber  weit  jenseits  unserer  historischen  Ueberlieferung, 
und  es  war  auf  alle  Fälle  ein  höchst  unglücklicher  Gedanke  Spiegel's,  jene  Andeu- 
tungen des  Awestä  mit  dem  Namen  des  Gründers  des  Königreichs  Atropatene  zu 
kombinieren  und  diesen  zu  einer  Art  Magierpapst  zu  stempeln.  Damit  nicht  genug, 
versuchte  er  auch  diese  vermeintliche  Feuerpriesterdynastie  mit  weit  späteren 
Nachrichten  zu  verknüpfen  und  so  eine  Art  historischer  Kontinuität  herzustellen. 
Allein  dass  'AtQoitatris  nicht  etwa  ein  Appellativum  mit  der  Bedeutung  'Feuerhüter* 
ist2),  synonym  mit  aw.  ädrawan  oder  ätratoaxfa*),  oder  besser  mit  pärsik  KTimD 
frdta-dära  'Feuerbewahrer*  auf  den  staxrischen  Münzen,  sondern  Eigenname  mit 
der  Bedeutung  'vom  Feuer  beschützt'  (*atr-päta ,  aw.  Ätard-püta  Frawardln  jt. 
102) ,  wie  die  Ueberlieferung  will ,  hätte  Spiegel  schon  der  mit  dem  patronymi- 
schen  Suffix  -aJcän  davon  abgeleitete  Landesname  Aturpattikän,  ÄSarbaigän  zeigen 
können4).  Im  Pärsik-Kommentar 5)  des  Wendidäd  1, 16  wird  das  Rayäm  %r%zantüm 
des  Textes  allerdings  durch  Rak-i  sc-töxmok  Aturpätakän  umschrieben,  womit 
doch  gewis  nur  Raj  gemeint  ist,*  obwohl  unmittelbar  darauf  Raj  als  andere  Er- 
klärung angeführt  wird.  Nach  der  Ansicht  dieses  Kommentators  lag  also  Raya 
(Raj)   ebenso  wie  Airjanam  wae&ö  (Bundah.  XXIX  12)   in  ß  turpätakän ,    allein 


1)  Es  ist  beinahe  selbstverständlich,  dass  aus  jenem  Epitheton  zara&ustris  auch  geschlossen 
wurde,  dass  Raya  ZarathuStra's  Geburtsort  sei;  so  z.B.  in  der  Städteliste  §  60,  wo  ohne  Zweifel 
eine  Angabe  über  die  Gründung  von  Raj  ausgefallen  ist. 

2)  Spiegel,  Eran.  Altertumskunde  III  565  setzte  'ATQOTtdrrie  =  aw.  *Äturd-pätar  'Feuerhüter' ; 
allein  hätten  "wir  in  dem  Namen  wirklich  ein  Appellativum  zu  erkennen,  so  müssten  wir  etwa  *ätr- 
päicä,  gen.  *ätrpätondh  (woraus  dann  *ätrpän-,  wie  IB^TÖJHÄ  =  *xsadra-pän-  aus  x$a&ra-pmcnah) 

erwarten. 

3)  Freilich  ist  ätratcaxsa  kein  hoher  Grad  in  der  Hierarchie  der  Magier,  ädrawan  ist  der 
allgemeine  Name  der  mazdajasnischen  Priester. 

4)  Vgl.  dagegen  Nöldeke,  Gesch.  des  ArtachSir  i  Päpakän  50  Anm.  3. 

5)  So  bezeichne  ich  den  unter  den  Sasaniden  entstandenen  und  in  mittel  persisch  er  Sprache 
verfassten  Kommentar  zum  Awestä,  das  pärsik  den  (arm.  miupu^un^irb)  oder  zand,  im  Unterschiede 
vom palhamk  den,  dem  unter  den  Arsakidcn  entstandenen  und  inatropatenischer  Sprache  (dem 
eigentlichen  Pahlam,  fälschlich  Chaldaeo-Pahlawl  genannt),  der  Schriftsprache  der  Partherzeit  ver- 
fassten Awestäkommentar.  Vgl.  EtiSö  wardapet  S.  112,  sowie  Mas'fidl,  Kitäb  at  tanbih  <jp ,  2—4 
(trad.  par  Carba  de  Vaux  p.  133).  Die  Bemerkung  des  Hamdu'lläh  i  mustauf I,  dass  die  alte 
Pahlawlsprache  sich  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  in  Aoarbaigän  erhalten 
hatte  (bei  Quatremere,  Journal  des  Savans  1840  p.  413;  vgl.  Olshausen,  Parthava  und  Pahlav, 
Mäda  und  Mäh  S.  43),  ist  ganz  zutreffend,  wenn  man  sie  auf  das  eigentliche  Pahlawl,  die  aus  Atro- 
patene stammende  Schriftsprache  der  Partherzeit  bezieht.     Es  ist  zu  beachten,  dass  auch  Mas'üdl, 

Kit.  at  tanbih  va,  7  (trad.  Carra  de  Vaux  p.  113)  die  iJ.JI  in  einem  Atem  mit  der  iuJUi  und 

X,|rt>  nennt,  sie  also  offenbar  als  eine  altertümliche  Schriftsprache  betrachtet. 

•  16* 
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diese  Ausdrucksweise  hat  die  unter  Xosrau  I  eingeführte  Einteilung  des  Reiches 
in  vier  Spähpetschaften  zur  Voraussetzung,  bei  welcher  Raj  dem  „Nord viertel" 
(Köst-i  Apaxtar)  zugeteilt  wurde ,  das  nach  dem  Hauptlande  auch  kurzweg  als 
Aturpätakän  bezeichnet  wurde.  In  alter  Zeit  aber  hatte  Raj  mit  Atropatene 
politisch  nichts  zu  tun,  sondern  gehorte  noch  lange  nach  der  Gründung  des  Für- 
stentums Atropatene  den  Seleukiden  und  später  den  Parthern.  Ebenso  wenig 
ist  es  aber  statthaft ,  in  der  Dynastie  der  Ma^mo^än  von  Dumbäwand  einen 
Ueberrest  jener  geistlichen  Herrschaft  des  zaraftustra  in  Raya  zu  sehen,  seitdem 
ich  die  Zeit  des  Auftretretens  dieses  Fürstentums  bestimmt  und  seinen  histori- 
schen Ursprung  mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  zu  haben  glaube.  (S.  ZDMG-. 
49,  661  ff.  und  unten  S.  128). 

Die  Provinz  Raj ,  gr.  rPa^% ,  'fkgixifi») ,  syr.  Bäd"  RäzTqäje  entspricht  der 
Satrapie  'Fccyiavij  (Mrjöfa)  der  seleukidisch-arsakidischen  Satrapieneinteilung ,  die 
sich  von  Dädüän  im  Gaue  PKxür,  der  Ostgrenze  von  Mvfita  i[  &va>,  bis  zu  den 
kaspischen  Toren  erstreckte.  Zur  Xalifenzeit  umfasste  Raj  17  Rustäqe,  wozu 
auch  Xwär,  Dumbäwand,  Wima  und  Salamba  gehörten  (Ibn  al  Faq.  J\f,  16). 

Die  Hauptstadt  war  von  Seleukos  Nikator  Evqcqii6$  benannt  worden,  bei 
Plin.  6, 113  in  Pyropum  verdorben,  d.  i.  PTPÜPON  für  ETP&PON. 

Raj  war  der  Sitz  des  Hauses  Mihrän.  Zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung 
soll  nach  der  Erzählung  Saifs  SijäwaxS,  ein  Enkel  des  Bahräm  Cöbln  die  Stadt 
verteidigt  haben  Tab.  I  PlöPff.,  aber  ein  gewisser  az  Zainabi  b.  Qüla  soll  Verrat 
geübt  und  sich  die  Marzbänwürde  vom  arabischen  Emir  erschlichen  haben.  So 
ward  das  Haus  Mihrän  gestürzt.  Nach  anderer  Version  war  aber  dieser  Sijä- 
waxS  schon  a.  13  H.  von  Rustam  getötet  worden  Tab.  I  Mir,  9 — 16 ,  und  die 
gute  Ueberlieferung  nennt  als  denjenigen,  welcher  sich,  nachdem  die  mit  den 
Delum  verbündeten  Einwohner  von  Raj  von  den  Arabern  zersprengt  worden 
waren,  noch  in  seiner  Burg  zu  halten  suchte,  aber  schliesslich  eine  Kapitulation 
mit  den  Arabern  abschloss ,  den  Sohn  des  az  Zainabdi  ^OuJ-* Jl  (arabisiert  ^y^Jt) 
al  Farruxän 1).  Dieser  Farruxän  spielte  noch  in  den  Jahren  64  und  68  H.  in  den 
Xärigitenkämpfen  eine  Rolle  *).  Bei  Tab.  I  I"1öo  ,  2  wird  noch  ein  anderes  Glied 
dieser  Familie,  Sahräm  genannt. 

Raj  erscheint  als  ostsyrischer  Bischofssitz  a.  485 ,  499  ZDMG.  43,  398,  12. 
399,  2.  400,  1.  401,  4,  und  Be»  Räziqäje  a.  BB3  eb.  403,  9. 

Getan. 

Getan,  pers.  Gslän,  arab.  J^  (diö  Einwohner),  q3Lu>  (das  Land),  syr.  tr*^ 

Daneben  findet  sich  der  Volksname  Gel,  Gel,  pl.  Getk\  Vgl.  Hübschmann,  Arm. 
Gr.  I34f. 

Gelän  ist  das  Küstenland  am  untern  Sepid-rüd,  Delüm  das  Gebirgsland,  wes- 
halb Get  und  Detum  häufig  neben  einander  genannt  werden.    Der  Spe8-rö8  fuhrt 

1)  Bai.  riv ,  19  6.  Ibn  Qot.  ft\. 

2)  Ibn  al  AÖIr  IV  |fl.  m»    J&q.  III  lfAf  20  ff. 
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bei  den  Griechen  seit  der  Entdeckungsfahrt  des  Patrokles  den  Namen  Amardos, 
ohne  Zweifel  nach  dem  Volke  der  Amarder,  dessen  Sitze  an  der  Südküste  des 
kaspischen  Meeres  sich  ehemals  westwärts  bis  zu  diesem  Flusse  erstreckt  haben 
müssen1).  Bei  Seböos  147  heisst  er  i^tr^Gel2),  also  ebenfalls  nach  den  Anwoh- 
nern seines  Mündungsgebietes.  Plinius  6,  48  identifiziert  die  Gelen  mit  den  Ka- 
dusiern  der  Griechen,  und  derselben  Ansicht  folgt  auch  Sebeos  3).  Merkwürdige 
Angaben  über  ihre  Sitten  finden  sich  in  dem  alten  syrischen  „Buch  der  Gesetze 
der  Länder"  bei  Cureton  ,  Spicil.  Syr.  p.  f» ,  26  ff.  =  19/20  der  Uebers.  Ob  sie 
jemals  den  Sasaniden  völlig  unterworfen  waren ,  darf  mit  Recht  bezweifelt  wer- 
den, dagegen  dienten  sie  diesen  als  Söldner4),  wie  auch  die  Delum,  die  Saken 
von  Sagistän,  die  Chioniten,  die  Kadisäer  von  Herät  und  die  Zäwulkrieger. 

Die  Nachkommen  der  Gelen  reden  heute  eine  dem  Mäzandar&ni  naheste- 
hende iranische  Mundart,  das  Gclaki,  ob  sie  aber  von  Haus  aus  iranischen 
Stammes  waren,  darf  mit  Fug  bezweifelt  werden.  Gelän  wird  a.  553  mit  Amul 
zusammen  als  nestorianisches  Bistum  genannt  ZDMG.  43,  403,  12. 

San  San. 
Man  würde  dafür   etwa  '|  iu/l^wY,  Laröan  =  pers.  ^L>^,   arab.  j^U!,   das 

Tal   des  Lär-flusses   (ZDMG.  49,  666)  erwarten,   oder  £JkpXuSb  Serdan  =  pers. 

ÜL>JÄÄ ,  arab.  j^ÄJt  (eb.  S.  665) ,   worauf  auch  das  neben  Amat,  Rojean  und  Ta- 

parastan  genannte  o^£2fuÄ  Zrüöan  Seb.  59  (so  die  Hs.)  zurückgehen  dürfte;    Allein 

der  Name  ist  sicher  Interpolation,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  damit  die 
Zahl  der  angegebenen  Provinzen  überschritten  wird.  B  hat  dafür  Mukan,  arab. 
fjtSp* ,  Theophanes  chron.  p.  363,  30  Bovxavta ,  lat.  Mochi  Mela  3,  39,  Hekataios 
fr.  170  Mvxol  ,  d.  i.  die  heutige  Steppe  Mughän  am  Unterlauf  des  Aras  (ZDMG. 
49,  633).  Mukän  bildete  in  späterer  Zeit  ein  eignes  Fürstentum  (Mas.  II  5, 68  f. 
Ist.  »aa  ,  1  Add.). 


1)  S.  C.  F.  Andreas,  Art.  Amardos  in  Pauly-Wissowa's  RE*. 

2)  Lies    *\*bquij  für  *\*wi[uy. 

3)  Claud.  Mamertini  genethl.  Maximiani  c.  17  (Panegyr.  lat.  rec.  Baehrens  p.  114,28).  Eh&S 
wardapet  S.  90  =  Langloi«,  Collection  des  hist.  armdn.  II  221a.  Seb.  57—61.  Vgl.  Nöldeke, 
Sas.  479  Anm.  1. 

4)  Seb.  148.    Der  Text  lautet:    ^\\uib^t  n±_  frufa    'bnt-m'&lrßwb   '^   i-unuujnufß-fiilb  *hnßui 

\^kß-pnLM  B-l.  \\liJtL.ß-buij  np  trb  qJrm.g.  'J^A^m-i/^».    Diese  Worte  sind  offenbar  verdorben.    Es 

muss  heissen:   .  .  .  \\bß-nL.u   \\^Jit-ß-lnuj    np  tfb  i\^b'i^.   in-  t\Jr^nL.J]^m   „denn  es   wurden  ja 
nicht  ihrer  Knechtschaft  unterworfen  die  KeC  us  {Kadovawi)  Shythiens,  das  sind  die  Gellt  und  De- 

t 
lutäu.    Das  J^kß-paLM  des  Textes  ist  entstanden  aus  \\trß-nLMt  indem  das  ß-  durch  übergeschrie- 
benes q.  korrigiert  war.     Ps.  Mos.  Xor. ,  Geogr.  S.  41, 3  gibt  den  Namen  Kctdovotoi  bei  Ptol.  6, 2 
p.  391, 19  durch  «{^"ff  "SL  d.  i.  ^tuqjn.j_  Kadus  wieder. 


I" 
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Dlmunk'. 


-c  +, 


Dilunty  genauer  Delum,  pers.  Delum,  pl.  Delumän,  arab.  ^JLkJü)  9  gr.  zfcAu- 
ftatot  Polyb.  £  44,  9  und  wohl  auch  Plut.  Pomp.  36,  Jelvpatg  Ptol.  <;  2  p.  391 6), 
do\o\iXxai  Prokop.  de  bell.  Gotth.  4,  14  p.  529,  7  ff. ,  Jtki^vtrav  Agath.  3,17 
p.  267,  29—3,  22  p.  276,  27  ed.  Dindokf,  Tbeopbyl.  Sim.  4,  4,  17.  3,  1,  rö  4i,XpaX- 
vbv  id-vog  Tbeophan.  Byz.  bei  Dindouf,  Hist.  Gr.  min.  I  448,23.  Vgl.  Hübsch- 
mann,  Arm.  Gr.  I  34  f.  Nöldkke,  Eüruämak  47  Anm.  2.  Sas.  479  Anm.  1. 

Das  Land  Delum  erstreckte  sich  im  Altertum  sehr  weit  nach  Osten."  In 
arabischer  Zeit  war  die  Stadt  Cälös,  20  Fars.  von  Amul  und  8  Fars.  von  Raj 
Grenzfestung   der  Araber   gegen  Delum2).      Ausser   dem   Gebiet  des  Mittellaufs 

des  SpeS  rö8  (heute  Tärom  ^j,  arab.  fjaü)  umfasste  Delum  auch  das  Strom- 
gebiet des  SäbröS,  der  aus  den  Bergen  von  Tälakän  kommt. 

Der  Ardasirroman  setzt  voraus,  dass  Delumän  noch  den  letzten  Arsakiden 
gehorchte  oder  ihnen  wenigstens  Heeresfolge  leistete  (4,  14  p.  24  =  21.  Nöldeke 
S.  47).  Nach  dem  Briefe  des  Tannasar ,  des  Obermobeds  des  Ardasir ,  hätte  da- 
gegen Delumän  ebenso  wie  Gelän  und  Röjän  zum  Reiche  des  MähguSnasp,  Königs 
von  PaSaSxwärgar  gehört,  welchen  ArdaSir  in  seiner  Würde  belassen  habe s).  Die 
Stämme  der  Delum  wussten  sich  indessen  -immer  mehr  oder  weniger  von  der 
Herrschaft  der  Grosskönige  unabhängig  zu  erhalten.  Erst  unter  König  KawäS  I 
oder  Xosrau  AnöSarwän  scheint  auch  Delum  ebenso  wie  PaSaSxwärgar  (Tabaristän) 
in  grössere  Abhängigkeit  vom  Reiche  gebracht  worden  zu  sein.  XurrazäS  b.  Narse 
b.  (jrämäsp,  der  Eroberer  des  Jemen,  war  vorher  Statthalter  von  Delum  gewesen4). 

Als  solcher  scheint  er  den  Titel   Wuhriö  (arab.  w*$)  geführt  zu  haben,  unter  dem 

er  gewöhnlich  auftritt5).  Wir  begegnen  einem  Wahric  schon  bei  Faustos  Byz. 
4,  30  p.  147  f.  (wo  zu  lesen  sein  wird  Wahric-i  Wahriöan  'Wahriß  der  Sohn  des 
Wahric'),  ferner  einem  persischen  General  Börjs  mit  dem  Titel  OvaQ^rjs  unter 
König  KawäS  (Prokop.  Pers.  1,  12  p.  58,  5) ,  der  gegen  dön  König  Gurgen  von 
Iberien  gesandt  wird.  Nach  dem  Tode  des  Wstam  (B95/6)  kämpft  &aJir-  Wahriö 
mit  Smbat  Bagratuni,  dem  Marzpan  von  Gurkan  gegen  die  aus  Delum  und  Ar- 
meniern bestehenden  Ueberreste  seines  Heeres  (Seb.  61.  62).  Die  Situation  weist 
darauf  hin ,  dass  Sahr- Wahric  gleichfalls  Statthalter  in  einer  Gegend  südlich  vom 
kaspischen  Meere  war,  und  zwar  eben  in  dem  aufrührerischen  Delum,  was  auch 
dadurch  bestätigt  wird,  dass  Sahr- Wahric  gar  kein  Eigenname,  sondern  Titel  = 
'Landes- Wahric'  ist.    (Vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  69  f.  78). 


1)  So  zu  lesen  für  'Elvfutiot,  'Elvtiatg;   vgl.  Olsüauhek,  Hermes  XV  321—330.  Gutschmid, 
Gesch.  Irans  66  N.  2,  sowie  meine  Assyriaka  des  Ktesias  615  N.  383. 

2)  Ibn  al  Faq.  fy»   2.  15.  |\o,  8- 

3)  Journ.  as.  1894,  1,  205.     Mas'üdl,  Kitäb  at  tanblh  Tj,  2  ff.  |.. ,  11. 

4)  Mas'üdl,  Kitäb  at  tanblh  n, ,  1.  12.    Hamza  138  ult. 

5)  Bei  Dlnaw.  io ,  12  führt  er  den  Beinamen    l^*|j£]l  Kämgär  'der  glückliche'.    Der  Ueber- 
tzer  hat  das  Wahric-i  kämgär  des  Originals  fälschlich  als  Angabe  der  Filiation  aufgefa&st 


setzer 
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Cahir  addin  weiss  nichts  von  Xurrazäd  b.  Narsö,  hat  aber  dafür  einen  Peröz 
b.  Narse,  der  seinem  Vater  Narse  b.  Gämäsp,  dem  Erbauer  von  Darband  in  der 
Statthalterschaft  gefolgt  sein  und  zuletzt  auch  Gelän  unterworfen  haben  soll 
(p.  Ta).     Von  ihm  leitet  Cahir-addin  die  Spähpets  von  Tabaristän  ab. 

Die  Delum  schlössen  sich  dem  Aufstand  des  Wstam  an,  nach  dessen  Unter- 
gang Smbat ,  der  Marzpan  von  Gurkan ,  und  Sahr  Wahric  (s.  o.)  mit  ihrer* 
Unterwerfung  betraut  wurden ,  Seb.  57  ff.  Nach  der  Eroberung  von  Hamaöän 
wird  fUrwa  b.  Zaid  al  Xail  von  Tayi'  gegen  Raj  und  Dastabä  (Dastpaj)  ge- 
schickt. Da  treten  ihm  die  Delum  mit  den  Einwohnern  von  Raj  entgegen,  wer- 
den aber  geschlagen  (Bai.  rtv,  4  ff.).  Nach  Saif  standen  die  Delum  dabei  unter 
einem  König  b^*  oder  tj^y*  *),  als  Ort  der  Schlacht  nennt  er  6^  -\y     Später  bil- 

dete  Dölum  ein  besonderes  Fürstentum  unter  der  Dynastie  0lz*c>,  die  in  Röäbär 
nicht  weit  von  der  Vereinigung  des  Sähröö  mit  dem  SpeSröS   residierte1*).      Ibn 

Hauqal  PU  ,  2  gibt  als  Residenz  fjato  d.  i.  das  heutige  Tärom  an. 

Dmbavand. 

Dmbavand  gibt  genau  die  Form  Dumbatoand,  arab.  JüjLoj  wieder.  Dieser 
entspricht  auch  so  ziemlich  Dembavend  bei  Mos.  Xor.  p.  62.  Daneben  kommen 
im  Arabischen  die  Formen  Jü^Ui  und  Ju^llS  vor ,  pahl.  Dubähivand  Kärnämak 
4,  14  p.  24.     Vgl.  weiter  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  37. 

Nach  dem  Berge  Dumbawand  war  die  gleichnamige  Stadt  benannt ,  welche 
später  zu  Raj  gerechnet  wurde  (Ibn  al  Faq.  tvf,  16),  aber  in  älterer  Zeit  einen 
eignen  Distrikt  mit  dem  Hauptort  Salamba  bildete. 

Der  Ardaslrroman  setzt  voraus,  dass  auch  Damäwand  gleich  Raj  dem  letzten 
Arsakiden  Ardawän  Hilfstruppen  schickte  (Nöldeke  S.  47),  während  der  Brief  des 
Tannasar  Damäwand  zum  Reiche  des  Mähgusnap  (Gu&naspSäh)  rechnet  (Journ. 
as.  1894,  1,  205  Z.  14.  608). 

In  arabischer  Zeit  treffen  wir  hier  ein  eigenes  Fürstentum,  dessen  Herrscher 

den  Titel  ^ÜlmÄJI  Mas-i  moyan  'der  Grosse  der  Magier'  führte.  Zu  demselben 
gehörten  auch  die  Städte  Wima  und  Salamba8),  sowie  die  Gebiete  von  Xwär 
(die  ehemalige  parthische  Provinz  Xoccgrivif),   Larigän,    arab.  j^üJt  und  Serigän, 

arab.  \j&*\  (Saif  bei  Tab.  I  Hol ,  5).   Die  erste  sichere  Erwähnung  des  Magmofän 

fallt  ins  Jahr  131  H. ,  in  welchem  Abu  Muslim  denselben  zur  Unterwerfung  auf- 
forderte und,  als  er  sich  weigerte,  den  Müsä  b.  Ka'b  gegen  ihn  aussandte,  der 
aber  nichts  gegen  ihn  ausrichtete  (Ibn  al  Aftlr  V  t**«f ,  6  ff.).    Erst  unter  al  Man* 


1)  Tab.  I  r|o.  >  12-  J*q.  IV  Avf,  18. 

2)  Ist.  f,f,  11.  Tab.  111  v.ö,  6  a.  189.  |dfA,  6  a.  250.  IVI,  1  a.  253.  U*.  ,  7  a.  259.  mi,  10 
a.  289. 

8)  Ist.  M,  1.  Ibn  Xord.  |U,  16  vgl.  Ibn  al  Faq.  |\f ,  16. 
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9ttr  gelang  es,  die  Burgen  des  MavmoYän  zu  erobern;  der  letzte  Fürst,  dessen 
Bruder  AparweZ  auf  Seiten  der  Araber  kämpfte,  wurde  samt  seinen  beiden 
Töchtern  in  der  Felsenburg  Ustünäwand  gefangen  genommen,  nach  Tab.  II  l[**v 
im  Jahre  141  H.  *)•  Der  genaue  Zeitpunkt  der  Entstehung  dieses  Fürstentums 
ist  bis  jetzt  unbekannt.  Denn  der  Ma^moYän  ]&ardänsäh ,  welcher  bei  Saif  in 
einem  angeblichen  Vertrag  mit  Suwaid  b.  Muqarrin  unter  fOmar  genannt  wird 
(Tab.  I  rlol ,  4),  gehört  wohl  sicher  in  die  Zeit  des  Jazid  b.  al  Muhallab  a.  98  H. 
Ich  vermute  aber ,  dass  die  Dynastie  von  dem  Magier  Bdw ,  dem  Vater  des  im 
Jahre  628  Märtyrer  gewordenen  Renegaten  Mähgundät  (Anastasios)  aus  dem  Dorfe 
Warznin  im  Gebiete  von  Raj  *)  abstammte  und  mit  der  zuerst  im  Jahre  167  H. 
genau  in  denselben  Gegenden 3)  auftretenden  B  a  w  a  n  d  -  dynastie  zusammenhängt, 
welche  ausdrücklich  auf  jenen  Magier  ßäw  zurückgeführt  wird4).  Der  erste  der 
Bfiwanddynastie,  der  in  der  Geschichte  hervortritt,  ist  ÜarwJn  b.  Surxäbb).  Er 
wird  zuerst  von  den  Arabern  mit  den  Abhängen  des  Elburz  belehnt6)  und  nahm 
wahrscheinlich  den  alten  Titel  PaöasxwüLrgar-saJi  an,  den  seine  Nachkommen  noch 
zu  Berünfs  Zeit  führten7).  Bei  Ja'qübi  II  M,  10.  ö'f,  16  erhält  er  sogar  den 
Titel  'König  von  Toxäristän*.  Nach  ihm  sind  die  Sarwlnberge  an  der  Grenze 
von  Komis  benannt8).  Im  Jahre  201  H.  (816/7)  aber  eroberte  der  Statthalter 
von  Tabaristän 'Abdallah  b.  XordäSbih,  der  Vater  des  Geschichtschreibers  und 
Geographen,  Lärigän  und  Serigän,  und  fügte  sie  zu  den  islamischen  Ländern; 
ebenso  eroberte  er  das  Bergland  von  Tabaristän  und  zwang  den  Sohn  des  Sar- 
win ,  Öahrijär,  sich  zu  ergeben  (Tab.  III  l.lf ,  19  ff.).    Nach  dem  Tode  des  Sahrijär 


1)  Freilich  sind  die  Ueberlief erringen  über  diese  Eräugnisse  sehr  verworren,  besonders  in 
chronologischer  Beziehung.  Nach  Jäqüt  1  rff,  12  ff.  (vgl.  Ihn  al  Faq.  Hl,  2.  [**|f,  6 ff.)  nahm  erst 
OCälid  l».  Barmak  die  Schlösser  des  Maymofän  ein ,  dessen  Statthalterschaft  durch  die  Münzen  auf 
die  Jahre  117 — 119  der  tabaristanischen  Aera  festgelegt  ist,  oder  genauer,  da  dieselbe  5  Jahre  ge- 
dauert  haben   soll   (Ihn  al  Faii.  pH,  2  f.),   auf  die  Jahre  115—119  tab.  =  148—152  II.  =  765— 

7G9  n.  Chr. 

2)  Acta  Anastasii  Persae  ed.  Usener  p.  26, 5  ff.  56,  20  ff. 

3)  Im  Jahre  201  H.  scheint  al  Läriz  und  afi  Sirriz  zum  Fürstentum  des  Öarwtn  gehurt  zu 
haben.    S.  u. 

4)  Tab.  III  trio,  5.  Cahir-eddin  p#0 ,  14  ff.  Vgl.  ZDMG.  49,  661  ff.  Bäw  ist  ein  echter 
Magiername  und  ist  eine  Transskription  des  aw.  Bänlui  jt.  13,  124.  Eine  andere  Transskription 
des  letztern  ist  Bohak  ^»u '•  1)  ein  Held  aus  Ispahän,  der  mit  seinen  6  Söhnen  und  einem  Heere 


sich  dem  ArdaSlr  anschliesst,  Kärnämak  4,3  p.  22=  19;  Nöldeke46.  2)  Sohn  des  Hübaxt,  Ober- 
möbad  unter  bäpür  II.  3)  Bähak,  S.  des  Frö&ün,  Vorfahr  des  Aturpät  i  Mahraspand  Bundah.  33, 
1—3.  West,  PT.  I  145.  Eine  andere  Form  des  Namens  ist  **oJs  Bawe" ,  Astabed  d.  i.  magister  of- 
ficiorum  der  Perser  a.  814  Sei.  (502/3)  Ps.  Josua  Styl.  ed.  Wrigiit  c.  59,  worauf  vielleicht  auch 
JBotjs  des  Prokop.  Pers.  I  12  p.  58,5  zurückgeht. 

5)  Ta#  III  öH,  1  a.  167  =  783/4.  v.o,  4  a.  189  =  804/5. 

6)  Ihn  al  Faq.  p#f ,  2.    Jfiq.  III  IM",  22  ff. 

7)  BeTünl,  Chronologie  ed.  Sachav  p.  XL  nr.  7. 

8)  Tab.  III  |l\o ,  ult.  |pAf ,  7.  \Y AV ,  8.  ir)0 ,  5.    Bai.  rW,  7  =  Ihn  al  Faq.  }\1 ,  4.     Ibn  al 
Faq.  p»,ö,  19  ff. 
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(a.  210  =  825/6)  aber  machte  Mäzijär  b.  Qären  seinem  Sohne  Öäpür  die  väter- 
liche Herrschaft  streitig,  und  eroberte  in  Verbindung  mit  Mnsä  b.  Hafy  b. 'Omar 
b.  al  cAlä'  die  Sarwinberge,  nahm  die  Söhne  des  Öahrijär  gefangen  und  Hess  sie 
ermorden  *).  Allein  ein  Sohn  des  Öahrijär  namens  Qären,  der  am  Hofe  des  Mä- 
zijär zurückgehalten  worden  war2),  trat  später  in  Verbindung  mit  den  Arabern 
und  erhielt  nach  dem  Untergange  des  Mäzijär  die  väterlichen  Besitzungen  zurück. 
Aus  Obigem  ist  klar  ersichtlich,  was  es  mit  dem  von  Spiegel  erfundenen 
uralten  Magierfürstentum  in  Kai  während  der  Sasanidenzeit  auf  sich  hat,  das 
er ,  um  die  Konfusion  voll  zu  machen ,  mit  dem  von  dem  Perser  Atropates  ge- 
gründeten Fürstentum  Atropatene  zu  verquicken  suchte.  Man  könnte  ja  eine 
Bestätigung  dafür  in  dem  Umstände  suchen  wollen ,  dass  der  Oberherpat  Tan- 
nasar  am  Hofe  des  Königs  des  Raj  benachbarten  Tabaristän  eine  hohe  Vertrauens- 
stellung einnahm.  Allein  dass  Tannasar  etwa  Magierfürst  in  Raj  gewesen  wäre, 
dafür  fehlt  jeder  Anhalt.  Mas'üdi  sagt  vielmehr,  er  sei  der  Sohn  eines  der 
Kleinkönige  (Mulük  attawäif  =  Safrrdärün)  in  Pars  gewesen,  der,  als  er  seinem 
Vater  in  der  Herrschaft  folgen  sollte,  auf  dieselbe  verzichtete8).  Der  Ausdruck 
Raya  jsarad'ti.striS  und  die  Jasna  9, 18  vorausgesetzten  politischen  Verhältnisse 
gehören,  wie  bereits  bemerkt,  in  eine  viel  ältere,  für  uns  bis  jetzt  historisch  nicht 
erreichbare  Zeit. 

Taprstan. 

Taprstan  entspricht  genau  dem  f^^^or  Tapurstän  der  Münzen  und  setzt  als 
mittleren  Vokal  noch  u  voraus,  wie  in  TditvQoi,  T&itovQoi,.  Die  Chinesen  schreiben 
Tho-pa-sse-tan  oder  Tho-pa-sa-tan4). 

Die  Tapuren  waren  gleich  den  Kaspiern,  Mardern  u.  a.  ein  ehemals  weit 
verbreitetes  vorariscbes  Volk,  das  von  den  einwandernden  Iraniern  in  die  höheren 
Randgebirge  zurückgedrängt  wurde6)  und  erst  spät  der  iranischen  Kultur  und 
mazdajasnischen  Religion  gewonnen  wurde  (die  \~Zß  Gurgsar  d.  i.  Ivxö^ioQcpoL  Fir- 
dausi's)6).  Die  Sitze  desjenigen  Zweiges,  welcher  dem  Lande  Tabaristän  den 
Namen  gab,  sind  zur  Zeit  Alexanders  noch  in  den  Gebirgen  nördlich  von  Semnän  zu 
denken 7).  Raum  zu  weiterer  Ausbreitung  erhielten  sie  erst,  nachdem  König  Phra- 
dates  I  die  Marder  oder  Amarder  in  der  Gegend  von  Amul  besiegt  und  nach  der 
Stadt  Charax  bei  Raj  verpflanzt  hatte  (s.  u.).  Es  ist  möglich,  dass  das  eigent- 
liche Tabaristän  später  zum  Reiche  der  Gotarzesdynastie  in  Hyrkanien  gehörte. 


1)  Tab.  III  Mr,  8-    Bai.  m ,  7  =  Ibn  al  Faq.  M,  3  ff.    Vgl.  Ibn  al  Faq.  r,o,  16  ff. 

2)  Tab.  III  ino »  7.  im ,  17  ff.    Vgl.  Ibn  al  Faq.  t\ö ,  16  ff. 

8)  Kitäb  at  tanblh  )„,  4/5;  trad.  Cabra  de  Vaux  p.  143. 

4)  Abel  Remusat,  Nouveaux  mll.  asiat.  I  254. 

5)  Vgl.  meine  Untersuchungen  zur  Gesch.  von  Eran  II  28  Anm. 

6)  Vgl.  über  die  Sitten  der  Tapuren  Strab.  ia  9, 1  p.  515.  11,8  p.  520. 

7)  S.  meine  Untersuchungen  zur  Geschichte  von  Eran  Heft  II. 

Abhdlgo.  d.  K.  Get.  d.  W1m.  in  Gtttingen.    Phil.-hirt.  Kl.  H.  F.  Band  8tt.  17 
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Der  Arda&Irroman  setzt  voraus ,  dass  Patasxwärgar ,  das  dem  spätem  Ta- 
baristän entspricht  (s.  u.) ,  dem  Arsakiden  Ardawän  heerespflichtig  gewesen  sei 
(4, 14  p.  24  =  21.  Nöldeke,  S.  47).  Der  Brief  des  Tannasar  behauptet,  dass  gegen 
Ende  der  Arsakidenherrschaft  PaSaswärgar  und  Tabaristän  zusammen  mit  Ge- 
län,    Delumän ,    Röjän  und  Dumäwand  unter  der  Herrschaft  eines  Königs  Mäh- 

gusnasp  (bei  Muhammad  b.  al  Hasan  b.  Isfandijär  »L£iJu*o>)  gestanden  sei,  der 
sich  später  dem  ArdaiSIr  unterworfen  habe  und  von  ihm  in  seinem  Fürstentum  be- 
stätigt worden  sei.  Bereits  dessen  Vater  soll  dieselbe  Stellung  eingenommen 
haben,  und  die  Nachkommen  des  Mähgusnasp  hätten  sich  bis  zur  Zeit  KawäS's  I 
in  ihrer  Herrschaft  behauptet l). 

Nach  seiner  Wiedereinsetzung  suchte  König  KawäS  auch  das  Bergland  von 
Tabaristän  in  grössere  Untertänigkeit  zu  bringen  und  ernannte  seinen  ältesten 
Sohn  Kaos  (pers.  <j*^)  zum  Prinzstatthalter  des  Patasxwärgebirges  (Vatasxwar- 
sah)*),  wie  es  heisst  wegen  der  Einfälle  der  Türken  (Hephthaliten)  nach  CCoräsän 
und  Tabaristän3).  Dieser  Prinz  war  höchst  wahrschein]  ich  der  Sohn  der  Schwester 
und  Gemahlin  des  Kavvä8,  welche  sich  nach  seiner  Absetzung  a.  496  für  diesen 
aufgeopfert  und  ihm  zur  Flucht  verholfen  hatte.  Käös  stand  ganz  unter  der 
Leitung  des  Ketzers  Mazdak.  Er  scheint  seine  Residenz  in  Ainul  aufgeschlagen 
zu  haben ,  welches  daher  in  der  Städteliste  ?;  60  geradezu  als  Gründung  des 
Zandlk  d.  i.  des  Mazdak  gilt.  Später  benutzte  er  seine  Verbindungen  mit  den 
Mazdakiten,  um  mit  ihrer  Unterstützung  zur  Tronfolge  zu  gelangen  (Theophanes 
I  170,  1  ff.  ed.  de  Boor).  Die  Mazdakiten  wurden  indessen  auf  Betreiben  der 
Magier  und  des  von  KawäS  in  Aussicht  genommenen  Tronfolgers  Xosrau  gegen 
Ende  des  Jahres  528  oder  Anfang  529  ausgerottet4),  und  mit  ihnen  oder  jeden- 
falls bald  nach  dem  Regierungsantritt  des  Xosrau  (531/2)  ward  auch  der  Prinz 
Käös  hingerichtet5),  angeblich  nach  einem  Aufstandsversuche  gegen  Xosrau6). 


1)  Mas'üdi,  Kitäb  attanblh  <j<|,  2.  j,,,  11.  Muhammad  b.  al  Hasan  b.  Isfandijär  im  Journ. 
as.  1*94,  1,  205,  1.  13.  200,4  ff.  249, 17  ff.  =  507  ff.  554.  S.  250,5  ist  für  .^j  ^fS  J^ä  b 
zu  lesen  j^  ^u*  j^  (j . 

2)  Pata^vwär  oder  Patasxwnr-gar  „das  vor  Xwär  liegende  Gebirge"  ist  eine  Uebersetzung 
von  nccQct%ocL&Qas ,  dem  Namen  der  Elburzkette  bei  Strab.  uc  8,  1  p.  511,  wie  ich  anderswo  aus- 
führen werde,  und  hat  mit  dem  persischen  Geschlechts  ( n  i  c  h  t  S  t  a  m  m-)namen  Pätishuwaris  nichts 
zu  tun. 

3)  Journ.  as.  1894,  1,  555.     Cahlr-addln  |\|  ,  12  ff. 

4)  Vgl.  Nöldeke,  Sas.  4ü2ff. 

5)  Malalas  p.  472,8.     Cahlr-addln  f#f,  10  ff. 

0)  Prokop.  Fers.  1,  21  p.  110,  2  berichtet  zwar,  dass  Käös  alsbald  nach  dem  Tode  des  Kawäft 
Anspruch  auf  den  Tron  erhob,  meldet  aber  nichts  Weiteres  über  sein  Schicksal.  Theophanes  a.  a.  0. 
nennt  den  Prinzen  mit  seinem  Titel  <P&ccoovc£Q6ccv  d.  i.  Pataswärsäh,  macht  ihn  aber  zum  dritten 
Sohne  des  Königs  von  seiner  Tochter  Za\i,$Ui\.  Beides  ist  zweifellos  tendenziöse  Entstellung. 
Sowohl  Prokopios  (Pers.  1,11  p.  50,15.  2,9  p.  193,  19  f.)   als  Muhammad   b.  al  Hasan  und  GahCr 
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Es  ist  dann  von  Tabaristän  nicht  weiter  die  Rede  bis  zum  Aufstand  des 
Wistahm,  dem  sich  auch  die  Landschaften  Amat,  Rojean,  Zreäan  (lies  Scröan)  und 
Taparastan  anschlössen  (Seb.  59).  Mit  der  Niederwerfung  desselben  wurde  Smbat 
Bagratuni,  der  Marzpan  von  Gurkan  beauftragt,  und  es  gelang  ihm  endlich,  die 
Aufständischen  in  Taparastan  zu  vernichten  (a.  596/7  s.  o.  S.  126  f.). 

Den  ersten  Versuch,  das  Land  zu  erobern,  machte  Sa'id  b.  al  cÄ9i,  der  Emir 
von  Küfa,  im  Jahre  30  H.  Er  soll  TameSa  an  der  Grenze  von  Gurgän  sowie  Nä- 
mija  erobert  haben *),  ferner  das  Küstenland  von  Tabaristän,  sowie  Röjän  und  Dum- 
bäwand  2).  Während  des  Bürgerkrieges  zwischen  cAli  und  Mu  äwija  waren  aber 
die  Bewohner  des  Elburz  ohne  Zweifel  wieder  abgefallen  und  hatten  wohl  auch 
Einfalle  ins  muslimische  Gebiet  unternommen ,  weshalb  Mu'äwija ,  nachdem  er 
alleiniger  Xalifa  geworden,  den  Ma<jqala  b.  Hubaira  nach  Tabaristän  sandte,  der 
aber  mit  seinem  ganzen  Heere  vernichtet  wurde  (Bai.  rTo,  4  ff.).  Später  finden 
wir  Tabaristän  im  Besitze  von  Fürsten ,  die  den  Titel  'Spähpet  von  Xoräsän' 
führen.  Zum  erstenmal  wird,  so  viel  ich  sehe,  in  der  guten  Ueberlieferung  ein 
Spähpet  von  Tabaristän  beim  Aufstand  des  Xärigiten  Qatari  b.  al  Fugä'a  a.  78/9 
erwähnt  (Ja'qtibl,  Hist.  II  rn ,  14. 17. 19  vgl.  Cahir-addin  f o  f.),  dann  im  Jahre  83  H. 
Ibn  al  Adir  IV  P1of.  Die  Münzen  dieser  Fürsten  beginnen  aber  erst  mit  dem 
Jahre  60  der  tabaristän ischen  Aera,  das  dem  Jahre  92  H.  =  710  n.  Chr.  ent- 
spricht. Dieselben  lehren  uns  vier  Münzherren  kennen,  die  sich  folgendermassen 
verteilen  :  Xwarsed  I  a.  60,  61,  64  tab.  Aera,  Farruxan  a.  70,  72,  73,  75,  76,  77, 
Büö-tyrz-miJbre  a.  87,  XwarSeS  II  a.  89—108,  111,  114  *).     Von  Xwar§e8  1  wusste 


eddin  bezeichnen  den  Kaös  ausdrücklich  als  den  ältesten  Sohn  des  Kawä5.  Da  aber  Xosrau,  der 
drittälteste,  nach  den  arabisch-persischen  Nachrichten  auf  der  Flacht  zu  den  Hephthaliten  erzengt 
worden  sein  soll  (Tab.  I  ^p,  14.  ^v,  14.  Dlnaw.  1v>  7  ff.  Ja'qQbl  I  |Ao,  15  ff.),  so  kann  Käös  auch 
nicht  etwa  der  Sohn  der  Nichte  des  Kawäö,  der  Tochter  seiner  Schwester  Perözduxt  und  des  Kö- 
nigs der  Hephthaliten  sein,  welche  KawäS  nach  seiner  Absetzung  und  Flucht  zu  den  Hephthaliten 
geheiratet  hatte  (Ps.  Josua  Styl.  §25.  Prokop.  Pers.  1,6  p.  32,7).  Daraus  folgt,  dass  Käös  schon 
vor  der  Flucht  des  Kawä5  geboren,  also  wohl  ein  Sohn  der  Frau  war,  welche  ihm  zur  Flucht  verhalf 
(Prokop.  Pers.  1,6  p.  31)  und  die  nach  Tab.  I  aav,  1  ff.  (Nöldeke  144)  seine  Schwester  war. 
Die  Schwesterheirat  war  dem  Verfasser  des  mazdakitenfeindlichen  Berichts  noch  nicht  anstüssig 
genug,   weshalb  er  aus  der  Schwester  die  Tochter  des  Kawäo  machte. 

1)  Tab.  I  pAn,  17.  !\rv,  14.    Bai.  rt"f  ult. 

2)  Bai.  |*ro ,  2.    Ibn  al  Faq.  f\o ,  16  ff.  • 

3)  Mordtmaxn,  SB.  der  bair.  Akad.  1871,  S.  30.  36  glaubt,  das  Datum  114  auf  einer  Münze 
des  XwarSefc  sei  unrichtig  gelesen  und  will  cahär  Säst  64  für  cahär  deh  sat  114  lesen.  S.  aber 
unten  S.  132.  —  Tab.  HI  |p#,  3  a.  137  (754/5)  nennt  den  XwarSöS  II   falschlich   WindäS-Harmizd 

b.  al  Farruxan,  indem  er  ihn  mit  dem  30  Jahre  später  auftretenden  WindäS-Hormizd  verwechselt. 
Ueberdies  nimmt  er  an,  dass  derselbe  erst  nach  dem  Untergang  des  SunpäS  von  al  Man^ür  einge- 
setzt worden  sei.  Ja'qübf,  Kitäb  al  buld.  {"«!">  12  ff.  nennt  ihn  infolge  einer  ähnlichen  Verwechs- 
lung ....!§.  Bei  den  Chinesen  heisst  er  Hu-lu-han,  worin  man  zunächst  eine  Transskription  von 
Farruxan  erblicken  würde.  Er  schickte  im  Jahre  746  eine  Gesandtschaft  an  den  chinesischen  Hof. 
(Abel  Remusat,  Nouveaux  niel.  asiat.  I  254). 

17* 
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die  spätere  Ueberlieferung  nichts  mehr,  und  so  wurde  aus  Dä8-bur2-mihr  ein 
gleichnamiger  Grossvater  erschlossen,  der  jedoch  zur  Unterscheidung  vom  Enkel 
unter  der  hypokoristischen  Namensform  ju^jJto  (so  Hamza  PH ,  die  Spätern  *mI«>) 
erscheint.  Farruxän  ist  höchst  wahrscheinlich  der  Spähpet,  der  von  Jazid  b.  al 
Muhallab  bekriegt  und  zu  einer  Kapitulation  gezwungen  wurde  (a.  98  H.  = 
716/7)  *),  von  Saif  aber  in  die  Zeit  'Omars  projiziert  worden  ist  (Tab.  I  l"|o1,  9  ff.). 
Die  Münzen  des  Farruxän  beginnen  allerdings  erst  mit  dem  Jahre  70  tab.  = 
102  H.  =  720  n.  Chr. ,  allein  da  die  letzte  Münze  XwarSeS's  I  vom  Jahre  64 
tab.  =  96  H.  datiert,  so  klafft  in  der  Reihe  eine  Lücke  von  5  Jahren,  und  wir 
dürfen  daher  wohl  annehmen ,  dass  Farruxän  im  Jahre  65  tab.  =  97  H.  (715/6 
n.  Chr.)  dem  XwarSeS  I  gefolgt  ist.  Gleich  dem  Ma^mofän  wurde  auch  der 
Spähpet  von  Tabaristän  von  Abu  Muslim  a.  131  (748/9)  zur  Unterwerfung  auf- 
gefordert, jedoch  vergeblich2).  Unter  al  Maiiyür  aber  wurde  Tabaristän  durch 
Abti  'l  Xa(;ib  erobert  und  trotz  wiederholter  Aufstände  behauptet.  Abu  *1  Xapib 
ward  als  arabischer  Statthalter  in  Amul  eingesetzt,  der  Spähpet  floh  nach  De- 
lum,  wo  er  nach  einem  Jahre  gestorben  sein  soll3).  Tabarl  verlegt  die  erste 
Eroberung  von  Tabaristän  ins  Jahr  141  H.  =  108  tab.  (758/9),  mit  welchem 
tatsächlich  die  ununterbrochene  Münzreihe  Xwarseä's  II  schliesst4).  Allein  zwei 
Jahre  später  kehrte  der  Spähpet  zurück  und  tötete  die  Muslime,  die  in  seinem 
Lande  waren.  In  der  Tat  gibt  es  wieder  Münzen  vom  Jahre  111  tab.  =  144  H. 
(761/2  n.  Chr.).  Diesmal  ward  der  Aufstand  von  Xäzim  b.  Xuzaima  unterdrückt, 
der  Ende  143  oder  144  zum  Statthalter  ernanut  wurde5).  Später  machte  der 
Spähpet  abermals  einen  Versuch,  sein  Land  wieder  zu  gewinnen,  ward  aber  von 


1)  Der  Name  desselben  wird  in  der  vorliegenden  Ueberlieferung  nicht  genannt. 

2)  Ihn  al  Attlr  V  r\f ,  6  £ 

3)  Tab.  III  Ipv ,  8.     Ibn  al  Faq.  pf .  >  20. 

4)  Nach  dem  Tang-Su  war  Hoei-lo,  der  Sohn  des  Spahpets  Hu-lu-han  im  J.  754  (746  +  8) 
selbst  als  Gesandter  an  den  chinesischen  Hof  gekommen,  nachdem  er  aber  in  seine  Hauptstadt 
zurückgekehrt  war,  unterwarfen  die  schwarzrückigcn  Ta-§ih  (die  Abbasiden)  sein  Reich. 

5)  Ins  Jahr  144  H.  verlegt  Hamza  fl**1  und  wie  es  scheint  auch  Dlnawän  f^\  die  Eroberung 
von  Tabaristän.  Durch  die  Münzen  vom  Jahre  111  tab.  =  144  H.  werden  beide  von  Tab.  II 
in?  6-  \f*i  !2  für  dio  zweite  Eroberung  angegebenen  Data  (142  bezw.  143 H.)  als  falsch  erwiesen. 
Sämtliche  Berichte  über  diese  Eräugnisse  sind  sehr  verworren  und  ich  muss  die  kritische  Unter- 
suchung derselben  einem  andern  Orte  vorbehalten.  Dagegen  stimmt  die  Liste  der  Statthalter  von 
Tabaristän  bei  Ibn  al  Faqlli  genau  zu  den  Münzen,  sobald  man  nur  beachtet,  dass  diese  Liste  eine 
vollständige  chronologische  Reihe  darstellt ,  also  nicht  bloss  die  Jahre  der  faktischen,  sondern  auch 
die  der  nominellen  Statthalterschaft  bezw.  der  Interregna  enthält.  Ward  bei  der  Vertreibung  eines 
Statthalters  ein  neuer  zur  Niederwerfung  des  Aufstandes  ernannt,  so  galt  er  vom  Tage  seiner  Er- 
nennung an  als  Statthalter.     Wir  erhalten  so  folgende  Zeittafel : 


™t>TvtX 
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Xälid  b.  Barmak  überwältigt  und  nahm  Gift1).  Auf  diese  Erhebung  ist  wohl 
die  Münze  des  XwarSeS  mit  dem  Datum  114  tab.  =  147  H.  (764/5)  zu  beziehen. 
Ueber  den  Ursprung  dieser  merkwürdigen  Dynastie  mit  dem  eigentümlichen 
Titel,  der  auch  den  Chinesen  aufgefallen  ist,  wusste  man  später  nichts  Bestimmtes 
mehr  zu  erforschen.  Die  Angabe,  dass  dieselbe  aus  Gelän  stamme2),  beruht 
offenbar  lediglich  auf  einer  Deutung  des  Titels  0^L^JLc>,  den  diese  Fürsten 
führten3).  Dass  man  ihre  Einsetzung  auf  den  letzten  Herrscher  des  Sasaniden- 
reiches,  Jazdgerd  III  zurückzuführen  suchte4),  ist  leicht  verständlich5).  Auch 
die  Aera  der  Münzen,  die  nicht  mit  der  des  Jazdgerd  (a.  652  =  32  H.)  identisch 
ist,  sondern  mit  dem  Jahre  30  H.  =  651  n.  Chr.  beginnt ,  setzt  eine  derartige 
Annahme  oder  Fiktion  voraus.  Es  ist  aber  merkwürdig,  dass  wir  in  Tabaristän 
später  auch  eine  Dynastie  des  Püdöspdn,  d.  h.  des  Generalgouverneurs ,  des  zivi- 
listischen Gegenstücks  zum  Marschall  von  Xoräsän,  sowie  eine  Dynastie  der 
Ostandare  wiederfinden.  Es  scheint  daher,  dass  zu  einer  bestimmten  Zeit  die 
ganze  höhere  sasanidische  Beamtenhieraichie  in  Tabaristän  nachgeahmt  wurde. 
Dies  würde  aber  am  besten  in  die  Zeit  passen,  als  Peröz,    der  Sohn  Jazdgerd's 


Aera 
von 
Ta- 
baristän 

Jahre 
Christi 

Jahre 

der 

Flucht 

Münzherren 

Eräucnisse  und  Statthalter. 

108 

758 

141 

XwarSöS  (II) 

Abu  '1  Xacjb  Statthalter.   Eroberung  von  Tabaristän. 

109 

759 

142 

— 

Abu  '1  Xatfb  (1  J.  6  M.).  Abu  '1  'Abbäs  at  Tüsl. 

110 

760 

143 

— 

Xäzim  b.  Xuzaima  2  J. 

111 

761 

144 

Xwargga  n 

Xäzim  b.  Xuzaima,  besiegt  den  Xwar§€$. 

112 

762 

145 

— 

Rauh  b.  Hätim  2  J.  6  M. 

113 

763 

146 

— 

Rauh  b.  Hätim. 

114 

764 

147 

XwarSe"?  II 

Rauh  b.  Hätim. 

115 

765 

148 

— 

Xälid  b.  Barmak  (5  J.)  besiegt  den  XwarSöÖ. 

116 

766 

149 

— 

Xälid  b.  Barmak. 

117 

767 

150 

Xalid 

Xälid  b.  Barmak. 

118 

768 

151 

Xälid 

Xälid  b.  Barmak. 

119 

769 

152 

Xälid 

Xälid  b.  Barmak. 

120 

770 

153 

'Omar 

'Omar  b.  aTAlä\ 

1)  Ibn  al  Faq.  rif ,  1  ff-  Ml ,  2. 

2)  Hamza  n"1.    Tabart  trad.  par  Zotenberg  in  492  ss.    Cahtr  eddin  Pa,  14  ff. 

3)  Tab.  I  riöl-    H>n  Xord.  \\<\ ,  3.  4.    Mas.  I  359,  6.    Tab.  III  |ÜA,  11. 

4)  Tab.  I  rAV0,  ltif-a-  31  H.  vgl.  Ja'qübl,  Geogr.  fVv,  4.  Ibn  al  Faq.  Hf,  2.  Tab.  I 
f*M  ,  13  aus  Saif. 

5)  Die  mit  Tab.  I  fAVo ,  1  ff-  wesentlich  übereinstimmende  Erzählung  des  Bai.  p*|o  >  9  ff-  (?&> 
Ja'qdbl,  Hi8t.  II  |vp>  8  ff.)  kennt  aber  nur  einen  Marzbän  von  Tabaristän  und  weiss  nichts  von 
dessen  Beförderung  zur  Spähpetwürde. 
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III  den  Versuch  machte,  sein  väterliches  Reich  mit  chinesischer  Hilfe  zurück- 
zuerobern, und  das  iranische  Reich  ebenso  wie  Toxäristän  als  chinesische  Va- 
sallenstaaten organisiert  wurden  (zwischen  65(5 — 679). 

Im  Jahre  167  H.  (783/4)  tritt  in  Tabaristän  mit  WindäS-Hormizd  eine  neue 
Dynastie  auf,  die  sich  auf  einen  Qären  zurückführte1).  Müsä  al  Hädi  gewährte 
dem  WindäS-Hormizd  a.  169  Amnestie  (Tab.  III  oot ,  5)  und  Härttn  ar  RaSId  er- 
kannte ihn  im  Jahre  189  H.  (804/5)  formell  als  Spähpet  von  Xoräsän  an*).  Die 
Residenz  dieses  Fürsten  war  in  der  Nähe  von  Dumbäwand  (Ibn  Rusta  \o\ ,  9),  wahr- 
scheinlich in  Firim8).  Sein  ursprüngliches  (xebiet  behielt  den  Namen  WindäS- 
Hormizd-Berge,  das  seines  Bruders  Windäspagan  hiess  „die  Berge  des  Windäspa- 
gän"  (Tab.  III  llio ,  4)  mit  dem  Hauptort  Muzn 4).  Sein  Enkel  war  der  bekannte 
Mäzijär  (eig.  Mähjassäjär  4den  Ized  Mah  zum  Helfer  habend*5)  b.  Qären,  der 
seine  Oheime  umbrachte  und  so  die  väterliche  Herrschaft  wieder  vereinigte,  aber 
damit  nicht  zufrieden  sich  auch  des  Gebietes  der  Sarwin-dynastie  bemächtigte 
(s.  o.).  Er  nahm  dann  unter  dem  Namen  Muhammad  den  Islam  an  und  ward 
von  al  ila'mün  als  Spähpet  von  Tabaristän  anerkannt6).  Ausserdem  nahm  er 
als  Inhaber  des  Fürstentums  des  Sarwin  den  früher  von  diesem  geführten  Titel 
Padatowärgarsäh  an  (Tab.  III  H*Uf  ll;7).  Das  Ende  dieses  Fürsten  (a.  225  H.) 
ist  bekannt. 

Diese  Kären-dynastie  wird  von  den  Lokalchroniken  begreiflicherweise  auf 
Söxrä,  den  Minister  des  KawäS*)  zurückgeführt:  dessen  Söhne  sollen  nach  der 
Hinrichtung  des  Käös  von  Anö&arwän  Tabaristän  erhalten  haben  (Cahir  eddin 
r.f,  17).  Diese  Darstellung  beruht  auf  der  Angabe  des  Bahräm-Cöbinromans, 
dass  Qären  aus  Nihäwand  in  Mäh  bei  der  Flucht  des  Bahräm  Cöbin  nach  Xo- 
räsän a.  590  Statthalter  von  Xoräsän,  Kömig  und  G-urgän  mit  dem  Sitze  in  KömiS 
gewesen  sei,  ein  Amt  das  ihm  bereits  von  AnöSarwän  übertragen  und  von  Hor- 
mizd  bestätigt  worden  sein  soll 9).  Diese  Behauptung  ist  indessen  bisher  für  uns 
nicht  kontrollierbar.    Ebenso  nahe  läge  es  aber,  an  den  Qären  zu  denken,  welcher 


1)  Tal).  III  N*jö,  5.  ot1,  Iff.     Vgl.  schon  Ja'qübl,  Hist.  II  fv1- 

2)  Tab.  III  v.o  ,  2  ff.    Ibn  al  Faqlh  p.f ,  3  ff. 

3)  Ist.  r.o,  12.  Jaq.  III  AV  Ibn  al  Adlr  IX  39.  187.  —  Firim  ist  offenbar  identisch  mit 
I*o~li9  der  Residenz  des  Spähpet  nach  dem  Tang-su. 

4)  Ibn  Rusta  tot ,  8.    Jäq.  IV  öf\ ,  13. 

5)  Bai.  trf,  i4.  rn,  7  ff. 

6)  Ibn  al  Faq.  r  .1 ,  3  ff.    Bai.  rW ,  6  ff. 

7)  Für  vilÄ-i*  j\y£j>  ist  zu  lesen  «LääjIjÄ^  oder  besser  «LÄ^l^ftJu- 

8)  Tab.  I  Ava,  3.    Nöldeke,  Sas.  120  N.  3. 

9)  Dln.  11 ,  3.  10.  Tabart  trad.  par  Zotenberg  II  297.  Im  Mugmil  at  tawartx  Journ.  m. 
III«  s£r.  t.  XI  (1841)  264.  274  ist  dieser  Qären  mit  Käös,  dem  Bruder  des  Anöfiarwan  verschmolien 
Er  erhält  die  Regierung  von  Tabaristän  und  jener  ganzen  Mark. 
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sich  im  Jahre  32  H. ')  in  Qohistän  gegen  die  Araber  erhebt  und  eine  grosse 
Truppenraacht  ans  BäSvcs  und  Qohistän  zusammenbringt,  aber  von  "Abdallah  b. 
Xäzim  as  Sulami  vernichtet  wird8).    Seine  Stellung  wird  nicht  näher  angegeben. 

Die  alte  Hauptstadt  von  Tabaristän  war  Särl,  arabisiert  iü.L«.  Wie  die 
von  Cahir  eddin  r. ,  3  etc.  bezw.  seiner  Quelle  Muhammad  b.  al  Hasan  vorge- 
tragene Etymologie  zeigt,  ist  SärJ  entstanden  aus  Särni  (mit  dem  im  Mäzanda- 
räni  gewöhnlichen  Lautwandel  von  ü  in  7) 3),  älter  *Särilki  *Sarbülc.  Mit  diesem 
Worte,  das  eine  appellative  Bedeutung  gehabt  haben  niuss,  wurde  gewöhnlich 
das  War  des  Jima  übersetzt,  welches  man  an  verschiedenen  Orten  wieder- 
zufinden glaubte:  bald  in  Pars,  bald  in  HamaSän,  bald  im  Distrikt  Ööstar  in 
Xüzistän  4).  Auch  die  Burg  von  Karxä  dq  BeO-  Selöx  in  (xaramaea  hiess  SarhRg, 
SarbCä  (oben  S.  21),  am  berühmtesten  war  aber  die  uralte,  von  Tahmörup  erbaute 
Burg  Säriiq,  Sarai  in  lspahän5).  Endlich  führte  auch  die  Stadt  ^\  in  Sagistän 
den  Namen    z^L»6). 

In  Sari  blieb  auch  nach  der  arabischen  Eroberung  die  Residenz  der  Spslh- 
pets,  während  Amul  der  Sitz  der  arabischen  Statthalter  wurde7).  Tabaristän 
umfasste  nach  BaläSorl  8  Kreise:  Särija,  Amul  (mit  den  vier  Rustfiqen  Oberes 
Uram  Xwäst,  Unteres  IJram  Xwäst,  Mihrawän,  IspahbeSän),  Nä-mija,  Tames,  Rö- 
jän  mit  der  Stadt  Cälös,  al  Läriz  (Läri&än),  as-ttirriz  (Serigän),  PaSasxvvärgar 8). 
Ibn  Rusta  Ifi,  18  ff.  dagegen  nennt  14  Kreise,  welche  Kanzeln  besassen:  Amul, 
Särija,  Mämatlr,  Turun&a,  Röbast,  Mlla,  Hazär  garlb,  Mihrawän,  Tames,  Ta- 
mär,  Natil,  Öälös,  Röjän,  Kalär. 


1)  Es  ist  aber  sehr  wohl  möglich,  dass  dies  Eräugnis  in  die  zweite  Statthalterschaft  des  Qais 
b.  al  Hai&am  a.  42  H.  gehört.     S.  oben  S.  09. 

2)  Tab.  I  ü.f ,  9  TU,  2 ff.  II  |v.  vgl.  Bai.  f,A,  15. 

3)  [S.  Geiger  im  Grundriss  für  iran.  Philologie  I  2  S.  350  §  106]. 

4)  S».L«m   np-  3%L«»  d*0  J*ur£   von  HamaSän   das  War  des    Jima   Jäq.    III   <j ,  16.    IV  1*t**, 

3.  9.  14.  Vgl.  Ibn  al  Faq.  m ,  \*f  \ ,  ff  f.  —  Bundah.  XXIX,  14  (West  PT.  I  120)  ist  wohl  für 
pahl.  Srübäh  (so  TD)  zu  lesen  Särbük.  Auch  im  Fihrist  If,  21  wird  ^  L*  zu  lesen  sein  für  das 
unbekannte  ...LJ- 

5)  Ibn  Rusta  flr,  1.     Hamza  r. ,  3.  |1vff.     Fihrist  ?f.,  16.  27.  ftf|,  14. 

6)  Mas.  VIII  42  cod.  A. 

7)  Ibn  al  Faq.  |\r\  16.  r.f ,  15- 

8)  Ibn  al  Faq.  f\p,  9.  11.  16.      Die    Liste   ist   so    herzustellen:     S       L*3       l"jw_rf*   ff 


u*^  oW1  o0"  cr^  —  W  L^'  o^j**3  x?  ov)  (l  16)  —  Ü^Ä*^  ***h  — 


-    X    -  • 


>  l>ÄJu*  #*ä-IU  \y&\$ Mihrawän  und  Ispahbeään  waren  beides  Städte  an  der  Küste  (Ibn 

al  Faq.  |**#f,  12.  p*|#,  7),  die  höchstwahrscheinlich  zum  Kreis  Amul  gehörten. 
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Rvan. 

Rvan,  richtiger  Rojan,  pers.  Röjän,  arab.  qI^W  war  ursprünglich  ein  eigener 
Distrikt,  der  in  alter  Zeit  zum  Königreich  Delum  gehört  haben  soll1).  Als 
eigenes  Gebiet  erscheint  es  denn  auch  ebenso  wie  Dumbäwand  zur  Zeit  des  Sa'id 
b.  al  rA9"i  a.  30  H.  und  des  Jazid  b.  al  Muhallab  a.  98  H.*).  Erst  'Omar  b.  al 
cAlä'  schlug  es  zu  Tabaristän  (Ibn  ßusta  \o. ,  14). 

Ami. 

Ami,  arab.-pers.  Ämul  wird  hier  wie  bei  Seb.  59  als  besonderer  Distrikt 
neben  Taprstan  aufgeführt,  was  wohl  am  meisten  dafür  spricht,  dass  alle  drei 
Namen  Taprstan,  Rvan  und  Ami  dem  Sebeos  entlehnt  sind. 

Amul  war  zu  Alexanders  Zeit  der  Sitz  der  Marder  oder  Amarder,  nach 
denen  es  auch  benannt  ist  (np.  Amul  setzt  ein  ap.  *Amrda  voraus) 8).  Alexander 
zog  von  Zadrakarta ,  der  Hauptstadt  Hyrkaniens  gegen  sie  aus ,  bezwang  sie, 
und  unterstellte  sie  dem  Wätafradäta,  dem  Satrapen  der  Tapuren4).  Derselbe 
benahm  sich  jedoch  bald  unbotmässig,  weshalb  Alexander  seine  Satrapie  dem 
Phrataphernes,  dem  Satrapen  von  flyrkanien  und  Parthien  übertrug  und  ihm  den 
Auftrag  erteilte,  den  Wätafradäta  aufzuheben  und  in  Alexanders  Lager  zu  brin- 
gen6). Die  Marder  und  Tapuren  blieben  dann  wohl  der  Satrapie  Parthien  an- 
gegliedert. Der  Partherkönig  Phradates  I  (ca.  176)  unterwarf  die  Marder  und 
verpflanzte  sie  nach  Charax  im  Gebiet  von  Rai,  in  der  Nähe  der  kaspischen 
Tore6).  Ptolemaios  kennt  denn  auch  östlich  von  Delum  (dskviiatg)  nur  noch 
TdxovQoi  (c  2  p.  392, 1). 

Ämul  wird  im  J.  553  mit  Grelän  zusammen  als  nestorianisches  Bistum  auf- 
geführt ZDMG.  43,  403,  12. 


1)  Ibn  al  Faq.  p.f,  18  ff.    Ibn  Rusta  |0o  11  ff. 

2)  Bai.  FTö,  2.  «Ta,  6. 

3)  Diese  Etymologie  hatte  sich  mir  auf  Grund  einer  Kritik  der  Expeditionen  Alezanders  und 
des  Phradates  aufgedrängt,  ehe  noch  Andreas  in  Pauly-Wissowa's  RE*  s.v.  Amardi  auf  Grund 
einer  Analyse  der  Angaben  des  Patrokles  dieselbe  Identifikation  aufstellte.  Hier  werden  auch  die 
Amardi  des  Mela  3,  39.  42  zu  suchen  sein  (in  Scythico  Amardi  et  Pestici  et  iam  ad  fretum  Der- 
bices),  die  freilich  mit  den  "Anagvoi  vermischt  zu  sein  scheinen.  Plinius  6,  47  kennt  Marder  östlich 
von  Margiana:  ab  huius  (Margianes)  excelsis  per  iuga  Caucasi  protenditur  ad  Bactros  usque  gens 
Mardorum  fera,  sui  iuris.  Nach  diesen  ist  wohl  die  Stadt  Amul  am  Oxus  benannt,  obwohl  von 
ihnen  weiter  nichts  Sicheres  verlautet.  Auf  die  Mgcqöoi,  durch  welche  der  Mdgdos  (d.  i.  der  Maq- 
yoe,  Murjfäb)  fliesst  (Arrian.  &vaß.  9  G,  6  vgl.  Dionys.  ne Qir\y.  732  ff.) ,  will  ich  mich  lieber  nicht 
berufen,  noch  weniger  auf  die  Landschaft  Mardiane  der  Karte  des  Castorius  Segm.  Xu  2,  worüber 
Näheres  in  Exkurs  III. 

4)  Arrian.  &vaß.  y  24,  1—3.     Curt.  G,  5,  11—21. 

5)  Arr.  d  18,  2.    Curt.  8,  3,  17. 

6)  Justin  41,  5.  9.  Isidor  von  Charax  §  7.  Vgl.  Tomaschek,  Zur  hist.  Topographie  von 
Persien  I  79. 
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Zweiter  Teil. 

* 

Länderbeschreibung  nach  Ptolemaios. 

TJebersetzung. 
Medien. 

5  30.    Ein  Land  Asiens  ist  Mark',   von  denen  man  sagt,    dass  sie  von  A 

Mados  dem  Sohne  des  Sprösslings  des  Königs  der  Kolcber  erzeugt  sind9 
dessen  Schwester  Mada  (Miftdsia) l)  ist,  welche  aus  Leidenschaft  für  Iason 
das  goldene  Vliess  auslieferte.  Aber  die  Ursache  der  Ankunft  des  letztern 
wird  nicht  berichtet.     Allein  es  wird  gesagt,   dass  ArtaSes  Okcoz  (Ochos) 

10  von  den  Römern   und  von  den  Juden  welche   nahm  und  in  Hyrkanien  am 
kaspischen  Meere  ansiedelte2),  was  jetzt  unbekannt  ist.     Allein  Ptlomeos 
lässt   die  Meder  auch  gegen  Aufgang  |  (und  gegen  Süden)  des  kaspischen  41 
Meeres  wohnen.    Und  was  das  betrifft,   was  man  sagt  betreffs  einer  ein- 
zigen Herrschaft  (der  Meder),   so  werden  nirgends  Meder  gefunden.    Son- 

15»dern  Pttomeos  nennt  als  ihre  Provinzen  Kasb,  K'adus,  Gelk,  Dilumk*. 
Auch  Re  und  Aspahan  sind  Städte  von  Medien ')'. 

35.    Die  Mark?,   welche  K'usti  Kcapkoh  genannt  werden,   östlich  von   B 

Armenien  und  in  der  Nähe  des  kaspischen  Meeres Es  hat  Berge 

und  Flüsse,  und  den  See  welcher  Kaputan4)  heisst,  wo  man  das  Wurandii 
20  fabriziert.     Es  hat  viele  Städte. 

Elymais. 

31.     Ein  Land  Asiens  ist  das  der  Elymäer ,    d.  i.  XuZastan ,    das   die   A 
Griechen  Söfanik  nennen,    nach   der  Stadt  &ö#an  (Susa),  und   die  Araber 
Bcra  (Ba9ra)6).     Es  wird  begrenzt  auf  der  Westseite   durch   den  Dktat\ 

25  der  Babylonien  und  XuSastan  scheidet,  gegen  Süden  aber  durch  den  per- 
sischen Golf  und  gegen  Norden  durch  Asorestan 6).  Es  hat  drei  Flüsse 7)  ; 
es  hat  fünf  Ostane 8),  d.  h.  Provinzen ,  in  welchen  folgende  Städte  liegen : 
Orm$ir,  Sulura,  ÄWT,  das  Daniel  erwähnt,  Gundir-lbapuh,  wo  man  ausgezeich- 
neten Zucker  fabriziert.     Gut  ist  das  Land  und  alles  hervorbringend.     Es 

30  hat  zwei  Inseln  sich  gegenüber  im  persischen  Golfe9). 

37.    Die  Elymäer,  die  genannt  werden  K'usti-Xorbarank,  östlich  vom    B 
Dklatf  und  westlich  von  Persis.     Die  Elymäer  haben  folgende  kleine  Pro- 
vinzen (8.  o.).  —  Es  hat  drei  Flüsse,  fünf  Städte,  darunter  Gundüapuh,  wo 
man  den  ausgezeichneten  Zucker  fabriziert.     Es  hat  auch  zwei  Inseln  sich 
35  gegenüber  im  persischen  Golfe., 

Atfcdlgv.  d.  K.  Ott.  d.  Witt,  so  G6ttfngen.    Phil.-hiit.  Kl.  H.  F.  Band  8,t.  13 
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Persien. 

32.    Ein  Land  Asiens  ist  Persien,  östlich  von  Xuzastan,  in  der  Nähe]A 
von  Medien.    Es  hat  als  .Stadt  Stafir,  woher  Artasir ,  der  Sohn  des  Sasan  ) 
ist,  aus  dem  Dorfe  Steh lü).    Und  gegen  Nordosten  ist  eine  Stadt  Parsa n) , 

5  wo  auch  der  Gau  ICobar  l%)  ist:  ob  diesen  vielleicht  Ezechiel  meint13)?  Es 
hat  zwei  Inseln,  von  denen  Ptlomeos  die  eine  Alexandria  nennt,  und  die 
andere  Sobatf  l4).  Ob  diese  Jeremia  meint  (in  der  Stelle) :  „Gold  kam  von 
Sopfatfa?15)  Dort  gibt  es  zehn  Edelsteine:  1)  adar,  der  6  dank  wiegt 
und  vierzig  Drachmen  gilt ;  2f)  iromia ;  3)  mföia ;  4)  dank'a ;  5)  pannusa,  der 

10  farblos  ist;  6)  jwmusit;  7)  Imwtadram ;  8)  hastadram;  9)  noinadram; 
10)  dasadramak*arfa.  welche  wir  „Niss*  nennen16). 

38.  Persis,  welches  Kcusti  Nemrozk'  heisst ,  östlich  von  Xuzastan  und  in  B 
der  Nähe  von  Medien ,  hat  selbst  folgende  kleine  Provinzen  (s.  o.)  .  .  .  . 
Es  hat  Flüsse  und  Inseln  und  viele  Städte,  darunter  die  Stadt  Rcsir-i 
15  Pahrsan11),  wo  die  treffliche  Perle  vorkommt,  und  Perlenedelsteine,  näm- 
lich: der  druk,  6  dank  schwer,  gilt  4*5  (40000);  domiaj  (gumiaj),  500;  mi- 
cajiaj,  3;  danl'aj,  (gilt)  4  (hundert);  parmusku  ;  parmutid)  havt'adram;  has- 
tadram ;  dahadram. 

Arilr. 

20  33.     Ein  Land  Asiens  sind  die  Arikf  1S),   östlich  von  den  Medern  und   A 

Persern  ,  und  sie  erstrecken  sich  bis  zu  den  Indern ,  gegen  Wrkan  und 
einen  Teil  Skythiens.  Sie  haben  1 1  Länder,  unter  welchen  das  skorpionen- 
tragende  Land,  Deinon  und  das  warme  Krman,  das  wüste  Krman,  welches 
die  Perser  das  kalte  Krman  [Sard  Krmän]  nennen ,  in  dessen  Norden  das 

25  Land  der  Part'evli  liegt,  wie  Ptlomeos  sagt,  zwischen  dem  kalten  Krman 
und  Wrkan  19).  Aber  die  Perser  nennen  dasselbe  wegen  der  Stadt  lialil 
jetzt  Bahli-bamik,  d.  h.  Bahl  das  morgendliche""0).  Und  die  göttliche  Schrift 
nennt  das  ganze  Land  der  Arier  Partrevkf  -1) ,  wie  mir  scheint  weil  das 
Reich   von  ihnen   ausgieng.     Aber    die  Perser  nennen   diese  (regend  Xo-  42 

30  rasan,  d.h.  östlich.  Darin  nennen  sie  folgende  Provinzen:  Kom*y  Wrlcan, 
Aprsahr,  Mrw,  Mrot,  Hreu,  Kadfan,  Gozkan,  wo  das  königliche  Pferd  vor- 
kommt 2*),  Dzi-roin  bis  zum  Flusse  den  man  Arang  nennt,  über  den  sie  fa- 
beln dass  er  Schwefel  führe,  breit  sei  und  unpassierbar  —  der  wie  es 
scheint  der  P'ison  ist,  welchen  die  Perser  Wehrot  nennen.    Und  dass  man 

35  ihn  unpassierbar  nennt,  ist  dem  Sinne  nach  (zu  verstehen),  weil  er  für  die 
mächtigen  Völker  der  Perser   und  Inder  unwegsam   und   unpassierbar  ist 


39.    Arik\  die  ICusti-Xorasank*  heissen,   östlich  von  den  Medern  und   B 
Persern  bis  zu  den  Indern  und  in  die  Nähe  des  Meeres  von  Wrkan.    Und 
die  Provinzen  der  Arike  sind  folgende  (s.  o.)  .  .  .  .  Arikc  hat  Gebirge  und 
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durch  einen  Vertrag 28).  Und  die  Ebene  Hrev,  der  östliche  Rand  der  Pro-  A 
vinz  Wrkan,  wo  der  Gau  Wadgvs  ist,  wo  unsere  heiligen  Führer  das  Mar- 
tyrium erlitten24).  Man  nennt  ein  Land ITusti-Tuxarstan*6),  und  es  kommt 
dort  Moschus  vor,  wenngleich  kein  vorzüglicher.  Es  scheint,  dass  die  ge- 
5  fangenen  Juden  in  jenem  Lande  Kozakan  angesiedelt  wurden,  die,  wie  die 
Schrift  sagt ,  sich  ansiedelten  am  Strome  von  Ooean  *6). 

viele   Flüsse.      Es  kommt  vor  der   Feuermoschus,    obwohl  kein  vorzüg-   B 
licher.     Und  eine  Insel  ist  gegenüber  den  Arikc  im  Meere  der  Inder,  auf 
welcher  Zwerge  sind  mit  drei  Spannen  grosser  Statur,    welche  gegen  die 
10  Kranich vögel   kämpfen ,   weil  dieselben    die  bebauten   Felder   der  Zwerge 
abfressen 26m). 

Es  dürfte  sich  vielleicht  empfehlen,  hier  noch  die  Beschreibung  des  hyrkani- 
schen  Meeres  und  seiner  Umgebung  anzufügen ,  die  unser  Geograph  p.  11 — 12 
nach  Pappos  von  Alexandrien  gibt.     Dieselbe  lautet: 

15  „Das  dritte  Meer  ist  das  hyrkanische,    welches  das  kaspische   heisst. 

Seine  Länge  erstreckt  sich  von  der  Mündung  des  Erasx  und  des  Flusses 
Kur  bis  zu  der  des  Flusses  Polytimetos "),  d.  h.  der  vielgeehrte,  23  Grade. 
Es  wird  begrenzt 28)  gegen  Westen  durch  die  Provinzen  (von  Armenien) 2tf),  12 
und  gegen  Nordwesten  durch  Albanien  am  Flusse  Kesios  (Kafaiog) 80),  dann 

20  durch  die  Flüsse  Gerras ,  Sondas ,  Alandas  und  Odon  der  gleichnamigen 
Völker81),  die  vom  Kaukasos  herabkommen  und  ins  Meer  münden.  Und  diese 
Völker  mit  den  vier  gleichnamigen  Flüssen  werden  zu  Skythien  gerechnet, 
welches  der  Norden  (Apaxtarkf )  ist.  Gegen  Norden  aber  wird  es  (das  Meer) 
begrenzt  durch  das  Land  der  Skythen,  an  der  Mündung  des  Flusses  Araj, 

25  den  ich  für  den  AM  halte82),  und  der  Flüsse  Rimos  (Pvwog),  Dekcs  {Jal%) 
und  Iaxartes.      Gegen  Osten   aber   wird  es  begrenzt  durch  das  Volk  wel- 
ches genannt  wird  Anariakan  Nombas**)  an  der  Mündung  des  Flusses  Jo- 
"  stos  fTatfrog)  —  die  Provinz  heisst  Sagafuke  (UayccQccvxca)  —  und  durch  die 
Mündung   des    Flusses    der   Politimites   heisst,    den    wir   früher   genannt 

30  haben 87) ,  *  und  durch  die  Mündung  des  Flusses  Oxos  —  an  welcher  das 
Volk  ßubiu  (rP£ßioi)  ist  —  welcher  aus  dem  Gebirge  Oxia  kommt,  (und) 
an  welchem  die  Provinz  Oxiani  liegt,  und  drei  Städte85):  die  eine  heisst 
Aspatota,  die  zweite  Oxia,  die  dritte  Divaba8(i).  Gegen  Südosten  wird 
es  begrenzt   durch   das  Volk  Deoxia,    um   welches   der  Fluss  Margiv   im 

35  Lande  Margani  ist b7),  was  mir  Mru  und  Mrwrot  zu  sein  scheint ;  und  das 
Volk  Astavani,  und  der  Fluss  Maxira  und  der  gleichnamige  Gau,  bis  zum 
Flusse  Chrindas 88),  welche  die  Provinz  Hyrkanien  bilden,  an  welchem  sich 
erstreckt  das  zweite  -4^fongebirge 89).  Gegen  Süden  aber  wird  es  begrenzt 
durch  das  Land  der  Meder  —  das  sind  die  Markc  — ,  angefangen  von  je- 

40  nem  Flusse  Chrindas ,  und  gegen  Westen  durch  das  Volk ,  welches  ana» 
tische  JH^der  heisst,  und  durch  die  Mündung  des  Flusses  Safarör,  wo  der 

18* 
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Gau  Derbikes  ist40),  die  ich  für  die  Dilumk*  halte,  und  durch  die  Gelen, 
wo  die  Mündung  des  Flusses  ist  der  Omdas  heisst41),  bis  zur  Mündung 
des  Flusses  der  Kuros  genannt  wird45*),  und  die  Kadusier  (Kadu$k'),  wo 
die  Altäre  von  Oabar  sind 4S),  bis  zur  Mündung  des  Flusses  der  Kambyses 
5  heisst.  Und  gegen  Westen  sind  zwei  Inseln ,  die  Dowdeiskc  heissen ,  und 
eine  Insel  im  Osten  die  Salka  heisst44). 

Skythien. 

Zum  Osten  gelangt,  wollen  wir  wieder  zum  Norden  zurückkehren.        A 
34.    Ein  Land  Asiens  ist  Skythia,   welches  beginnt  vom  Flusse  Afl, 

10  und  seine  Länge  quer  nach  Südost  bis  zum  Gebirge  Eniavon  (hat).  Und 
Skythia  ist  beinahe  durch  das  Emavongebirge  in  zwei  Teile  geteilt,  welche 
ApaxtarU  (Norden)  d.h.  Turk'astanU  bilden.  Gegen  Norden  (wird  es  be- 
grenzt) durch  das  Unbekannte  Land,  und  gegen  Westen  durch  das  Land 
der  Sarmaten  am  Flusse  At'l,    und  im  Süden  durch  das  Meer  von  Wrkan, 

15  und  durch  die  Arier  und  Inder  am  südlichen  Zweig  des  Emavongebirges, 
und  darüber  hinaus  bis  zum  Gebirge  EinocUi,  welches  ebenfalls  Skythia 
von  den  Indern  scheidet.  Aber  nach  der  Ostseite  wird  es  begrenzt  von 
den  Cenkr  45).  Es  hat  43  Völkerschaften,  darunter  die  Fischesser,  und 
die  Galaktophagen,  und  die  Heiribac'iti  d.  i.  das  Land  Hreav,  welches  ihnen 

20  von  den  Persern  entrissen  ist46).  Und  die  andern  Stämme  nennt  er  mit 
barbarischen  Namen,  die  zu  nennen  unnötig  ist.  Denn  jetzt  kennen  wir 
kein  anderes  Volk,  als  allein  das  Volk  Bulx,  welches  jenes  Land  ab- 
weidet47). 'Skythien  besitzt  Gebirge  und  Ebenen,  Wüsten  und  wasserloses 
Gebiet.    Es  hat  2  Länder :  die  LoydiavoC  (Sogdiani)  d.  i.  Sagastau,  und  die 

25  Edxai,  (Sake).     Bei  den  beiden  sind  15  Völkerschaften48),  Reiche,  Künstler, 
Kaufleute,   welche   zwischen  T'urk'astan   und  Arikf    am  Gebirge    Erna  von 
wohnen ,    welches  höher   und  länger  ist  als   sämtliche  Berge  und  in  der  43 
Gestalt  gleich  einem  Kompass,  und  gleich  dem  armenischen  Buchstaben  ^ 
Dasselbe  macht  einen  Ellbogen  gegen  Südosten,  und  einen  Arm  streckt  es 

30  aus  gegen  Westen,  1280  Milia  weit,  den  andern  Arm  nach  Norden,  1550 
Milia,  und  noch  ein  anderer  geht  nach  dem  Unbekannten  Lande.  Aber 
300  Milien  von  dem  Ellbogen  gegen  Norden  ist  über  das  Gebirge  ein  Weg 
und  eine  Haltstation  (aufevan) ,  wo  man  nach  Öenkf  geht 49) ,  indem  man 
von  Sagastan  ausgeht,  um  zum  Aföwog  itvQyog  zu  reisen,  der  in  der  wun- 

35  dervollen  Ebene  ist.     Von  den  15  Völkerschaften  heisst  eine  Masagetac' ikc , 


40.  Skythia_,  d.  i.  Apaxtarkf  (der  Norden)  d.  i.  die  Türken  (Turkfke),  B 
die  vom  Flusse  Etfil  beginnen  bis  zum  Gebirge  Erna  von  und  darüber,  und 
es  erstreckt  sich  bis  zu  den  Cenkr.  Das  Emavongebirge  ist  höher  und 
länger  als  alle  Gebirge.  Skythia  besitzt  44  Völker:  die  Södih',  Tuxarih', 
40  Hetft'alH  und  andere  barbarische  Namen.  Skythia  hat  gewaltige  Berge 
und  Flüsse,  und  die  öden  Ebenen  (Steppen),  und  heisses  Land  und  wasser- 
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aus  denen  die  Königin  (war),  welche  den  Kyros  tötete,  und  das  Volk  A 
Bulx,  und  ein  anderes  Volk  die  Kaufleute  von  Xorozm  gegen  Nordwesten, 
—  bei  ihnen  kommt  der  Stein  Xolozmik  vor,  in  ihrem  Kanton  Tur,  und 
ausgezeichnete  Bogen 50)  — ,  und  ein  anderes  Volk  (die  Södik')  und  ein  an- 
deres Volk  die  TuxariV  51).  Aber  zu  jenen  43  Völkern  gehören  dieüfe//- 
falk* ,  die  Alxon  und  die  Walxon ,  nach  den  gleichnamigen  Städten  am 
grossen  Strome  der  Dumos  heisst58).  Und  noch  10  andere  Flüsse  fliessen 
aus  ihren  Bergen. 


loses.     In  demselben  ist  die  feurige  Steppe.      Und  die  SödiJf   sind  Reiche,    B 
10  Handwerker  und  Kaufleute,  welche  angesiedelt  sind  zwischen  T'urk'astan 
und  dem  Lande  der  Arikr. 

Hier  wollen  wir  die  Beschreibung  von  Mesopotamien  und  Babylonien 
anfügen : 

Mesopotamien. 

15  26.   Das  Land  Mesopotamien,  östlich  von  Syrien,  gegen  Grossarmenien   A 

zu.     Es  wird  durch  dieses  begrenzt  gegen  Norden,  durch  Babylonien  und  37 
das  wüste  Arabien  gegen  Süden.     Es  hat  zwei  Gebirge,  sagt  Ptolemaios: 
das  eine  nennt  er  Segaros63),   von  dem  ich  nicht  weiss,   was  es  ist,    und 
das  zweite  nennt  er  Mdtiiog,  von  welchem ,  wie  er  sagt ,  zwei  Flüsse  ent- 

20  springen,  *die  in  den  Euphrat  fliessen54).  Den  einen  nennt  er  K*aboiranbb\ 
von  dem  ich  vermute,  dass  es  der  Xabor  sei.  Allein  dieser  entspringt 
nicht  aus  einem  Gebirge ,  sondern  aus  einer  Ebene ,  nahe  bei  der  Stadt 
ftaSaina.  Und  vom  gleichnamigen  Berge  entspringt  der  TWiar,  fliesst  ge- 
rade gegen  Osten  und  vereinigt  sich  mit  dem  Dktat 56).    Diese  zwei  Flüsse 

25  kenne  ich  vom  syrischen  Mesopotamien ,  und  zwei  Gebirge :  den  Koh-i 
8)igar,  und  das  andere  das  lange  Gebirge,  in  welchem  die  Festung  Manie 
liegt  und  der  Gau  Tnraixlin51)  und  Beabdü**).  Und  (es  gibt)  zwei  andere 
kleine  Gebirge,  das  eine  Amad,  dessen  Stadt  Azisun  heisst,  und  das  an- 
dere Gebirge  heisst  Bemada  5'J).    Der  Euphrat  trennt  Syrien  und  das  wüste 

30  Arabien  und  das  Land  der  Babylonier  von  Mesopotamien.  Und  indem  der 
Tigris  gegen  Süden  fliesst,  trifft  er  auf  das  Gebirge,  und  entfernt  sich 
von  Süden ,  um  sich  nach  Osten  zu  wenden .  sich  von  Mesopotamien  zu 
trennen,  lässt  im  Norden  liegen  das  armenische  Alznik,  das  ist  Ar£n,  wo 
die  Stadt  Kutemran  ist,  das  ist  IClmar,  und  K'is,  und  Sukaraba  ü°).      Alle 

35  Gebirgsbäche  Armeniens  strömen  hinab  zum  Dklatf,  zuerst  der  ICalirf, 
der  aus  den  Bergen  von  Salin  und  Sanasun  entspringt  und  herabgeströmt 

31.    Mesopotamien    östlich    von  Syrien    und    dem  Euphratstrom ,    mit    B 
Asorestan  am  Strome  Dklatf,  in  der  Nähe  von  Gross- Armenien.    Es  hat    611 
zwei  Gebirge  und  zwei  Flüsse  und-  viele  Städte,  von  denen  eine  Urha  ist, 
40  wo  das  nicht  mit  Händen  gemachte  Bild  des  Erlösers  ist61). 
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Np'rkert   und   Kliinar    von    einander    scheidet,    wodurch  die  Römer  und   A 
Perser   getrennt   werden.      Er  heisst  jetzt   Sififtna,   d.h.  der  blutige62).  38 
Der  Dktatf  fliesst  gegen  Ninve63),    und  er   erreicht   zuerst  ein  Städtchen, 
das  Blatf  heisst,    d.h.   Auswurf65).      Denn   dort  soll   das  Ausspeien   des 
5     Jonas  stattgefunden  haben.     Mesopotamien  ist  8°  lang  und  3°  breit. 

36.  Arvastan**),  das  Asorestan  heisst,  d.i.  Mucl,  östlich  von  Mesopo-  B 
taraien  in  der  Nähe  von  Armenien.  Es  hat  Berge  und  Flüsse  und  als  613 
Stadt  NinvP. 


Babylonien. 

10  27.     Das  Land  der  Babylonier,    nahe   bei  Mesopotamien,    am  Dklatf,    A 

bis  zum  persischen  Meere,  wird  begrenzt  gegen  Osten  durch  Xuiastan,  im 
Norden  und  W.  durch  den  Euphrat  und  einen  Teil  des  wüsten  Arabien. 
Es  hat  kleine  Provinzen:  Avarintia,  Amarddkv,  Ottojie  und  ICatdeaj,  wie 
Ptolemaios  sagt66).     *  Und  es  gibt   zwei   von   den  Persern   neugegründete 

15  Provinzen  zwischen  dem  Dklat'  und  Euphrat,  Kavat  und  KaSkar67).  Es 
hat  als  Flüsse  die  10  gewaltigsten  Kanäle  des  Euphrat,  von  welchen  auch 
viele  andere  abgeleitet  werden  zur  Bewässerung  des  Landes.  Aber  von 
vier  Kanälen,  welche  in  Kraft  geblieben,  fliessen  drei  in  seinen  See,  und 
einer  zum  Dktatf,   welche  heissen:   der  eine  Sor,  der  zweite  Sorit,  der  an- 

20  dere  fliesst  durch  Babylon,  welche  sich  wieder  vereinigen  und  östlich  von 
Akola,  dem  aufgeschlagenen  Standlager  der  Araber  fliessen,  und  der  an- 
dere (vierte)  wird  der  tfufäische  genannt.  Aber  ich  vermute,  dass  der 
Kanal  welcher  jetzt  der  kcutfäische  (lccutcnj-s)  genannt  wird,  der  von  Aby- 
denos  Armakales   genannte  sei68).     Das  Land  Babylonien   ist  7°  lang  und 

25  3  breit.  Man  findet  in  seinem  Gebiete  den  Sardonyxedelstein ,  es  kommt 
dort  auch  der  Chrysolith  vor,  d.h.  der  Goldstein.  Eine  wunderbare  Ge- 
schichte ist,  was  man  erzählt .  dass  jedes  vv%%^bqov  das  Wasser  im  per- 
sischen Golfe  sich  zweimal  hebt69). 


32.    Babelon,  östlich  von  Mesopotamien  am  Dktat*  bis  zum  persischen   B 
30  Meer.     Es  hat  4  Provinzen:  Ahola,  Pasra,    Tisbon,    Babelon10).     Und  als  612 
Flüsse  hat  es  die  Kanäle  des  Euphrat  und  des  Dktatf.     Und  es  hat  viele 
andere  Städte   und  Gaue.      In   diesen  Gebieten   kommt   vor  der   Sardion- 
edelstein  und  der  Chrysolith.     Pasra    versorgt   alles  mit  Waren,  und  (es 
gibt  dort)  fremde  Schiffe  aus  Indien  und  allen  Gegenden  des  Ostens. 
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Anmerkungen. 

1)  Nach  Hekat.  fr.  171   und  Kephalion  bei  Euseb.   Chron.  I  61,  36  ff.   62,  30  ff.    ed.  Schöne 
stammen  die  Meder  von  Mf/dog,  dem  Sohne  der  Medeia  ab. 

2)  Dieser  Passus  stammt  fast  wörtlich  ans  der  armenischen  Uebersetzung  der  eusebischen 
Chronik  p.  124  ed.  Avkeb,  wo  der  Name  Ochos  aber  [\4_£.nu  geschrieben  ist.  Dass  Ochos  auch 
Römer  deportiert  habe,  findet  sich  dagegen  weder  bei  Hieronymus  und  Synkellos  p.  486,  10  noch 
bei  Michael  Asori  p.  71  ed.  Jerusalem.  Diese  Angabe  beruht  wohl  auf  der  jüdischen  Gleichung 
E  d  o  m  =  Rom.  Bei  Synkellos  lautet  die  Stelle :  &%og  'AQta^SQ^ov  itaig  elg  Atyvnxov  öxQatsvav 
peQixilv  alukaXaxiCav  slXsv  7ov<JoaW,  &v  xovg  phv  iv  (TQ%avCa  xarroxtffe  itQÖg  rj  Kamt  Ca  fraXdooj), 
xovg  Sh  iv  Baßvl&viy  oV  xal  p>t%Qi  vvv  stöiv  wbx6&iy  mg  noXXol  xmv  'EXXqvmv 
laxoQoiaiv.  Der  letztere  Zusatz  bezieht  sich  offenbar  nur  auf  die  nach  Babylon  deportierten 
Juden,  von  denen  ja  tatsächlich  in  der  Literatur  häufig  die  Rede  ist,  und  fehlt,  wie  auch  diese 
angebliche  Deportation  nach  Babylon  unter  Ochos,  in  sämtlichen  übrigen  Texten.  Der  ganze  ge- 
sperrt gedruckte  Passus  ist  offenbar  spätere  Zutat  und  rührt  nicht  von  Eusebios  her.  Darnach 
sind  meine  Bemerkungen  Unters,  z.  Gesch.  von  Kran  25  und  N.  114.  Fundamente  israelit.  und  jü- 
discher Gesch.  30  N.  1  zu  modifizieren.  Der  Text  des  Eusebios  lautete  etwa :  *Sl%og  &nodaafi6v 
xtva  'lovdaltov  al%iukX<oTov  £X6iv  iv  tTQ%av(u  xaromac  itgog  tfj  KaanCct  fraXdaay.  Die  gewöhnlich 
hierauf  bezogene  Notiz  des  Solinus  35,  1  (ed.  Mommsen  p.  154):  Judaeae  caput  fuit  Hierosolyma, 
sed  excisa  est;  successit  Iliericus,  et  haec  tlesiit,  Artaxerxis  hello  subaeta  gehört  viel- 
mehr, wie  Tu.  Reinacii,  Semitic  Studies  in  memory  of  Alex.  Kohuth  p.  457  ff.  zeigt,  in  die  Zeit 
des  Sa s an i den  ArdftSlr  1  (um  230  n.  Chr.).  Die  Notiz  des  Eusebios  und  seiner  Ausschreiber 
steht  also  nach  wie  vor  rätselhaft  da,  und  hat  lediglich  an  Pseudo-Hekataios  einen  Anhalt. 
Das  Buch  Tobit  setzt  allerdings  eine  jüdische  Kolonie  in  Ragai  voraus,  von  hyrkanischen  Juden 
ist  aber  sonst  nichts  bekannt.  Der  jüdische  Name  KTg%av6g  hat  mit  Hyrkanien  augenscheinlich 
nichts  zu  tun,  sondern  ist  aramäisch. 

3)  Ptol.  c  2  p.  391,  16  Kaxt%ovai  9h  tä  fihv  dvxmä  Ttagä  xr\v  'Aq^bvücv  Kdaniot,  .  .  .  xä 

d'  htl    freddaarj    Kctdov aioi    xal  rijXai    xai  dQißvnsg xai    xä   p,lv   &vaxoXi%mxsQa    xov 

Zdygov  ögovg  2kcydQXioit  (ie&  ovg  ixxexaxai  pe%Qi  xfjg  IlaQ&iag  i\  Aa^opUreqvq  ccqxzix&xsqccv 
t%ov6cc  xi]v  'EXvfiatda  (1.  JeXvpcctdu).  —  'Aonaddvcc  wird  bei  Ptol.  <z  4  p.  398,  11  zu  Persis  ge- 
rechnet.    Raj  erscheint  p.  391,20  unter  dem  Namen  EvQconog. 

4)  Der  See  Ka^utan,  arab.  ..iv^i  tfTa<?  (Mas.  I  98.  Ihn  Hauq.  pfv,  11  f.)  d.i.  der  See  von 
Urmija  hat  nach  Mas'fidl,  Kitäb  at  tanblh  vo,  5  seinen  Namen  von  einem  auf  einer  Insel  des  Sees 
gelegenen  Dorfe  KaböSän.  Allein  bereits  Strabon  ia  13,  2  p.  523  nennt  den  See  XCpvT\v  xi)v 
Enatixay,  was  schon  Saint-Martin,  Memoires  sur  TArmenie  I  59  in  Kccitavxav  verbessert  hat. 
An  einer  andern  Stelle  (icc  11,0  p.  529)  spricht  Strabon  nämlich  nochmals  von  jenem  See  mit  den 
Worten:  Elal  dl  xal  Xt\Lvai  xara  xijv  'Ag^sviav  fisydXai,  fifa  filv  f)  Mavxiavi\^  Kvccvi)  SQfirivtv- 
ftetto,  %tl.  Der  Name  Mavxjavj  (bei  Ptol.  c  2  p.  391,  23  MaPriavr\  Xi\i,vv\  1.  MaNTiavr\  X.)  stammt 
von  den  ehemals  an  seinen  l'fern  ansässigen  Mantianern  oder  Matienern,  die  l'ebersetzung  %vavfj 
kann  sich  also  nur  auf  den  andern  Namen  des  Sees  bezichen.  Ap.  *kapauta,  arm.  kajjoit  bedeutet 
aber  tatsächlich  „blau".  (Kiepert,  Alte  Geogr.  §  73  N.  1  behauptet  sogar,  der  See  habe  bei  den 
alten  Armeniern  den  Namen  Kapoit  zoxe  geführt).  Das  Dorf  wird  also  umgekehrt  erst  nach  dem 
See  benannt,  und  später  wiederum  der  abgeleitete  Name  des  Dorfes  auch  auf  den  See  übertragen 
worden  sein.  Gewöhnlich  wird  der  See  bei  den  Arabern  und  Persern  nach  der  Stadt  l'rmi  be- 
nannt, aber  auch  nach  der  Halbinsel  Sah!  an  der  Ostseite  des  Sees,  die  ihren  Namen  von  einem 
Kastell  hat.    Vgl.  Ibn  Hauq.  ff  v ,  10  ff.  und  ann.  m.     Saint-Martin,  Mem.  sur  PArmenie  I  56  ss. 
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Fabricivs,  Theophanes  von  Mitylene  20  f.    Btttner,  Der  Kurdengau  Uschnüje  und  die  Stadt  Urü- 
mijo  S.  92.  SBWA.  Bd.  133,  1895,  Nr.  III. 

Das  Wort  ^nt-ihjujq^ij_  kommt  bei  Caxcax  nicht  vor. 

5)  Sösanik  ist  eine  Neuschöpfung  des  Verfassers  aus  dem  (biblischen)  Stadtnamen  Sösan 
mittels  des  iranischen  Suffixes  -ik  nach  Analogie  des  Verhältnisses  von  gr.  Zovcutvrj  und  Soüca. 
Vgl.  Susanastan  im  Alexanderroman  p.  180. 

Die  Behauptung,  dass  die  Provinz  Xuiastan  von  den  Arabern  Bcra  (Bacra)  genannt  wurde, 
ist  falsch.  Die  Provinz  Bac,ra  umfasste  den  südlichen  Teil  des  Sawäd  samt  dem  alten  Königreich 
Mesene,  Xözistän  (Ahwäz)  bildete  dagegen  eine  eigene  Provinz,  deren  Statthalter  allerdings  von 
dem  Emir  von  Bacra  ernannt  wurde  und  den  Ueberschuss  der  Steuern  (die  sog.  „Fünftel14  (wL+^M) 
nach  Bacra  abzuliefern  hatte.  Dasselbe  gilt  aber  ebenso  für  Pars  und  sämtliche  von  den  bayrischen 
Truppen  eroberten  Gebiete. 

6)  Die  Grenzbestimmung  stammt  aus  Ptol.  c  3  p.  395.  Die  östliche  Grenze  (Persis)  fehlt  im- 
Texte.  In  der  Tat  bildete  nicht  Assyrien,  wie  Ptolemaios  angibt,  sondern  Medien  und  Paraitakene 
die  Nordgrenze  von  Susiana,  und  letzteres  stiess  höchstens  mit  seiner  Provinz  Ma6<saßctxT\rf\  im 
Nordwesten  an  die  südlichste  Provinz  Assyriens,  Sittakene  (Ptol.  G,  1  p.  388, 18). 

7)  Es  sind  dies  die  von  Ptolemaios  genannten  Flüsse  Maaatog,  Etilafog  und  'Opfern?. 

8)  Ptolemaios  nennt  in  Susiana  zwei  Völkerschaften,  die  'Elvpatoi  und  Kooautoi,  und  6  Land- 
schaften, liier  sind  jedoch  offenbar  moderne  Provinzen  gemeint ,  und  zwar  entsprechen  diese  5 
Provinzen  genau  den  fünf  nestorianischen  Bischofssitzen  von  BöO  Ilüzäje"  (Xüzistän):  lieft  Läpät 
(Metropolis),  Hormizd-Ardaslr,  SöStrtn,  Süä  und  Karxä  de  Löoän. 

Hormizd-Ardaslr  erscheint  als  Bischofssitz  bereits  410  n.  Chr.,  ferner  4ö5,  499,  544,  553,  577, 
588,  605ZDMG.  43,  393,  2  v.u.  397,9.  398,4.20.  400,19.  401,  ult.  402,11.  403,7.  404,1.19.  406,8. 
Es  war  die  Hauptstadt  von  Xüzistän  und  wurde  von  Ardallr  I  unter  diesem  Namen  neugegründet 
(Tab.  I  A|\,  10.  Dlnaw.  fv,  Ibn  Qot.  plt  u.  a.).  Nach  der  Städteliste  §45  dagegen  wäre  Hormizd- 
Artaxslr  von  Hormizd  II,  dem  Sohne  des  Sahpuhr  erbaut  worden.  Es  könnte  sich  jedoch  nur  um 
Hormizd  I,  den  Sohn  Säpürs  I  handeln,  während  Hormizd  II  der  Sohn  des  Narse*  war.  Der  Name 
Hormizd-Ardaslr  wurde  später  zu  Uormusir  verkürzt  (Hamza  f v,  12.  Jäqüt  s.  v.  ^A*  ft  Bai.  p»A|", 
17.  de  Goeje  zu  Muq.  f.ld),  dessen  regelrechte  armenische  Wiedergabe  Ornmr  ist.  Sonst  hiess 
die  Stadt  persisch  Xü&ntän  tcäcür  (Hamza  Jis>\^  ^U^o^P)  „der  Markt  von  Xüzistän",  arab. 
Süq  al  Ahwäz  oder  abgekürzt  al  Ahuäz.  Hamza  sucht  diese  Doppelnamigkeit  durch  die  Annahme 
zu  erklären,  es  seien  eigentlich  zwei  Städte  gewesen,  eine  für  die  Vornehmen,  die  andere  für  die 
Kaufleute.  Erstere  sei  jedoch  beim  Einfall  der  Araber  zerstört  worden.  Vgl.  Nöldeke,  Sas.  13 
N.  3.  19  N.  5. 

SöHar,  Söütrin  oder  Söstrb  jiAjlqji  wird  gleichfalls  bereits  a.  410  als  Bischofssitz  genannt, 
sodann  42U,  430,  485,  499,  544,  553,  577,  58S,  G0;>  ZDMG.  43,  393  ult.  395,  10.  15.  396,  7.  11. 
397,  10.  398,  7.  399,  1.  401  ult.  402, 13.  403,  7.  404,  2.  20.  406,  9.     Persisch  hiess'  die  Stadt  Söitar 

(jetzt  Süstär),  bei  Plin.  12,  78  Sostril,  arabisiert    y^jf     Vgl.  Nöldeke  Sas.  33  N.  2.  Syr.  Chron. 

V 

42  N.  3.  Der  Name  ist  wold  von  Sös  gebildet  mit  dem  komparativen,  die  Richtung  anzeigenden 
Suffix  -tar,  wie  Mäzan^dary  Mäzan-darän  von  aw.  Mäzdna  (D armesteter,  Etudes  iran.  1 137  n.  2. 

266  n.  2).  Die  Städteliste  §  46  schreibt  die  Erbauung  von  8ü§  und  Söstar  (geschrieben  ^^  und 
\c*»r*>)  der  Öösan-duxt  (s.  o.  S.  53  N.  1),  Tochter  des  Rösgälütä  und  Gemahlin  Jazdgerd's  I  zu, 
was  natürlich  bloss  eine  etymologische  Spielerei  ist. 

£üs,  arm.  Sös  (vgl.  Hübhciimann,  Arm.  Gr.  I  298),  arab.  ^y^m  Jl  as-Süs  wird  gleichfalls  schon 
410  als  Bischofssitz  genannt,  ferner  420,  499,  544,  553,  577,  588,  605  ZDMG.  43,  393  ult.  395,  15. 
400,  7.  402,  1.  4():;,8.  404,  4.  21.  406,  12.  Säpür  II  Hess  die  Stadt  wegen  eines  Aufruhrs  von 
Elefanten  zerstampfen  (Acta  Martyr.  ed.  Möslxoer  I  70.  Hamza  cf)>  später  aber  wieder  aufbauen 
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und  mit  römischen  Gefangenen  bevölkern.  Der  offizielle  Name,  den  die  Stadt  bei  dieser  Gelegenheit 
erhielt ,  ist  nicht  sicher,  da  sie  in  der  Ueberlieferung  mit  der  gleichfalls  von  Säpflr  II  gegründeten 
Stadt  Karxä  ä\  Redän  zusammengeworfen  wird.  Nach  Qamza  war  derselbe  Erän-Xurra  Sahpuhr 
„Erans  Glanz  ist  Sahpuhr".  Vgl.  Nöldeke  a.a.O.  58  N.  1.  In  Süs  fanden  die  Araber  bei  der 
Eroberung  der  Stadt  den  Leichnam  des  Profeten  Daniel,  welchen  jedoch  andere  für  den  des  Da- 
reios,  die  Perser  für  den  des  Kav  Xosrow  erklärten  (Nöldeke,  Syr.  Chron.  44.  Tab.  I  Af.-  Polli  5; 
vgl.  Seböos  46.    Hübschmann,  ZDMG.  47,  625.   Arm.  Gr.  I  46). 

Be&  Läpät  war  bereits  im  Jahre  410  der  Sitz  des  Metropoliten  von  Be$-Hüzaje*  ZDMG.  43, 
894  N.  5,  ferner  420,  430,  485,  499,  544,  553,  577,  588  eb.  395,  14.  396,  4.  397,  5.  13.  398,  1. 
899,  7.  401,  20.  402,  19.  403,  17.  404,  17  (an  den  letzten  drei  Stellen  einfach  lieft  Hüzäjö).  Es 
ist  der  syrische  Name  der  von  Säpür  II  angelegten  Stadt  Weh-Ant\jök-i  Sahpuhr  „Besser- Antiochia 
des  §äpüra,  wo  die  weggeführten  Einwohner  von  Antiocheia  angesiedelt  wurden  (Tab.  I  AH ,  20  ff.). 
Bereits  die  ältesten  arabischen.  Bearbeiter  des  Xö&äinämak  verstanden  die  Konstruktion  des  zu- 
sammengesetzten Namens  nicht  mehr  und  fassten  ihn  =  .*jL«  j^Oüt  ;l  ju  „besser  als  Antiochia 
ist  (die  Stadt  des)  §apürtf  (Tab.  I  AH>  5-  öamza  fA).  Derselbe  wurde  frühzeitig  verkürzt  in 
Wandi-Sdpür  (J&q.  II  fp\,  14),   bei   Theophyl.    Sim.  3,  5,  2  ed.  de  Book    BevdooaßÖQcov,   bezw. 

Gundi-Säpür,   arab.  jyiL^JJ^.      Die  Schreibung  ^ni^Lq-ftp^  juuinL.^  bei  Soukby  wird  also 

unrichtig  sein,  vielleicht  für  <\*nLbqfit--£  «n^ni_^.    Vgl.  Nöldeke,  Sas.  41  N.  2. 

Muqaddasi  f.A,  11  bestätigt,  dass  Gundisapür  sehr  reich  an  Zucker  sei,  und  erwähnt,  dass 
es  heisse,  der  meiste  Zucker  in  Xoräsän  und  Gibäl  stamme  daher.  Uebrigens  war  ganz  Xüzistän 
wegen  seiner  Zuckerfabrikation  berühmt,  ganz  besonders  aber  Süs  (Ihn  al  Faq.  foP,  15.  Ibn  tfauqal 

IvT,  17). 

Karxä  ä\  Ledän  oder  K.  d\  Redän  erscheint  als  nestorianisches  Bistum  a.  499,  544,  553, 
577,  605  ZDMG.  43,  899,  4.  15.  400,  18.  401,  2  v.  u.  403,  6  ult.  406,  6.  Die  Stadt  lag  oberhalb 
von  Susa  bei  den  Ruinen  von  Iwän-i  Kerx,  nach  welchen  der  Fluss  Kerxä  (d.  i.  smj\^S)  benannt 

ist.     Arabisch   wird  die  Stadt  schlechtweg  ^.JUt  (Tab.  I  *f . ,  2.  Kfo,  14)  und  später  Jü>-^  (Muq. 

ftA,  7)  genannt.    Sie  war  von  Säpür  II  gegründet  worden,  ihr  offizieller  Name  wäre  nach  Tab.  I 

Afö,  14  Eräniahr-Säpür  gewesen.  Es  scheint,  dass  mit  Erän-kart-Sohpuhr,  dessen  Gründung  in 
der  Städteliste  §  48  dem  Sahpuhr  1  zugeschrieben  wird,  dieselbe  Stadt  gemeint  ist. .  Beide  Namen 

sind    offenbar   unvollständig.      Das  Ursprüngliche   war   wohl      «Mejoo  w  JjO  )*"**  >    was   gelesen 

werden  sollte  Erän-farrux-lcart~Sahpuhr  „Säpür  hat  Erän  glücklich  gemacht".  Vgl.  Nöldeke, 
Sas.  58  N.  1.  Syr.  Chron.  42  N.  1. 

Zu  den  obigen  fünf  Bistümern  tritt  späterhin  noch  Räm-Hormizd ,  zuerst  577  und  dann  noch 
588  genannt  ZDMG.  43,  404, 9.  405,  3.  Der  Name  wird  später  verkürzt  zu  Rämiz  (Jäq.  II  738, 9), 
heute  Rümiz.  Vgl.  Nöldeke,  Sas.  46  N.  2.  Nach  Tabari  I  Apt",  17  wäre  Räm  Hormizd  von 
König  Hormizd  I  zum  Kreis  erhoben  worden,  Uamza  fv,4  lässt  die  Stadt  aber  bereits  von  Ar- 
dafiir  I  gegründet  sein  und  gibt  als  ihren  ursprünglichen  Namen  Räm-i  Hormizd- Ar  daslr  r Freude 
des  Hormizd-ArdaSir"  an,  das  erst  zu  Räm  Hormizd  verkürzt  worden  wäre. 

Von  den  oben  genannten  Städten  bleibt  nur  Sulura  rätselhaft,  und  da  die  verkürzte  Rezension 
von  5  Städten  spricht,  so  legt  sich  der  Schluss  von  selbst  nahe,  dass  die  Namen  von  Karxä  de 
Rtidän  und  Söstar  darin  stecken  müssen. 

Ibn  OCordäftbih  fp,  10  ff.  zählt  12  Kreise  von  Ahwäz  auf:  Süq  al  Ahwäz,  Räm-Hormuz,  Hag, 
'Askar  Mukram,  Tustar,  Gundaisäbür,  as  Süs,  Surraq  (Döraq),  Nähr  Tire,  Gross-Mauäoir  und 
Klein-Manäoir.  Nach  anderer  Angabe  (ib.  ann.  k  cod.  B)  dagegen  waren  es  bloss  7  Kreise:  Süq 
al  Ahwäz,  Räm-Hormuz  (mit  Toag),  Gundaisäbür  (mit  Tustar),  as  Süs,  Surraq,  Nähr  Tire~,  Manädir. 

AthdlgD.  d.  K.  Ges.  d    Wiw.  tu  GMtingen.    Phil.-hitt.  Kl.  N.  F.  Band  8,1.  19 
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Ibn  Rusta  1.1,  3  kennt  ebenfalls  bloss  7  Kreise  von  Ahwäz:  Süq  al  Ahwäz,  Gundaisäbür,  Räni- 
Hormuz,  Surraq,  Bloaq  (=  Toag),  Tustar  und  as  Süs. 

9)  Ptolemaios  G,  3  p.  397,  2  kennt  bloss  eine  Insel  bei  Susiana  namens  Ta^iäva ,  dagegen 
drei  an  der  Küste  von  Persis,  wofür  Ps.  Moses  nur  2  bat. 

10)  ArtaSir  erhält  hei  Ps.  Moses  2,  G9  p.  141)  den  Beinamen  Stdhradi,  ein  Dorf  Steh  ist  je- 
doc*h  sonst  nicht  bekannt.  Tab.  I  A|f,  5  nennt  das  Dorf  ^3*^1?  (Tlr-röda?)  im  Rustäq  -Xir  des 
Kreises  Istaxr  als  Geburtsort  des  ArdaSIr.  Die  Städteliste  §  40  schreibt  die  Gründung  von  Staxr 
dem  Ardawan,  König  der  Parther  zu,  und  nach  dem  gegenwärtigen  Texte  des  Kämämak  1,4  (vgl. 
4,  11  p.  23  =  21  der  Hebers.)  ist  Staxr  die  Residenz  des  Ardawän. 

11)  Mit  dieser  Stadt  ist  wohl  TlaQxa  (1.  Jlapya,  ap.  Prga,  jetzt  Forg)  gemeint,  das  Ptol.  c  t 
p.  399,5  unter  90°  L.  30°  20'  Rr.  verzeichnet.     Oder  TIctoccQyddcc,  93°  L.  30°  30'  Br.V 

12)  Dieses  K'obar  ist  wohl  identisch  mit     jj^j»     Gabarit),    wohin  Artaxsir  die    in  Köcihrän 

gefundenen  Schätze  des  Wurmherrn  Ilaftänbuxt  wegführen  lässt  Kärnämak  c.  8,  18  p.  43  =  37  der 
Uebers.  Artaxbir  kehrt  darauf  selbst  dahin  zurück  c.  9,1.  Es  muss  also  seine  damalige  Residenz 
gewesen  sein.     Der  Name  tritt  im  Kärnämak  völlig  unvermittelt  auf. 

Nach  c.  4,  17  hatte  Artaxsir  nach  der  Resiegung  Ardawän's  die  Stadt  Artaxsir-xurrak  ge- 
gründet. Während  des  Krieges  Artaxsir's  gegen  den  Wurmherrn  hatte  Miflrak  S.  des  Anösakzät 
(oder  Miihok  S.  des  Anösakpat)  aus  Carhain  (so  lies  für  das  Maiüiam  der  Ilss.)  in  Pars  die  Re- 
sidenz des  Artaxsir  eingenommen  und  die  Schütze  geplündert  (0,18),  Artaxsir  zieht  jedoch  gegen 
ihn  nach  Artaxsir-xurrak  und  besiegt  ihn  (8,1).  Aus  diesem  Zusammenhang  ergibt  sich,  dass 
Oobär  sachlich  mit  Artaxsir-xurrak  identisch  sein  muss.  Wir  haben  Jöbär  =  np.  .b*>  zu  lesen, 
das    „Flussebone"    bedeutet   (von      q^>-  =  ap.  juvijam    'Kanal'    Dar.  Suez  68;    vgl.    F.  Müller 


WZKM.  VI  295).    Hier  ist  aber  die  Ebene  gemeint,  in  welcher  ArdaSIr  die  Stadt  Gör-Ardasir-xurra 
anlegte,    und    deren  Name    bei  Tab.  I  A|v ,  15  cod.   Spr.  30   zu   *jy*j^   verstümmelt   ist.      Moses 

Xorenac'i  aber  las  fälschlich  ^*)j*    ,    wie  er  umgekehrt     »-"^»Äp»     für      H^aj}    las. 

13)  Kz.   1,  1  etc.  H3D  in:,  O    XoßaQ,  arm.  ^{npuip. 

14)  Ptolemaios  nennt  3  Inseln:  Tct(iidvccy  Zcöcpfra  und  *AXs^ccv8qsicc  i\  xai  Vfyaxl«. 

15)  Jer.  10,9  arm.  L.  lupS-iuß-  ßbutfip  trl^trm^  jt  td**up2_zuy,  k-  nu^j§  'fr  \\"4j^wP"ufj  (für 
\y*ni[jfiuip-iuj)  nach  ()':  &gyvgiov  nQöaßlr]r6v  ianv  &nb  QaQctg,  tj£si  xqvcCov  M(oq>a£.  M  hat 
dagegen:  Tr/tttt  17\T^  81^  EhttPnö  VSntl  W» 

IG)  Diesen  Passus  erklärt  Saint-Martin  II  392  für  eine  sehr  junge  Glosse,  weil  darin  das 
Wort  i^uibl^iu  vorkomme,  das  mongolischen  Ursprungs  sei  und  unter  der  Form  &\aj  im  Neupersi- 
schen existiere,    wo  es  eine  von  den  Nachkommen  Gingiz-Xans   eingeführte  Münze  bedeute.      Dies 

ist  jedoch  nicht  stichhaltig,  da  r^wb^wj  (S  q.iub^iu)  der  Name  einer  Perlensorte  ist,   r^uibq.  oder 

q.iub^  aber  schon  ein  altarmenisches  Lehnwort  »aus  dem  Persischen  ist  und  eine  kleine  Münze  oder 
Gewicht,  den  vierten  Teil  eines  Dirham  bedeutet.     Vgl.  H.  IIib.schmann,  Arm.  Gr.  I  134. 

Ps.  Moses  verlegte  offenbar  den  Fundort  dieser  Perlen  auf  die  nach  seiner  Meinung  mit  dem 
Sop  af  des  Jeremia  identische  Insel  Sobat*  {Z&yd'cc),  der  Urheber  der  abgekürzten  Rezension  iden- 
tifizierte dieselbe  aber  seinerseits  mit  Rcsahr,  dem  Perlenemporium  seiner  Zeit.  Leider  habe  ich 
die  Namen  der  Perlensorten  bisher  nicht  anderweitig  belegen  und  herstellen  können.  Die  drei  vor- 
letzten sind  etymologisch  klar :  lmwtadram  =  pers.  ~  ^  y&j&  „siebendrachmig",  hastadram  (so  1.)  = 
-»*>  si>J*P  „8-drachmigu,  noinadram,  richtiger  *nqjadram  =  +.£  jj,  mp.  *nö-drahm  „9-drachmigtf. 
Im  Namen  der  letzten  Sorte  lässt  sich  dasadram  =  pahl.  *da8-drahm  „zehndrachmig"  erklären. 
B  hat  die  neupersische  Form  dahadram  =  *  £  *>).  Schwierigkeit  macht  aber  der  zweite  Teil 
-a-Jiarfa.     Der  Name  wird  also  ein  indisches  Kompositum   sein.      Von  den  übrigen  Namen  haben 
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wir  die  Varr. :  1)  adar,  drak.    2)  n-niTfiiu^  ij-mTfeuij  ?  qjtt-iTjituj.   3)  i/^-^ui,  t^tl!ujtu{J-   *)  tu*b*gßu) 
qjub^un.    5)  parmuSa,  parmusk'a.    6)  parmuMt,  parmufiid. 

17)  Eesir-i  Pafirsan  wäre  pers.  ^.L^j  a^j  „die  Wachtstätte"  (mit  Suffix  -sän  für  -stän, 
vgl.  Vullers  ,  Institut,  ling.  Pers.  §  272 ,  13  36),  d.  h.  Zollstation.  Es  ist  damit  wohl  nicht  das 
von  den  Arabern  genannte  Rcsdhr,  ursprünglich  Rcw-Ardasir  gemeint,  das  eine  Tagreise  von  Ara- 
gan  und  in  der  Nähe  von  Tawag  lag  und  vom  Flusse  Tab  bewässert  wurde  (Ist.  |J1,  9.  Moq.  fr*j, 
2.  för,  3.  Bai.  rAV,  *)>  sondern  das  heute  in  Ruinen  liegende  Riiiehr  bei  Büsehr.  Dieses  eignete 
sich  vorzüglich  zum  Stapelplatz  für  die  Ausfuhr  der  auf  den  Inseln  des  persischen  Golfes  (Seix 
Abu  Su'aib,  KiS,  sowie  den  Bahraininseln)  gefischten  Perlen.  Der  Ort  tritt  allerdings  erst  mit  der 
Portugiesenzeit  hervor,  wird  aber  mit  Sicherheit  bei  öamza  (Jäqüt  I  o.r)  herzustellen  sein.  Vgl. 
W.  Tomaschek,  Küstenfahrt  Nearchs  62.  Nöldeke,  Sas.  19  N.  4.  Saint-Martin  ,  Mcm.  sur  l'Ar- 
mdnie  II  391s. 

18)  Arik*  ist  hier  die  'AQtCa  des  Ptolemaios  6,17  p.  432 f.,  scheint  aber  mit  'Aqiccvj  verwech- 
selt. Die  hier  angegebene  Grenz  bestimm  im  g  entspricht  teilweise  der  von  Parthien  bei  Ptol.  6,  5 
p.  399. 

19)  Ptol.  nennt  in  Areia  9  Völkerschaften :  die  NiaccCoi,  'Aarccßrivot,  MaodaQctvot,  KaiaiQcbrui , 
IlaQOVTai,  'OßccQsCe,  dgaxdfim,  'Exv(iocv6qoi  und  Bopyot,  und  die  6%o<puo(p6QOs  %wq<x.  Das  watme 
und  das  wüste  oder  kalte  Krman  gehören  natürlich  zu  Karmanien  (Ptol.  6,6  p.  401.  6,8  p.  413  ff.). 
Ein  Land  Dgmon  findet  sich  bei  Ptol.  nicht.  Sollte  dem  Verfasser  das  schier  unbegreifliche  Mis- 
verständnis  passiert  sein ,  das  bei  Ptol.  6,  7  hinter  KaQtucvicc  tQTHiog  behandelte  'AQaßia  tüdai'ncov 
zu  Arik*  zu  rechnen?  Nach  Ptol.  6,5  grenzt  Parthien  im  Süden  an  das  öde  Karmanien,  im  Norden 
an  Hyrkanien.  Istaxri  berichtet  über  das  Klima  von  Kermän  (p.  lol,  3):  „Kermän  hat  kalte  und 
heisse  Distrikte,  doch  stehen  seine  kalten  Distrikte  denen  von  Pars  an  Kälte  nach,  und  es  gibt  in 
den  heissen  Distrikten  absolut  keine  kalte  Kegionen,  während  sich  in  den  kalten  Distrikten  auch 
einige  heisse  zeigen.     (Ho,  4)  Die  heissen  Distrikte  von  Kermän  sind  zahlreicher  als  die  kalten; 

V 

die  letztern  betragen  vielleicht  ein  Viertel,  und  sie  befinden  sich  in  der  Nähe  von  Siragän,  und  um 
dieses  herum  bis  zur  Grenze  von  Pars  und  der  Wüste  und  bis  in  die  Nähe  von  Bamm.  Die 
heissen  Distrikte  reichen  aber  vom  Bezirk  von  Hormüz  bis  zur  Grenze  von  Mukrän  und  zur  Grenze 
von  Pars  und  dem  Bezirk  von  Siragän.  Es  fällt  also  unter  dieselben  llormüz,  al  Manügän,  Giruft, 
die  Berge  der  Köfic,  Da§t-i  Bar,  Robast  und  die  darin  liegenden  Städte  und  Rustäqe,  und  ebenso 
Bamm  und  was  in  seinem  Bereiche  liegt  bis  zur  Wüste  und  bis  zur  Grenze  von  Mukrän  und  nach 
Xabic.  Die  Einwohner  von  Kermän  sind  vorwiegend  mager  und  dunkelbraun  wegen  des  Vorherr- 
schens  der  Hitze,  und  es  gibt  nach  Osten  zu  nach  Giruft  und  Bamm  kein  kaltes  Gebiet  mehr. 
Die  westlichen  Distrikte  von  Giruft  sind  kalt ,  indem  in  ihnen  Schnee  fällt ,  zwischen  dem  Silber- 
berg bis  nach  Dar-i-päni,  bis  man  auf  Giruft  hinabschaut,  und  ebenso  in  der  Richtung  des  Päriz- 
gebirges".  Hieraus  ist  deutlich  ersichtlich,  dass  die  kalte  Region  von  Kermän  keineswegs  der  Kag~ 
(ucvCa  ri  fyqpo?  des  Ptol.  entspricht.    Diese  deckt  sich  vielmehr  mit  der  grossen  Wüste  Dast-i  Lüt. 

20)  Die  dem  Ps.  Moses  (II  2  p.  81  Bahl  aravatin  l  aravautin.  II  68  p.  148.  72  p.  152.  74 
p.  154)  eigentümliche  Gleichsetzung  des  Landes  der  Parther  mit  Bahli-bamik  beruht  auf  Mar  Abas 
(bei  Seb.  p.  7),  der  BahhSahastan  im  Lande  der  K'usank*  als  Ausgangspunkt  der  Arsakidenherr- 
schaft  betrachtet,  worüber  Näheres  anderswo.    Ueber  Bahl-i  bämik  s.  o.  S.  ö7. 

21)  Act.  2,  9. 

22)  Vgl.  Hüan-cuang  II  34:  „ce  pays  (Hu-8i-kien)  fournit  d'excellents  chevaux". 

23)  Die  Namen  Dzi-rojin  sowold  wie  Arang  stammen  aus  epischer  Ueberlieferung ,  wie  schon 
der  Ausdruck  mn.uiuiulrtir'b  beweist,  den  Ps.  Moses  immer  für  epische  Lieder  über  die  mythische 
Zeit  gebraucht  (vgl.  P.  Vetter,  Die  nationalen  Gesänge  der  alten  Armenier.  Theol.  Quartalschrift 
1894  S.  61  N.  1).     Dzi-roin  liegt  nach  Seb.  30  jenseits  des  Wehrot  (Oxus)  s.  o.  S.  83. 

Hamza  Ispah&ni  bei  Jäq.  II  M,  10  (vgl.  |A|,  2)  sagt  über  den  Namen  des  öaibün:  ^,1  J^l 

19* 
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JjLiJ^t   wJ5  j   ,»(&>«  J*  O)^^  ]y^h  k^'   U"^'    ******  0L4l>.    Der  persische  Name 


0»,  &j  für  den  öaifcün  wird  auch  bezeugt  von  Dimasqi  ed.  Fkäitn  p.  159,  und  Dorn,  Auszüge 
aus  16  morgenländ.  Schriftstellern,  Bullet,  de  l'Acad.  de  St.  P^tersbourg  t.  19,  205,  wo  für  ^  Jo 
zu  lesen  ^  ju  Sehr  interessant  ist  eine  schon  von  Garrkz,  Journ.  as.  1869,  1,  173  angeführte 
Stelle  des  Seböos  (p.  66)  über  den  Wehrot:  „Da  erbaten  die  Könige  der  K'uSank*  sich  Hilfe  bei 
dem  grossen  Xak'an,  dem  Könige  der  Nordgegenden.  Und  es  kam  eine  Heeresmacht  von  30  Myriaden 
zu  ihrer  Hilfe,  sie  überschritten  den  Fluss,  welcher  Wdirot  heisst,  welcher  aus  dem  Lande  Tur- 
tiastan  entspringt,  und  das  Land  Evilat,  Dionos  epesteajk*  (diovvaov  icpsaxict) ,  die  Buddhisten 
(Samri)  und  Brahmanen  (Bramn)  umtiiesst  und  in  Indien  mündet"  *).  Dionos  ejfesteajk'  d.  i.  Jio~ 
vvaov  iyeaxia  ist  Nvocc,  die  Gründung  des  Dionysos  unter  dem  Berge  Meru ;  vgl.  z.  B.  Megasthenes 
bei  Arrian.  Ind.  5,  9.  Strab.  is  1,  S  p.  687.  Wir  haben  liier  also  bereits  die  Identifikation  des  Phison, 
der  das  Land  Qawilä  (EÜBildx)  umtiiesst  (Gen.  2, 11),  mit  dem  Weh  rot  und  dem  Indus  oder  Ganges. 
Vgl.  unsern  Geographen  p.  43:  „Und  Ptlomöos  zeigt,  dass  es  7  Flüsse  gibt  mit  eigenen  Namen,  die 
vereinigt  P*ison  heissen,  bei  den  Gymnosophistcn.  .  .  .  Und  die  Perser  nennen  sie  das  Volk  Samn 
und  Bramn".  Evilat  wurde  schon  frühzeitig  mit  dem  Lande  der  Gymnosophisten  gleichgesetzt 
(Chronica  minora  ed.  Frick  I  24,4.  äß,  25.  137,9.  206,7),  der  Phison  aber  mit  dem  Ganges  (schon 
von  Josephos  &q%.  1  §  38)  oder  Indus*;.  Mit  dem  Weh  rot  ist  der  P'ison  auch  gleichgesetzt  in 
einer  Fabel  bei  Grigor  Magistros  WZKM.  X  219. 

Ganz  ähnlichen  Vorstellungen  begegnen  wir  bekanntlich  im  Bundahisn  c.  20,  8 — 9  l>ei  West, 
Pahlavi  Texts  I  77  (Justi,  Der  Bundehesh  S.  51,5—11  =  28  der  rebers.)*):  „The  Arag  [1.  Arang] 
river  is  that  of  which  it  is  said  that  it  comes  out  from  Alburi  in  the  land  of  Suräk  (1.  Sülik], 
in  which  they  call  it  also  the  Ami;  it  passes  on  through  the  land  of  Spßtos  (1.  Egiptos],  which 
they  also  call  Mesr,  and  they  call  it  there  the  river  Niv  [1.  Nil].  The  Vöh  river  passes  on  in  the 
east,  goes  through  the  land  of  Sind,  and  flows  to  the  sea  in  Hindüstän,  and  they  call  it  there  the 
Mchrä  [1.  Mihrän]  river".  Vgl.  jetzt  über  Sülik  =  Sogdiana  meine  Chronologie  der  alttürkischen 
Inschriften  S.  56  und  Anm.  1 ,  über  den  Arang  eb.  S.  5  Anm.  5,  wo  ich  nachweise,  dass  für  päz. 
Ami  im  Pahlawioriginal  yQ*)  Nämik  gestanden  haben  muss ,  d.  i.  der  durch  die  Chinesen  bezeugte 
Name  des  Zarafsän,  und  dass  somit  unter  dem  Arang  hier  der  Zarafsän  zu  verstehen  ist. 

Die  Kabel,  dass  der  Arang  Schwefel  führe,  lässt  sich  vielleicht  durch  den  Hinweis  auf  den 
Berg  Kantagh  in  der  Nähe  des  Fänbaches,    des  südlichen  Quelltiusses  des  Zarafsän  erläutern,  auf 


d)  Die  IISS.  haben :  np  b^uih^  ft  fb+nt-p^uiumuib  bpbp^b  L.  h  nututuij,  qq-ftnbnu^  bifibutnbuiju^ 

yjuiJpVb,  qppuidßlib  (eine  andere  Hs.  {^ptu^SL'b)  bu  ^nuft  fc  ^Li^ft^u.    Es  ist  nach  Gen.  2, 11 
arm.  zu  lesen  np  b[uihfc  jt  ^^nup^uiumuih  bpl^pf^h  (Jfl.  upuin£r  lenkte")  \?t-tVf"nuU  »   V-  f\xtn' 

*bnu  bthbuinbutju  etc. 

b)  Vgl.  Kosmas  Indikopleustes ,  %Qioxiav.  xonoyQ.  üb.  2  ed.  Montfaucon,  Collectio  nova  pa- 
trum  et  Script.  Graec.  II  149 :  6  fihv  Qiooov  iv  xfj  'Ivdixj  g<0?a,  ov  xaXovtfi  xivhg  'Iväbv  rj  JTayyij*, 
i%  tcbv  nsooysfov  nov  %aTSQx6psvog,  noXXäg  i*QOiäg  %%n  iv  x&  'Ivdinü  neldysi.  ib.  lib.  XI  p.  339  E: 
rt&occv  9h  xr\v'Iv6i%r\v  xai  xi\v  OüvvCav  diaiQSi  6  Üsujcqv  notupog-  nccleixcci  yccQ  iv  xfj  ftsta  yQcc<p% 
i\  yfj  xljg  'IvSmijg  %<f>Qag  EiiXdx  •  ovxcog  yccQ  yiyQanxai  iv  x j  ysvfosi  (folgt  Gen.  2, 10).  Land, 
Anecd.  Syr.  1  24,  6:  >$juä  oojj  ^do^jcd.  Nach  Michael  Syrus ,  Chronique  äd.  et  trad.  par  J.  B. 
Chabot  p.  11  =  22  erbt  Qawllä  das  Land  des  ,gx>pW ,  was  der  Herausgeber  in  jrt -^"ft  Danubis 
emendiert.    Es  ist  aber  £po*iy»J  =  'Ivd6g  zu  lesen. 

c)  In  der  bisher  allein  bekannten  abgekürzten  Rezension  sind  die  Namen  meist  in  Päzand 
umschrieben,  der  in  2  Hss.  vorhandene  vollständige  Text  ist  noch  unveröffentlicht! 
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dessen  brennenden  Steinkohlenlagern  Schwefel  gewonnen  wird  (Tomaschek,  Sogdiana  24  =  SB  WA. 
Bd.  87,  88). 

Nach  Ibn  Xordääbih  |v|*%  ult.  |Va  ,  10  ff.  sind  öaibün  and  Indus  (der  Fluss  von  Sind  oder 
Mihrän)  zwei  Arme  desselben  Flusses ,  der  in  seinem  Oberlauf  nicht  schiffbar  und  für  die  welche 
nicht  daran  gewöhnt  seien,  nicht  einmal  zu  überschreiten  sei.  Es  gehe  aber  über  den  Öaibün  eine 
Furt,  die  zu  den  Sikinän-Türken  (in  Siyn&n)  führe,  um  zu  derselben  zu  gelangen,  müsse  man  jedoch 
einen  Berg  übersteigen,  was  nur  mit  Hilfe  der  daran  gewöhnten  Eingebornen  möglich  sei.  Mas  üdi 
(Murüg  I  213)  weist  die  Behauptung  zurück,  dass  der  öaifcün  in  den  Mihrän  münde.  Ebenso  wen- 
det er  sich  gegen  den  von  Gäbic  behaupteten  Zusammenhang  des  Indus  mit  dem  Nil  (Ja'gübi, 
Geogr.  Tri»  1  ff)  UQd  mit  der  Donau,  sowie  gegen  die  Hypothese,  dass  der  öaibün  bei  Kermän 
in  den  indischen  Ozean  münde  (Kitäb  attanb.  oo,  11  ff.  |Af»,  18.  Yj,  10  ff.). 

Aehnliche  Vorstellungen  über  den  Lauf  des  Oxus  und  ZarafSän,  die  aber  auf  eine  Karte  nach 
Art  der  Tabula  Peut.  zurückgehen,  finden  sich  schon  in  den  Kosmographien  des  Julius  Honorius 
c.  7.  8  und  des  sog.  Aethicus  (bei  Alexander  Kiese,  Geographi  Latini  minores  p.  27 — 29.  75,  9  ff.). 
Es  heisst  bei  dem  erstem :  Oxos  fluvius  nascitur  de  monte  Caumestes.  in  quinque  fluminibus  brachia 
facti,  ea  transeunt  per  montem  Caucasum  et  appellantur  Saleantes;  fundunt  in  flumen  magnum 
qui  appellatur  Ganges,  hie  eos  suseipiens  egeritur  in  oceanum  orientalem  sub  insula  Solis  appel- 
lata  Perusta.    cireuit  milia  DCCXXVII. 

Sygogan  (l.  Sygdoanus)  fluvius  nascitur  de  monte  Caucaso.  ex  se  duo  effecti  in  coronam  oc- 
cupant  montem  supra  dictum  Caumestm.  sane  (l.  tameti)  ex  una  parte  eius  montis,  ex  quo  supra 
diximus  quinque  flumina  procedunt,  guae  dieta  sunt  Saleantes ,  per  eos  torrens  transiens  ita  ut  nee 
eorum  aqua  nee  eius  misceri  videatur.  Omnes  iter  suum  agentes,  revertuntur  ad  suum  (l.  unum), 
id  est:  ad  eandem  coronam ,  unde  sparsus  se  geminaverat,  Herum  ad  unum  revertitur.  effundit  in 
mare  Caspium.  sed  ante  ex  eo  exit  fluvius  qui  per  Caucasum  montem  inrumpens  exit  et  aeeipit 
nomen  Ganges,  cui  adiungitur  alius ,  cuius  capita  quinque,  quos  rcliquerat  Sygaton  fluvius,  ex 
alia  parte  montis  Caucasi  naseuntur.  oecurrit  ei  Gayiges,  huic  etiam  se  ad  unum  iungens  effectus 
unus  de  octo,  ubiubi  conßrmatur  in  unum.  item  se  duo  iungentes  effecti  in  unum  qui  fuerant  oclo, 
facti  decem  transeunt  ad  oppida  Patale  et  Patalete,  et  hi  decem  unum  efßciunt  fluvium.  et  sie 
egeritur  in  mare  oceanum  orientalem  ad  insulam  Silenfantinam.  Ergo  de  decem  fluminibus  adim- 
pletur  Ganges  fluvius,  qui  in  superioribus  partibus  omnes  Sygaton  vocitantur,  quoniam  de  una 
nympha  meantu,  was  etwa  folgendermassen  übersetzt  werden  kann:  „.  .  .  .  Der  Fluss  Sygotan 
(* Sugdoanus)  entspringt  vom  Kaukasusgebirge.  Nachdem  sich  aus  ihm  zwei  Flüsse  zu  einer  Ga- 
belung gebildet  haben,  nehmen  sie  das  oben  genannte  Gebirge  Caumestes  ein.  Jedoch  aus  einem 
Teile  jenes  Gebirges,  von  dem,  wie  oben  gesagt,  5  Flüsse  ausgehen,  die  Saleantes  genannt  sind, 
strömt  durch  dieselben  ein  Bergstrom  hindurch,  so  dass  weder  deren  Wasser  noch  das  seine  sich 
zu  vermischen  scheint.  Alle  verfolgen  ihren  Lauf  und  kehren  zu  dem  ihrigen  zurück,  d.  h.  zu  der- 
selben Gabelung,  von  wo  er  geteilt  sich  verdoppelt  hatte,  kehrt  er  wieder  insgesamt  zurück. 
Er  ergiesst  sich  ins  kaspische  Meer.  Vorher  aber  geht  von  ihm  ein  Fluss  aus,  der  durch  das 
Kaukasusgebirge  eindringend  herauskommt  und  den  Namen  Ganges  erhält.  Mit  ihm  vereinigt  sich 
ein  anderer,  dessen  5  Arme,  die  der  Sugdoanus  zurückgelassen  hatte,  aus  einem  andern  Teile  des 
Kaukasus  entspringen.  Ihm  fliesst  der  Ganges  entgegen.  Indem  er  sich  auch  mit  diesem  insgesamt 
vereinigt,  ist  er  aus  8  zu  einem  geworden,  da  wo  er  zu  einem  erstarkt.  Indem  die  zu  einem  ge- 
wordenen frühern  acht  zwei  weitere  mit  sich  vereinigen,  werden  sie  10  und  fliessen  an  den  Städten 
Patale  und  Patalete  vorbei,  und  diese  10  bilden  einen  Fluss.  Und  so  ergiesst  er  sich  in  den  öst- 
lichen Ozean  bei  der  Insel  Elefantine.  Also  wird  der  Ganges  aus  10  Flüssen  gespeist,  die  in  den 
oberen  Teilen  alle  Sygaton  heissen,  weil  sie  aus  einer  Quelle  fliessen". 

Diese  ganz  unglaublich  verworrenen  Vorstellungen  werden  erst  einigermassen  begreiflich,  wenn 
man  einen  Blick  auf  die  Flusssysteme  der  Tabula  wirft.  Hier  vereinigt  sich  der  Ganges  mit  einem 
Arm  des  Tigris.  Der  angebliche  Name  der  5  Arme  des  Oxos,  die  den  Kaukasos  durchbrechen 
sollen,   Saleantes  ist  tatsächlich  ein  Völkername  und  entspricht   den  Zalccvioai  des  Ptol.  6,  11 
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p.  420,  4.  Der  Name  stand  auf  der  Karte  an  der  Stelle  verzeichnet,  wo  der  fünfarmige  Fluss  das 
Gebirge  durchbrach.  Konfus  ist  auch  die  Vorstellung,  welche  Ja'qübi  vom  Laufe  des  ZarafSän  hat. 
Er  sagt  nämlich  (p.  tif*%  16  ff.  [*|ff  1  ff.  ed.  de  Goeje):  „Samarkand  besitzt  einen  Strom,  so  ge- 
waltig wie  der  Euphrat,  der  aus  den  Türkenländern  kommt,  namens  Mäsp*),  der  die  Landschaft 
Samarkand  durchfliegst,  dann  ins  Land  Sogd,  dann  nach  Usrüsana,  indem  er  sich  über  die  Länder 
von  Samarkand,  Istexang,  Usrüsana  und  Cäc  gleichmässig  erstreckt Usrüsana  hat  einen  mäch- 
tigen Fluss,  der  vom  Mäsp,  dem  Flusse  von  Samarkand  kommt.  In  jenem  Fluss  werden  Goldbarren 
gefunden,  und  es  gibt  in  Xoräsän  an  keinem  Orte  Gold,  ausser  dem  welches,  wie  ich  erfahren,  in 
diesem  Fluss  gefunden  wird".  Der  Verfasser  scheint  also  einen  Zusammenhang  des  Flusses  von 
Sogd  mit  dem  Jaxartes  vermittelst  des  Flusses  von  Usrüsana,  dem  heutigen  Uratübä  anzunehmen, 
allein  letzterer  versiegt  unweit  nördlich  von  Uratübä  im  Sande6).  Der  Name  Mäsp  s^JuJU  für  den 
Zarafsän  wird  dagegen  auch  durch  Narsaxl  bezeugt,  bei  dem  er  ^  \^juo\*  lautet  (Description  to- 
pographique  et  historique  de  Boukhara  publiöe  par  Cn.  Schefer  p.  o ,  2).  Wie  der  Fluss  von  Us- 
rüsana nach  Ja'qübi  führt  auch  der  Zarafsän  selbst  Goldsand  mit  sich  und  hat  sogar  davon  seinen 
Namen.     S.  Tomaschkk  a.  a.  0.  18. 

Viel  besser  und  reichhaltiger  ist  dagegen  Istaxris  Beschreibung  des  Flusses  von  Sogd  (p.  H1»  3 
=  Ihn  Hauq.  |*"jA,  2).  Er  entspringt  nach  ihm  in  den  Bergen  von  Buttam  und  bildet  dann  einen 
See,  der  -^  Macä  heisst*).  Diesen  Namen  führt  noch  heute  der  nördliche  Quellfluss  des  Za- 
rafsän (Tomaschkk  a.a.O.  S.  17). 

Die   Achnlichkeit   der  Schriftzüge   führte   dazu,    den  Arang    )>-»  mit  dem  Arvand  *,^  d.  i. 

dem  Tigris  zu  verwechseln.  Arwand  ist  nach  Firdausi  der  Fahlawiname  des  Tigris  (Sähnäma 
ed.  Vullkrs  I  51  v.  325),  und  erscheint  als  solcher  in  den  Selections  des  Zätspram  6,20  (West, 
PT.  I  172)  und  im  Bahman  jast  3,  5.  21.  3tf  (eb.  210.  223.  229).  Da  er  aber  an  der  ersten  und 
letzten  dieser  Stellen  mit  dem  Wch-rüt  gepaart  erscheint,  so  ist  unzweifelhaft,  dass  er  hier  mit  dem 

Arang  verschmolzen  ist.      Hamza  bei  Jäq.  II  oot,  11  sagt  denn  auch  geradezu:     L&  ki-xa  fA^^y 

*jtJu*}\  y?Jt  ^1  WjsS   di^  63J  (1.  tjüjt)  dU>T  U0j  0\j^\  GUwt  l^  (d  JJL»^      Umgekehrt 

wird  im  Grossen  Bundahisn  das  aw.  Ranha  durch  Arwand  übersetzt  (Darmestetek,  Zendavesta  II 
15  n.  44),  während  nach  der  vorliegenden  Rezension  des  Bundahisn  20,  7  vielmehr  Wehröt  ein  an- 
derer Name  des  Diglat  wäre. 

24)  WatgSs  d.i.  phl.  Wälgi8,  arab.  .p^eölj,  np.  ix^oL  ißt  der  Ort,  wo  der  Presbyter  Sa- 
muel und  der  Diakon  Abraham  im  Jahre  451  das  Martyrium  erlitten.  Eh§e  139.  Lazar  P'arp. 
261.  314.  Später  wurde  das  Land  ein  Ilauptsitz  der  ilephthaliten,  insbesondere  ist  der  Heph- 
thaliten-Tarxän  Nözak  als  Fürst  von  Uaoyes  bekannt  (s.  o.  S.  07  ff.).  Der  Vorort  und  Sitz  der  Re- 
gierung war  nach  Istaxri  p*jA ,  14  KöyanabäS,  die  bedeutendste  und  bevölkertste  Stadt  aber  war 
Dehistän.  Zur  Zeit  Jäqüts  dagegen  war  die  Hauptstadt  von  Bäoyes  die  Doppelstadt  Baun  (oder 
Bahn)  u  Bäma'in  (Jäq.  I  f*j|,  21  ff.  vgl.  fAV,  9.  vif,  3.  fA|,  ult.),  die  früher  den  Vorort  des  Di- 
striktes Gang-rustäq  gebildet  hatte. 


a)  So  lies  nach  meiner  Verbesserung  Bibl.  Geogr.  VIII  p.  VIII. 

b)  Im  Bundah.  XX,  20  (ed.  Justi  S.  52,  6—8.  West,  P.T.  I  8o)  heisst  es:  „The  Khvegand 
river  gocs  on  through  the  midst  of  Samarkand  and  Pargana,  and  they  call  it  also  the  river  Ashärd 
[d.  i.  Jaxsärtj  Jaxartes]".  Allein  hier  ist  die  Nennung  von  Samarkand  fehlerhaft,  wenn  der  Name 
nicht  etwa  aus  einem  andern  verdorben  ist. 

c)  So  die  Pariser  Epitome  und  die  Masälik  al  abc,är  ed.  Quatremere,  Notices  et  Extraits 
XIII  p.  255;  Ihn  Hauq.  ..-zf-  Iu  der  Karte  der  codd.  0  und  F  heisst  der  See  schlechtweg  »  • 
d.  h.  „Seeu. 

d)  Verlesung  von  pahl.  ^Su 
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25)  Durch  die  Bezeichnung  JC usti-Tuxarstan  wird  Toxäristän  als  ein  selhstständiger ,  nicht 
zum  eigentlichen  Xoräsän  gehöriger  Bezirk  gekennzeichnet.  S.  darüher  Exkurs  3.  Ueber  das  Vor- 
kommen von  Moschus  in  Toxäristän  und  speziell  über  die  „Feuermoschus"  genannte  Sorte  habe 
ich  sonst  nichts  finden  können,  auch  nicht  bei  Ja'qübi,  Geogr.  r^f,  20 — f*\%  8  ed.  de  Goeje,  wo 
über  die  verschiedenen  Moschusarten  gehandelt  wird,  wenn  man  nicht  etwa  die  Erzählung  des  sy- 
risch-persischen Alexanderromans  (p.  201,  4/5  =  113  der  Uebers.),  wonach  Alexander  von  Indien 
aus  nach  Ueberschreitung  des  Gebirges  und  nach  zwölftägigem  Marsche  durch  eine  Wüste  ins  Land 
der  Moschustiere  gelangte,  auf  Toxäristän  beziehen  will. 

26)  Vgl.  2  K.  17,  6.  18, 11.  Kozakan  ist  gewis  mittclarmenische  Schreibung  für  Gozakan  bezw. 
Gozkan.  Wenn  der  Verfasser  die  10  Stämme  in  Gozkan  angesiedelt  werden  lässt,  so  ist  er  dazu 
nicht  bloss  durch  den  Anklang  des  Namens  an  Gozan  veranlasst  worden,  sondern  kannte  sicherlich 
bereits  den  Beinamen  Gahüdän  'die  Judenstadt',  den  die  Hauptstadt  des  Distriktes  Pärijäb,  das 
heutige  Maimana  in  der  altern  Xalifcnzeit  führte.  Später  gehörte  die  Stadt  zu  Gözgän.  Bei  Ps. 
Moses  erscheint  sie,  wie  wir  oben  S.  78  sahen,  unter  dem  alten  Namen  Nsa^miatidk. 

26*)  Der  erste  welcher  von  den  Kämpfen  der  Kraniche  mit  den  Zwergen  spricht,  ist  bekannt- 
lich Homer  in  den  Versen  (Tl.  T  3—7) : 

ffixe  itsQ  %Xayyr\  ysodvatv  itiXei  oÖQavo&i  nob 

atx*  iitsl  ovv  xfipö>va  (pvyov  xai  afriaqtaxov  b^ßoov, 

nXayyjj  xatye  nixovxai  in  'Slxsavoio  (odatv, 

avdodoi  HvyyAtloiGi  tpovov  xai  Ttfjoa  epsgovoea' 

f\iot,ai  d'  aoa  xatyb  xwktjv  toida  noatpioovxai. 
Megasthenes  hat  diese  Fabel  auf  indische  Zwerge  übertragen,  worin  ihm  später  viele  andere 
gefolgt  sind;  vgl.  Strab.  ß  1,  9  p.  70:  diacpsoovtcag  d'  dnioxeiv  &£iov  J7]i^d%co  xs  xai  Msyaaftivsi. 
ovxoi  ydo  staiv  ot  xovg  ivtaxonoCxag  xai  xovg  daxdfiovg  xai  agoivag  iaxooovvxfg  {lovocp&dlpovg  re 
xai  fiaitQOö'KsXsig  xai  6maftoda%xvXovg  •  ocvt%alvi6av  dh  xai  xrp  'Oftrjptx  t]  v  x&v  Ilvyfiaicov 
ysQavouccxiav>  xgion  L&dfiovg  s  Inovx  sg.  is  1,  57  p.  711:  vitSQS*it£rtT(ov  d'  (6  Mfyaafri- 
vrig)  iitl  xb  [ivfr&dsg  nsvxaani&dfiovg  avftomnovg  Xsysi  xai  XQiamd'dfiovg ,  &v  xiväg  afivxrqga?, 
avanvoäg  1c%ovxag  \lqvov  dvo  vnho  xov  axopLaxog •  nobg  de  xovg  XQiaiti&dpovg  ndXefiov  elvai  xatg 
ysodvoig  (ov  xai  "Opr\QOv  dr\Xoijv)  xai  xoig  negativ,  ovg  %r\voiisyiQ'Hg  stvat'  xovxovg  <T  iuXiyuv 
avx&v  xä  (ha  xai  cpftstgsiv  insi  yäo  tuoxonsiv  xäg  ysodvovg'  dionsQ  (irjöafiov  firjx'  <bä  svofoiisad'ai 
ysodvav,  firjx'  ovv  vsöxxta  *xX.  Megasthenes  bei  Plin.  h.  n.  7,  26  cd.  Detlefsex:  Super  hos 
(Astomos)  extrema  in  parte  montium  Spithami  Pygmacique  narrantur,  ternas  spithaiaas  longitudine, 
hoc  est  ternos  dodrantes  non  excedentis,  salubri  caelo  semperque  vernante  montibus  ab  aquilone 
oppositis:  quos  a  gruibus  infestari  Homerus  quoque  prodidit.  Fama  est,  insidentes  ariotum  capra- 
rumque  dorsis  armatos  sagittis  veris  tempore  universo  agmine  ad  marc  descendere  et  ova  pullosque 
earum  alitum  consumerc:  ternis  expeditionem  eam  mensibus  confiei,  aliter  futuris  gregibus  non 
resisti.  Casas  eoruin  luto  pinnisque  et  ovonim  putaminibus  construi.  Die  Kämpfe  der  Zwerge  mit 
den  Kranichen  erwähnten  auch  Basilis  im  ersten  Buche  seiner  'Ivdutd  und  Menekles  iv  rg  TtQmxrj 
tj)5  Evvayayyfjg  (Athen,  tieinvoaocp.  IX  43  p.  390). 

Den  Indern  galten  die  Kiräta  im  Himalaja  als  Pygmäen.  Vgl.  Schwanheck,  Megasthenis  Indica 
p.  65  sqq.  Bereits  Ktesias  (bei  Phot.  bibl.  p.  68)  kennt  Pygmäen  in  Indien  :  iv  piarj  xjj  'Ivdw j  &v&o(onot 
elol  piXaveg,  xai  xaXovvxai  itvyiiccfoi,  xoCg  aXXoig  öu6yXco60oi  'Ivdoig,  iiixqoi  dt  slat  Xtav  •  oi  (jlcckqo- 
xaxoi  avx&v  nr\%B(ov  ovo,  oi  Se  nXsioxoi  evbg  rjtiiosog  7rrJ^ fco?.  %6\m\v  dt  £%ovai  ^axporarrjv,  tie%Qi  xai 
iitl  xu  yovccxcc,  xai  £xi  xarcorf^ov,  xai  itmytova  [liyicxov  ndvxcav  av&Qwncov.  insiSccv  ovv  xbv  itm- 
ycova  psyav  (pvoaoiv,  oviixi  &(iq>iivwvxai  ovöhv  tfidriov,  &XXa  xag  xqi%ag  xkg  \i\v  in  xijg  -KScpaXfjg 
öiti&ev  KOcftUvrai  itoXv  ruxxco  x&v  yovdxoav,  xäg  dh  in  10%  itmyavog ,  fyitoood'Sv  fiizQi  itodüv  sXho- 
pivag.  Inuxa  nsQiTtvKccodpsvoi,  xäg  xgC%ag  nsol  ancev  xb  oä>fta ,  {mvwvxai ,  %Qa>pEV0L  ccvxaig  &vxl 
tfuntov.  aldoiov  Sh  (liya  fyovaiv,  maxs  tyavtiv  x&v  atpvQ&v  avx&v,  xai  nct%v.  avxol  dh  aifioi  xs 
xai  alo%QoC.  xä  dl  nQÖßara  avx&v  atg  aovBg ,  xai  at  ßosg  xai  oi  övoi  6%*dbv  üaov  notot.  xai  oi 
tititoi  avx&v  xai  oi  1\\xIqvoi  xai  xä  &XXa  %xr\vr\  ndvxa,  ovdlv  psfia  kqi&v. 
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Aach  dieses  Volk  ist  aber  auf  dem  indischen  Festlande  zu  suchen,  hat  also  mit  den  Zwergen 
unseres  Geographen ,  die  auf  einer  Insel  des  indischen  Ozeans  wohnen ,  nichts  zu  tun.  Dagegen 
kennt  Ibn  Xordäcbih  1o,  1  ff.  ein  Volk  von  Zwergen ,  die  nur  4  Spannen  hoch  sein  sollen ,  auf  der 
Insel  _*Uf  ar  Hämi,  welche  man  seit  Marsdkn  (History  of  Sumatra.  3<*  ed.  p.  4)  allgemein  mit 
Sumatra  gleichgesetzt  hat.  Vgl.  Reinaud,  Introduction  ä  la  Geographie  d'Abou  '1  foda  p.  CD  VI 88. 
Freilich  ist  auf  Sumatra  von  pygniäenhaftcn  Stämmen  nichts  bekannt,  wohl  aber  auf  der  Halbinsel 
Malakka,  wo  «ich  die  zu  den  Negritos  des  Sudseearchipels  gerechneten,  im  Durchschnitt  nur  1,49  m 
grossen  Orang  Scmang  und  Orang  Panggang  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben.  Indessen 
lassen  sich  die  Zwerge  von  ar  Räml  bei  Ibn  Xordaohih  nicht  ohne  weiteres  mit  den  Orang  Semang 
identifizieren,  und  die  Erzählung  des  arabischen  Geographen  erfordert  eine  eingehende  Erörterung, 
die  nicht  dieses  Ortes  ist.  In  den  Zwergen  des  armenischen  Geographen  dürfen  wir  vielleicht  die 
gleichfalls  im  Durchschnitt  nur  1,49  m  grossen  Minkopis  von  den  Andamanen  oder  eine  verwandte 
Negritobevölkerung  einer  der  Südseeinseln  erblicken. 

27)  ß  (SaINT-MaKTIN  II  330  SS.  Ven.  p.  592)  In.  l|n«-/i  q.lrmnj  itfiL^L  ßjhi-mu  <I)o^i-ifi£- 
Jhuiutj    q./rmnj ,     "    bi-    '^     ll"1-/1     uhmnj     tfjhfL.   ßJni^inu    <t|nx-^fff.in/n.i^innir      (Ils.    a    [|f-uifii_ 

2b)  S    uui^tfiubfc. 

29)  Lies  Zjuj"y  ut^iuip^iui.,^.      B  «i,w/o^>. 

30)  B  y^t-uibfii-^  Itl.  \ykuiumgJjhomgm.  Die  Mündung  des  Flusses  Kufaiog  setzt  Ptol.  5, 11 
unter  82#  SO7  L.  46#  Br. 

31)  S  Itl.  wupu    i/ni-in^  <\*hrn-tuu  .  .  .  tfkmnt[^g.      Hier  ist  änt-m^.  notwendig  Glosse.      Es 

müsste  sonst  heissen  i/in/11-^  .  .  .  u.bmng.  Die  Mündung  des  riwog  liegt  unter  84°  30'  L.  46#  80*  Br. 
Der  Sondas  ist  der  Zodvccg  des  Ptol.  (der  Verfasser  las  ZONJAZ  für  ZOANAZ),  dessen  Mündung 
unter  86°  L.  47°  Br.  liegt  (Ptol.  5,8  p.  347,13),  Alandas  und  Odon  entsprechen  den  Flüssen  % 
Xovxag  und  OUtov  bei  Ptol.,  deren  Mündungen  unter  86#  30'  L.  47°  40'  Br.  bezw.  87°  L.  48*  20'  Br. 
liegen.  Die  vier  angeblich  gleichnamigen  Völker  am  Kaspischen  Meere  heissen  bei  Ptol.  5, 8  p.  849, 20 
Ovöai,  'OXovdat,,  'Iaovöcci  und  rfy?oi.  [Näheres  über  die  Namen  und  Identität  dieser  Flüsse  an- 
derswo.] 

32)  S  tun.  Jnt-utu  ^wnun  a-truinj^  anp  fyiupbluT  \fifiuß  £.  Es  kann  sich  nur  um  den  *FBt 
handeln,  der  bei  Ptol.  die  Grenze  des  asiatischen  Sarmatien  gegen  Skythien  bildet  und  den  unser 
Geograph   anderwärts   (p.  27, 17,  wo  für  fd^ui^   zu  lesen  ist  \\ß~ujk)   ganz   richtig   mit   dem  Ml 

gleichsetzt.     Vgl.  Ptol.  6,  ö  p.  347,20.  6,  14  p.  425, 9  ft'.      /«T  in  ^i/ui/7-   ist   Dittographie.      Lies 

also  tun.  Jht-tnu  \\n.iuj  fbinnj,  aap  IpupbbiT  YJ&i_k  —  S.  meine  Chronologie  der  alttürk.  In- 
schriften S.  94  N.  2.  Der  Herausgeber  freilich  beruhigt  sich  dabei,  diesen  angeblichen  Taraj  mit 
dem  TvQag  gleichsetzen  zu  können. 

Die  Mündung  des  *Pä  liegt  unter  87°  30'  L.  48°  50'  Br.,  die  des  'Pvpnog  unter  91°  L.  489 
15'  Br.,  die  des  Jdii  unter  94°  L.  4«°  15'  Br.,  und  die  des  Jaxartes  unter  97°  L.  48#  Br. 

33)  B  Yffctubui'b^  (V  \\pw^ui%^)  \\J\inumuilLkmE.  Ptol.  G,  14  p.  427,23:  xä  dh  |i*raj* 
xmv  X)£i(ov  ÖQätv  xca  roO  nqbg  xccCg  itßoXaig  xfirjtutxog  rot)  'Icct-dQXOV  nccl  xijg  pEta£4>  xmv  d6o  no- 
rapibv  nuQaUag  %uxi%ovaiv  'AQidxcu  plv  itaga  xbv  yla\d$xr\vy  vitb  xovxovg  9h  Napdcxai  (v.  I.  Nb- 
(ictOTCU,  'Avaßdüxai).  slxa  2ayctQccv%ai,  nal  nccQcc  xbv  TÄjov  noxapbv  f  Plßioi,  iv  otg  noXig  Javccßa 
qö  iis.  Kurz  vorher  nennt  Ptol.  ein  Volk  'Avagaioi.  Das  Ursprüngliche  war  wohl  bei  Mos.  Xor. 
Y^pftiu^u/b  *l9nJpuiuint.  Der  Verf.  fasste  das  'Aquc*(u  des  Ptol.  adjektivisch  und  verband  es  mit 
dem  folgenden  Namen,  ähnlich  unten  Anarakan  Mark" .  Nach  dem  lastos  sind  die  'Idoxcci  benannt, 
die  am  Nogoaaov  öqog  wohnen.     Die  Mündung  des  lastos  liegt  unter  100°  L.  47°  20*  Br. 

34)  Die  Mündung  des  nolvri^xog  liegt  unter  103°  L.  45°  30'  Br. 


ER1n§AHR   NACH   DER   GEOGRAPHIE  DES   PS.   MOSES   XORENAC'l.  153 

85)  Der  Text  bei  S  ist  hier  völlig  durch  einander  geraten.    Er  lautet:  (In-  Jmjit.^  nJrmnjh 

an  in*Ji  UJ/?//»in/ii^f#i£i/  qnp  uiuhib  utuutßiu^p^)  nn  /rnubfc  j  J^i_äü/iiii  /Jrn^hfc  tun.  nnnt^o 
Y\hujbjt  atULJutL.  In-  Jht-tn^  f|.£f/m#  nbrnnt,  tun.  nnmj^j^  f)i/7i_a/>fii_  11104..  k-  pwnw.p.p  /rn/ro 
etc.  Dafür  ist  ZU  lesen  In-  Jutfii-^  [)^i/mf  nbutnj,  um.  npntj^  [\^nt-nftnt-  uiqq.,  np  /r£tuu(r  j 
H^^tf/iiif  ibn*h^^    tun.  npntl_W»j^£u[tuibji  nuiLjun.^    In.   .puintu.p.p  trplr.g.     Die  Quellen  d68  0x08 

liegen  unter  119#  30'  L.  39°  Br.  (Ptol.  6,  11  p.  419, 19).  Die  "Oiut  6<m  werden  bei  Ptol.  6,12 
p.  421, 16  genannt  Die  Provinz  Oxiani  entspricht  den  'St^BiavoC  des  Ptol.  6, 12  p.  423, 1,  die  am 
Oxo8  wohnen. 

36)  Aspafota  beruht  auf  einer  Verlesung  von  'AtmaßSta  n6lig,  das  unter  102°  L.  44*  Br.  ge- 
setzt wird ,  pe fr*  f}*  al  xo$  "ä{ov  noxapoti  Inßolat  (Ptol.  6,  14  p.  425, 18).  Oxia  meint  die  Stadt 
'ßfetar«  bei  Ptol.  6,12  p.  423,13  unter  117°  30*  L.  44*  4C/  Br.  Divaba  entspricht  dem  Javaßa 
des  Ptol.  (s.  N.  33). 

37)  Das  Volk  Deoxia  verdankt  sein  Dasein  natürlich  einem  groben  Misverständnis  der  grie- 
chischen Vorlage.  Die  Form  Ma'rgiv  für  Mdqyog  ist  auffällig.  Für  Margani  ist  wohl  einfach  Mar- 
giani  =  MccQyiavrj  zu  lesen. 

38)  Die  M<x£t)qcu  und  'AoxaßrivoC  setzt  Ptol.  an  die  hyrkanische  Küste,  und  zwar  erstere  an 
die  Mündung  des  Mafflgag  unter  97#  20y  L.  41°  30y  Br.  Die  'Actaßr\vol  sassen  dagegen  im  Binnen- 
land, beim  heutigen  Xücän,  arab.-pers.  Xabücän.  Ptol.  setzt  die  XQlvdoi  unter  die  MafäQcci. 
Sie  sind  nach  dem  Flusse  Xaqivdag  benannt,  dessen  Mündung  unter  93°  L.  40°  30'  Br.  gesetzt 
wird. 

39)  Ptol.  nennt  nur  das  Gebirge  KoQcov6g  an  der  Süd-  und  Westgrenze  von  Hyrkanien.  Aus 
dem  Beisatz  „das  zweite"  geht  aber  hervor,  dass  der  Verf.  einen  auch  sonst  vorkommenden  Namen 
vor  sich  hatte,  also  wohl  tö  ZdyQov  ö$og. 

40)  Ptol.  6,  2  p.  391  nennt  in  Medien  am  Kaspischen  Meere  Kadovaioi  %al  rf)Xai  xccl  Jq£- 
ßvneg,  fisft1  o%g  ÖictxeCvovxeg  pt%Qi  tfjg  iitaoyefag  'Afucgidnai  mal  MdqSoi,.  Unser  Geograph  las  bei 
ihm  noch  'AvccQidxcti,  fasste  den  Namen  aber  adjektivisch  und  verband  ihn  mit  dem  folgenden 
MaQdoi,  das  er  =  arm.  Mark"  Meder  nahm  (Anarakan  Mark*).  Für  d$Cßv%sg  las  er  dioßi*tg. 
Der  F1U8S  \\uinjun-ml_p  heisst  bei  Ptol.  ZxQdxav  (v.  1.  2hdmv\  bei  Plin.  6, 46  Straor,  eine  Völker- 
schaft daselbst  (zwischen  Anariaci  und  Hyrcani)  Staures.  Vielleicht  haben  wir  also  bei  unserem 
Geographen  \\miuuqjii[_p  zu  lesen.     Der  Fluss  mündet  unter  90*  20'  L.  40°  Br. 

41)  Damit  muss  der  Amardos  gemeint  sein,  der  unter  85°  L.  38*  30'  Br.  entspringt  und  unter 
869  30'  L.  41°  30'  Br.  mündet.    Also  wohl  \\Jhipqjuiu  zu  lesen? 

42)  S  \[nt-q.nu ,  lies  \|ni_/L#ii/.  Oben  nennt  der  Verf.  den  Fluss  mit  seiner  armenischen  Na- 
mensform Kur.  Ptol.  setzt  die  Quellen  des  Flusses  unter  82°  L.  39°  80'  Br. ,  die  Mündung  unter 
84#  L.  42°  15'  Br. 

43)  S  ^\uuptuiLni-'piufli'lt^ ,    bei  Ptol.  6,  2  p.  390,  5   Zaßaiot  ßupot  unter  82°  30'  L.  42°  30' 

Br.    i\uuputn.nt-  steht  wohl  für  ^tuptui-ni.  Gabavu,  und  dies  setzt  griech.  Taßavoi  statt  Zaßavoi 

voraus,  wie  Rubiu  «  'Plßiot,  N.  34.  Die  Mündung  des  Kambyses  wird  unter  81°  L.  42°  45'  Br. , 
die  Quellen  unter  80°  L.  41°  Br.  gesetzt.  Soukry  bemerkt:  „Les  Gabaroubaghin  .  .  sont  les 
peuples  de  Gabarou  pres  de  Paidagaran,  province  de  l'Arm^nie",  mir  unverständlich. 

44)  Ptol.  5,  11  p.  354,15  verzeichnet  zwei  namenlose  sumpfige  Inseln  bei  Albanien  unter  87° 
9&  _L.  45°  Br. ,    und   unter  Hyrkanien   sagt  er :    Kai  vijaog   %a%*  ccbxrjv  neXayCa  %aXov(ihri  TdXna 

*•  W  iß*- 

45)  *H  ivrbg  und  ^  inxbg  'Ipdov  ÖQOvg  2%vftCa  des  Ptol.  6,  14.  15.  Die  Grenzbeschreibung 
beider  lautet  bei  ihm  (6, 14  p.  424) :  7f  ivrbg  'Ifidov  ögovg  Zxvftta  neQioQC&xai  &nb  pev  dvaeoag 
JktQpatCa  xfj  iv  'Acta,  xatd  xr\v  i%xeftei\kevr\v  nXsvQav •  &nb  de  &qxx<dv  xfj  &yvA>ar<o  yjj •  &nb  de  d- 
vaxoX&v  xö)   ngbg   tag  &Q%xovg   &vi6vxi  'Iftdat   6qh  xara    iiearuißQivqv  it<og  yQa^ifiTjv  xi\v  &nb  rot> 

Abhdlgn.  d.  K.  Qm.  d.  Win.  n  Gfittlngen.    Phil.-bUt.  Kl.  N.  F.  Band  8,1.  20 
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ilipipiirov  6q(itixt}q£ov  fii%Qt  tijg  äyv&exov  yifc-  anb  de  peaypßQtag  xal  hi  avaxoX&v  Zdxtug  pev 
xal  ZoySiavoig  xal  MaQyta*%  xaxä  tag  ixxe&eipfoag  afaä>v  yfapp«?  fii%Qi  x&v  roO  "&£ov  notccfioQ 
elg  TTjy  'TgxavCav  fräXaccav  ixßoX&v.  in  de  t&  irxetöev  pi^pt  toti'Pä  xotapoü  pigti  xffg'TQxa- 
vlag  &aXactr\g  xatä  ne^ty^aa^v  *outvrr\v. 

(6,  15  p.  428):  'H  ixxbg  'Iputov  ÜQovg  Exvfria  iteQtotfZtxai  anb  ph*  dvaemg  x%  t»  ivxbg  £xv- 
4Ha  xal  Zdxaig  natf  ZXrp  %i\v  n$bg  &Qxxovg  ixxQonJi*  x&v  fyimv  anb  de  &qxxq>v  t%  äyvbauf 
yfj"    anb  de  ävaxoX&v  ZriQixf  xax*  etöeiav  yeaftpffr,  fc  tä  niqaxa  M%n  potfag 

Qv  {y  xal  p£  Xe 

änb  de  psoTiußQfag  piQSi  tijg  ixxbg  Tdyyov  notafioQ  'Ivdixfjg  xaxä  xijp  ini£evy*vov6air  xä  ixxe- 
bupiva  ittQccxa  xaxä  naQaXXr\Xov  yfoppifv. 

46)  Ptol.  zählt  in  ExvMa  ^  ivtbg  'Ipuiov  ÜQOvg  37  und  in  Exvbia  4  **xbg  'Ipdov  6$ovg  7 
Völkerschaften  bezw.  Gegenden  auf,  weshalb  die  LA  Ton  B:  44  Völker  richtiger  wäre.  Die  Hss. 
des  Orosius  1,  2,  18  schwanken  zwischen  42,  43  und  44.  Unter  denselben  sind  jedoch  keine  l%fh>o- 
<pdyoi  (Ifoiufatrp),  sondern  nur  tnnwpdyoi  {Xfiml^bp)  p.  428, 27  und  yaXaxtwpdyoi  Zxtöat  p.  427, 
16.  Die  HtKbaciV  sind  die  'Pißioi  des  Ptol.  (p.  428,  2)  am  Oxus.  Das  damit  identifizierte  Land 
Hreav,  das  den  Turkfas tank'  von  den  Persern  entrissen  worden  sein  soll,  ist  wohl  kein  anderes  als 
Harcw  (Herät) ,  das  sich  lange  Zeit  in  der  Gewalt  der  Hephthaliten  befand  (s.  o.) ,  obwohl  das 
Volk  des  Ptol.  am  Oxus  wohnte  und  Herät  am  Areios  oder  Ochos  liegt  Es  wird  also  im  Texte 
^pt»-  oder  ^jupk*-  zu  schreiben  sein. 

47)  Die  Bu&c  (1.  Bulx)  werden  unten  nochmals  genannt  unter  den  15  Völkerschaften  von 
Sogdiana,  sowie  schon  oben  in  der  Beschreibung  des  asiatischen  Sarmatien  p.  26, 16  (V  p.  604, 
M  p.  354).    S.  jetzt  darüber  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  89  ff. 

48)  Ptol.  6, 12  zählt  unter  .Sogdiana  13  Völkerschaften  und  eine  Landschaft  auf,  unter  Zax&v 
&ia,g  7  Völker.  Den  Handelsgeist  und  die  Gewinnsucht  der  Einwohner  von  Su-lik  (Sogd)  hebt 
auch  Hüan-cuang  (Mem.  I  12s.)  hervor,  der  übrigens  von  ihrem  Charakter  ein  wenig  schmeichel- 
haftes Bild  entwirft.  —  Die  Angabc ,  dass  die  15  Völkerschaften  der  EoydiavoC  und  Zdxai  zwi- 
schen T'urk'astan  und  Arik'  am  Gebirge  Emavon  wohnen,  kann  sich  nach  dem  Texte  des  PtoL 
nur  auf  die  Sdxai  beziehen,  deren  Grenzen  folgendermaßen  bestimmt  werden:  Ol  Saxai  xsfiopl- 
Zovxai  änb  fihv  dvceatg  £oydiavoi?g  xaxä  x^v  ixteöeipivri*  afa&v  ävaxoXixr\v  nXevqdv  •  änb  de  &Q%- 
xtov  Zxv&icc  xaxä  naQaXXr\kov  yQafi(ii]v  xr\v  änb  xfjg  toO  'la^ccQxov   noxafLoti  int<JXQO(pfjg  pc'z?*  ni- 

Qaxog,  ov  r\  &iaig  eni%ei  ftoJQag  qX  fiQ"  anb  de  ävaxoX&v  öfiottoe  JExvfHa  nagä  tag  ivxetöev 
ixßaXXopevag  yQaiifiäg  did  xe  toi)  i<pe£i}g  Öqovs  ,   8  xaliCxai  'Aaxaxdyxag ,  ni%Qt  rot)  xaxä  xö  "Ifiaov 

ÜQog  ÖQiirixTiQtov  x&v  slg  xr\v  Zfaav  ip,itOQevo(iivo>v ,    8   ini%si  polQag        Qp,      py        %al  dtä  xoQ 

■  itqbg  &Q%tovg  aviovxog  'Ifiaov  ÖQOvg  pi%Qi  nigaxog,  o  kni%n  fiofaag  Qfis  Xe  •  anb  de  fieöru^ßgCag 
afatit  xä  'Ipdm  öqsi  xaxä  xi\v  iitifcevyvvovaav  xä  ixxe^peva  neqaxa  ypa^ftrjv.  Die  Unklarheit  des 
Ptol.  über  die  Wohnsitze  der  Saken  beruht  darauf,  dass  er  bezw.  Marinos  die  Nachrichten  des 
Maes  Titianos  über  die  serische  Handelsstrasse,  welche  durch  das  Land  der  Saken  führte,  mit  den 
Angaben  des  Eratosthenes,  die  sich  auf  die  alten  Sitze  der  Saken  im  Norden  des  Jaxartes  bezogen, 
zu  verarbeiten  suchte.  Allein  er  übersah  dabei,  dass  die  kleinen  sakischen  Fürstentümer  Hiu-tun 
und  Kiuen-tuh  nordwestlich  von  Su-le  (KäSyar)  —  nur  um  diese  kann  es  sich  hier  handeln  — , 
durch  welche  die  Handclsstrasse  führte,  südlich  vom  alten  Sakenlande  lagen,  welches  damals  von 
den  türkischen  Wu-sun  besetzt  war.  Aehnliche  Korrekturen  müssen  in  Menge  gemacht  werden, 
ehe  man  Ptol.  Karte  des  Zweistromlandes  benutzen  kann. 

49)  Diese  Station,  xö  xaxä  xb  "Ipaov  ÖQog  ÖQinjxrJQiov  x&v  eig  x^v  £rjqav  ipitOQevofiivow  lag 
nach  Ptol.  6,  13  p.  424, 8  unter  140°  L.  und  48°  Br. ,  der  Aifrivog  nvqyog  unter  135°  L.  43°  Br. 
Vgl.  auch  die  Erörterungen  über  die  Lage  des  Aiüivog  itv^yog  1,  11.  12.  Es  braucht  aber  kaum 
besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Beschreibung  des  Imaosgebirges  bei  unserem  Geo- 
graphen und  seine  Vorstellung  von  Skythien  nicht  aus  dem  Texte  des  Ptol.  abgeleitet  sein  kann, 
sondern  nur  aus  dessen  Karten.     Der  Vergleich  des  Imaos  mit  der  Form  des  armenischen  Buch- 
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Stäben  /_  ist  übrigens  völlig  treffend,  wie  ein  Blick  auf  jede  beliebige  Rekonstruktion  der  Ptolemaios- 
karte  zeigt  (vgl.  z.B.  die  Erdkarte  nach  Ptolemaeus  bei  G.  Droysen,  Allgemeiner  historischer 
Handatlas  Taf.  1);  nur  ist  das  /^  dabei  linksläufig  zu  denken  (^). 

Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen  Norden  I  23  f.  =  SBWA. 
Bd.  116,  1888,  S.  737  identifiziert  den  U&ivoe  ntqyog  mit  Ulugh-eat  auf  der  Ostseite  des  Transa- 
Ud-Gebirges ,  das  owtipifetov  mit  der  alten  Metropole  Käfryar  (chin.  Su-le).  Diese  Bestimmungen 
hangen  aber  zusammen  mit  seinem  Ansätze  von  2^9*  p>rt*o4*oUg  =  Cang-'an  (S.  30) ,  der  Haupt- 
stadt der  ersten  Han  (206  vor  bis  24  n.  Chr.),  der  unbedingt  falsch  ist  Berüni  (India  |f1,  11—18 
=  I  298  der  Uebers.)  setzt  den  steinernen  Turm  mit  Täskend  gleich,  aber  offenbar  nur  verfuhrt 
durch  die  türkische  Bedeutung  dieses  Namens.  Allein  TäSkend  ist  nur  Turkisierung  des  älteren 
Namens  Öäc,  _ Iä-,  *r*b-  <j*LäJI  (umgekehrt  Beruni).    Dagegen  erhalt  G.  £.  Gerini,  Early  Geo- 

graphy  of  Indo-China  (JBAS.  1897  p.  566  f.)  auf  Grund  einer  für  Indochina  gefundenen  Reduktions- 
methode der  ptolemaischen  Daten  für  2*fo«  wq6*oIi*  (177*  L.  38*35'  Br.  nach  Ptol.)  die  berich- 
tigte Position:  L.  111*36'  Br.  34*22'  Greenw.,  so  dass  die  Lage  der  Hauptstadt  etwas  sw.  von 
Ho-nan-fu  in  Ho-nan  fallt.  Man  erhalt  also  Lqjang,  die  Hauptstadt  der  zweiten  Han  (25—220 
n.  Chr.),  was  man  von  vornherein  zu  erwarten  berechtigt  war.  Dementsprechend  ergibt  sich  für 
den  U&irog  nv^yog  die  berichtigte  Position:  L.  81*  9'  Br.  37*  1',  wornach  derselbe  nach  Xotan 
(37*  Br.)  oder  II  ci  (80*  L.)  fallen  müsste.  Für  das  oepipnfoto*  erhalt  man  dann  die  berichtigte 
Position:  L.  84°46Vt'  Br.  37*1'  Greenw.,  also  etwas  sw.  von  Cercen,  etwa  beim  heutigen  Kopa  in 
der  Nähe  des  Kara  muran.  Die  Angabe  unseres  Geographen,  dass  der  steinerne  Turm  'in  der 
wunderbaren  Ebene'  liege,  ist  durch  den  Text  des  Ptol.  nicht  zu  rechtfertigen  und  muss  auf  irgend 
einem  Misverstandnis  seiner  Kartenvorlage  beruhen. 

50)  Die  Maecayitai  werden  von  Ptol.  p.  424, 26  ins  Land  der  Saken ,  an  das  Gebirge  'Aewu- 
tduag  gesetzt,  die  Chorasmier  aber  nach  Sogdiana  an  den  Oxus. 

Xorozm  ist  die  Wiedergabe  eines  iranischen  *Xwärazm  =  ap.  Huicäratmis,  np.  Xwärizm. 
Die  Leute  von  Xwärizm  werden  auch  von  den  arabischen  Geographen  als  industriell  und  als  unter- 
nehmende und  weitreisende  Kaufleute  geschildert.  Muqaddasl  ft*o»  6  fuhrt  unter  andern  selbster- 
zeugten Ausfuhrartikeln  von  Xwärizm  auch  Bogen  an,  die  nur  die  stärksten  Manner  zu  spannen 
vermögen.  Dies  erinnert  an  eine  persische  Sage  bei  Her.  8,  30,  die  in  der  überlieferten  Fassung 
auf  die  ostafrikanischen  Ichthyophagen  bezogen  und  in  den  Feldzug  des  Kambyses  gegen  Aethiopien 
▼erwoben  ist,  ursprünglich  aber  auf  die  Fischesser  am  Aralsee  d.i.  die  Massageten  gieng.  Dar- 
nach soll  es  von  sämtlichen  Persern  allein  dem  jüngeren  Sohne  des  Kyros,  Bardya,  gelungen  sein, 
den  von  den  Fischessern  (im  Feldzuge  des  Kyros  gegen  die  Massageten)  überbrachten  Bogen  bis 
auf  zwei  Fingerbreiten  zu  spannen.  Die  Einwohner  von  Xwärizm  galten  selbst  als  tüchtige  Kriegs- 
leute, die  sich  mannhaft  gegen  die  Ghuzen  verteidigten.  Ueber  den  Stein  Xciozmik  habe  ich  in- 
dessen leider  nichts  finden  können.  Igtaxrl  |*\o ,  2  ff.  bemerkt  ausdrücklich,  es  gebe  in  ihrem  Lande 
keine  Gold-  oder  Silberminen  noch  irgendwelche  Edelsteine. 

Der  Name  des  Gaues  Tur,  in  welchem  jener  Stein  vorkam,  verdient  indessen  unsere  grösste 
Aufmerksamkeit.  Sollte  die  Uebereinstimmung  desselben  mit  dem  der  Tuirja,  der  nomadischen  Feinde 
der  Arier  im  Awestä,  nur  zufällig  sein?  Ich  glaube  nicht;  vielmehr  sehe  ich  darin  eine  Bestäti- 
gung für  meine  schon  längst  aus  einer* Reihe  anderer  Momente  gewonnene  Ueberzeugung,  dass  das 
vielumstrittene  Airjamm  waejö,  die  Heimat  des  Awestä,  identisch  ist  mit  Xwärizm,  dem  kältesten 
Lande  am  Oxus  (Ist.  }*\f ,  7)  und  einem  der  kältesten  Gebiete  von  Iran  (vgl.  Ibn  al  Faq.  li. ,  1. 
fti,  4),  und  dass  das  Gebiet  der  feindlichen  Tuifja  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  von  Xwärizm 
gelegen  war,  was  anderen  Ortes  näher  ausgeführt  werden  soll.  [Wenn  daher  die  iranische  Sage 
die  unter  FräSön  noch  geeinigte  iranische  Welt  durch  jenen  König  unter  seine  drei  Söhne  Eric 
(Airju),  Salm  (Sairima)  und  Töc"  (Tuirja)  verteilt  werden  lässt,  so  hat  dies  in  der  ursprünglichen 
Form  der  Sage  einen  guten  Sinn.  Zwei  Drittel  der  Iranier,  die  Sairima  (EavQoiut-xai  d.  i.  *SaurU'tna 
mit  «-Epenthese)  im  Nordwesten  des  Aralsees  bis  zur.  Ranha  (*P&,  Wolga)   und  die  Tuirja,   wohl 
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im  Osten  des  Oxus  und  des  Aralsees,  waren  noch  Nomaden,  und  der  Gegensatz  zu  den  inzwischen 
ansässig  gewordenen  Stammesbrüdern  im  eigentlichen  Iran  musste  immer  grösser  werden,  je  mehr 
diese  sich  in  die  Verhältnisse  eines  ackerbautreibenden  Kulturvolkes  eingelebt  und  an  Wohlstand 
und  Macht  zugenommen  hatten.  Dies  reizte  naturgemäss  fortwährend  die  Begehrlichkeit  der  arm- 
seligen Steppennomaden  zu  Einfällen,  andrerseits  ist  es  wohl  begreiflich,  dass  der  ansässige  Iranier 
im  Bewusstsein  seiner  höheren  Kultur  den  Ehrennamen  Arija  nach  und  nach  immer  mehr  für  sich 
allein  beanspruchte  und  denselben  den  feindseligen  Nomaden  verweigerte,  ja  dieselben  geradezu  als 
Nicht-Arier  (anairja)  brandmarkte.  Allein  eine  Verwirrung  der  alten  ethnologischen  Begriffe  be- 
ginnt erst,  seitdem  die  Sakarauken,  Tocharer  und  Jüe-ci  Baktrien  und  Sogdiana  eingenommen  hat- 
ten (zwischen  140  und  12G  v.  Chr.)  und  von  nun  an  bis  zur  Invasion  der  Mongolen  eine  Sturz- 
welle nichtiranischer  Nomaden  nach  der  andern  das  Zweistromland  überflutete. 

Die  Folge  war  zunächst,  dass  die  Saken  (chin.  Sse1  alte  Aussprache  Sah)  sich  zum  grössten 
Teil  vor  den  übermäch tigeu  Jüe-ci  aus  ihren  Sitzen  im  Norden  des  Jaxartes  zurückzogen  und  sich 
teils  in  den  Gebirgen  nw.  von  Su-leh  (Käsyar)  nicderliessen  und  dort  einige  kleine  Staaten  (Hiu- 
tun  oder  Hiu-siun  und  Kiuen-tuh)  gründeten,  teils  über  den  hängenden  Pass  nach  Ki-pin  (KaSmir 
und  westliches  Pangäb)  wanderten,  wo  sie  später  ein  eigenes  Reich  gründeten <*),  das  sich  in  der 
Folge  auch  über  Arachosien  (Wu-i-san-li)  und  Drangiana  (Zaxaatdvri)  erstreckte.  Nur  ein  kleiner 
Bruchteil  war  in  der  alten  Heimat  sitzen  geblieben,  wo  er  sich  mit  den  Jüe-c"i  und  den  hinter 
diesen  auftretenden  türkischen  Wu-sun  vermischte &).  Die  iranischen  Nomaden  am  Aralsee,  wahr- 
scheinlich die  alten  Fischesser  (masqjaka,  Muaaayhut,)c)  hatten  unter  dem  neuen  politischen 
Namen  "Aoqooi  einen  mächtigen  Steppenstaat  gegründet ,  welcher  das  weite  Gebiet  vom  Aralsee  bis 
zum  Tanais  beherrschte  und  der  bisherigen  Vormacht  der  Sarmaten  ein  Ende  machte.  Seitdem  an  die 
Stelle  des  alten  Namens  die  neue  Bezeichnung  Alanen  getreten  war  (um  die  Mitte  des  1.  Jhs.  n.  Chr.), 
und  zumal  als  die  immer  noch  gefürchteten  Hiungnu  (Xovvoi)  am  Jaik  erschienen,  wurde  der 
Schwerpunkt  der  Macht  des  Volkes  immer  mehr  nach  dem  Westen  des  Kaspischen  Meeres  und  der 
Wolga  verlegt.  Inzwischen  hatte  auch  die  Macht  der  Jüe-ci  durch  die  Vernichtung  der  Sakarauken 
im  westlichen  Baktrien  und  die  gänzliche  Eroberung  von  Ta-hia  (Toxäristan)  einen  neuen  Auf- 
schwung genommen,  und  die  Daher,  die  einzigen  iranischen  Nomaden  welche  noch  im  Oxusgebiete 
übrig  geblieben  waren,  mussten  bald  zu  völliger  Bedeutungslosigkeit  herabsinken  oder  mit  den 
nachrückenden  nichtiranischen  Nomaden  verschmelzen.  Aus  Ptolemaios  können  wir  für  diese  Frage 
gar  keine  Schlüsse  ziehen,  da  seine  Angaben  für  das  Zweistromland  erst  durch  die  Kontrolle  gleich- 
zeitiger Heisebeschreibungen  brauchbar  gemacht  werden  könnten.  Aber  im  dritten  und  vierten 
Jahrhundert ,  wo  uns  zuerst  wieder  ein  Blick  in  die  ethnographischen  und  politischen  Verhältnisse 
von  Xorasan  gestattet  ist,  ist  hier  nur  mehr  von  nichtiranischen  Völkern  (Kusan  und  Chioniten) 
die  Bede.  Es  ist  daher  leicht  verständlich,  dass  man  sich  gewöhnt  hatte,  den  alten  epischen,  ohne 
Zweifel  bereits  seit  vielen  Jahrhunderten  aus  dem  lebendigen  Gebrauch  verschwundenen  Namen  der 
nomadischen  Erbfeinde  Irans  auf  ihre  nichtiranischen  Nachfolger  zu  übertragen,  mochten  sie  nun 
Sakarauken,  Tocharer,  Jüe-ci,  Kusan,  Chioniten,  Hephthaliten  oder  Türken  heissen.  In  dieser  Be- 
deutung findet  er  sich,  abgesehen  von  der  religiösen  Literatur  der  Parsen,  zuerst  in  dem  aus  dem 
Mittelpersischen  übersetzten  syrischen  Alexanderroman  p.  3,  5  ed.  Budge  (Mai) ,  sowie  im  man- 
däischen  Genzä  (Beb  Türäje)d).     Nach  al  Xuwarizmi,  Mafatib  al  'ulüm  ||f,  10—12   „pflegten  die 

Perser  das  Gebiet  in  der  Nachbarschaft  (ließ  v^öLoj  U  statt  <-*>.Lo)  des  Stromes  d.  i.  des  Gaibün 

.         ••  • 

Marz-i  Türän  zu  nennen,  d.  h.  Grenze  der  Türken,  während  es  die  Einwohner  von  Xorasan  Marz-i 
Er  an  benannten,  d.  i.  Grenze  des  'Iräqtf. 

a)  Ts'ien  Han-su  Kap.  96  A,  übers,  von  A.  Wylie,  Notes  on  the  Western  Kegions.  Journ. 
of  the  Anthropological  Institute  vol.  X,  1881,  p.  34.  47. 

b)  Ts'ien  Han-Su  Kap.  96  B,  übers,  von  Wylie,  1. 1.,  XI,  1882,  p.  84. 

c)  S.  meine  Untersuchungen  zur  Geschichte  von  Eran  Heft  2. 

d)  Vgl.  Nöldeke,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Alexanderromans  15  N.  5.  W.  Brandt,  Man- 
däische  Schriften  S.  218.    J.  Halevy,  Revue  des  Stades  juives  XXII,  1891,  p.  144.  307  s. 
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Eine  sorgfältige  Erwägung  aller  Verhältnisse  führt  aber  zu  dem  Schlüsse,  dass  Tuirja  der 
eigentliche  Name  des  Volkes  war,  welches  die  Griechen  nach  seiner  am  Aralsee  wohnenden  Abtei- 
lung mit  einem  skythischen  Worte  Maccayhat  d.  i.  Fischesser  nannten. 

Die  Sairima  waren  allerdings  samt  der  Ran  ha  schon  frühzeitig  aus  dem  Gesichtskreise  der 
ansässigen  Iranier  entschwunden,  und  die  Kenntnis  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Namens  wird 
diesen  daher  schon  in  alter  Zeit  abhanden  gekommen  sein.  Doch  ist  dieselbe  sogar  in  der  ara- 
bisch-persischen Ueberlieferung  der  iranischen  Heldensage  noch  nicht  völlig  geschwunden,  wie  man 
daraus  ersieht,  dass  der  Stammbaum  der  Mutter  des  Zau-i  Tumäspän,  welche  aus  den  „  Türken - 
lindern"  stammte,  auf  Saint  zurückgeführt  wird  (Tab.  I  öl".)-  Erst  als  man  die  Ranha  nach  dem 
Westen  verlegte  und  mit  dem  Tigris  (Arwand)  gleichsetzte,  musste  auch  Salm  nach  dem  Westen 
wandern  und  wurde  zum  Vertreter  der  Romäer,  deren  Reich  am  obern  Tigris  die  Grenzen  von 
Er&nlahr  erreichte  (Bundah.  XX,  12.  Bahman  jt.  III  3.  West,  P.T.  I  78.  215). 

Ich  schmeichle  mir  aber  keineswegs  mit  der  Hoffnung,  dass  nun  im  Laufe  des  nächsten  Men- 
schenalters der  unglückselige  Begriff  einer  (t uranischen'  Rasse,  der  durch  seine  Falschheit  und 
Unbestimmtheit  so  viel  Unheil  angerichtet  hat,  aus  unsern  Handbüchern  der  Geschichte  und  Ethno- 
graphie allmählich  verschwinden  werde.  Im  Gegenteil,  bei  dem  immer  weiteren  Umsichgreifen  eng- 
lischer Halbbildung  und  Oberflächlichkeit  in  Deutschland  ist  zu  befürchten,  dass  derselbe  eben 
wegen  seiner  Unfassbarkeit  bei  dem  dem  Denken  abholden  Publikum  sich  noch  grössere  Beliebtheit 
erringen  wird.] 

51)  Ptol.  erwähnt  allerdings  die  Tocharer  zweimal,  in  Sogdiana  (am  Jaxartes)  unter  der  Form 
Td%ooot  und  in  Baktrien  als  T6%ctQoi.  Allein  es  ist  undenkbar,  dass  der  Verf.  sich  den  Namen 
bei  Ptol.  zufällig  aus  einer  Menge  anderer  herausgesucht  hätte.  Der  Name  Tuxarik*  stammt  viel- 
mehr gleich  den  anderen  Namen  dieses  Passus  (Bulx,  Xoroztn,  Tur,  Södih',  Hep'VatK,  Alxony 
Walxon)  aus  weit  jüngerer  Quelle ,  welche  im  allgemeinen  die  Verhältnisse  des  6.  Jahrhunderts  im 
Auge  hatte.     Ueber  die  Form  des  Namens  Sodik*  s.  o.  S.  88  Anm.  7. 

52)  Diese  Notiz  ist  rätselhaft  Der  dvpog  entspringt  nach  Ptol.  p.  422,  16  wie  der  Jaxartes 
in  der  6qhvt\  Kopr\d&v  unter  124°  L.  43°  Br.  und  mündet  unter  123°  L.  47°  Br.  in  den  Jaxartes. 
Dass  die  beiden  Völker  Alxon  und  Walxon  nach  zwei  gleichnamigen,  an  jenem  Flusse  gelegenen 
Städten  benannt  seien,  ist  sicher  falsch.  Die  beiden  Namen  sind  vielmehr  bloss  künstlich  differen- 
ziert, und  die  Walxon  sind  ohne  Zweifel  die  CMtaQxmvCtai  des  Menander  Protektor  fr.  43  (Hist. 
Gr.  min.  II  86, 25.  87,  7.  9),  die  Obao  aal  Xovvvl  des  Theophylaktos  Sim.  7,  7, 14.  8,  1  ff.,  d.  h.  die 
nachmals  vor  den  Türken  nach  Europa  ausgewanderten  uigurischen  Pseudawaren,  die  an  der  Tojla 
(Ätü)  sassen.  Vgl.  meine  Chronologie  der  alttürk.  Inschr.  S.  94  f.  Auf  einen  Gesandtschaftsbericht 
geht  auch  die  Notiz  über  den  Handel  und  Gewerbefleiss  der  Sogdier  zurück  (vgl.  Men.  Prot.  fr.  18). 
Wie  aber  Ps.  Moses  dazu  kommt,  die  Sitze  der  Walxon  an  den  Jvfiog  des  Ptolemaios  (nach  To- 
MA8CHEK,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen  Norden  I  23  =  SB  WA  116,737 
der  Fluss  von  OS)  zu  verlegen,  bleibt  rätselhaft,  wenn  er  sie  nicht  auf  seiner  ptolemäischen  Karte 
dort  eingetragen  fand. 

53)  Der  Herausgeber  bemerkt  mit  Recht,  dass  Ptolemaios  5,  17  p.  376  das  Gebirge  Ziyydoag 
nennt,  und  der  Verfasser  dasselbe  ja  selbst  unter  dem  Namen  Kohi-Sngar  aufführe.     Es  ist  das 

heutige  Singärgebirge ,  arab.  U>Ij  <)**>.  Vielleicht  gehört  der  Satz  qnp  n^_  ^ftm/riT  m[_  t  hinter 
JJ^uwhiitt. 

54)  Dieses  Sätzchen  ist  an  falsche  Stelle  geraten. 

55)  Ptol.  Xccß&Qag  noxafUg.    Die  Form  ]\tut[inp  stammt  nicht  aus  der  Bibel,    wo   nach  den 

0  2  K.  17,6.  18,11  y^mlji  =  'Jß&o  steht,  sondern  aus  selbstständiger  Kunde.  Der  Xäbör  ent- 
springt bei  Ras  al  (ain,  aus  der  Quelle  'Ain  az  Zähinja  und  nimmt  dann  den  Nähr  al  Hirmäs 
(syr.  Ja»  top  'Fluss  des  Mdöiov  öoog'  Ps.  Dionys.  von  Teil  mabre*  bei  Ass.  B.  0.  2,  110  b,  vgl.  G. 
Hoffmann,  Auszüge  217  n.  1782),  den  Fluss  von  Nisibis  auf  und  mündet  bei  Qarqlsijä  (KiQxrjaiov) 
in  den  Euphrat.    Vgl.  Guy  le  Strange,  Ihn  Serapion  (JRAS.  1895)  12.  55.  60. 
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56)  Ed.  j  \p£puim.     Der  Trfar,  arab.  J*ßN  war  ein  vom  Hirmas  abgeleiteter  Kanal,  der 

das  Singärgebirge  (arab.  U  L  .Lh>»)  durchbrach,  an  al  Hadr  vorbeifloss  und  unterhalb  Takrft  in 
den  Tigris  mündete.  Nach  Ibn  Serapion  trennte  er  sich  vom  Hirmas  bei  Snkair  al  'Abbfts, 
das  aber  Ibn  Xord.  <fl  und  Qod&ma  hl  an  den  Xftbür  verlegen.    Vgl.  Guy  le  Strange  1. 1.  p.  12. 

18.  60  f.  262.  Ohne  Zweifel  verdankt  also  dasj  \?»fcpuim  der  Hs.  der  Gedankenlosigkeit  eines 
Abschreibers  seinen  Ursprung,  and  es  ist  zu  lesen  /»  'l^^iu/iJ-. 

57)  Hs.  VJ/it-n-aip/ft ,  lies  Jy?t-/i-ii*p^/»V  —  Ueber  den  KoM-$ngar  s.  Anm.  53.  Das  hier  ge- 
nannte „lange  Gebirge"  heisst  bei  den  Syrern  Tür  Isla.  Es  ist  der  Gebirgszug  nördlich  von  Nisi- 
bis  bis  zum  Tigris.  Das  Gebirge  von  Marde*  wird  das  „harte  Gebirge11  Umo  ßo^  genannt  G.  Hoff- 
mann, Auszüge  171  N.  1328.  Der  ganze  Gebirgszug  ward  späterhin  nach  den  dort  hausenden  Ein- 
siedlern wie  noch  heute  Tür  'Abdln  (arab.  at  Tor)  genannt.  Ueber  das  Tzlft-gebirge  vgl.  G.  Hoff- 
mann a.a.O.  167  ff. 

Der  Name  Tor  'Abdln  ist  hier  offenbar  noch  auf  ein  kleineres  Gebiet,  den  Südabhang  des 
Gebirges  beschränkt.  Hier  haben  wir  die  gleichnamige  Festung  zu  suchen,  bei  Prokop.  de  aedif. 
II  4  tö  *Paßdiov,  bei  Theophyl.  Sim.  1,  13,  10  *6  *o«  'Ac/Mtoe,  bei  Jon.  Epiphan.  fr.  8  in  «o« 
*Fußdios,  Georgias  Cyprius  v.  914  «00*90*  TovQardtog  1.  TovQafäiog  (vgl.  p.  158  8.),  wozu  das 
Ethnikon  TovQaßd7i*6g  gehört  Theophyl.  Sim.  2,  10,  6.  Es  wird  also  überall  T&vffdß9iog  zu  lesen 
sein. 

Das  %datQ09  Md^h^g  wird  auch  von  Georgias  Cyprius  v.  915  und  von  Theophylaktos  Simo- 
kattes  (passim)  erwähnt    Es  ist  das  heutige  Märdln. 

58)  Bzabde,  syr.  -*3)  *»a  bezw.  «•pj  ^,  arab.  ^«vXftlf  >  gr.  lat.  Zaßdi%r)infj,  Zabdicene  Am- 
mian  Marcell.  25,  7, 9,  ist  zunächst  Name  einer  Landschaft  am  oberen  Tigris.  Hübschmann,  Ann. 
Gr.  I  293  hat  dieselbe  richtig  auch  in  dem  Caudek?  des  Elise  p.  10.  39  wiedererkannt,  welches 
neben  AÜnik*  (Arzanene),  Korduk',  Arznarziv  und  Dasn  (syr.  BeO  Däsen)  genannt  wird.  Die  Form 
Caudek*  für  Zaudek*  ist  wohl  einem  Abschreiber  zu  verdanken,   der   an   die  Cowdeac'ih?  in  Arrftn 

(Mos.  Xor.  p.  78.  Agathang.  p.  597)  dachte.  Bei  den  arabischen  Geographen  wird  tmX}\\f  immer 
in  Verbindung  mit  ^«O-äL  oder  «5^-3,  syr.  ojyö  genannt.  Be&  Zaßde  wird  als  nestorianisches 
Bistum  genannt  a.  499  ZDMG.  43,  398,  17.  400,  2,  wofür  a.  430,  553,  605  ojya  erscheint  eb.  396,6. 
403, 8.  Ueber  d^e  Lage  der  Landschaften  Bett  Zaßde  und  Qardü  vgl.  Martin  Habtmann,  Bohtan 
(Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft  1896,  2.  1897,  1),  besonders  S.  98  ff.  Habtmann 
zeigt,  dass  beide  östlich  vom  Tigris  zu  suchen  sind.  Sie  wurden  durch  den  Nähr  Düiä  (jetzt 
Nahr-dös  eb.  S.  48.  65)  getrennt,  jene  lag  nördlich  vom  Nähr  DüSä,  diese  südlich. 

Bezäbde  war  aber  auch  der  Name  des  Hauptortes  der  Provinz  Zabdicene,  eines  festen  Platzes 
auf  einem  Hügel  am  Tigris,  der  ehemals  den  Namen  Phoenica  führte  (Amm.  20,  7,  1).  Letztere 
bisher  bestrittene  Angabe  verteidigt  Habtmann  S.  98  und  weist  nach,  dass  Bezabde  in  nächster 
Nabe  des  heutigen  al  fiazira  (arab.  Gazlrat  Ibn  'Omar)  zu  suchen  ist,  aber  auf  dem  westlichen 
Ufer  des  Tigris  (vgl.  S.  33  ff.). 

59)  Die  Stadt  Aj&isun  und  die  Namen  der  Gebirge  \\diuq.  Amad  und  (VA-i/aupu  Btmada  kann 
ich  nicht  nachweisen.  Sollte  das  Gebirge  Amad  mit  der  Stadt  Azisun  etwa  dem  mit  einem  Wacht- 
turm  versehenen  Berge  Räma&  entsprechen,  zu  welchem  Alexander  nach  einer  syrischen  Legende 
bei  Budge,  The  history  of  Alexander  the  Great  p.  148  f.  261, 8  ff.  von  den  Tigrisquellen  und  dem 
Kallatt  (Nvp,<p£og)  her  gelangt? 

60)  Ueber  Aiin  6.  0.  S.  25.  Der  Name  ITbnar  ist  identisch  mit  dem  ;ax\3  des  Johannes 
von  Ephesus  6,  34,  das  bereits  Gelzek  (Georgias  Cyprius  167  f.)  mit  der  Festung  tb  XXmpaQ** 
Mcnander  Protect,  fr.  57,  xb  XloftMQCDv  Theophyl.  Sim.  2,  7  u.  8,  hcwzqo*  $\mQuxv&v  (für  Xtopux- 
q&v)  des  Georgius  Cyprius  v.  941  gleichgesetzt  hat.  Andreas  sucht  letzteres  im  heutigen  Güla- 
lamerh,  das  er  mit  dem  ölmar  der  Armenier  (inKorcaik*)  gleichsetzt  (Pauly-Wissowa1  s.  v.  AJuaka 
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und  bei  Hartmann,  Bohtän  148).  Allein  XlmpaQmv  lag  in  Arzanene,  wogegen  Gülamerk  am  grossen 
Zab  in  Koreaik'  liegt.  Vielleicht  darf  man  K'timar  auch  mit  Ptolemalos'  XoUpua  IV  L.  40*  40'  Br. 
gleichsetzen  (5, 12  p.  360, 18).  Die  starke  Festung  hat  bereits  in  assyrischer  Zeit  eine  bedeutsame 
Rolle  gespielt  Denn  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  auf  Tafeln  aus  der  Zeit  Asarhad- 
dons  und  Asurbanipals  genannte  Stadt  KuHm&i  (Kul-li~im-m*ri,  ZWJ-m-me-rt)  oder  Kulameri 
<JT«Ha[m]-iM[e-]-ri),  eine  der  beiden  Hauptstädte  des  Staates  Supria  (Su*tp+i-a,  Sup-ri,  Sup-ri-a), 
welchen  Hugo  Wincklek  am  Nordwestabhang  des  Tor  'Abdln  sacht«),  mit  JCximar  identisch  ist 

Bereits  vor  Jahren  hatte  ich  zu  dem  Namen  KtU-li-im-me-ri  in  Winckler's  Untersuchungen 
zur  altorientalischen  Geschichte  (1889)  S.  171  angemerkt:  „=  yo\a?a  Diese  Gleichsetzung  gewinnt 
aber  noch  dadurch  an  Sicherheit,  dass  auch  die  andere  Hauptstadt  von  Supria,  Ubümu  (Ub-bu-me 
K.  2862  +  K.  9662  Kol.  I  36.  II  2.  6.  18  bei  Winckler  ,  Altor.  Forsch.  IL  Reihe  I,  1  S.  82.  34 ; 
Ub-bu-um-me  Asurb.  Cyl.  B  IV  7 ;  Ito-u-mu  Knudtzon  ,  Assyrische  Gebete  an  den  8onnengott  48 
Z.  9  bei  Wincklek  a.  a.  0.  S.  51)  oder  Upümu  in  der  Nahe  von  XlnfutQmv  gelegen  haben  muss. 
Es  ist  nämlich  unzweifelhaft  das  noch  in  byzantinischer  Zeit  vielgenannte  uatxQov  'Atpov^dbv  in  Ar- 
zanene  Georg.  Cypr.  v.  939.  Menander  Prot.  fr.  54.  55.  Theophyl.  Sin.  3,  15,  14  etc. ,  syr.  post* 
FQm  Job.  Eph.  6,  34,  wie  noch  heute.     Vgl.  G.  Hoffmann  bei  Gelzer,  Georgias  Cyprius  p.  167. 

Den  Namen  der  Landschaft  Öupria  selbst  aber  glaube  ich  noch  in  einem  bisher  nicht  richtig 
verstandenen  Fragmente  der  thessalischen  Alexanderhistoriker,  Kyrsilos  von  Pharsalos  und  Medeios 
von  Lari8a  bei  Strabon  zu  erkennen.  Diesen  zufolge  sollte  Armenos,  der  Stammvater  der  Armenier, 
aus  der  thessalischen  Stadt  Armenion  stammen  und  mit  Iason  nach  Armenien  gekommen  sein. 
xovxov  tpaalv  htmwfiov  xi\v  'AQptvlav  ot  ntql  KvqöCXov  xbv  QttQüdliov  %al  Mjdtov  xbv  Aagt,acuovy 
&vÖQtg  övvsotQjctxsvxdxsg  9Ali£dv8Q<p.  xmv  91  ftexä  xoü  'Affpivov  xohg  ftsv  xi\v  'AxiXi<rr]viiv  olnfjacu 
%i\v  bnb  xoig  Etoiprivoig  xq6xsqov  ovöav,  xobg  9h  iv  xf  Zvanmtxidi  %mg  xfjg  Kala%r)vfig  xaX  xfjg 
'ASutßrivfls  £{»  x&v  'Aqiuviu&v  Zqo*v  &).  Diese  Angabe  ist  völlig  unverstandlich ,  wenn  man  unter 
EvoxiQixig  in  herkömmlicher  Weise  das  Land  der  EaanuQtg  Herodots,  der  *E<nt€Qtxai  des  Epilogs 
der  Anabasis  d.  i.  die  von  einer  iberischen  Bevölkerung  bewohnte  Landschaft  Sper  am  Oberlauf 
des  Öorox  versteht.  Die  Sache  wird  aber  sofort  klar,  sobald  man  23va*iQCxig  =  Supria  östlich 
vom  Kallaft  (Batman-cai)  setzt.  Dann  schliesst  sich  KaXaxnv^,  das  auch  k  1,  1  p.  736  (neben 
XaJ*J**l>  der  Landschaft  von  Qazza«),  und  Adiabene)  unter  den  Landschaften  Assyriens  genannt 
wird  und  nach  Ptol.  6, 1  p.  388, 1  über  Adiabene  lag,  unmittelbar  südlich  an.  Mit  diesem  ist  wohl 
nbn,  einer  der  Deportationsorte  der  Zehn  Stämme  2  K.  17,6.  18, 11  zu  verbinden. 

Dass  aber  Strabons  Gewährsmänner  in  der  Tat  Snani^lxvg  als  eine  von  Sper  verschiedene 
Landschaft  betrachteten,  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  einer  Nachricht,  die  obiger  Stelle  kurz 
vorangeht  (Strab.  im  14,  9  p.  529) :  pkaXXcc  d'  iv  (Av  x%  'TaxiQdxM  (so  die  Hss.)  iaxi  %qvoo\)  %axcc 
xä  KaßaXXa,  iq>'  S  Mtvmva  fasptpsv  'AXi&avdQog  fiexu  oxQaxQmxav,  &*r\y%&ri  S'  wtb  x&v  iy%u>Q(mv. 
Hier  ist  ohne  Zweifel  die  Landschaft  Sper  am  Corox  gemeint,  aber  bezeichnenderweise  wird  für 
diese  eine  besondere  Namensform  'TaniQ&xig  gebraucht,  zum  Unterschied  von  ZvaniQixig ,  das  weit 
südlicher  lag.  Es  wird  also  an  den  beiden  anderen  Stellen  COYTTIPITIZ  für  CYCTTIPITIC  zu 
schreiben  sein,  und  man  hat  genau  zu  scheiden  zwischen  TaniQäxig  =  ZdoTtsiQeg,  KEensQizcu,  Sper> 
und  Zovniqixig  =  Supria  in  der  Nähe  des  Tigris. 

KiUetnran  \\nL.m/nfkjub  ist  offenbar  als  der  iranische  Name  von  K'timar  zu  betrachten.  Der- 
selbe  liegt  sicher  vor  in  dem  Namen  des  Dorfes  ;n*JQ0  in  Arzon  bei  Guidi  ,  Un  nuovo  testo  siriaco 


a)  Winckleb  ,  Altor.  Forsch.  IL  Reihe  Band  I  Heft  1  S.  40.  46  ff.  [Vgl.  auch  Max  Streck, 
Das  Gebiet  der  heutigen  Landschaften  Armenien,  Kurdistan  und  Westpersien  nach  den  babylonisch- 
assyrischen  Keilinschriften.    Z.  A.    XIII  76—78.  XIV  166  f  ]. 

b)  Strab.  la  14, 12  p.  530.  Vgl.  ut  4, 8  p.  503 :  xbv  dl  "Aqp*vov  slvai  l£  'AQpsviov  n6Xsa>g  x&v 
ittql  xi\v  Boißr\i6a  Upvr\v  ptxaty  $sq&v  %al  Auctoris,  xohg  öbv  afa&  xs  olnUcat  xr\v  xe  'A%iXicr\viiv 
%al  xr\v  SvoiriQixiv  sag  KaXa%avfjg  %al  yA8ut$r\v?ig,  %ul  dt\  %a\  xi\v  'AqptvCav  iit&w(U)v  nccxalinsiv. 

e)  Vgl.  Nöldeke,  Sas.  20  N.  4. 
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«ulla  storia  degli  Ultimi  Sassanidi  p.  27  =  Nöldeke,  Syr.  Chron.  35,  dessen  Identität  mit  Xla- 
puÜQmv  schon  G.  Hoffmann  (bei  Nöldeke  a.a.O.  35  X.  1)  erkannt  hat.  Es  wird  also  zu  lesen 
sein  '«2Q»<oo.  Ob  etwa  auch  das  4p°«£o  h-^  in  der  eben  erwähnten  syrischen  Alexanderlegende  da- 
mit identisch  und  v^o^oo  zu  lesen,  wage  ich  nicht  bestimmt  zu  behaupten,  da  die  übrigen  Namen 
daselbst  noch  unklar  sind. 

lieber  JCis  und  Sükaraba  habe  ich  nichts  gefunden.    Sukaraba  ist  wohl  syr.  \sS  Joga,  =  arab. 
Ag<j{    y,  r^Jt  „der  grosse  Markt".    Die  Verdoppelung  der  Konsonanten  wird  in  der  armenischen 

Schrift,  abgesehen  von  Transskriptionen  griechischer  Namen,  nicht  ausgedrückt. 

61)  Urha,  syr.  ~o*ta)  Orhäi  wurde  nach  der  Städteliste  §  24  (wo   -^   für  *iySr  Urhä  steht) 

von  Narsahö  dem  Aiakänier  erbaut,  welcher  auch  in  den  arabisch-persischen  Arsakidenlisten  er- 
scheint und  mit  dem  König  Narse  der  Ädöräje  in  der  Addailegende  (p.  JA ,  9  ed.  Phillips)  ,  d.  h. 
dem  König  Izates  von  Adiabene,  dem  ursprünglichen  Helden  der  der  Abgarsagc  zu  Grunde  liegenden 
jüdischen  Legende,  identisch  ist.  Bei  Faustos  von  ßyz.  5,  32  p.  238  wird  vorausgesetzt,  dass  Urha 
von  armenischen  Königen  erbaut  worden  sei  und  ebenso  wie  Kaisareia  in  Kappadokien  ehemals, 
d.  h.  zur  Zeit  Arsaks  des  Jüngeren  (Mar  Abas  bei  Seböos  p.  9),  welcher  Tigranes  d.  Gr.  entspricht, 
zu  Armenien  gehört  habe. 

Nach  der  Addailegende  (ed.  Phillips  p.  j,  alt.  =  5  der  Uebers.)  hatte  FJannän,  der  als  Ab- 
gesandter von  Abgar  V  Ukkämft  zu  Jesus  gesclückt  worden  war,  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Bild 
Jesu  gemalt  und  dasselbe  dem  Abgar  überbracht,  der  es  mit  grosser  Freude  aufnahm  und  mit 
grosser  Ehre  in  einem  Zimmer  seines  Palastes  aufstellte.  Eusebios,  welcher  in  seiner  Kirchen- 
geschichte I  13  nach  den  Acta  Edessena  eine  ältere  Form  der  Abgarsage  wiedergibt,  weiss  indessen 
von  dem  Bilde  noch  nichts,  so  wenig  als  von  der  Auffindung  des  Kreuzes  in  Jerusalem  durch  die 
Kaiserin  Helena.  Die  jüngere  Gestalt  der  Abgarsage  in  den  griechischen  Acta  Thaddaei  weiss  da- 
gegen von  jenem  Bilde  zu  berichten,  dass  Christus  dasselbe  in  Gegenwart  des  Ananias  (=  Qannän), 
des  Abgesandten  Abgar's,  auf  ein  ihm  dargebotenes  Linnentuch  abgedrückt  und  dem  Ananias 
übergeben  habe,  der  es  dann  seinem  Herrn  überbrachte  (Acta  Thaddaei  c.  3  bei  Tischendorf, 
Acta  Apostolorum  apoerypha  p.  202).  Euagrios  (h.  e.  4,  27)  schreibt  diesem  Bilde  die  Rettung  der 
von  Xosrau  I  belagerten  Stadt  Edessa  im  Jahre  503  zu  und  nennt  es  ausdrücklich  elxav  &iot8v%- 
xoff,  und  in  einer  dem  Kaiser  Konstantinos  Porphyrogennetos  fälschlich  beigelegten  Schrift  über 
das  Bild  Christi  (bei  Combefis  ,  Originum  rerum  Constantinop.  manipulus.  Paris  1064  p.  75  88.) 
erhält  dasselbe  den  Beinamen  &%u^onoirixo<s.  Wardan  wardapet  (13.  Jhdt),  Geographie  bei  Saint- 
M aktin,  Me'moircs  II  131  identifiziert  das  nicht  durch  Menschenhand  gemachte  Christusbild  von 
Edessa  mit  dem  Schweisstuch  der  hl.  Veronika.  Merkwürdigerweise  scheinen  aber  die  syrischen 
Schriftsteller  über  diese  kostbare  Reliquie  völlig  zu  schweigen.  Vgl.  Ricu.  Adalb.  Lipsius,  Die 
edessenische  Abgarsage  S.  54  ff.  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  II  1,  171.  2,  186  ff.  Ergän- 
zungsband 105. 108.  Tixeront,  Les  origines  de  lYglise  d'Edcsse  et  la  legende  d' Abgar.  Paris  1888 
p.  52  ff.  [mir  hier  nicht  zugänglich]. 

Nach  Tixeront  (bei  Lipsius,  Die  apokryphen  Apostelgeschichten.  Ergänzungsband  108)  wurde 
das  Bild  noch  um  390  in  Edessa  nicht  gezeigt,  da  der  aus  der  Zeit  Theodosios'  d.  Gr.  stammende 
Bericht  über  die  Reise  einer  abendländischen  Pilgerin  nach  den  hl.  Stätten  (S.  Silviae  Aquitanae 
peregrinatio  ad  loca  saneta  cd.  Gamurrini.  Bibl.  dell'  Accademia  Storico-Giudirica  vol.  IV.  Rom 
1887  p.  (32— 68)  darüber  noch  schweigt. 

Im  Jahre  944  (331  II.)  wurde  diese  hochheilige  Reliquie  vom  Xalifen  al  Muttaqi  dem  Kaiser 
Romanos  Lekapenos  ausgeliefert  und  bildete  fortan  einen  Schmuck  der  Hagia  Sophia.  Vgl.  Le- 
bkau, Ilist.  du  Bas-Empire  XIII  462  s.  Reiske  zu  Konstantin.  Porphyrog.  de  caerim.  aulae  Bys. 
p.  7, 13  ed.  Bonn.  Elias  von  Nisibis  nach  Bäbit  b.  Sinän  bei  Lipsius  a.a.O.,  Ergänzungsband  S.  78 f. 
Hier  wird  das  Bild  als  das  von  Christus  dem  König  Abgar  übersandte  Schweisstuch  bezeichnet. 

[Das  edessenische  Christusbild  wird  noch  heute  in  Genua  gezeigt.  Es  ist  jüngst  mit  grosser 
Sorgfalt  photographiert  worden.     Berliner  Tageblatt  28.  Juli  1900,   Nr.  379.] 
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62)  Kalirt  ^\\wqbpP~  ist  die  armenische  Transskription  des  syrischen  &D  Kallatt  =  gr. 
Nvpqffog  mit  anorganischem  r  vor  t*  (wie  sonst  vor  s  in  Barsei  =  EaaCluog  u.  a.).  Der  Kallas 
wird  genannt  bei  Ps.  Josua  Styl.  ed.  Wright  §  66,  in  der  Kirchengeschichte  des  Johannes  von 
Ephesos  ed.  Cureton  p.  416, 14,  sowie  in  der  syrischen  Alexanderlegende  und  bei  Jakob  von  Sarug 
(Büdge  p.  148 f.  176).  Es  ist  der  heutige  Batman-cai,  welcher  den  Uige-su  aufnimmt,  der  nach 
G.  Hoffmann  (bei  Gelzer,  Georgius  Cyprius  p.  167)  „wahrscheinlich  mit  jenem  zusammen  als 
Kallath-Nymphios  betrachtet  wurde".  Mit  der  hier  gegebenen  Beschreibung  des  obern  Tigrisge- 
bietes ist  die  Beschreibung  der  armenischen  Provinz  Alznik*  p.  30  zu  vergleichen :  „Die  Provinz 
Alznik*  liegt  östlich  von  Mesopotamien ,  und  im  N.  am  Dklat* .  Sie  hat  10  Gaue :  NpK  ret  (sonst 
Np'rkert),  Aizn,  durch  deren  Mitte  der  Fluss  K'ahrt'  herabströmt,  welchen  die  Araber  $>it*ma 
nennen,  d.h.  der  blutige.  Nach  diesem  der  Gau  K%ai  (B  ICel),  und  im  Gebirge  hat  (die  Provinz) 
KeVik,  Tatik,  Aznvad  -zw «),  Erxtfti  (B  Xerhefk')*),  Salazor  (1.  Salnazor),  Sanasun".  S.  darüber 
H.  Kiepert,  Die  Landschaftsgrenzen  des  südlichen  Armeniens  nach  einheimischen  Quellen.  Monats- 
ber.  der  Berl.  Akad.  1873  S.  194  f.  Ueber  die  Abfassungszeit  s.  o.  S.  18  und  H.  Gelzer,  Georgius 
Cyprius  p.  LXI. 

Der   Name  Sü'tfma   lautet    arabisch    UX-ülL  Jäq.  III  1  f.  II  ötf ,  1  ff.  olP,  16,    Mas'üdi, 

Kit.  attanblh  0f,  6,  bei  Ibn  Serapion  (J.R.A.S.  1895  p.  18.  262.  264)  ,>UjuüL«  1-  •UOujU«-  Der- 
selbe kann  aber,  wie  schon  die  Form  Sifit'ma  mit  s  und  f  zeigt,  nicht  arabisch  sein,  und  wurde 
von  den  Arabern  auch  nicht  als  solcher  empfunden.      Er  ist   vielmehr   aramäisch   (nabatäisch)  = 

)»j  -äjL  'bluttrinkend',   eine    Bezeichnung   die   auf   diesen    Fluss,    dessen  Ufer   oftmals  Zeuge   der 

blutigen  Grenzkriege  zwischen  Römern  und  Persern  waren,  vorzüglich  passt.  Der  Sätldamä  kommt 
nach  'Ali  b.  Mahdl  al  Kisrawi  aus  dem  Pass  al  Kiläb  beim  Berge  Sätldamä  in  der  Nähe  von  Mai- 
jäfäriqin.  Das  Gebirge  Sätldamä  soll  zwischen  Maijäfäriqln  (Np'rkert,  Martyropolis)  und  Se'ert 
liegen.  Der  Name  war  den  Arabern  durch  alte  Gedichte  auf  die  Kriege  der  Perser  gegen  die 
Römer  unter  Xosrau  AnöSarwän  und  Xosrau  II  Aparwei,  bei  welchen  die  Araber  von  Hira  den 
Persern  Heeresfolge  leisteten,  bekannt  geworden. 

Ueber  Sanasun  ist  jetzt  die  Monographie  von  W.  Tomaschek,  Sasun  und  das  Quellengebiet 
des  Tigris  (1895)  zu  vergleichen.  Das  alte  Sanasun  (jünger  Sassun)  bildet  heute  das  qazä  Xarzan 
mit  dem  Vororte  Zöq  und  das  qazä  HazzQ  mit  dem  Vororte  gleichen  Namens.  Das  heutige  qazä 
Sasün  dagegen  mit  dem  Vorort  Xag-köi  liegt  im  alten  Distrikt  Xoif  und  gehört  heute  zum  Sangak 
Bitlls.      Salin  oder  Salnoi-dar   liegt  nach  Kiepert  a.  a.  0.  S.  194  in   der  Umgegend  von  Baiales, 

Baies,  arab.  .-^AxT,  heute  Bitlis  (G.  Hoffmann,  Georg.  Cyprius  p.  168). 

Ntfrkert,  syr.  Maifarqet,  arab.  ^jö.lsLy«,  gr.  Magw^dnoXig,  die  Hauptstadt  des  Gaues  Gross 

Cop*  kf  und  die  östliche  Hauptstadt  der  im  J.  536  von  Justinian  eingerichteten  Provinz  Armenia  IV, 
muss  schon  in  älterer  Zeit  ein  wichtiger  Ort  gewesen  sein.  Der  Name  hat  die  Form  der  zahl- 
xeichen ,  mit  einem  Personennamen  zusammengesetzten  armenischen  Ortsnamen  auf  -kert  (aus  altp. 
Jcarta,  kart  'gemacht7).  Vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  169 ff.  [W.  Belck  und  C.  F.  Lehmann 
glauben  jetzt  in  Maijäfärqin  die  wahre  Stätte  des  alten  Tigranokerta,  der  Residenz  Tigranes'  d.  Gr. 
entdeckt  zu  haben.  S.  Verhandlungen  der  Berl.  Ges.  für  Anthropologie  1899  S.  488.  600—608. 
2eit8chr.  f.  Ethnologie  Bd.  XXXI,  1899,  S.  263—275.  Ist  diese  Gleichsetzung  richtig,  so  steckt  in 
Mtfr-kert  wohl  der  Name  des  Flusses,  welcher  die  Mauern  von  Tigranokerta  bespülte  und  unter 
clem  dann  der  heutige  Farqin-su  zu  verstehen  wäre.     Die  Griechen  nannten  denselben  NwrjcpÖQiog 


a)  Wohl  =  Y^qpwpqb'-   Arzn-arziv ,    das   bei   Elise   p.  10   neben    CaudeU  =  Be8   Zaßde, 
bei  Thoma  Arcruni  81  neben  Mokk1  genannt  wird. 

b)  B  fügt  hier  einen  Gau  C|^^(M  ^t^rfu)  Ozei  ein,   und  in  der  Tat  führt  A  nur  9  statt 
der  angegebenen  10  Gaue  auf.    Wahrscheinlich  ist  aber  im  Texte  Kiimar  vor  Aizn  ausgefallen. 

Abhdlgn.  d.  K.  Ott.  d   WiM.  tu  Oöttingen.    Phil.-hist.  Kl.  N.  F.  Band  3,t.  21 
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(Tac.  ann.  15,4),  was  sehr  wohl  Hellenisierung  eines  einheimischen  (altarmenischen?)  Namens  sein 
kann,  dessen  zweites  Element  vielleicht  armenisch  ifcnp  »Tal'  war.  Oder  hiess  derselbe  iranisch  *Xe- 
teak-farr,  (später  *NeJe-farr,  *Ne~farr)  =  'Aya&6tv%os ,  von  mp.  ntteak,  np.  nik  'schön,  gut"?'*). 
Nprkert  würde  also  bedeuten  'am  Xikcphorios  erbaut1.  Wenn  sich  die  weitere  Vermutung  der 
beiden  Reisenden  (Verb.  d.  Berl.  Ges.  für  Anthropologie  lö99  S.  583.  Gl 3)  bestätigt,  dass  der  heu- 
tige Name  der  Festung  Alasgerd  in  Bagrevand  nur  eine  oberflächliche  Armenisierung  des  vermut- 
lichen vorarmenisehen  Namens  der  Stadt,  (älu)Anaxi  sei,  der  von  ihnen  auf  chaldischeu  Keil- 
inschriften gefunden  ist,  so  müsstc  die  heutige  vulgäre  Form  älter  sein  als  der  altarmenische  Name 
Waiarsa-kert  (IIühscumaxx,  Arm.  Gr.  I  170),  der  dann  als  gelehrte  etymologisierende  Bildung  (mit 
Anknüpfung  an  den  armenisch-parthischen  Personennamen  WtUarti)  zu  betrachten  wäre.  Dasselbe 
hätte  dann  von  Manavaz-kert  (jetzt  Melazgert,  bei  Thomas  Arcruni  3,  28  p.  11)9.  29  p.  204  Manazav) 
zu  gelten,  dessen  Gründung  Belck,  gestützt  auf  die  archäologischen  Reste,  auf  den  chaldischen 
König  Menuas  zurückführt.     S.  Verb.  d.  Berl.  Ges.  für  Anthropologie  1892  S.  477.  1893  S.  577.] 

03)  Xlnewe  wird  als  syrisches  Bistum  genannt  a.  553,  577,  583  ZDMG.  43,  403,3.  404,9. 
405,4.  Ks  ist  wohl  identisch  mit  dem  sonst  genannten  Bistum  AOör,  dessen  Metropole  später 
Maucü  war.     Vgl.  G.  Hoffmaxn,  Auszüge  210. 

f?4)  Arcastan  y^m-uiumtub  ist  das  obere  Mesopotamien  mit  der  Hauptstadt  Mcbin  (Xe^ißin, 
Xisibis).  Im  Friedensvertrag  zwischen  Jovianus  und  Säpür  II  sagt  jener:  „Ich  habe  dir  die  Stadt 
Ncbin  (so  die  Ausgabe)  gegeben,  welche  in  Arvestan  liegt,  und  das  syrische  Mesopotamien-  (Fau- 
stet, 21  p.  130).  König  ArSak  rückt  von  Alznik*  vor,  „stürzte  sich  aufs  Land  Arvac  astan  gegen- 
über der  Stadt  der  Nisibener,  wo  der  Ort  des  Treffens  sein  sollte44  (Faust.  4,  20  p.  130).  „In  jener 
Zeit  machte  Arsak  (der  Grosse)  seinen  Sohn  ArSak  genannt  der  Kleine  zum  König  über  das  Reich 
Armenien  in  der  Stadt  Mcbin,  und  teilt  ihm  zu  als  Marken  Arvastan  gegen  das  Land  der  Tacikk* 
und  gegen  das  Land  der  Syrer,  und  Kappadokien  gegen  Kilikien  zu  bis  zur  Grenze  des  grossen 
Westmeeres"  (Mar  Abas  bei  Scbcos  p.  9).  Auch  im  Folgenden  ist  Mcbin  als  Residenz  gedacht : 
„Und  er  geleitet  ihn  von  Mcbin1»)  gegen  Westen  mit  einer  grossen  Armee"  u.s.w.  In  den  Akten 
des  Mär  Sät:Jä  lesen  wir:  „Die  Provinz  Be"ft  'Arbäje  erstreckt  sich  von  Nc,lßln  bis  zum  Tigris, 
eine  Gegend,  die  bald  den  Römern,  bald  den  Persern  unterworfen  war.  .  .  .  Die  Araber  unsers 
Striches  aber  zwischen  dem  Kuphrat  und  Tigris  sind  hier  zuerst  von  Jobinianos  angesiedelt.  Zu 
der  Zeit,  da  Julianos  in  Mahöze,  der  Stadt  des  Königs  Säßör  residierte  und  sich  dort  einige  Tage 
lang  an  den  Festen  seiner  Götter  mästete,  erhielt  Jobinian  auf  seinen  Vortrag  und  Gesuch  von 
ihm  die  Krluuhniss,  diese  Länder  zu  kolonisieren,  lud  es  sandte  Jobinianos  Menschen  nach  diesen 
Provinzen  von  "Araß,  von  Arzön  und  von  Bei)  Za,idai.  l'nd  es  stiegen  herauf  diese  Menschen 
von  Mäljöze*  und  wurden  Bewohner  dieser  Provinz.  Und  es  ward  genannt  der  Name  dieser  Provinz 
'Araß:  und  sie  setzten  als  Grenzen  (so)  zwischen  den  beiden  Seiten,  zwischen  den  Persern  und 
den  Römern,  die  Stadt  X\lßin.  Als  Friede  geschlossen  ward,  kam  das  Land  in  S&ßörs  Hände 
und  viele  seiner  Bewohner  zogen  mit  den  Römern  fortu  (G.  Hoffmaxn,  Auszüge  aus  syr.  Akten 
pers.  Märtyrer  22 1'. ).  Der  Bischof  von  Ncjßfn  ist  der  Metropolit;  der  Gegenden  von  'Araß 
(ZDMG.    i:;,  399,  11  cta?  JtofcJ?  ^»  vgl  400,  13  J^p.  A^  JUJj). 


a)  Der  Ausfall  des  intervokalischen  w  ist  z.  T.  schon  sehr  alt,  vielleicht  so  alt  als  der  des 
intervokalischen  j ,  der  uns  schon  in  dem  Titel  |>AONANO  MO  =  xähijäno  sah  (aus  ap.  xsäja- 
&ija  xfiäjadyünäm)  der  Münzen  des  Kaitäski  bezeugt  ist.  Pahl.  newak  kann  also  sehr  wohl  histo- 
rische Schreibung  sein  für  *nik,  wie  i-ffiüHmÄ  Ohormizde,  gesprochen  Hormizd,  aus  *A»hurmazdet 
Ahuramazdäh;  PDIÄ'O  mayü-pat,  gesprochen  *möypet,  möpet  aus  *ma"yu-p<vti ,  *mayu-patis\ 
■nntDTinKD,  ^br.TDnnOT  pilUsa&re  (Hauü,  Essay  on  Pahlavi  p.  71),  gesprochen  *päsahr  aus 
*pat-z'8a&ry  *pat~m&r,  *passahri  pOsahr  u.s.w.     Vgl.  Hübschmaxx,  Pers.  Stud.  16b f. 

b)  Text  ft  [y^tuLuy ,  wofür  zu  lesen  fc  W^&pbwj.  Vgl.  auch  \\*p&nt-jih  Seb.  p.  58.  92 
(Xöldkkk  bei  Gerlaxd,  Die  persischen  Feldzüge  des  Kaisers  Herakleios.    Byz.  Zs.  III  855  N.  1). 
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Be"&  '  Arbäje"  oder  Arvastän  ist  also  der  persische  Teil  des  mesopotamischen  Araberlandes, 
während  der  zum  römischen  Reiche  gehörige  Teil  vorzugsweise  ^A  *Araß  genannt  wurde  (vgl. 
Nöldeke,  Syr.  Chron.  14  N.  4).  Wenn  daher  die  Pahlawl-Uebersetzung  zu  Wendldäd  1,20  das 
upa  aoSaem  Banttaja  des  Textes  durch  Arwastän-i  Hröm  „das  römische  Arwastän"  wiedergibt,  in- 
dem sie  unter  der  Ranha  den  Tigris  (Arwand)  verstanden  wissen  will  (s.  oben  S.  150  Anm.  23),  so 
ist  klar,  dass  ihr  die  politischen  Verhältnisse  vorschweben,  wie  sie  durch  die  Grenzfestsetzung 
zwischen  König  Xosrau  II  und  Kaiser  Maurikios  a.  51)1  geschaffen  wurden,  bei  welcher  Xosrau 
Arvastän  an  Rom  abgetreten  hatte  (vgl.  Gelzer,  Georgius  Cyprius  p.  L  ss.). 

Der  Name  Bö&  '  Arbäje  oder  persisch  Arvastän a)  ist  aber  viel  älter ,  als  in  dieser  Legende 
angenommen  wird:  er  stammt  bereits  aus  der  Zeit  Tigranes*  d.  Gr.,  welcher  zuerst  Beduinen  hier- 
her verpflanzte,  um  den  Karawanenhandel  in  seiner  Hand  zu  behalten;  vgl.  Plut.  Lukullus  c.  21: 
l*lvT\as  d'  r£  ift&v  xai  "AQceßag  xovg  E%r\v  trag  fiBxayaydiv  xai  nXr\üCov  tdQvaag,  ontog  %qü>to  Öi'  i*e£' 
vcov  xatg  ifiTtOQfais.  Diese  Landschaft  heisst  denn  auch  schon  zur  Zeit  Trajans  (a.  114  n.Chr.)  'Aga- 
ß£a  Kass.  Dion  |tj  21, 1.  31,  1,  und  mit  den  dortigen  Arabern  hatte  später  (a.  194/5)  auch  Severus 
zu  kämpfen  Kass.  Dion  os  1,  1 — 4.  2,  3).  Herodian  y  9,  2 — 3  nennt  die  Landschaft  fälschlich  ij 
füdcu'ncov  'Agicßfa  und  ebenso  lüsst  der  Biograph  des  Makrinus  c.  12,6  den  Makrinus  ausser  gegen 
Parther  und  Armenier  auch  contra  Arabas,  quos  Eudaemonas  vocant,  kämpfen.    Beide  verwechseln 

also  diese  mesopotamischen  Araber  mit  den  südarabischen  Taiji1  *  k,  syr.  Taijäje,  gr.  Tair[vol^ 
welche  später  das  Reich  von  fjlra  (syr.  UcrOä)  gründeten  (vgl.  Albr.  Wirtii  ,  Quaestiones  Scve- 
rianae  27  8.).  Der  Name  'Agaßla  für  die  Gegend  um  Nisibis  kommt  bei  Theophylaktos  Sim.  öfter 
vor  (y  16,1  xä'Agaßiug  %a>gla  ov  noggco  ?i)g  NCaißi  lÖgv^iva.  5,  1,2.  3,2.  4,  15,7).  Vgl.  des 
weitern  die  Nachweise  von  G.  Hoffmann  a.a.O.  n.  170.  Arvastän  entspricht  einem  grossen  Teil 
der  arabischen  Provinz  Dijär  Uabla  (Ihn  Xord.  io,  6ti".). 


o  -. 


Die  Gleichsctzung  desselben  mit  MucJ  d.  i.  J^oj-Ji  Möcul  ist  falsch.     Sie  weist  natürlich  auf 

die  Zeit  der  arabischen  Herrschaft.  Aber  die  arabische  Provinz  al  Maucjl  erstreckte  sich  auf  der 
östlichen  Seite  des  Tigris  und  umfasste  die  Distrikte  Takrtt,  at  Tlrhan,  as  Sinn,  al  IJadl&a,  Marg 
Guhaina  etc.  bis  Bä  Garmä  (mit  dem  Vorort  Kerkük).  Maueil  wird  wohl  zuerst  genannt  in  der 
von  Giidi  herausgegebenen  syrischen  Chronik  (Nöldeke  S.  20). 

65)  Die  Stadt  Blat1 ,  syr.  ^3,  arab.  jJi,  auch  Uli  (Jäq.  1715)  lag  7  Stunden  nördlich  von 
Möcul,  beim  heutigen  Eski-Moyul.  S.  Guy  le  Strange,  J.R.A.S.  1895,  34.  Die  hier  angegebene 
Etymologie  des  Namens  =  'Auswurf'  weiss  ich  weder  aus  dem  Aramäischen  noch  Arabischen  zu 
rechtfertigen. 

Balad  wird  als  syrisches  Bistum  genannt  a.  -199  und  553  ZDMG.  43,  398,  17.  400,  3.  401,  7. 
403,  3,  ferner  bei  Nöldeke,  Syr.  Chron.  31. 

06)  I'tol.  s  19  p.  383,  5 :  Tlagansixai  de  xä  fihv  Eixpgdxy  ij  Ai)%avixig  %d>ga ,  x  J  de  'Egiifia 
'Agaßla  t)  XccXdaia  ga>?a,  negl  8h  xä  tXr\  i]  'Aficcgdoytccfa  irjtOTieifiivovg  £%ovaa  xobg  xccXovfiivovg 
£xgo<pädccg.  Für  AiyctvCxig  liest  die  Vulg.  AvgavCxig,  für  Zrgocpddag  vulg.  Exgoyag.  Man  er- 
wartet also  mindestens  im  Text  \\i-ptubltinjitu  für  [S_ui /i-/^/«#i/riü  und  (|«#i/l/?^£  (aus  \\inn.mfck) 
für   ||ifiifi/i^-.  # 

67)  Text  X^tu^uip.  —  Dieser  Satz  ist  in  der  Hs.  hinter  Jonas  S.  142,5  geraten.  Vgl.  S.  15 
Anm.  v.  Es  muss  sich  aber  um  zwei  babylonische  Provinzen  handeln,  und  zwar  kann  unter  Ka- 
rat, da  die  beiden  Provinzen  zwischen  Tigris  und  Euphrat  liegen  sollen,  nur  Weh-Kawüt  verstanden 
werden,  ein  Distrikt  der  in  drei  Ostäne  zerfiel:  Ober-Bihqobä5  mit  6  Tasügen,  darunter  Bäbil  und 
Xutarnija,    Mittel-BihqobäS  mit  4  Tasügen   (worunter  Sürä  und  Barbismä,    Bärüsniä  und  Nähr  al 


a)  Zum  Uebergang  des  b  nach  r  in  die  tönende  Spirans  v  im  Mitteliranischen  vgl.  Unters,  z. 
Gesch.  von  Iran  69  N.  72. 

21* 
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Malik)  und  Unter-Bihqobä?  mit  5  Tasügen  (Ibn  Xord.  A,  3  ff.).  Katar  aber  ist  am  einfachsten  in 
Kaskar  zu  verbessern,  ein  Ostan  dessen  offizieller  Name  Säo-i  Säpür  war,  mit  4  Tasügen  (Ibn  Xord. 
v,  3).  Vgl.  oben  S.  21.  In  der  Städteliste  §  50  ist  der  Name  zu  Aslcar  bezw.  A*kar  verdorben. 
Die  Gründung  der  Stadt  wird  hier  Wahräm  (Gör),  dem  Sohn  des  Jazdkert  zugeschrieben. 

68)  Die  Beschreibung  der  Euphratkanäle  ist  im  vorliegenden  Text  völlig  in  Verwirrung 
geraten. 

Die  beste  Beschreibung  derselben  tindet  man  bei  Ibn  Serapion  (J.R.A.S.  1895,  14  f.  GS  ff.). 
Der  erste  der  grossen  Kanäle  des  untern  Euphrat  ist  der  Nähr  'Isä,  der  unmittelbar  unterhalb  al 
Anbär  vom  Euphrat  abzweigte,  die  Distrikte  von  Bädürajä  und  ar  Kümija  durchfloss  und  etwas 
unterhalb  Baydäo  in  den  Tigris  fiel.  Der  zweite  Kanal  ist  der  Nähr  Tar^ar,  der  drei  Kars,  unter- 
halb des  Dorfes  Dimimmä  vom  Euphrat  abzweigte  und  zwischen  Baydäo  und  al  Madrun.  4  Fars.  ober- 
halb al  Madäin  in  den  Tigris  mündete.  Der  dritte  Kanal  ist  der  uralte  Nähr  al  Malik.  Dieser 
zweigte  5  Fars.  unterhalb  des  Nähr  (,'arc.ar  ab  und  vereinigte  sich  6  Fars.  unterhalb  al  Madäin  mit 
dem  Tigris. 

Der  vierte  Kanal  sodann  ist  der  Nähr  Küfta,  der  3  Fars.  unterhalb  des  Nähr  al  Malik  ab- 
zweigte, und  nachdem  er  den  Tasüg  Küihi  im  Distrikt  Arda&ir-i  Päpagän  und  einen  Teil  des  Tasüg 
Nähr  Gaubar  bewässert,  10  Fars.  unterhalb  al  Madäin  in  den  Tigris  floss.  Der  Nähr  Küttä  ent- 
spricht dem  heutigen  IJabl  Ibrahim. 

Sechs  Farsang  unterhalb  der  Abzweigung  des  Nähr  Küth\  teilte  sich  der  Euphrat  in  zwei 
Arme.  Der  eigentliche  Euphrat  floss  an  den  Städten  Qantarat  al  Küfa  und  al  Küfa  vorbei  und 
verlor  sich  dann  in  den  Sümpfen.  Von  ihm  gieng  dann  noch  ein  anderer  Kanal  aus ,  der  Nähr  al 
Badät,  der  erst  südöstlich  und  dann  östlich  tloss  und  endlich  unterhalb  Niftar  in  die  Batlba  mün- 
dete. Der  Ort,  wo  derselbe  vom  Euphrat  abzweigte,  wird  von  Ibn  Serapion  nicht  angegeben,  de 
Gükjk  schliesst  aber  aus  der  Gesamtlänge  des  Kanals  von  etwa  22  Fars.,  dass  der  Anfangspunkt 
wenig  Südwest  Hell  von  der  Brücke  von  Sürä  lag. 

Der  zweite  Hauptarm  des  Euphrat  hiess  der  obere  Sürä-Kanal,  dessen  zahlreiche  Nebenkanäle 
die  Distrikte  Sürä,  Barblsmä  und  Bärüsmä  bewässerten.  Er  floss  unweit  von  Qacr  Ibn  Hubaira 
(bei  den  Ruinen  von  Tubaiba)  vorbei,  wo  eine  Schiffbrücke,  die  Sürä-brücke ,  über  ihn  führte. 
Sechs  Fars.  unterhalb  von  Qay.r  Ibn  Hubaira,  bei  der  Brücke  Qantarat  al  (jänirfän  teilte  sich  der 
Süräkanul  in  zwei  Arme:  der  westliche  hiess  der  untere  Sürä-kanal,  der  östliche  die  grosse  (,'arät 
tt-AjtfrJt  »J«AoJt-  £)cr  untere  Sürä-kanal  tloss  zwischen  den  Ruinen  der  Stadt  Bäbil  uim  nachher  an 
iil  Gämi'än  (den  zwei  Moscheen)  vorbei  nach  IJamdähRd  und  Xutarnija  und  mündete  endlich  etwas 
unterhalb  al  Küfa  in  den  Badät-kanal.  1  >«»r  obere  und  untere  Sürä-kanal  entsprechen  im  allge- 
meinen dem  heutigen  Euphratlauf  von  Musaijib  bis  Lamlün. 

Vom  untern  Sürä-kanal  zweigte  wiederum  bei  der  alten  Moschee  (beim  heutigen  rjilla),  6  Fars. 
unterhall)  der  Brücke  von  al  yämiyän,  der  Kanal  Nähr  an  Nars  ab,  der  an  al  Häriftlja  und  öam- 
mäiu  'Omar  vorbeifloss  und  zuletzt  im  Sawäd  von  al  Küfa  in  den  Badät-kanal  mündete.  An  diesem 
Kanal  lag  die  Stadt  NitVar  (Jäq.  IV  796). 

Der  grosse  (^arät-kanal  floss  an  al  '  Aur  und  der  Stadt  an  Nil  vorbei ;  seine  östliche  und 
südöstliche  Fortsetzung,  Zäbä  oder  arabisch  Zäb  genaust,  durchströmte  das  Ostän  .fcUJt  az  Za- 
wdblj  syr.  Jüj  Zößt,  das  in  drei  Tasügc  zerfiel:  Ober-Zäb  mit  dem  Hauptort  an  Nu'mänija  am  Ti- 
gris, Mittcl-Zäb  und  Unter-Zäb  mit  dem  llauptorte  Nalir  Sähus,  1  Fars.  oberhalb  der  Einmündung 
des  Kanals  in  den  Tigris.  Der  obere  Abschnitt  des  Zäbkanals  von  der  Stadt  an  Nil  bis  gegenüber 
au  Nu  mämja  heisst  bei  Ibn  Serapion  Nähr  an  Nil,  der  untere  bis  zu  seiner  Mündung  Nähr  S&bus, 
nach  dem  gleichnamigen  Dorfe,  an  dem  er  vorbeifloss.  Doch  waren  diese  Namen  zu  Jgqüts  Zeit 
(13.  Jh.)  wieder  den  alten  gewichen.  Die  grosse  t'arät  entspricht  dem  heutigen  Satt  an  Nil.  Vgl. 
Guy  lk  Strange,  JRAS.  1895  p.  257.  201. 

Die  drei  Kanäle  unsers  Geographen,  welche  sich  wieder  vereinigen  und  östlich  von  Akota 
(Küfa)  fliessen,  um  sich  dann  in  den  See  des  Euphrat  (das  Nagaf)  zu  ergiessen,  würden  am  besten 
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dem  Nähr  al  Badät,  dem  untern  Sürii-kanal  und  dem  Nalir  an  Nars  entsprechen,  die  sich  unterhalb 
Niffar  vereinigt  in  die  JiatTha  ergossen.  Der  dritte  Kanal,  der  durch  Babylon  tiiessen  soll,  würde 
gerade  dem  untern  Süräkanal  entsprechen,  während  Sor  und  Sorit  dem  Nähr  an  Nars  und  Nähr 
al  Badät  entsprechen  müssten.  Auf  keinen  Fall  könnte  der  Sorit  mit  der  giyoJJ ,  die  in  den  Tigris 
mündete,  identisch  sein.    Der  K?ut'aji-d  oder  ITufaj-s  [d  und  8  sind  Artikel)  dagegen  entspricht 

genau  dem     Jfyf  ^j.     [Der  See  des  Euphrat,   arabisch  jC^LuJJ  oder  ^«ojf  T   heisst  bei  Moses 

Kalahkajtvac'i  2,18  (vol.  I  290  ed.  .Saiina/.akkax)  Jlm.lrus^^ni.p  »das  Tote  Wasser'.] 

Akolti  Wbn*[±uj  ist  der  syrische  Name  (iiool  '  Aqölä  'die  Krumme')  des  arabischen  Küfa 
iüJÜf ,  welches  dieselbe  Bedeutung  hat.     S.  Nöldeke,  Syr.  Chron.  43  und  N.  2. 

09)  An  die  Stelle  der  vier  Provinzen  des  Ptolemaios  sind  hier  vier  moderne  getreten.  Die 
Provinz  Aqola  d.  i.  al  Köfa  umfasste  den  nördlichen  Teil  des  Sawäd  und  reichte  im  Nordosten  bis 
Bett  Garmö ,  wo  sie  an  die  Provinz  al  Mauc.il  grenzte ,  die  Provinz  Pasra  d.  i.  al  Bac,ra  dagegen 
entspricht  dem  südlichen  Teile  des  'Iräq  oder  Babylonien.  Für  die  Provinzen  Tisbon  (al  Madäin) 
und  Babvlon  ist  also  kein  Raum.  In  al  Madäin  sass  nur  ein  arabischer  'Amil.  Dass  die  Rezension 
B  aus  ziemlich  später  Zeit  stammt,  beweist  übrigens  schon  die  Schreibung  il\iuuptu  für  Bacra  bezw. 

Bcra  (^-{iiu,  wie  S  p.  41  das  arabische  8-aoJ!  richtig  umschreibt. 

70)  Ibn  Xord.  p.  v# ,  1  ff-  (=  50  der  ITebers.)  sagt  über  die  Erscheinung  der  Ebbe  und  Flut 
im  persischen  Golf :  „Man  hat  die  Lotsen  des  Meeres  über  die  Flut  und  Ebbe  gefragt  und  sie 
haben  berichtet,  dass  sie  nur  im  persischen  Meere  vorkomme  bei  den  Aufgängen  des  Mondes u. 


Exkurs  I. 

Die   armenischen   Markgrafen  (bdeasxk'). 

Da  über  Wesen  und  Stellung  dieser  Fürsten  schon  so  viel  Ungenaues  ge- 
schrieben worden  ist,  so  ergreife  ich  die  Gelegenheit,  um  dieselbe  einmal  so  kurz 
als  möglich  zu  präzisieren. 

Bei  Agathangelos  p.  650,  12  ff.  (Langlois  I  187.  Laoarde  p.  83,  91  ff.)  werden 
unter  den  Grossen,  die  den  König  Trdat  auf  seiner  Reise  zum  Kaiser  begleiteten, 
nach  den  Bischöfen  Grigor,  seinem  Sohne  Rtfstakcs  und  Albianos  an  erster  Stelle 
aufgeführt  'die  Vier  mit  dem  ersten  Platze  (galurcc),  welche  bdeasxh*  heissen: 

der   erste   der   Markhüter  (salnnanakal)   nach   Nor  Öirakan  zu  (i  Nor  Sira- 

hm  kohumw  =  a  parte  Siracenes  Novae); 
der  zweite  der  Markhüter  nach  den  Assyrern  (Asorestaneac*)  zu; 
der  dritte  nach  Arvestakan  zu; 
der  vierte  nach  den  Maskfitrkf  zu". 
Dann  folgen: 

(5)  der  grosse  Fürst  des  Hauses  AngJ  und 

(6)  der  kronsetzende  aspet  und 

(7)  der  grosse  sparapet  u. s.w. 

Y^nuhumiu^uib  ist  Glosse  eines  Schreibers,  dem  das  armenische  Wort  arve- 
stakan rkunstvolla  vorschwebte.     Es  ist  zu  lesen  Arvastan,  d.i.  die  Gegend  von 
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Nisibis  (oben  S.  162  f.).  Aus  der  Fassung  des  Ausdrucks  folgt ,  dass  die  ge- 
nannten Fürsten  nicht  in,  sondern  in  der  Nähe  oder  an  der  Grenze  der 
genannten  Gebiete  herrschten. 

An  einer  andern  Stelle  (p.  596,  21  ff.  Laxülois  I  170.  Lagarde  p.  68,  44  ff.) 
wird  die  Gesandtschaft  aufgezählt,  welche  den  Grigor  zur  Weihe  nach  Kaisa- 
reia  begleitete.  Hier  ist  die  Rangordnung  eine  andere,  und  die  vier  sahtnandkalk* 
scheinen  hier  zu  fehlen: 

1.  der  Fürst  des  Hauses  Angt, 

2.  der  Fürst  von  Atznik',  d.i.  der  grosse  bdeaSx1), 

3.  der  Fürst  des  Fürstentums  des  Mardpetamtes  *), 

4.  der  kronebindende  Fürst  des  Fürstentums  der  Aspetwürde, 

5.  der  Fürst  des  Sparapetamtes,  der  Heerführer  des  Landes  Armenien, 

6.  der  Fürst  des  Landes  der  KoQÖovtrai 8), 

7.  der  Fürst  des  Landes  Cowp'k'4), 

8.  der  Fürst  des  Landes  der  Gargarer,  welcher  der  andere  b  d  e  a  5  x  ge- 
nannt wird"  5)  u.  s.  w. 

Dem  Fürsten  von  Augt-tun  lag  die  Bewachung  der  Schätze  des  Schlosses 
Angt  und  der  übrigen  königlichen  Schlösser  in  Angt  und  Coprkr  (Sophene)  ob, 
„und  sein  Kissen  war  höher  als  das  aller  Satrapen".  Zur  Zeit  des  Königs  ArSak 
war  dieses  Amt  mit  dem  des  mardpet  (Obereunuchen)  verbunden,  weshalb  dieser 
den  ersten  Rang   unter  den  Notabein  einnahm   (Faust.  Byz.  5,  7  p.  206) 6).      Die 


1)  Gr.  o  xrjg  %oiiixaxr\o(ag. 

2)  Gr.  6  xqixog  uqxcüv  inl  xijg  QovcCag  natQUiog  leydfisvog.  Das  A äquivalent  für  mardpet 
ist  liier  auffallen,  nax^Uiog  entspricht  dem  Titel  hair  (Vater)  des  Mardpet  bei  Faust.  Byz. 
Lies  also  tizl  xfjg  <tivovyi%fig  oder  xov/?ixZa#ix}/£>  ifcovafag  it.  I.  =  bppnpi-  h?futuh*h  dlunn-uib- 

tnnL.fHnuh    fcfutubm  ftfriub*b,    (npitL.iT    ^wjp     knt^b*^'      ^^'   FaU8t08  3,  17    p.   45.    lt<  p.   46  etc. 

IjAGARI»]-:  p.  141  liisst  das  naxQCmog  dos  Kriechen  völlig  unberücksichtigt  und  möchte  diesem  viel- 
mehr Ammians  viUuca  =  ßixd^r\g  aufhalsen.  Merkwürdigerweise  übersieht  er  dabei,  dass  xofura- 
xr\alag  bezw.  xopi  rar  17010?  im  grierh.  und  btleaxj:  im  armenischen  Texte  zweimal  an  genau  entspre- 
chender Stelle  vorkommen,  und  setzt  so  unbegreiflicher  Weise  xofjuxaxriofag  ==  Juipq.u^irmnL.pinub . 

—  Für  KoDuriräv  der  Hs.,  welches  dem  ^n^tuy  des  arm.  Textes  entspricht  und  also  inAfoxträ? 
zu  verbessern  ist,  schreibt  Lagaude  im  Texte  xoplrcov,  möchte  aber  p.  144  dafür  unserem  Byzan- 
tiner das  Afvxcöv  des  Ilekataios  aufdrängen  (vgl.  Ges.  Abh.  100),  das  aber  wahrscheinlich  die  Steppe 
Moghän  bezeichnet  (s.  o.  S.   125). 

3)  Kordoictad  =  gr.  KoQdovixmv  für  echtarmenisch  Kordvac.  Daraus  folgt,  dass  die  Liste 
aus  einem  griechischen  Original  übersetzt  ist. 

4)  0111.  Gr.  —  Die  Schreibung  \y^niL^^.  für  V(V"^4>  weist  ebenfalls  auf  ein  griechisches 
Original,    da  n^in  geschlossener  Silbe  nur  als  Transskription  des  g riech,  m  vorkommt. 

5)  Gr.  6  tßdofiöi  apgcov  6  txsQog  xofurarijaiog.  Also  KOfiixaxrjöiog  =  bdeasx.  Es  ist  etwa 
zu  lesen  6  tßöofiog  &q%<ov  <xfjg  2<o<pain\vihv  xmQag  6  öydoog  clq%(ov  xijg  rayyagriv&v  %6>Q(tg>  6  ?- 
xsgog  KOfiiTarrjotog. 

d)  Die  Worte  des  Faustos  lauten:  „Aber  Drstamat  der  Eunuche,  welcher  in  den  Jahren  des 
Tiran,  des  König«  der  Armenier,  Fürst  des  Gaues  des  Hauses  (Angl)  und  inCxgonog  (wört- 
lich nsmaxevfLf vog.  havatarim)  der  Schätze  des  Schlosses  Angl  and  aller  königlichen  Schlösser  in 
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Behauptung  des  Faustos,  dass  die  Vereinigung  dieser  beiden  Aemter  von  alters 
her  bestanden  habe ,  scheint  durch  Agathangelos  widerlegt  zu  werden ,  der  den 
mardpet  an  dritter  Stelle  besonders  aufführt.  Fassen  wir  aber  einmal  die  Mög- 
lichkeit ins  Auge,  dass  lediglich  die  Reihenfolge  im  jetzigen  Texte  gestört1) 
und  der  Fürst  von  Alznikc  an  falsche  Stelle  geraten  sei,  und  setzen  wir  diesen 
hinter  den  sparapet,  so  erhalten  wir  folgende  Entsprechung: 

A.  B. 

1.  der  Markhüter  nach  der  Seite  von  Nor  fl.  der  Fürst  des  Hauses  Angt,  der  Fürst 
Sirakan;  des  Fürstentums  des  Mardpetamtes ; 

2.  der  Markhüter   nach   der   Seite   der    2.  der  kronebindende  Fürst  des  Fürsten- 
Assyrer;  J      turas  der  Aspetwürde; 

3.  der  Markhüter   nach   der   Seite   von 
Arvastan ; 

4.  der  Markhüter   nach    der  Seite   der 
Mazk'it'k' ; 

5.  der  grosse  Fürst   des  Hauses  Angt; 

6.  der  kronesetzende  aspet; 
!7.  der  grosse  sparapet. 


3.  der  Fürst   der   Sparapetwürde ,    der 
Heerführer   des  Landes  Armenien8); 


4.-  der  Fürst  von  Atznik' ,  d.  i.  der 
grosse  bdea§x; 

5.  der  Fürst  des  Landes  Kordukf; 
<  6.  der  Fürst  des  Landes  Cowpfkc; 

7.  .der  Fürst  des  Landes  der  G-argarer, 
welcher  der  andere  bdeasx  ge- 
nannt wird". 


jenen  Gegenden  gewesen  war  —  in  gleicher  Weise  waren  auch  im  Lande  Oop'k*  im  Schlosse  Bnabet 
die  Schätze  ihm  unterstellt,  und  sein  Kissen  war  höher  als  das  aller  Notabein,  da  ja  dieses  Amt 
[das  Fürstentum  von  Angl-tun]  und  die  Würde  des  mardpet,  den  man  den  Vater  (hair)  der  Eu- 
nuchen nannte ,  ein  Geschäft  [lies  gorc  ml]  geworden  war  von  Anbeginn  der  Zeiten  im  arSakuni- 
schen  Reiche  — :  was  also  diesen  Eunuchen  Drstamat,  den  Fürsten  des  Hauses  AngJ  an- 
langt, so  war  er  gefangen  weggeführt  worden  ins  Land  der  Perser"  u.s.w. 

1)  Die  Liste  ist,  wie  wir  gesehen  haben  (S.  10G  Anm.  3),  aus  einem  griechischen  Original 
übersetzt.  Im  jetzigen  griechischen  Texte  (p.  68,  45  Laüarde)  ist  Verwirrung  eingerissen ,  indem 
der  Fürst  von  Cop'k'  ausgefallen  und  beim  zweiten  bdeasx  (xofurarrjerto?)  die  Angabe  seines  Landes 
(6  rfjg  rcoyaQriv&v  %a>Qas)  ausgelassen  ist. 

2)  Die  gleiche  Rangordnung  haben  wir  in  dem  Verzeichnis  der  Fürsten,  die  den  Nersös  zur 
Weihe  nach  Kaisareia  begleiten  (Faust.  4,4  p.  71): 

(1)  „Der  hair,  der  grosso  Fürst  des  Mardpetamtes, 

(2)  Bagarat,  der  grosse  Fürst  des  Asp[etamtes, 

(3)  Wasak,  der  grosse  Fürst  des  Spjarapctamtes"  u.s.w. 

Der  Text  ist  lückenhaft,  Und  für  qj^uuq.utptum  JbS-  ji^Uilih  tuuuiuinuiU^trmnL.ß-huib  ist 
ZU  lesen  .  .  .  oV*  .  tflr&  jtijuujL'h  iuuui(bmnL.ß-lnub  II  q\\  tuuiufa  Jb&  h^Jutub'h  uuniunuttub- 
uint-ß-lruib. 

Auch  bei  der  Gesandtschaft,  die  den  Öahak  zur  Weihe  begleitet  (Faust.  3, 17  p.  45),  steht  „der 
Fürst  des  Mardpetamtes,  dessen  Titel  hair  genannt  wurde",  an  erster  Stelle. 
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Dann  folgen  in  beiden  Listen  gleichmässig  die  Fürsten  von  Mokkc,  Siunikr 
und  Rstunikc. 

Es  ist  unverkennbar,  dass  wir  damit  den  ursprünglichen  Text  wiederge- 
wonnen haben  und  die  Gruppe  1 — 3  der  Liste  B  der  Gruppe  B — 7  der  Liste  A 
entspricht.  Aus  der  zuerst  angeführten  Stelle  hätte  man  aber  bereits  schliessen 
können,  dass  es  nur  vier  hdeas'xk'  gab.  Dazu  kommt  noch  folgende  Stelle  des 
Faustos  Byz.  3,  9  p.  21 :  „Um  diese  Zeit  fiel  vom  Könige  von  Armenien  ab  einer 
von  seinen  Vasallen,  der  grosse  Fürst  von  Alznik',  der  bdeasx  betitelt  wurde, 
und  einer  von  den  Vieren  mit  dem  ersten  Platz  und  ersten  Kissen 
im  königlichen  Palaste  war*.  Hier  wie  bei  Agathangelos  p.  650  wird  der  Aus- 
druck fiu^lrpkfi  gebraucht. 

Weil  nun  Lagarde  die  vier  sahtmnrikaW  in  der  zweiten  Aufzählung  nicht 
wiederfand,  so  schloss  er  ohne  weiteres:  „Die  beiden  Listen  stammen  aus  ver- 
schiedener Zeit.  Die  Provinzen,  an  deren  Spitze  die  Sahmanakal  standen,  sind 
in  der  Zeit,  für  welche  die  andere  galt,  vermutlich  verloren  gewesen"  (Agathan- 
gelos S.  162).  Hätte  er  sich  etwas  mehr  mit  Faustos  von  Byzanz  beschäftigt 
und  die  bei  diesem  vorkommenden  ähnlichen  Gesandtschaftlisten l)  sich  näher 
angesehen,  so  wäre  er  vor  einem  solchen  Urteil  bewahrt  geblieben.  Gelzer  2)  weist 
Lagabde's  Schluss  mit  Recht  zurück  und  meint,  „vermutlich  hätten  die  Markhüter 
keine  Zeit  gehabt,  den  diplomatischen  Spaziergang  in  das  Land  der  Gamir  mit- 
zumachen". Auch  dies  ist  jedoch  nur  teilweise  richtig.  Tatsächlich  sind  ja  zwei 
der  IßdeaSxk  aufgeführt,  nur  dass  sie  nicht  ausdrücklich  als  „Markhüter"  bezeich- 
net sind. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  bdta&x  der  Gugarkr  8)  identisch 
ist  mit  dem  bdeaxx  gegen  die  Maskfitfkf  zu.  Gugarkc,  gr.  royapifiM?  war  einst 
gleich  XoQttivq  (lies  Xo(Aa)(*£i7vi?  =  KalargU)  und  der  naQ&Qeia  xov  IJaQvdÖQOv 
den  Iberern  entrissen  worden  (Strab.  La  14,  5  p.  528).  Kalargk  bildete  dann  in 
der  späteren  armenischen  Provinzialeinteilung  einen  der  9  Gaue  der  Provinz  Gu- 
garkc  und  stiess  im  Norden  an  die  iberische  Provinz  MesxetH,  das  alte  Land  der 
Moscher,  die  später  Samccxe  genannt  wurde4).     Lagarde  behält  also  Recht,  wenn 


1)  3, 12  p.  29,  wo  12  Fürsten  aufgezählt  werden,  an  der  Spitze  der  hazarapet  WalarS.  (Der 
Text  ist  im  Anfang  verdorben).  —  3, 14  p.  38:  4  Fürsten,  an  der  Spitze  N.  N.,  Fürst  von  Saha- 
runik*  (qnflL ,  ziva  oder  röv  dsiva,  woraus  die  Meclütharisten  und  Lauer  einen  Personennamen 
Zomn  machen;  auch  3, 12  S.  29  bleibt  der  Fürst  von  Sahafunik*  absichtlich  allein  von  sämtlichen 
aufgezählten  Fürsten  anonym).  —  3, 16  p.  44 :  vier  namentlich  aufgeführte  Fürsten ,  an  der  Spitze 
der  sparapet,  und  10  ungenannte.  —  3,17  p.  45:  zwei  namentlich  aufgeführte  Fürsten,  an  der 
Spitze  der  hair  mardpet,  mit  10  Ungenannten.  —  4,  5  p.  79  =  4, 11  p.  103:  10  namentlich  auf- 
geführte Fürsten,  an  der  Spitze  der  Erzbischof  Nerses ;  4, 4  p.  71 :  9  namentlich  aufgeführte  Für- 
sten, an  der  Spitze  der  hair  mardpet  (der  Text  ist  lückenhaft,  8.  o.  S.  1G7  Anm.  2). 

2)  Die  Anfänge  der  armenischen  Kirche.    Berichte  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1895  S.  166. 

3)  ^utptjjupuigi-ng  geht  wohl  schon  auf  einen  Fehler  des  griechischen  Originals  zurück: 
rctQyccQecov  für  r<oyaQr\v&v. 

4)  Wakhoucht,  Description  glographique  de  la  Glorgie  trad.  par  Brosset  p.  75.  81. 
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er  (S.  146)  in  den  MaskUfJ?  des  Ag.  die  Moscher  sieht,  während  sie  der  grie- 
chische Uebersetzer  fälschlich  mit  den  W^w^nä-P-^  des  Fanstos  Byz.  gleich  setzt 
und  für  Hunnen  hält1).  Der  Ausdruck  'Markhüter  gegen  die  Mask*itcke  zu'  für 
den  bdecusx  von  Ghigarkf  ist  demnach  völlig  korrekt.  Jedermann  erinnert  sich 
der  spanischen  und  dänischen  Mark  oder  des  limes  Germanicus.  Im  B.  Jahrh. 
spielte  der  bdeasx  von  Gugarke  (so  richtig  Mos.  Xor.  p.  258)  ASuSaj,  dessen  Siegel 
mit  der  Aufschrift  ACIOYCAC  TTITIAZHC  IBHP<0N  KAPXHA«N  (?)  uns  erhalten  ist, 
eine  sehr  bedeutende  Rolle.  Bei  Lazar  Farp.  (p.  149.  165.  177.  191.  364 — 366  etc.) 
erhält  er  immer  den  Titel  bdeasx  von  Iberien ,  wogegen  er  von  Koriun ,  Leben 
des  seligen  MaStcocc  p.  20  nur  Fürst  der  Ta§raceikc  (d.i.  von  TaSir,  einem  Grau 
von  Gugark*)  genannt  wird. 

Ebenso  unverkennbar  ist  die  Identität  des  bdeaXx  von  AJinikr  mit  dem  Mark- 
hüter nach  der  Seite  von  Arvastan ,  d.  h.  in  der  Nähe  der  Landschaft  Bed-  f  Ara- 
ßäje  oder  der  arabischen  Mark  mit  der  Hauptstadt  Nisibis,  welche  selbst  seit 
dem  Frieden  des  J.  297  in  unmittelbarer  römischer  Verwaltung  war. 

Von  Wichtigkeit  ist  noch  der  Bericht  des  Faustos  über  den  Abfall  der 
Lehnsfürsten  vom  König  ArSak  und  ihre  Wiederunterwerfung  durch  den  Sparapet 
Mu§el  bei  Faustos  4,60  p.  159.  5,  8 — 19.  Es  heisst  an  ersterer  Stelle:  „Aber 
den  ersten  Anfang  jener  Desertion  machte  der  grosse  Adel:  zuerst  der  bdeasx 
von  Atznik*  und  die  gesamte  Satrapie  Alinikf  und  das  Heer  und  das  Haus  der 
Dynastie  (=  östari)  der  Gegend  von  Aünik*2),  und  der  bdeaSx  von  Nor  Sirakan 
und  von  Mahker-tun  (Be&  Mähqerf),  Nihorakan  und  Dasn  entschlossen  sich,  fielen 
ab  vom  König  von  Armenien  ArSak  und  zogen  weg  und  blieben  vor  dem  Könige 
der  Perser  Sapuh8).  Und  sie  führten  einen  Wall  auf  nach  der  Seite  Arme- 
niens, welche  man  7oraj  (Qnpuy)  nennt4),  machten  die  Tore  zu  und  trennten  ihr 
Land  von  Armenien. 

Und  nach  diesem  der  bdeasx  von  Gugarkf,  und  nach  diesem  der  Herr  des 
Gaues  Zorb)  und  der  Herr  des  Gaues  Kotb,  und  mit  diesen  der  Herr  von  Gard- 
mana-zor,  und  welche  Gegenden  jener  Richtung  diesen  nahe  waren,  welche  rings 
um  sie  waren,  fielen  insgesamt  ab  vom  König  von  Armenien  Aräak  und  zogen 
weg,   giengen  fort,   blieben  vor  dem  König  der  Perser  Sapuh. 

Es  fielen  ab  von  ArSak,  dem  Könige  von  Armenien,  der  feste  Gau  Ar&ax 
und  der  feste  Gau  Tmorikf  und  das  feste  Land  Kordikf.  Nachher  gieng  auch 
der  Herr  des  Gaues  Kordukc  weg  und  blieb  vor  dem  König  der  Perser. 


1)  Agathangelos  ed.  Laoarde  p.  83,93:  &nb  t&v  Maaaxovtav  Otivvmv  psQ&v.    Ausführlich 
handle  ich  über  diese  Stelle  anderswo. 

2)  Das  >pjty  ^cdoI  oder  ^cdo)i  Ja*sj  ^fi)   findet  sich  schon  seit  410  als   besonderes  Bistum 
neben  Arzön  ZDMG.  43,  395, 4.  396, 10.  403, 8. 

3)  S.  o.  S.  24. 

4)  Vgl.  Sebeos  S.  108.    [tevond  S.  26 :  gen.  ^npuyy]'    Hübschmann,  Zur  Gesch.  Armeniens 
und  der  ersten  Kriege  der  Araber  S.  15. 

5)  Zor  liegt  in  der  Provinz  Gugarkf,  und  gehörte  später  ebenso  wie  Kolb  u.  a.  zu  Iberien. 

Abbdlgo.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  in  Göttingen.    Phil.-hiat.  Kl.  N.  F.  Band  8,  i.  22 
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Nach  diesen  fiel  ab  vom  König  von  Armenien  und  der  Botmässigkeit  des 
Hauses  des  Königs  von  Armenien,  verliess  den  König  der  Armenier  das  feste 
Land  der  Meder,  welches  um  das  Land  Atrpatakan  war.  Es  verliess  auch  den 
König  von  Armenien  das  Land  der  Kazb%k\  Es  liess  im  Stich  den  König  der 
Armenier  und  gieng  weg  Salamut,  der  Herr  von  Anznt,  und  mit  ihm  der  Fürst 
von  Grross-Copfkf  und  giengen  weg  zum  König  der  Griechen".  Noch  klarer  er- 
gibt sich  die  gegenseitige  Stellung  der  einzelnen  Dynasten  zu  einander  aus  der 
Aufzählung  der  wiederunterworfenen  Landschaften.  Zuerst  kommt  „das  Haus  des 
Königs  von  Armenien,  das  in  Atrpatakan  war"  und  welches  ihm  von  König  Sapuh 
geschenkt  worden  war1),  ferner  Nor&rakan,  sodann  die  Gaue  Korduke,  Kordikc 
und  Tmorik*  und  die  Gegenden  der  Mark',  also  lauter  Gegenden,  die  von  den 
Persern  besetzt  worden  waren.  Dann  folgt  der  Gau  Arzax  und  darauf  die  zu 
den  Albaniern  übergegangenen  Gaue  Uti,  baka&en,  Gardmana-zor ,  Koltf  u.  a., 
sowie  die  Parsk'  (IldQöioi)  um  P'aitakaran.  All  diese  Gaue  waren  offenbar  vom 
König  von  Albanien  erobert  worden.  Darauf  folgt  die  Besiegung  des  Königs 
von  Iberien  und  die  Kreuzigung  des  iberischen  Königsgeschlechtes  F*aravaeeank\ 
sowie  die  Gefangennahme  und  Hinrichtung  des  bdeasx  von  Gugartf,  der  sich  of- 
fenbar Iberien  angeschlossen  hatte.  Den  Schluss  bildet  die  Gefangennahme  des 
bdeasx  von  Alznik'  und  die  Unterwerfung  von  Gross-Copcke,  Anget-tun  und  Anzit, 
die  von  jeher  der  römischen  Klientel  unterstanden. 

Offenbar  haben  wir  uns  zu  denken,  dass  dem  bdeaäx  von  Nor-Sirakan  auch  die 
Mark',  vielleicht  auch  die  Gaue  Tmorikf  *),  Kordikc  und  Kordukc  unterstellt  waren, 
während  der  bdeasx  von  Gugarkc  auch  über  die  Grenzlandschaften  Saka§en ,  Uti, 
Gardman  u.s.w.  zu  wachen  hatte.  Am  schwierigsten  ist  es,  den  bdeaäx  gegen 
die  Assyrer  unterzubringen.  Denn  an  das  eigentliche,  zu  Persien  gehörige  As- 
syrien (Adiabene  mit  der  Hauptstadt  Arbela  und  die  Gegend  von  Ninewe)  darf 
nicht  gedacht  werden ,  da  dasselbe  ja  gerade  südlich  und  südöstlich  von  den  zu 
Nor  Sirakan  gerechneten  Gebieten  Mahker-tun  und  Dasn  lag  und  also  in  den 
Bereich  des  bdeasx  von  Nor  Sirakan  fiel.  Auch  in  kirchlicher  Beziehung  unter- 
standen ja  die  Bistümer  Bed  Mähqert  und  Däsen,  sowie  die  noch  nicht  identi- 
fizierten Remmönfn  und  tmoi.;~fc  (^aajuj^aß] ,  ■*» --j~)  dem  Metropoliten  von 
H^Saijaß-Arbel  (oben  S.  24) ,  während  Be»  Qardü ,  Be»  ZaßSe,  Be»  R^hime  und 


1)  Faußtos  4, 16  p.  124 :  In  jener  Zeit  beschied  der  Perserkönig  Sapuh  den  König  Ar§ak  von 
Armenien  zu  sich.  Und  er  wurde  von  ihm  geehrt  mit  vieler  Ehre  und  grossem  Glänze,  mit  vielen 
Schätzen  an  Gold  und  Silber,  mit  aller  Grösse  des  Königtums.  Und  wie  ein  Bruder,  gleich  einem 
Sohne  ward  er  von  ihm  behandelt,  und  als  zweites  gab  er  ihm  das  grosse  Haus  in  der  Pro- 
vinz Atrpatakan".  Es  handelt  sich  wohl  um  Domänen  (östäri),  wie  sie  die  armenischen  Könige 
auch  auf  römischem  Gebiete  besassen. 

2)  Strab.  uc  14, 5  p.  528  Ta^mvixiv ,  wofür  zu  lesen  TafuoQitiv.  Gegen  die  Verbesserung 
TaQtovitiv  schon  de  Lagarde,  Ges.  Abh.  46  N.  6;  vgl.  jetzt  auch  Tomaschek,  Sasun  S.  9 
(SBWA.  Bd.  133,  1895,  Nr.  IV).  Ps.  Moses  Xor.  2,53  setzt  Tmorik*  mit  Kordik*  gleich;  vgl. 
2,50.  3,15.  Elise  bei  Langlois,  Collection  II  214:  Tmoritf  und  Kordik*.  Bei  Ps.  Josua  Styl 
c.  22, 24  p.  18, 1.  19  ed.  W.  Wright  werden  sie  MttQfc  genannt. 
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Moks&je  zu  Nisibis  gehorten.  Wenn  wir  aber  die  beiden  Verzeichnisse  S.  167 
vergleichen,  so  ergibt  sich  deutlich,  dass  der  Fürst  von  Kordukf  die  Stelle  des 
bdeasx  von  Nor  Sirakan  einnimmt,  sei  es  dass  dieser  nicht  selbst  mitgehen  konnte 
oder  dass  der  Fürst  von  Kordukc  gleichzeitig  auch  bdea$x  von  Nor  Sirakan  war. 
Dann  ergibt  sich  aber  mit  Notwendigkeit,  dass  auch  der  Fürst  von  Copfkf,  um 
mich  vorsichtig  auszudrücken,  nur  als  Stellvertreter  des  bdeaSz  gegen  die  As- 
syrer  an  der  Gesandtschaft  teilnahm.  Es  fragt  sich  nun  vor  allem,  welches 
Copckc  hier  gemeint  ist :  das  westliche  am  Euphrat  oder  das  östliche  oder  Gross- 
Cop'k*  \ynfa  dkl  mit  der  Hauptstadt  Martyropolis.  Um  dies  festzustellen,  gehen 
wir  am  besten  aus  von  den  politischen  Zuständen,  wie  sie  vom  Friedensvertrag 
des  Narse  vorausgesetzt  werden,  welcher  der  von  Agathangelos  berichteten  Ge- 
sandtschaft zeitlich  so  nahe  steht.  Im  Jahre  297  musste  der  König  der  Könige 
einwilligen,  dass  die  (zu  Armenien  gehörigen)  Fürstentümer  Ingilene  mit  Sophene 
und  Arzanene  mit  Karduene  und  Zabdikene  in  ein  näheres  Klientelverhältnis 
zum  römischen  Reiche  traten 1).  Damit  blieb  jedoch  ihre  Zugehörigkeit  zum  Kö- 
nigreich Armenien  bestehen.  Aus  der  Fassung  des  Ausdrucks  ergibt  sich,  dass 
Karduene  und  Zabdikene  von  Arzanene  abhängig  waren,  und  auf  eine  nähere 
Verbindung  der  drei  Landschaften  deutet  ja  auch  die  auf  der  Grenzfestsetzung 
des  Friedens  Jovians  beruhende  kirchliche  Einteilung  hin,  nach  welcher  die  Bis- 
tümer QardQ  und  Be#  Zaßde  gleich  Arzön  zum  Metropolitanverband  von  Nisibis 
gehörten.  Offenbar  unterstanden  die  Satrapen  von  Karduene  und  Zabdikene  dem 
bdeaSx  von  AXixnk\  Ein  ähnliches  Verhältnis  ist  nun  auch  zwischen  Ingilene 
und  Sophene  anzunehmen.  Ingilene,  arm.  Angd-tun  'Haus  Angt'  mit  der  alten 
Felsenburg  Angl,  syr.  Aggel  entspricht,  wie  Kiepert  richtig  gesehen  hat,  dem 
spätem  Gau  Degik  in  Armenia  IV,  bei  Georgius  Cyprius  960  xklpa  diyifiiv?\$ 2), 
und  wurde  vom  hair  mardpet  verwaltet,  der  auch  die  Aufsicht  über  die  Schätze 
des  Schlosses  Bnabel  in  Grops  Copekcs)  hatte.  Es  scheint  daher,  dass  Gross 
Cop'k*  in  jenem  Friedenstraktat  unter  Ingilene  begriffen  ist.  Denn  unter  2ko- 
iprivrj  kann  hier  nur  das  westliche,  am  Euphrat  an  das  unmittelbare  Reichsgebiet 
grenzende  Copcke  verstanden  werden4),  das  von  nun  an  fortwährend  zur  römi- 
schen Klientel  gehört  hat.  Diese  Landschaft  heisst  bald  Cop'k?  schlechthin  —  so 
Lazar  Pcarp.  p.  205.  632 6)  und  Ps.  Moses  Xor. ,  Geogr.  ed.  Soukby  p.  30,  15  — 
bald  \y*nfe  zw^iy  Cop'k*  Salieaj  (gen.  \^mfnu^  £ii#<J££)  Faust.  3,  9  S.  21,  ^ui^mXfi 

\f^"t'f-  ^a*MW*  Cop'tf  Faust.  3, 12  S.  29  oder  \yn^  £  lu^m-lnj  Cop^  Sahunoc* 


1)  Petr.  Patric.  fr.  14  bei  Dindorf,  Hist.  Gr.  min.  I  433,  20—23:  i\v  dl  tu  ntpdXaut  tfje 
BQSüßsfag  xccüxa,  möxe  naxcc  xb  avaxolixbv  %\l\J*a  xr\v  'Ivxr\Xrivr]v  (1.  fIyyr}lrivT}v)  pexä  Zacprivtfs  %al 
'AQfavriviiv  pexcc  Kagdovriv&v  xal  ZaßdLXTjvfjg  *Pa>[ictfovs  %%nv. 

2)  H.  Kiepert,  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1873  S.  198.  Vgl.  Gelzer,  Georgius  Cyprius 
p.  180. 

3)  H.  Gelzer,  Georgius  Cyprius  p.  161/2. 

4)  Vgl.  Kiepert  a.  a.  0.  S.  200. 

5)  Vgl.  Gelzer,  Georg.  Cyprius  p.  XLIXs. 

22* 
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Faust.  4,24  S.  146,  bald  d^uu  \r>nfe  „das  andere  Copckca  Faust.  4,  4  S.  73.  .Nach 
der  Teilung  des  armenischen  Reiches  kamen  fünf  südarmenische  Satrapien,  worunter 
auch  1%oq)rivrj  =  Copfkc  Sahuni,  unter  römische  Herrschaft,  behielten  aber  ihre 
angestammten  Dynasten.  Die  Grenze  der  beiden  Reiche  bildete  fortan  der  Nym- 
phios  oder  Kcalirtc.  Erst  im  Jahre  536  beseitigte  Justinian  die  Satrapen  und 
bildete  aus  den  fünf  Satrapien  die  Provinz  Armenia  IV  1).  In  Saint-Martins  Text 
der  Geographie  des  Ps.  Moses  (M6m.  sur  TArmönie  II  360)  erhält  Copfk*  den 
modernen  Beinamen  ^jui^mfu  Satax,  d.i.  wohl  türk.  clb  »La  'Königsgebirge',  eine 
Uebersetzung  von  arm.  Sahuni  oder  Saheaj  'das  königliche'.  Copfkf  Sahuni  er- 
streckte sich  auch  über  einen  Teil  des  Gebietes  nördlich  vom  Aracani  und  um- 
fasste  noch  die  Städte  Xozan  (j.  Xozät)  und  CTmäkajcak  *). 

Es  kann  somit  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in  der  uns  beschäftigenden  Ge- 
sandtschaftsliste des  Agathangelos  unter  dem  Fürsten  des  Landes  Coprkr  der 
Dynast  von  Cop'k*  Sahuni  zu  verstehen  und  derselbe  entweder  als  Stellvertreter 
des  bdecisx  gegen  die  Assyrer  aufzufassen  oder  aber  geradezu  mit  diesem  iden- 
tisch ist.  Das  der  Oberaufsicht  dieses  bdeaSx  unterstellte  Gebiet  wird  ausser 
den  Landschaften  Coprkr  Sahuni,  Anget-tun  und  Cop'k'  mec  auch  die  Satrapie  Aniit 
%Avtflti\vil\)  umfasst  haben.  Dann  ist  aber  auch  die  Wahl  des  Ausdrucks  lV"i- 
pirutnu/Llrtuj^  (nicht  \\unpirumiub !)  nicht  bedeutungslos.  Derselbe  kann  natürlich 
hier  nicht  das  eigentliche  Assyrien  bezeichnen ,  sondern  muss  etwa  in  dem- 
selben Sinne  gebraucht  sein  wie  Eoriuns  AsoriU  (ed.  Venedig  1833  p.  9.  10), 
das  auch  Amid  und  Edessa  umfasste,  also  im  wesentlichen  dem  syrischen  Meso- 
potamien entspricht.  Die  Form  \\unpirumuib£rauj^  für  \\unpfe  dürfte  in  einem 
aus  dem  Griechischen  übersetzten  Texte  nicht  allzu  sehr  auffallen.  Allein  dass 
die  Mark  etwa  gegen  das  Königreich  Osroene  errichtet  worden  wäre,  ist  vom 
historischen  Standpunkte  aus  sehr  unwahrscheinlich.  Nach  dem  was  wir  im 
folgenden  über  den  Ursprung  dieser  Einrichtung  feststellen  werden ,  drängt  sich 
vielmehr  der  Gedanke  von  selbst  auf,  dass  dieselbe  gegen  die  Seleukiden  ge- 
richtet war,  also  diese  unter  den  „Assyrern4*  gemeint  sind. 

Nun  erklärt  sich  auch  leicht  die  vielgequälte  Stelle  des  Ammian  23,  6,  14, 
wo  er  die  persischen  Provinzen  aufzählt  mit  den  Worten:  sunt  autem  in  omni 
Perside  hae  regiones  maximae,  quas  vitaxae  id  est  magistri  equüum  curant,  et  reges 
et  satrapae  —  nam  minores  plurimas  recensere  difficile  est  et  superfluum  —  As- 
syria,  Susiana,  Media,  Persis,  Parthia  etc.  Unter  einem  Vitaxa  stand  nur  die 
erstgenannte  Provinz  Assyria,  während  die  übrigen  von  Marzpänen  (satrapae) 
und  „Königen",  d.  h.  erblichen  Lehnsfürsten  (Ofafrrdärän  =  \ju\ytai\  vd^JL*)  oder 
königlichen  Prinzen,  die  den  Königstitel  führten,  verwaltet  wurden. 

Die  Organisation  der  vier  bdeaXxk'  geht  auf  Tigranes  d.  Gr.  zurück,  wie 
sich  aus  Plut.  Luk.  21  ergibt:  BaöiXstg  dh  nokkol  (ihv  foav  ot  freQuitsvovxe$  ad- 
rövy  ti(S6aQeg  94,  o9g  isl  tcbqX  avxbv  sl%sv  &6it6Q  öxadoi>g  i}  doQvqtö- 


1)  Prokop.  de  aedif.  III  1.  3.  Justiniani  novell.  XXXI,  3.  Vgl  Gelzer,  Georg.  Cyprius  XL  VI  ss. 

2)  Gelzer,  Georg.  Cypr.  p.  172 — 174. 
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Qovg,  titit6%xi  piv  iXavvovri  7C€^ovg  itaQU&iovxag  iv  %(,ta>vfaxoig ,  xa&rjtidva)  di  xal 
XQtificctl^ovtv  neguötönag  ixtiXXccyndvaig  dC  ScXXrfXcov  talg  giptflv,  Ztcbq  iddxet,  pd- 
Xiözcc  r&v  a%r\ii,ux(ov  ii,ofAoX6yrj6t,g  elvai  dovXstag.  Trotz  der  römischen  Uebertrei- 
bang  erkennt  man  hier  ohne  Mühe  die  vier  vornehmsten  Paladine  wieder.  Ohne 
Zweifel  wären  dem  römischen  Berichterstatter  das  Steigbügelhalten  und  die  Eh- 
renämter unserer  mittelalterlichen  Kurfürsten  bei  der  Königskrönung  in  keinem 
andern  Lichte  erschienen  1). 

Tigranes  der  Grosse,  ein  Sohn  Tigranes*  I2)  und  wahrscheinlich  jüngerer 
Bruder  des  Königs  Artawazd  I  (Artoasdes) ,  der  bei  den  Parthern  als  Geisel 
weilte,  hatte  seine  Einsetzung  von  diesen  durch  die  Abtretung  von  70  Talgauen 
erkaufen  müssen.  Die  gewaltige  Anzahl  dieser  Gaue  zwingt  zu  der  Vermutung, 
dass  es  sich  dabei  um  die  Landschaften  handelte,  welche  Tigranes'  Vorfahren 
nach  und  nach  den  atropatenischen  Medern  und  den  Iberern  entrissen  hattenr 
dass  also  Mithridates  der  Grosse,  der  erste  König  der  Könige  aus  dem  Arsa- 
kidenhause 8) ,  seinen  Feldzug  gegen  den  armenischen  König  Artawazd  auf  Ver- 
anlassung und  im  Interesse  jener  beiden  Völker  geführt  hat.  Um  dieselbe  Zeit 
wird  sich  auch  das  Königreich  Albanien  gebildet  haben,  das  aus  26  verschieden- 
sprachigen Stämmen  bestand,  deren  jeder  ehemals  seinem  eigenen  Fürsten  ge- 
horcht hatte4).  Nachdem  sich  Tigranes  auf  dem  Trone  befestigt  hatte,  gieng  er 
alsbald  daran,  nach  einer  andern  Richtung  Entschädigung  für  jene  Verluste  zu 
suchen.  Zunächst  griff  er  das  Königreich  Sophene  an  und  eroberte  es.  Der 
damalige  König  Artanes,  ein  Nachkomme  des  Zariadris,  wurde  abgesetzt  (zwi- 
schen 95  und  93  v.  Chr.).  Später  benutzte  Tigranes  die  Tronwirren,  welche  nach 
dem  Tode  Mithridates  II  des  Grossen  (90  v.  Chr.)  im  Arsakidenhause  ausgebrochen 
waren 5),  um  zunächst  den  Schützlingen  der  Parther,  den  Iberern  und  Medern,  die 
abgetretenen  Gaue  wieder  abzunehmen.  Damit  begnügte  er  sich  jedoch  keines- 
wegs ,  sondern  entriss  den  Atropatenern  noch  weitere  Gaue ,  darunter  IdXßdxri 
(Gross- Albak ,  oben  S.  109)  und  drang  sogar  durch  ihr  Land  verwüstend  bis  zur 
arsakidischen  Sommerresidenz  Agbatana  vor6).  Ebenso  verheerte  er  die  Gegend 
um  Ninos  und  Arbela,  also  das  Königreich  Adiabene,  und  zwang  die  Könige 
von  Gordyene,  Adiabene  und  Atropatene,  sowie  die  von  Albanien  und  Iberien,. 
seine  Oberhoheit  anzuerkennen 7).  Die  Parther  mussten  dies  nicht  bloss  geschehen 
lassen,  sondern  wurden  sogar  gezwungen ,  dem  neuen  Herrscher  ganz  Mesopo- 
tamien mit  dem  Vasallenfürstentum  Osroene  abzutreten  und  mit  ihm  ein  Bünd- 
nis zu  schliessen,  in  welchem  sie  wahrscheinlich  auf  den  Titel  'König  der  Könige* 


1)  Gutschmid,  Geschichte  Irans  S.  85  hat  obige  Notiz  noch  falsch  gedeutet. 

2)  Appian.  Syr.  48. 

3)  Diese  sehr  wichtige  und  sicher  erweisbare  Tatsache   bedingt   eine   völlig  neue  Anordnung 
der  Münzen,  wie  Six  und  ich  schon  im  J.  1896  erkannt  haben. 

4)  Strab.  m  4,6  p.  503.     Vgl.  W.  Fabricius,  Theophanes  von  Mitylene  191. 

5)  Plut.  Luk.  36.    Vgl.  meine  Beitrage  zur  Gesch.  und  Sage  von  Eran,  ZDMG.  49,  644  f. 

6)  Isid.  von  Charax,  *rccfyol  I7«?fr.  §  6  bei  C.  Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I  250. 

7)  Strab.  la  14, 15  p.  532.    Ueber  die  Adiabener,  Albaner  und  Iberer  Plut.  Luk.  26. 
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zu  gunsten  des  Tigranes  ausdrücklich  verzichteten.  Wenigstens  nennen  sich  die 
uns  aus  Datierungen  von  Keilschrifttafeln  für  die  Jahre  89 — 87  und  80  v.  Chr. 
namentlich  bekannten  parteiischen  Herrscher  Grutarzä  I  und  Urudä  (Orodes)  I  nur 
mehr  'König',  während  sich  Tigranes  den  Titel  'König  der  Könige1  beilegte. 
Doch  damit  war  der  Ehrgeiz  des  tatendurstigen  Königs  noch  keineswegs  befrie- 
digt: die  blutigen  Fehden,  in  denen  die  letzten  Seleukiden  sich  gegenseitig  zer- 
fleischten, ebneten  ihm  auch  den  Weg  nach  Syrien  und  dem  ebenen  Kilikien,  so 
dass  er  sich  die  Tiara  der  Könige  von  Asien  umbinden  konnte  (83  v.  Chr.). 

In  Antiocheia  ward  BayaSdxr\g l)  (ap.  Bayadäta)  als  Vizekönig  über  das  alte 
Seleukidenreich  eingesetzt  *),  ein  Eräugnis  dessen  Erinnerung  noch  die  armenische 
Volkssage  bei  Mar  Abas  festgehalten  hat,  weil  jener  Ba?a$äta  als  der  Stammvater 
des  armenischen  Adelsgeschlechtes  der  Bagratunier  galt:  „In  jener  Zeit  machte 
ArSak  seinen  Sohn  ArSak  genannt  der  Kleine  zum  König  über  das  Reich  Armenien 

in  der  Stadt  Mcbin 8) Und  er  sendet  ihn  von  Mcbin 4)  gegen  Westen  mit 

einer  grossen  Armee  von  70000  Vollbewaffneten,  und  mit  den  grössten  Fürsten 
der  Offiziere6)  der  Tausende  und  Myriaden,  welcher  niemand  im  Kampfe  zu 
widerstehen  vermochte.    Mit  diesem  kam  zusammen  Bagarat  I*ara(ya)eean*)  von 


1)  So  der  Monac.  374  und  Vat.  134;  die  italienischen  Hss.  payaddrqv. 

2)  Appian.  Syr.  48. 

3)  Die  historische  Einsetzung  des  Tigranes  durch  die  Parther  ist  bei  Mar  Abas  mit  der 
Einsetzung  einer  arsakidischen  Nebenlinie  in  Armenien,  die  erst  über  120  bezw.  160  Jahre  später 
stattfand,  verknüpft.  Da  dem  Verfasser  sein  Patriotismus  verbot,  die  Niederlage  des  Königs  Ar- 
tawazd  I  und  die  demütigenden  Bedingungen,  unter  welchen  Tigranes  den  Tron  gewann,  einzuge- 
stehen, so  verfiel  er  auf  den  Ausweg,  die  nationale  Dynastie  einfach  zu  einer  Nebenlinie  der  Ar- 
sakiden  zu  machen  :  ein  Vorgang,  der  sich  bekanntlich  in  der  volkstümlichen  Geschichtsüberlieferung 
sehr  häufig  wiederholt.  Die  Einsetzung  ArSaks  des  Jüngeren  ist  im  vorliegenden  Auszug  nicht 
genau  datiert,  doch  steht  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dass  der  Verfasser  der  Königsliste  S.  10, 6 
(Langlois  1 200  a),  welche  dies  Eräugnis  ins  Jahr  129  des  ArSak  =  122  v.  Chr.  (250 — 129)  setzt,  diese 
Angabe  bei  Mar  Abas  vorgefunden  habe.  Wahrscheinlich  besass  der  Verfasser  für  die  Einsetzung 
des  Tigranes  kein  genaues  Datum,  und  da  er  überhaupt  sehr  zum  Schematismus  neigte,  so  schien 
es  ihm  wohl  das  einfachste,  dieselbe  gleich  in  den  Anfang  der  Regierung  Mithridates'  d.  Gr.  zu 
verlegen.  Die  mythische  Regierungszeit,  welche  Mar  Abas  (nicht  die  Königsliste)  ArSak  dem 
Grossen  beilegt,  beruht  darauf,  dass  alle  Könige  den  Familiennamen  Arsak  führten  und  ihm  die 
unterscheidenden  Personennamen  nicht  bekannt  waren.  Auch  rechnete  man  fortlaufend  nach  Jahren 
des  Aridkä  äarru  oder  sar  sarräni.  Uebrigens  hat  Mar  Abas  das  durch  die  Datierungen  der  Keil- 
schrifttafeln feststehende  Jahr  der  Erhebung  des  Arsakes  (248/7)  mit  dem  des  Aufstandes  des  Sa- 
trapen Andragoras  von  Parthien  (250:  Justin.  41,  4, 3) -verwechselt. 

4)  S.  o.  S.  162  und  Anm.  a. 

5)  So  glaube  ich  %uiluuipuap^  hier  übersetzen  zu  dürfen. 

6)  Vgl.  S.  6,  10.  Durch  dieses  Patronymikon  wird  Bagarat  mit  der  iberischen  Königsfamilie 
(Faust.  Byz.  5,15  S.  216)  in  Verbindung  gesetzt,  was  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches  hat,  da 
der  Stammsitz  der  Bagratunier  in  dem  von  einer  iberischen  Bevölkerung  bewohnten  Gau  Sper 
war  (Faust.  Byz.  5, 44  S.  263).  —  Der  Lautübergang  von  d  über  d  in  r  in  Bagarat,  Spandarat  ist 
nicht  armenisch,  sondern  stammt  aus  dem  benachbarten  atropatenischen  Dialekt,  als  dessen  Nach- 
kommen wir  das  heutige  Tat  zu  betrachten  haben.  [Vgl.  über  diesen  Lautwandel  im  Tat  W.  Gei- 
ger, Grundriss  der  iran.  Philologie  I  2,  355  §  116].     Dem  Ps.  Moses  war  dieses  Lautgesetz  wohl 
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den  Nachkommen  des  Aramaneak,  ein  grosser  Notabler,  mit  Trappen.  Er  bringt 
ihm  Geschenke  von  Gold  und  Silber  dar  und  schmückt  ihn  mit  sndr  *)  und  (Purpur) 
mantel ,  krönt  ihn  mit  der  Krone  der  Vorfahren ,  und  setzt  ihn  auf  den  goldnen 
und  edelsteingeschmückten  Tron,  und  gibt  ihm  seine  Tochter  zur  Frau.  Diesen 
machte  der  König  Ar&ak  zum  aspet  des  Landes  Hajastan,  d.  i.  zum  obersten  Mi- 
nister *)  [Oberhaupt  der  Befehle  des  ganzen  Reiches] 8)  und  zum  Vater  und  Bruder 
des  Königs,  dem  er  den  Fürstenrang  in  jenem  Herrschaftsgebiete  gab.  Der  ver- 
nichtete  die  Riesen,  welche  gegen  ihn  Truppen  aufgeboten  hat- 
ten  im   syrischen  Mesopotamien" *). 

Im  Winter  71/70  Hessen  sich  verschiedene  Tetrarchen  und  Vasallenkönige 
des  Tigranes  von  zweifelhafter  Gesinnung  mit  Appius  Clodius ,  dem  Gesandten 
des  Lukullus  in  hochverräterische  Verbindungen  ein  ö) ,  darunter  vor  allen  Zar- 
bienos, der  König  von  Gordyene.  Nachdem'  Tigranes  davon  Kunde  erhalten, 
liess  er  den  Zarbienos  samt  seiner  ganzen  Familie  hinrichten  und  zog  seine 
Schlösser  ein6).  Es  ist  kaum  möglich,  in  den  von  Sallust  bei  dieser  Gelegenheit 
genannten  Tetrarchen  die  vier  b&eaßxV  zu  verkennen,  und  es  läge  nun  sehr 
nahe,  Zarbienos  als  einen  von  diesen  zu  betrachten.  In  diesem  Falle  hätte  man 
anzunehmen,  dass  ihm  auch  die  den  Atropatenern  abgenommene  Landschaft  9AX- 
ßdxrj  d.  i.  Gross-Albak  unterstellt  worden  wäre.  Weit  besser  stimmt  aber  eine 
andere  Kombination  zu  den  späteren  Verhältnissen. 

Tigranes  hatte  allerdings  das  Königreich  Sophene  eingezogen ,  allein  es  wi- 
derspräche durchaus  der  auf  dem  Feudalsystem  beruhenden  Politik  der  armeni- 
schen Könige,    wenn   er  die   enttronten  Prinzen   nicht   anderweitig   entschädigt 


bekannt,  and  er  hat  es  in  seiner  Geschichtsklitterung  auch  angewandt.  Er  kombiniert  den  babyloni- 
schen Priester  und  Parteigänger  des  .Herodes ,  'AvdvriXog  (los.  &o%.  lovd.  te  22.  89/40)  mit  "Avavog 
6  Bayaddtov  n6X.  lovd.  5,  531.  6,  229,  und  macht  daraas  seinen  Aspet  and  Kronaufsetzer  d.h. 
Bagratunier  Enanos  (2,  24  S.  98).  Von  hier  geht  seine  Entdeckung  aus,  dass  die  Bagratunier 
jüdischer  Abkunft  seien.  Bayaddrr\g  hat  er  dann  II  63  p.  142  zu  f**tuqjuq.fiua  Bagadia  hebraisiert, 
hütet  sich  aber  wohl,  den  Zusammenhang  ausdrücklich  anzudeuten.  Natürlich  hat  er  sich  auch 
den  'Ao%&Xaog  vibg  Mayaddzov  noX.  lovd.  6,  229 ,  der  hier  neben  einem  "Avavog  6  fat*  fAfi(iaovgy 
t&v  Zlfioavog  ÖoovcpÖQcov  6  q>ovi%&tcctog  steht,  nicht  entgehen  lassen. 

1)  Das  Wort  fehlt  im  Wb. 

2)  fcjjutub    iru  ^piuifiubtumutp ,   tv  dict  dvoiv. 

3)  Offenbar  Glosse  zu  ^piuifuihuimuap . 

4)  Mar  Abas  bei  Seb.  9  ed.  Patkanean.  Ps.  Moses  II  8  S.  78/79  hat  dies  seiner  Theorie 
von  der  jüdischen  Abstammung  der  Bagratunier  zuliebe  abgeändert. 

5)  Sallust.  historiar.  fragm.  IV  8  ed.  Kritz  =  IV  66  p.  179  ed.  Maurenbrecher  :  tetrarchas 
regesque  <ex>territos  animi  firmavit  (seil.  Appius  Clodius).  Plut.  Lukull.  c.  21 :  "Anmog  KX&Siog 
noXXovg  phv  Äxfu&aocro  t&v  hnovXcog  &%^oa)(iiv<ov  xoü'Aofisvtov  övvaor&v,  &v  ttg  fjv  mal  ZctQßir\vbg 
6  tfjg  roodvrivfjg  ßaaiXevg. 

6)  Plut.  Lukull.  21.  29.  Strab.  k  1,  24  p.  747.  Ps.  Mos.  Xor.  2,  53  S.  131  nennt  ihn 
0^tupq.Jiuhnu  (v.  1.   O^updiubnu ,   O^wptfiuh  ,   O^iupqjfiuh)  Zardmano8  and  macht  ihn  zum  König 

der  Kaspier,  der  sich  gegen  den  König  ArtaSes  II  empört  habe,  aber  von  Smbat  bezwungen  und  ge- 
fangen nach  Armenien  geführt  worden  sei. 
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hätte.  Nun  finden  wir  den  Namen  MifrQoßov£dvr}g,  welchen  ein  Prinz  und  nach- 
maliger  König  von  Sophene  führte  *)  und  der  sonst  nur  noch  im  Hause  der 
Ariarathiden  vorkommt  *),  wieder  bei  einem  Feldherrn  des  Tigranes  •)  und  in  der 
lautgesetzlich  daraus  entwickelten  Form  \ybpm-<lui'b  Meruzan,  y^hrp^m-J-ufh  Merhu- 
zan  im  armenischen  Satrapenhause  der  Arcrunier  und  nur  hier.  Diese  sind  begütert 
in  Waspurakan;  ihre  Hauptstadt  ist  Hadamakert  im  Gaue  Gross  Atbak,  also 
gerade  in  der  Landschaft,  welche  Tigranes  den  Atropatenern  ent- 
rissen hatte.  Es  scheint  mir  deshalb  nur  ein  logischer  Schluss  zu  sein,  dass 
die  Arcrunier  die  Nachkommen  der  mediatisierten  Prinzen  von  Sophene  sind, 
welchen  Tigranes  in  den  von  ihm  neugewonnenen  atropatenischen  Provinzen  im 
SO.  Besitzungen  anwies4).  Dieses  Gebiet  deckt  sich  aber  genau  mit  dem  des 
bdeaxx  von  Nor  Sirakan,  Mahkert-tun  und  Nihorakan,  und  ich  halte  es  deshalb 
für  möglich ,  dass  Tigranes  den  Arcruniern  die  erbliche  bdeaSx- Würde  von  Nor 
Öirakan  übertragen  hatte.  Wenn  in  der  Gesandtschaftsliste .  bei  Agath.  S.  596 
(Lanolois  I  171)  der  Fürst  der  Arcrunier  an  letzter  Stelle  steht,  so  bildet  dies 
keinen  entscheidenden  Einwand  gegen  jene  Vermutung.  Denn  der  Fürst  der  Ar- 
crunier steht  hier  nur  als  Vertreter  seines  Hauslehens.  Die  Sage  wusste  zur  Er- 
klärung des  Namens  Arcruni  zu  erzählen,  wie  der  Ahnherr  des  Geschlechtes  als 
kleines  Kind  dem  Regen  und  der  Sonne  ausgesetzt  geschlafen  habe,  als  ein  Adler 
dasselbe  mit  seinen  Flügeln  bedeckte.  Ps.  Moses  selbst  erklärt  den  Namen  als 
Adlerträger  (arat>-um#)6),  weil  sie  die  Adler  vor  WatarSak6)  trugen  (II  7).  Nach 
ihm  stammen  die  Arcrunier  von  \\pqjuJhquib  Ardamotan  (so  lies !),  einem  der  beiden 
Söhne  des  Senek'erim  ab,  welche  nach  Ermordung  ihres  Vaters  nach  dem  Lande 


1)  Diod.  31,  22  vgl.  Polyb.  31,  17. 

2)  Aman  1,  16,  3.  Diod.  17,  21,  3.  15,  91.  Nep.  Dat.  6.  Vgl.  meine  Unters,  zur  Gesch. 
von  Eran  I  1 1  und  N.  42.  27.  68  f. 

3)  Plut.  Lukuli.  25.    Appian.  Mithr.  84.    Vgl.  Unters,  zur  Gesch.  von  Eran  I  68  f. 

4)  Folgender  Stammbaum  mag  den  Zusammenhang  der  Könige  von  Sophene  mit  den  Arcru- 
niern veranschaulichen : 

1.  ZccQLaÖQig 

2.  Mi&Qoßovtdvrig ,  Geisel  bei  Ariarathes  von  'AQcc<t>&<ri9>   Polyb.  31,  17.  Diod.  31,22. 

Kappadokien,  in  sein  Reich  eingesetzt  Diod.  31,22.  Araetheus  Trog.  prol.  35,  11. 

I 
3.  'ÄQxavris  Strab.  t«  14, 15  p.  532. 

Mt,&goßov£dvrie,  Heerführer  des  Tigranes  Plut. 
Luk.  25.  Appian.  Mithr.  84,  bdeasx  von  Nor 

§irakan? 

Meru&an  Arcruni  der  Renegat  Faust  Byz. 

5)  Nach  der  Etymologie  des  Moses  müsste  Arcr-uniU  aus  *Arcicr-unil£  entstanden  sein,  wie 
Arsar-unitt  aus  *Ar$awr'Umtf  (von  Aric^vir) ;  *Ar cwr-uniti  setzt  wieder  ein  nomen  agentis  *arc&4r 
zu  arciv  'Adler*  voraus,  gebildet  wie  dp4r  'Schreiber'  zu  ap.  dipi  'Tafel'. 

6)  D.  i.  Tiridates ,  den  Ps.  Moses  Arsak  dem  Kleinen  d.  i.  Tigranes  d.  Gr.  bei  Mar  Abas  un- 
tergeschoben hat. 
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Ararat  geflohen  waren1).  Ardamolan  liess  sich  im  Südosten  des  Landes  nieder, 
und  von  ihm  leiteten  sich  die  Arcrunier  und  Grnunier  ab.  Später  setzten  sie 
sich  auch  in  Golax  (öulaj),  Wrngunik*  und  Xram  in  der  Nähe  von  Naxcavan 
fest,  Plätzen  die  nach  Ps.  Moses  I  30  ursprünglich  von  Tigran  I  den  gefangenen 
Medern  überlassen  worden  waren  2).  Von  den  Arcruniern  rühren  jedenfalls  auch 
die  Namen  der  Gaue  Zareh-avan  in  Persarmenien  (von  Zareh  =  ZctQtccÖQLg,  ap. 
Zari-wadri)  und  äavarsan  oder  Savarsakan  =  Artaz  in  Waspurakan  (Ps.  Mos. 
Xor.  II  34  S.  111.  52  S.  130)  her8).  In  der  Tat  darf  man  aus  Thomas  Arcruni 
I  5  p.  37.  38.  7  p.  48.  8  p.  50  wohl  schliessen,  dass  die  Namen  Savars  und  Sa- 
vasp  im  Hause  der  Arcrunier  gebräuchlich  waren.  Sanasar  (■tttf'TlD)  wurde  vom 
tapferen  Skajordi  im  Südwesten  des  Landes,  in  der  Nähe  der  Grenzen  Assyriens 
angesiedelt.  Seine  Nachkommen  füllten  das  Gebirge  Sim  an,  „und  den  SaraSan 
aus  dem  Hause  des  Sanasar  setzt  (WatarSak)  zum  (jrrosQ-bdeasx  und  Gegendhüter 
gegen  Südwesten  zu  ein,  am  Rande  der  Grenzen  von  Assyrien,  am  Ufer  des  Ti- 
grisflusses ,  indem  er  ihm  als  Gaue  schenkt  Ar£n ,  was  rings  um  denselben  ist, 
und  das  Taurosgebirge,  wo  auch  der  Sim  ist,  und  die  ganze  xXslöovqcc" 4). 

Nach  diesen  Darlegungen  scheint  mir  die  Entstehung  der  vier  Markgraf- 
scbaften  ziemlich  klar  zu  sein.  Das  zuerst  eroberte  Sophene,  speziell  die  Land- 
schaft Cop'Jc  Sahuni  'das  königliche'  bildete  allerdings  zunächst  ein  Ausfallstor 
gegen  Kappadokien ,  allein  von  diesem  wenig  wehrfähigen  Staate  war  nicht  viel 
zu  befürchten.  War  ja  doch  Gamirkf  dreimal  mit  leichter  Mühe  von  den  Krie- 
gern des  Tigranes  erobert  worden.  Dagegen  mochte  es  diesem  als  wünschens- 
wert erschienen  sein,  gegen  die  unruhigen  Seleukiden,  die  trotz  ihrer  inneren 
Schwäche  noch  nichts  von  ihrem  alten  Hochmut  eingebüsst  hatten,  eine  feste 
Grenzwehr  zu  schaffen,  und  auch  nach  der  Eroberung  des  Seleukidenreiches  blieb 
dies  ein  Staat  für  sich ,  und  war  an  eine  Verschmelzung  der  Aramäer  mit  den 
Armeniern  nicht  zu  denken.  So  entstand  die  'Mark  gegen  die  Syrer*.  Aber 
auch  die  Selbstständigkeitsgelüste  der  Sophener  waren  noch  keineswegs  erloschen 
und  im  Feldzuge  des  Lukullus  waren  dieselben  noch  sehr  unzuverlässige  Unter- 
tanen und  giengen  zum  Sieger  über  (Plut.  Luk.  24.  29).  Ein  erbliches  Fürsten- 
haus finden  wir  in  der  nächsten  Zeit  hier  freilich  nicht  mehr:  nach  dem  Frie- 
densschluss  des  Pompeius  mit  Tigranes  sollte  dessen  Sohn  Tigranes  der  Jüngere 


1)  Mob.  Xor.  I  23  nach  2  Kon.  19,  37.  Jes.  37,  38.  Alex.  Polyhistor  bei  Euseb.  Chron.  I  39 
ed.  Avker  =  I  27,28  ed.  Schöne.  Vgl.  dazu  Gregor  Chalathiantz,  WZKM.  VII  25.  Norajr 
Biuzandac'i  bei  Friedrich  Müller,  WZKM.  VII,  210/11. 

2)  Thomas  Arcruni  I  4  bei  Brosset,  Collection  d'hist.  arrndn.  I  32/3.  Thomas  gerät  hier 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  indem  er  die  Ahnherren  der  Arcrunier  (und  Gnunier)  zu  Angehörigen 
der  Familie  des  Azdahak  macht,  die  von  Tigran  gefangen  nach  Armenien  weggeführt  worden  seien, 
während  er  sie  1 1  p.  8  in  Uebereinstimmung  mit  Ps.  Moses  von  den  Söhnen  des  Senek'erim  ableitet. 

3)  Zareh  und  Savas,  richtiger  Savars  (=  aw.  Sjäwaröan ,  np.  Sijäwaxs,  Sijäums)  d.  i.  Za- 
Qta&Qig  und  EiQfrnf,  Könige  von  Sophene :  Mar  Abas  bei  Seböos  ed.  Patkanean  p.  6.  Langlois  , 
Coli.  I  198  a.    Vgl.  meine  Unters,  zur  Gesch.  von  Eran  I  39 — 42. 

4)  Mos.  Xor.  II  8  S.  80  vgl.  I  23  S.  48. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d    Wim.  zu  Göttingen.    Phü.-hirt.  Kl.  N.  F.  Band  8,t.  23 
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Sophene  und  Grordyene  als  Königreich  erhalten,  da  er  sich  aber  mit  seinem  Vater 
entzweite  und  mit  den  Parthern  in  Verbindungen  trat,  wurden  diese  Provinzen 
dem  König  Ariobarzanes  von  Kappadokien  überlassen  l).  Im  Jahre  54  n.  Chr. 
erhielt  Sohaimos  aus  der  Herrscherfamilie  von  Hemesa  das  Reich  Sophene  -). 
Die  enttronten  Nachkommen  des  Zariadris  erhielten  später,  wie  wir  sahen,  Be- 
sitzungen in  den  neueroberten  atropatenischen  Gauen  angewiesen;  doch  ist  es 
möglich,  dass  eine  Linie  derselben  sich  als  Fürsten  von  Gross  Copfkf  behauptete. 
Wenigstens  finden  wir  unter  diesen  noch  im  4.  Jahrhundert  den  Namen  Zareh*). 
Auch  Copckf  Sahuni  bildete  später  wieder  ein  besonderes  Feudalfürstentum.  Die 
Markgrafschaft  Arzanene  wurde  hauptsächlich  gebildet  aus  dem  neuerworbenen 
Mesopotamien  mit  der  Hauptstadt  Nisibis,  ihr  Kern  war  aber  der  Gau  Arzn  mit 
der  gleichnamigen  Stadt  am  heutigen  Arzen-su.  Dem  bdea§x  von  AIznikr  war 
auch  das  Königreich  Gordyene  unterstellt ,  d.  h.  die  spätere  armenische  Provinz 
Korcaikf  mit  den  Gauen  Be*  Zaßde,  BeO-  Qardü  (Kordukf),  Kordik'  und  Tmorikf, 
sowie  die  Provinz  Mokkf.  Aus  dem  Titel  'Markhüter  nach  der  Seite  von  Ar- 
vastan'  darf  man  wohl  schliessen,  dass  eine  Hauptaufgabe  des  Markgrafen  die 
Ueberwachung  der  stäts  unzuverlässigen  Araber  war.  Beim  Feldzuge  des  Lu- 
kullus  führte  des  Königs  Bruder  Guras  den  Befehl  in  Nisibis  (Plut.  Luk.  32). 
Aus  den  von  Atropatene  eroberten  Gauen  wurde  die  Mark  Nor  Öirakan  gebildet 
und  in  derselben  die  alte  Königsfamilie  von  Sophene  mit  grossen  Besitzungen 
ausgestattet,  vielleicht  sogar  mit  der  bäeasx- Würde  bekleidet4).  Ebenso  wurde 
das  den  Iberern  wieder  abgenommene  Gugarkr  als  Mark  eingerichtet. 

Von  Gugarkf  aus  verbreitete  sich  der  Titel  später  auch  zu  den  Alanen,  als 
deren  Fürst  wir  a.  716  einen  Tragt/s  genannt  finden  Theophanes  Chronogr.  p.  392,27. 

Ueber  die  Namensformen  vgl.  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  1,119 f.,  sowie  meine 
Assyriaka  des  Ktesias  618  N.  401,  wo  aber  die  Zusammenstellung  mit  Ilat^SLd'rjg 
(Dionysios  von  Milet  IIaN^ovd"i]g  d.  i.  üaTI^ovd'rjg  =  patizst{ja(h)-wi&a  =  {isfa- 
dcjvbg  oUCov)  und  pahl.  pütxsäh  (historische  Schreibung  für  pdsäh  aus  *pntzsah, 
*patsäh,  *pas.sOh,  päsüJi)  zu  streichen  ist. 

Die  ältesten  Formen  sind  gr.  J7ma!;^$  und  iberisch  pitiaxsi,  patiasxi.  Am- 
mians  vitnxa  ist  spätgriechische  Aussprache  von  ßird^rjg  =  arm.  bdea$x)  bei  He- 


1)  Plut.  Pomp.  33.    Appian  Mitlir.  105.     Kass.  Dion  36,53. 

2)  Tac.  ann.  13,7.  hist.  2,  öl.  5,1.     Vgl.  Mommsen,  RG.  V  383. 

3)  Faust.  Byz.  3, 12  S.  29. 

4)  Es  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  Arcrunier  späterhin  von  einem  anderen 
Geschlechte  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurden.  Nach  Ps.  Moses  hätten  sie  unter  Walarsak  die 
Reichsadler  vorangetragen,  im  4.  Jh.  n.  Chr.  aber  erhält  das  Ilaus  der  Mamikonier,  der  erblichen 
Heerführer  Armeniens,  dessen  verhältnismässig  späte  Einwanderung  nach  Armenien  damals  noch 
wohl  bekannt  war  (Faust.  Byz.  5,  4.  37.  Untersuch,  zur  Gesch.  von  Eran  I  47),  das  Beiwort 
uapS-M-t%^ut%^  'Adlerfeldzeichen  führend'  Faust.  Byz.  4,  2  S.  68  (Untersuch,  zur  Gesch.  von  Eran 
II  82).  Dadurch  wird  die  Vermutung  nahe  gelegt,  dass  Mi&Qoßovtdvrig  und  seine  Nachkommen, 
die  Arcrunier,  erbliche  Kronfeldherren  des  armenischen  Reiches  waren,  bis  sie  durch  die  aus  Ce- 
iiastan  eingewanderten  Mamikonier  verdrängt  wurden. 
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sychios  ßCöxci,  (lies  j3lta£),  wie  er  umgekehrt  27,  10,  3  Vidichabius  (so  die  Hs.), 
30,  7,  7  Vithigabius  d.i.  gr.  Oiifay&ßiog  schreibt  =  Wi&igawja,  got.  Widigöja. 
Die  iberische  Form  patiaSxi  führt  auf  eine  Grundform  ap.  *pati-axsi  oder  *pati- 
axsa,  mit  Epenthese  *paiti-axsi,  deren  zweites  Element  wohl  in  '4%iddQrig  (so  Ar- 
rian  Parth.  fr.  16  bei  C.  Müller,  FHG.  III  589;  in  den  konstantinischen  Ex- 
zerpten des  Kassios  Dion  68,  16,  3  'E^^dccQrjg  mit  Itacismus),  arm.  Axxa-dar 
wiederkehrt,  'A&daQrig  der  Sohn  des  Partherkönigs  Pakoros  II  war  König  von 
Armenien  und  wurde  von  seinem  Oheim  Osroes  zu  gunsten  seines  Bruders  Par- 
thamasiris im  J.  113  n.  Chr.  abgesetzt,  aber  wahrscheinlich  von  Hadrian  bei  der 
Räumung  der  trajanischen  Provinzen  Assyrien ,  Mesopotamien  und  Armenien 
wieder  eingesetzt1).  Asxadar  heisst  ein  Dimak'sean  zur  Zeit  der  Teilung  des 
armenischen  Reiches  Mos.  Xor.  3,  43.  45.  Dagegen  ist  derselbe  Name  für  den 
Schwiegervater  des  Königs  Trdat  bei  Mos.  2,  83  p.  165  offenbar  erst  von  Moses 
aus  dem  Namen  der  Frau  des  Trdat,  Afxen,  den  Agathangelos  p.  575  ff.  allein 
kennt,  erschlossen,  indem  Moses  denselben  als  eine  Kurzform  auf  -£»  auffasste 2). 
Asxen  ist  aber  wohl  richtig  von  Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  1,  20  mit  osset.  äxsfn 
Herrin'  zusammengestellt  worden. 

Von  den  drei  aus  dem  Altertum  überlieferten  Erklärungen  des  Titels  bdeas'x 
ist  die  des  Ammian  (magister  equitum)  ganz  verkehrt.  Konstantin  d.  Gr.  hatte 
zunächst  für  das  vereinigte  Reich  oder  bei  bestehender  Teilung  für  den  Reichs- 
teil zwei  Reichsfeldherren  eingesetzt,  den  einen  für  das  Fussvolk  (magister  pe- 
ditum),  den  andern  für  die  Reiterei  (magister  equitum),  die  beide  unmittelbar 
den  Feldtruppen,  mittelbar  durch  die  ihnen  untergeordneten  Duces  auch  den 
Grenzbesatzungen  vorgesetzt  waren8).  Der  magister  equitum  entspricht  also 
vielrfiehr  dem  armenischen  Aspet.  Die  Erklärung  des  Zacharias  von  Mitylene 
durch  „Vjiccqx°S  (Statthalter)  des  Königs"  4)  trifft  im  allgemeinen  das  Wesen  des 
Amtes,  während  die  Uebersetzung  im  griech.  Agathangelos  durch  xofiirar^öiog 
=  lat.  comitatensis ,  zum  comitatus,  dem  kaiserlichen  Hofe  gehörig  (Sophocles, 
Greek  Lexicon  s.  v.)  einfach  durch  die  Angabe  veranlasst  ist,  dass  die  4  bdeaSxk' 
den  ersten  Platz  im  königlichen  Palaste  hatten. 


Exkurs  II. 

Zur   historischen  Topographie   von   Kermän  und  Mukrän. 

Um   die  Identität  und  die  Lage   der  Orte   Spet  und  WaSt   (oben  S.  34  f.) 
möglichst  genau  festzustellen,  wird  es  sich  empfehlen,  das  bereits  von  Tomaschek 


1)  Vgl.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  S.  141.  145. 

2)  Vgl.  über  diese  meine  Fundamente  israelitischer  und  jüdischer  Gesch.  S.  52  f. 

3)  S.  Mommsen,  Abris8  des  röm.  Staatsrechts  360. 

4)  Land,  Anecd.  Syr.  III  259,25.    [Die  sog.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor  in  deut- 
scher Uebers.  hg.  von  K.  Ahrens  und  G.  Krüger  S.  173,  22]. 

23* 
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(Zur  hist.  Topographie  von  Persien  I  41  ff.)  erörterte  Itinerar  der  Karte  des  Ca- 
storius  von  Archaeotis  nach  Alcon,  sowie  die  Routen  der  arabischen  Geographen 
in  Mukrän  einer  erneuten  Prüfung  zu  unterziehen. 

Wir  stellen  zunächst  die  Itinerare  der  Tabula  Segm.  XII,  3,  des  Muqaddasi 
p.  f  a1  ,  7  ff.  und  bei  Tomaschek  43  f.  49  ff.  neben  einander. 


Castorius : 

Alcon 
Rana  X 


Öälq 


Muqaddasi : 


Bestia  desolata  XX.   Xwä<?  30  Fars. 


Tazarene  XX. 

Aradarum  XX. 
Caumatis  X. 


Tomaschek : 

Öälq 

Nähü 

28  miles  =  7  Fars. 

Gwast 

28     ,     =7    „ 

w\/liS 

20      „      =5     „ 

Erendagän 

32  miles  =  8  Fars. 

Damani 

20     „      =5     „ 

Pahra 

20     „      =5    . 

19. 


18. 


Saraj-i  §ahr  20  Fars. 

Banpür    13  miles  =    3  Fars. x) 
Nähr  Sulaimän  20  Fars.  Ledir       74      '„      =  18     „ 

[1^  50  Fars.] 


21. 


Archaeotis  XX.  Giruft  [dto] 


20. 


Köhistau  431/«  miles  =  10  Fars. 

Bizanäbäd  45  miles 8)  =  10  Fars. 
Dösäri        22     „         =    5    „ 
Giruft  oder  Sahr  i  da- 
qiänüs     20  miles  =    5     „ 

Zunächst  ist  man  überrascht,  wie  vollkommen  Muqaddasi  sich  mit  der  Ta- 
bula in  der  Entfernung  zwischen  6älq  und  Xwä$  deckt,  wenn  man  diese  Orte 
dem  Alcon  und  Bestia  der  Tabula  gleichsetzt.  Für  Alcon  ist  dann  zu  lesen  Ialcon 
=  jalk,  und  Rana  fallt  etwa  in  die  Nähe  des  heutigen  Nähü.  Nach  der  Karte 
von  Persien  in  den  Proceedings  of  the  R.  G.  Soc.  Febr.  1892  sind  von  Gwast 
nach  WaSt  (Tomaschek  XäS)  c.  60  miles  statt  Tomascheks  20,  also  nach  Tomascheks 
Berechnung  etwa  17  Farsangen ,  die  ganze  Entfernung  von  Gälk  bis  Wa§t  be- 
trägt aber  nach  jener  Karte  mehr  als  100  miles,  also  ziemlich  30  Farsangen. 
Tomaschek  hat  demnach  Unrecht,  Bestia  dem  heutigen  Gwaät  anstatt  XwäSt  oder 
WäSt  gleichzusetzen. 

Der  Weg  von  öälk  östlich  nach  MaSki  (30  Fars.  nach  Muqaddasi)  ist  wohl 
dem  MaSkel  entlang  zu  denken,  so  dass  die  30  Fars.  herauskommen. 

Die  Gleichung  Tazarene  (Geogr.  Rav.  Parazene)  =  Saraj-i  sahr  ist  gleichfalls 
völlig  schlagend,  nicht  bloss  bezüglich  der  Entfernungen,  sondern  auch  der  Na- 
men :  Tazarene  von  ap.  taöaram  Palast  (vgl.  auch  ^JLJ!  in  Mäh,  zwischen  Holwän 
und  KermänSähän ,  Tomaschek  7  ff.  und  «. £>  auf  der  Route  HamaSän  -  Raj  Ibn 
Xord.  H ,  14.  Tomaschek  14)  deckt  sich  völlig  mit  der  modernen  Benennung  Sa- 
rdj-i  sahr  „Palast  der  Landschaft".     Saräj-i  sahr  muss  mit  Pahra  identisch  oder 


1)  Tomaschek  schreibt  2  Fars. 

2)  Tomaschek  S.  43  schreibt  55  Miles. 
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ganz  in  dessen  Nähe  gelegen  sein.    Die  Nebeneinanderstellung  von  .^a  ^ß\*»  und 
Banpür  bei  Muq.  oV ,  20.  f  vo ,  12  deutet  auch  auf  die  Nähe  beider  Orte  hin. 


•"**«•  '  ,  -r-        m  .  €»«* 


Falira,    arabisch  r**ti>  vM  (Ja'qübi,    Kitäb  al  buld.  M,  11)   oder  «^  ^ 

(Istaxri  tvt ,  1  etc.)  d.  i.  puld  u  pahra  „Brücke  und  Warte",  bildete  die  Grenze 
zwischen  Kermän  und  Mukrän.  Nach  Ibn  Xord.  00,  1  und  Ja'qübi  war  es  die 
letzte  Stadt  der  Provinz  Kermän,  ward  aber  vom  Herrscher  von  Mukrän  für 
sich  beansprucht.  Istaxri  und  ihm  folgend  Ibn  Hauqal  und  Muqaddasi  rechnen 
es  zu  Mukrän.  Der  Ort  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  gleichnamigen,  viel 
weiter  nw.  gelegenen  Pahrag  in  Narmä&lr  am  Rand  der  grossen  Wüste  von 
Kermän,  11  Fars.  von  Bamm  (Tomaschek  II  27  f.),  das  in  der  Geschichte  der  Sel- 
guken  von  Kermän  ^  „p  genannt   wird  (Hoütsma,    Recueil  de  textes  relatifs  ä 

l'hist.  des  Seljoucides  IL,  15).  Der  Name  Pahra  ist  ein  Appellativ  und  passt 
für  eine  Grenzbefestigung  sehr  gut,  hat  aber  selbstverständlich  mit  den  indi- 
schen Pärata,  die  in  der  Brhat-samhitä  (J.R.A.S.  N.  S.  V  90.  87)  zwischen  Darda 
und  Kämböga  genannt  werden  und  sicher  viel  weiter  östlich  zu  suchen  sind, 
nichts  zu  tun,  ebensowenig  mit  der  gadrosischen  Landschaft  Tlccgadriv^  Ptol.  c  21 
p.  439, 17  (gegen  Tomaschek  I  44  f.) !). 

Die  Entfernung  von  Giruft  bis  zur  Grenze  von  Mukrän  (d.h.  Pahrag)  gibt 
IbnJCord.  öf ,  11  auf  41  Fars.  an,  ein  Beweis,  dass  die  Route  unmöglich,  wie 
heute,  über  Bamm  und  Regän  geführt  haben  kann,  da  jenes  allein  schon  3  Tag- 
reisen von  Giruft  entfernt  war  (Ist.  Hl,  12 ff.  Muq.  fM»,  5.  15). 

Der  Rest  des  Itinerars  des  Muqaddasi  ist  sehr  in  Verwirrung  geraten  und 
wir  müssen  zur  Kontrolle  zunächst  ein  anderes  Itinerar  herbeiziehen,  um  über 
die  Lage  von  Nähr  Sulaimän  ins  Reine  zu  kommen.  Muqaddasi  fvp,  6  gibt  ein 
Itinerar  von  Narmääir  nach  dem  Hafen  von  Hormüz  an  der  Küste  von  Kermän. 
Die  ersten  Stationen  lauten:  NarmäSIr  3  Tage  ööj-i  Sulaimän  (=  Nähr  Sulai- 
män) 1  Tag  Regän  1  Tag  Muxakän  1  Tag  <r++&\  1  Tag  0U^  1  Tag  Bäs  u 
öagin  Uh^^  lt^  e^c#  Auch  heute  noch  geht  die  Route  von  Bamm  nach  dem 
Golf  von  Kermän  über  Regän.  Allein  dieses  ist  von  Bamm  höchstens  50  miles 
=  10  Fars.  entfernt,  von  NarmäSir,  das  eine  Tagreise  östlich  von  Bamm  lag,  also 
nicht  weiter  als  eine  schwache  Tagreise.  Daraus  folgt,  dass  die  Stationen  Regän 
und  öoj-i  Sulaimän  in  unserem  Itinerar  umzustellen  sind.  Letzteres  liegt  also 
3  Tagreisen  s.  von  Regän ,  4  Tagreisen  n.  vom  heutigen  öagin  und  fallt  etwa 
nach  dem  heutigen  Öäh-i  nabät  am  Anfang  des  öaz  Mörijän  hämün,  während  der 
Name  der  letzten  Station  vor  öagln,  ^yi,  offenbar  eine  Verschreibung  für 
Ar*;-  oder  0by^  (wie   Muqaddasi  sonst  schreibt)  ist  d.i.  das   heutige  Manügän 

(Ist.  m»   1.  Wf  20)*). 


1)  S.  0.  S.  31  Anm.  3. 


2)  Vgl.  bei  demselben  p.  f vo »  13    jjj  für  jyJa> 
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Jetzt  wird  es  uns  auch  möglieb,  eine  summarisch  gehaltene  Notiz  des  Ibn 
XordäSbih  of ,  9  ff.  zu  verstehen  :  „  Von  Glruft  nach  Bamm  sind  20  Farsangen *) ; 
dann  nach  Nähr  Sulaimän  20  Fars. ;  und  nach2)  ad  Dihqän  qIäPJJ5  50  Fars. ; 
dann  nach  Mukrän,  al  Manfüra  und  dem  Lande  Sind.  Von  Glruft  nun  bis  zum 
Beginn  der  Provinz  Mukrän  sind  41  Fars.a  Nach  dem  oben  Ausgeführten  ist 
klar,  dass  es  sich  hier  nicht  um  ein  fortlaufendes  Itinerar  handeln  kann,  da 
nach  unserer  Herstellung  des  Itinerars  des  Muqaddasi  f vi*1,  6  ff.  von  Bamm  bis 
ööj-i  Sulaimän  5  Tagreisen  gerechnet  werden ,  nicht  3  =  20  Fars.  Ausserdem 
fallt  ööj-i  Sulaimän   nach    unserer  Schätzung   in   die  Nähe   von  Köhistän,    dem 

^U  £\  y\x**9j&  ijky^  der  arabischen  Geographen,  welches  Tomascüek  I  43  20  Fars. 

so.  von  Glruft  setzt.    Es  ist  demnach  klar,  dass  die  Entfernung  von  Nähr  Sulaimän 

von  Glruft  aus  gerechnet  und  zu  lesen  ist  ^  statt  ^1  Jf.  Addieren  wir  also 
die  so  gewonnene  Entfernung  Giruft-Nahr  Sulaimän  =  20  Fars.  mit  der  Strecke 
Nähr  Sulaimän-Saräj-i  sahr  (bei  Pahra)  =  20  Fars.  bei  Muqaddasi,  so  erhalten 
wir  genau  die  von  Ibn  XordäSbih  angegebene  Entfernung  von  Glruft  bis  zur 
Grenze  von  Mukrän  =  41  Fars.  Aber  die  Entfernung  zwischen  Nähr  Sulaimän 
und  Saräj-i  sahr  ist  sowohl  nach  den  neueren  Reisebeschreibungen  als  nach  der 
Tabula  offenbar  um  10  Fars.  zu  kurz  angegeben. 

Um  festzustellen,  von  wo  aus  die  Entfernung  von  qU^oJI  gerechnet  ist, 
müssen  wir  einen  kleinen  Umweg  machen.  So  viel  ist  klar,  dass  es  der  Aus- 
gangspunkt der  südlichen  Route  nach  Sind  war.  Es  ist  der  Ort  qL»^^8)  ge- 
meint, der  nach  Muq.  flv,  1  mehrere  Tagreisen  von  Manüqän  (j.  Manügän)  ent- 
fernt war  und  in  der  Nähe  des  Meeres  lag ,   d.  i.   das  heutige  Dar-pahün  in  Ba- 

Säkerd4),  westlich  von  Anguhrän.  Man  hat  also  überall  ^l^*  herzustellen.  In 
demselben  Sinne  ist  Ja'qübi,  Kitäb  al  buld.  M,  10  ff.  aufzufasseil :  »Von  Girupt 
reist   man  nach  Sind:    entweder  von  Girupt   nach   (jp»J5  und  0U$jJt6)i,    oder8) 

nach  ZA^^  J*J'  Pul  u  pahrag,    das   die  Eingebornen  Pahra  nennen  und  das  die 

letzte  Stadt  der  Provinz  Kermän  ist"  usw.  iy*^  kann  nicht  das  bekannte  Regän 
in  NarmäSir  sein.  Denn  hätte  der  Verfasser  die  heutige  nördliche  Route  nach 
Bampür  andeuten  wollen,  so  hätte  er  sie  nach  der  Zwischenstation  Bamm  ge- 
nannt. Es  muss  also  entweder  eine  Zwischenstation  zwischen  Glruft  und  Dar- 
pahän  sein ,  vielleicht  qIJs>.  y&  (so  !•)  >  e*ne  Station  auf  dem  Wege  von  Glruft 
nach  Hormüz,  eine  Tagreise  n.  von  Manü&än  Ist.  111,  20,  oder  aber  ein  Knoten- 
punkt der  Strassen  von  Glruft  nach.  Pahra  (Bampür)  und  von  Regän  nach  Hor- 
müz, entsprechend  dem  oben  erörterten  ööj-i  Sulaimän  und  Köhistän. 

1)  Nach  Istaxri  ffl ,  12  ff.  3  Tagreißen  (ä  7  Fars.). 

2)  So  die  Hs.  (£^). 

3)  So  cod.  B. 

4)  Floyeb,  Unezplored  Baluchistan  221. 

5)  So  cod. 

6)  Lies  5|  für  J. 
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Istaxri  M1 ,  14  ff.  17  ff.  (vgl.  Idrisi  I  427  f.)  rechnet  von  Giruft  nach  Manügän 
6  Tagreisen  mit  folgenden  Stationen:  Giruft  1  Tag  «LäJI  sUs  1  Tag  Mafün 
1  Tag  WaläSgird ,  von  da  nach  links  (östlich)  1  grosse  Tagreise  Komin  1  Tag 
Nähr  Regän  1  Tag  Manügän.  Von  da  sind  auf  direktem  Wege  zwei  Tagreisen 
nach  Hormüz1),  das  nach  Tomaschek,  Topographische  Erläuterung  der  Küsten- 
fahrt Nearchs  43  (SBWA.  Bd.  121,  1890)  mit  dem  heutigen  Mlnäb,  ll1/«  miles 
von  der  Küste  identisch  ist. 

Muqaddasi  p.  fvl",  7  ff .    hat   von  qLj^j*  d.i.  qU^a*   Manügän  nach    Hormüz 

folgende  Stationen:  1  Tag  Bäs  u  Öagin  1  Tag  e)^2)  1  Tag  Qa?r  Mahdi8) 
1  Tag  Hormüz  2  barid  zum  Hafen  4).  Es  scheint,  dass  hier  zwei  verschiedene 
von  Manügän  ausgehende  Itinerare  fälschlich  verbunden  sind :  das  eine  über  Bäs 
u  öagin  nach  <s)^P,  das  andere  über  Qa9r  Mahdi  nach  Hormüz.  d^  lag  wohl 
auf  dem  Wege  nach  Dar-pahän ,  das  mehrere  (also  mindestens  3)  Tage  von  Ma- 
nükän  entfernt  war  (s.  o.  S.  182).  Das  ganze  Itinerar  des  Muqaddasi  ist  also 
folgendermassen  herzustellen : 

Narmäsir 
Regän  1  m. 
Göj-i  Sulaimän  3  m. 
qÜC3^o  1  m. 

v^jJaJt  1  m. 
•  •• 

Q^cyL*  1  m.  von  da  entweder  nach  oder  nach 

efc*>j  u4»  1  m.  5)  v5^P  j*flä  1  m. 

d)jp  1  m.  3y°j*  *  m#  6) 

zum  Hafen  2  band. 

Verbinden  wir  also  dieses  Itinerar  mit  dem  obigen  des  Istaxri,  so  erhalten 
wir  von  Giruft  nach  Dar-pahän  über  WaläSgird  und  Manügän  mindestens  9  Tag- 
reisen =  63  Fars. ,  dagegen  von  ööj-i  Sulaimän  mindestens  6  Tagreisen  =  42 
Fars.  gegenüber  Ibn  XordäSbih's  50  Fars.  =  7  Tagreisen.  Wir  müssen  daher 
schliessen,  dass  die  Entfernung  von  Darpahän  bei  Ibn  XordäSbih  (50  Fars.)  von 
ööj-i  Sulaimän  aus  gerechnet  ist,  und  dass  das  dem  Ibn  Xord.  vorliegende  Iti- 
nerar von  (jragin  bis  Darpahän   3   Tage   rechnete.     Es  ist  demnach  p.  of ,  9  zxl 


~**o  «» 


lesen :    c  L£w3  orM>  0l*iy>Jt  AI  J  <  \Jp*J>  o^f^  o1*^  &  ^3 


1)  Jäqüt  IV  330:  Nähr  Röyän  2  mar]},  al  Manügän  1  m.  Hormüz. 

2)  B  ^. 

3)  C  KüSk-i  Mahdi. 

4)  Lies  iü^jüt  für  x*yj|. 

5)  Eine  Tagreise  vom  Meere  p.  ffl ,  15. 

6)  1  Fars.  vom  Meere  p.  ffl,  13. 


s 
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Jetzt  erklärt  sich  der  Schluss  des  Itinerars  Muq.  fA*1,  10:  zwischen  Nähr 
Sulaimän  und  Griruft  ist  fälschlich  die  Station  LfS *)  (entstellt  aus  qL^s>)  ein- 
geschoben, die  in  ganz  anderer  Richtung  lag.  Für  J  lA*y  r.  ^fc  Cl^V"  i'  J 
LfLU  o^r^>  vi*  >S  L£u#3  o»  Lp  ^1  Jf  L^la*  0UJL*  ^i  ^t  ist  einfach  zu  lesen  ^1  J 


„(von  Xwä^)  nach  Saräj-i  §ahr  20  Fars. ,  dann  nach  Nähr  Sulaimän  dto,  dann 
nach  Giruft  dto8)  oder  nach  Darpahän  50  Fars." 

Die  übrigen  Itinerare  in  Mukrän  sind  von  Muqaddasi  f*o,  10  fF.  ebenso  ver- 
ballhornt worden,  indem  er  sie  irrtümlich  als  eine  zusammenhängende  Route 
auffasste. 

Verfolgen  wir  dagegen  die  Itinerare  des  Istaxri  W* ,  10  ff.  auf  der  Karte,  so 
erhalten  wir  folgende  Routen  4) : 

I.  Tez  (an  der  Küste;  vgl.  Tomaschek,  Nearch  34)  gegen  B  Tage  Kez  (auch 

Richtung  erst  östlich  der  Küste  entlang  bis  Siroki,  dann  nö.  dem  DaStrüd 
oder  Nihangrüd  entlang. 

Keg  ist  gegenwärtig  der  Name  eines  Tales,  ein  Ort  dieses  Namens  ist  aber 
nicht  mehr  bekannt.  Allein  die  Entfernung  weist  darauf  hin,  dass  es  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  des  heutigen  Kalätak  zu  suchen  ist.  Die  Entfernung 
zwischen  Tez  und  dem  Distrikt  Keg  beträgt  zwischen  160 — 170  miles,  so  dass 
wir  Tagmärsche  zu  durchschnittlich  32 — 34  miles  oder  8  Fars.  anzunehmen  hätten, 
wenn  wir  den  Fars.  wie  bisher  zu  4  engl,  miles  veranschlagen. 

II.  Kez  2  Tage5)  Pancpür  3  Tage  Dizak  (so  L). 

Dizak  ghi>  liegt   sw.  von  öälk   am  SimiSrüd ,   einem  Nebenfluss  des  MaSkel. 

Damit  kommen  wir  für  Pancpür  (arab.  rfyi\  die  ehemalige  Hauptstadt  von  Mu- 
krän, genau  in  die  Nähe  des  heutigen  Diz  im  Distrikt  Paröm  der  Provinz  Pang- 
gür,  etwa  60  miles  =  15  Fars.  =  2  Tagreisen  nördlich  von  Keg,  ca.  105  miles 
=  26  Fars.  =  3  starke  Tagreisen  so.  von  Dizak.  Der  Weg  führte  über  Kesri, 
von  wo  die  Strasse  alsbald  in  scharfem  Winkel  nach  Westen  zum  Magkel  ab- 
biegt, den  sie  in  der  Nähe  von  Isfandak  erreicht.  Richtung  erst  nördlich,  dann 
nordwestlich  und  westlich. 


1)  So  B  =  0lp ,   €  y^. 

2)  So  B. 

3)  Also  20  Fars.,  vgl.  oben  S.  181. 

4)  Der  Artikel  von  Col.  T.  H.  Holdich,  Notes  on  ancient  and  mediaeval  Makran  im  Geo- 
graphical  Journal  vol.  VII  (1896)  387—405  ist  wie  gewöhnlich  völlig  unkritisch  und  von  gar  keinem 
Nutzen  für  unsere  Fragen. 

5)  Idri8i  1  165 :  2  starke  Tagreisen. 
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Das  heutige  Fort  Xudäbandän  im  Panggürtale,  wo  gewöhnlich  das  alte  Panc- 
pür  gesucht  wird,  liegt  nicht  weniger  als  110  miles  =  27  Fars.  =  372  starke 
Tagreisen  nördlich  von  Keg,  entspricht  also  den  arabischen  Angaben  so  schlecht 
wie  möglich. 

•  IV.     Puhl  u  pahra  «-£*  J^i  2  leichte  Tagreisen  Isfaka  jü&et l). 
Richtung  von  NO.  nach  SW.  (über  Bampür),  ca.  60  miles  =  1B  Fars.  =  2 
Tagreisen. 

V.    Isfaka   1  Tag  Bind  (j.  Binth)  1  Tag  Bih  H  (j.  Geh)    1  Tag  Qa<?rqand 

Dieses  Itinerar  ist  in  Verwirrung   geraten.     Es  muss  heissen:    Von  Iffaka 
nach  Bih  1  marh,  von  Bih  nach  Bind  1  marh,  und  von  Bih  nach  Qa$rqand  1  marh. 
Die  Entfernung  von  Binth  nach  Kasrkand  beträgt  etwa  70  miles. 

III.     Dizak  3  Tage  Räsk  «sU«,  3  Tage2)  Puhl  u  pahra. 

Dieses  Itinerar  bereitet  grosse  Schwierigkeiten.  Das  heutige  Dorf  Räsk 
liegt  am  Särbäzfluss,  s.  von  Särbäz,  etwa  100  miles  =  25  Fars.  =  3  starke  Tag- 
reisen Luftlinie  sw.  von  Dizak.  Von  Pahra  ist  Räsk  etwa  90  miles  =  22  Fars. 
==  3  gewöhnliche  Tagreisen  entfernt.  Allein  Räsk  ist  gegenwärtig  nur  ein  un- 
bedeutendes Dorf,  und  konnte  allem  Anschein  nach  niemals  etwas  anderes  sein. 
Das  Räsk  der  Araber  war  dagegen  offenbar  ein  bedeutender  Ort.  Es  war  nach 
Ist.  Iw,  18  der  Hauptort  des  Gaues  <r}J&j  und  nach  Ja'qabi  M,  13    kam   man 

von  Pul  u  pahrag,  der  letzten  Stadt  Kermäns,  nach  ^^,  der  ersten  Stadt  der 
Provinz  Mukrän,  und  von  da  weiter  nach  der  Hauptstadt  Panßpür.  Es  kann 
daher  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  o^yl*  >  die  Hauptstadt  von  ^J^- ,  die  zweite 
Station  nach  Pahrag  bei  Ibn  Xord.  öö  ,  2  und  von  diesem  24  Fars.  entfernt,  un- 
gefähr dieselbe  Lage  haben  muss  wie  das  Räsk  der  Araber,  und  die  Landschaft 
xpjb-  (lies  \)J&)  mit  r%^  identisch  ist.    lieber  das  Wegemass  s.  u. 

Col.  Holdich  will  das  alte  Räsk  beim  heutigen  Särbäz  suchen,  wo  sich  Ruinen 
einer  alten  Stadt  finden.  Falls  er  damit  Recht  hat,  so  ist  klar,  dass  die  Distanz 
zwischen  Räsk  und  Pul  u  pahrag  (3  Tage)  viel  zu  gross  wäre.  Ausserdem  wird 
es  aber  niemanden  einfallen,  von  Dizak  nach  Pul  u  pahrag  (Pahra)  den  grossen 
Umweg  über  Särbäz  oder  gar  Räsk  zu  machen;  der  heutige  Weg  führt  über 
Ab  Patän ,  Sürän ,  Magas  s.  vom  Küh-i  Birg  vorbei.  Wir  werden  also  die  3 
Tagreisen  auf  die  Strecke  Dizak-Pul  u  pahrag  zu  beziehen  und  bei  Istaxrl  Iva,  2 

zu  lesen  haben :  ±*>\jA  t*4  «^aI**  Ä^  J^l^  f  eU^  &\  d}*>  0*5.  Die  Strecke  Räsk- 
Pul  u  pahrag  fehlt  dann  bei  Istaxrl. 

Die  Sache  scheint  noch  verwickelter  zu  werden,  wenn  wir  uns  das  Itinerar 
des  Ibn  XordäSbih  00 ,  1  ff.  ansehen : 


1)  Col.  T.  H.  Holdich,  The  Geographica!  Journ.  VTI,  1896  p.  408  sacht  Puhl  u  pahra  beim 
heutigen  Bahu  Kaifit  zwischen  R&sk  und  Gwattar! 

2)  Idrisi  I  166:  2  Tage. 

▲bhaadlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wi».  ra  GfttUngen.    PMl.-hirt.  KL  K.  F.  Band  8,  s.  24 
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al  Fahrag 

at  Täbarän  in  der  Provinz  Alukrän  10  Fars. l). 

^yls^.yJt s),  Hauptstadt  von  j^ü  14  Fars.  (42  mil). 


J 


Dorf  des  Jahjä  b.  cAmr  10  Fars. 
kx*  10      „ 

8.UH.  9      „    8)\   £ 


4* 

3 

Ml 


9 


7J 


*)/ 


^vjf1  10  Fars. 

o^LJt  iü^ÜU  (Bezirk  der  Balüc)    20 

gJLU  ^  (Salzberg)  10 

JäJJ  (Dattelpalmen)  9 

aUJLä  6 

Saräj-i  Xalaf  4 

Pancpür  3 


m  3 


6)  am  Wege  nach  Qandabil ,  Wüste  20  Fars. 
Saräj-i  Däräi6)  10 

***£7)  10 

Qo<jdär  10 


n 
» 


ij* 


0U}^wl 


40  Fars. 

40     „ 

Dorf  des  Sulaiman  b.  Sumai'  28      „ 

Dieses  Dorf  ist  der  Stapelplatz  derer  die  von  Xoräsän 
kommen  und  nach  Sind  und  Hind  wollen. 

al  Man^üra  80      „ 

Summa:  Vom  Beginn  der  Provinz  Mukrän  bis  al  Man^üra  358  Fars. 


1)  Idrisi  I  16G.  170  ...UJaJt.    Er  wirft  es  aber  durchgängig  mit  der  Provinz  .•.(.*£>  bezw. 
deren  Hauptstadt  (dem  heutigen  Killt,  s.  u.  S.  187)  zusammen,  weshalb  er  bald  ^^j,  neben 

..  Jitf ifS  (s°  1)  und    ti>jä  (so  1.)  zu  at  Tübarän  rechnet,  bald  ^WisS  neben     *  JJ   zu  einem  Di- 
strikt von  Räsk  macht  (I  165). 

2)  Idr.  0L>^r«U. 

3)  cod.  A  10  Fars.    Vgl.  dazu  die  Stadt  Movödgva  in  Gadrosien,   unter  115*  L.  27t80/  Br. 
nach  der  die  gegen  Arachosien  zu  wohnenden  Movaa^vatoi  benannt  sind.  Ptol.  c21  p.  481,  16.28. 

4)  Idr.  I  170:  7  Fars. 

5)  So  A ;  B  v/JÜl  oder  yj&  (etwa  ^ä&  *=  Kandak  „Graben"  ?). 

6)  So  B. 

7)  So  A;  dies  ist  aber  kein  Wort.    B  iwlatiy^  oder  juuu*JL 

•  99  ••  9 
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Der  Weg  fuhrt  durchs  Land  der  öat  (az  Zutt),  die  die  Hüter  des  Weges 
sind. 

Bei  der  Analyse  dieses  Itinerars  gehen  wir  aus  vom  letzten  Teil,  der  Strecke 
Qo9där-al  Man^üra.  Hier  sind  zunächst  einige  Angaben  der  späteren  Geographen 
beizuziehen,  al  Istaxri  rechnet  von  Qo$där  nach  Qandäbil  (Gandäwä)  ca.  5  Fars. 
(M  f  7)  *) ,    was  Muq.  f*\,  11   in   5  Tagreisen  verbessert,    von  Qandäbil  nach  al 

Man^üra  ca.  8  Tage-),  von  al  Manfüra  nach  Türän  (Hauptstadt  Qopdär)  ca.  15 
Tage  (p.  Iva  ,  17).  ldrisl  I  166  unterscheidet  aber  Türän,  das  er  mit  der  Station 
0JyJaJt  (Ibn  Xord.  ^^UaJt)  zusammenwirft  (s.  o.),    von  Qozdär  und  rechnet  von 

Qozdär  nach  Türän  4  Tage,   von  da  nach  Mastong  &+****,   der  Hauptstadt  von 

Bäli§  oder  WäliStän  3  Tage.  Daraus  geht  hervor,  dass  er  unter  Türän  nur  das 
heutige  Kälät  verstehen  kann,  welches  einer  der  von  Istaxri  M,  2  (Ibn  Hauq. 
ITi,  18.  Muq.  fv4!,  3  ff.)  aufgezählten  Städte  von  Türän  entsprechen  muss.  Mög- 
licherweise sind  also  jene  15  Tagreisen  von  al  Man^ra  nach  Türän  bis  Kälät 
zu  rechnen,  jedenfalls  ersehen  wir  aber  aus  Istaxri,  dass  der  Weg  von  Qozdär 
nach  al  Man^üra  über  Gandäwä  führte3). 

Tomaschek  behauptet  nun  (Zur  hist.  Topographie  von  Persien  I  56):  „die 
arabischen  Geographen  rechnen  vier  Stationen  k  5  Farsakh  von  Qandäbil  bis 
Qozdär.  Genau  dieselbe  Distanz  finden  wir  bei  Bellew  von  Kotri  durch  den 
Mülah-Pass  über  Pir-Sattah,  Köhäw,  Hatäci,  Nar,  Görü  nach  Qozdär*.  Das  Iti- 
nerar  Bellews4)  lautet:  Kotra  9  miles  Pir  Ö'atta  12  m.  Kuhov  16  miles  Ha- 
täci 16  miles  Nar  13  miles  Gorü  18  miles  Khozddr,  zusammen  84  miles.  Toma- 
schek setzt  dafür,  wie  es  scheint  völlig  willkürlich,  92  miles  =  148  km.  und 
setzt  diese  Distanz  den  XX  Parasangen  gleich,  welche  die  Karte  des  Castorius 
von  Cotrica  bis  Bauterna  rechnet.  Die  Behauptung  bezüglich  der  arabischen 
Geographen  ist  eine  vollständige  Verdunklung  des  Tatbestandes:  bei  keinem 
von  sämtlichen  mir  bekannten  arabischen  Geographen  findet  sich 
eine  ähnliche  Angabe.  Tomaschek  umgibt  also  seine  eigene  Zurechtlegung  mit 
der  Autorität  der  arabischen  Geographen  6).  Es  hätte  aber  zum  mindesten  heissen 
müssen :  von  Qandäbil  bis  Qozdär  sind  fünf  Stationen  k  4  Fars.  So  weit  waren 
die  Stationen  allerdings  in  Syrien  und  Arabien  von  einander  entfernt,  in  Persien 


1)  Ebenso  Jftq.  IV  |Ar,  10. 

2)  ldrisl  I  170 :  ca.  10  Tage. 

3)  Abu  '1  fidä  trad.  par  Reinaud  II  2,  HO.  112-  hat  keine  Entfernungsangabe  zwischen  Qocfor 
und  Qand&bll,  sondern  bloss  geographische  Längen-  and  Breitenbestimmangen :  Qandäbil,  nach  dem 
Kanon  des  Berüni  die  Hauptstadt  von  Tflran,  95*  L.  28*  Br. ;  Qozdär,  nach  dem  Kanon  94*  5'  L. 
80#  35'  Br.,  nach  dem  Atwäl  91#  3ff  L.  27#  30'  Br. 

4)  From  the  Indus  to  the  Tigris.  A  narrative  of  a  journey  through  the  countries  of  Balo- 
chistan,  Afghanistan,  Khorassan  and  Iran  in  1872  etc.  London  1874  p.  36  ff. 

5)  Der  Verfasser  hat  bekanntlich  eine  merkwürdige  Abneigung  dagegen,  dem  Leser  die  Nach- 
prüfung durch  genaue  Zitate  zu  erleichtern,  eine  Unart  die  er  vermutlich  sehr  verübeln  würde» 
wenn  er  selber  darunter  zu  leiden  hätte. 

24* 
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dagegen  nur  zwei  Fars.  =  6  mil *).  Doch  ist  es  immerhin  möglich ,  dass  die- 
selben auch  in  den  Wiistengebieten  des  heutigen  Balücistän  (Mukrfm,  Türän  etc.) 
vier  Fars.  auseinander  lagen.  Wir  hätten  dann  bei  Ist.  M,  7  für  &*m\j*  o  j&  zu 
schreiben  &SL*  ö^,,!). 

Die  (Tcsamtentfernung  von  Qozdär  nach  al  Man<;üra  beträgt  also  20  +  (7  x  8) 
56  =  76  Fars.,  womit  Muqaddasis  Angabe  f\1.  5:  (rund)  80  Fars.  aufs  beste  über- 
einstimmt. Dieser  Ansatz  würde  aber  die  bei  lbn  Xord.  angegebene  Entfernung 
(188  Fars.  =  27  gewöhnliche  Tagreisen)  um  mehr  als  das  Doppelte  übersteigen. 

Nun  finden  wir  bei  Idrisl  I  1(5-4 s)  folgendes  Itinerar:  „Von  qL^-ä  nach 
^•jLipVrf4)  3  Tagreisen  westwärts,  und  von  dieser  Stadt  nach  der  Stadt  Pancpür 

(lies  j^yi)  6  Tagreisen,  und  ebenso  von  Maugäbarl  nach  ad  Daibul  2  Tagreisen. 

Der  Weg  von  ad  Daibul  nach  Pancpür  führt  über  Mangäbari.  Zwischen 
Mangiibarl  und  Pancpür  liegt  eine  kleine  Stadt  namens  ^ü,  die  wohl  bevölkert  ist*. 
Die  Entfernung  zwischen  ad  Daibul  und  Mangäbari  =  2  Tagreisen  stammt  aus 
lbn  Hauqal  IVf,  13:  rVon  ad  Daibul  nach  Pancpitr  sind  14  Tagreisen,  und  von 
ad  Daibul  nach  Mangäbari  2  Tagreisen.  Der  Weg  von  ad  Daibul  nach  Pancpür 
führt  aber  über  Mangäbariu.  Ist.  M,  15  dagegen  rechnet  von  ad  Daibul  nach 
Nlrün  qjjaJ  4  Tage  6),  von  da  nach  Mangäbari  2  Tage,  und  bemerkt  p.  Ivo,  15 : 

1)  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten  S.  2.    al  Xuwärizmi,  Mafätiti  al  'ulüm  ed.  vax  Vloten 

ir,  12  ff. 

2)  Ein  ganz  ähnlicher  Fehler  findet  sich  bei  Ja'qübl,  Gcogr.  ÜP,  2,  wo  die  Entfernung  der 
Stadt  Wüsgird  von  Turkistän  d.  h.  von  der  Grenzfestung  ar  UäSt  auf  nur  4  Fars.  &*m\±  «j  \  an- 
statt auf  4  Tagreisen  J^.|^  «j.i  angegeben  ist.     S.  u. 

3)  Vgl.  auch  den  Auszug,  römische  Ausgabe  15Ü2  p.  05/GG,  die  mir  Prof.  Seybold  gütigst 
geliehen  hat. 

4)  Im  Text  ^gJ^\a-  L)er  Name  wird  in  den  IIss.  des  Istaxri  und  lbn  Ijauqal  fast  immer 
ohne  Punkte  geschrieben.  Ist.  |v|\  2  finden  wir  die  Varr.  ^  »t^  und  «cjLä*,  p.  Ivo,  15 
^'^rf*    jjLä^  und  ^      9      m      Muq.    hat  p.  0r,  13  ^yL^,   fVv,  1  (j^l^U*     Mc 

Murdo,  An  aecount  of  the  country  of  Sindh,  JRAS.  I  (1834)  p.  233  sagt  allerdings:  „Mänkatära 
or  Miinhatära  was  a  city  situated  in  the  Rüpa  parganat.  It  flourished  about  the  middle  of  the 
sixth  Century  of  the  hejira".  Da  mir  aber  die  Quelle  seiner  Angabe  nicht  zugänglich  ist,  weiss  ich 
nicht,  ob  sich  dieselbe  auf  unsern  Ort  bezieht,  wie  Gildemeister,  Scriptorum  arabum  de  rebus 
Indicis  loci  p.  170  (und  ihm  folgend  der  Herausgeber  der  Bibliotheca  geogr.  Arab.)  annahm. 

5)  Vgl.  S.  Ivo,  14:  „Nlrün  liegt  zwischen  al  Daibul  und  al  Mancüra,  ungefähr  halbwegs,  aber 
näher  bei  al  Mancüra".  Idrisi  I  161  rechnet  dagegen  von  ad  Daibul  nach  Nlrün  3  Tagreisen,  von 
Nlrün  nach  al  Mancüra  etwas  mehr  als  3  Tagreisen,  und  verlegt  hieher  die  Ueberfahrt  nach  al 
Mancüra.  —  Was  die  Form  des  Namens  betrifft,  so  schwanken  die  Hss.  des  Istaxri  zwischen 
^^aJ!  ;  Qjj^iH  (80  die  Karte  von  cod.  F  und  Idrisi)  und  andern  Entstellungen.    lbn  Hauq.  ffv,  1 

hat  die  Hs.  ^j^t »  It*.,  H  j^JuJI ;  Muq.  fvv,  1  cod.  B  ^JüJt,  die  Karte  u^uJJ,  und 
ebenso  Jäqüt.    Die  Hss.  des  Bai.  fpv,  ult.  haben  ^yuJI,  die  des  lbn  Rusta  t|,  14  .. -ajüI,   al 

Farxänl  p.  86   ..^y^J! ,  J*q-  lT.,6  (aus  Berünfs  Kanon)  JnjiXft» 
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„Mangfibari  liegt  westlich  vom  Mihrän;  dort  setzen  die,  welche  von  ad  Daibul 
kommen,  über  nach  al  Manoüra,  dem  es  gegenüberliegt''.  Letztere  Angabe,  die 
auch  Ihn  Hauqal  JT. ,  13  wiederholt,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  auch  die 
Entfernung  zwischen  al  Mamjüra  und  ad  Daibul  auf  6  Tagreisen  angegeben  wird 
(Ist.  Iva,  16).  Auch  die  Angabe  des  al  Muhallabi  (bei  Abu  '1  fidä  II  2,  112  = 
rfl),  wornach  von  an  Nlrün  nach  al  Manoüra  15  Fars.  gezählt  wurden,  stimmt 
damit  Uberein  !). 

Da  das  heutige  Haidaräbäd  bei  den  Eingebornen  noch  heute  unter  dem  Na- 
men Nerünköt  bekannt  ist,  so  wird  man  die  schon  von  Mc  Murdo  behauptete 
Identität  von  Ncrün  mit  Haidaräbäd  nicht  bezweifeln  dürfen,  zumal  auch  die 
Distanzen  übereinstimmen :  Haidaräbäd  ist  85  miles  oder  21  Fars.  von  Läribandar 
entfernt,  das  in  der  Nähe  des  alten  ad  Daibul  liegt2).  Die  Lage  von  al  Man- 
<?üra  wird  durch  diejenige  des  2  Fars.  davon  entfernten  BraJimtn-abad  oder  Barn- 
haniva  bestimmt.  Diese  alte  Stadt  lag,  wie  bereits  Mc  Murdo  erkannte,  an 
einem  Arm  des  alten  Indusbettes  (Purana),  der  früher  Löhänna  darjä  hiess,  heut- 
zutage aber  allgemein  unter  dem  Namen  Bähmanawä  bekannt  ist,  wo  später 
BELLAsrs  die  Ruinen  von  Bambhra-ka-thül  entdeckte,  47  miles  =  12  Fars.  =  2 
Tagreisen  von  Haidaräbäd3).  Darnach  muss  Mangüibari  einem  der  Ruinenhügel 
in  der  Nähe  jener  Ruinenstadt  entsprechen4). 

Man  pHegt  es  nun  von  vornherein  für  selbstverständlich  zu  halten,  dass  die 
Route  von  Daibul  nach  Pancpür  über  Lus  Bela,  das  ArmäbPl  der  Araber  geführt 
habe ,  und  deshalb  will  General  Haio  das  ^ßjA^A ,  welches  nach  Ibn  Hauqal  auf 
jener  Route,  zwei  Tage  von  Daibul  entfernt,  lag,  von  dem  oben  besprochenen 
Orte  dieses  Namens  gegenüber  von  al  Man^üra  trennen 5).  Col.  Holdich  sucht  es 
beim  heutigen  Mugger  Pir  nördlich  von  Karäci.  Allein  wenn  die  Route  von  ad 
Daibul  nach  Pancpür  wirklich  über  Armäbel  geführt  hätte,  so  musste  diese  be- 
deutendste Station  von  Ibn  Hauqal  genannt  werden,  und  es  würde  heissen:  der 
Weg  von  ad  Daibul  nach  Pancpür  führt  über  Armäbel.     Nach  dem  Wortlaut  der 


1)  Dagegen  ist  bei  Ahü'l  fidä  nirgends  zu  lesen,  dass  Nlrün  von  ad  Daibul  25  Par.  entfernt 
sei,  wie  Cunningham,  Ancient  geography  of  India  p.  279  behauptet. 

2)  Mc  Murdo,  JRAS.  I  (1834),  30.  Vgl.  Alex.  Cunningham,  The  ancient  geography  of  India 
279  ff. 

3)  Mc  Murdo,  JRAS.  I  24.  27  f.  Cunningham,  1.1.  272  ff.  H.  Elliot,  The  history  of  India 
as  told  by  its  own  historians,  ed.  by  J.  Dowsox  I  400  (zitiert  bei  Cunningham  280  N.,  mir  leider 
nicht  zugänglich)  und  ihm  folgend  Tomaschek,  Nearch  S.  5  f.  setzen  al  Mangüra  mit  Haidaräbäd 
gleich. 

4)  Cunningham  I  290  behauptet  mit  gewohnter  Oberflächlichkeit:  „Manhäbari  is  described 
by  all  [von  mir  gesperrt]  the  authorities  as  situated  .  .  .  at  2  days'  journey  from  Debal".  Er 
identifiziert  es  deshalb  mit  dem  heutigen  Thatha.  Tomaschek  a.  a.  0.  5  folgt  ihm  darin  blindlings, 
hat  aber  hier  wieder  seine  eigenen,  andern  unbekannten  Texte,  wenn  er  schreibt:  „von  BeTün 
zählen  die  arabischen  Geographen  2  kürzere  Tagreisen  oder  12  Farsang  bis  Munhätari,  einem 
Uebergangsort  von  der  Lage  des  heutigen  Tattah;  von  da  wiederum  zwei  kürzere  Tagreisen  gegen 
"Westen  zum  Hafen  Döbal". 

5)  Nach  Col.  Holdich,  Geograph.  Journ.  VII,  1896,  p.  400s. 
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Itinerare  müssen  wir  vielmehr  schliessen,  dass  die  Route  nicht  über  Armäbel 
führte,  sondern  von  ad  Daibul  zuerst  nördlich  nacli  Mangäbarl.  Ibn  Hauqal  hat 
einfach  die  Distanz  von  Mangäbarl  bei  Istaxrl  fälschlich  von  ad  Daibul  anstatt 
von  Nirün  an  gerechnet. 

Mit  der  Annahme  eines  doppelten  Mangäbarl  kämen  wir  aber  keineswegs 
aus,  wir  müssten  ausserdem  zwei  Orte  des  Namens  0L*^_£  annehmen.  Idiisi's 
^U^yi  heisst  bei  den  altern  Geographen  ^U^Ju*  Sadüsän,  bei  Ibn  Hauqal  Sa- 
d&stän.  Seine  Lage  ergibt  sich  im  allgemeinen  aus  der  Angabe  des  Ist.  M ,  1.  5 
=  Ibn  Hauq.  IY*f ,  4:  „Von  al  Man^üra  bis  zum  Beginn  der  Grenze  der  Budha 
XPwX-Jt  sind  B  Tagreisen.  —  Um  von  al  Man^üra  ins  Land  der  Budha  zu  kom- 
men ,  muss  man  über  den  Mihrän  setzen  nach  Sadüsän  am  Ufer  des  Mihrän"  *). 
Die  Budha  waren  Nomadenstämme,  die  westlich  vom  Indus  zwischen  den  Ge- 
bieten von  Türän ,  Mukrän ,  Multän  und  al  Man^üra  zersträut  wohnten.  Ihr 
Hauptmarkt  war  Qandäbil,  das  heutige  Gandäwä  (Ist.  U1,  4.  Iva,  6).  Daraus 
ergibt  sich  bereits,  dass  Sadüsän  westlich  bezw.  nordwestlich  von  Mangä- 
barl gelegen  haben  muss,  und  Idrlsi  die  gegenseitige  Lage  der  beiden 
Orte  umgekehrt  hat.  Nur  so  ist  auch  seine  weitere  Angabe  verständlich, 
dass  Sadüsän  3  Tagreisen  von  ^^Jö  entfernt  war,  welches  eine  starke  Tagreise 
oder  40  mil  nördlich  oder  nö.  von  al  Man^Ura,  östlich  vom  Ufer  des  Mihrän 
d.h.  dem  alten  Nära-Bett  lag  (Ist.  tvo,  17). 

Aus  Bai.  f  rA ,  5.  8  ergibt  sich  sodann ,  dass  Sadüsän  zwischen  qLm*v  ,  dem 
heutigen  Sehwän  und  dem  damaligen  Induslauf  zu  suchen  ist.  Muhammad  b.  al 
Qäsim  rückt  von  ad  Daibul  auf  der  westlichen  Seite  des  Indus  über  Nirün  nord- 
wärts bis  Sihbän,  das  er  erobert.  Darauf'  marschiert  er  zum  Mihrän  und  lagert 
an  dessen  Ufer2).  Er  sendet  dann  den  Muhammad  b.  Mu^ab  b.  cAbd  ar  Rah- 
män  von  Oaqif  mit  einer  Reiterschar  und  Lasttieren  nach  Sadüsän.  Nachdem  dieser 
mit  den  Einwohnern  ein  Abkommen  getroffen,  kehrt  er  zu  Muhammad  zurück 
in  Begleitung  von  4000  Gat,  die  sich  nun  dem  Muhammad  anschliessen.  Dieser 
setzt  einen  Statthalter  über  Sadüsän,    darauf  versucht   er   den  Uebergang  über 

den  Mihrän,  den  er  aber  erst  in  der  Nähe  des  Gebietes  von  Kacch  juöä ,  also  im 
Delta  bewerkstelligt.  Aus  dieser  Darstellung  scheint  hervorzugehen,  dass  Sa- 
düsän bedeutender  als  Sihbän  war,  aber  in  dessen  Nähe  lag. 

Nach  Jacqübi,  Hist.  II  f«v  flieht  Man9ür  b.  Gumhür  (a.  129  H.)  vor  Jazid  b. 
<Omar  b.  Hubaira,  dem  Statthalter  von  Mräq,  zum  Statthalter  von  Sind  Jazid  b. 
Mzzän,  der  ihm  die  Statthalterschaft  verdankte  und  mit  ihm  verwandt  war  (Tab. 
II  t*n,  11  ff.).  Diesseits  des  Indus  angekommen,  verbietet  ihm  der  Statthalter 
zu  ihm  zu  kommen.  Darauf  baut  er  Schiffe  in  Sadüsän ,  lässt  sie  auf  Kamelen 
bis  zum  Indus  schaffen  und  flott  machen,  und  liefert  dann  dem  Ibn  cIzzän,  wie 
es  scheint  auf  dem  Indus,  ein  Treffen  und  zwingt  ihn,  nach  al  Man$üra  zu  fliehen, 


1)  Ibn  Hauqal  sagt  0l^p  vs*«*  Ja- 

2)  Es  wird  zu  lesen  sein  fjfcfl.    lc  J-ü  statt  jJo*^  £  Jij&. 
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wo  er  ihn  belagert.  Diese  beiden  Stellen  zeigen  deutlich,  dass  noch  in  der  er» 
sten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  sowohl  Sihbän  als  Sadüsän  vom  Mihrän  ziemlich 
weit  entfernt  lagen,  dass  also  der  Mihrän  damals  noch  seinen  alten  Lauf,  das 
heute  versandete  Nära-Bett  verfolgte,  das  von  ar  Rör  südlich  über  Kator  nach 
Gakrau  führte,  wo  der  Strom  sich  in  mehrere  Arme  teilte.  Nach  Berünl's  Kanon 
(bei  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten,  Karte  14)  wäre  Siwistän  ein  anderer  Name 
von  Sadüsän ,  das  Tuhfat  al  Kiräm  aber  gibt  Sewistän  als  andern  Namen  von 
Sehwän l).  Dass  dabei  nicht  an  SiwT  ^j*» ,  die  Hauptstadt  von  BäliS  oder  Wa- 
listcan  (Ist.  hff,  12),  d.i.  das  heutige  Sibi  am  Kreuzungspunkt  der  Eisenbahnen 
von  Sindh  durch  den  Bölän-Pass  nach  Quetta  und  nach  dem  PiSintale  zu  denken 
ist,  liegt  auf  der  Hand.  Cunnixgham  fasst,  ohne  anzugeben  auf  welche  Autorität 
hin,  Sadüsän  als  altern  Namen  von  Sehwän2),  was  indessen  durch  obige  Texte 
widerlegt  wird. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  klar ,  dass  die  Stadt  qU^^-ä  des  Idrisi  d.  i.  Sa- 
düsän mit  der  Station  ^JüBfyiJ  im  Itinerar  des  Ibn  Xord.,  die  Stadt  .^ü  aber, 
die  nach  Idrisi  auf  dem  Wege  von  Mangäbari  nach  Pancpür  liegt,  mit  der  Sta- 
tion ,J5.  des  Ibn  Xord.  identisch  ist3). 

Es  sind  also  bei  Ibn  Xord.  zwei  summarische  Routen  mit  dem  Endziel  al 
Man^üra  fälschlich  als  <*in  fortlaufendes  Itinerar  aufgefasst  worden.  Für  die 
Route  Qo^där-al  Mamjüra  erhalten  wir  sonach: 

Qo^där 

Dorf  des  Sulaimän  b.  Sumai*    28  Fars. 

al  Manqüra 80  Fars. 

108  Fars. 

Das  Dorf  des  Sulaimän  b.  Sumai',  welches  der  Stapelplatz  der  Reisenden 
war,  die  von  Xoräsän  nach  Sind  und  Hind  wollten,  entspricht  genau  dem  heu- 
tigen Kotri  oder  Kotrah  bei  Gandäwä,  welcher  Ort  „noch  jetzt  das  Entrepot  de» 
Handels  zwischen  Kalät  und  dem  Indusufer  ist  und  sicherlich  auch  in  älteren 
Zeiten  ein  belebter  Handelsplatz  war*  4).  So  erklärt  sich,  dass  Qandäbil  in  dem 
Itinerar  nicht  genannt  ist.  Tomaschek's  Grleichsetzung  von  Kotri  und  Qozdär 
mit   den  Stationen  Cotrica  und   Bauterna   der  Karte   des   Castorius   (Segm. 


1)  Mc  Murdo,  J.R.A.S.  I  30:  „According  to  the  Tokfat  al  Giräm,  it  (Sehwän)  is  Lüstdn 
Saiicän  and  Sehwän,  and  modemly  Sewistän*.  Vgl.  p.  34.  235.  —  Ich  muss  aber  darauf  ver- 
zichten, von  den  völlig  unbrauchbaren  Auszügen  des  Lieutenants  Postans  aus  dem  Tufcfat  al  Ki- 
räm im  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  1838.  1841.  1845  Notiz  zu  nehmen,  solange  mir 
der  persische  Text  nicht  zu  Gebote  steht. 

2)  1.1.  266. 

|lÄ^yö,  pers. 
zur  Provinz 
Bost   gerechnet   werden,   beweist  nichts  gegen  ihre  Identität  mit  den  Stationen  unseres  Itinerars. 
Denn  solche  Verwirrungen  kommen  bei  Muqaddasi  öfter  vor. 
4)  Tomaschek,  Zur  hist.  Topographie  von  Persien  I  55. 


3)  Es  ist  wohl  mehr  als  Zufall,  dass  auch  bei  Muq.  o* ,  6.  rlv ,  5  cjü^3rm  ( .,& 
'Cypressenort')  und   .~^.  Xj 3  (Nussdorf)  nebeneinanderstehen.     Dass  diese  Orte  hier  i 
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XII  3)  wird  aber  damit  aufs  glänzendste  bestätigt 1).  Letztere  rechnet  von 
Bauterna  nach  Cotrica  XX  Par. ,  von  Rana  (Nähü ,  s.  o.  S.  180)  nach  Bauterna 
gleichfalls  XX  Par.  Tomasohek  wollte  dafür  L  verbessern,  allein  unter  Berück- 
sichtigung des  oben  besprochenen  Itinerars  des  Muqaddasi,  das  von  Qozdür  nach 
Maskl  50,  von  da  nach  Gälk  30  Fars.  rechnet,  werden  wir  vielmehr  LXX  ver- 
bessern dürfen,  was  auch  graphisch  näher  liegt:  der  Weg  führte  direkt  von 
Nähü  an  einem  in  dem  Maskelsumpf  sich  verlierenden  Bache  entlang  nach  Maski. 

Halten  wir  die  oben  rekonstruierte  Entferaungsangabe  des  Ibn  Xord.  zwi- 
schen Qozdär  und  al  Mangüra  (108  Fars.)  denen  des  Istaxri  und  Muqaddasi  ge- 
genüber, so  ergibt  sich  alsbald,  dass  wir  bei  Ibn  Xord.  ein  kleineres  Mass  als 
den  gewöhnlichen  Farsang  zu  3  arabischen  mil  vor  uns  haben.  Dieser  Farsang, 
der,  wie  wir  sehen  werden,  im  ganzen  ltinerar  von  Mnkrän  nach  Sind  zu  Grunde 
liegt ,  entspricht  nur  etwa  2  arabischen  mil ,  und  beinahe  10  solcher  Farsange 
gehen  auf  eine  gewöhnliche  Tagreise.  Derselbe  ist  also  genau  =  1/i  eines  sindi- 
schen  Farsang  (Jögana)  zu  8  mil  (Mas.  1  178.  374.  378) ,  d.  h.  wir  haben  nicht 
iranische  Farsangen,  sondern  indische  kröäas  (kös)  =  V*  jögana  vor  uns2). 

Der  Weg  von  ad  Daibul  oder  al  Man<?üra  nach  Pancpür  führte  über  Sadü- 
sän, das  nordwestlich  von  Mangäbari  lag  (oben  S.  190),  und  das  ltinerar  bei 
Idrisi  hat  ursprünglich  gelautet :  J*>L*  v£*Ü  0L«jJu*  äjü.Ju«  &\  ^^L^a  tLZ#\*  q^ 

&&>\j*  ^Mi  j^üi  &JUX*  &\  juLiJlLI  tfi\9  er;  ^f-  »Von  Mangäbari  nach  Sadüsän  sind 
3  Tagreisen  westwärts,  und  von  dieser  Stadt  nach  der  Stadt  Pancpür  6  Tagreisen". 
Die  14  Tagreisen  des  Ibn  Hauqal  von  ad  Daibul  nach  Panöpür  würden  sich  dann 
wie  folgt  verteilen: 

ad  Daibul  Ibn  Xord. 
Mangäbari  (4  +  2)  6  Tagreisen 

Sadüsän                    3  Tagreisen  Sadüsän 

jyS.  jy^            40  Fars. 

Pancpür 6  Tagreisen  Pancpür    40  Fars. 

15(14)  Tagreisen.  80  Fars. 

Den  6  Tagreisen  zwischen  Sadüsän  und  Pancpür  stehen  freilich  bei  Ibn 
XordäSbih  80  Fars.  (kroÄas)  =  über  8  Tagreisen  k  9—10  Fars.  gegenüber,  und 
da  Ibn  Hauqal  und  ihm  folgend  Idrisi  die  Distanz  zwischen  ad  Daibul  und  Man- 
gäbari nur  auf  2  anstatt  auf  6  Tagreisen  angeben,  so  ist  es  sehr  wohl  möglich, 
dass  sie  auch  die  Greeamtentfernung  zwischen  ad  Daibul  und  Pancpür  entspre- 


1)  Möglicherweise  ist  Bauterna  Verlesung  eines  griech.  Kavxtgva,  zu  dem  sich  .biä  Ko-t- 
där  verhalten  könnte  wie  ..Aj^^S  zu  ...Lfi^ä-  Das  Verhältnis  der  Endungen  wäre  wie  zwischen 
fl.Lwy«  Mü8-ära  (oben  S.  186  Anm.  1)  und  MovaaQva  (vgl.  auch  Tomaschek,  Nearch  28).    Oder 

hängt  der  Name  Bauterna  mit  den  KPju  01111  Q&ndfibll)  zusammen? 

2)  Ueber  die  verschiedenen  heutigen  Berechnungen  des  kös  vgl.  Al.  Cunningham  a.a.O.  671  ff. 
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chend   verkürzt   haben.     Es  liegt  dann  die  Möglichkeit  nahe,    dass  J^t«*  1  bei 
Idrisi  eine  Verschreibung  ist  für  J^l.*  11).     Dann  erhalten  wir: 

ad  Daibul 

Manjräbari  2  (r.  6)  Tage 

Sadüsfin  3  Tage 


Pancpür  ) 


9  Tage 


14  (r.  18)  Tage. 

Die  Bestimmung  des  Passes,  durch  wolchen  diese  Route  die  Kirtharberge 
überstieg,  sowie  des  allgemeinen  Verlaufs  der  Route  ist  mir  zur  Zeit  aus  Mangel 
an  genauen  Karten  der  westlichen  Grenzgebiete  Indiens  nicht  möglich. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  eine  nähere  Bestimmung  der  Lage  von  Sadüsän  bei 
Idrisi  zu  erörtern,  die  sehr  wichtig  wäre,  wenn  sie  sich  als  zutreffend  erweisen 
liesse.  Bei  der  Beschreibung  von  al  Manfüra  sagt  der  Kompilator:  „alMancjüra 
ist  eine  Stadt,  die  ein  Arm  des  Mihrän  umgibt,  der  aber  von  ihr  entfernt  ist. 
Sie  liegt  am  Hauptarm  des  Mihrän  auf  der  westlichen  [r.  östlichen !]  Seite.  Der 
Mihrän  liiesst  von  seiner  Quelle  bis  zur  Stadt  Qallari,  die  westlich  vom  Mihrän, 
eine  Tagreise  von  al  Man^üra  entfernt  liegt.  Hier  teilt  er  sich  in  zwei  Arme: 
der  Hauptarm  fliesst  nach  al  Maiu/üra,  der  zweite  Arm  entfernt  sich  von  ihm 
anfänglich  nördlich  bis  in  die  Gegend  von  qL«*-ä  4).  qI~>X~  Sadüsän),  dann 
kehrt  er  um  und  nimmt  die  Richtung  nach  Westen,  bis  er  sich  mit  dem  andern 
Arm  wieder  vereinigt,  und  zwar  etwa  12  mil  unterhalb  der  Stadt  al  Man^üra, 
so  dass  sie  einen  einzigen  Fluss  bilden"/).  Bei  der  Beschreibung  der  Stadt 
Qallari3)  sagt  er  (S.  163):  „In  ihrer  Nähe  teilt  sich  der  Mihrän  in  zwei  Teile. 
Der  Hauptarm  fliesst  westlich,  bis  hinter  al  Man^nra,  das  westlich  [so!]  von 
ihm  liegt;  der  zweite  Arm  fliesst  gegen  Norden,  hauptsächlich  aber  gegen  Westen, 
dann  wendet  er  sich  nördlich,  dann  westlich,  bis  er  sich  mit  dem  andern  gegen 
12  mil  unterhalb  von  al  Man<*üra  vereinigt"'. 

Qallari  lag  nicht  westlich ,  sondern  östlich  vom  Mihrän ,  und  zwar  entfernt 
von  dessen  Ufer  (Ist.  Iva ,  17).  Dagegen  kennt  lstaxri  Ivo ,  18  einen  Kanal  des 
Indus,  der  oberhalb  von  al  Manc,üra  abzweigte,  aber  nicht  bei  Qallari,  son- 
dern bei  der  4  Fars.  davon  entfernten 4)  Stadt  Bulluri  ^Jb :  „Bulluri  liegt  am 
Ufer  des  Mihrän ,   auf  der  westlichen  Seite ,    in  der  Nähe  des   Kanals  der  vom 


1)  Eine  andere  Möglichkeit,    dass  die  Bemerkung  ^^^  j+*JJs  KäjJo«  £\   KJüjdl   «vX$   {j^ 

V^\  +  an  falsche  Stelle  geraten  wäre  und  ursprünglich  hinter  -ü  ,  der  Zwischenstation  zwischen 

Mangäbari  (Sadüsän)  und  Pancpür  gestanden  hätte ,  ist  deshalb  unwahrscheinlich ,  weil  jp.  nach 
Ihn  Xord.  in  gleicher  Entfernung  von  Sadüsän  und  Pancpür  lag.  —  Ganz  falsch  Clnnixüiiam 
a.a.O.  280 f. 

2)  I  1G1  f.  vgl.  das  Kompendium  p.  [05]. 

3;  Der  Auszug  hat  dafür  infolge  unsinniger  Kürzung  J^lä- 
4)  Ist.  M  ,  10. 

Abhdlgn.  d.  E.  Gm.  d.  WIm.  xu  Göttingen.    Fhil.-hist.  El.  N.  F.  Band  8,i.  25 
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Mihräu  hinter  (d.  h.  oberhalb  von)  al  Man^üra  abfliesst".  Wir  werden  also  ßul- 
luri  in  der  Nähe  des  heutigen  Gakrau  zu  suchen  haben ,  wo  der  alte  Induslauf 
sich  in  mehrere  Arme  teilte.  Allein  einen  Indusarm  mit  einem  so  fabelhaften 
Lauf,  wie  ihn  Idrisi  beschreibt,  hat  es  selbstverständlich  nie  gegeben.  Sadüsän 
lag  nach  Ist.  Ivl ,  5  am  Ufer  des  Mihrän ,  was  aber  in  der  ersten  Hälfte  des  8. 
Jahrhunderts  noch  nicht  der  Fall  war.  Die  Hauptveränderung  des  Induslaufes 
hat  bei  ar  Rör  stattgefunden.  Der  alte  Hauptarm  desselben ,  das  jetzt  versan- 
dete Närabett,  floss  ehedem  östlich  von  ar  Rör  .^Jl  (Ruinen  so.  vom  heutigen 
Bhakar,  arab.  ^Ju,  oder  Rohrl)  vorbei  südwärts  nach  Gakrau,  wo  er  sich  in 
mehrere  Arme  teilte.  Daneben  floss  aber  ehemals  ein  Arm  westlich  von  der 
Stadt,  der  sich  durch  die  niedrigen  Kalkhügel  südlich  von  Bhakar  Bahn  gebro- 
chen hatte1).  Das  Bett  dieses  alten  Flussarraes  scheint  noch  nicht  in  seiner 
ganzen  Länge  erforscht  zu  sein,  ich  halte  es  aber  für  sehr  wohl  möglich,  dass 
an  demselben  einst  Sadüsän  lag.  Vielleicht  wird  dieser  Indusarm  auch  durch 
Masfüdi  I  378  bezeugt:  „Sobald  der  vereinigte  Indus  westlich  von  der  Stadt 
ar  Rör ,  einem  Bezirk  von  al  Man<jüra  angekommen  ist ,  erhält  er  den  Namen 
Mihrän.  Dann  teilt  er  sich  in  zwei  Arme,  und  beide  Arme  dieses  mächtigen 
Stromes  münden  bei  der  Stadt  Sügara  B.A**  *),  einem  Bezirk  von  al  Man^üra,  ins 
indische  Meer,  2  Tage  von  ad  Daibnl  entfernt*.  Erst  später  grub  sich  der  Strom 
sein  heutiges  Bett  nördlich  von  Bhakar,  und  von  da  erst  nordwestlich,  dann  süd- 
westlich und  südlich  bis  ilf  die  Gegend  von  Sehwän ,  dann  südöstlich  bis  in  die 
Gegend  von  Häla,  dann  wieder  südlich,  bis  er  sich  15  miles  unterhalb  Haidarä- 
bäd  mit  dem  westlichen  Arm  des  alten  Indus  (Purilna)  vereinigt.  Doch  hat  auch 
dieser  Arm  öfters  seinen  Lauf  gewechselt.  Erst  nachdem  diese  Veränderung  des 
Induslaufes  vollzogen  war ,  ist  die  alte  Stadt  ar  Bor ,  die  noch  die  Geographen 
des  10.  Jahrhunderts  als  blühende  Stadt  kennen,  verödet.  Der  genaue  Zeitpunkt, 
wann  diese  Veränderung  vor  sich  gieng,  ist  noch  nicht  bekannt.  Doch  haben 
wir  gesehen,  dass  noch  um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  Sehwän  und  Sadüsän 
vom  Indus  beträchtlich  entfernt  waren3),  und  noch  im  10.  Jahrhundert  wird  der 
alte  Induslauf  (Puriina) ,  der  an  al  Man^üra  vorbeitioss  und  noch  im  8.  Jahr- 
hundert schiffbar  war,  als  der  Hauptarm  betrachtet.  Dieser  teilte  sich  bei  Ga- 
krau in  mehrere  Arme,  von  denen  der  östlichste  den  Namen  Nära  behält  und 
südöstlich  an  Kipra  und  Umarkot,  dann  südwestlich  an  Wanga  Bazar  und  Ro- 
maka  Bazar  vorbeifliesst  und  sich  dann  im  Raji  von  Kacch  verliert.  Der  west- 
lichste Arm,  Puräna  'der  alte'  genannt,  fliesst  gegen  SSW.  an  den  Ruinen  von 
Brahmanäbäd  und  Nä<;irpür   vorbei   nach   Haidaräbäd,   unterhalb  welcher  Stadt 


1)  Cünningham  1.1.  258  und  die  Karte  S.  248. 

2)  Bei  al  BeTüni,  India  I  2G0  Sindhusügara,  die  östliche  Indusmündung. 

3)  Auf  die  aus  den  spätem  persischen  Chroniken  angeführten  Anekdoten  bei  Mc  Mubdo, 
J.R.A.S.  I  26  f.  und  Postaxs,  J.A.S.  of  Bengal  1838  p.  103  ist  natürlich  gar  nichts  zu  geben.  Für 
den  Historiker  ist  es  selbstverständlich,  dass  sie  bezüglich  ihres  "Wertes  stäts  an  Baläourt  zu  messen 
sind.  So  ist  bei  letzterem  keine  Bede  davon,  dass  Muhammad  b.  Qäsim  den  Indus  hätte  über- 
schreiten müssen,  um  ar  Rör  zu  erreichen,  wie  Cunnixuham  p.  251  behauptet. 
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er  sich  in  zwei  Arme  teilt :  der  eine  wendet  sich  südwestlich  und  mündet  in  den 
heutigen  Strom  15  miles  unterhalb  Haidaräbäd,  der  andere,  Guni  genannt,  fliesst 
so.  und  vereinigt  sich  mit  dem  Nara  oberhalb  llomaka  Bazar 1).  Oestlich  von 
al  Mani/üra  bildete  der  Strom,  am  Anfang  des  alten  Deltas,  im  8.  Jahrhundert 
einen  See  (Bai.  ff f ,  3.  9). 

Idiisi  hat  also  offenbar  in  seiner  bekannten  konfusen  Weise  zwei  ganz  ver- 
schiedene Tatsachen  zusammengeworfen:  die  Gabelung  des  alten  Indus  bei  öa- 
krau  und  die  Trennung  des  heutigen  Stromes  vom  alten  Induslauf  nördlich  von 
Bhakar.  Denn  unter  dem  an  Sadüsän  vorbeiiliessenden  Arm  ist  offenbar  der 
heutige  Indus  zu  verstehen,  wobei  der  Kompilator  aber  in  unglaublicher  Kon- 
fusion mehrmals  Süden  (^j+aäJI)  und  Norden  (JL^äJI)  verwechselt.  Mit  Sadüsän 
bezeichnet  er  wohl  Sehwän,  das  die  späteren  persischen  Chroniken  dafür  zu  sub- 
stituieren scheinen.  Mit  der  Vereinigung  der  beiden  Arme  des  Mihrän  12  mll 
unterhalb  von  al  Man(;üra  muss  die  Vereinigung  des  westlichen  Puränaarmes  mit 
dem  heutigen  Indus  15  miles  unterhalb  Haidaräbäd  gemeint  sein.  Der  Kompi- 
lator denkt  sich  also  al  Man</üra,  das  zu  seiner  Zeit  in  Trümmern  lag2),  beim 
heutigen  Haidaräbäd.  Machen  wir  daher  den  Versuch ,  die  Berichte  seiner  auf 
verschiedene  Zeiten  sich  beziehenden  Quellen  herzustellen,  so  ergibt  sich  etwa 
folgendes  Bild: 

1)  Der  Mihrän  fliesst  von  seiner  Quelle  bis  zur  Stadt  ar  Rör  .3jJt  (7  Tag- 
reisen von  al  Manc/üra).  Hier  teilt  er  sich  in  zwei  Arme :  der  Hauptarm  fliesst 
an  al  Manrüra  vorbei ,  der  zweite  Arm  aber  entfernt  sich  von  ihm  anfänglich 
nördlich,  hauptsächlich  aber  westlich,  dann  weudet  er  sich  westlich  bis  in  die 
Gegend  von  Sadüsän,  dann  südlich,  bis  er  sich  mit  dem  andern  gegen  12  mll 
unterhalb  von  al  Manrüra  vereinigt".      &$>  £  9j&\)  JU-äJI   £*  ^UÜl  ^^Jüt  JijLi^ 


2 )  In  der  Nähe  von  Bulluri ,  das  westlich  vom  Mihrän ,  eine  Tagreise  von 
al  Manrüra  entfernt  liegt ,  teilt  sich  der  Mihrän  in  zwei  (?)  Teile.  Der  Haupt- 
arm fliesst  westlich  bis  al  Manrüra,  das  östlich  von  ihm  liegt,  der  zweite  Arm 
[fehlt]. 

Ueber  die  wirkliche  Lage  von  Sadüsän  können  wir  also  hieraus  nichts  lernen. 

Kehren  wir  nun  nach  dieser  Abschweifung  zum  Anfang  des  Itinerars  des 
Ibn  Xord.  zurück. 

Bäsüragän  oder  Mäsüragän  war  nach  Idrisl  eine  bevölkerte  handeltreibende 
Stadt,  von  Dörfern  umgeben  und  am  Ufer  des  Flusses  von  Tübarän  (jetzt  Fluss 
von  Särbäz)  gelegen.  Setzen  wir  nun  diese  Stadt  in  die  Nähe  des  mittelalterlichen 
Räsk  oder  des  heutigen  Särbäz,  so  erhalten  wir  bis  Pahrag  24  Fars.  =  272  Tag- 
reisen zu  9—10  Fars.  (vgl.  Idrisl's  2  Tagreisen  von  Räsk  nach  Puhl  u  pahra),  bis 
Pancpür  110  Fars.  =  lo1/»  Tagreisen  ä  7  Fars.  —  was  mindestens  um  die  Hälfte 


1)  Vgl.  hierüber  Mc  Mubdo,  J.R.A.S.  I  (1834),  21  ff.     Cünningham  1.1.  251  ff. 

2)   ClNNINGUAM   1.1.   276  f. 

25* 
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zu  viel  wäre,  wenn  wir  bedenken,  dass  man  von  Töz  an  der  Küste  nach  Pancpür 
über  Keg  nur  (5  +  2  =)  7  Tagreisen  rechnete  —  oder  IIV2  Tagreisen  zu  9—10 
Fars. 

Offenbar   entspricht  in   unserem  Itinerar  (*  iu^L  (1.  djS)  ^  oder  ju~oU  dem 

k6\3   der   späteren  Geographen.      Nun   liegt   aber   der  nach  unserem  Itinerar  40 

Fars.  von  Dizak-i  Bämöi  entfernte  Salzberg  nach  Idrisi  I  165  südwestlich 
von  Dizak,  kann  also  unmöglich  auf  der  Route  von  Dizak  nach  Pancpür  gesucht 
werden.  Dadurch  wird  bereits  nahegelegt,  dass  wir  es  ursprünglich  nicht  mit 
einem  fortlaufenden  Itinerar  zu  tun  haben,  sondern  dass  mehrere  verschiedene 
Routen  fälschlich  als  eine  zusammenhängende  Route  aufgefasst  worden  sind. 
Wir  haben  dann  ^&  unmittelbar  an  qL^j^L  anzuschliessen,  und  die  Frage  ist 
nur,  ob  die  Route :  Dorf  des  Jahjä  b.  cAmr  —  Dizak-i  Bämöi  von  Pahrag  oder 
von  Bäsüragän  aus  zu  rechnen  ist.  Heute  ist,  wie  oben  bemerkt,  der  erstere 
Weg  der  gewöhnliche.  Freilich  verschwinden  damit  noch  nicht  alle  Schwierig- 
keiten. Denn  lassen  wir  die  Route  von  Bäsüragän  (=  Räsk)  ausgehen,  so  stehen 
den  48  Fars.  =  5  Tagreisen  unseres  Itinerars  nur  3  Tagreisen  bei  Istaxrl  gegen- 
über, bei  Annahme  der  heute  begangenen  Route  Pahra-Dizak  aber  ca.  120  miles 
Luftlinie  =  30  Fars.  =  4  Tagreisen.  Ich  glaube  daher,  dass  jXa  nur  eine  Va- 
riante für  y »AP,   und  die  Route  folgendermassen  herzustellen  ist: 

Pahrag 

Dorf  des  Jahja  b.  cAmr  10  Fars. 

^Lx*  [j%\a]  10  Fars. 

Müsära  9  Fars. 

Dizak-i  Bämöi  9  Fars. 

38  Fars.  =  4  Tagreisen  ä  9—10  Fars. 

Die  Distanz  (Bäsüragän-)  {j^f  —  Pancpür  =  62  Fars.  =  6V2  Tagreisen  k  9 — 10 
Fars.  erklärt  sich  nun  unschwer.  Der  Weg  führte  offenbar  von  Räsk  über  PiSin 
und  Sürü,  von  da  nördlich  in  die  Landschaft  IrafSän,  dann  östlich  zum  Nihang- 
fluss  und  diesem  entlang  bis  Tistigän,  von  da  über  das  Plateau  Sar-i  Sam  südlich 
vom  Sagarkand-küh  nach  Diz,  wo  wir  Pancpür  ansetzen.  Bis  dahin  erhalten 
wir  von  Räsk  etwa  170  miles  —  421/«  Fars.  =  6  Tagreisen. 

Die  Strecke  Pancpür-Qo9där  beträgt  50  Fars.  =  5  Tagreisen  k  9 — 10  Fars. 
Von  Tez  bis  Qo<jdär  rechnete  man  etwa  12  Tage  (Ist.  M,  3.  Muq.  f/\o,  14). 
Davon  entfallen  5  auf  die  Strecke  Tez-Keg,  2  auf  die  Strecke  Keg-Pancpür, 
bleiben  also  5  Tagreisen  für  die  Strecke  Pancpür-Qo<;där.  Muqaddasl  M,  7  ff. 
rechnet  von  Gälq  nach  Maski  30  Fars. ,  von  da  nach  Qozdär  50  Fars.  Maäki 
liegt  ungefähr  unter  demselben  Meridian  wie  Diz. 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  noch  auf  ein  Itinerar  von  Herät  nach  Zarang  auf- 
merksam zu  machen,  das  uns  in  doppelter  Fassung,  bei  Ibn  Rusta  tvl",  18  ff.  und 


1)  AJ^*L  wäre  ein  Hypokoristikon  von  Bämdüti,  ju*4U  belegt  Nöldeke,  Pers.  Stu<L  I  27. 
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bei  Istaxri  tfA,  11  ff.  (Ibn  Hauqal  r.f,  13  ff.  Muqadd.  l»o.,  6  ff.  Idrisi  I  447  vgl. 
433)  vorliegt. 

Istaxri :  Herät  1  Tag  0^=>- *)  1  Tag  Schwarzberg  1  Tag  Qanät  Sari  1  Tag 
0LäL>  2)  Gäsän  (GwäS&n)   in  Aspzar   (Säbzäwär)    1  Tag  Xm^jS  8)  1  Tag  —  hier 

hört  die  Provinz  Sagistän  auf  —  Darra  1  Tag  Farah  1  Tag  —  hier  zweigt  die 
Strasse   von  Herät   nach  Sipo«;  ^ujw  in  der  Wüste  ab  —  zur  Brücke  über   den 

Fluss  von  Farah  1  Tag  Tirisk  öLä^j 4)  1  Tag  ü^sS 5)  Kapgin  über  ^JL <-)  Bist 

1  Tag  Guwain  1  Tag  ^y*o  (?) 7)  —  hier  überschreitet  man  eine  Brücke ,  unter 
welcher  die  überschüssigen  Wasser  des  HeSmand  abfliessen  —  4  Fars. 8)  Karköi 
*j+fS  3  Fars.  (Muq.  1  Tag)  Hauptstadt  von  Sagistän. 

Ibn  Rusta :  Herät  —  Qabq  ^y3  mit  fliessendem  Wasser  —  Sinün,  Wasser  aus 
Kahrezen  —  Xän-i  Gäbir ,  mit  Brunnenwasser  —  Käröz  Sari 9)  —  Aspzär  (Säb- 
zäwär) mit  fliessendem  Wasser  —  }^^  m^  Wasser  aus  Kahrezen  —  \j*^} 
dto.  —  Mar^äbän  mit  fliessendem  Wasser  —  Tirisk  <*L&jaj4),  Wasser  aus  Kah- 
rezen —  Kapgin  v:r?vÄ^  dto.  —  Kuhan  ^^  dto.,  in  der  Nähe  ist  ein  Hügel  im 

Sand  mit  einem  merkwürdigen  Natureräugnis  —  von  da  zum  Fluss  von  Farah 
—  man  überschreitet  diesen  und  kommt  nach  Guwain,  einem  Bergwerk  der  Xä- 

o     > 

rigiten  mit  fliessendem  Wasser  —  Kuring  <$Uy ,  arabisch  *jy  (so  lies),  mit  flies- 


1)  Ist.  cod.  C  und  L  0U.l>>,  A  und  B  ^Jsb*,  0bl>.  und  0UL>>  ed.  0UL>»;   Ihn  U-  cod. 
L    DU> ,   B  DU^   und  jUy> ,   F  QU;L5>  und   DL,b» ;   Idrisi  I  447   0U\> ,  433    DUj^. 


Muq.  0UL>.  C 


2)  Die  Varr.  führen  auf  ,.%L&t*>  (Idrisi  I  433  ...LäI-^)  oder  ...L&l^»-  Dies  war  die  grösste 
der  vier  Städte  von  Aspzär,  Ist.  ^«ff,  2  ..Li#t->  d.i.  ..L&t^>,  sonst  ..L&Ly  geschrieben  (Ist. 
Hli  *•  Hvi  10-  llm  öauq.  i*-!4!,  1.  Muq.  o. ,  12.  PK,  5.  p\/v,  IG),  das  heutige  Säbzäwär. 

3)  Ist.  cod.  A  und  B  Ju^jS >  jL»yf  und  ;U^5^,  C  QLu*o^,  L  0Lj/,  E  und  Öih.- 
numä  aL^,  ed.  0lju^;  ffl  cod.  L  und  B  0L*jy,  F  0^j-/  on(1  qL^J  Mwl-  o'JC^> 
Idrisi  447  .JJi^yf,  433  0UG*ujX.  Vgl.  den  Ortsnamen  *y*jS  oder  »-*Jj/  in  A&arbaigän,  Ibn 
OCord.  ||i,  15.  |J\,  13. 

4)  Ibn  Busta  cod.  g]u*.Aj-     Die  übrigen  schwanken  zwischen  g)uw.«o   t£L&w*>   ts5s*&-£  und 

5)  Ibn  Busta  .^JS  und  .^vjtf,  Ist-  cod.  A  -^\ä^,  B  ^\SS,  C  .^uS",  L  -i*y ;  13 
«yCtf,  Muq.  cod.  B  0^y,  C  y^,  Idrisi  I  447  h//  d.  i.  «/  ^  =  «J  " 

6)  Muq.  cod.  C  u&uw*J  d.i.  «££Lj{  und  <£**$.  —  Ist.  cod.  A  und  B  lassen  richtig 
iUL^».*  dahinter  aus. 

7)  Unsicher.    Die  Punkte  variieren  in  den  Hss. 

8)  Muq.  1  Tag,  cod.  C  2  barid,  Idrisi  12  mil. 

9)  cod.  ^g^ ,  ed.  ^^ 
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sendem  Wasser  —  Hecnik  ^VjJuoaP.  Verlässt  man  Kuring,  um  nach  der  Haupt- 
stadt zu  kommen ,  und  ist  in  der  Ebene  Wasser ,  so  muss  man  das  Schiff  be- 
steigen und  nach  Hecnik  fahren,  4  Fars.  Dann  verlässt  man  Hecnik,  2  Fars.  be- 
vor man  die  Hauptstadt  betritt,  und  überschreitet  den  Hcomand-Strom  und  einen 
andern  Fluss  namens  Wädi  Abras ,  dann  kommt  man  nach  Sagistän *).  Dies  ist 
die  gewöhnliche  Route.  Will  man  aber  das  Schiff  nicht,  so  muss  man  von  Gu- 
wain  links  abbiegen  durch  die  Wüste,  so  dass  man  die  Hauptstadt  von  Sagistän 
betritt ,  ohne  einen  Fluss  oder  Wasser  überschreiten  zu  müssen  mit  Ausnahme 
des  Wädi  J>*ö,  und  die  Ebene  und  den  HeSmand  rechts  unten  liegen  lässt. 

Vergleicht  man  beide  Itinerarc,  so  sieht  man  unschwer,  dass  sie  bis  Külsär 
(Kürsär)  identisch  verlaufen.  Von  Säbzäwär  folgt  die  Strasse  dem  rüd-i  Adras- 
kand  bis  zum  heutigen  (liga.  Während  aber  dann  die  Route  des  lstaxri  sich 
östlich  nach  Darra,  dem  heutigen  Därii-i  sikaft  mit  der  Ruine  Qal'a-i  Därä  (To- 
maschek),  dann  südlich  nach  Farah  wendet,  folgt  lbn  Rusta  dem  Laufe  des  Adras- 
kand-rüd  bis  nach  Kärözak,  das  wohl  dem  Alarfäbän  des  Itincrars  entspricht, 
und  wendet  sich  dann  südlich  nach  Tjrisk ,  wo  die  beiden  Routen  wieder  zu- 
sammentreffen. Es  entspricht  also  wohl  dem  heutigen  Qalea-i  Käh,  dem  Kreu- 
zungspunkt der  Strassen  nach  Guwain.  Von  da  sind  nach  richtiger  Lesart  noch 
2  (leichte)  Tagreisen  nach  Guwain.  Hier  begann  der  See  (Zarah)  von  Sagistän 
(Ist.  W   3) 2).     Tomasciiek  ,  Zur  hist.  Topographie  von  Persien  I  70  f.  hat  bereits 


C    9 


^o^>  Guwain,  mpers.  wohl  *Gaßt/n  =  ap.  *Gahaina,  richtig  mit  Isidors  von  Cha- 
rax  ragl  %6hi$  xal  Nu)  TtoXig  identifiziert,  wofür  wrohl  raßi]vy)  nokig  herzustellen 

sein  wird;    ebenso  hat  er  in  camo  oder  «&ü*o,    dem   bei  lbn  Rusta  ^^  Kuhan 

„das  alte"  entspricht,  Isidors  Big  itokig  erkannt.     Auch  seine  Gleichsetzung  von 

Karköi  h<//  m&  «&/  oder  0$S  (Jaq.  IV  r*l1 ,  16)  wird  durch  das  Itinerar  des 

lbn  Rusta  aufs  glänzendste  bestätigt3).  _x*^  (&*&*  Pistn  nach  Muq.?)  sucht  er 
bei  den  Ruinen  von  Pisäwarän. 

Der  Ort  ijSJJjo+P  entspricht  unzweifelhaft  dem  Rustäq  qm**0  zwischen  Kar- 
köi  und   Zarang  Bai.  rWj  8,   bei  lbn  Xord.  <>•,  7  und  lbn  al  Faq.  P.a,  2  r*Äu£. 

Nachdem  •  ar  Rabr  b.  Zijäd  al  HäritH  von  al  Fahrag  (bei  Bamm)  die  75  Fars. 
lange  Wüste  durchzogen  hat ,  kommt  er  zum  Rustäq  Zäliq ,  5  Fars.  von  der 
Hauptstadt  von  Sagistän,  von  da  zum  Dorfe  Karköi,  5  mil  von  Zäliq,  dann  zum 
Rustäq  qv&*£  Hecün  (so  1.).     Er  geht  dann  wieder  nach  Zäliq ,  und  marschiert 


1)  Dieser  Passus  ist  in  der  Hs.  an  falsche  Stelle  geraten. 

2)  Es  ist  natürlich  mit  cod.  C  ..jj>f  *u  lesen.     Auch  Jäqüt  I  $|f,  22  hat   dafür  das  unsin- 
nige .^S  i  das  ja  bei  Tabas  in  Qöhistän  liegt ! 


>o  «. 


3)  Bei  Mas.  IV  73  wird  für  0V/\S  nach  cod.  B  (/\/)  zu  lesen  seines  oder  0^S 
(Plur.).    In  der  Städtelisto  §  35.  37  Karkök. 
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von  da  gegen  Zarang.     Dann   kommt  er  zum  HeSmand   und  setzt  über  ein  von 
diesem  abgeleitetes  Wädi ,  namens  Nähr  Nüq ,  worauf  er  nach  ow&j.  RüSt  kommt, 

2/3  mll  von  Zarang.     Für  vSLsJjoa?  ist  also  sdJ^>aj£>  Ueöinak  oder  s£l*aj&  Ilcöing 

zu  lesen,   das  sich  zu  0y^;  Becün  verhält  wie  0^S  zu  «5üJx. 

Das  Wädi  Jw*o,  welches  man  auf  der  Route  von  Guwain  durch  die  Wüste 
überschreitet,  ist  gewis  identisch  mit  dem  J^*J  ^Ij  Bai.  Hl,  19.  cAbd  ar  Rah- 
män  b.  Samura  hatte  einen  Kriegszug  nach  Kabul  gemacht,  und  lässt  den  Sieg 
dem  Emir  Ibn  cÄmir  melden.  Er  selbst  ist  offenbar  wieder  in  Zarang.  Später 
unternimmt  er  wieder  eine  Expedition  und  überschreitet  (zuerst)  das  Wädi  Ju*J, 
dann'  kommt  er  nach  XwäS  (am  Xä5-rüd).  Es  kann  also  offenbar  nur  der  Xäg-rüd 
gemeint  sein,  den  man  auf  dein  Wege  von  Guwain  nach  Näd  'Ali  passiert. 


Exkurs  III. 

Toxäristän. 

1.  [Eine  einigermassen  befriedigende  Darstellung  der  Territorialgeschichte  und 
historischen  Topographie  dieses  überaus  wichtigen  Grenzlandes,  welches  von  je- 
her die  Verbindung  zwischen  Iran  und  Xwärizm  im  Westen,  Sogdiana  im  Norden, 
dem  Tarymbecken  und  China  im  Osten  und  der  indischen  Kulturwelt  im  Süden 
gebildet  hat,  würde  die  vorherige  Fertigstellung  folgender  Vorarbeiten  voraus- 
setzen : 

1)  Neue  kritische  Ausgabe  des  Ptolemaios  unter  Beigabe  der  handschrift- 
lichen Karten. 

2)  Zurückführung  der  ptolemäischen  Ortslagen  des  Zweistromlande3  auf  Iti- 
nerare  und  Fixierung  derselben  auf  der  heutigen  Karte  nach  einem  festen  Re- 
duktionsmassstab. 

3)  Uebersetzung  sämtlicher  auf  die  Westländer  bezüglichen  chinesischen  Texte 
vom  1.  Jahrh.  vor  bis  zum  10.  Jahrh.  n.  Chr.  nach  den  Origiualquellen  (nicht 
nach  Eneyklopädien)  mit  stäter  Angabe  der  zu  erschliessenden  altchinesischen 
Aussprache  der  transskribierten  fremden  Eigennamen. 

4)  Systematische  Untersuchung  der  in  den  Quellen  angegebenen  Entfernungen 
der  einzelnen  Länder  unter  einander  und  von  der  jeweiligen  chinesischen  Haupt- 
stadt. 

Für  die  unter  3  und  4  angeführten  Aufgaben  wäre  nur  dann  eine  befrie- 
digende Lösung  zu  erwarten ,  wenn  ein  in  der  Geschichte  Centralasiens  einiger- 
massen bewanderter  Sinologe  sich  die  Mitarbeit  eines  Iranisten  sichern,  würde, 
der  zugleich  mit  den  westländischen  (griechisch-römischen,  syrischen,  armenischen, 
byzantinischen ,  arabischen)  Geschichtsquellen  und  den  arabischen  Geographen 
vollkommen  vertraut  wäre.     Da  es   aber  mit  der  Erfüllung  dieser  Forderungen 


200  J.   MAUQUAKT, 

noch  gute  Wege  zu  haben  scheint,  so  wird  hoffentlich  einstweilen  auch  der  fol- 
gende Versuch,  so  unvollkommen  er  naturgemäss  auch  ausfallen  muss,  nicht  ganz 
überflüssig  erscheinen.  Besonders  bedaure  ich,  dass  mir  keine  Handschrift  von 
Berüni's  Kanon  zugänglich  war,  da  der  Verfasser  gerade  über  die  Oxusgebiete 
vorzüglich  unterrichtet  war. 

Der  Name  Tu-hu-lo  pj^  P*f-  j^|  findet  sich  in  den  chinesischen  Geschichts- 
quellen, so  viel  ich  weiss,  zuerst  in  der  Geschichte  der  nördlichen  Wei  (386 — 
556),  Wann  sich  derselbe  in  datierbaren  chinesischen  Ucbersetzungen  buddhisti- 
scher Sanskritwerke  zuerst  nachweisen  lässt,  ist  mir  nicht  bekannt1).  Die  indi- 
schen Purana's  und  besonders  das  Mahübhärata,  welches  die  Tukhära  oder  Tu§üra 
häufig  erwähnt,  können  uns  hier  von  keinem  Nutzen  sein,  da  sie  selbst  einer  ge- 
naueren Datierung  unzugänglich  sind. 

In  den  erhaltenen  Bruchstücken  griechisch-römischer  Geschichtsquellen  tritt 
dagegen  der  Name  Tocharer  über  ein  halbes  Jahrtausend  früher  auf  als  in  den 
kanonischen  Geschichtswerken  der  Chinesen.  Etwa  124  v.  Chr.  griff  sie  der 
Partherkönig  Artabanos  I  an,  erhielt  jedoch  im  Kampfe  eine  Wunde,  an  welcher 
er  alsbald  starb  2).  Wenige  Jahre  vorher,  etwa  126  v.  Chr.  traf  hier  der  chine- 
sische Gesandte  Cang-kian  das  Volk  der  Ta-hia  ^  ^  8).     Der  Hauptzweck  seiner 

Mission  war,  die  Ta  Jüeh-ci,  welche  damals  2 — 3000  li  westlich  von  Ta  Jüan  im 
Norden  des  Flusses  Kui4)  wohnten,  zur  Rückkehr  in  ihre  alten  Wohnsitze  zu 
bewegen.  Von  den  Jüeh-ci  begab  er  sich  zu  den  Ta-hia,  welche  südlich  von  den 
Ta  Jüeh-ci  und  etwa  2000  li  südwestlich  von  Ta  Jüan  im  Süden  des  Flusses 
Kui  sassen.  Cang-kians  Reisebericht  ist  von  Sse-ma  Ts'ien  in  das  123.  Kapitel 
seines  Schi-ki  aufgenommen  worden ,  das  Bjrosset  im  Nouveau  Journal  asiatique 
t.  II  übersetzt  hat.  Da  dieser  Band  jedoch  in  dem  Exemplar  der  Leidener 
Bibliothek  unglücklicherweise  unvollständig  ist  und  ich  Grund  zu  haben  glaubte, 
der  Uebersetzung  von  Tu.  W.  Kingsmill5)  zu  mistrauen,  so  wandte  ich  mich  an 
Herrn  Prof.  dk  Gkoot,  der  mir  mit  grüsster  Bereitwilligkeit  nicht  bloss  von  den 
hier  in  Betracht  kommenden  Stellen  des  Schi-ki,  sondern  auch  von  einer  Anzahl 
anderer  Texte  chinesischer  Historiker  Uebcrsetzungen  zur  Verfügung  gestellt 
hat,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche. 
Mein  Australien  in  Kinüsmill/s  Uebersetzung  ist  dadurch  nur  zu  sehr  gerecht- 
fertigt worden. 

Schi-ki  Kap.  123  fol.  4 : 

„Die  Grossen  Jueh-si  ^  J^  fä  befinden  sich  ungefähr  2-  oder  3000  li  westlich 

1)  Sylvaix  Leyi,  Xotes  sur  les  Indo-Scythcs  II.    Journ.  as.  IXe  Stfr.  t.  IX  (1897)  p.  10  n.  1 
weist  aus  dem  im  Jahre  383  übersetzten  Vibhäsasastra  Töu-k'iü-le  als  Uebersetzung  von  Tukhära  nach. 

2)  Justin  42,  2,  2. 

3)  Vgl.  Specht  ,  Etudcs  sur  TAsie  centrale  d?apres  los  historiens  chinois  I  (Journ.  as.  1883) 
p.  G.     II  (Journ.  as.  1897)  p.  4(>  s.  des  SA. 

4)  So,  nicht  Wci,  lautet  nach  Schlegel  die  richtige  Aussprache. 

5)  The  intercourse  of  China  with  Eastern  Turkestan  and  the  adjacent  countrics  in  the  II* 
Century  B.C.  JUAS.  N.S.  vol.  XIV,  1882,  p.  74—104. 
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von  Ta-wan  -^  Eft? .  Sie  wohnen  nördlich  vom  Wei-wasser  jfljfy  jfli  i  südlich 
liegt  Ta-hia  -^  W  f  westlich  An-sih   ^  JS  ,  nördlich  Kf ang-ki  J^F  J§  . 

Sie  sind  ein  Nomadenreich.      Hinter  ihren  Haustieren  ziehen  sie   hier-  und 
dorthin,    und  sie  haben  dieselben  Gewohnheiten  wie  die  Hiung-nü.     Ihre  Bogen- 
schützen sind  etwa  10  oder  20  Myriaden  an  Zahl,  und  daher  vertrauten  sie  bis- 
weilen  auf  ihre  Macht  und   schätzten   die  Hiung-nü   gering;    als   aber  Mau-tun 
^  jjj£j   den  Tron  bestiegen  hatte,  schlug  er  die  Jueh-gi,  und  zur  Zeit  des  sen-jü 

Lau-§ang  ^  J^  der  Hiung-nü  tötete  man  den  Fürsten  der  Jueh-Si  und  machte 
aus  seinem  Haupte  eine  Trinkschale.  Anfänglich  wohnten  die  Jueh-gi  zwischen 
(oder :  in)  Tun-hwang  ^J  \t£    und  K'i-lien   jjjjj1  3H . 

Als  sie  durch  die  Hiung-nü  geschlagen  waren,  zogen  sie  weit  weg  und  über 
(durch)  Wan  im  Westen,  schlugen  die  Ta-hia  und  unterwarfen  sie.  Hierauf 
schlugen  sie  ihre  Hauptstadt  im  Norden  des  Wei-wassers  auf  und  bauten  da  einen 
Fürstenhof.  Die  übrige  Minderheit,  die  nicht  wegziehen  konnte,  hielt  die  süd- 
lichen Berge  besetzt,  und  die  Kiang   s£   nennen  sie  die  Kleinen  Jueh-§itt. 

Eb.  fol.  6—7: 

„Ta-hia  liegt  über  2000  li  südwestlich  von  Ta-wan,  und  südlich  vom  Wei- 
wasser.  Die  im  Lande  dieses  Volkes  gegründeten  Städte  und  Häuser  sind  gleich 
denen  von  Ta-wan.  Das  Volk  besitzt  keine  Oberfürsten ,  sondern  ab  und  zu 
setzen  die  Städte  geringere  Häupter  ein.  Die  Soldaten  daselbst  sind  schwach 
und  dem  Kriege  abgeneigt,  aber  man  ist  da  geschickt  zum  Handeltreiben  und 
Markthalten,  weshalb  die  Grossen  Jueh-si,  als  sie  nach  dem  Westen  übersiedelten, 
sie  schlugen  und  die  Ta-hia  völlig  unterjochten. 

Die  Bevölkerung  von  Ta-hia  ist  zahlreich ;  sie  wird  wohl  mehr  als  100  My- 
riaden betragen.  Ihre  Hauptstadt  heisst  die  Festung  Lan-Si  fi*£  ffj  •  ^s  8^t 
dort  Marktstrassen ,  wo  man  allerhand  Dinge  verhandelt.  Südöstlich  liegt  das 
Reich  Sin-tuh    £%  f!/-  u- 

Pan-ku  berichtet  im  Kap.  96  des  Ts'ien-Han-Su  über  das  Verhältnis  der  Ta- 
hia  und  Ta  Jüeh-ci l) : 

„Ursprünglich  waren  die  Grossen  Juek-fci  ein  nomadisches  Volk ;  sie  zogen 
hinter  ihren  Haustieren  hin  und  her,  und  hatten  dieselben  Gewohnheiten  wie  die 
Hiung-nü.  Sie  hatten  mehr  als  zehn  Myriaden  Bogenschützen ,  und  auf  ihre 
Kraft  sich  stützend  schätzten  sie  die  Hiung-nü  gering.  Anfanglich  wohnten  sie 
zwischen  Tun-hwang  und  K'i-lien,  doch  als  der  Sen-jü  Mau-tun  sie  geschlagen, 
und  der  Sen-jü  Lau-Sang  den  Jueh-Si*)  getötet  und  aus  seinem  Haupt  eine 
Trinkschale  gemacht  hatte,  zogen  die  Jueh-Si  weit  weg,  durch  (über)  Ta-wan  im 


1)  Kap.  961,  fol.  14 — 15.    Uebersetzung  von  de  Groot.    Vgl.  dazu  SrECHT,  Etudes  sur  l'Asie 
centrale  p.  5/6. 

2)  Das  Wort  'Fürst'  ist  hier  ausgelassen. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  zu  Ortungen.    Phil.-hUk  Kl.  N.  F.  Band  8,  i.  26 


202  J.   MARQUART, 

Westen ,  schlugen  die  Ta-hia  und  unterwarfen  sie.  Sie  gründeten  darauf  ihre 
Hauptstadt  im  Norden  des  Wei-wassers  und  bauten  da  einen  Königshof.  Die 
übriggebliebene  Minderheit,  die  nicht  wegziehen  konnte,  hielt  die  südlichen  Berge 
besetzt,  und  die  Kiang  nannten  sie  'die  kleinen  Jueh-Si*. 

Die  Ta-hia  hatten  ursprünglich  keine  Oberfürsten.  In  den  Städten  setzten 
sie  ab  und  zu  kleinere  Oberhäupter  ein.  Das  Volk  war  schwach  und  fürchtete 
den  Krieg ,  weshalb  sie  sich ,  als  die  Jueh-&i  dahin  übersiedelten ,  alle  unter- 
warfen. 

*Alle  werden  sie  mit  Befehlen  von  der  Han-dynastie  versehen  *).  Sie  haben 
fünf  hih-hou  ....     Diese  fünf  hih-hou  sind  abhängig  von  den  Ta  Jueh-§itf. 

Zur  Zeit  des  Cang-kian  war  also  Ta-hia  unzweifelhaft  ein  eigenes,  wenn  auch 
von  den  Ta  Jüeh-ci  abhängiges  Staatswesen:  diese  hatten  ihre  Hauptstadt  im 
Norden,  die  Ta-hia  im  Süden  des  Kui-  (oder  Wei-)wassers  *).  Als  die  Jüeh-ci  auf 
ihrer  Wanderung  nach  dem  Westen  im  Norden  des  Kui  erschienen,  waren  die 
Ta-hia  bereits  im  Oxusgebiete  ansässig.  Von  einer  Monarchie  ist  bei  ihnen  keine 
Spur  zu  bemerken,  vielmehr  zerfiel  das  Land  augenscheinlich  in  eine  Anzahl  von 
wenig  umfangreichen  Stadtkönigtümern ,  also  genau  derselbe  politische  Zustand, 
wie  er  uns  nachmals  in  Toxäristän  zu  allen  Zeiten  entgegentritt,  wofern  nicht 
zeitweilig  ein  fremder  Eroberer  eine  straffere  Zentralisierung  durchführt,  wie 
die  KuSan  und  die  Hephthaliten.  Wenn  Cang-kian  die  Bevölkerung  von  Ta-hia 
als  unkriegerisch  und  handeltreibend  schildert  und  an  einer  andern  Stelle 
angibt,  dass  die  Sitten  und  Gewohnheiten  der  Einwohner  von  Sin-tuh  (Sindhu, 
hier  das  Pangäb)  denen  von  Ta-hia  sehr  ähnlich  seien8),  so  scheint  er  hier  zwi- 
schen dem  herrschenden  Stamme  und  der  iranischen  Urbevölkerung  nicht  streng 
genug  unterschieden  zu  haben.  Doch  können  in  der  Tat  auch  die  Tocharer  nicht 
im  Rute  hervorragender  Tapferkeit  gestanden  sein,  denn  sie  werden  von  Arta- 
banos  angegriffen.  Trogus  will  sie  offenbar  von  den  v Skythen"  streng  unter- 
scheiden4), die  von  Artabanos'  Vorgänger  Phradates  II  gegen  Antiochos  VII 
Sidetes  zu  Hilfe  gerufen  worden,  aber  erst  nach  der  Entscheidung  eingetroffen 
waren  und  dann  aus  Erbitterung  über  die  Vorenthaltung  des  ausbedungenen 
Soldes  das  parthische  Gebiet  zu  verheeren  begannen  und  bis  nach  Mesopotamien 
vordrangen 5).  Als  Phradates  sich  gegen  sie  wandte,  erlitt  er  durch  den  Verrat 
der  in  seinem  Heere  fechtenden  makedonischen  Kriegsgefangenen  eine  vernich- 
tende Niederlage  und  blieb  selbst  auf  der  Walstatt,  worauf  die  „Skythen"  nach 
Verheerung  Parthiens  heimkehrten.  Des  Artabanos  Sohn  und  Nachfolger  Mi* 
thridates  d.  Gr.   wetzte  dann  die   von   seinen  Vorfahren  erlittenen  Scharten  aus 


1)  Von  Specht  ausgelassen. 

2)  Es  ist  das  Verdienst  Eduard  Specht's,   dies  zuerst  in  seinen  Stades  sur  l'Asie  centrale 
I  32  (1888)  und  noch  entschiedener  II  47  (1897)  betont  zu  haben. 

3)  Kingsmill,  JRAS.  N.S.  t.  XIV,  1882,  p.  82. 

4)  Ebenso  Gutschmid,  Gesch.  Irans  S.  77  Anm.  2. 

5)  Justin  42,  1,  1—2,  1.    Joh.  Antioch.  fr.  66,2  bei  C.  Mülle»,  FHG.  IV  561. 
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und  kämpfte  mehrmals  glücklich  gegen  die  „Skythen*.  Es  ist  also  nicht  der 
Schatten  eines  Beweises  für  die  Behauptung  Kingsmills  (1.1.  p.  74)  zu  erbringen: 
„His  father,  Artabanus  had  lost  his  life  in  an  attack  on  the  Tochäri,  the  Ta-hia 
of  the  Chinese  narrative,  who,  having  accomplished  the  destruction  of  the  Greek 
kingdom  of  Bactria,  were  threatening  the  adjacent  kingdom  of 
Parthia". 

Im  Ts'ien-Han-Su  erscheint  die  politische  Lage  von  Ta-hia  völlig  verändert: 
Lan-iH  (alte  Aussprache  Latn-si)  *)  oder  Kien-si  (alte  Aussprache  Kam-.st)  ist  nicht 
mehr  die  Hauptstadt  der  Ta-hia ,  sondern  der  Ta  Jüeh-ci 2).  Diese  müssen  sich 
also  in  dem  Zeitraum  zwischen  der  Reise  Öang-kians  (126  v.  Chr.)  bezw.  der 
Vollendung  des  Schi-ki  (91  v.  Chr.)  und  dem  Ende  der  ersten  Han-dynastie  (24 
n.  Chr.)  im  Süden  des  Flusses  Kui  festgesetzt  und  das  Land  der  Ta-hia  voll- 
ständig okkupiert  haben,  ohne  dass  Pan-ku  uns  einen  besonderen  Bericht  darüber 
hinterlassen  hätte.  Doch  will  er  dies  wohl  durch  den  Satz  andeuten :  „als  die 
Jueh-gi  dahin  (d.h.  zu  den  Ta-hia)  übersiedelten  (|{jr  ^fj),  unterwarfen  sie 
(die  Ta-hia)  sich  ihnen  alle",  eine  Ausdrucks  weise  die  offenbar  in  bewusstem 
Gegensatz  zu  dem  Berichte  des  Sse-ma  Ts'ien  gewählt  ist,  was  bisher  gänzlich 
unbeachtet  geblieben  ist.  Seitdem  gab  es  im  Lande  der  Ta-hia  fünf  hih-hou,  die 
sämtlich  von  den  Ta  Jüeh-ci  abhängig  waren  und  deren  Fürstentümer,  wie  wir  unten 
sehen  werden ,  sämtlich  an  der  Ost-  und  Südostgrenze  des  Reiches  lagen 8). 
Friedrich  Hirth   identifiziert   den   auch   bei   den  Wu-sun  und  Hiung-nü  nachweis- 


1)  Die  Angaben  über  die  alt-  bezw.  südchinesische  Aassprache  verdanke  ich  gütigen  Mittei- 
lungen von  Herrn  Prof.  Schlegel. 

2)  Diese  für  die  Chronologie  sehr  wichtige  Tatsache  ist  von  Specht  1.1.  II  p.  47.  50  gegen- 
über Sylvain  Levt  aufs  neue  erhärtet  worden,  der,  von  irrigen  Voraussetzungen  verleitet,  bemüht 
ist,  die  Regierung  Kanigka's  möglichst  hoch  hinaufzurücken  und  zu  diesem  Zwecke  die  Geschichte 
der  Jüeh-ci  im  Zweistromland  aufs  äusserste  zusammendrängen. 

8)  Es  ist  daher  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  wenn  das  Höu-Han-su  (Kap.  118  S.  11)  sagt: 
„Als  die  Jüeh-ci  von  den  Hiung-nu  besiegt  worden  waren,  siedelten  sie  über  zu  den  Ta-hia,  und 
teilten  ihr  Reich  in  fünf  Abteilungen,  hih-hou  genannt4*  (die  Uebersetzung  nach  mündlicher  Mit- 
teilung de  Groot's).  Die  Fürstentümer  der  fünf  hih-hou  bildeten  nur  einen  kleinen  Teil  von  To- 
xäristän,  haben  also  niemals  das  ganze  Ta-hia  umfasst,  geschweige  denn  das  ganze  Reich  der 
Jüeh-ci.  Die  richtige  Auifassung  bei  IIiktii,  Nachworte  zur  Inschrift  des  Tonjukuk  S.  40,  dessen 
Polemik  gegen  Lassen  und  Deguigne«  jedoch  unberechtigt  ist,  indem  er  selbst  die  Stelle  des  Höu- 
Han-§u,  welche  zu  den  bisherigen  falschen  Auffassungen  verleitet  hat,  ignoriert.  —  Das  Vorhanden- 
sein eines  besondern ,  über  den  fünf  hih-hou  stehenden  Königs  der  Jüeh-ci  um  die  Wende  unserer 
Zeitrechnung  wird  bewiesen  durch  den  vielerörterten ,  erst  durch  die  unermüdlichen  Bemühungen 
Sylvain  Lkyi's  endlich  aufgehellten  Text  aus  dem  verlorenen  Kompendium  der  Wei,  nach  wel- 
chem der  (in  Baktrien  residierende)  König  der  Jüeh-ci  im  Jahre  2  v.  Chr.  unter  dem  Kaiser  Ai-ti 
der  Han  seinem  Sohne  befahl ,  dem  chinesischen  Abgesandten  Ts'in  King  die  heiligen  Bücher  Bud- 
dhas mündlich  mitzuteilen.  Vgl.  darüber  Specht,  Etudes  sur  PAsie  centrale  1  34—40.  II  55—70. 
Levi,  Notes  sur  les  Indo-Scythes  p.  54 — 60  (Extrait  du  Joura.  as.  Novembre — Decembre  189G). 
Note  additionnelle  sur  les  Indo-Scythes,  Journ.  as.  IX«  Se'r.  t.  X  (1897)  p.  527  n.  1.  Les  missions 
de  Wang  Hiuen-ts'e  dans  lTnde  p.  94 — 112  (Extr.  du  Journ.  as.,  Mai — Juin  1900).  Ueber  die  Ver- 
breitung des  Buddhismus  in  Baktrien  oben  S.  90  und  Anm.  1. 

26* 
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baren  Titel  hih-höu,  dessen  Aussprache  im  Kantondialekte  jap-hau  lautet,  mit  dem 
jabyti  der  alttürkischen  Inschriften  *),  und  dadurch  wird  Gutschmids  Grleichsetzijng 
des  Titels  Ku§anajawugasa)  Ku$ana  Jatcüasa  bezw. ^Khu?anasa  Jaüasa  (gen.)  auf 
den  Münzen  des  Kuäanfürsten  Kozulo-Kadphizes  bezw.  Kozola  Kadaphes  *)  mit 
dem  Titel  Kwei-swang  (alte  Aussprache  Kui-sang)  hih-höu  'hih-höu  von  Kwei- 
Swang,I  den  der  Fürst  Kiu-tsiu-krioh  im  Höu-Han-su  führt3),  evident.  Eine 
Analogie  zu  der  Umsetzung  des  vorauszusetzenden  *jabgu  in  präkrit.  *jawug  (nom. 
*jawugöt  gen.  jawugasa,  jawuasa  d.i.  jawugassa),  im  griechischen  Texte  der  Münzen 
ZAOOY  =  gawu,  werde  ich  an  anderer  Stelle  aus  dem  Armenischen  und  Arabisch- 
Persischen  beibringen4). 

Aus  dieser  historischen  Gegenüberstellung  der  griechisch-römischen  und  chi- 
nesischen Berichte  ergibt  sich  mit  logischer  Notwendigkeit  die  Gleichung:  Ta-hia 
=  Tochari5).  Ta-hia  ist  eine  unvollkommene  Transskription,  die  dem  besonders 
in  der  älteren  historischen  Literatur  vor  dem  Aufkommen  der  gelehrten  Trans- 
skriptionen  zu  beobachtenden  Bestreben  der  Chinesen  ihren  Ursprung  verdankt, 
womöglich  nicht  mehr  als  zwei  Charaktere  für  die  Wiedergabe  fremder  Namen 
zu  verwenden.  Die  vollständige  Besetzung  des  Landes  Ta-hia  durch  die  Jüeh-ci, 
welche  Pan-ku  nur   kurz   andeutet,    hatte  Trogus    Pompeius  am  Ende    des  42. 


1)  Fr.  Hirth,  Nachworte  zur  Inschrift  des  Tonjukuk  S.  48  ff. 

2)  S.  darüber  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  G8 — 71  and  die  daselbst  an- 
geführte Literatur. 

3)  Gesch.  Irans  S.  114.  —  Vgl.  Specht,  1.1.  I  8/9. 

4)  Darnach  ist  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  68 — 71  zu  berichtigen.  Der 
Familienname  Cau-tcu  hat  also  mit  dem  Titel  jawugö,  ZAOOT  =  hih-höu,  jap-hau  =  alttürkisch 
jabyu  nichts  zu  tun.  —  Natürlich  wäre  es  aber  verkehrt,  aus  dem  Vorkommen  des  Titels  jabyu 
bei  den  Jüeh-ci  auf  hunnisch-türkische  Abstammung  derselben  schlicssen  zu  wollen,  wie  IIirtd  tut. 
Mit  demselben  Rechte  könnte  man  auch  die  K'ang-ki  in  Syogdiana  für  das  Türkcntum  in  Anspruch 
nehmen,  bei  welchen  Hirth  jenen  Titel  ebenfalls  nachweist.  Jedenfalls  ist  aber  der  Name  *kadphs 
so  untürkisch  wie  möglich. 

5)  Ich  treffe  also  in  dieser  Identifikation  zufällig  mit  Kingsmill,  JKAS.  N.S.  vol.  XIV,- 1882, 
p.  74.  77.  79  zusammen.  Man  wird  aber  hoffentlich  zugeben ,  dass  meine  auf  historisch-kritischem 
Wege  gewonnenen  Erklärungen  nichts  mit  den  wilden,  lediglich  auf  scheinbare  Namensanklänge  hin 
gemachten  Identifikationen  jenes  Sinologen  gemein  haben.  (Heispiele:  Wu-sun  ='AaiavoC  [d.i.  Asiani 
des  Trogus] ;  K'ang-ku ,  „apparently  Karakul ,  on  the  Pamir" ;  Qqvvoi  [Hss.  QavvoC]  des  Strabon 
=  Wan  oder  TaWan  =  Järkand;  Jueh-ti  =  Viddhals,  „the  'Etp&atixai  of  the  Greeks";  Im-t'sai- 
li-kan  =  Samarkand;  Sacarauli  ==  ?Sara  kauli,  i.  e.  Sarikoolies  p.  79  n.  7).  Dass  der  Verfasser 
noch  heute  auf  demselben  Standpunkte  steht,  beweisen  seine  Bemerkungen  in  der  China  Review 
vol.  XXIV  Nr.  4,  Fcbruary  and  March  1900,  p.  200,  wo  besonders  folgender  Passus  äusserst  cha- 
rakteristisch ist:  „I  have  perhaps  made  onc  speculation,  which  there  seems  to  me  to  be  much  to 
Support,  and  that  is  the  Teutonic  affinities  of  the  ancient  peoples  in  the  Jaxartes,  the  Wusuns  of 
the  Chinese,  Asii,  Asiani  or  Pasiani  of  the  Greeks.  These  people  of  lighthair  and  blue  eyes, 
who  under  their  leader  Satrakes  (evidently  Sietrik)  gave  Alexander  the  Great  so  much  trouble 
at  Kurupolis,  as  Aman  calls  it.  Here  is  something  worthy  of  Mr.  Parker's  investigation".  —  Abel 
R£mu8at,  Nouveaux  me*l.  asiat.  I  219  n.  1  und  Vivien  de  Saint-Mabtix  ,  Les  Huns  blancs  p.  39 
n.  2  glaubten  Ta-hia  mit  den  Dahcrn  zusammenbringen  zu  dürfen,  eine  Gleichung  die  von  Gut- 
rchmid,   Gesch.  Irans  S.  62  Anm.  2  mit  Recht  zurückgewiesen  hat. 
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Buches  seiner  philippischen  Geschichten  erzählt.  Das  letzte  in  demselben  be- 
richtete Eräugnis  der  parthischen  Geschichte  war  die  Aaslieferung  der  ehe- 
mals dem  Crassus  und  Antonius  abgenommenen  römischen  Gefangenen  und  Feld- 
zeichen durch  Phraates  IV  im  J.  20  v.  Chr. ').  Im  Anschlüsse  daran  hatte  Tro- 
gus  die  „skythische"  Geschichte  nachgeholt,  aus  deren  Inhalt  speziell  hervor- 
gehoben wird,  dass  asianische  Könige  die  Herrschaft  im  Tocharerlande  errangen 
und  die  Sakarauken  vernichteten  *).  Die  Geschichte  der  Skythen  hier  einzu- 
flechten  wurde  der  Verfasser  ohne  Zweifel  durch  die  bedeutsame  Rolle  veran- 
lasst, welche  dieselben  jüngst  im  Partherreiche  gespielt  hatten,  als  sie  im  Jahre 
27/26  v.  Chr.  den  Phraates  mit  Heeresmacht  in  sein  Reich  zurückführten.  Die 
Asiani  entsprechen  in  jener  Inhaltsangabe  augenscheinlich  den  zuerst  im  Norden 
des  Flusses  Kui  wohnenden  Jüeh-ci  der  Chinesen,  die  Saraucae  oder  Sakarauken 
sassen  im  westlichen  Baktrien ,  etwa  im  späteren  Gözgän  (s.  u.) ,  so  dass  für 
die  Tocharer  nur  das  östliche  Baktrien  mit  der  Hauptstadt  Baktra  übrig  bleibt. 
Zugleich  gewinnen  wir  aus  dieser  Stelle  des  Trogus  Pompeius  einen  terminus 
ante  quem  für  die  Besetzung  von  Ta-hia  durch  die  Jüeh-ci.  Gab  die  Zurück- 
führung  Phraates*  IV  im  J.  27/26  Trogus  den  Anlass ,  die  Geschichte  der  Sky- 
then nachzuholen,  so  muss  jene  Umwälzung  im  Zweistromland  vor  dem  J.  27 
v.  Cbr.  stattgefunden  haben. 

Die  Festsetzung  der  Sakarauken  und  Asianer  in  Baktrien  und  Sogdiana 
hatte  Trogus  im  41.  Buche  behandelt:  deinde  quo  regnante  Scythicae  gentes  Sa- 
raucae et  Asiani  Bactra  occupavere  et  Sogdianos  (Trog.  prol.  41),  allein  der 
jämmerliche  Auszug  des  Justin  hat  uns  von  dieser  Erzählung  wie  von  der  spä- 
teren Geschichte  der  „Skythen"  keine  Silbe  aufbewahrt.  Im  Prolog  sind  die 
einbrechenden  Völker  und  die  okkupierten  Länder  einander  paarweise  gegenüber- 
gestellt, so  dass  je  Saraucae  =  Bactra  und  Asiani  =  Sogdiani  zusammengehören. 
Aus  diesem  beabsichtigten  Parallelismus  erklärt  sich  wohl  die  Auslassung  der 
Tocharer.  Wir  dürfen  also  dieser  Inhaltsangabe  entnehmen,  dass  zunächst  Bak- 
trien von  den  Sakarauken  und  Tocharern  und  dann  auch  Sogdiana  von  den  Asiani 
besetzt  wurde.  So  wird  es  endlich  auch  verständlich,  dass  die  Kfang-ki,  ein 
Volk  das  nach  dem  Schi-ki  und  dem  Ts'ien-Han-Su  die  gleichen  Sitten  hatte  wie 
die  Ta  Jüeh-ci  und  Jlie  nordwestlich  von  ihnen  wohnenden  Jen-tsai  (An-ts'ai), 
also  ein  Nomadenleben  führte 3) ,  aber  in  den  späteren  Quellen  unzweideutig  nach 
Sogdiana  gesetzt  wird,  nach  Sse-ma  Ts'ien  nordwestlich  von  Ta  Jüan  (Farjäna), 
also  am  mittleren  Jaxartes  (etwa  bei  Cäc)  wohnen.  Erst  als  die  Ta  Jüeh-ci, 
vermutlich  von  den  den  Angriffen  der  Hiung-nü  ausgesetzten  E7ang-ki  gedrängt, 
das  Tal  des  ZarafSän  räumten  und  nach  dem  Südufer  des  Kui-su  übersiedelten, 
nahmen   diese   ihren  Platz   ein.     Daraus   ergibt  sich   zugleich,    dass  die  Nord- 


1)  Justin.  42,  5,  10—12.    Vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  S.  115. 
S)  Trog.  prol.  42 :  Additae  his  res  Scythicae.   Reges  Thocarorum  Asiani  interitusque  Saraucarum. 
8)  Schi-ki  hei  Kingsmill  1. 1.  p.  80.    Ts'ien-Han-in  Kap.  961  hei  Wylte  ,  Notes  on  the  We- 
stern regions.    Journ.  of  the  Anthropological  Institute  vol.  X,  1881,  p.  41—44. 
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grenze  von  Ta-hia  sich  schon  vor  der  Uebersiedelung  der  Ta  Jüeh-6i  völlig  mit 
denen  des  späteren  Tu-ho-lo  deckte,  also  bis  zum  Eisernen  Tore  südlich  von 
Ki§§  reichte. 

Strabon  1a  8,  2  p.  511  spricht  von  vier  Nomadenstämmen,  welche  von  dem 
ehemals  den  Saken  gehörigen  Lande  jenseits  des  Jaxartes  ausgehend  den  Hel- 
lenen Baktrien  entrissen  hätten:  fidhöta  dl  yvaQtfjLot  yeyövaöt  t&v  vofidömv  oC 
rovg  "EXkrivag  &q>ekö(ievoi  ri)v  BaxrQiavrjv^  "Atiioi  xal  IJaöiavol  xal  T6%aQOi  xal  2a- 
xaQccvkoi  ÖQprid'dvteg  anb  rfjg  itSQaiag  rot)  'Jajjffprov  rijg  xaxa  Hdxag  xal  ZJoydia- 
vovg,  rjv  xaxel%ov  ZJdxai.  Diese  Darstellung  ist  in  doppelter  Hinsicht  ungenau. 
Zunächst  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  JJa6iavoC  demselben  barbarischen 
Namen  entspricht,  welcher  bei  Trogus  Asiani  geschrieben  wird,  nämlich  den 
Jüeh-ci  der  Chinesen.  Der  alte  Laut  der  Zeichen  ^  ]jr  war  nach  Schlegel  l)  etwa 
get  (vgl.  Amoy  godt)  -ti.  Wir  haben  also  bei  Strabon  raötavot  zu  lesen,  und  dies 
ist  nur  eine  Variante  von  "Aöioi  =  )^  ^ ,  bei  Ptol.  6,  12  p.  422,  26  noch  genauer 
TtfwH2).  Sodann  besteht  wenigstens  von  Seiten  der  chinesischen  Quellen  kein 
Anhalt  für  die  Annahme,  dass  auch  die  Tocharer  und  Sakarauken  gleich  den 
'Idtioi  oder  Taöiavoi  (Jüeh-ci)3)  auf  dem  Wege  über  das  Land  der  Saken  und 
Sogdiana  nach  den  Oxusländern  gelangt  waren,  obwohl  auch  dem  Ptolemaios  eine 
^ganz  ähnliche  Fassung  jener  Nachricht  vorgelegen  haben  muss  wie  Strabon,  da  er 
die  Td%oQOi  neben  die  'Idnoi  an  den  nördlichen  Abschnitt  des  Jaxartes  versetzt  und 
unter  dieselben  die  AvyaXoC  stellt,  worin  eine  Verstümmelung  von  ZaydQavXoi  (vgl. 
IkcxdQccvkoL  bei  Strabon,  Sacaraucae  Oros.  1,  2,  16,  Saraucae  Trog.  prol.  41.  42, 
2mxccvqccxoi  Hxv&ai  Ps.  Lukian.  fiaxQÖß.  15)  stecken  muss 4).    Die  Zaxagavxai  (oder 


1)  The  secret  of  the  Chinese  inethod  of  trauscribing  foreign  sounds  p.  37  (Reprinted  from  the 
Toung-Pao,  Ser.  II  Vol.  I.) 

2)  Deguiünes  ,  Histoire  gtfne'rale  des  Huns  I  2  p.  LXXXIX  sagt  über  den  Namen  Jüeh-ci : 
„Dans  la  suite  on  les  a  appellcs  Geta  [d.i.  Jeh-tah  =  Jep-tat,  arm.  Hejffai]  ou  Getes  et  Tou- 
ho-louu,  und  p.  42  n.  a:  „Ces  Pcuples  Yue-chi,  ötablis  dans  la  Bactriane  et  lc  long  du  Gihon,  ont 
aussi  porte  dans  la  suite  1e  nom  de  Jeta  ou  Yetan,  c'est-a-dire  de  Getes;  au  moins  selon  les  Hi- 
storiens  Chinois,  les  Getes  sont  des  llordes,  des  Yue-clri  et  des  Kao-tche  autres  Peuplcs  Tartares". 
Ob  sich  Deguignes  bei  seinen  „Getes"  etwas  gedacht  hat,  bleibt  unklar.  Viel  schlimmer  war  die 
auf  Deguignes  weiterbaueude  pseudo  -  philologische  Gleichung  Klapkoth's  und  Remusat's  (Nouv. 
mel.  as.  I  220  n.  1):  Ta  Jüeh-ci  =  Mccaaayhai  'die  grossen  Geten',  die  auch  von  Ritter,  Asien 
V  S.  548  und  C.  F.  Neumann,  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  Morgenl.  III  125,  sowie  noch  von  Wylie  Hi- 
story  of  the  Heung-noo  in  their  relations  witli  China.  Journal  of  the  Anthropological  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland  vol.  III,  1874,  p.  431.  Notes  on  the  Western  Regions.  ib.  vol.  X,  1881, 
p.  40)  angenommen  worden  ist  und  leider  auch  noch  bei  Lassen  a.a.O.  II2  378  und  Anm.  4,  wenn 
auch  modifiziert,  spukt.  Weitere  Hypothesen  werden  angeführt  von  Specht,  Etudes  sur  TAsie 
centrale  I  p.  4  n.  2. 

3 )  IVien-Han-su  Kap.  96  A ,  übers,  von  Wyi  je  ,  Journ.  of  the  Anthropological  Institute  vol. 
X,  1881,  p.  34.     Kap.  96  B,  ib.  vol.  XI,  1882,  p.  84. 

4)  Dagegen  spricht  nicht ,  dass  er  dasselbe  Volk  unter  der  Namensform  Zaycrpcrvxca  6, 1 4 
p.  428, 1  unter  den  Jaxartesvölkern  aufzählt.  Ebenso  hat  er  ja  auch  die  T6%uqoi  nochmals ,  und 
zwar  richtig,  in  Baktrien  6,  11  p.  420,  8. 
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wie  die  richtige  Form  dieses  Namens  lauten  mag),  die  im  westlichen  Baktrien 
sassen,  sind  den  Chinesen  unbekannt.  Ihr  Name  ist  offenbar  iranischen  Ursprungs, 
ihre  Selbstbezeichnung  uns  also  unbekannt.  Die  Lage  des  alten  Königreiches  der 
Tu-ho-lo  vor  ihrer  Auswanderung  nach  Baktrien  war  noch  zur  Zeit  des  Hüan- 
cuang  im  7.  Jahrh.  bekannt:  es  lag  etwa  600  li  (6  Tagreisen)  östlich  von  Pi-tno 
und  ungefähr  400  li  (4  Tagreisen)  von  der  Ostgrenze  des  Königreichs  Xotan  *). 
Damals  war  es  vollständig  entvölkert  und  die  Städte  verödet.  Allein  wir  können 
dieser  Angabe  des  chinesischen  Pilgers  die  höchst  wichtige,  bisher  gänzlich  über- 
sehene Tatsache  entnehmen,  dass  die  Tu-ho-lo  schon  in  ihrer  alten  Heimat  blü- 
hende Städte  besassen,  also  von  den  nomadischen  Jüeh-ci  scharf  zu  trennen  sind, 
ganz  in  Uebereinstimmung  mit  der  Schilderung  der  Ta-hia  im  Schi-ki.  Dies 
führt  zu  dem  Schlüsse,  dass  ihre  Auswanderung  nach  Baktrien  von  der  Wan- 
derung der  Jüeh-ci  ganz  unabhängig  ist  und  auf  einem  weit  südlicheren  Wege 
stattgefunden  hat.  Mit  der  Zeit  werden  ja  allerdings  die  beiden  Völker  nach 
der  endgiltigen  Festsetzung  der  Jüeh-ci  in  Ta-hia  mit  einander  verschmolzen 
sein  2). 

Die  Umstände,  unter  denen  die  Tocharer  und  Sakarauken  sich  in  Baktrien 
festsetzten ,  sind  uns  unbekannt ,  man  darf  aber  erwarten ,  dass  diese  Bewegung 
der  unmittelbare  Rückschlag  der  Versuche  der  hellenischen  Könige  von  Baktrien 
war,  ihre  Herrschaft  zur  Entschädigung  für  die  seitens  der  Parther  erlittenen 
Verluste  bis  zu  den  Serern  und  Phaunern  auszudehnen8).  Dafür  spricht,  dass 
Dionysios  der  Perieget  nach  seiner  veralteten  Quelle  die  Tocharer  mit  den  Oqovvoi 
und  den  Völkern  der  Serer  zusammen  stellt4),  und  ebenso  bei  Plinius  Thuni 
et  Focari  (lies  Funi  et  Thocari)  neben  einander  stehen 5).  Wahrscheinlich  hatten 
die  Hellenen  aber  schon  seit  den  Eroberungen  des  Demetrios  und  Eukratides  in 
Indien  begonnen ,  Baktrien  allmählich  zu  räumen  und  sich  nach  den  Ländern  im 
Süden  des  HindukuS,  besonders  nach  Grandhära  zurückzuziehen.  Im  Jahre  140 
v.  Chr.  werden  die  Bactriani  d.  h.  die  baktrischen  Griechen  zum  letztenmal  als 
selbstständig  erwähnt6).     Natürlich  wird  aber  jeder  von  selbst  auf  die  Vermu- 


1)  Hüan-cuang,  Mdm.  II  247.  Vgl.  Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den 
skythischen  Norden  I  26.  34  =  SB  WA.  Bd.  116,  1888,  740.  748.     [S.  auch  die  Zusätze  am  Schluss]. 

2)  Man  wird  also  aufs  neue  alle  Stellen  des  Mahäbhärata,  in  welchen  die  Tukhära  vorkom- 
men, einzeln  daraufhin  zu  untersuchen  haben,  ob  in  ihnen  die  Tukhära  noch  in  ihrer  alten  Heimat 
östlich  von  Xotan  oder  bereits  in  ihren  neuen  Sitzen  in  Baktrien  gedacht  werden.  Vgl.  über  die- 
selben Lassen,  Ind.  Altertumskunde  I2  1019.  1023.  1025. 

3)  Apollodoros  von  Artamita  bei  Strab.  icc  11,  1  p.  516:  xai  dr)  xai  pt%Qi>  Zr\Qä>v  xai  $av- 
v&v  (so  codd.)  i£itsivov  xi\v  &^%^v.    Beachte  das  Imperf. ! 

4)  Dionys.  neQitfy.  752:  xai  T6%aQOi  $qo$vo£  ts  xai  £&vecc  ßaQßccQcc  Ztiq&v.  Die  meisten 
Hs8.  sowie  Eustathios,  Geogr.  Gr.  min.  II  348  und  die  Paraphrase  ib.  419  b  lesen  tyotipol;  Avien 
hat  Pkruni,  und  Eust.  verzeichnet  die  Var.  $eti?ot. 

5)  Plin.  h.  n.  6,  55 :  Ab  Attacoris  gentis  Thuni  et  Focari ,  et  iam  Indorum  Casiri  introrsus 
ad  Scythas  versi  humanis  corporibus  veseuntur.  C.  Müller,  Geogr.  Gr.  min.  II  151  hat  auch  die 
Ppvrafot  Ikvöai,  des  Ptol.  6,  13  p.  424,  26  im  Sakenlande  mit  den  QqoQvoi  zusammengestellt. 

6)  Justin  36,  1,  4.  —  Obige  Lösung  des  Ta-hia-Ratsels,  die  in  erster  Linie  den  Synchronismen 
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tung  kommen,  die  überdies  durch  Hüan-cuangs  Worte  sehr  nahe  gelegt  wird, 
dass  die  tiefere  Ursache  der  Auswanderung  der  Tocharer  derselbe  kulturfeind- 
liche Faktor  gewesen  sein  wird,  der  noch  heute  das  Tarymbecken  fortschreitend 
verödet  und  der  auch  die  alten ,  von  Sven  Hedin  aufgefundenen  Städte  in  der 
Wüste  Takla  Makan  verschüttet  hat,  nämlich  der  vordringende  Sand  der  Wüste. 

„Ueber  100  Jahre  später  (d.  h.  nach  der  Uebersiedelung  der  Ta  Jüeh-ci  nach 
Ta-hia),  erzählt  das  Höu-Han-su  (Kap.  118  fol.  11),  griff  der  hih-hou  von  KweiSwang 
Kiu-tsiu-keioh  j£  g£  ^}|{  die  vier  andern  hih-hou  an  und  unterjochte  sie ,  und 
warf  sich  zum  König   auf  und  der  Dynastietitel   wurde  König  von  Kwei-Swang. 

Kiu-tsiu-kfioh  starb  über  80  Jahre  alt.     Sein  Sohn  Jen-kau-öin  fj^j  *^  J^> 

ersetzte  ihn1)  als  König;  wiederum  unterwarf  er  Tien-öu und  setzte  einen  General 
dort  ein,  um  es  zu  verwalten.  Von  dieser  Zeit  an  wurde  Jüeh-Si  äusserst 
reich  und  blühend.  Die  Reiche  nannten  ihn  alle  König  von  Kwei-swang,  wäh- 
rend die  Han  sie  nach  ihrer  alten  Benennung  immer  Ta  Jüeh-ci  nennen*)".  Nach 
der  Gründung  des  grossen  KuSanreiches  wurde  für  dieses,  speziell  für  Baktrien, 
im  Westen  der  Name  Kusan  (Cuseni,  Cussi,  syr.  ^ajd,  arm.  ^(>m_^ui^  K'usanl:) 
gebräuchlich  und  hat  sich  in  dieser  Bedeutung  besonders  bei  den  Armeniern  bis 
in  späte  Zeit  erhalten.  Die  Chinesen  dagegen  fuhren  fort ,  das  Land  als  Ta 
Jüeh-ci  zu  bezeichnen.  Da  der  letzte  und  einzige  Fürst,  welcher  auf  seinen 
Münzen  den  Titel  Ku?ana  jawugö  (gr.  ZAEOY,  KDPENA ,  KDPDNA),  Khu?ana  jaüö 
(gen.  Khu§anasa  jaüasa,  gr.  XOPANCY  ZAOOY)  'jawugö  (hih-hou,  jabgu)  von  Kusan' 
führt,  Kozulo-kadphizes  (indisch  Kuyula  kasa)  bezw.  Kozola  Kadaphes  (indisch 
Kujula  kaphsa)  ist,  so  ergibt  sich  mit  logischer  Notwendigkeit  seine  Identität  mit 
dem  Kiu-tsiU'Jc ioh  des  Höu-Han-gu.  Dann  müssen  wir  aber  erwarten,  dass  er 
nach  der  Unterwerfung  der  vier  übrigen  hih-hou  und  seinen  späteren  Eroberungen 
eine  vollere  Titulatur  annahm.  Dies  ist  in  der  Tat  der  Fall.  Zuerst  erscheint 
er  auf  den  Münzen  zusammen  mit  dem  hellenischen  König  Hermaios  und  führt 
hier  dieselben  Titel  wie  auf  den  beiden  Münzklassen,  welche  seinen  Namen  allein 
aufweisen.  Ausserdem  gibt  es  aber  noch  eine  dritte  Klasse,  welche  auf  der  Vs. 
eine  verdorbene  und  unleserliche  griechische  Aufschrift  trägt;  die  indische  Le- 
gende der  Rs.  lautet  aber  auf  den  verschiedenen  Exemplaren :  Maliarajasa  maha- 
tasa  Kusana  Kuja\la  Kapha(?)sa],  Maharagasa  rayu[tiraqasa  Kugula  Kapha^)sa\, 
Maharajasa  rajarajasa  dewaputrasa  Kujula'kara-kuphsa$ay  Kujula-kara-kapatysa  ma- 


gerecht  zu  werden  sucht  und  an  anderer  Stelle  eingehender  begründet  werden  soll,  hatte  ich  am 
10.  Juli  1900  brieflich  Ilerrn  Prof.  Ciiavannes  mitgeteilt,  worauf  mich  derselbe  unter  dem  30.  Juli 
auf  die  Abhandlung  von  A.  M.  Boyer,  LYpoquo  de  Kaniska  im  Journal  asiatique,  mais-juin,  p.  526 
— 579  aufmerksam  machte,  welcher  mehrfach  zu  ähnlichen  Resultaten  gelangt  ist,  aber  die  hier  im 
Vordergründe  stehende  Frage,  das  Verhältnis  zwischen  den  Ta-hia  und  Tocharern,  unberücksichtigt 
lässt. 

1)  Specht  zieht  das  Zeichen  4^   falscldich  zum  Namen. 

2)  Uebersetzung  de  Groot's.    Vgl.  dazu  Specht  1. 1.  p.  8/9. 
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harajasa  rajatirajasa  *).  Hier  können  wir  also  die  verschiedenen  Phasen  der  Erwei- 
terung der  Titulatur  ganz  genau  verfolgen.  Zunächst  nennt  sich  dieser  Münzherr 
nicht  mehr  einfach  jabgu  (Jawu9ö)  von  Kuäan,  sondern  mahärajä  maha  (=  gr.  ßccöi- 
ksi>g  pdyctg)  Ku$ana  'grosser  König  von  Kugan',  also  genau  wie  das  Höu-Han-äu 
von  Kiu-tsiu-kfioh  behauptet;  dann  verschwindet  der  Name  des  Stammfursten- 
tums  KuSan  aus  der  Titulatur  und  der  König  rückt  zum  mahdräga  rägatiraga  = 
gr.  ßaöitevg  ßaöiXimv  vor.  Zuletzt  setzt  er  zwischen  die  beiden  Elemente  seines 
Namens  noch  das  Wort  kara  und  nennt  sich  nach  dem  Vorbild  des  fien-tee  der 
Han  düwaputra ,  sogdisch  .****  vayvür,  np.  jy^Ju  baypür  *). 

Vom  geschichtlichen  Standpunkte  aus  ist  also  durchaus  nichts  dagegen  ein- 
zuwenden ,  dass  auch  diese  dritte  Münzreihe  demselben  Münzherrn  zuzuweisen 
ist ,  wie  die  beiden  andern  Klassen ;  die  Verschiedenheit  der  Typen  auf  den  ein- 
zelnen Münzreihen  kann  aber  bei  einem  Herrscher  nicht  auffallen,  der  nach  dem 
Höu-Han-Su  über  80  Jahre  alt  wurde  und  also  sehr  wohl  eine  etwa  50jährige 
politische  und  kriegerische  Laufbahn  hinter  sich  haben  mochte.  Kiu-tsiu-K ioh 
ist  eine  abgekürzte  Transskription ,  welche  bloss  die  beiden  ersten  Silben  von 
KOZOYAO ,  KOZOAA  (kharosthi  Kugula ,  Kujula)  und  die  erste  des  barbarischen 
Namens  wiedergibt,  den  man  griechisch  durch  KAAOIZ-^,  KAAA0EE,  KAAOlC-ijs  *), 
indisch  (kharosthi)  durch  Icasa,  kciphsa,  lcapa(?)f  kapha(?)f  kapti(?)sa*)  zu  um- 
schreiben suchte.     Das  Zeichen  jj.    kiu   steht  z.  B.  für  Uu  in  bhikkhu  und  lautet 

noch  heute  im  Amoy  Jeu]  es  ist  sehr  zu  beachten,  dass  die  Silbe  ^jß  krioh  kurz 
ist  und  noch  heute  in  den  südlichen  Dialekten  k'iok,  Hot,  auch  kik  ausgesprochen 
wird  4). 

Mit  den  obigen  Ergebnissen  steht  im  besten  Einklänge  eine  Stelle  des  Pe- 
riplus  des  Erythräischen  Meeres  (§  47),  auf  deren  Wichtigkeit  ich  zuerst  hin- 
gewiesen habe.     Der  Verfasser,  der  vor  71  n.  Chr.  schrieb 5),  kennt  oberhalb  der 


1)  Es  ist  zu  bedauern ,  dass  die  Lesung  dieser  bisher  nur  von  Cunnixgiiam  (Num.  Chron. 
1892,  p.  05 — 66.  PI.  IV,  9 — 13)  beschriebenen  Münzen  noch  von  keinem  Epigraphiker  kontrolliert 
worden  ist. 

2)  S.  meine  Untersuch,  zur  Gesch.  von  Eran  Heft  2,  S.  6  und  Anm.  2.  3. 

3)  Im  Namen  des  Nachfolgers  des  Kozulo-Kadphizes,  OOHMO  KAA0ICHC,  hima~kaj)ti('t)da. 
Vgl.  E.  J.  Rapson,  Indian  coins,  PI.  II,  1 1.  Grundriss  der  indo-arischeu  Philologie  und  Altertums- 
kunde Bd.  II,  Heft  3  B.  1898.   G.  Bühler,  Grundriss  der  indischen  Paläographic  Taf.  I  27  Sp.  XIII. 

4)  Dadurch  fällt  auch  einiges  Licht  auf  den  Namen  des  Sohnes  des  Kiu-tsiu-k'ioh,  Jen- 
kau-cin ,  welcher  dem  Nachfolger  des  Kozulo-Kadphizes  auf  den  Münzen ,  OOHMO  KAA0ICHC , 
kharosthi  ktma-kapti(jf)ia  entsprechen  muss.  Das  Zeichen  jen  steht  gewöhnlich  für  jam  oder  gam 
und  umschreibt  hier  offenbar  den  barbarischen  Namen,  den  man  griechisch  durch  OOHMO  hoemo 
oder  owemo,  kharosthi  durch  hima  wiederzugeben  suchte  (-o  und  -a  sind  natürlich  griechische  bezw. 
indische  Themavokale).  Die  alte  Aussprache  von  kau  war  nach  dem  Kanton-  und  Amoydialekte 
ko,  ein  lautet  noch  heute  in  den  Süddialekten  tin  (nur  in  Kanton  can).  Allem  Anschejn  nach  sollte 
die  Silbe  tin  den  Anlaut  der  dem  Chinesen  unaussprechbaren  Silbe  dphz  andeuten,  so  dass  die 
chinesische  Transskription  nur  die  Laute  ko-\-t(in)  ausdrückt. 

5)  Der  in  §  19  als  Zeitgenosse  des  Verfassers  erwähnte  Nabatäerkönig  MaU%ug  d.i.  Maliku 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  in  Göttingen.    Phil.-hkt.  Kl.  N.  F.  Band  3,*,  27 
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9Aqozqioi>  fFu%ov60i  ('j4Qcc%66t,oi}  bei  Isidor  von  Charax  XoQo%oäd,  chin.  Wu-i-fon-li) 
und  Grandhära  *)  das  überaus  kriegerische,  unter  einem  eigenen  König  stehende  Volk 
der  Baktrianer  d.  i.  der  Jüeh-ci 8).  Der  Text  lässt  allerdings  insofern  eine  doppelte 
Auffassung  zu,  als  nicht  auszumachen  ist ,  ob  wir  unter  dem  König  der  Baktrianer 
einen  König  der  Jüeh-ci  aus  der  alten  Dynastie  vor  der  Erhebung  des  Fürsten  von 
Ewei-Swangi  oder  Kiu-tsiu-k'ioh,  den  Gründer  des  KuSanreiohes  zu  verstehen  haben, 
der  dann  um  diese  Zeit  bereits  die  vier  übrigen  hih-h6u  unterjocht  und  sich  nach 
Beseitigung  des  alten  Königshauses  zum  König  der  Jüeh-öi  aufgeworfen  haben 
müsste.  Aber  soviel  ist  klar,  dass  die  Jüeh-ci  noch  nicht  im  Besitze  von  Gandhftra 
(Kau-fu)  waren,  also  ihre  Eroberungen  in  Indien  noch  nicht  begonnen  hatten. 

Eine  interessante  Nachricht  über  die  ehemalige  Macht  der  Baktrianer  d.  i. 
der  Jüeh-ci  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Tocharern,  deren  Quelle  aber  leider  nicht 
mit  Sicherheit  zeitlich  bestimmt  werden  kann,  findet  sich  bei  Ammian  23,  6,  55. 
57 :  Proximos  his  limites  possident  Bactriani,  natio  antehac  bellatrix  et  potentis- 
sima  Persisque  semper  infesta  antequam  circumsitos  populos  omnes  ad  dicionera 
gentilitatemque  traheret  nominis  sui,    quam  rexere  veteribus  saeculis  etiam  Ar- 

saci  formidabiles  reges gentes  isdem  Bactrianis   obediunt  plures,    quas 

exsuperant  Tochari. 


III  regierte  von  spätestens  April  49  an  bis  71.  S.  A.  v.  Gctschmid,  Verzeichniss  der  Nabatäiscben 
Könige  bei  Jül.  Euting,  Nabataische  Inschriften  aus  Arabien  S.  81— 89.  Vgl.  auch  E.A.  Schwan- 
beck, Rhein.  Mus.  N.  F.  VII,  1850,  S.  321—369.  480—511.  Aug.  Dillmann,  Zu  der  Frage  über 
die  Abfassungszeit  des  Periplus  maris  erythraei.  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1879  S.  413 — 429. 
Eduard  Glaser,  Das  Ausland.  Jahrg.  64  (1891)  Nr.  3  Sp.  45  f.  glaubt  die  Abfassungszeit  zwischen 
56  und  67  n.  Chr.  setzen  zu  können. 

2)  Cod.  TAN9APAr('>N  !«*  TANGAPAICON,  wie  Zivtog  =  Sindhu  §  38.  40. 

3)  Die  ganze  Stelle  ist  leider  sehr  verdorben  überliefert.     Die  Hs.   hat  nach   B.  Fa bricht 8 
(Der  Periplus  des  Erythräischen  Meeres.  Leipzig  1883) :  hnixuxai  yctg  xaxä  xavxfj  ßagvydia  xaxä 

xä  peöoyefa  nltlovu.  £ftvr\  ij  xs  xmv  ccqcctqicov  xal  Qa%ova(üv  xal  tav&aQuycov  xal  tfjg  irqoxUdog  iv 
J  i}  ßovxicpccXog  aXsfcdvdQtia.  xal  xovxoav  indvc*  pa%iyLä>xaxov  fovog  ßaxxQiav&v  vnb  ßanilia  ofoav 
&iov  xonov.  Wenn  man  mit  C.  Müller  hinter  dem  überlieferten  Cdiov  x6nov  ein  zusammenge- 
setztes Adjektivum  sucht,  so  könnte  es  höchstens  idioxQonov  heissen;  allein  dieses  bedeutet  nur 
'eigenartig,  eigentümlich";  vgl.  Stephanus'  Thesaurus  und  Sopiiocles,  (ireek  Lexicon  s.  v.  Ich  glaube 
daher,  dass  xonov  aus  ivxomov  verdorben  ist  und  dies  Glosse  zu  tdiov  war.  xaxa  vor  xavxfj  halte 
ich  für  Verderbnis  aus  xai,  das  ursprünglich  übergeschriebene  Korrektur  zu  dem  ungehörigen  yäo 
war;  vgl.  §  48:  ivt  de  avxfjg  xal  i^  avaxolijg  n6Xtg.  Der  Verfasser  hat  unstreitig  i&vog  zwei- 
mal als  Femininum  konstruiert:  i&vr\  r\  xs  xxl.  und  t&vog  Baxxoucv&v  imb  ßaaiiea  o^deav  (für 
ovta  zur  Vermeidung  des  Hiatus)  tdiov ,  wie  immer  auch  diese  ungeheuerliche  Erscheinung  zu  er- 
klären sein  mag ,  und  es  wird  Sache  der  Papyrusforscher  sein ,  nach  Analogien  in  den  Papyri  zu 
fahnden.  Der  Irrtum,  dass  BovxecpaXog  'AXtldvdoua  in IIqoxX£s  (Puskaläwati,  ÜBvxslatbxig)  liege, 
fallt  wohl  dem  Verfasser  zur  Last.  Dieser  wird  also  geschrieben  haben:  httxsixai  [yaq]  xai  xavx% 
(=  x%  avv%)  Baovydta  xaxa  xä  ^c6yna  nXeCova  i&vr\ ij  xs  x&v  'AoaxQÜov  wd  tFu%o4cnv  xai  Tav- 
fraoalayv  xal  xi)g  IlQOxX<a>tdog,  iv  $  ij  BovxitpaXog  'AXe£dvdQ£ia.  Kai  xovxav  indvea  fut%^uwxaxov 
i&vog  BaxxQutv&v  vitb  ßaoiXia  ovoa  iSiov  [ivxdmov].  Die  Vergewaltigung  des  Textes  durch  Fa- 
bricius  spricht  jeder  philologischen  Methode  Hohn,  und  dass  der  Herausgeber  in  den  fast  40 
Jahren,  die  zwischen  seiner  ersten  (1848)  und  zweiten  (1883)  Ausgabe  verstrichen  sind,  keinen 
bessern  Text  zu  stände  gebracht  hat,  ist  ziemlich  demütigend  für  die  „Klassischen". 
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2.  Das  Wei-äu  hat  mehrere  Berichte  über  das  alte  Land  der  Ta  Jüeh-ci,  die 
sich  aber  offenbar  auf  verschiedene  Phasen  der  damals  sehr  bewegten  Geschichte 
dieser  Gebiete  beziehen.  Zunächst  kennt  es  noch  das  alte  Königreich  der  Ta 
Jüeh-ci  mit  der  Hauptstadt  Lu-kien-üi  (alte  Aussprache  Lu-kam-si).  Dann  wird 
uns  aber  mitgeteilt,  dass  die  Jüeh-ci,  von  den  wiederholten  Einfällen  der  2uan- 
zuan  (der  echten  A waren)  bedrängt,  nach  dem  Westen  wanderten  und  sich  in 
der  Stadt  Po-lo  jij|  j^  (alte  Aussprache  Pok-lo)  festsetzten.  Von  hier  aus  unter- 
nahm ihr  König  Ki-to-lo  einen  Kriegszug  nach  dem  nördlichen  Indien  im  Süden 
der  grossen  Berge  (des  Hindukuä),  wo  die  fünf  Königreiche  im  Norden  von  Kan- 
fo-lo  |j?£  ^  jjjH  (Gandhära)  d.  h.  die  ehemaligen  hih-hou  der  Ta  Jüeh-ci  sich  ihm 
unterwarfen.  Als  Kito-lo,  von  den  Hiung-nü  verfolgt,  sich  nach  dem  Westen 
zurückgezogen  hatte,  befahl  er  seinem  Sohne,  sich  in  der  Stadt  Fu-löu-Sa  (Pu- 
ru§apurfi)  festzusetzen,  wo  er  das  Königreich  der  kleinen  Jüeh-ci  gründete  *). 

Die  genauere  chronologische  Festlegung  dieser  Eräugnisse,  die  auch  für  die 
indische  Geschichte  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  stösst  leider  noch  auf  bedeutende 
Schwierigkeiten.  Einen  terminus  ante  quem  bildet  zunächst  die  Angabe  des 
Sung-jun :  „Während  der  mittleren  Dekade  des  4.  Monats  des  ersten  Jahres  der 
Periode  Ging  Kwaug  (520  n.  Chr.)  betraten  wir  das  Königreich  Kan-fo-lo  (Gand- 
hära). Dieses  Land  gleicht  dem  Gebiete  von  U-cang  (Udjäna).  Ursprünglich  war 
der  Name  Jeh-p*o-lo   |J|  ^  ^  ;   aber  es   wurde   von  den  Jeh-tah  (Hephtbaliten) 

niedergeworfen  und   darnach  setzten   sie  einen   jjjfc  ^  *)  tHk-lek  zum  König  ein. 

Seitdem  sie  das  Land  regieren,   hat  schon    die   zweite  Generation  den  Tron  be- 
stiegen4* 8). 

Uebereinstimmend  heisst  es  in  der  aus  den  Aufzeichnungen  Hui-sengs,  des 
Reisegefährten  Sung-jun's  stammenden  Uebersicht  der  von  diesen  Pilgern  be- 
suchten Länder  im  Wei-Su  Kap.  102  fol.  21 :  „Das  Reich  Kan-t'o  |jf£  |JfJ  {Gand- 
hära) liegt  westlich  von  U-cang.  Ursprünglich  hiess  es  Jeh-p'o  |p*^[j£,  aber 
nachdem  es  durch  die  Jeh-tah  niedergeworfen  war,  erhielt  es  den  anderen 
Namen.  Der  Fürst  ist  eigentlich  ein  fijjj  |jj[f  t'ik-lek;  er  ist  der  zweite  regie- 
rende Fürst  seines  Hauses*  u.s.  w.  *).  Aus  diesen  beiden  sich  gegenseitig  ergän- 
zenden Stellen  lernen  wir  zunächst  die  interessante  Tatsache,  dass  auch  die 
Hephthaliten    wie  die  Türken  ihre  Prinzen  tiginb)   nannten.     Denn  der  Text  des 


1)  Specht  1.1.  p.  12-14. 

2)  So  ist  im  Text  gedruckt,    allein   dieses  Zeichen   ist   gar  kein   bestehender  Charakter  und 

steht  für  fift    k*in,  also  t'ih-Kin. 

3)  Uebersetzung  de  Gkoot's;  vgl.  dazu  Beal,  Travels  of  Fah-hian  and  Sung-yun.  London 
1869  p.  197. 

4)  Uebersetzung  de  Groot's. 

5)  Dies  ist  die  richtige  alttürkische  Form,  nicht  tägin,  wie  K.  Foy  in  seiner  sorgfältigen  Un- 
tersuchung 'Türkische  Vocalstudien'  (Mitteilungen  des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen  zu  Berlin 
Jahrg.  III  Abt.  II.  Westasiat.  Studien  S.  183.  191.  213)  nachweist. 

27* 
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Sung-jun  macht  es  zweifellos,  dass  auch  im  Wei-§u  wie  in  den  die  Geschichte 
der  Türken  behandelnden  Texten  ^f  jgfj  ein  alter  Fehler  ist  für  $J  |g(j  t'ik- 
Jc'in  *).  Was  sodann  die  Zeit  der  Einsetzung  dieser  hephthalitischen  Dynastie 
in  Gandhära  anlangt,  so  wird  dieselbe  durch  die  übereinstimmenden  Angaben 
des  Sung-jun  und  des  Wei-gu  dahin  präzisiert,  dass  der  zur  Zeit  der  An- 
kunft des  Sung-jun  und  Hui-seng  (B20  n.  Chr.)  in  Gandhära  regierende  Fürst 
der  Sohn  und  Nachfolger  des  von  den  Jeh-tah  eingesetzten  fik-lcin  war2). 
Rechnen  wir  also  die  Generation  zu  30  Jahren ,  so  werden  wir  die  Eroberung 
Gandhära's  durch  die  Hephthaliten  kaum  über  40  Jahre  vor  520,  also  um 
480  n.  Chr.  setzen  dürfen.  Damit  ist  Hüan-cuangs  Erzählung  zu  verbinden,  dass 
der  König  des  zum  Königreiche  Tu-ho-lo  gehörigen  Landes  Hi-mo-ta-lo,  welcher, 
wie  man  dem  Pilger  erzählte,  aus  dem  Säk jage  schlechte  stammte  und  im  Jahre 
600  nach  dem  Nirwana  des  Tathägata ,  200  (600—400)  Jahre  nach  der  Tron- 
besteigung  des  Kani§ka  bereits  ein  Gebiet  besass ,  den  von  den  Krita  unter- 
drückten Buddhismus  in  KaSmir  mit  Waffengewalt  wieder  hergestellt  und  den 
Kritakönig  beseitigt  habe  (M6m.  1 178 — 180).  Denn  unter  jenem  König  kann,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  kein  anderer  als  der  Gründer  des  Hephthalitenreiches, 
der  'Ey&akavoq  des  Theophanes  von  Byzanz  3)  verstanden  werden.  Der  Einfall 
des  Königs  von  Hi-mo-ta-lo  nach  KaSmir  und  die  Eroberung  von  Gandhära  durch 
die  Jeh-tah  sind  somit  im  wesentlichen  als  gleichzeitig  zu  betrachten4). 


1)  Vgl.  darüber  Schlegel,  Tägin  et  Tore.  Toung  pao  vol.  VII,  1896,  p.  158 ss.  und  zuletzt 
Parker,  The  carly  Turks.  China  Review  vol.  XXIV,  No.  III,  December  and  January  1900,  p.  128.  Die 
Araber,  welche  uns  seit  dem  9.  Jh.  eine  Menge  türkischer  Personennamen  überliefern ,  kennen  wohl 
solche  die  mit  tigin  ijOCj  als  zweitem  Element  zusammengesetzt  sind,  aber  keinen  einzigen  mit  törä . 

2)  Stellt  man  diese  zeitgenössischen  schriftstellerischen  Zeugnisse  den  monumentalen  Quellen 
gegenüber,  wie  sie  zuletzt  von  E.  J.  Rapson,  Indian  Coins  §  104 — 107  p.  28—30  (Grundriss  der 
indo-arischen  Philologie  und  Altertunis  künde  II.  Band  3.  Heft  B.  Strassburg  1898)  kurz  aufgezählt 
worden  sind,  so  ergibt  sich  jetzt  ohne  weiteres,  dass  der  von  den  Hephthaliten  zum  König  von 
Gandhära  eingesetzte  tigin  und  sein  im  Jahre  520  regierender  Sohn  den  beiden  durch  Münzen  und 
Inschriften  bezeugten  Hüna-Königen  Töramäna  {Mahäräga  Töramäna  Säha  Gaüwla  in  der  In- 
schrift von  Kura,  £rl  Töramäna  deway  Tora,  Sahi  Gaicüwlah  auf  Münzen,  Rapson  1. 1.  PI.  IV  16. 
18.  19)  und  dessen  Sohne  und  Nachfolger  Mihirakula  (Rapson  1.1.  PI.  IV  20.  21),  dem  r6llag 
des  Kosinas  Indikopleustes  entsprechen  müssen.  Die  Macht  des  letztern  ward  im  Jahre  544  n.  Chr. 
durch  eine  Vereinigung  indischer  Fürsten  unter  der  Führung  des  Jas'ödharman,  Wisnuwardhana  von 
Mälwa  und  Narasinhagupta  Bäläditja  von  Magadha  gebrochen. 

3)  Hist.  Gr.  min.  1  447,  20  ed.  Dindorf. 

4)  Ich  kann  mich  hier  natürlich  auf  eine  nähere  Erörterung  der  buddhistischen  Chronologie 
der  kaSmirischen  Gewährsmänner  Hüan-cuangs  nicht  einlassen.  Nur  soviel  sei  bemerkt,  dass  sämt- 
liche Perioden  in  jener  Legende  verkürzt  sind,  nicht  bloss  die  zwischen  Asöka  und  dem  Nirwana 
(100  Jahre  statt  219  der  singhalesischen  Tradition),  so  dass  bei  Hüan-cuang  zwischen  dem  abhiseka 
des  Asöka  (um  2G0  v.  Chr.)  und  der  Gründung  des  Reiches  Hi-mo-ta-lo  d.  i.  des  Hephthalitenreiches 
(um  460  n.  Chr.)  nur  (600—100)  500  Jahre  liegen  statt  260  +  460  =  720.  Für  das  Nirwana  er- 
gibt sich  aus  der  kaSmirischen  Legende  ein  Ansatz,  der  niedriger  ist  als  sämtliche  von  Hüan-cuang 
sonst  (Mem.  I  335)  verzeichneten,  nämlich  höchstens  600  +  (648—460)  188  =  788  Jahre  vor  seiner 
Zeit.  Jener  Fehler  ist  aber  in  ganz  besonderem  Masse  den  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Zeit 
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Vor  letzterem  Eräugiris  muss  somit  die  Gründung  des  Königreichs  der 
Kleinen  Jüeh-£i  in  Puru$apurä  durch  den  Sohn  des  Ki-to-lo  auf  alle  Fälle 
stattgefunden  haben.  Die  Notiz  des  Wei-£u,  dass  zur  Zeit  des  Kaisers  Öi-tsu  (Tai 
Wu-ti,  424 — 462)  Kaufleute  aus  dem  Lande  der  Ta  Jüeh-ci  nach  der  Hauptstadt 
der  Wei  gekommen  seien,  lässt  keinen  sicheren  Schluss  darüber  zu,  ob  zu  jenem 
Zeitpunkte  das  Königreich  der  Ta  Jüeh-ci  in  Baktrien  noch  bestanden  hat,  da 
von  keiner  offiziellen  Gesandtschaft  die  Rede  ist.  Dagegen  scheint  der  Ver- 
fasser durch  die  Anordnung  des  Textes  darauf  hindeuten  zu  wollen,  dass  die 
Jüeh-£i  damals  bereits  nach  dem  Westen  abgezogen  waren.  Dies  würde  nun 
sehr  gut  zu  dem  stimmen,  was  wir  oben  (S.  50 — 65)  über  das  Auftreten  der 
2uan-2uan  bezw.  Chioniten  im  Zweistromlande  festgestellt  haben,  und  es  wäre 
scheinbar  die  nächstliegende  Annahme,    dass   die  Wanderung   des  Ki-to-lo   nach 


des  Kaniska  verhängnisvoll  geworden.  Nach  der  Tradition  von  Kafimir  sowohl  (Man.  1172.  Hoei-li 
95)  wie  nach  der  von  Gandhära  (Me*m.  I  106/7)  besteigt  Kaniska  den  Tron  im  Jahre  400  nach  dem 
Nirwana.  Rechnet  man  also  von  As' Oka  abwärts,  so  erhält  man  für  seinen  Regierungsanfang  das 
Jahr  (400 — 100  =)  300 — 260  =  rund  40  n.  Chr. ,  was  nach  den  Münzen  und  den  oben  erörterten 
historischen  Texten  offenbar  zu  früh  ist ;  geht  man  dagegen  von  der  Epoche  des  Königs  von  Hi-mo- 
ta-lo  (ca.  460  n.  Chr.)  rückwärts,  so  ergibt  sich  das  Jahr  460— (600— 400)  200  =  260  n.  Chr.,  was 
ohne  Zweifel  viel  zu  spät  ist.  Dies  führt  auf  die  Vermutung,  dass  sowohl  das  Intervall  zwischen 
Asöka  und  Kaniska  als  das  zwischen  letzterem  und  dem  König  von  Hi-mo-ta-lo  je  um  etwa  100  Jahre 

* 

verkürzt  sei,  wodurch  die  Epoche  des  Kaniska  rund  140  n.  Chr.  fiele.  Wie  vorzüglich  dies  zu  dem 
Funde  von  Ahin  Po§  stimmt ,  wo  6  Münzen  des  Ohemokadphises,  10  des  Kaneski  und  eine  des  Ho- 
welki,  des  Nachfolgers  des  KaneSki  mit  je  einer  des  Domitian,  des  Trajan  und  der  Sabina  (128 — 136 
n.  Chr.)  zusammen  gefunden  worden  sind  (s.  Percy  Gardner  ,  The  coins  of  the  Greek  and  Scythic 
kings  of  Bactria  and  India  p.  LI:  A.  M.  Boyer,  L'dpoque  de  Kaniska  p.  41.  Extr.  du  Journ.  as., 
mais — juin  1900),  braucht  nicht  erst  näher  ausgeführt  zu  werden. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  lässt  sich  auch  eine  von  Sylvain  Leyi  (Notes  sur  les  Indo-Scythes 
p.  24.  30.  Extr.  du  Journ.  as.  novembre— de*c.  1896)  übersetzte  buddhistische  Legende  verstehen, 
welche  sich  in  dem  im  J.  472  n.  Chr.  ins  Chinesische  übersetzten  Samjukta-ratna-pitaka  findet,  also 
geraume  Zeit  vor  Hüan-cuang.  liier  erscheint  Kaniska  (Cen-tan  Ki^ni-^a)  als  Zeitgenosse  eines 
Arhat  K'i-je-to,  welcher  zur  Zeit  Buddhas  die  Welt  verlassen  hatte  und  700  Jahre  später  im  Kö- 
nigreiche Ki-pin  erschien.  Vou  140  n.  Chr.  zurückgerechnet  würde  uns  diese  Angabe  in  die  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (rund  560)  als  Zeit  Buddhas  führen ,  ein  Ansatz  welcher  merkwürdig 
nahe  mit  dem  von  Lassen  und  Gutschmtd  verteidigten  traditionellen  Datum  des  Nirwäna's ,  543 
v.  Chr.  zusammentrifft.  Diese  beiden  Forscher  nahmen  Anstoss  daran,  dass  die  singhalesischen 
Chroniken  zwei  Dynastien  von  10  und  9  Königen  mit  einer  Regierungszeit  von  je  22  Jahren  aufein- 
anderfolgen lassen,  die  10  Söhne  des  Käläsöka  von  Magadha  und  die  9  Nanda.  Die  brahmanischen 
Pnr&na's  lassen  dagegen  auf  Mahänanda  zuerst  seinen  Sohn  Nanda  Mahäpadma  folgen,  welcher  88 
Jahre  herrschte,  dann  dessen  Sohn  Sumälja  und  seine  sieben  Brüder,  die  zusammen  12  Jahre  re- 
gierten, also  im  ganzen  100  Jahre.  Lassen,  dem  sich  Gutschmld  anschliesst,  fasst  nun  die  88 
Jahre  des  Mahäpadma  als  ursprüngliche  Gesamtsumme  der  Dynastie  und  erhält  so,  von  der  wahren 
Epoche  Asöka's  zurückgerechnet,  als  Datum  des  Nirwäna's  das  Jahr  543  v.  Chr.  Siehe  Lassen, 
Ind.  Altertumskunde  P  Anhang  S.  XXXVIII.  IP  66  f.  A.  v.  Gutschmid,  Beiträge  zur  Gesch.  des 
alten  Orients  71  ff.  Sollte  nun  die  Vermutung  zu  kühn  sein,  dass  man  schon  im  Altertum  ähnliche 
Erwägungen  anstellte?  Jedenfalls  stimmt  der  erste  der  von  Hüan-cuang  überlieferten  Ansätze  für 
das  Nirwana,  1200  Jahre  vor  seiner  Zeit  (648  n.  Chr.)  =  552  v.  Chr.,  mit  der  Angabe  des  Sam- 
ukta-ratna-pitaka  überein. 
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dem  Westen  bereits  vor  der  Niederlage  des  Xaqans  der  „Türken"  d.  i.  der  Chio- 
niten  durch  Bahräm  Gör  stattgefunden  hatte.  Allein  hier  erhebt  sich  die  ernste 
Schwierigkeit,  dass  weder  die  arabisch-persischen  noch  die  armenischen,  romäi- 
schen  und  syrischen  Quellen  die  Feinde,  welche  Jazdgerd  II  (438 — 457)  und  sein 
Sohn  Peröz  (459 — 484)  im  Osten  von  Tälakän  zu  bekämpfen  hatten,  von  denen 
im  Norden  von  Grurgän  unterscheiden ,  deren  Mittelpunkt  die  Stadt  BuXaa\k  d.  i. 
Balxän  war  und  die  genau  den  Ta  Jüeh-ci  des  Ki-to-lo  in  Po-lo *)  entsprechen, 
und  dass  sogar  eine  vorzüglich  unterrichtete  römische  Quelle,  die  Gesandtschafts- 
berichte des  Priskos,  die  Erbfeinde  der  Perser  auf  jenen  beiden  Fronten  als 
Ovwoi  oC  KidaQltai  (Kidära-Hunnen'  bezeichnet *).  Die  hier  vorliegende  Unklar- 
heit ist  vielleicht  durch  die  Annahme  zu  heben ,  dass  Ki-to-lo  nach  dem  Unter- 
gange'des  Xaqans  der  Chioniten  von  Po-lo  aus  seinen  Kriegszug  nach  dem  nörd- 
lichen Indien  unternahm  und  auf  demselben  nicht  bloss  die  fünf  ehemaligen  liüi^höu 
wieder  unterwarf,  sondern  auch  die  Herrschaft  über  das  westliche  Baktrien  im 
Osten  von  Tälakän  wiedergewonnen  hat.  Mehr  als  etwa  40  Jahre  (ca.  440 — 480) 
wird  aber  die  Herrlichkeit  der  Kleinen  Jüeh-ci  in  Purusapurä  auf  keinen  Fall 
gedauert  haben.  Eine  andere  wichtige  Quelle,  die  Chronik  des  sog.  Josua  Sty- 
lites  nennt  die  Feinde  des  Peröz  dagegen  „Chioniten  d.i.  Hunnen  %  was  auf  die 
2uan-2uan  deuten  würde. 

Vor  dem  Bericht  über  die  Grossen  und  Kleinen  Jüeh-ci  führt  das  Wei-Su 
(Kap.  102  fol.  14  und  15)  auf  dem  Boden  des  alten  Baktrien  eine  Anzahl  kleiner 
Königreiche  auf,  darunter  Kia-sik-ni  (Ki§5),  Poh-öi  ^  Jjft  (alte  Aussprache  Pok-ti 
=  b.w.  Bäxdi  oder  ap.  Baxtri^  Baktra) 8)  und  die  fünf  ehemaligen  hih-hou  der  Ta 
Jüeh-2i,  die  sich  nach  dem  Abzüge  des  Ki-to-lo  unabhängig  gemacht  und  zu  Kö- 
nigreichen erhoben  hatten,  aber  später  von  Ki-to-lo  bei  seinem  Einfall  nach  dem 
nördlichen  Indien  wieder  unterworfen  worden  waren,  sowie  Ki-pin*).    Dann  folgt 

jedoch  ein  Königreich  von  grösserem  Umfange,  T'u-hu-lo  rj£  (tf-  S| ,  das  12000  li 
von  Tai,  der  Hauptstadt  der  nördlichen  Wei  entfernt  war.  „Im  Osten  ist  das 
Königreich  ^  ^  Fan-jang  (alte  Aussprache  Bam-jang),  nach  Westen  bis  in  die 
Mitte  von  Si-wan-kin  (in  den  südlichen  l)ialekten  Sai-man-kin ,  Samarkand)  sind 
2000  li,  im  Süden  eine  Kette  von  Bergen,  deren  Name  (mir)  unbekannt  ist,  im 
Norden  bis  in  die  Mitte  (innerhalb)  von  Po-sse  sind  10000  li.  In  diesem  König- 
reich ist  die  Stadt  ^  ^  Poh-fi  (alte  Aussprache  Pok-t'i),  die  60  li  im  Umfang 
hat.      Im  Süden  der  Stadt  ist   ein  nach  Westen   hin  fliessendes  grosses  Wasser, 


1)  Po-lo  (Pök-lo)  =  Balccccp,  Balxän  ist  eine  abgekürzte  Transskription,  wie  Ta-hia  =  Ta- 
%oqoi,  T6%uqoi  und  wie  oben  Jeh-po  für  Jeh-tfo-lo,  Kan-io  für  Kan-t'o-lo. 

2)  S.  o.  S.  56-58. 

3)  Durch  die  beiden  im  Texte  nachgewiesenen  chinesischen  Formen  Pok-U  und  Poh-fi  wird 
die  oben  S.  87  f.  berührte  schwierige  Frage  nach  dem  gegenseitigen  Verhältnis  der  verschiedenen 
Formen  dieses  Stadtnamens  noch  verwickelter. 

4)  Vgl.  Specht   1.1.  p.  33. 
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namens  Han-lou-ftuss.  Der  Boden  eignet  sich  zum  Anbau  der  fünf  Getreidearten. 
Es  hat  gute  Pferde,  Kamele  und  Esel 1).  Der  König  hat  Gesandte  geschickt  um 
Tribut  zu  bringen*  *). 

Die  Himmelsgegenden  sind  in  dieser  Beschreibung  völlig  durcheinander  ge- 
worfen :  Samarkand  liegt  nicht  westlich ,  sondern  nördlich,  Po-sse  (Persien)  nicht 
nördlich,  sondern  westlich  von  Tu-hu-lo.  Den  Schlüssel  zum  Verständnis  der- 
selben liefert  uns  aber  die  Angabe  Hüan-cuangs  (Mäm.  I  36),  dass  T'u-ho-lo  im 
Süden  ans  Königreich  Fan-jen-na  grenzte.  Fan-jen-na,  alte  Aussprache  Bam- 
jan-tia  entspricht  dem  heutigen  Bämijän  und  ist  eine  Sanskritisierung  des  ein- 
heimischen Namens,  und  Fan-jang  ist  offenbar  eine  ältere  Schreibweise  dafür. 
Ma  Twan-lin  (bei  Abel  Remusat,  Nouveaux  mal.  asiat.  1  214)  kennt  für  dieses 
Land  die  Namensformen  Fan-jan,  Wang-jan  und  Fan-jan-na.  Die  altere  mittel» 
iranische  Form  von  qI**L  Bämijän  lautet  Bämlkän  und  findet  sich  noch  im  Bun- 
dahign  XX  22  (West,  P.T.  I  80),  sowie  bei  Ps.  Moses  Xor.  (&r-i  Bamikan  oben 
S.  92).  Wenn  also  das  Zeichen  (j^r  nicht  etwa  in  alter  Zeit  auch  einen  Laut- 
wert gan  gehabt  hat,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  die  neuiranische  Form  mit 
Ausfall  des  intervokalischen  1c,  g  nach  7  *)  schon  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
im  Gebrauche  war.    Die  Grenzbeschreibung  von  Tu-hu-lo  hat  demnach  zu  lauten : 

Im  Süden  ist  das  Königreich  Bam-jang  (Bämijän), 

im  Norden  ....  Sai-man-kin  (Samarkand) 

im  Osten  ist  eine  Bergkette  .... 

im  Westen  ist  Po-sse  (Persien). 
Auffällig  ist  nur,  dass  der  Verfasser  erklärt,  den  Namen  der  Gebirgskette, 
welche  T'u-hu-lo  im  Süden  (r.  Osten)  begrenzt,    nicht  zu   kennen,    da   doch  aus 
Hüan-cuang  (M&n.  I  23)  ersichtlich  ist,   dass  die  Ostgrenze  von  T'u-hu-lo  durch 
die  bekannte  Tsung-ling-Kette  gebildet  wird. 

Nach  dieser  Herstellung  des  Textes  ist  unverkennbar,  dass  das  Königreich 
T'u-hu-lo  des  Wei-§u  in  seinem  Umfange  genau  dem  Tu-ho-lo  des  Hüan-cuang 
entspricht.  Es  muss  deshalb  auch  die  kleinen  Königreiche  Kia-sik-ni  (Ki§S)  und 
Poh-6i  (Baktra),  vielleicht  auch  die  ehemaligen  fünf  hih-hou  der  Ta  Jiieh-ci  mit  um- 
fasst  haben.  Es  erhebt  sich  somit  von  selbst  die  Frage,  bis  wohin  die  auf  12000  li 
geschätzte  Entfernung  des  Landes  von  Tai,  der  Hauptstadt  der  Wei-Tataren 
(heute  Ta-tung-fu  in  der  Provinz  San-si)  zu  rechnen  ist:  bis  zur  Hauptstadt,  oder 
bis  zur  Ostgrenze.  Da  Poh-ci,  die  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Königreichs, 
welches  einen  Bestandtheil  des  Königreichs  T'u-hu-lo  gebildet  haben  muss,  13320 
li  von  Tai  entfernt  war  und  T'u-hu-lo  im  Westen  an  Persien  grenzte,  so  hat  die 


1)  Die  an  den  Ufern  des  Wankgus  (Waxsu,  Oxus)  gebornen  Esel  werden  auch  im  Mahäbha- 
rata  als  besonders  trefflich  gerühmt  Vgl.  Lassen,  Ind.  Altertumskunde  I*  1014  and  Anni.  2,  der 
auch  Nachweise  aus  der  modernen  Literatur  gibt.  Die  baktrischen  Kamele  und  die  Toxarer-  oder 
Xottalrosse  sind  bekannt  genug. 

2)  Uebersetzung  de  Groot's. 

3)  Vgl.  H.  Hübschmann,  Pers.  Studien  §  135, 2  y,  S.  242  f. 
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zweite  Alternative  die  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Dann  wird 
man  aber  weiter  auf  die  Vermutung  geführt,  dass  unter  der  grossen  Stadt  Poh-fi 
(PoJc-fi),  welche  60  li  im  Umfange  hatte,  keine  andere  als  Baktra  zu  verstehen  ist, 
eine  Annahme  die  dadurch  beinahe  zur  Gewissheit  wird,  dass  T'u-hu-lo  im 
Westen  bis  Persien  und  im  Süden  bis  Fan-jang  (Bämijän)  reichte.  Der  nach 
Westen  fliessende  grosse  Han-16u-Fluss  kann  nur  der  Oxus  sein,  der  aber  nicht  im 
Süden,  sondern  im  Norden  von  Baktra  fliesst.  Dass  die  Stadt  Baktra  im  Wei-Su 
zweimal,  und  zwar  je  unter  einer  anderen  Schreibweise  vorkommt,  das  einemal 
als  Hauptstadt  des  kleinen  Königreichs  Pok-ti ,  das  anderemal  als  grösste  Stadt 
von  T'u-hu-lo,  erklärt  sich  aus  den  politischen  Veränderungen  sowie  den  ver- 
schiedenen Materialien ,  welche  dem  Verfasser  bei  der  Zusammenstellung  seines 
Werkes  als  Grundlage  dienten. 

Nach  der  Eroberung  des  Zweistromlandes  durch  die  Hephthaliten  bildete 
das  Königreich  T'u-hu-lo  den  Grundstock  des  grossen  Hephthalitenreiches ,  das 
aber  auch  noch  Sogdiana  mit  umfasste.  Nach  dem  Liang-Su  erstreckte  sich  das 
Reich  der  Hephthaliten  bis  zu  den  Königreichen  Po-sse  (Persien),  P'an-p'an,  Ki-pin, 
Jen-ki  (Qara-§ahr),  Ki6u-tse  (Ku6e),  Su-le  (Qä^ar),  Ku-me,  Jü-trien  (Xotan)  und 
Kiü-p'an1).  Das  Wei-§u  sagt:  „Die  Gegenden  des  Westens:  Kfang-ki  (Sog- 
diana), Jü-tcien  (Xotan),  Sa-leh  (Qä^ar) ,  A-si  (Persien  als  Nachfolger  des  Ar- 
sakidenreiches)  und  gegen  30  andere  kleine  Königreiche  sind  ihnen  tributpflichtig 
geworden,  und  sie  haben  so  ein  grosses  Reich  gebildet"  *).  Die  Grenzbestimmung 
bei  Sung-jun  ist  noch  nicht  klar:  „Sie  erhalten  Tribut  von  mehreren  Nationen. 
Im  Süden  bis  )j^  )g|  TieMo  (Tiep-16),  im  Norden  bis  jgfc  |gj  Tik-Uin,  im  Osten 
bis  Jü-fien  (Xotan),  im  Westen  bis  Po-sse  (Persien)  bringen  mehr  als  40  Länder 
dem  Reiche  Tribut"8).  Tiep-lo  und  Tfik-kfin  sind  als  Ländernamen  sonst  nicht 
bekannt;  allein  der  Name  jFik-k'in  ist  genau  so  geschrieben  wie  der  bekannte 
türkische  Titel  tigin,  der  von  den  Chinesen  sonst  gewöhnlich  zu  fik-lek  verdorben 
wird.  Dadurch  wird  die  Frage  nahe  gelegt,  ob  nicht  etwa  die  beiden  Namen 
ihre  Plätze  getauscht  haben  und  mit  T*ik-krin  der  oben  erwähnte,  von  den  Heph- 
thaliten eingesetzte  Fürst  von  Gandhära  gemeint  sein  möge.  In  diesem  Falle 
hätte  man  des  Parallelismus  wegen  auch  in  Tiep-lo  einen  Fürstentitel  zu  erblicken, 
also:  „im  Süden  bis  zu  den  t-ik-Hin  (in  Gandhära),  im  Norden  bis  zu  den  tiep~loa. 

Nach  der  Vernichtung  des  Hephthalitenreiches  kam  Tu-hu-lo  unter  die  Herr- 
schaft der  Türken  und  fiel  naturgeraäss  dem  Machtbereich  des  Jab^u  des  Sir- 
volkes  (*Sirjabyu,  Uik&ßovkog,  4ik£ißovXog,  z/tga/fovAog,  _^$!u»)  d.  i.  des  &i-tien-mi 
oder  Sat-ti-mi  (ZKspßi6-%ayav,  IsätmiS-XaYan) 4),  des  Gründers  des  westtürkischen 
Reiches  zu.    Es  wurde,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  einem  jabyu  unterstellt,  über 


1)  Speciit,  1. 1.  p.  20/21. 

2)  Speciit,  1. 1.  p.  26. 

3)  Uebersetzung  de  Groot's.     Vgl.  Beal,   Travels  of  Fah-hian  and  Sung-yun  p.  184—185. 

4)  Vgl.  dazu  vorläufig  meine  Historischen  Glossen  zu  den  alttürkischen  Inschriften.     WZKM. 
XII  185  ff.  196. 
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dessen  Stellung  uns  wohl  die  von  Chavannes  bearbeiteten  Texte  über  die  Ge- 
schichte  der  Westtürken  näheren  Aufschluss  geben  werden.] 

Nach  Hüan-cuang,  M£m.  I  23  hatte  das  Königreich  Tu-ho-lo  eine  südnörd- 
liche Ausdehnung  von  ungefähr  1000  li ,  und  eine  ostwestliche  von  3000  li.  Im 
Osten  war  es  begrenzt  vom  Tsung-ling,  im  Westen  stiess  es  an  Persien,  im 
Süden  schaute  es  auf  grosse  Schneeberge,  im  Norden  lehnte  es  sich  an  das 
Eiserne  Tor. 

Ueber  diesen  4  Tagreisen  südlich  von  Kiss  gelegenen  Pass  (pers.  Dar-i-öÄo- 

ntny  bei  Ja'qübi,  Geogr.  tl. ,  5  geschrieben  i$JM$jS)  hat  Tomaschek,  Sogdiana  S.  27  ff. 
ausführlich  gehandelt.  Derselbe  bildete  die  Grenze  zwischen  Toxäristän  und 
Sogdiana  und  wurde  nachmals  auch  von  den  Xaganen  der  Osttürken  als  Grenze 
ihres  Machtbereichs  angesehen.  Vgl.  V.  Thomsen,  Inscriptions  de  TOrkhon  dfi- 
chiffrees  p.  97.  103.  110.  115.  137  n.  6.  159  n.  49.  Im  Süden  grenzte  Toxäristän 
ans  Königreich  Bam-jan-na  (I  36) *),  welches  sich  mit  dem  Gebiete  von  Bämijän 
deckt.  Die  Westgrenze  wird  nicht  ausdrücklich  angegeben,  allein  da  es  I,  36 
(Hoei-li  68)  heisst,  dass  man  im  Südosten  des  Königreichs  Kieh-äih  (Kat-tsit, 
Därrä-Gäz)  die  grossen  Schneegebirge  betrete  und  nach  600  li  das  Königreich 
Tu-ho-lo  verlasse,  so  ist  wohl  zu  schliessen,  dass  sämtliche  vorher  (von  p.  25 
— 35)  aufgezählten  Gebiete  zu  Tu-ho-lo  gehörten.  Dann  fällt  aber  die  Westgrenze 
desselben  mit  der  gegen  Persien  bei  Tälakän  (Tat-lat-Han)*)  zusammen.  Im 
Osten  wird  dagegen  eine  Anzahl  von  Gebieten  ausdrücklich  als  'alte  Länder 
der  Tu-ho-lo'  bezeichnet,  nämlich  II 191—201  ' An-tat-la-pak 8)  (Andaräba),  K'waU 
siUto  (Xost) ,  Hicoh  (Warwäliz) ,  JHung-kien  (Mungän) ,  At-li-ni 4)  (Arhang) ,  floÄ- 
lo-hu,  Kit'lit-sit-mob)  (Ki§m),  Poh-li-hoh,  Hi-mo-tali-lo  (Hematäla  I  178),  Pat-tok- 
ts'ong-tia6)  (Badaxsan),  In-poh-Jcien  (Jamgän),  Kut-lang-na7)  (Kurän)  und  Tat-mo- 
sit-t'iet-ti  *) ,  um  deren  Identifikation  sich  ausser  Vivien  de  Saint-Martin  insbe- 
sondere H.  Yule  (J.R.A.S.  1873,  p.  92 — 120)  verdient  gemacht  hat.  Hüan-cuang 
scheint  also  diese  östlichen  Gebiete  als  die  Haupt-  und  Ursitze  der  Tu-ho-lo  zu 
betrachten,  und  jedenfalls  muss  das  Königreich  T'u-hu-lo  auch  nach  dem  Wei-5u 
ziemlich  weit  nach  Osten  gereicht  haben:  seine  Ostgrenze  liegt  nur  12000  li  von 
Tai,   während  Poh-öi  (Baktra,  ap.  Bäxtrus)  13320  li  von  Tai  entfernt  ist. 

Toxäristän  war  zur  Zeit  des  Hüan-cuang  in  27  Königreiche  zersplittert. 
„Seit  mehreren  hundert  Jahren  ist  die  königliche  Familie  erloschen.     Mächtige 


1)  [Ich  habe  im  folgenden  die  französischen  Transskriptionen  nach  gütigen  Mitteilungen  de 
Groot^  und  Schlegel's  und  des  letzteren  The  secret  of  the  Chinese  method  of  transcribing  fo- 
reign  sounds.    Leiden  1900  (zitiert  als  'Chinese  method')  geändert]. 

2)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  48.  82]. 

3)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  18]. 

4)  [Schlegel  1. 1.  p.  24]. 

5)  [Schlegel  1. 1.  p.  78]. 

6)  [Schlegel  1.1.  p.  31]. 

7)  [Schlegel  1.1.  p.  47.  48.  51]. 

8)  [Schlegel  1. 1.  p.  27  n.  25]. 

AbfadlfB.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  n  Gtttingtn.    Phil.-W*k  Kl.  N.  F.  Btnd  8,  t.  28 
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Häuptlinge  haben  sich,  nachdem  sie  mit  bewaffneter  Hand  miteinander  gekämpft 
hatten,  jeder  den  Fürstentitel  angemasst,  und  da  sie  sich  durch  Flüsse  und  na- 
türliche Hindernisse  geschützt  fühlten,  haben  sie  das  Königreich  Tu-ho-lo  in  27 
Staaten  geteilt.  Allein  obwohl  ihre  Gebiete  reinlich  abgeteilt  sind,  sind  sie  in 
ihrer  Gesamtheit  den  Tuh-kiueh  unterworfen".  U-k'ong  *)  spricht  gar  von  den  57 
Stämmen  von  Toxäristän,  wenn  hier  nicht  ein  Textfehler  vorliegt. 

Seit  dem  Jahre  661  bildete  Tu-ho-lo  das  erste  der  16  Generalgouvernements 
(tu-tu-fu),  welche  die  Teang  in  den  Ländern  westlich  von  Xotan  bis  zur  persischen 
Grenze  errichteten.  Schon  in  den  Jahren  656 — 660  war  die  Stadt  A-htcan  (War- 
wäliz)  unter  dem  offiziellen  Namen  Jüeh-ci-fu  „Gouvernement  der  KuSan"  mit 
24  cou  (Distrikte  zweiter  Ordnung)  zum  Gouvernement  erhoben  worden..  Der 
König  bezw.  jahyuy  der  nunmehr  bloss  mit  seinem  Dynastienamen  A-Sih-na  genannt 
wird,  erhielt  den  Titel  tu-tu '). 

3.  Die  vollständigste  Aufzählung  der  Gebiete  von  Toxäristän  von  arabischer 
Seite  findet  sich,  so  viel  mir  bekannt,  in  der  Steuerliste  des  'Abdallah  b. 
Tähir  vom  Jahre  211/12  H.  (826/7—827/8)  bei  Ibn  XordäSbih  n,  15  ff.  Dieselbe 
folgt  auf  die  Distrikte  von  Tälakün  und  raröistan ,  die  während  der  Sasaniden- 
zeit  viel  umstrittene  Grenzgebiete  gebildet  hatten,  und  beginnt  mit  Zamm  am 
Oxus,  Pärijäb  und  Göegän  (s.  o.).  Dann  folgen  Xottalan,  Balx  und  «p-  Jüu«. 
Dass  Xottalan  mit  Balx  zusammensteuert,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  damals 
bereits  Abu  Däüd  al  rAbbäs  b.  Bäui^ür,  der  Fürst  von  Xottal,  Statthalter  von 
Balx  war  (s.  u.).     Was  in   »p-  iAju»   steckt ,    weiss    ich  nicht.       Hierauf  folgt 

Xulm ,   bei  Hüan-cuang   (M<5m.  I  29)    j§J  ||j|   Hoh-lin  (alte  Aussprache  Hut-lim), 

und  auf  dieses  j&^aS  und  liXijj  lies  ja£J?  frj£  Peröz-naxäir  und  ;Juo ,  6  Tagreisen 

von  Balx  auf  dem  Wege  nach  Bamijän  (s.  o.  S.  82  und  Anm.  3).  Ueber  Rftb  und 
Simingdn  (bei  Hüan-cuang  Git-lo-sit-min-kian)9)  s.  o.  Es  folgen  ^LLäoJ!  und 
Bamijän.  Ersteres  war  ein  Fürstentum,  das  nach  dem  Titel  eines  Fürsten  .Lfcjj  Jt 
oder  .l&jf.4)  Bäw-.sär  benannt  war  (Ibn  Xord.  f.,  1).  Der  Fürst  des  Landes,  al 
Hasan  b.  Ga'far  wird  im  Jahre  259  H.  (872/3)  neben  dem  &er  von  Bamijän  al 
Hasan  b.  Harftama  genannt,  geradeso  wie  hier  die  beiden  Länder  neben  einander 
stehen.  Es  muss  also  in  der  Nähe  von  Bamijän  gelegen  haben.  Berüni,  Canon 
Mas'udicus  bei  SrREXGER,  Post-  und  Reiserouten  Karte  12  setzt  es  südlich  von  Ba- 
mijän. Am  genauesten  ist  aber  die  Angabe  des  Ibn  al  Faqlh  bei  Jäq.  II  M,  12: 
„Der  Gaihtin  kommt  von  einem  Orte  namens  Rcwfärän.  Das  ist  ein  Berg,  der 
an  die  Gegend  von  Sind,   Hind  und  Kabul  grenzt,   und  von  ihm  kommt  eine 


1)  L'itineraire  d'Ou-k'ong  (751—790)  traduit  ot  annote  par  Sylvain  Livi  et  ISd.  Chavanxes 
p.  25.    Extrait  du  Journ.  as.,  Sept.— Oct.  1895. 

2)  Vgl.  Adel  R£musat,  Remarques  sur  l'extension  de  l'empire  cliinois  du  cöte*  de  l'occident. 
Memoires  de  Finstitut  royal  de  France.   Acad.  des  inscr.  et  belies  lettres  t.  VIII,  1827,  p.  86.90  s. 

3)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  31.  77]. 

4)  So  zu  lesen  Tab.  III  Uvl,  4/5. 
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Quelle,  die  an  einem  Orte  namens  ^jmu^JOc1)  entspringt tt.  Hier  ist  derGaihün 
(Oxus),  der  gewohnlich  Fluss  von  Balx  genannt  wird,  mit  dem  eigentlichen  Fluss 
von  Balx,  dem  Dehäs  verwechselt.  Letzterer  entspringt  im  Köhi-Bäbä  westlich 
von  Bämijän. 

Anf  Bämijän  folgen  drei  Gebiete,  die  bisher  nicht  identifiziert  sind:  qL^Uj, 

tf.J*j>  und  ^LAJt  (cod.  B  0Iä*JI).     Für  0Ls^  ist  zu  lesen  qLc^  Paryän.    Die 

Verderbnis   ist   ähnlich   wie    ^^^  Ist.  Fol,  ult.  für  0UU  (Ibn  Xord.  o. ,  1). 

Nach   diesem  Gebiet  ist  ohne  Zweifel  das   &3U3  ^\^  Tab.  II  IM1 ,  16   benannt. 

Im  Jahre  90  H.  war  der  Tarxän  Nezak  vor  Qotaiba  b.  Muslim  durch  den  Eng- 
pass  von  Xulm  nach  Toxäristän  entkommen  und  wusste  von  dort  aus  die  Fürsten 
von  Xoräsän  zum  Abfall  von  den  Arabern  zu  bringen  *).   Von  Xulm  aus  war  er, 

nachdem  er  den  Jabyu  («^yu>)  von  Toxäristän  festgenommen  und  gefesselt  hatte, 

nach  JBaylän  (bei  Hüan-öuang  I  28  Pak-Jea-long) 8)  am  Mittellaufe  des  Flusses  von 
Qunduz  weitergezogen,  wo  er  sein  Lager  aufschlug,  nachdem  er  zur  Deckung 
des  Passes  Truppen  zurückgelassen  hatte.  Im  Frühling  des  folgenden  Jahres 
aber  rückte  Qotaiba  heran,  nahm  den  Fass  von  Xulm  und  die  dahinter  gelegene 
Festung  und  rückte  nach  Simingän  (beim  heutigen  Haibak  am  Oberlauf  des 
Xulmflusses),  von  da  bald  darauf  gegen  Baflän  vor.  Seinen  Bruder  *Abd  ar 
Rahmän  sandte  er  mit  einer  Abteilung  voraus.  Nezak  befand  sich  bei  einer 
Quelle  «L>  gS&  Tang-öäh  'Schneebrunnen' 4)  in  Ba?län ,  als  er  die  Nachricht  er- 
hielt, dass  sich  Qotaiba  auch  nicht  durch  die  Simingän  von  Ba?]än  trennende 
Wüste  von  seinem  Vormarsche  abhalten  lasse.  Da  brach  er  auf  und  überschritt 
das  Wädl  Faryatia,  sandte  seinen  Tross  und  seine  Schätze  zum  Käbul-gäh  und 
zog  weiter,  bis  er  sich  in  dem  Felsennest  j  Jüt  festsetzte.  Allein  f  Abd  ar  Rah- 
män blieb  ihm  scharf  auf  den  Fersen  und  besetzte  nun  die  Engpässe  von  al  Kurz, 
"wahrend  Qotaiba  in  %&J*+JLJ  IsklmiSt,  2  Fars.  davon,  sein  Lager  aufschlug. 
Sei  der  Quelle  Wax§-XäSän  in  IsklmiSt  wurden  Nezak  und  seine  Neffen  nach 
ihrer  Gefangennahme  gekreuzigt  und  Qotaiba  liess  an  der  Stelle  eine  Moschee 
erbauen  (Tab.  II  IftT,  14.  Muq.  TT,  8).  Nach  Muqaddasl  war  der  Name  der 
Stadt  qUA,  und  &+£+*&«)  der  ihres  Rustäqs. 

Nach  dieser  Erzählung  Tabarl's  ist  es  unzweifelhaft,  dass  unter  dem  Wädl 
f  arfäna  der  Fluss  von  Qunduz  zu  verstehen  ist,  sowie  dass  Nezak  vor  dem  von 
JElaibak  her  anrückenden  Qotaiba  sich  ostwärts  flüchtete.    Dann  kann  aber  IskT- 


*)  br  juijue,  c  t.r^X^. 

Mim  ^mr— 

2)  Tab.  n  \r.ö ,  io  ff.  jr.v ,  io  ff.  tru ,  i  ff. 

3)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  58  §  52]. 

4)  VgL  L^jJ  nix,   L^Jvi  tempestas  nivosa  bei  Yullebs.     Dazu  gehört  wohl  auch  der  Name 

'  M^i  (J&*^übi  t*AA»  18)>  in  den  Wörterbüchern  ^^j»    «-^u»  auch  in  v^sf^t    -+^g 

l€*        ^j--^j  verdorben  (s.  Vullers). 

28* 
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miM,  wo  sich  das  Lager  des  Qotaiba  befand,  nicht  mit  dem  heutigen  I5kämy§  in 
der  Landschaft  Kataghan,  das  viel  zu  weit  nö.  liegt,  identisch  sein,  wie  ich 
früher1)  annahm,  sondern  muss  ebenso  wie  die  Burg  Kurz  auf  dem  Wege  zwi- 
schen Ba^län  und  Andaräb  gesucht  werden,  etwa  beim  heutigen  Naryn. 

Die  Landschaft  KiLcy ,  nach  welcher  das  Wädi  Far?äna  benannt  ist ,  muss 
aber  offenbar  südlich  von  Ba^län  gesucht  werden.  Bei  Hüan-cuang  ist  sie  nicht 
besonders  genannt,  sondern  ohne  Zweifel  in  dem  Königreich  Fan-jen-na,  alte 
Aussprache  Bam-jan-na  d.  i.  Bämijän  (oben  S.  215)  einbegriffen.  Sie  entspricht 
also  dem  Oberlaufe  des  Flusses  von  Qunduz. 

Das  Königreich  Bam-jan-na  erstreckte  sich  etwa  2000  li  von  Ost  nach  W., 
und  300  li  (3  Tagreisen)  von  S.  nach  N.  Die  Hauptstadt  zog  sich  6  bis  7  li  in 
einem  Tale  hin.  Der  Fürst  des  Landes  begann  zuerst  um  627  Tribut  zu  senden. 
Im  Jahre  668  ^wurde  die  Hauptstadt  des  Landes,  Lo-lan,  zum  Gouvernement  unter 
dem  offiziellen  Namen  Sie-fung  eingerichtet8)  und  demselben  4  cöu  unterstellt8). 
Nach  Hüan-cuang  gehörte  Bam-jan-na,  welches  den  Landschaften  Parjfän  und  Bä- 
mijän des  Ibn  Xord.  entspricht,  nicht  mehr  zum  Königreich  Toxäristän,  wenn- 
schon Schriftzeichen,  Verwaltungsordnungen  und  Münzen  dieselben  waren  wie 
in  Tu-ho-lo.  Die  Sprache  war  etwas  abweichend,  aber  den  Gesichtszügen  nach 
waren  sich  die  beiden  Völker  sehr  ähnlich.  Die  Angabe  des  Ibn  Xord.,  die 
gich  ja  auf  eine  200  Jahre  nach  der  Reise  Hüan-cuangs  liegende  Periode  bezieht, 
wird  aber  für  seine  Zeit  als  zutreffend  erwiesen  durch  Ja'qübi,  der  versichert, 
dass  Bämijän  das  erste  der  Königreiche  des  näheren  westliohen  Toxäristän  sei 
(H.,9  vgl.  M,  9)4). 

Ich  habe  jenes  Farjfäna  der  Araber  bereits  früher5)  mit  den  Sitzen  der  Bccq- 
xccvlol  bei  Ktesias  gleichgesetzt,  welche  ausserhalb  des  geschlossenen  Gebietes  der 
Baktrier,  Xa  Qapvaioi,  Parther  und  Karmanier  in  der  Nähe  der  (von  Agatharchides 
mit  den  spätem  Derbikern  identifizierten)  TsQßtööot  zu  suchen  sind.  Kyros  er- 
nennt über  sie  den  Astyages  (Tzetz.  chil.  a  1 ,  82  f.  Ktes.  ecl.  5)  und  vor  sei- 
nem Tode  dessen  Enkel  Megabernes  zu  Statthaltern  (Ktes.  ecl.  8). 

Dasselbe  Volk  habe  ich  bei  Mela  1, 13  und  Plin.  h.  n.  6, 48  unter  der  Form 
Pariani,  sowie  auf  der  Karte  des  Castorius  Segm.  XII  3  in  der  Form  Bariani  er- 
kannt. Letztere  stehen  links  von  den  Bactrianoe,  und  bilden  mit  diesen  und  den 
östlich  und  nördlich   von   ihnen  verzeichneten  TANCHTRE   (Tu%oqoi  Ptol.  6,  12 

1)  Untersuchungen  zur  Gesch.  von  Eran  I.  31  Anm.  136. 

2)  Nach  Abel  Remusat,  M^moires  de  Pacad.  des  inscr.  VIII  87  war  der  alte  Name  des  Kö- 
nigreich8  C'i-cing. 

3)  Abel  Remusat,  M£m.  de  l'acad.  des  inscr.  t.  VIII,  87.  92.    Nouv.  melanges  asiat.  I  214. 

4)  S.  Y\<\ ,  9  heisst  es :  j^|  0U^lÄb  0*X%  q*  J>j  qL^I-'  Dies  ^^  allerdings  über- 
setzt werden:  'Bämijän  gehört  zu  den  ältesten  Städten  Toxäristäns',  allein  die  Parallelstelle  f"1#,  9 
legt  es  doch  näher ,  J^|  auf  .^bu*  LÜ  zu  beziehen.  Das  westliche  Toxäristän  wird  hier  also 
'das  erste'  genannt,  eine  Bezeichnung  die  als  Gegensatz  ein  'zweites'  Toxäristän  voraussetzt ,  wo- 
mit nur  das  Obere  Toxäristän  gemeint' sein  könnte.     Doch  ist  mir  letzterer  Name  nie  begegnet. 

5)  Untersuchungen  zur  Gesch.  von  Eran  I  30  Anm.  136. 
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p.  422,  26) ,  XATIS.  SCYTHAE  Clccldgrui  Ptol.  6, 14  p.  427,  3 ;  vgl.  Solin.  49,  5 
laxates ,  Plin.  6,  45  cod.  A  xartem ,  Ammian.  Marcellin.  23,  6,  59  Araxates  für 
laxartes),  SAGAE.  SCYTAE,  ESSEDONES.  SC1TAE  und  dem  MONS.  CA- 
TACAS  ('Aöxardxag  Ptol.  6, 13  p.  424,  6)  eine  geschlossene  Gruppe  *).    Ich  glaube 


1)  Die  Bariani  stehen  iii  der  Karte  unter  einem  Gebirge,  von  dem  der  Fluss  SYGRIS  ent- 
springt, der  über  der  Landschaft  MARDIANE  ins  hyrkauische  Meer  mündet.  Mit  diesem  Fluss 
haben  aber  die  Bariani  gar  nichts  zu  tun,  wie  ja  bekanntlich  in  der  Tabula  häufig  die  Gebirge  und 
Flüsse  mit  den  in  ihrer  Nähe  verzeichneten  Völker-  und  Ländernamen  in  gar  keiner  Beziehung 
stehen.  Oestlich  von  der  Mündung  des  Sygris  sind  die  Landschaften  Caspiane  und  Atrapatene  (letz- 
tere am  Unterlauf  des  Oxus)  verzeichnet,  am  Mittellauf  die  Landschaft  DIA  DE  NE  d.i.  Adiabene. 
Diese  Darstellung  beruht  zunächst  auf  Ptol.  G,  2  p.  391,  16:  Kaxs%ovoi  dh  tä  plv  dvrtxa  (r/)e  Mr\- 
dfc?)  ncLQu  xr\v  UQfisviav  Kdanioi,  olg  vnoY.titca  ?)  Magyiavr}  (lies  Mccqtucvt})  kclq  olj]v  ti)v  nXsv- 
qccv  vfjg  'AaavQtag.  Hier  wird  also  die  Landschaft  Martiane  nach  dem  westlichen  Medien  unter  die 
Kaspier  und  neben  Assyrien  gesetzt.  Ptolemaios  hat  aber  hier,  wie  anderswo  nachgewiesen  werden 
soll,  das  Matienerland  Herodots,  in  dessen  Bergen  der  Gyndes  und  der  kleine  Zab  entsprangen 
und  durch  welches  die  persische  Königsstrasse  nach  Susa  führte  (Her.  1,  189.  202.  5,  52) ,  mit  den 
Matianern  des  Eratosthencs  kombiniert,  welche  im  Parachoathras  d.i.  im  Elburz  mit  den  Medern 
und  Kadusiem  zusammenstiessen  (Strab.  ta  8,8  p.  514).'  Mit  dem  Flusse  Sygris  stehen  aber  weder 
Mardiane  noch  die  andern  an  ihm  verzeichneten  Landschaften  in  irgend  welchem  Zusammenhang, 
so  wenig  als  Atrapatene  mit  dem  Oxus.  Der  Sygris  ist  nämlich  wohl  identisch  mit  dem  Flusse  Sideris 
Plin.  6,46:  mox  gentes  Tapyri,  Anariaci,  Staurcs,  Hyrcani,  a  quorum  litoribus  idem  mare  Hyrca- 
nium  vocari  ineipit  a  flumine  Sideri.  citra  id  amnes  Maziris,  Straor,  omnia  ex  Caucaso.  Der  Si- 
deris ist  also  jenseits  d.  h.  östlich  vom  Maziris  (itfa£ifoa?)  und  Straor  (Ptol.  6,  2  p.  390,  17  Ztqcc- 
rmv)  zu  suchen.  Ersterer  entspricht  dem  heutigen  Gurgan-rüd,  die  Mündung  des  Straor  oder 
Zxqutcov  verzeichnet  Ptolemaios  in  Medien  unter  90°  20'  L.  40°  Br.  Unter  dem  Sideris  kann  dem- 
nach nur  der  Atrek,  bei  Strabon  iu  8,1  p.  511  ZaQviog,  bei  Eratosthenes  •  (Plin.  6,  36)  Zonius  (gen. 
Zoni)  aus  Zomius  verstanden  werden,  und  dieser  passt  auch  für  den  Sygris  der  Tabula.  Es  ist 
der  erste  Fluss  südlich  vom  Oxus,  und  er  mündet  in  den  Teil  des  kaspischen  Meeres,  welcher 
hyrkanisches  Meer  heisst. 

Mit  der  Landschaft  ZiyQiavrj  (Strab.  iu  18, 8  p.  525)    oder  ZiyQiavini)    (Ptol.  6, 2  p.  397,  2) 

—  über  welche  s.  meine  Unters,  zur  Gesch.  von  Eran  II  23  Anm.  4  —  hat  also  der  Fluss  Sygris 
oder  Sideris  wohl  nichts  zu  tun,  so  wenig  als  mit  den  Bariani.  Li  die  Gegend  der  letztern  führt 
uns  dagegen  eine  Stelle  der  Beschreibung  des  Kaukasus  bei  Oros.  1,  2,  16,  die  gleichfalls  auf  eine 
Karte  zurückgeht:  „a  fönte  Tigridis  usque  ad  Charras  civitatem  inter  Massagetas  et  Parthos  (di- 
citur  Caucasus)  mons  Ariobarzanes ;  a  Chams  civitate  usque  ad  oppidum  Catippi  inter  Hyrcanos  et 
£actriano8  mons  Memarmali,  ubi  amomum  nascitur;  a  quo  proximum  iugum  mons  Parthau  dici- 
tur;  ab  oppido  Catippi  usque  ad  vicum  Safrim  inter  Dahas,  Sacaraucas  et  Parthyenas  mons  Osco- 
bares,  ubi  Ganges  fluvius  oritur  et  laser  nascitur".  Ueber  den  ersten  Teil  dieser  Stelle  s.  jetzt 
meine  Unters,  zur  Gesch.  von  Eran  II  34.  67.  Der  Oscobares  aber  hatte  mit  der  über  ihm  verzeich- 
neten Route  Catippi-Safri  so  wenig  zu  tun  als  mit  den  darüber  verzeichneten  Dahae  und  Parthyenae 

—  diese  gehörten  vielmehr  in  die  Nähe  des  mons  Parthau  —  sondern  nur  mit  den  Sacaraucae. 
Auf  der  Karte  war  beim  mons  Oscobares  vermerkt :  in  bis  locis  laser  nascitur.  Das  Silphium  war 
aber  ein  Produkt  des  Paropanisos  (Strab.  ie,  2,  10  p.  725;  Aman  3,  28,  6),  der  Oscobares  also 
eine  Kette  des  Hindukus.  Dass  die  Karte  des  Orosius  auf  demselben  den  Ganges  entspringen  lässt, 
ist  bedeutungslos  —  auf  der  Tabula  liegt  sein  Ursprung  sogar  noch  westlicher.  Von  Wichtigkeit 
ist  dagegen,  dass  mit  ihm  die  Sacaraucae  in  Verbindung  gebracht  werden,  d.h.  das  westlichste 
der  drei  Barbarenvölker ,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  Baktrien 
und  Sogdiana  besetzt  hatten. 
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endlich  den  Namen  dieses  Volkes  auch  in  den  Kosmographien  des  Julius  Hono- 
rius  und  des  sogenannten  Aethicus  (bei  Alexander  Riese,  Greographi  latini  minores 
p.  32,  4.  77,  39)  wiederherstellen  zu  können.  Es  werden  hier  nach  den  Bactriani 
aufgeführt  paropanises ,  traumeda,  hipergenes,  pambothi,  bei  Aethicus  paroparsi- 
siani  (1.  paroparnisiani),  dacriani  (Bactriani),  traumedae,   spircentes.     Dafür   ist 

etwa  herzustellen  Paropanis(ad)ae,  Caumedae ,   Percenii ,    Oambothi.    traumeda ,  hi] 

ist  Verschreibung  für  Gaumedae  =  Caumedae ,  wie  süroitani  bezw.  stiroitani  für 
sigoitani  (=  Sigotani)  bei  Aethicus  p.  17,  28.  Die  Caumedae  sind  die  Aöfiijjätu 
(cod.  C  Koo^yjöai)  des  Ptol.  6,  13,  in  Cambothi  erkenne  ich  die  Kdtißvfai  (so  1.) 
des  Ptol.  6,  11  p.  420, 7  d.  i.  die  Kämböga  der  Inder,  die  heutigen  Sijäh-pös  oder 
Käfir.    Die  Percenii  aber  sind  die  Pariani  des  Plinius  und  Mela. 

Nachdem  so  die  Lage  von  ^Uj  Paryan  festgestellt  ist,  ergibt  sich  unschwer 

die  Identität   des    darauf  folgenden  tfiyty*-  mit  dem  heutigen  Göri,   bei  Elphin- 

stone  Ghöri  am  Nordfuss  des  HindukuS,   auf  der  Strasse  von  Qunduz  nach  Kä- 

bul.  In  ^LfvJI  erkennt  de  Goeje  eine  andere  Schreibung  für  ja^u  Panghcr,  bei 
Ja*qfibi,  Geogr.  I\a,  18  y-$^u,  mit  den  berühmten  Silbergruben  (s.  Tomasciiek,  Zur 
hist.  Topographie  von  Persien  I  59  f.)  im  Tale  des  PangSrflusses,  der  sich  unter- 
halb Parwän  mit  dem  Törbandfluss  vereinigt. 

Das   nun   folgende  Tirmid   (bei  Hüan-cuang  Tan-mih ,    alter  Laut  Tat-mit)  *) 
fallt  ganz  aus  der  geographischen  Reihenfolge  heraus.   Denn  der  nächste  Distrikt 

^LSJUJt  ist  wie  der  darauf  folgende  ^\jf  (lies  ^U)  g£pz  im  Osten  des  heutigen 

Badaxsän  zu  suchen.      Kuran  wird  bei  Ist.  M,  14   neben   Waxän  und  riv,  11 

neben  Waxän  und  iUJüLÄJI  d.  i.  Siynän  als  Wohnsitz  des  Unglaubens  genannt  und 

entspricht  dem  Kut-lang-na  (* Kurana) 2)  des  Hüan-cuang.  Im  Tcang-su  wird  es  als 
tributzahlender  Staat  in  den  Jahren  742 — 765  erwähnt  (Abel  Remusat,  Mt5m.  de 
l'acad.  des  inscr.  t.  VIII,  105.  Nouv.  m£l.  as.  I  255).  Kurän  ist  nach  Wood  noch 
heute  der  Name  des  obern  Kokcatales,  und  nach  dem  Pandit  Manphttl  heisst  so 
eine  Unterabteilung  der  Provinz  öerm ,  welche  die  berühmten  Lapis  lazuli-Minen 
einschliesst  (H.  Yule,  J.R.A.S.  1873,  111). 

^LäjuJI  ist  identisch   mit  dem  von  Hüan-cuang  vor  Kut-lang-na   genannten 

In-poh-kien  j£  ^  ß| ,  kanton.  Jam-pok-kin  (M<Sm.  I  27.  II  199),  bei  Hoei-li  270 

3$  $%  $£  KHel^poh-Men  (südlich  Kap-pok-ldn)  ■),  300  li  oder  drei  Tagreisen  nord- 
westlich von  ersterem  entfernt.  In-poh-kien  ist  von  H.  Yule  bereits  mit  Jamgün 
oder  Hamdkan,  dem  alten  Namen  des  Kokcatales  oberhalb  von  Öerm  (nach  Manphul) 
identifiziert  worden.      Nach  Qazwini  II  1*Ta  ist  qIX^  eine  feste  Stadt  inmitten 

1)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  17]. 

2)  [Schlegel  1.1.  p.  47.  48.  51]. 

S)  Damit  kann  selbstverständlich   ßpf  ]Sf|  $|  '  O-poMcien  (kantones.  At-pdc-kin  =  *AppaMn) 
bei  Hoei-li  p.  265,  das  zwischen  Fat-la-na  und  Tsan-kiu-ta  (Zäbul)  steht,  nichts  zu  tun  haben. 
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der  Berge  in  der  Nähe  von  BaSaxsän  mit  Minen  von  Silber  und  lalax$,  der  dem 

Rubin  gleicht.  Wir  haben  also  bei  Ibn  XordäSbih  ^UuLJ!  Jambahän  zu  lesen* 
Ein  Blick  auf  die  Uebersichtskarte  bei  Yülk  p.  92  zeigt  uns ,  dass  der  Ueber- 
gang  der  Aufzählung  von  Pangher  nach  Kurän  und  Jamgän  völlig  korrekt  ist. 

Von  den  nächstfolgenden  Ländern  äiqinän  (heute  Si^nän)  und  Waxan  wird 
ersteres  von  Hüan-cuang  (M6m.  I  27.  II  205.  Hoei-li  270)  unter  dem  Namen  &'- 
kH-ni  erwähnt.  Die  Schriftzeichen  glichen  denen  des  Königreiches  Tu-ho-lo,  aber 
die  Sprache  war  verschieden.  Da  der  Verfasser  im  Gegensatz  zum  vorherge- 
henden Lande  bei  Si-k'i-ni  die  Bemerkung  unterlässt,  dass  es  zu  Tu-ho-lo  gehöre, 
so  dürfen  wir  schliessen,    dass  er  es  nicht  dazu  gerechnet  wissen  will.     Im  Iti- 

nerar   des  U-kfong  wird  es  (feh-ni  j&k  ^    (Amoy  Ts'ih-ni)  und  Seh-ni    jf[  Jj£ 

(kantones  SiJc-ni),   in  der  Geschichte  der  Tang  äeh-ni  |jjj|  [§[    (kanton.   SiJc-nilc) 

oder  Se-tii~ni   J*  Ä  ffa  oder  Seh-ni  |g  ffi   (kantones.  Sat-nik)   genannt 1).     Die 

Hauptstadt  befand  sich  ursprünglich  im  Tale  K'u~han,  später  aber  rissen  die 
Häuptlinge  von  fünf  Gebirgstälern  die  Macht  an  sich,  und  man  nannte  es  'Reich 
der  fünf  (feh-ni\  500  li  gegen  Nordwesten  stiess  es  an  das  Land  Kiü-mih  (alte 
Aussprache  Ku-mif),  das  Kiü-mi-fo  des  Hüan-cuang  (M^m.  II  27),  die  q>agayi 
tmv  Koti7}d(bv  des  Ftolemaios  6,  12« 

Das  Land  Waxan  ist  im  wesentlichen  mit  dem  Tat-mo-sit-t'iet-ti 2)  des  Hüan-cuang 
identisch.  Als  anderer  Name  dieses  Landes  wird  Cin-lian  angegeben8),  bei  den 
Eingebornen  aber  hiess  es  Hu-mih  |||  ^ ,  alte  Aussprache  Äw(bezw.  guymit^-mat), 
und  wird  in  der  Tat  unter  letzterem  Namen  bei  U-k'ong  und  im  Teang-§u  er- 
wähnt. Hüan-cuang  nennt  es  ausdrücklich  ein  altes  Land  des  Königreichs  Tu- 
ho-lo.  Den  heutigen  Namen  Waxan  scheint  aber  bereits  der  Pilger  Sung-jun  im 
J.519  zu  kennen.  Von  Han-pan-Vo  $|  ijgf  ß£   [im  Wei-Su  ^  $*  %  Koh  (südlich 

Katypan-to,  bei  Hüan-cuang  £||  j§|  |J£  K'ieh  (südlich  Kat)-pwan-t'o]  kommt  er  in 
(6  +  3  +  3  +  4)  16  Tagen  auf  die  Höhe  des  Tsung-ling.  In  der  mittleren  Dekade 
des  9.  Monats  a.  519  kommt  er  dann  ins  Königreich  $£  5^P  Pah-hivo  (südlich 
Pat-ho) ,  in  der  ersten  Dekade  des  10.  Monats  ins  Land  der  Jeh-tah  (Hephthaliten). 
[„(Das  Reich  Pah-hwo)  hat  hohe  Berge  und  tiefe  Täler.  Der  schroffe  Pfad  ist 
wie  gewöhnlich.  Der  Wohnsitz  des  Landesfürsten  ist  eine  dem  Berg  entlang  ge- 
baute Stadt.  Die  Kleidung  der  Bevölkerung  besteht  nur  aus  wollenen  (?%%) 
Gewändern.      Das  Land  ist  sehr  kalt.     Man  wohnt  da  in  Höhlen.      Wind  und 


1)  L'itinlr&ire  d'Ou-k'ong  p.  10/11  and  n.  3.  26. 

2)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  27  n.  25]. 

3)  Leider  unterlässt  es  Julien  II  530 ,  bei  diesem  Namen  die  chinesischen  Charaktere  anzu- 
geben. Henry  Ycle  führt  zur  Erklärung  desselben  an,  dass  nach  den  Notizen  des  Räjah  Khan 
von  Kabul  (übers,  von  Major  Leech  im  J.  As.  Soc.  of  Bengal  XIV  815—817)  ObemKaSfcär  auch 
Siynän  'genannt  werde. 
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Schnee  sind  so  scharf  und  schneidend,  dass  Menschen  und  Haustiere  sich  anein- 
ander schmiegen.  An  der  südlichen  Grenze  des  Landes  stehen  hohe  Schneeberge. 
Des  Morgens  schmelzen  sie  ab ,  und  Abends  gefrieren  sie  wieder.  Sie  haben  das 
Ansehen  von  Jaspisgipfeln*  1). 

Mit  dieser  Beschreibung  stimmt  diejenige  des  Wei-su  Kap.  102  f.  20,  welche 
aus  den  Aufzeichnungen  Hui-sengs,  des  Reisegefährten  Sung-juns  stammt,  fast 
wörtlich  überein:  „Das  Reich  Pah-hico  liegt  westlich  von  Koh-pan-to.  Es  ist 
noch  kälter.  Menschen  und  Vieh  wohnen  da  zusammen  in  Erdhöhlen.  Es  gibt 
dort  ebenfalls  hohe  Schneeberge,  die  in  der  Ferne  aussehen  als  ob  sie  silberne 
Gipfel  hätten.  Man  isst  da  nur  Kuchen  von  gebackenem  Korn  (Brot?),  trinkt 
Kornbranntwein  und  kleidet  sich  in  wollene  Jacken.  Es  bestehen  dort  zwei 
Wege;  der  eine  führt  westwärts  nach  Jeh-tah,  der  andere  südwestlich  über 
TJ-cang  (TJdjänä).  Auch  dies  Land  steht  unter  der  Herrschaft  der  Jeh-tah"'). 
Ganz  abgesehen  von  der  geographischen  Reihenfolge  beweist  besonders  die  Be- 
merkung über  die  beiden  Wege,  die  von  Pah-hwo  nach  Westen  und  Südwesten 
führen,  dass  unter  diesem  Lande  nur  Waxän  verstanden  werden  kann]. 

Auch  Hu-mih  oder  Tat-mo-sit-t'iet-ti  war  ein  sehr  kaltes  Land.  Es  herrschte 
dort  ein  eisiger  Wind,  und  die  Einwohner  trugen  wollene  Kleider.  Man  baute 
nur  wenig  Getreide  und  Hülsenfrüchte,  zog  aber  Blumen  und  Obstbäume  in 
Menge.  Besonders  rühmt  der  Pilger  die  ausgezeichneten  Pferde  des  Landes,  die, 
wenn  auch  klein  von  Wuchs,  mit  Leichtigkeit  lange  Reisen  aushalten.  Die  Be- 
völkerung hatte  grösstenteils  grünblaue  Augen  und  unterschied  sich  dadurch  von 
den  andern  Völkern.  Nach  Hüan-cuang  sowohl  wie  nach  dem  Tcang-su  hatte 
Hu-mih  die  Form  eines  langen  sehr  schmalen  Bandes  mit  einer  ostwestlichen 
Länge  von  1500 — 1600  li,  während  die  Breite  von  Süd  nach  Nord  zwischen  4 
und  5  li  wechselte  und  an  der  schmälsten  Stelle  nicht  mehr  als  1  li  betrug.  Das 
Land  folgte  den  Krümmungen  und  Windungen  des  Poh4s9u  (Waxäb,  Pang),  was 
völlig  auf  Waxän  zutrifft. 

Die  Hauptstadt  des  Landes  hiess  nach  Hüan-cuang  IIoen-fo-tof  das  von  Viviex 
de  Saist-Martin  (bei  Stax.  Julien",  M6m.  II 425)  und  Yule  mit  dem  heutigen  Kundut 
(Wood)  oder  Xandüd  (bei  Faiz  Baxs)  gleichgesetzt  wird,  einem  Orte  auf  dem 
linken  Ufer  des  Pang,  etwa  50  miles  =  230  li  oberhalb  Bkä§im,  der  dem  Zen- 
tralbezirk von  Waxän  (Sadd-i  Xandiid)  seinen  Namen  gibt.  Das  Tcang-§u  aber 
nennt  als  Residenz  |^  jjffl  ;gp  Han-kia-sen  oder  nach  andern  Ausgaben  ■§*  j^D  j§jp , 

SaihkiarSen  (alte  Aussprache  SaJc-ka-sim) ,  südlich  vom  Flusse  J^  *]=jfe  U-hu 
(Wax-üb)*).  Letztere  Form  ist  ohne  Zweifel  die  richtige.  Es  ist  das  heutige 
ISkOsim,  bei  Berüni  fj&lXw,  aber  als  Hauptstadt  von  qUXä,  wie  noch  heute. 
Die  Grenzen  zwischen  Waxän  und  Sifnän  haben   also   im  Laufe  der  Zeiten  ge- 


1)  Uebersetzung  de  Groot's.    Vgl.  Beal,  Travels  of  Jfah-hian  and  Sung-ynn  p.  183/4. 

2)  Uebersetzung  de  Groot's. 

3)  v^-^5  d* l'  PerSa  Wax'äb  ist  der  Name  dieses  Oxusquellflusses  bei  Ibn  Rusta  <|t »  14.  1p,  15. 
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schwankt.      qL^S  (90  ^es  ^r  &^j)  verzeichnet  Berüni  (bei  Sprenger,   Post-  und 
Reiserouten  Karte  13)  an  der  Grenze  der  Rubinenminen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  dürfte  bereits  klar  sein,  dass  Tat-ma-sit-tiet~ti  d.  i. 
skt.  *Dharmasthiti  'Sitz  des  Gesetzes'  nicht  der  wirkliche  Name  des  Landes  war, 
sondern  nur  ein  Beiname.  Die  etwa  10  buddhistischen  Klöster,  welche  dort  vor- 
handen waren  und  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Mönchen  besassen,  rechtfertigen 
denselben  kaum  und  ich  glaube  daher,  dass  darin  eine  Sanskritumdeutung  einer 
einheimischen  Benennung  steckt.  Saint-Martin  sieht  darin  das  Tal  von  Matotch 
[so],  d.  i.  den  südlichen  Teil  des  Tales  von  Waxän  etwas  oberhalb  Kundut ,  den 
Wood  Darah-i  Mastoj  oder  Darah-i  Öiträl  nennt  und  der  den  Särif  Caupän  ge- 
nannten Bezirk  von  Waxän  bildet.  Allein  Yule  1. 1.  p.  112  wendet  gegen  diese 
Ansiebt  mit  Recht  ein,  dass  der  Ausdruck  Darah-i  Mastoj  auf  das  Tal  von  Säri? 
(Jaupän  nur  deshalb  angewandt  werde,  weil  dies  Tal  in  die  Richtung  von 
Mastug  führe.  Mastug  selbst  ist  der  Hauptort  von  Ober-Citräl.  Ich  glaube  aber 
trotzdem,  dass  in  Tat-ma-sit-tiet-ti  der  Name  Mastug  bezw.  eine  ältere  Form 
desselben  steckt,  und  zwar  iranisches  *Dar-i  Mastit  'das  Tor  von  Mastit  (Mastug)'. 
Wie  trefflich  eine  solche  Bezeichnung  auf  Waxän  passt,  lehrt  ein  Blick  auf  die 
Karte.      Mastug  muss  dann   aus  älterem   *Mastit   oder  *Mastut  entstanden   sein, 

wie  f*z>J&  ar  Ruxxctg  aus  «3^>. ,   cX^y t ,    Xoqo%oAS  (oben  S.  37) ,    f~tr*»  Speg  aus 

Spet  «\a***1  (oben  S.  34).    Vgl.  dazu  den  Uebergang  von  f  in  ö  im  Xwärizmischen. 

Hu-tnih  ist  wohl  zu  identifizieren  mit  dem  Königreich  Kia-pei  (alte  Aussprache 
Ka-pui)  des  Wei-§u ,    das  dem  alten  Hiou-mih   ^  ?f?    (a^e  Aussprache  Hiurtnü 

oder  -tneti),  einem  der  fünf  AiÄ-A<5tt-Staaten  der  Jüeh-ci  mit  der  Hauptstadt  Jfü  H? 
Ho-meh1)  entspricht.  Für  jene  Gleichsetzung  spricht  nämlich  insbesondere  die  An- 
gabe, dass  Kia-pei  westlich  von  So-kiü  (Järkand)  liege.  Daraus  ist  zu  schliesseä, 
dass  die  Chinesen  es  von  Järkand  aus  erreicht  hatten,  also  auf  der  südlichen 
Route,  die  auch  Sung-jun  und  im  allgemeinen  auch  Hüan-cuang  auf  seiner  Rück- 
reise einschlugen.  Schon  Cunningham  (Journ.  As.  Soc.  Bengal  XIV  433)  vermutete, 
dass  Hu-mih  oder  Waxän  von  dem  //tott-miA-Stamme  der  Jüeh-ii  besetzt  worden 
war,  und  in  der  Tat  wird  sich  die  Gleichsetzung  des  Königreichs  Kia-pei  mit 
dem  alten  AiA-ÄOK-Staat  Hiöu-mih  im  Wei-§u  und  damit  die  Identität  beider  mit 
dem  Hu-mih  der  Tang  unten  als  richtig  erweisen. 

Si^nän  wird  auch  von  Ja'qübi  lir,  8 ff.  zu  Ober-Toxäristän  gerechnet:  „Von 
äl  Xuttal  (kommt  man)  nach  Ober-Toxäristän  und  dem  Reiche  des  Xumärang 
irf5s.^U3-  (lies  «50,1^3-  XumOr-beg?  oder  ^Ju^Ui»-  Xumdr-tigin?) ,  Königs  von  Siqi- 
nän  und  BaSaxSän,  und  von  ebenda  [d.  h.  von  XottalJ  (geht)  das  grosse  Flusstal 
bis  nach  öiqinän  *).     All  diese  (Länder)  bilden   das  Königreich  Ober-Toxäristän". 

1)  Das  erste  Zeichen  steht  in  den  Transskriptionen  für:  tea  in  detra,  wjä  in  «yakarana,  pa 
in  dmpa,  ha  in  ftawana,  he  in  heluwn,  %oy  Vom  Xotan,  iTogot,  Kara  Xogo.  meh  lautet  im  Kan- 
tonesischen  mak,  mik,  Amoy  bak. 

2)  Siehe-  die  Karte. 

Abhandlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wiw.  xu  Göttingen.    Pnil.-hiit.  Kl.  N.  F.  Band  8,  i.  29 
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Das  nächste  Land  ^L>OüIl  kann  kaum  etwas  anderes  sein  als  Hüan-cuangs 
Jtfung-ticn.  Bei  Spren'oer,  Post-  und  Reiserquten  Karte  13  (aus  Berüni's  Kanon) 
erscheint  es  unter  der  Verschreibung  ^L>Ou-  für  qL>JüU.  Dieses  Gebiet  kann 
aber,  wie  Yule  zeigt,  nicht  einfach  mit  dem  heutigen  Mungän  oder  Mungän,  einem 
zu  BadaxSän  gehörigen  Lehnsstaat  an  den  Abhängen  des  Hindukus  identisch 
sein,  sondern  muss  sich  ehemals  bis  in  die  Nähe  des  heutigen  Xänabäd  oder  Tä- 
likän  erstreckt,  also  wohl  das  ganze  Tal  des  Bangiflusses  bis  hinab  zu  den 
Ebenen  von  Tälikän  und  Xänabäd  umfasst  haben. 

o  f. 

Mit  dem  Lande  q^>1  Axrün  oder  q«^  (so  Ja'qübl,  Geogr.  M,  17)  kommen 
wir  nach  Transoxiana.  Es  bildete  später  mit  Sümün  zusammen  ein  Königreich, 
dessen  Zugehörigkeit  zu  Toxäristän  von  Tab.  II  IIa.  ,  7  (a.  86  H.)  ausdrücklich 
bezeugt  wird.  Human  entspricht  dem  Stt-man  des  Hüan-cuang  (I  26),  Axrün 
oder  Xarän  aber  dessen  Hoh-lu-mo  fiQ  ^  Jj|£  ,  Amoy  //«/(Kanton  Fatyiu-mo, 
westlich  von  Su-man  (so  richtig  Tomasciiek,  Sogdiana  42).  Da  Uüan-cuang  bei 
jedem  der  beiden  Länder  bemerkt,  dass  der  König  vom  Türkenstamme  Hi-su  sei, 
so  scheint  es,  dass  sie  schon  zu  seiner  Zeit  öinen  Staat  bildeten.  Bei  der  Or- 
ganisation der  Westgebiete  im  J.  661  wurde  das  Königreich  Ho-su  zu  einem 
Gouvernement  mit  dem  offiziellen  Namen  Thian-ma  und  dem  Sitze  in  Su-man  ein- 
gerichtet.     Es   hatte   2  ööu   (Distrikte    zweiter   Ordnung).  — %  Später  führte  der 

König   den  iranischen  Namen  ^ÜULäAc  ruXtüspan  oder  0l  >  m WäaaS  Kai-Bistaspan 

(so  lies  Tab.  II  IIa.  ,  8.  ItTv,  15)  und  stand  in  Feindschaft  mit  dem  König  von 
Cafänijän.  • 

Das  Land  v^^Jül   kann   ich   bis  jetzt  nicht .  nachweisen.      Niham  wird    von 

V 

MuqaddasI  Ha,  3  zu  Cafänijän  gerechnet,  von  dem  es  drei  Tagreisen  entfernt 
war.  In  den  Bergen  von  Nihäm  entspringt  der  Nihäm-röS,  der  im  Gebiet  von 
Oafänijän  in  den  Zämul  mündet  (Ibn  Rusta  ir,  8). 

Cayanijan  heisst  bei  Hüan-cuang  Cih~ngoh-jen~na  yjfi  ^$  $J  ffiy  alter  Laut 
Ts'ik-gol-jan-na,  in  einer  chinesischen  Geographie  Ce-han~na  (Journ.  as.  1897,  1, 
49),  im  Trang-Su  £ih-han-va  oder  Cok-han-na  (Abel  R£musat,  Nouv.  möl.  as.  I 
214) *).  In  der  Organisation  der  westlich  von  Xotan  gelegenen  Gebiete  vom  J.  661 
sollte  das  Königreich  8ih-han-na  das  8.  Gouvernement  unter  dem  offiziellen  Namen 
To-pan  bilden.  Es  besass  aber  nur  6inen  Distrikt  zweiter  Ordnung  {ööu).  Der 
Fürst  des  Landes   führte   den  Titel  »Jje>  ^Üu*  Cayän-Xudäh.     Bekannt  ist  Tes 

1)  Hüan-cuangs  Ti ik-gok-jan-na  ist  eine  unvollkommene  Transskription  für  skt.  *Öaghä\ni]~ 
jäna  =  np.  Gayänijän,  bei  welcher  die  dritte  Silbe  ni  unausgedrückt  bleibt,  wie  Kio-ho-jen-na 
(Mtfm.  I  26)  =  skt.  *Kuicä[dhi]jäna  für  arab.-np.  ^^Jl^ä  Qawädijän,  ^J^Sl**  Qobädijän.  Vgl. 
auch  Tsau-H  (Mem.  II  185;  =  *Gä[bu]l,  np.  Zäbul  oben  S.  39.  Es  ist  aber  von  Wichtigkeit  festzu- 
stellen, dass  diesen  Transskriptionen  bereits  die  neupersischen  Formen  Öayänijän  und  Kuwä- 
dijän  zu  Grunde  liegen,  nicht  mehr  die  vorauszusetzenden  mitteliranischen  *Cak~än-ik-dn  und  *Ka- 
vdt-xk'än.  -Vgl.  dazu  das  oben  S.  215  über  Fan-jen-na  Gesagte.  Die  Formen  Cthan-na  und  &- 
han-na  entsprechen  dem  arabisch-persischen  ..Jjuo,   rj^r  C<*y~dn. 
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der  Einäugige,  der  mit  dem  König  von  Sümän  und  Axrün  verfeindet  war  und  die 
Araber  ins  Land  rief  (a.  86  H.  Tab.  II  IK. ,  3.  5).  Im  Jahre  719  begegnet  er  als 
Jab?u  von  Toxäristän  (s.  o.  S.  70). 

\jLJf  heisst  bei  Ja'qübi  M,  18  q^LJj  und  wird  hinter  iXJuwlo,  einer  zu  Ca- 
Yänijän  gerechneten  Stadt  aufgeführt1). 

Wäigird  war  nach  Ja'qübl  tT,  5  die  grösste  Stadt  von  Xottal,  und  lag  4 
Tagreisen  von  Öafänijän  entfernt.  Hier  erscheint  es  aber  als  selbstständiges 
Gebiet2). 

Das  letzte  Gebiet,    ^^JOjJI  und  qUUJI  führt  uns  wieder  südlich  vom  Oxos 

an  die  Abhänge  des  HindukuS.  Q&tjJf  ist  nämlich  identisch  mit  Zui-moh-fo  bei 
Hüan-cuang  (Möm.  I  34.  Hoei-li  p.  67):  „En  partant  de  la  capitale  (von  Poh-hat 
=  Bahl,  Balx),  dans  la  direction  du  sud-ouest,  on  entre  dans  les  flaues  des 
montagnes  neigeuses  (Himavat)  et  Ton  arrive  au  royaume  de  Joui-mo-tho  (Djou- 
madha  ?).  Le  royaume  de  Joui-mo-tho  a  de  cinquante  i  soixante  li  de  Test  4 
Touest,  et  environ  cent  li  du  sud  au  nord.  La  circonförence  de  la  capitale  est 
d'environ  dix  li.  Au  sud-ouest,  le  pays  de  Joui-mo-tho  s'ötend  jusqu'au  royaume 
de  Hou-chi-kien". 

Hus-it-kien  ist  Gözgän.  Da  nun  Zui-moh-tco  bereits  an  den  Abhängen  der 
Schneeberge  liegt,  so  ist  klar,  dass  Gözgän  nicht  süd-,  sondern  nordwestlich 
davon  liegen  muss.  Hüan-cuang  hat  die  beiden  Länder  erst  auf  wiederholte 
dringende  Einladungen  ihrer  Könige  besucht  und  kehrte  alsbald  wieder  nach 
Pok-hat-lo'  (Bähl)  zurück  (Hoei-li  p.  67  s.).  ^L^JOa  (so  1.)  kann  sehr  wohl  mit  dem 
oben  erwähnten  jjauyoJUc  (cod.  c  ^^^OJLc)  des  Ibn  al  Faqih  identisch  sein,  wo  der 
Gaihün  d.  i.  hier  der  eigentliche  Fluss  von  Balx  (Dehäs)  entspringt.  Q&tJt  so- 
wohl wie  {j%*M&  sind  offenbar  westlich  von  letzterem  zu  suchen.  Es  liegt  nahe, 
den  Namen  ^yoJOLc.  mit  dem  Gandumatva  der  Inschrift  von  Behistün  III  65,  einer 
Gegend  in  Arachosien,  zu  vergleichen,  das  nach  Jüsti,  Grundriss  der  iran.  Philo- 
logie II  430  N.  4  'Weizenland'  bedeutet.  Allein  man  sieht  nicht  ein,  wie  ein 
rauhes  Hochgebirgsland  als  Weizenland  bezeichnet  werden  konnte. 

Ueberblickt  man  nun  die  ganze  Liste  der  Distrikte  von  Toxäristän,  so  er- 
kennt man  bald,  dass  die  beiden  Länder,  die  hier  offenbar  am  unrechten  Platze 
stehen,  vorzüglich  an  die  Stelle  passen  würden,  wo  jetzt,  die  geographische  Rei- 
henfolge völlig  störend,  TirmiS  steht.  Schreibt  man  die  Liste  in  zwei  Kolumnen, 
so  sieht  man  sofort,  wodurch  die  Verwirrung  entstanden  ist :  die  beiden  einander 


1)  Ueber  die  Stelle  Ibn  Rusta  *jr,  18  s.  u.  S.  233  Anm.  3. 

2)  ^„^L  oder  ^^l&j*  Wesgird  wurde  als  ^  <  m*o*  Wesa-gerd  gedeutet  und  auf  das 
Geschlecht  Waesaka  der  Sage  (Abän  jt.  57  f.)  bezogen.  So  ward  Pxrän-i  Wesagün,  der  Paladin 
des  Frä8ijäk,  zum  Fürsten  des  den  Hephthaliten  und  später  den  Türken  botmässigen  Xottal.  Nach- 
dem aber  das  westtürkische  Reich  vernichtet  und  die  Grenzen  von  Turan  durch  die  muslimischen 
Waffen,  namentlich  unter  den  als  Vertreter  des  Iraniertums  auftretenden  Samaniden  immer  weiter 
gegen  Osten  zurückgedrängt  worden  waren ,  musste  auch  Pirän  weiter  nach  Osten  wandern  und 
wurde  zum  Fürsten  von  Xotan: 

29* 
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gegenüberstehenden  Länder  haben  die  Plätze  getauscht.    Die  ganze  Liste  lautete 
also  ursprünglich: 


(?)  V* 


»j  Zamm 
vbjUÜt  Pärijäb 
0L>^  Götgan 

*Jb  0^iaü  Xottalan ,  Bäte 

u.  Soyd-i  Xorda  (?) 


.*Ai?  u^i  P&röe-naxötr 
0l**LJI  Bämijän 


t>  *• 


und  Fänger 


qUUjJIj  ^JUjüI  ranrftimln  und 

Zuma&än 

Ueber  Kabul  s.  u. 


...ÜUaJI  JambaJcdn 
^j    •  •• 

y\Jf  Kur  an 

V 

q'JüLä  Sikinän 

o  > 

qL>JüuJ(  Mundagän 
tpjsA  Axrün 

vö^JÜI    J&W*(?) 

^Lgi  Nihäm 
0LuUbaJI  Öaydnijan 

tjLJj  Basar  ä 
Oj&A\j}\   Wdsgird 


,XyJI  Hr-mi* 


4.  In  der  älteren  Xalifenzeit  wird  Toxäristän  mehrfach  als  eine  Provinz  von 
Xoräsän  neben  Samarkand  und  Marw  genannt.  Ibn  al  Aftir  V  293  a.  130  nennt 
'Balx,  TirmiS  und  andere  von  den  Kreisen  Toxäristäns  bis  nach  G-özgftn'.  Viel- 
fach gilt  Toxäristän  als  das  Land  östlich  von  der  persischen  Grenze,  von  Gröz- 
gän  bis  Balx.  In  diesem  Sinne  wird  der  Name  von  Ibn  Xord.  U ,  9  gebraucht. 
Bai.  f.1,  21  sind  Gozgän ,  Tälakän  und  Pärijäb  Distrikte  von  Toxäristän,  aus 
dem  Zusammenhange   ergibt  sich  aber,    dass   auch   Cafänijän   jenseits    des  Oxus 

dazu  gehörte.  Nach  Bai.  f.A,  1  ist  Balx  die  Hauptstadt  von  IjUoi?  (eine  Bil- 
dung wie  t«l&,  alttürkisch  Buqaraq  Thomsen,  Inscriptions  de  l'Orkton  d£ehiffr£es 
114.  165  n.  64).  Man  unterschied  ein  Oberes  und  Unteres  Toxäristän. 
Das  letztere  wird  nirgends  genauer  umschrieben.     Bei  Ibn  al  Faq.  Hf ,  4  wird 

es  hinter  TirmiS,  Öa?änijän  und  Zamm  als  Distrikt  von  Xoräs&n  aufgeführt. 
Dann  folgen  Xulm  und  Simingän. 
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Jäqüt  III  oU,  9  hat  folgenden  Artikel  über  Toxäristän:    „^Lä^.L^vL  joxü- 

ristän,  nach  andern  0Uu^,^ib  Taxairistän  ist  eine  umfangreiche  bedeutende  Pro- 
vinz, die  eine  Anzahl  von  Ländern  umfasst.  Es  ist  eine  der  Gregenden  von 
Xoräsän  und  zerfällt  in  Ober-  und  Unter-Toxäristän.  Das  obere  ist  östlich  von 
Balx  und  westlich  vom  Gaihün;  seine  Entfernung  von  Balx  beträgt  28  Fars. 
Das  untere  liegt  gleichfalls  westlich  vom  Gaihün,  ist  jedoch  weiter  von  Balx 
entfernt  und  östlicher  gelegen  als  das  obere.  Eine  Menge  Gelehrter  ist  aus  dem- 
selben hervorgegangen.  Zu  den  Städten  von  Toxäristän  gehören  Xulm,  Simin- 
gän ,  Ba^län ,  Sakalkand  und  Warwäliz".  Die  Entfernungsangabe  zwischen  Ober- 
Toxäristän  und  Balx  deckt  sich  mit  dem  Endpunkt  des  Itinerars  bei  Ibn  Xord. 
Pf,  9  ff. ,  allein  Ober-Toxäristän  reichte  viel  weiter  nach  Osten.  Istaxri  Pvo, 
paen.  führt  folgende  Städte  von  Toxäristän  auf:  Xulm,  Simingän,  Baflän,  Skal- 
kand ,  Warwäliz ,  Arhan ,  Räwan ,  Tälaqän,  SkimiSt,  Rüb,  Saräj-i  cÄ(jim,  Xost-i 
Andaräb,  Andaräb,  Ma8r  und  Eäh.  Keine  dieser  Städte  liegt  östlicher  als  Tä- 
lakän,  das  die  grösste  Stadt  von  Toxäristän  war  (Ist.  I\a,  12),  weshalb  Ibn  al 
Faq.  PH,  12  Ober-Toxäristän  schlechtweg  =  Tälaqän  setzt.  Nach  Jaqüts  Aus- 
druck hätten  wir  jedoch  Unter- Toxäristän  noch  östlicher  als  Ober-T.  zu  suchen, 
also  im  heutigen  Badaxään ,  in  welchem  Falle  aber  der  Ausdruck  unerklärlich 
wäre.  Zudem  versichert  uns  Ja'qübi  lif,  8 ff.,  dass  auch  noch  Siqinän  und  Ba- 
SaxSän  zum  Königreich  Ober -Toxäristän  gehörten.  Es  muss  also  ein  Misver- 
ständnis  bei  Jäqüt  vorliegen  und  wir  werden  Unter-Toxäristän  vielmehr  mit  dem 
„diesseitigen  (bezw.  näheren)  westlichen  Toxäristän"  Jacqübfs  (PU,  9.  M,  9)  gleich- 
setzen dürfen.  Da  Unter-Toxäristän  weiter  von  Balx  abliegen  soll,  als  das 
obere,  dessen  Entfernung  auf  28  Fars.  =  4  Tagreisen  angeschlagen  wird,  so 
werden  wir  zu  jenem  wohl  rechnen  dürfen  die  Orte  Xulm  (2  Tage  von  Balx), 
Simingän  (4  Tage  von  Balx),  Rab  (südlich  von  Simingän),  Ba^län  (6  Tagreisen), 
Iskalkand1),  Saräj-i  eÄ9im,  Xost,  Andaräb  (9  Tage),  MaSr  (6  Tagreisen)  und  Käh 
(6  Tagreisen  und  1  manzil ,  heute  Kahmard).  Von  diesen  Orten  bilden  Xulm, 
Simingän,  Baflän  und  wohl  auch  Iskalkand  ein  fortlaufendes  Itinerar,  und  wer- 
den in  derselben  Reihenfolge  bei  Ja'qübi  Paa,  11  ff.  aufgeführt.  Ebenso  stellen 
Simingän,  Rüb  und  Käh  ein  Itinerar  dar.  Freilich  kann  dann  Unter-Toxäristän 
nicht  östlicher,  sondern  nur  südlicher  liegen  als  das  obere. 

Gewöhnlich  versteht  man  aber  unter  Toxäristän  schlechtweg  das  obere,  das 
östlich  von  Balx  lag  (so  Ibn  Rusta  l.o,  21).  Die  Strasse  dahin  führte  durch  das 
D<5fil6  von  Xulm  (Tab.  II  U\v,  14).  Nach  Ibn  Xord.  rr,  3  liegt  rechts  d.h.  öst- 
lich von  Balx  am  Ufer  des  Oxus  der  Kreis  Xulm  und  fliyaaJt  j$  Nähr  a<J  t>ir- 
fäm.     Der   Name  ist   arabisch   und  bedeutet  'Löwenfluss',   sieht  aber  wie  eine 


1)  Nach  Börüni,  India  |f) ,  15  war  der  offizielle  Name  von  Skalkand  in  den  arabischen  Steuer- 

listen  "i  £ ,  der  mir  sonst  nicht  begegnet  ist    Sollte  etwa  £ß  POr-yar  (natürlich  nicht  der  unten 
behandelte  Gau  dieses  Namens)  zn  lesen  sein? 
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Arabisierung  eines  einbeimischen  Namens  aus ,  und  diese  Vermutung  verstärkt 
sieb,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  auch  Ptolemaios  unter  den  südlichen  Neben- 
flüssen des  Oxos  einen  Fluss  dccQyandvig  westlich  und  einen  JaQyoiöog  östlich 
vom  Zariaspes  (Deliäs)  kennt.  Der  Dargamanis  entspringt  unter  1  IG0  30'  L.  und 
36°  40'  Br.  (nach  6, 18  p.  435, 2  im  Lande  der  Paropanisaden)  und  nimmt  unter 
109°  L.  und*)0 10'  Br.  den  Ochos  auf,  dessen  Quellen  unter  110°  L.  39°  Br.  liegen, 
worauf  der  vereinigte  Fluss  unter  109°  L.  und  44°  20'  Br.  in  den  Oxos  mündet. 
K.  J.  Neumanx  (bei  Beiik,  De  Apollodori  Artamiteni  reliquiis,  Argentorati  1888 
p.  16)  hält  den  Ochos  für  den  heutigen  Narit  den  Fluss  von  Andxüi;  dann  müsste 
der  östlichere  Dargamanis  dem  Fluss  von  Sibergän  entsprechen  l).  Oestlich  vom 
Zariaspes  (Quellen  unter  113°  L.  39°  Br.)  verzeichnet  Ptol.  einen  Fluss  "Aqzcl\u$, 
der  unter  114°  L.  und  39°  Br.  entspringt  und  sieh  dann  unter  113°  L.  und4ü°Br. 
mit  dem  Zariaspes  vereinigt  und  mit  diesem  zusammen  unter  112°  30'  L.  und 
44°  Br.  in  den  Oxos  münden  soll.  Der  "AQxa\ii§  kann  wohl  nur  der  Xulm-rüd 
sein.  Freilich  erreicht  dieser  heutzutage  den  Oxos  nicht  mehr ,  da  wir  aber 
vom  Fluss  von  Balx  wissen,  dass  er  im  Altertum  noch  in  den  Oxos  mündete*), 
so  dürfen  wir  dies  auch  für  den  Xulm-rüd  annehmen.  Fraglich,  wenn  nicht  äusserst 
unwahrscheinlich  ist  aber,  ob  sich  dieser  jemals  mit  dem  Fluss  von  Balx  (Deliäs) 
vereinigt  hat.  Den  zJaQyoidog  (ap.  *Dar<j<mati  „die  lange"?  vgl.  ExißoCxrig  Diod. 
*£  75,2,  Ziobetis  d.i.  Ziboetis  Curt.  0.  1,4 — 7  =  ap.  *Stihmcatt)  lässt  er  unter 
116°  L.  und  39°  Br.  entspringen  und  unter  116°  30'  L.  und  44°  Br.  in  den  Oxos 
fallen. 

Dies  kann  kein  anderer  als  der  Fluss  von  Qunduz  sein,  der  auch  unter  dem 

fliyiaJi  j£>  zu  verstehen  ist.     Ibn  Kusta  11",  12  if.   sagt   in    der  Beschreibung  des 

Oxos:  „Es  münden  in  den  Gaihün  auch  Ströme,  die  aus  Süden,  aus  dem  Lande 
Ober  -  Toxaristan  kommen ;  sie  heissen  Nähr  Mirjam ,  Nähr  v^*s>  und  Nähr 
V^  3)-     Diese  Flüsse  münden  in  den  Gaihün ". 

Die  beiden  letztgenannten  Ströme  waren  nach  Muqaddasi  t**,P,  5  zwei  Aeste 
des  Gaihün ,  welche  die  Stadt  Tälakän  durchschnitten.  Der  Fluss  von  Tälakän 
heisst  auf  den  heutigen  Karten  einfach  Talaxäntluss,  zum  Gebiete  von  Tälakän 
gehörte  wohl  auch  noch  das  Tal  des  Bangitiusses.  Der  *Liyail  ^3  aber  muss 
der  Hauptarm  sein,  welcher  jene  beiden  aufnimmt,  ehe  er  in  den  Oxos  mündet, 
d.h.  der  Fluss  von  Qunduz.  Asad  b.  fAbd  allah,  der  Statthalter  von  Xoräsän 
schickt  im  Jahre  118  H.   den  Gudaif   al  Kirmäni  von  Balx   aus   mit   G000  Mann 


1)  Da  aber  Nkumann  a.a.O.  S.  13  selbst  nachweist,  dass  der  ZaQtdönrjg  oder  Bd%tQog  bei 
dem  Alexanderhistoriker  Aristobulos  unter  dem  Namen  ySl%og  [aw.  Wahuhx]  erscheine,  so  liegt  es 
nahe,  bei  Ptol.  die  Kompilierung  von  zwei  Quellen  anzunehmen,  von  denen  die  eine  den  Dehüs  Za- 
Qiucnris,  die  andere  T&£o?  nannte.  Dann  ergäbe  sich  auch  die  Identität  des  JaQyctfucvis  und  AP- 
TAMIC  (für  LAlAPrAMIC). 

2)  Vgl.  ausser  Ptol.  Strab.  icc  11,2  p.  516.  Plin.  i»,  52. 

3)  cod.  oiL^»  Muq.  v^Uj  v^iL»-  *>£  Goeje  vermutet  s^üüc^»  aber  der  Fluss  hat  mit 
(Vottal  nichts  zu  schaffen. 
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nach  dem  Schloss  TabüSkän  in  Ober-Toxäristän ,  wo  der  Tross  des  al  Härift  b. 
Snraig  und  seiner  Genossen  sich  befand,  al  Kirmäni  sendet  dann  den  Man<jür 
b.  Sälim  mit  2000  Reitern  voraus ,  der  über  den  Nähr  a(J  Pir^äm  setzt  und  die 
Nacht  hindurch  reitet  bis  zum  Morgen.  Darauf  machte  er  Rast,  bis  der  Tag  sich 
schon  neigte.  Alsdann  legte  er  jenen  Tag  nahezu  17  (v.  1.  15)  Fars.  zurück ,  so 
dass  die  Pferde  seiner  Schar  abgehetzt  waren,  und  gelangte  nach  KiSm x)  im  Lande 
des  öabfüi  (JabYu).  Das  Schloss  TabüSkän  war  von  hier  noch  4  Fars.  entfernt* 
Von  Kigm  aus  kam  die  Schar  zu  einem  Flusstal,  und  bald  darauf  stiessen  sie 
auf  den  Feind. 

Kism  wird  bei  Hüan-cuang  (1 28.  II 196.  Hoei-li  269)  unter  der  sanskritisierten 
Form  Kit-lit-sit-mo 2)  d.i.  *Krsma  genannt.  Es  liegt  nach  ihm  400  (100  +  300)  li 
oder  4  Tagreisen  östlich  von  Hwoh,  das  Yulb  in  die  Nähe  von  Qunduz  setzt  und 
mit  Warwäliz  identifiziert.  Die  Entfernung  zwischen  Hwoh  und  Mung-kien  im 
Si-jü-ki  (100  li)  ist  aber  wohl  zu  kurz  und  dafür  mit  der  Lebensbeschreibung 
(Hoei-li  p.  268  s.)  200  zu  lesen ,  so  dass  wir  im  ganzen  500  li  oder  5  Tagreisen 
bis  KiSm  erhalten5).  Mung-kien  setzt  Yule  in  die  Nähe  des  heutigen  Tälakän. 
Istaxri  M  (vgl.  Ibn  Hauqal  rrf,  15  ff.  Muq.  ffl,  1  ff.)  rechnet  von  Warwäliz 
nach  Täraqän  (=  Tälaqän)  2  Tage,  von  da  nach  BaSaxSän  7  Tage,  Hüan-cuang 
gibt  die  Entfernung  zwischen  Mung-kien  und  Pat-tok-tsrong-na4)  (Ba8ax§än)  über 
Kit-lit-sit-mo  auf  300  +  300  +  200  li  oder  8  Tagreisen  an. 

Die  Länge  des  ersten  Marsches  wird  uns  in  obigem  Berichte  Tabarfs  nicht 
mitgeteilt,  wir  dürfen  aber  annehmen,  dass  sie  hinter  der  des  Gewaltrittes  am 
Nachmittag  des  zweiten  Tages  nicht  viel  zurückstand.  So  erhalten  wir  als  Ent- 
fernung zwischen  KiSm  und  dem  Nähr  a<J  Pirfäm  ©twa  28 — 30  Fars.  oder  4 
gewöhnliche  Tagreisen. 

5.  Ibn  Xord.  Pf,  8 ff.  und  Qodäma  W,  4 ff.  geben  folgendes  Itinerar  von 
Balx  nach  Ober-Toxäristän: 

^5  >^  5  Fars. 

!»*»  3  Fars.,  durch  Wüste) 

|  5  Fars. 
Xulm  3  Fars.  ) 

Bahär,  Station  in  der  Wüste  6(7)  Fars. 
JüULi\l ,  Station  in  der  Wüste  B  Fars. 

Qärifl  cÄmir,  inmitten  von  Felsen,  18  Fars.  vom  Oxos  entfernt,  7  Fars. 

Summa :   28  Fars. 

In  der  Nähe  des  zuletztgenannten  Ortes  lagen  die  Dorfer  des  Bistäm  b. 
Saura  b.  eÄmir  b.  Musäwir.    Sein  Sohn  Muzähim  b.  Bistäm  aber,  der  Statthalter 


1)  So  cod.  BM.     Ed.  ^juÄJ'. 

2)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  78]. 

S)  Die  Strecke  Mung-kien  bis  Kit-lit-sit-mo  ist  in  der  Lebensbeschreibung  ausgefallen. 
4)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  31]. 
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von  Toxäristän  unter  al  Manr;ür  gewesen  zu  sein  scheint  (Ja'qübi,  (xeogr.  M  ,  4  ff.), 
wird  in  Warwäliz  residiert  haben,  das  nach  ihm  die  Stadt  des  Muzähiin  heisst 
(Ibn  al  Faq.  PIT,  1).  Warwäliz  lag  2  Tagreisen  von  Xulm,  Qärid  fAmir  aber 
18  Fars.  oder  21/5>  Tage.  Beide  Orte  müssen  also  nicht  sehr  weit  auseinander- 
gelegen haben. 

6.  Für  die  weiter  östlich  und  nördlich  gelegenen  Gebiete  Xottal  und  Ca- 
Yänijän  etc.  geben  Istaxri  t*T1 ,  211*.  und  lbn  Hauqal  f». ,  16  ff.  folgende  ltine- 
rare1):  „Vom  Uebergang  aus  Badaxsän  über  den  Fluss  v^->  Gar j ab  nach  Munk 
6  Tagreisen;  von  Munk  zur  Steinbrücke  (Pul-i  sangin)  über  den  WaxSFib  2  Tag- 
reisen. Wenn  mau  dann  am  Flusse  Waxsäb  hinabgeht  [sc.  von  der  Steinbrücke 
aus],  so  sind  es  2  Tagreisen  bis  Lewakand,  und  man  steigt  wiederum  am  Wasser 
hinab  bis  Haläward  1  Tagreise.  Haläward  und  Lewakand  liegen  aber  am  Ufer 
des  WaxSäb,  und  es  sind  die  beiden  Hauptstädte  von  al  Waxs.  — 

Vom  Uebergang  von  Arhan  (Arhang)  -)  nach  Haläward  2  Tagreisen,  und  vom 
Uebergange  nach  Hulbuk  2  Tage,  und  von  Hulbuk  nach  Munk  2  Tage.  —  Gä- 
icang  *5ojtf3)  liegt  aber  etwa  1  Fars.  oberhalb  des  Uebergangs  von  Arhan  über 
den  Fluss  Garjäb,  und  Tamlijät  liegt  über  4  Fars.  von  der  Steinbrücke  auf  dem 
Wege  nach  Munk.  — 

Vom  Uebergang  von  BaSaxsün  nach  Kustiu]  Heg  «5Lo  /•^**)  2  Tagreisen,  und 
von  Rustäq  Beg  überschreitet  man  den  Fluss  von  Andecäruf ,  dann  betritt  man 
dieses;  AndecäräY  liegt  1  Tagreisc  von  Rustiiq  Beg.  Von  AndecaräY  über- 
schreitet man  den  Naltr  Väryar,  dann  kommt  man  nach  Pär^ar :  beide  liegen  eine 
Tagreise  auseinander.     Man  überschreitet  den  Nähr  Barbän  nach  Hulbuk". 


1)  Vgl.  zum  folgenden  Tomasciikk,  Centralasiat.  Studien.  I.    Sogdiana  36  ff.  (SBWA.  Bd.  87, 
1877,  S.  100  ff.). 

2)  Bei  Vullkks  „j£jtf>.|. 

3)  Für  diesen  Namen  finden  sich  in  den  Texten  folgende  Varr.: 

Ist.  M.  ^   A  Jojtf,    B  Jj^,    C  &JS,   Idrisi  I  17Ü  ^tf ,   p.  480  gj^. 

Mv,  «  A  £J*5»,  Ü  g^u,  (■  £Ojtf,  K  ^yJi  und  ^tf. 

W  ,  7  A  ^lj  ,  B  ^U 
Ihn  Hauq.  rf  i .  7  L  und  B  #jJi . 
f#|,  1  h  und  B  j^jjj^. 
Muq.  fi,  11  B  und  C  JjS^i- 

li.,  14  B  jj^tf  und  daraus  .Jäq.  II  f,r,  KS  Jj^tf. 
Jdqübi  M,  20  cod.  siSJuAji  d.i.   ^5^Ö- 

Aus  diesen  Varianten  ergeben  sich  also  die  Formen: 

a)  «£juol$  fcJa'qübi)  und  ^oy$  (Ist.  m,  7). 

b)  &j£  Ist.  M  (Muq.  ril,  11). 

c)  gJütf  (g^^  Ist  ^v  =  lbn  8-  W- 

d)  ^NÄj^tf  Il)n  B-  f.! .  Ist.  Mv  C  und  E. 
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Aus  diesen  Itineraren  ergibt  sich  zuvörderst,  dass  Haläward  d.i.  *Haläw- 
gerd  dem  heutigen  Kuryän-tübä  am  Surxäb  oder  WaxSäb  entspricht,  während 
Lewakand  nördlich  davon  liegt.  Hulbuk  kann  nicht  so  weit  nördlich  liegen,  wie 
es  Tomaschek  ansetzt,  sondern  ist  etwa  bei  dem  Knie  des  Aq-su  westlich  von 
Kickak  anzusetzen. 

Arhan  oder  Arhang  ist  das  'O-li-ni  [alte  Aussprache  At-U-ni] *)  des  Hüan-cuang 
II 195,  nördlich  von  Mung-kien,  ein  altes  Land  des  Reiches  Tu-ho-lo,  und  entspricht 
dem  heutigen  Hazrät  Imäm  (Yule  1. 1.  p.  106).  Schwierigkeit  macht  es  vor  allem, 
den  Uebergang  von  BaSaxSän  zu  bestimmen.  Auch  die  Beschreibung  des  Oxus 
bei  Ist.  MI,  5  ff.  (==  Ibn  Hauq.  ^fA,  9  ff.)  hilft  uns  dabei  nicht  viel.  Sie  lautet: 
„Der  Hauptstrom  des  Oxus  ist  ein  Fluss  namens  vt*^*  der  aus  dem  Lande 
Waxän  an  den  Grenzen  von  BaSaxSän  kommt;  es  vereinigen  sich  dann  mit  ihm 
eine  Anzahl  von  Strömen  an  den  Grenzen  von  Xottal  und  Waxg,  so  dass  daraus 
jener  mächtige  Strom  entsteht.  Unter  jenen  Strömen  befinden  sich :  ein  Strom  in 
der  Nähe  des  Garjäb,  namens  Büxsä,  der  Fluss  von  Hulbuk2);  in  seiner  Nähe  ist 
der  Fluss  qIj^8),  der  dritte  ist  der  y^b  Päryar,  der  vierte  der  Fluss  von  AndS- 
öaräy,  der  fünfte  der  Waxsäb ,  der  mächtigste  dieser  Flüsse.  Diese  Gewässer 
also  vereinigen  sich  vor  Arhan,  dann  vereinigt  sich  (der  vereinigte  Strom)  mit 
dem  Waxsäb  vor  QawäSijän,  alsdann  münden  hernach  noch  Flüsse  in  ihn,  die 
aus  Buttam  und  sonstwoher  kommen,  darunter  mehrere  Ströme  in  Cayänijän  und 
Ströme  in  QawäSijän.  Sie  alle  vereinigen  sich  und  fallen  in  den  Oxus  in  der 
Nähe  von  QawäSijän.  — 

Der  WaxSäb  kommt  aus  dem  Türkenland,  bis  er  im  Lande  Wax§  erscheint, 
und  er  verengt  sich  in  einem  Gebirge  daselbst,  so  dass  man  ihn  auf  einer  Brücke 
überschreitet;  man  kennt  kein  Wasser  mit  seiner  Wassermenge,  das  sich  ver- 
engte wie  er  an  jener  Stelle,  und  jene  Brücke  bildet  die  Grenze  zwischen  WaxS 
und  Weggird. 

Hierauf  läuft  dieser  (vereinigte)  Strom  durch  das  Gebiet  von  Balx  nach  Tir- 
mi8 ,  fliesst  an  Kalif  vorbei,  dann  nach  Zamm,  dann  Amul,  bis  er  nach  Xwärizm 
kommt,  dann  in  dessen  See". 

Dass  oben  die  Quellflüsse  des  Oxus  nicht  in  richtiger  geographischer  Reihen- 
folge aufgeführt  sind,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  der  WaxSäb  an  letzter  Stelle 
steht.  Weiter  kommen  wir  aber  vielleicht  mit  Ibn  Rusta's  Beschreibung  des 
Oxus  (p.  1r,  13 ff.):  „In  den  Gaihün  fliesst  eine  Anzahl  von  Strömen,  darunter  ein 
mächtiger  Strom  namens  WaxSäb,  der  ganz  oben  aus  dem  Lande  der  Xarlux- 
Türken  kommt,  dann  ins  Gebiet  Pamir  fliesst,  dann  ins  Land  Reust }  dann  ins 
Land  al  Kumeä\    alsdann  fliesst  er  zwischen  zwei  Bergen  vorbei  zwischen   dem 


1)  [Vgl.  Schlegel,  Chinese  method  p.  24  §  12]. 

2)  Bei  Ibn  Xord.  |v1,  12  ist  L£3>L  ein  Fluss  unterhalb  des  Uebergangs  von  Xottal&n 
über  den  Oxus  nach  Sikinän,  der  von  Wesgird  kommt;  an  der  Einmündung  desselben  in  den  Oxus 
liegt  ein  Dorf  s\z>y    Es  ist  ^er  WaxSäb  gemeint,  aber  vermengt  mit  dem  Fluss  von  QobäSijän. 

3)  ISauq.  0LL. 

▲Mdlfa.  d.  K.  0«.  d.  Win.  im  GtttiBgu.    PUl.-U*t.  KL  N.  F.  Band  8,  t.  30 
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Gebiete  von  Wäsgird  und  einem  Rustäq  des  Landes  Xottal  namens  Tamlijat, 
und  an  dieser  Stelle  ist  eine  Brücke,  die  Steinbrücke  genannt,  auf  der  man  von 
WcSgird  nach  Xottal  hinübergeht.  Wenn  man  also  seinem  Laufe  entgegengeht, 
so  hat  man  das  Land  Xottal  und  das  Land  (Waxs)  zur  Rechten  und  das  Land 
Wäsgird  zur  Linken  ,).  Dann  fliesst  er  dahin,  bis  er,  am  Ende  des  Landes  Xot- 
tal  angekommen,  in  den  Gaihün  mündet  bei  einem  Orte  namens  äJu*  Mela  ober- 
halb der  Stadt  TirmiS,  und  zwischen  diesen  beiden  Strömen  liegt  das  Land 
Xottal :  rechts  von  dem  Gebirge,  das  aus  dem  Osten  kommt,  ist  der  Fluss  Waxäb, 
und  links  von  ihm  der  Waxsäb,  und  rechts  vom  Flusse  Waxäb,  gegen  Süden  ist 
ein  Rustäq  von  Ober-Toxäristan  namens  jLj»  Vnryar". 

Nach  Ihn  Rusta  lag  also  der  Distrikt  Päi-far,  nach  welchem  der  Nähr  Pär- 
Yar  benannt  ist,  südlich  vom  Waxäb  (Pan£),  in  Ober-Toxaristäu.  Er  ist  daher 
wohl  fragelos  identisch  mit  Roh-U-hoh  §jfc  5fs|]  J^j  (alte  Aussprache  Pat-li-kat)  bei 
Hüan-cuang  (Mein.  I  28.  II  196.  Hoei-li  269),  nö.  von  Kit-lit-sit-mo  (KiSin). 
Dieses  Königreich,  ein  altes  Land  des  Reiches  Tu-ho-lo,  hatte  etwa  1(K)  li  von 
O.  nach  W..  und  300  li  von  S.  nach  N.  Die  Hauptstadt  hatte  20  li  im  Umfang. 
Dann  kann  aber  der  nach  dem  Gau  benannte  Fluss  nur  der  Kokca  sein,  der  be- 
deutendste ZuHuss  des  Oxus  südlich  vom  Pan£.  Der  Fluss  von  Andecärä?  muss 
nördlich  vom  Kukca  liegen ,  es  ist  also  der  Fluss ,  an  welchem  Rustäk  liegt. 
Rustäq  Bvg  liegt  westlich  von  Andecäräv  und  ist  das  heutige  Rustrik.  der  Ueber- 
gang  von  ßa8axsän  liegt  nördlich  von  Ciäb  auf  der  Route  nach  Kuläb  beim 
heutigen  Samti-bälä.  Die  Worte  «£*is  ^1  qL^^j^uü  Ist.  mt  11  gehören  zu 
0LÄ30u  yj/LA  &%$  Z.  9  und  sind  ursprünglich  Randglosse.  Der  Xahr  liarban  muss 
dann  der  Kul-äbä  sein,  der  Hfuwl-,  der  Fluss  von  Hulbuk,  ist  der  Balgiwän- 
darjä*).  Diese  Lösung  wird  auch  durch  Ja'qübl  M,  20  ff.  unterstützt.  Dieser 
führt  unter  den  Städten  der  Provinz  Balx  nacheinander  auf  Waxs,  Haläward, 
Qämang  &**£<  AndesäräY,  Röstä-i  beg,  Hulbuk  und  Munk.  Die  Orte  folgen 
aber  bei  ihm,  wie  wir  sehen  werden,  nach  Itineraren  geordnet.  So  bilden  Waxs 
(d.  i.  Lewakand),  Haläward  und  Qämang  eine  Route.  Qämang  (=  Käwang)  lag 
1  Fars.  oberhalb  des  Uebergangs  von  Arhau ,  von  diesem  Uebergang  bis  Halä- 
ward waren  2  Tagreisen,  von  da  bis  Lewakand  1  Tagreise  (s.  o.).  Ebenso  stellen 
AndesäräY-Munk  eine  zweite  Route  mit  anfangs  ostwestlioher,  dann  nördlicher 
Richtung  dar. 

Wenn  lbn  Rusta  in  der  obigen  Beschreibung  den  Waxsäb  bei  Mela  oberhalb 
von  TirmiS  in  den  Gaihün  münden  lässt,  so  hat  er  jenen  Ort  offenbar  mit  einem 

1)  Cod.  o^iAyi  ^  jUJt  Jbü>  jiÜ  ^  {$+J\  olvi  lies  jlü  S±>  t^l  o!3 
öj&JÜj}\   SSL  jImkj^\  (otvi3   (ji^Ji)  S5by    Vgl.  i>.  1|",  !-■      Haläward  und  Lewakand,   die 

beiden  Ilauptorte  von  al  "Waxs,  lagen  am  WaxSftb. 

2)  Wenn  Heran!  im  Kanon  (bei  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten  Karte  5)  von  Hulbuk  nach 
Andicäray  bloss  einen  Tajr  rechnet,  so  zeigt  dies,  dass  er  bereits  den  heutigen  Text  des  Istaxri  vor 
sich  hatte ,   denselben  aber  nicht   richtig  auftasstc.     Nordöstlich  von  Hulbuk  verzeichnet  er  ^\j  t 

darüber  -aaPL- 
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gleichnamigen  weiter  westlich  gelegenen  verwechselt.  Dasjenige  Mola,  das  ^n 
der  Mündung  des  Waxsäb  lag,  war  nach  Muqaddasi  fT,  5  der  zweite  Ueber- 
gangsort  über  den  Gaihün ,  von  Osten  an  gerechnet.  Dann  folgen  _u\  im  Ge- 
biete von  QawäSijän,  dann  al  Küdi,  dann  erst  TirmiS.  Das  andere  Mela  lag 
nach  Istaxrl  PaF,  12  drei  Tagreisen  von  Balx.  Man  rechnete  von  Balx  nach  Tir- 
miS 2  Tagreisen  (Ist.  TPa,  1),  bis  an  das  Ufer  des  Oxus  12  Fars.  Mela  lag 
aber  2  Fars.  oberhalb  TirmiS,  wie  sich  aus  Mas'üdi's  Beschreibung  des  Oxus 
(Kitäb  at  tanbih  1f,  7 ff.)  ergibt,  die  wir  hier  teilweise  anfügen  wollen:  „Der 
Fluss  von  Kalif,  d.i.  der  Gaihün,  der  Fluss  von  Balx,  TirmiS  und  Xwärizm. 
Seine  Quellen  liegen  im  5.  Klima  hinter  der  unter  dem  Namen  BaSaxsän  be- 
kannten Grenzstation ,  die  etwa  20  Tage  von  der  Stadt  Balx  entfernt  und  ihr 
letzter  Bezirk  nach  dieser  Richtung  ist.  Diese  Grenzstation  ist  eine  Grenzfestung 
gegenüber  von  ansässigen  und  nomadischen  Türkenstämmen,  die  Auxdn  (=  Wa- 
xän),  Tubbat  und  Aiyän  heissen.  Dieser  Fluss  heisst  hier  nach  diesem  Volke 
Aiyän.  Es  münden  in  ihn  viele  Ströme,  und  es  ergiessen  sich  in  ihn  mächtige 
Wasser,  so  dass  dieser  Strom  2  Fars.  oberhalb  der  Stadt  TirmiS  vollständig 
wird  —  der  betreffende  Ort  heisst  *)U  Mola  —  und  sein  Wasser  gewaltig  und 
massig  und  breit  wird  wie  ein  Meer,  und  er  nach  TirmiS  kommt,  das  ihn  auf 
der  östlichen  Seite  überragt,  indem  es  einem  Bibät  von  Balx  auf  der  westlichen 
Seite ,  12  Fars.  von  Balx  gegenüberliegt.  Dieser  Ort  ist  der  engste  und  der 
wasserreichste  von  den  Uebergängen  dieses  Flusses,  da  seine  Breite  nur  2  mil 
beträgt ,  wogegen  er  an  andern  Uebergängen  breit  wird ,  wie  beim  Uebergang 
von  Zamm,  der  etwa  40  Fars.  unterhalb  von  dem  von  TirmiS  liegt".  Man  hat 
also  zwei  Orte  namens  Mela  zu  unterscheiden ,  den  einen  an  der  Mündung  des 
Waxsäb  (Surxäb),  den  anderen  an  der  Mündung  des  Flusses  von  ÖaYänijän  (Sur- 
xän)  beim  heutigen  Pata-guzar 1). 

7.  Für  das  transoxianische  Gebiet  haben  wir  zwei  sich  entsprechende 
Itinerare ,  das  eine  bei  Ibn  Xord.  IT,  10  ff.  und  Qod.  Hl ,  9  ff. ,  das  andere  bei 
Istaxri  m,  12  ff.  und  Ibn  Hauq.  f.f,  7  ff. 

b 
TirmiS 

Öarmangän*)  1  marh. 
Därzangl      1      „ 

Üa?änijän     2      „ 


a 

TirmiS 

Carlmanfän 

6  Fars. 

Därzangi 

6      „ 

V 

Cafänijän 

7      "1 

1)  Dies  deutet  auf  eine  appeilative  Bedeutung  des  Namens  Mela.  Berüni  bei  Sprenger 
a.  a.  0.  Karte  5  nennt  den  Ort ,  wo  sich  die  Quellflüsse  des  Oxus  vereinigen ,  y^t^  Göisara 
Tlufl8anfang\ 

2)  Ibn  Qauqal  hat  .,|£u ->  und      -p*il*  als  zwei  verschiedene  Städte. 

30* 
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Nawandak l)     6  (3)  Fars. 

rttij^  ^  Fars.    (zwischen   beiden 

liegt  das  Tal  des  WaxSab). 
0\y»S  0l\  -)     8  Fars.  Sümän  2      „ 

Sümän               5      „  qI?^'  8)         1  Tag. 

Wäsgird           4      „  Wäsgird 

ar  Rast  4  Tage. Ailäq 

Summa:  60  Fars.4)  Darband 

Gäwakan 

al  Qal'a       2      „  (Grenzfestung,  zu  Rast 
gehörig). 

ar  Iiäsf  bildete  die  äusserste  Grenze  von  Xoräsän  und  lag  in  einem  engen 
Tal  zwischen  zwei  Bergen ,  durch  welches  die  Türken  einzudringen  pflegten, 
wenn  sie  Raubzüge  machten,  bis  es  der  Barmakide  al  Fa<Jl  b.  JahjA  mit  einem 
Tore  verschloss6).  Ja'qübi,  Geogr.  M,  15  ff.  hat  dasselbe  Itinerar  von  TirmiS 
bis  Cafänijän,  nur  ohne  Entfernungsangaben,  und  rechnet  für  diese  Strecke  W, 
1  ff.  gleichfalls  4  Tagreisen ,  von  da  ins  Königreich  Xottai  mit  der  Hauptstadt 
Wäsgird  3  Tagreisen ,  offenbar  auf  direktem  Wege.  Ein  anderer  Weg  führte 
von  TirmiS  nach  QawfiSijän ,  von  da  ins  Reich  des  Häsim  b.  Bäm£ür  mit  den 
Städten  WaxS  (=  Lewakand)  und  Haläward  (Hl,  17  ff.).  Das  folgende  Itinerar 
rH,  19  —  fir,  2  ist  an  falsche  Stelle  geraten  und  gehört  vor  0LuduaJI  {y.^  Mr,  4. 
Wir  haben  also  dasselbe  Itinerar  wie  bei  Istaxri:  Von  CaYänijän  nach  Öllmän, 
das  mit  dem  Königreich  des  Häsim  b.  Bännrür  und  seiner  Dynastie  verbunden 
ist,  dann  nach  Afdijtin6),  der  Stadt  des  Däüd  b.  Abu  Däüd,  dann  nach  al  Wäs- 
gird, das  eine  gewaltige  Grenzfestung  und  ein  ausgedehntes  Land  ist,  welches 
700  feste  Schlösser  besitzt,  und  zwar  weil  sie  die  Türken  bekriegen.  Die  Entfer- 
nung zwischen  ihnen  und  dem  Lande  Tnrkistän  beträgt  4  Tagreisen 7). 

Aus  der  Uebereinstimmung  des  Ja'qQbl  und  Istaxri  folgt,  dass  im  Itinerar 
des  Ibn  Xord.  hinter  Sümän    eine  Station  fehlt,    während  vorher  eine  zuviel  ist. 


^   0*r~ 


1)  cod.  A  Üüjj,  1*  iJu^j,  Qod.  Ju5^#  und  JuJ^ ,   Idrisl  I  481  j^y,  lies  ^ Jü^j ;   vgl 
Tomasciikk,  Sogdiana  42. 

2)  B  y^^L,   Qod.  0\ö^i   LI,    Mr.  \j£S  ß. 

3)  Ist.  ed.  Okoüt,  A  oL0ö!,  B  0U\9l,   C  ^yt ,  E  ^y,   Idr.  I  482  0l,JÜI,  öihan- 
numä    0\jyj\\   lbn  IJauq.   L  J\i^\A\,   B  ^Jj|  und^LJut;     Muq.  f<|,  13    0\#\}\,    B   Q\,^\  d.i. 

öS 

4)  Ibn  al  Faq.  rrf,  «lt.  Jäq.  II  viTS  19:  SO  Fars. 

5)  Vgl.  ausser  Ja'qübi  noch  Ibn  Said  bei  Reixacd,  Me'm.  sur  rinde  p.  161  n.  2. 
0)  cod.  J*X*^H  lies   a^>i|  £|. 

7)  cod.  gyJy  gj\  lies  J^L«  gjl 
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Es  sind  also  Samän  und  Q]y~f  qM  umzustellen ,  letzteres  muss  in  die  Nähe  von 
Afdijän  fallen.    Demnach  ergibt  sich  folgendes  Itinerar  von  Öa?änijän  ab : 

Cafäni j  an  Ca^äny  an 

Nawandak  6  (3)  j  ^  ^   =  g  ^ 

£>V-**  '        }  ä  6  Fara.  . 

Somän  5        )  Snmnn  2  marh. 

0\y~S  0W  8  |  12  Fars.  =  2  marh.  0UXM       1  Tag  j 

WäSgird     4  j  46  Fars.  WäSgird  1     „     j  g  ' 

v 

Muqaddasi  cod.  C  (p.  rfl  ann.  1.  12)  rechnet  von  CaYänijän  nach  QawäSijän 
3  marh,  und  ebensoviel  nach  WäSgird  oder  Samän,  also  wie  Ja'qObi  und  Ibn 
XordäSbih.  Von  Wäsgird  oder  Waxgäb  über  die  Steinbrücke  und  Tamlijät  nach 
Munk  zählt  Börüni  B  Tage1).  Von  Munk  bis  zur  Steinbrücke  waren  es  2  Tag- 
reisen ,  Tamlijät  lag  4  Fars.  von  derselben  nach  Munk  zu  (Istaxii) ,  die  Ent- 
fernung von  der  Steinbrücke  nach  WäSgird  aber  betrug  nach  Ist.  rfl ,  3  bloss 
einen  Tag. 

8.  Eine  sehr  gute  Beschreibung  des  Gebietes  von  Balx,  wozu  auch 
Toxäristän  gehörte ,  findet  sich  bei  Jacqübi  Pav  ,  13  ff.  Die  Provinz  Balx  besass 
47  Kanzeln  in  keineswegs  grossen  Städten.  Der  Aufzählung  dieser  Städte  lie- 
gen, wie  man  bald  bemerkt,  Itinerare  zu  Grunde.  Die  Städte  Balx,  Xulm,  Si- 
mingän,  Baylän,  Sakalkand  bilden  eine  Route  von  zuerst  östlicher,  dann  so. 
Richtung.  Der  nächste  Ort  Walwalig  (Qunduz)  ist  an  Xulm  anzuschliessen.  Von 
hier  verzweigt  sich  die  Strasse:  die  eine  Route  führt  direkt  nördlich  über 
Kfc^P  (?)  nach  Arhan  (Hazrät  Imäm),  von  da  kommt  man  nach  Räwan,  die  gerade 
Route  aber  führte  östlich  nach  Tärakän,  dann  über  ^>;y  nach  BaSaxSän  und 
(■xerra. 

Räivan  ^\.  ist  identisch  mit  Hoh-lo-hu  JB*  SB  "AB   des  Hüan-cuang  (M£m.  II 

195.  Hoei-li  269),  östlich  von  At-U-ni  (ArJaang).  Es  war  ebenfalls  ein  altes  Land 
des  Königreichs  Tu-ho-lo  und  stiess  im  Norden  an  den  Poh-ts'u  (WaxSu).  Der 
Umfang  des  Landes  betrug  etwa  200  li,  der  der  Hauptstadt  14 — 15  li.  Räwan 
wird  bei  Ja'qübi,  Istaxri  und  Muqaddasi  1*11,  3  neben  Arhan  gestellt,  gerade  wie 

Hoh-lo-hu  hinter  At-li-ni  steht.  Die  erste  Silbe  Jßj  höh  (alt  at)  deutet  in  den 
Transskriptionen  oft  an,  dass  der  folgende  Buchstabe  ein  r  ist,  wie  in  Hoh-lo- 
hu-lo  =  Rähula  etc.2).  Freilich  können  die  chinesischen  Zeichen  Hoh-lo-hu  nicht 
direkt  der  arabischen  Form  Baican  entsprechen,  da  die  Silbe  *jjj  hu  sonst  nur 
für  ffu  steht8).     Allein  es  ist  eine  schon  aus  dem  Jüngern  Awestä  bekannte  Er- 


1)  Sprenger,  Post-  und  Reiserouten  Karte  5. 

2)  Stan.  Julien,   M<?m.  II  195  N.  L    [Vgl.  jetzt  Sciilegkl,  The  secret  of  the  Chinese  me- 
thod  of  transcribing  foreign  sounds  p.  22  §  11.] 

3)  Sonst  liesse  sich  daran  erinnern,  dass  &Bj  htcofi  (kanton.  wok)  in  Hwdli-sa  =  Waxi  (so 
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scheinung,  dass  g  von  iv  gelegentlich  ausfällt,  z.B.  jungaw.  drivauhm  neben  gäth 
ürdguanizm  (s.  A.  V.  Williams  Jackson,  Avesta  grammar  §  184.  1  p.  58).  Um- 
gekehrt fallt  np.  g  =  ap.  Je  nach  w,  v  aus  in  Daräward  neben  Daräbgerd  aus 
*Dürajftiv-Jcartt  *Düraiv-gerd,  Suhraward  aus  *Suxräp-iari,  *Suhrtiv-gerd.  Vgl.  auch 
HCnsciniAXN*,  Pers.  Stud.  §  140  S.  248.  Bäican  wird  also  auf  ein  älteres  *B<lywnn 
zurückgehen.  Ich  vermute,  dass  Beriini's  y*^  (oben  S.  234  Anra.  2)  nördlich 
von  PärYar  denselben  Ort  meint  und  eine  Uebergangsform  zwischen  dem  über- 
lieferten Q^fj  und  dem  vorauszusetzenden  *Baywnn  darstellt1).  Jäqflt  II  vfr,  11 
berichtet:  „Bnwan  ist  ein  zu  den  Gegenden  Toxäristans  gehöriger  Weiler  östlich 
von  Balx,  der  keineswegs  gross  ist  und  dem  Jahjä  b.  Xälid  b.  Bannak  gehörte, 
reich  an  guten  Dingen,  und  keiner  der  über  seine  Bevölkerung  Statthalter  war, 
blieb  ungeschoren.  Es  erzählt  al  Kafbi  Abu  Tl  Qäsim  al  Balxi:  „Wir  gehörten 
auch  zu  denen  die  von  ihnen  chikaniert  wurden.  Aber  Gott  bewahrte  uns  vor 
ihnen*.  Nach  Ibn  al  Faqih  war  Räwan  eine  Domäne  der  Barmaks  (Oberpriester) 
von  Balx.  Er  erzählt  darüber:  „Die  Könige  von  Cin  und  der  Käbul-sah  hiengen 
der  Religion  der  Barämika  (d.  h.  dem  Buddhismus)  an.  Wenn  sie  dann  (nach 
Balx)  wallfahrte ten,  warfen  sie  sich  vor  dem  grossen  (Buddha)bilde  nieder,  und 
sie  verliehen  dem  Barmak  alle  Ländereien  rings  um  das  Naubahslr  und  700  Was- 
serläufe ,  und  einen  Rustäk  *)  in  Toxäristän  namens  Räwan 8) ,  8  Fars.  lang  und 
4  Fars.  breit.  Die  Einwohner  dieses  Rustfiks  sind  ihre  Hörigen".  Diese  Domäne 
hatte  sich  also  bis  auf  den  Barmakiden  Jahja  b.  Xälid  (f  190  H.)  vererbt. 

Zwischen  Tärakän  und  Baoaxsän  verzeichnet  Ja'qübi  eine  Station  Qj,y ,  die 
anderweitig  nicht  bekannt  ist.  Hüan-cuang  kam  von  Mung-kien  erst  nach  Kisra 
(Kit-lit-sit-mo  =  skt.  *Krsma),  von  da  ostwärts  nach  einem  Marsch  von  300  li  über 
Berge  und  Täler  nach  Hi-mo-tah-lo4).  Dieser  Name  wird  durch  chines.  Swat- 
San-hia  'au  bas  des  montagnes  neigeuses*  erklärt,  ist  also  eine  Zusammensetzung 
aus  skt.  hima  'Schnee'  und  tala  'unten'  (Memoires  I  178  n.  2).  Dieses  Königreich 
war  ebenfalls  ein  altes  Land  des  Reiches  Tu-ho-lo  und  hatte  einen  Umfang  Von 
3000  li.  Es  war  durchschnitten  von  Bergen  und  Tälern.  Das  Land  besass  meh- 
rere Dutzende5)  befestigter  Städte,  deren  jede  ein  besonderes  Oberhaupt  hatte. 
Die  Bevölkerung  wohnte  in  Filzzelten  und  führte  ein  nomadisches  Leben  und 
glich  sehr  den  Tuh-kiueh  (Türk).  Der  erste  König  dieses  Reiches,  welcher  angeb- 
lich aus  dem  Säkjageschlechte  stammte  und  von  Hüan-cuang  mit  dem  chinesi- 
schen Namen  K'iang-kwoh~tv(mg  'der  König  des  mächtigen  Reiches'  genannt  wird, 


Cunninguam ,  IL  Yvle  p.  97)  iran.  wax-  vertritt.    Aehnlich  steht  5ÖJ  ho  für  wä  in Kio-hojen-na, 
einer  unvollkommenen  Transskription  für  Kaicad ij an  ..Aj3t*S ,  ,.1*5  L*ä ,  älter  *Kawätrtän. 

1)  Ein  Dorf  ,^|    nennt  Jäq.  II  vpf>  10  im  Gau  Dabüsija  in  Sog<}. 

2)  Geschrieben  öb;%  (acc). 

3)  Ed.  0\3). 

4)  Hoei-li  2f>9.    Man.  I  27.  II  197. 

5)  Eigentlich  „mehrere  Zehner a. 
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hatte  durch  seine  Waffen  viele  Völker  ihm  Westen  des  Tsung-ling  unterworfen. 
Die  Frauen  trugen  auf  ihrer  Haube  ein  etwa  drei  Fuss  hohes  hölzernes  Hörn, 
das  vorn  zwei  Aeste  hatte,  die  den  Vater  und  die  Mutter  des  Mannes  bedeu- 
teten. Das  obere  Hörn  bezeichnete  den  Vater,  das  untere  die  Mutter.  Wenn 
eines  von  beiden  starb,  entfernten  sie  das  betreffende  Hörn,  waren  aber  beide 
gestorben,  so  legten  sie  die  gehörnte  Mütze  ganz  ab. 

Man  hat  dieses  Land  wegen  des  scheinbaren  Namensanklanges  mit  dem  heu- 
tigen Dardim  oder,  wie  Faiz  Baxs  schreibt,  Darrth-i  Aim,  einer  der  fruchtbarsten 
und  bevölkertsten  von  den  15  Lehnsprovinzen  von  BadaxSän  identifizieren  wollen 
(H.  Yule  1.  c.  p.  108  f.).  Allein  wenn  diese  Gleichsetzung  auch  sachlich  im  allgemeinen 
zutrifft,  so  haben  doch  die  beiden  Namen  sprachlich  nichts  miteinander  zu  tun. 
Wie  schon  Alex.  Cunxingham  *)  hervorgehoben  hat ,  stimmt  die  Beschreibung  von 
Hi-mo-tah-lo  auffällig  mit  der  Beschreibung  der  Jeh-tah  (Hephthaliten)  bei  dem  Pilger 
Sung-jun  (a.  519)*),  in  der  Geschichte  der  Liang,  der  Wei  und  der  Öou8).  Hi- 
mo-tah-lo  hat  nach  Hüan-cuang  3000  li  im  Umfang,  während  das  Land  der  Hwah 
(Hephthaliten)  nach  dem  Liang-su  nur  1000  li  umfasste,  also  ein  verhältnismässig 
kleines  Land  war.  Die  gehörnte  Kopfbedeckung  der  Frauen  ist  ein  Ueberrest 
der  Polyandrie,  die  den  Jeh-tah  eigentümlich  war,  von  der  aber  Hüan-cuang 
nichts  mehr  berichtet.  Im  Sui-Su  wird  sie  auch  von  den  mit  den  Jeh-tah  ver- 
mischten Tu-ho-lo  behauptet.  Sie  fand  sich  auch  bei  den  Hunnen  des  Kaukasus 4). 
Dass  der  erste  König  von  Hi-mo-tah-lo  viele  Völker  westlich  vom  Tsung-ling  unter- 
worfen hatte,  kann  sich  gleichfalls  nur  auf  die  Hephthaliten  beziehen,  vor  allem 
gilt  dies  aber  von  der  Angabe,  dass  seine  Grenzen  denen  der  Tuh-kiueh  (Türk) 
benachbart  waren  und  er  viel  von  deren  Raubzügen  zu  leiden  hatte,  weshalb 
die  Einwohner  dieses  Königreichs  in  die  fremden  Länder  auswanderten.  Letztere 
Bemerkung  kann  sich  nur  auf  die  Vernichtung  des  Hephthalitenreiches  durch 
die  Türken  beziehen5).  Jeh-tah  ist  das  nächste  Land,  das  Sung-jun  von  Poh-iio 
(Waxän)  her  im  Westen  erreicht.  Cuxnixguam  fasst  deshalb  Hi-mo-tah-lo  mit  Recht 
nur  als  eine  andere  Wiedergabe  des  Namens  Hephthal.     Diese  Vermutung  wird 

dadurch  verstärkt,  dass  noch  Jäqüt  IV  WV  Jaftal  Jjäb  als  ein  Land  im  äussersten 
Toxäristän  kennt.  Hi-mo-tah-lo  =  Hematäla  ist  eine  gelehrte  Sanskritumdeutung 
des  barbarischen  Namens  Hephthal,  wie  Tasüra  „schneeig"  und  Tu?kära  für  Tuk- 
hära 5),  Ku-sat-tan-na  =  *Kustana  für  Xotan  (II  223),  Kit-lit-sit-mo  =  *Krsma  für 


1)  Latcr  Indo-Scythians.    Num.  Chron.  18D4,  244. 

2)  Sam.  Beal,  Buddhist  records  of  thc  western  world  I  p.  XCff. 

3)  Specht,  fitudes  sur  l'Asie  centrale  p.  21  ss. 

4)  Moses  KaTankatvac'i  bei  Brosset,  Uist.  de  la  Ge'orgie.  Add.  et  e'claircissements  p.  484. 

5)  Vgl.  den  kurzen  Bericht  des  Otfu-su  bei  Specht,  1. 1.  p.  29. 

6)  Zur  Erklärung  der  scheinbar  auffälligen  Schreibung  Tu$ära  für  Tukhära  macht  mich  Herr 
Prof.  Kern  darauf  aufmerksam,  dass  das  skt.  er  im  Nordwesten  wie  kh  lautet.  Diese  Aussprache 
des  9  ist  schon  bei  Berüni  bezeugt,   der  es  sehr  häufig  durch   .  wiedergibt.     Vgl.  auch  das  Ver- 

hältnis   zwischen  sariqoli  x  und  Siynl  i  =  aw.  xs  [Geiger,   Grundriss  der  iran.  Phüologie  I  2,  2 
8.  806  §  31].   Tufhära  verhält  sich  zu  Tukhära  genau  wie  das  Turu$ka  der  RägataraiiginI  zu  Türk, 


240  J.    MAR  QU  ART, 

EiSm ,  und  wie  das  Turuska  der  Rä^atarangiiji ,  das  als  eine  nach  Analogie  von 
Kuäannamen  wie  Kani§ka  (Bcrüni  Kanik  =  prfikr.  *Kanikkha) ,  Huwiska ,  Wa- 
su$ka,  Gu$ka  gemachte  Sanskritisierung  der  vermeintlichen  Präkritform  *Tu- 
rukha  =  Tiirk  (arm.  Tfurkekf)  gelten  muss 1).  In  der  erhaltenen  Sanskritliteratur 
findet  sich  der  Name  Ihlmatäla,  soviel  ich  weiss,  nur  bei  Waräihamihira, 
Brhat-Sariihitä  Cap.  XIV  transl.  by  H.  Kern  (JRAS.  V,  1870,  p.  86)  und  da- 
raus bei  Beiüni,  India  lol  =  I  303  der  Uebers. 

Hi-mo-tah-lo  oder  Jaftal  hat  also  für  die  Basis  des  Reiches  der  Hephthaliten 
zu  gelten.  Hier  blieb  auch  nach  der  Vernichtung  des  grossen  Hephthalitenreichs 
durch  die  Türken  ein  kleiner  Staat  bestehen,  den  die  Geschichte  der  Sui  Jih-tah 
(alter  Laut  Jip-tat)  nennt  (Specht  1. 1.  p.  30  s.).  Freilich  bleibt  noch  immer  un- 
klar, wo  wir  die  Hephthalitenhauptstadt  Pah-ti-jan  ^  Jfg£  TjjSu ,  alte  Aussprache 
Pat-ti-jan  zu  suchen  haben,  die  nach  dem  Wei-Su  200  li  südlich  vom  Flusse  Ma- 
hiü   \£j  g^jp  (bei  Ma  Twan-lin  und  im  Sui-Su  aber   Jfft  J^  U-hiü  d.  i.  Waxöb 2),  und 

ebenso  im  Pei-sse,  wie  mir  Prof.  Hirtii  mitteilte),  10000  li  von  Cang-'an  entfernt 
lag8).  Sie  hatte  mehr  als  10  li  im  Geviert  und  man  sah  dort  viele  buddhistische 
Tempel  und  Türme.  Hüan-cuang  weiss  von  keinem  buddhistischen  Heiligtum  in  Hi- 
mo-tah-lo,  undSung-jun  berichtet  von  den  Jeh-tah:  „Die  Mehrheit  von  ihnen  glaubt 
nicht  an  Buddha.  Die  meisten  von  ihnen  verehren  falsche  Götter.  Sie  töten 
lebende  Geschöpfe  und  essen  deren  Fleisch".  Allein  dass  der  König  von  Hi-mo- 
tah-lo  d.  i.  der  Gründer  des  Hephthalitenrciches  ein  eifriger  Anhänger  der  Lehre 
Buddhas  war,  erzählt  auch  Hüan-cuang.  Sein  Glaubenseifer  gieng  so  weit,  dass 
er  auf  die  Kunde  von  der  Unterdrückung  des  Gesetzes  in  KaSmir  durch  die 
Krita  selbst  mit  3000  seiner  unerschrockensten  Krieger,  die  er  als  Kaufleute 
verkleidete,  in  Kasmlr  eindrang,  die  Regierung  der  Krita  beseitigte  und  das 
Gesetz  Buddhas  wiederherstellte4).  In  die  chinesische  Organisation  der  West- 
gebiete im  Jahre  661  wurde  auch  das  Land  der  Jeh-tah  einbegriffen:  es  sollte 
das  zweite  Gouvernement  unter  dem  offiziellen  Namen  Ta-han  mit  dem  Sitze  in 


d.  h.  es  ist  eine  gelehrte  Sanskritisierung  der  vermeintlichen  Präkritform  Tukhära.  Wenn  in  der 
Chronik  von  Kasmlr  die  Tukhära  der  Puränas,  die  Ku$ana  bezw.  Guyana  der  Münzen  und  In- 
schriften Turuska  heissen,  so  liegt  hier  derselbe  Anachronismus  vor  wie  bei  den  Arabern,  welche 
auch  schon  die  Kusan  und  Hephthaliten  als  'Türken'  bezeichnen.  Die  Indologcn  sollten  aber 
doch  endlich  davon  ablassen,  diese  Unart  nachzuahmen. 

1)  Vgl.  Sachau,  Beruni's  India  II  3G1. 

2)  Oben  S.  224. 

3)  Die  Schilderung  der  Jeh-tah  im  Wei-Su  stammt  aus  den  Memoiren  Ilui-sengs,  des  Reise- 
gefährten Sung-juns,  wie  sich  schon  allein  daraus  ergibt,  dass  die  Jeh-tah  im  Wei-su  gerade  an 
der  Stelle,  wo  sie  bei  Sung-jun  stehen,  zwischen  Pah-hico  und  Posse  bezw.  Fo-ti  übergangen  sind. 
Wenn  also  Sung-jun  bei  Beal,  Travels  of  Fah-hian  and  Sung-yun,  London  1809  p.  186  die  Ent- 
fernung des  Landes  der  Jeh-tah  von  der  chinesischen  Hauptstadt  auf  über  20000  li  angibt ,  so  ist 
dies  wohl  ein  Fehler  für  10000. 

4)  Mem.  I  178  ss.  Hoei-li  248/9. 
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der  Stadt  Pu-hwat-lu  werden,  und  15  cuu  wurden  ihm  unterstellt1). 

Etwa  200  li  oder  2  Tagreisen  östlich  von  Hi-mo-tah-lo  lag  Pat-tolc-t$Jong-na 
(BaSaxsän) 2) ,  das  nach  den  arabischen  Itineraren  7  Tage  von  Tälakän  entfernt 
war.  Nach  Yule  fällt  die  alte  Hauptstadt  und  Grenzfestung  nicht  mit  dem  heu- 
tigen Faizäbäd  zusammen,  sondern  ist  weiter  östlich  zu  suchen. 

Von  Andaräb  (An-tat-la-pdk 8)  =  arab.-pers.  w!^ JJl ,  mp.  *Andar-ap-ak  *zwi- 
schen  den  Wassern')  kam  man  in  nw.  Richtung  nach  einem  Marsch  von  etwa  400  li 
nach  Xust  (K*wat~sit'to).  Andaräb  lag  5  Tagreisen  südöstlich  von  Simingän  an 
zwei  Flüssen,  dem  Nähr  Andaräb  und  dem  Nähr  Kasan.  Von  Andaräb  gieng 
man  ostwärts  über  den  Xäwakpass  in  drei  Tagen  nach  Cärpäja4)  am  Fusse  des 
Hindukus,  das  vom  Fluss  von  Pan&her  durchströmt  wurde  und  Silbergruben  be- 
sass.  Von  Cärpäja  kam  man  in  1  Tag  nach  Pangher,  das  durch  seine  Silber- 
minen berühmt  und  von  einem  arabischen  Standlager  besetzt  war5).  Von 
Pangher  nach  Parwän  waren  2  Tagreisen.  Hier  teilte  sich  die  Strasse :  die  eine 
Route  führte  westlich  durch  das  Förband-tal  über  die  dortigen  Pässe  nach  Bä- 
mijän,  die  andere  südlich  nach  Kabul6). 

Mit  Bämijän  und  Parwän  brechen  die  arabischen  Itinerare  ab.  Nördlich 
von  letzterer  Stadt  ist  wohl  auch  ^XsldvÖQSia  i]  iv  nagoitaviöddcug  oder  '^/Uj-av- 
ÖQSia  i]  hqoq  r$5  Kavxdö<p  zu  suchen  (Arr.  3,  28,  4  f.  4,  22,  5.  Diod.  17,  87.  Curt. 
7,  3,  23). 

Nach  Plinius  6,  61  f.  lag  diese  Stadt  sub  ipso  Caucaso  und  war  von  Orto- 
spana  50,  von  Peucolatis  (Pt4$Jcaläwatf)  in  der  Nähe  von  Puru§apurä  (PeSäwar) 
237  mp.  entfernt.  Die  englischen  Forscher  seit  Massox  halten  dieses  Alexandreia 
für  den  heutigen  Ort  Begräm  nördlich  von  Kabul,  welcher  Spuren  hohen  Alter- 
tums aufweist  und  griechische  Münzen  geliefert  hat,  Vivien  de  Saint-Martin  (Me- 
moire analytique  sur  la  carte  de  TAsie  centrale  et  de  rinde  p.  416)  und  Cra- 
kingham  suchen  es  dagegen  in  dem  heutigen  Hupijän  in  der  Nähe  von  Öärikär7). 
Allein  dann  wäre  die  von  Plinius  angegebene  Entfernung  50  m.  p.  =  12 V2  Fars. 
=  45,96  englische  Meilen  zu  gross ,  denn  Cärikär  und  Begräm  liegen  nur  27 
miles  nördlich  von  Kabul.  Tomascbek,  Zur  histor.  Topographie  von  Persien  I  60 
sucht  daher  Alexandreia  am  Kaukasos  noch  nördlich  von  Gul-bähär  und  Bazärak, 


1)  [Herr  Prof.  de  Groot  hatte  die  Güte,  die  Liste  der  IG  tu-tuh-fu  für  mich  zu  übersetzen]. 
Vgl.  Abel  Remusat,  Remarques  sur  Textension  de  Fempire  chinois  du  cöte*  de  l'occident.  Mdmoires 
de  Plnstitut  royal  de  France.    Acad.  des  inscr.  et  belles-lettres  t.  VIII  p.  86. 

2)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  31]. 

3)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  18]. 

4)  So  die  Epit.  Paris,  mit  der  Randglosse:   „d.h.  vierfüssig"  (vgl.  Ist.  Mc).     Die  Punkts 

in  den  Hss.  schwanken.    Muq.  HM ,  3  schreibt  jjUf  bezw.  jJL»  Jf • 

5)  Ist.  |\. ,  2  ff.  |Vj ,  3  ff.    Ibn  Hauq.  tTf ,  17. 

6)  Vgl.  Tomaschek,  Zur  hist.  Topographie  von  Persien  I  59. 

7)  Aber  das  'AUidvdqaa  h  rfl  'OkulvQ  %a%&  %l\v  'Ivdinjv  des  Stcph.  Byz. ,  auf  welches  sie 
sich  berufen,  lag  am  Ostufer  des  Indus;   hier  erwähnte  Hekataios  ein  Volk  'Slnlai. 

Abndlga.  d.  K.  Gm.  d.  Wi».  in  Otttingea.    PhiL-htot.  Kl.  N.  F.  Band  8,t.  31 
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und  setzt  es  vermutungsweise  nach  Panghlr.     In  Pauly-Wissgwa's    RE  P,    1389 
denkt  er  an  Parwän. 

Plinius  erwähnt  die  Stadt  nochmals  in  der  viel  besprochenen  Stelle  6,  92: 
Proximos  his  (Arachoslis)  a  meridic  ad  partem  Arachotarum  faciunt  Dixcndrusos,  a 
septentrione  Paropanisidas ,  Cartana  oppidum  sub  Cancaso,  qnod  postca  Tetragonis 
dictum,  hacc  regio  est  ex  adverso  Bactrianorum ,  deinde  cuitis  oppidum  Alexandria 
a  conditore  dictum.  Syndraci,  Dangalae,  Parapinac  (cod.  E  parapiane) ,  Cataces, 
Mazi:  ad  Caucasum  Cadrusi  oppidum  ab  Alcxandro  conditum.  Der  greuliche  Satz 
dein  de  cuius  oppidum  etc.  hat  von  jeher  Anstoss  erregt.  Gewöhnlich  er- 
gänzt man  regio  vor  cuius,  aber  weshalb  fehlt  der  Name  derselben?  Im  letzten 
Satze  hat  Solinus  das  Cadrusi  (bei  ihm  Cadrusia)  als  Namen  der  Stadt  Alexan- 
ders aufgefasst,  und  so  hat  die  Stelle  auch  Philemon  Holland  verstanden,  wogegen 
Cellabhjs  in  Cadrusi  einen  Völkernamen  sieht  und  den  Solinus  des  Misverständ- 
nisses  des  Pliniustextes  beschuldigt.  Die  Auffassung  als  Stadtnamen  ist  jeden- 
falls die  nächstliegende  und  ungezwungenste.  Wir  wissen  aber  bloss  von  6'mev 
Gründung  Alexanders  am  Kaukasos,  Cadrusi  muss  also  deren  einheimischer  Name 
sein.  Plinius  hat  die  Stadt,  wie  so  oft,  zweimal  kurz  hintereinander  nach  zwei 
verschiedenen  Quellen  aufgezählt.  Dann  wrird  es  aber  wahrscheinlich ,  dass  in 
dem  anstössigen  cuius  vor  oppidum  Alexandria  a  conditore  dictum  derselbe  Name 
steckt,  also  etwa  C(ar)us(i)  zu  lesen  ist.  Ein  ebenso  sinnloses  cuius  haben  wir 
oben  S.  36  Anm.  4  bei  Ammianus  Marcellinus  19,  2,  3  nachgewiesen,  wo  es  aus 
Cuseni  verdorben  ist. 

9.  [Hier  dürfte  der  geeignetste  Ort  sein,  eine  Untersuchung  über  die  Lage 
der  fünf  hih-höu-Y  rov'mzen  der  Jüeh-ci  anzuschliessen.  Nach  dem  Wci-Su  waren 
in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  an  die  Stelle  der  früheren  hik-hou 
fünf  selbstständige  Königreiche  getreten.  Da  aber  in  der  ersten  Zeit  der  nörd- 
lichen Wei  das  Königreich  der  Ta  Jüeh-ci  noch  bestand  und  die  fünf  hih-hou  sich 
erst  nach  dem  Abzüge  des  Königs  Ki-to-lo  nach  Poh-lo  zu  Königen  aufwarfen, 
später  aber  von  diesem  wieder  unterworfen  wurden,  so  spricht  die  Vermutung 
von  vornherein  dafür,  dass  man  zur  Zeit  der  Wei  von  den  früheren  Zt  iA-/<(5H-Staateii 
noch  genaue  Kunde  hatte.  Dieses  günstige  Vorurteil  wird  dadurch  unterstützt, 
dass  die  Hauptstädte  der  neuen  fünf  Königreiche  noch  immer  dieselben  waren 
wie  die  der  ehemaligen  hih-hou- Provinzen.  Wenn  daher  die  fünf  Königreiche 
durchweg  neue  Namen  aufweisen,  so  werden  wrir  diese  Erscheinung  auf  eine  po- 
litische Massregel,   also  eine  absichtliche  Namensänderung  zurückführen  müssen. 

Wir  haben  oben  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  der  zur  Zeit  der  Tang 
genannte  Staat  Hu-mih  identisch  sei  mit  dem  Königreich  Kia-pei  (*Ka-pui)  des 
Wei-su,  welches  dem  alten  Staat  des  hih-hou  von  Iliu-mih  gleichgesetzt  wird  und 
dieselbe  Hauptstadt  hatte  wie  dieser,  nämlich  die  Stadt  Ilo-meh.  Dass  diese  Glei- 
chung nicht  schon  von  den  Gelehrten  der  Tcang-dynastie  aufgestellt  worden  ist, 
welche  Hu-mih  vielmehr  -dem  kleinen  Staate  Niaa-fei  des  Ts'ien-Han-Su  gleich- 
setzten, spricht  nach  meiner  Ansicht  nur  zu  ihren  Gunsten.  Wir  erhalten  auf 
diese  Weise  für  jenes  Land  allerdings  eine  verwirrende  Vielnamigkeit ,   die  uns 
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jedoch  nicht  irre  machen  darf.  Hu-mih  entspricht,  wie  wir  oben  gesehen,  dem 
heutigen  Tale  Waxän.     Die  verschiedenen  Namen  desselben  lauten  also: 

Ts'ien-Han-Su :  )   zr-        j  ) 

H6u-Han-Su:      J  [  Hauptstadt  Ho~meh 

Wei-Su :  Kia-pei    / 

«ng-jun.  |   j>ah-]nc0 

Hui-seng  (im  Wei-Su):  ) 

XT  , ,    '       {   Hu-mih ,   Hauptstadt  Sal'-ka-sim 
U-kong:    )  r 

TT..      v  (  Tah-mo-sih-fieh4i)   „       ,  ,    ,,    „       .,    . 

Huan-cuang  }  ^.    JC  }  Hauptstadt  Hoen-to-to. 

Jafqübi  u.  s.  w.  qIj>j. 
Das  Königreich  Kia-pei  war  13000  li  von  Tai,  der  Hauptstadt  der  nördlichen 
Wei  entfernt.      Das  nächste  Königreich    ffi  j|$£  !pL  Jfä   Ceh-sieh-moh-sun  mit  der 

Hauptstadt  ^  $|§  Siang-mi  (alte  Aussprache  song-  od.  sang-mi),  welches  dem 
alten  hih-höu-Staat  Siang-mi  mit  der  gleichnamigen  Hauptstadt  entsprechen  soll, 
lag  westlich  von  Kia-pei ,  13500  li  von  Tai.  Die  alte  Aussprache  jenes  Namens 
lautete  nach  den  südlichen  Dialekten  öat-sit  (siet)-mok  (lok)-sun.  Es  scheint  aber, 
dass  die  Wegrichtung  von  Kia-pei  nach  Ceh-sieh-moh-sun  im  Wei-§u  nicht  richtig 
angegeben  ist.  Bereits  Alex.  Cünningham  *)  hat  nämlich  den  /«A-Adw-Staat  Siang-mi 
mit  dem  Königreich  j^J  §§|  Sang-mi  gleichgesetzt,  über  dessen  Lage  Hüan-cuang 
(M£m.  II  206.  Hoei-li  p.  271)  berichtet:  „Nachdem  man  das  Königreich  Tah-mo- 
sih-t'ieh-ti  durchquert  hat,  kommt  man  im  Süden  eines  grossen  Gebirges  ins  Kö- 
nigreich Sang-mi*.  Das  Land  hatte. 2500 — 2600  li  im  Umfang  und  war  von  Ge- 
birgen und  Tälern  durchschnitten.  Die  Schrift  war  dieselbe  wie  die  des  König- 
reichs Tu-ho-lo>  aber  die  Sprache  war  verschieden.  Der  König  rühmte  sich  der 
Abstammung  aus  dem  Säkja-geschlechte  und  war  gleich  seinen  Untertanen  ein 
eifriger  Anhänger  Buddha's.  Hüan-cuang  hat  dieses  Land  nicht  selbst  besucht, 
seine  Route  führte  ihn  vielmehr  von  Tah-mo-sih-t'ieh-ti  (Waxän)  nordöstlich  von 
den  Grenzen  desselben  vorbei,  wo  er  Gebirge  und  Täler  überschritt  und  durch 
Abgründe  zog  und  nach  einem  Marsche  von  etwa  700  li  ins  Tal  Po-mi-lo  (Pamir) 
gelangte.  Sang-mi  lag  demnach*  südlich  von  Tah-mo-sih-t'ieh-ti  und  ist  von  Vivien 
de  Saixt-Mabtin  richtig  nach  Citräl  verlegt  worden.  Dieses  liegt  aber  nicht  west- 
lich, sondern  südlich  oder  südsüdwestlich  von  Waxän.  Ein  anderer  Name  von 
Sang-mi  war  fij  $§[  ITo-wei.  Dieses  Land  wird  im  Tf  ang-gu  unter  den  8  König- 
reichen aufgeführt,  welche  in  den  Jahren  Tfian-pau  (742 — 755)  Tribut  darbrachten 
Seine  Hauptstadt  war  A-se-iü-sse-to ,  das  in  den  grossen  Schneebergen  im  Norden 


1)  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  XIV  433.    IL  Yüle,  JRAS.  N.S.  VI  (1873),  114. 
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des  Flusses  P*o~hü  lag.  Die  Einwohner  verbrachten  den  Winter  in  Höhlen. 
Sie  hatten  sich  beständig  den  kleinen  Pro-liü  in  ihrer  Unterwerfung  unter  China 
angeschlossen 1).  Im  itinerar  des  U-k'ong  folgt  das  Königreich  K*o-uri  ganz 
richtig  auf  das  Königreich  Hu-mih.  Die  Silben  K'o-wei  setzen  nach  Julien's  Me- 
thode ein  fremdes  *Kuwi  oder  *Kubi  voraus ,  das  nach  Yule  genau  dem  Xanien 
Köln  entspricht,  „which  Elphinstone*)  teils  us  is  the  distinetive  name  of  the 
people  of  Kashkar  or  Chitral* '). 

Das  Königreich  Sang-mi  ist  aber  auch  identisch  mit  Sic-mi  [{£  §jj|j  (alte 
Aussprache  Sa-mi  bezw.  Sa-mi),  dem  zweiten  Lande  welches  Sung-jun  und  Hui- 
seng  im  Jahre  520  nach  dem  Lande  der  Jeh-tah  erreichten.  Die  Beschreibung 
desselben  bei  Sung-jun  lautet:  „In  der  mittleren  Dekade  des  11.  Monats  betraten 
wir  Sie-nri,  und  allmählich  kamen  wir  aus  dem  Tsung-ling  heraus.  Das  Erdreich 
ist  mager  und  steinig.  Die  Bevölkerung  ist  meistenteils  arm  und  bedrängt.  Es 
gibt  da  nur  steile  Pfade  und  gefährliche  Wege,  durch  welche  die  Reisenden  kaum 
durchgehen  können.  Entlang  dem  Reiche  Pat-lu-lik  und  in  det  Richtung  nach 
U-cang  (Udjfina)  hat  man  eine  eiserne  Kettenbrücke  angelegt,  die  in  der  Luft 
schwebt  und  auf  der  man  nach  der  andern  Seite  kommt.  Nach  unten  sieht  man 
den  Boden  nicht.  Zur  Seite  gibt  es  (an  der  Brücke)  keine  Anhaltspunkte,  und 
im  Nu  wird  der  Körper  10000  Faden  herabgeschleudert.  Deshalb  wTollen  die 
Reisenden  sie  bei  starkem  Winde  nicht  überschreiten" 4).  Von  hier  gelangten 
die  Pilger  am  ersten  des  12.  Monats  nach  U-cang. 

Fast  wörtlich  stimmt  mit  der  vorstehenden  die  aus  den  Aufzeichnungen  des 
Hui-seng  stammende  Schilderung  im  Wei-su  (Kap.  102  fol.  20)  überein:  „Das 
Reich  Sie-mi  liegt  südlich  von  Pah-hwo  §fc  5^0  •  Die  Bergbewohner  glauben  nicht 
an  die  buddhistische  Lehre,  sondern  dienen  allein  Geistern.  Es  gehört  (oder 
grenzt?)  ebenfalls  den  Jeh-tah.  Im  Osten  liegt  der  Weg  nach  Pdh-lä-Uh 
$fc  JjftL  Wj '  ^er'  s*e^  un(^  gefäbrlich,  längs  eiserner  Ketten  passiert  werden  muss, 
auf  denen  man  unter  sich  den  Boden  nicht  sieht.  In  der  Hi-pfing- Periode  konnten 
Sung-jun  und  die  Seinen  durchaus  nicht  hindurch.  Das  Reich  U-cang  liegt 
südlich  von  Sie-mia  u.  s.w. 5). 

Zur  Zeit  des  Hüan-cuang  muss  aber  auch  noch  der  kleine  Staat  Posse  zu 
Sang-mi  gerechnet  worden  sein ,  durch  welchen  der  Weg  aus  dem  Lande  der 
Jeh-tah  (Hi-mo-tah-lo)  nach  Sie-mi  führte.  ,Ara  ersten  des  11.  Monats,  so  be- 
richtet Sung-jun ,  traten  wir  ein  in  das  Land  Posse   $£  j||f .    Die  Grenzen  sind 


1)  Abkl  Kkmi\sat,  Remarques  sur  rextension  de  l'empire  chinois  du  cottf  de  TChcident. 
Mtfm.  de  l'Acad.  des  inscr.  t.  VIII ,  105.  Nouv.  mel.  asiat.  I  255/6.  Vgl.  Sylv.  Leyi  und  Ed. 
Ciiavaxnks,  L'itineraire  d'On-k'ong  p.  12  n.  1. 

2)  Caubul  ed.  1839  vol.  II  389. 

3)  JRAS.  N.S.  VI,  1873,  114. 

4)  Uebersetzung  Sciilkgel's.    Vgl.  Beal,  Travels  of  Fah-hian  and  Sung-yun  p.  187  f. 

5)  Uebersetzung  de  Groot's. 
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sehr  enge,  so  dass  es  in  7  Tagen  zu  durchqueren  ist.  Die  Bevölkerung  sind 
Bergbewohner,  ihre  Existenz-  und  Berufsmittel  sind  arm  und  geplagt.  Ihre 
Sitten  und  Gewohnheiten  sind  wüst  und  grob.  Denn  wenn  sie  den  König  sehen, 
so  erweisen  sie  ihm  keine  Ehrenbezeugung.  Wenn  der  König  auszieht  oder 
heimkehrt,  folgen  ihm  verschiedene  Personen.  In  diesem  Lande  ist  ein  Wasser^ 
das  ehemals  sehr  seicht  war.  Nachher  wurde  durch  einen  Bergsturz  der  Strom 
gehemmt ,  so  dass  er  sich  in  zwei  Teiche  verwandelte ,  worin  giftige  Drachen 
wohnten  und  wo  viele  böse  Erscheinungen  vorkommen.  Im  Sommer  vergnügen 
sie  sich  an  heftigen  Regengüssen ,  und  im  Winter  sammeln  sie  Schnee  an ,  so 
dass  die  Reisenden  entlang  gehend  in  Schwierigkeiten  geraten.  Der  Schnee  hat 
nämlich  einen  weissen  Glanz,  der  die  Augen  der  Menschen  blendet,  und  macht 
dass  die  Menschen  die  Augen  schliessen,  weil  sie  geblendet  werden  und  nichts 
sehen.    Wenn  sie  aber  dem  Drachen gott  opfern,  dann  ist  er  völlig  befriedigt"  *). 

Die  entsprechende  Stelle  des  Wei-su  lautet:  „Das  Reich  PVc*  ^£  ffl  (alte 
Aussprache  P'o-ti)  liegt  südwestlich  von  Pah-hwo.  Der  Boden  ist  da  eng  und 
die  Bevölkerung  arm,  und  sie  ist  auf  die  Gebirgstäler  angewiesen,  so  dass  der 
Fürst  sie  nicht  alle  in  der  Hand  hat.  Es  gibt  dort  drei  Teiche,  von  denen  die 
XJeberlieferung  sagt,  dass  der  grösste  einen  Drachenfürsten  (naga)  besitze,  der 
folgende  eine  Drachenfrau,  und  der  kleinste  einen  Drachensohn.  Reisende  können 
hier  nur  vorbei,  wenn  sie  entlang  gehend  Opfer  aussetzen;  andernfalls  überfällt 
sie  oft  Not  durch  Sturm  und  Schnee"  *). 

Das  kleine  Land  Po-sse,  in  welchem  Beal  mit  souveräner  Verachtung  der 
historischen  und  geographischen  Verhältnisse  Persien  sah,  war  also  von  Hui-seng 
genauer  P'o-ti  genannt  worden.  Auf  dasselbe  Gebiet  bezieht  sich  aber  offenbar 
auch  nachfolgende  Beschreibung  bei  Hüan-cuang,  in  welcher  unverkennbar  eine 
Erinnerung  an  die  Drachen  nachklingt,  die  in  den  Berichten  des  Sung-jun  und 
Hui-seng  eine  Rolle  spielen ,  wie  schon  die  beinahe  wörtliche  Uebereinstimmung 
mit  jenen  beiden  Texten  beweist.  Er  sagt  nämlich  von  Öang-mi:  „Les  esprits 
des  montagnes  sont  m^chants  et  cruels ,  et  causent  souvent  de  grands  malheurs. 
On  n'y  entre  qu'apres  avoir  offert  un  sacrifice ;  on  peut  alors  aller  et  venir  en 
toute  sürete.  Mais  si  on  ne  leur  adresse  point  des  priores,  on  est  assailli  par  le 
vent  et  la  grelea.  Den  Angaben  des  Sung-jun  und  Hui-seng  zufolge  muss  Po-sse 
bezw.  Pfo-ti  in  dem  Gebirgslande  zwischen  Zcbak  und  Citräl  gelegen  haben,  und 
daraus  erklärt  sich  leicht,  dass  es  bei  Hüan-cuang  zu  Sang-mi  gerechnet  ist. 
Gegen  die  Gleichsetzung  des  /n'A-7wtt-Staates  Siatig-mi  mit  dem  späteren  Sie-mi 
bezw.  Sang-mi  lässt  sich  demnach  nichts  Stichhaltiges  einwenden. 

Das  dritte  Königreich ,   £\jf  *jffc   Kicn-tun  (alte  Aussprache  Kam-tun)  mit  der 

Hauptstadt  §l|  g§|  Hu-tsau  (das  erste  Zeichen  kann  auch  gu  oder  gur  wieder- 
geben), welches  dem  alten  Ät7i-Äow-Staate  Kui-sang  entspricht,  war  13560  li  von 


1)  Uebersetzung  Schlegel's. 

2)  Uebereetzung  de  Groot's. 
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Tai  entfernt  und  lag  westlich  von  Ceh-sieh-moh-suu ;  westlich  von  Kien-tun  war 
das  Königreich  Foh-tih-sa  mit  der  Hauptstadt  Poh-mau,  13060  li  von  Tai  entfernt. 
Da  letzteres,  wie  wir  später  sehen  werden,  nicht  wohl  nördlicher  als  in  die  Um- 
gegend von  Parwän  gesetzt  werden  kann,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass  wir 
Kien-tun  in  einem  der  nördlichen  Nebentäler  des  Käbulllusses  zwischen  Kunar 
und  PanJSirfluss  zu  suchen  haben.  Lag  also  Kui-sang  unmittelbar  nördlich  von 
Gandhära,  dem  Mittelpunkt  der  hellenisch-indischen  Macht,  so  erklärt  sich  die 
Entwicklung  der  Macht  des  Kiu-tsiu-krioh,  des  hih-hon  (jabfu)  von  Kui-sang,  wie 
sie  uns  durch  die  Münzen  und  das  Hou-Han-isn  übereinstimmend  bezeugt  wird, 
vom  historischen  und  geographischen  Standpunkte  aus  nunmehr  aufs  beste.  Um 
die  Lage  des  fünften  der  ursprünglichen  //i-A-Z/oa-Staaten  zu  bestimmen,  welcher 
nach  dem  Huu-Han-su  |fl$  Ifä  Tu-mih  (alte  Aussprache  Tu(To)-mit  bezw.  mat) 
hiess  SJ ,  besitzen  wir  bis  jetzt  keinen  andern  Anhaltspunkt  als  die  Erwägung, 
dass  es  jedenfalls  die  südlichste  jener  fünf  Provinzen  war,  also  ganz  in  der 
Nähe  von  Kau-fu  (Kabul)  gelegen  haben  muss ,  das  schon  im  Ts'ien-Han-su,  wenn 
auch  irrtümlich,  an  seine  Stelle  getreten  ist.  Wir  werden  uns  das  Verhältnis 
zwischen  diesen  beiden  Gebieten  so  zu  denken  haben,  dass  Tu-mih  nach  der  Er- 
oberung von  Kau-fu  durch  Kiu-tsiu-krioh  mit  jenem  Königreiche  vereinigt  worden 
war. 

Kau-fu,  welches  deutlich  den  Namen  der  alten  Hauptstadt  KäßovQa  (Ptol. 
6,  18  p.  435,  2i)  wiedergibt ,  entspricht  praktisch  dem  Königreiche  Gandhära. 
Als  neuer  Name  für  Kau-fu  wird  im  Wei-su,  wie  wir  gesehen,  j||j  ^  =|B  Jam- 
bu-hat  angegeben.  Die  beiden  ersten  Zeichen  werden  regelmässig  zur  Umschrei- 
bung des  skt.  jjambti-  verwandt,  was  auf  einen  palatalen  Anlaut  des  Namens 
schliessen  lässt,   das  phonetische  Element  des  dritten  Zeichens,   Jf^j   äoä,    dessen 

alte  Aussprache  at  war,  gibt  in  den  Transskriptionen  häufig  ein  fremdes  ver- 
stärktes r  wieder,  besonders  im  Anlaut2). 

Dass  nun  jene  neue  Bezeichnung  für  Kau-fu  bezw.  Gandhära  in  der  Tat  im 
5.  Jahrhundert  eine  Zeitlang  im  Gebrauche  gewesen  ist,  wird  durch  die  Reise- 
berichte des  Sung-jun  und  Hui-seng  bewiesen,  nach  denen  Gandhära  (Kan-fo-lo) 
vor  der  Eroberung  durch  die  Jeh-tah  den  Namen  Jcli-tfo-lö  bezw.  Jeh-tfo  geführt 
hatte.  Das  erste  Zeichen  |jj| ,  Amoy  giäp,  Kanton  jip  wird  von  Ma  Twan-lin 
auch  zur  Transskription  des  alttürkischen  Titels  jabyu  verwandt,  der  gewöhnlich 
JH  |H  jiip'ho  umschrieben  wird s).  Das  Zeichen  ^  wäre,  wie  Parker  und  (mit 
ausführlicher  Begründung)  Hirth  hervorheben4),   nach  Angabe   der   chinesischen 


1)  Specht,  Etudes  8ur  l'Asie  centrale  p.  8. 

2)  Schlegel,  Chinese  method  p.  22  §  11. 

3)  Schlegel,  Toung  pao  vol.  VII  p.  185. 

4)  Parker  bei  Thomskn,  Inscriptions  de  TOrkkon  dechiffrees  p.  192  n.  59.    Friedr.  Hirth, 
Nachworte  zur  Inschrift  des  Tonjukuk  S.  45  f. 


EKANSAHR   NACH   DER    GEOGRAPHIE   DES   TS.   MOSES   XOREXAC'l.  247 

Scholien  hier  nicht  jep,  sondern  sep  (Parker  ziep) !)  zu  lesen ,  was  also  einen  pa- 
latalen,  nicht  spirantischen  Anlaut  des  Fremdwortes  voraussetzen  würde.  Wir 
bekämen  somit  eine  Form  gabyu  oder  *£abyti,  nicht  jdbyu.  Um  einen  anlautenden 
Palatal  g  oder  £(äz)  auszudrücken,  besassen  die  Chinesen  allerdings  Mittel  ge- 
nug; dass  sie  jedoch  zur  Umschreibung  desselben  in  gambudwtpa  und  andern 
Beispielen  gerade  mit  j  anlautende  Zeichen  verwandten ,  dafür  sind  mehrere  Er- 
klärungen denkbar.  Dass  aber  die  Angabe  der  Scholien  über  die  Aussprache 
von  jep-hu  in  diesem  Sinne  aufzufassen  ist  und  der  in  der  alttürkischen  Schrift 
jdbyu  geschriebene  Titel  schon  im  6.  Jahrhundert,  wenigstens  bei  den  West- 
türken, gabyu  gesprochen  wurde*),  wird  zwar  nicht  durch  seine  arabische  Um- 
schreibung JuyLo»  gabyüi,  *->%*>•  gabbiii   bewiesen,    da  diese  sehr  wohl  durch  das 

Neupersische ,  in  welchem  anlautendes  j  sich  in  g  verwandelt ,  vermittelt  sein 
könnte,  wohl  aber  durch  die  Formen  Eikt>lßovlog,  Jik^ißovkog,  Ji^dßovlog  in  den 
Gesandtschaftsberichten  bei  Menander  Protektor,  die,  wie  ich  an  anderer  Stelle 
nachweise ,  auf  alttürkisches  *Sir  jdbyu  ' Jab?u  des  Sir-volkes'  zurückgehen  und 
dem  arab.-pers.  ^-*^fu«  Singibü  (Verlesung  von  pahl.  *Sir-gibii)  entsprechen ;  ferner 

durch  die  Schreibungen  Gebu-Xak'an  bei  Moses  Kalankajtvacri ,  Ccmbux  für 
*Gembiix  bei  Sebcos,  ZUßr\X  bei  Theophanes,  die  sämtlich  den  Xagan  der  West- 
türken Tong  Jep-hu  K'o-han  im  Auge  haben. 

Darnach  halte  ich  die  Möglichkeit  für  genügend  begründet,  dass  das  obige 
Jep-pö-lo  auch  ein  eventuelles  *Gebbul,  *Gabbul  bezw.  *Gäbul  wiedergeben  kann. 
Es  ist  nun  gewiss  nicht  zufällig,  dass  wir  auf  indischen  Münzen,  die  lediglich 
Ueberprägungen  von  Sasanidendrachmen  sind  und  aus  numismatischen  Gründen 
in  die  fragliche  Epoche  gesetzt  werden,  in  der  Tat  einem  Titel  Sähi  GmvüwJah 
oder  Gabula  begegnen  (Rapsox,  Indian  coins  §  104.  PI.  IV,  18).  Dieses  sonst 
unbekannte  GawRivl ah  hat  man  für  einen  Stammnamen  erklärt,  allein  wir  werden 
besser  tun,  wenn  wir  uns  zunächst  an  die  Autorität  der  chinesischen  Historiker 
halten  und  darin  jene  zeitweilige  Bezeichnung  (randhära's  erkennen.  Wenn  »auf 
der  Inschrift  von  Kura  auch  noch  der  Hünakönig  Töramäiia,  welcher  mit  dem 
von  den  Jeh-tah  zum  König  von  Gandhära  eingesetzten  fih-Jcin  identisch  ist,  den 
Titel  Säha  Gauwla  führt,  so  folgt,  dass  Sung-juns  und  Hui-sengs  Angabe,  seit 
der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Jeh-tah  sei  die  alte  Bezeichnung  Jep-pco-lo 
durch  den  neuen  Namen  Gandhära  verdrängt  worden,  nicht  buchstäblich  genau 
ist,  sondern  dass  sich  anfänglich  auch  Toramäya  noch  Sah  von  Gawüwla  nennen 
.liess.  Doch  muss  dieser  Name  in  Gandhära  tatsächlich  noch  unter  seiner  Re- 
gierung, wenn  auch  vielleicht  nur  für  die  Dauer  der  Hephthalitenherrschaft, 
verschwunden    sein.       Auf    die  Frage ,     wie   damit    der   Name    der  Landschaft 

von  Tazna,    ^aU  Zäbul  oder  0bu*JUtj  Zäbulistän  bezw.   0U*JbL>    (oben   S.   39) 

1)  VgL  auch  G.  Schlegel,   Toung  pao  vol.  VII  165,  der  Parker  gegenüber  feststellt,  dass 
die  andere  Aussprache  jenes  Zeichens  nicht  ziep,  sondern  siep  war. 

2)  Vgl.  auch  Radloff,   Die  Alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei.    Zweite  Folge.    Die  In- 
schrift des  Tonjukuk  S.  XVI  f. 
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zusammenhänge ,  können  wir  hier  nicht  weiter  eingehen.     Nachdem  so  die  sach- 

V  y 

liehe  Identität  der  drei  Formen  Jam-bu-hat,  Jcp-)io-lo  und  Gaiväivlah ,  Uabula, 
Gaüwla  nachgewiesen  ist ,  wird  man  nicht  umhin  können  zuzugeben ,  dass  das 
Zeichen   g{|   hat  wie  sein  phonetisches  Element  |J   at  hier  nur  zur  Umschreibung 

des  fremden  l  dient. 

Da  sich  von  den  im  Wei-Su  auftretenden  neuen  Namen  der  alten  hih-hou- 
Staaten  mit  Ausnahme  von  zweien  sonst  keine  Spur  mehr  findet,  während  die 
alten  Benennungen ,  soweit  sie  bis  jetzt  identifiziert  sind ,  später  wieder  auf- 
leben, so  rauss  man  wohl  annehmen,  dass  jene  nur  ephemerer  Natur  waren  und 
bald  von  den  alten  volkstümlichen  Namen  wieder  verdrängt  wurden.  Die  sehr 
auffälligen  Distanzangaben  im  Ts'ien-Han-su  erfordern  eine  zusammenhängende 
Untersuchung,  die  nicht  dieses  Ortes  ist]. 

10.  [Die  arabischen  Nachrichten  über  Kabul  sind  durchweg  so  beiläufig, 
unklar  und  unbestimmt,  dass  es  bisher  unmöglich  ist,  aus  ihnen  Genaueres  über 
die  Grenzen  des  Reiches  festzustellen.  Auch  das  staatsrechtliche  Verhältnis 
desselben  zum  Xalifenreiche  ist  trotz  der  ausführlichen  Auszüge  aus  MadäTnl, 
die  wir  Ja'qübl  und  BaläSuri  verdanken ,  nichts  weniger  als  klar.  In  der  oben 
(S.  37  f.)  wiedergegebenen  Erzählung  Saifs  über  den  Ursprung  des  Reiches  des 
Jl/a*3  in  Zäbul  und  Sagistän  heisst  es,  dass  unter  Mufäwija  der  Bruder  des  Sah 
namens  Zambll1)  vor  diesem  floh  und  sich  mit  seinem  Anhange  unter  der  Geneh- 
migung und  dem  Schutze  der  Araber  im  Lande  Amul  d.  i.  Zäbul  niederliess. 
Als  aber  beim  Ausbruche  des  Bürgerkrieges  nach  Mu'äwija's  Todeder  Sah  den 
Gehorsam  aufsagte  und  gleichzeitig  die  arabischen  Truppen  aus  Amul  zurück- 
gezogen wurden ,  um  zum  Schutze  der  bedrohten  Omaijadenherrschaft  nach  dem 
Westen  zu  eilen  -'),  sah  sich  Zambll  mit  seinen  Leuten  des  bisherigen  Rückhalts 
beraubt  „und  bekam  Furcht  vor  dem  Sah  und  befestigte  sich  vor  ihm  an  seinem 
Wohnort ,  wo  er  noch  heute  ist4  ,  d.  h.  in  Fazna.  Von  hier  aus  dehnte  er  dann 
seine  Macht  auf  Kosten  der  Muslime  nach  Süden  und  Westen  aus.  Aus  dieser 
Erzählung  ergibt  sich ,  dass  wenigstens  im  Anfang  das  Reich  des  Zambil  von 
dem  des  Käbul-säh  verschieden  war,  und  in  der  Tat  wird  noch  im  Jahre  162  H. 
(778/79  n.  Chr.)  in  einer  Liste  von  Fürsten ,  welche  dem  al  Mahdi  huldigen,  der 

König  von  Sagistän  Zambil  neben  dem  üäh  J^v3«  Xingil,  dem  König  von  Kabul 

aufgeführt *). 

Bei  BaläSuri  Mv,  9  tritt  Zambil  unter  dem  Statthalter  ar  Rabic  b.  Zijäd 
ganz  unvermittelt  wie  ein  deus  ex  machina  auf,   nachdem   noch  in  der  vorher- 


1)  Diese  Aussprache  ist  wegeu  der  Nebenform  ju*;  die  walirscheinlichste. 

2)  Tab.  I  rVI,  9/10.     Die  richtige  Lesart  Saifs  hat  Ihn  BubaiS  bewahrt:  ^JL^  »LäJ!  JS 
£j\  für  TabarTs  J^T  JT^J^. 

3)  Ja'qübi  II  fVj,  9.  12.    Vgl.  meine  Beiträge  zur  Geschichte  und  Sage  von  Eran.     ZDMG. 
49,  G63  Anro.  3. 
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gehenden  Zeile  vom  K&bulS&h  die  Rede  war.  Er  erobert  Zabulist&n  und  ar 
ftuxxag  und  dringt  bis  Bost  vor,  worauf  ar  Rabie  b.  Zijäd  gegen  ihn  zog  und 
ihn  bei  Bost  schlug  und  bis  nach  ar  Ruxxa&  verfolgte.  Hier  lieferte  er  ihm 
abermals  ein  Treffen,  drang  dann  noch  weiter  vor  und  eroberte  das  Däwarland. 
Hieraus  darf  man  wohl  schliessen ,  dass  auch  Zamin-i  Dawar  dem  Zambil  ge- 
horchte. Dieser  schloss  dann  mit  dem  Nachfolger  des  ar  Rabl',  cUbaid  alläh  b. 
Abu  Bakra,  einen  Vertrag  für  sein  Land  sowie  für  Kabul  ab.  Letzteres 
gehörte  also  nicht  zu  seinem  eigentlichen  Gebiete  und  befand  sich  wahrscheinlich 
noch  nicht  einmal  in  seinem  Besitze.  Ich  glaube  vielmehr  aus  der  Notiz  schlies- 
sen zu  dürfen ,  dass  er  Ansprüche  auf  Kabul  erhob  und  sich  durch  den  ausbe- 
dungenen Tribut  von  den  Arabern  von  vornherein  die  Anerkennung  als  König 
des  erst  zu  erobernden  Landes  erkaufte.  Aehnlich  sind  die  Araber  z.  B.  in  Mäh 
und  in  Raj  verfahren,  wo  zwei  Streber  mit  ihrer  Hilfe  die  alten  Adelshäuser 
der  KärGn  und  Mihr&n  stürzten  (oben  S.  19. 124).  Ob  und  auf  welche  Weise  dem 
Zambil  seine  Absichten  auf  Kabul  glückten ,  wird  uns  nicht  ausdrücklich  be- 
richtet. Es  ist  zweifelhaft,  ob  er  bei  Bai.  M1 ,  12,  wo  eUbaid  alläh  b.  Abu  Bakra 
in  einem  Engpass  in  der  Nähe  von  Kabul  von  den  Feinden  abgeschnitten  wird 
und  diese  von  Zambil  Zuzug  erhalten,  als  Herrscher  oder  bloss  als  Bundesgenosse 
derselben  gedacht  ist. 

Nachdem  der  erste  Zambil  unter  dem  Gegenxalifen  *Abd  alläh  b.  az  Zubair 
von  einem  Araber  ermordet  worden  war,  folgte  ihm  ein  zweiter  Fürst  desselben 
Namens.  Da  wir  aber  auch  noch  unter  al  Mahd!  und  ar  Raäld  einem  „Zambil 
von  Sagistäna  begegnen1),  und  sogar  noch  zur  Zeit  des  JacqOb  b.  al  Lai* 
(a.  257  H.  =  870/71)  in  Kabul  ein  Fürst  desselben  Namens  kommandiert2),  so 
drängt  sich  die  Vermutung  von  selbst  auf,  dass  es  kein  Eigenname  gewesen  sein 
werde ,  sondern  entweder  ein  Titel,  etwa  wie  jabyu  bei  den  Türken  oder  hih-höu 
(jawugö,  ZAOOY)  bei  den  Jüeh-öi,  oder  ein  Familienname.  Darauf  deutet  ja  auch 
die  Verbindung  0U«»^u»  ^*+*\  bei  Bai.  f.f,  11  hin.  In  der  Tat1  behauptet  Mas- 
'üdl,  jeder  König  welcher  diesen  Teil  des  indischen  Landes  (d.h.  Bost,  Taznin, 
Ba?nln  und  Zamin-i  Dawar)  beherrsche,  werde  bis  auf  seine  Zeit  Zambil  ge- 
nannt"). Allein  Mas'üdi  ist  kein  Tacitus  und  hat  sich  bekanntlich  niemals  um 
eine  klare  und  präzise  Ausdrucksweise,  besonders  in  geographischen  und  staats- 
rechtlichen Dingen,  bemüht,  wie  gerade  auch  die  in  Rede  stehende  Stelle  beweist. 
Er  kann  es  in  dieser  Beziehung  ruhig  mit  den  römischen  Dichtern  aufnehmen. 
Ich  vermag   deshalb    in   jener  Behauptung  nichts   anderes  zu  erblicken   als  eine 


1)  Bai.  f#f,  10—12.     Vgl.  Ja'qübi,  ffist.  II  f  v1 ,  12. 

2)  Ibn  al  AOir  VII  p.  \s\. 

3)  Murüg  II  87.  V  302.    Sein  Gebiet  wird  II  79  so  umschrieben:  ^  (j>      |f  ,j£Lt  II  J*ö% 
jtti\  J*  ^JiXlt   SIL}  (ed.  ^j)   ^vJübj  ^Jj^  J^   ^  y&  ^U3  JUL^  JüUJt  Jib 

gJt  0UU^U,  jVj*)  iXi-jt*  ^j*" 
Abhandlgn.  d.  X.  Gm .  d.  Wia.  tu  Göttiajen.    Phil.-htot.  KL  V.  F.  Band  8,  t.  32 
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echt  arabische  schwindelhafte  Verallgemeinerung.  Nicht  besser  steht  es  mit  der 
Angabe  des  Abu  fAbd  alläh  Muhammad  b.  al  Azhar,  dass  der  König  der  Türken 
im  Grenzgebiet  von  Sagistän  und  drei  andere  dortige  Fürsten,  welche  von  Ja'qüb 
b.  al  Laift  getötet  wurden ,  sämtlich  den  Titel  Zambil  geführt  haben  sollen  !). 
Sehr  schwer  fällt  gegen  die  Angaben  der  Araber  ins  Gewicht,  dass  die  Chinesen 
von  einem  ähnlichen  Titel  absolut  nichts  wissen.  Besässen  wir  eine  gute  Spe- 
zialgeschichte  der  Qaffariden ,  so  würden  wir  wohl  klarer  sehen.      So  bleibt  uns 

vorläufig  nichts  übrig  als  die  Annahme ,  dass  wir  den  Zambil  oder  jy*j  Zaxclh ') 
ursprünglich  wohl  als  einen  der  höchsten  Reichsfürsten  des  Käbul-§äh  zu  be- 
trachten haben. 

Nach  Ibn  Xord.  f. ,  4/5  war  Zambil  der  Titel  des  Königs  von  Sagistän  ,  ar 
Ruxxag  und  Zamin-i  Dawar.  Dass  die  beiden  letzteren  Länder  in  der  Tat  zu 
seinem  Reiche  gehörten ,  sahen  wir  oben ,  Ja'qübl  nennt  ihn  aber  schlechtweg 
König  von  Sagistän  und  bezeichnet  sogar  Zarang  als  seine  Hauptstadt 9).  Allein 
aus  der  Geschichte  des  Statthalters  cAbd  ar  Rah  man  b.  Muhammad  b.  al  A§ra$ 
ergibt  sich  unzweideutig ,  dass  Zarang  und  Bost ,  also  das  eigentliche  Sagistän, 
in  den  Händen  der  Araber  waren  und  das  Gebiet  des  Zambil  erst  jenseits  von 
Bost  begann4).  Seine  Sommerresidenz  war  in  Zäbulistän,  die  Winterresidenz  in 
ar  Ruxxag5).  Es  ist  demnach  richtiger,  wenn  Mas'üdi  den  Zambil  als  König 
von  Zäbulistän  bezeichnet6). 

Die  Krieger  des  Zambil  gehörten  nach  Tab.  II  UPv,  1  (a.  79  H.)  zu  den 
Türken  und  er  selbst  erhält  demgemäss  mehrmals  den  Titel  'König  der  Türken' 7). 
Dies  stimmt  mit  der  Angabe  des  Tcang-§u  überein,  dass  im  Reiche  Tsau-kü-ta 
oder  K*o-tat-lo-lü  d.i.  Zäbul  Leute  aus  den  Stämmen  der  T'uh-küeh  (Türk),  Ki- 
pin  und  T*u-ho-lo  (Tocharer)  durcheinander  wohnten8).  Dass  in  der  Tat  türki- 
sche Stämme  in  sehr  früher  Zeit  nach  Zäbulistän  und  den  m benachbarten  Ländern 
des  Hindukus  eingedrungen  waren,  darüber  besitzen  wir  noch  einige  ausdrück- 
liche arabische  Nachrichten.  Mas'üdi  weiss,  dass  es  in  Zäbulistän,  dem  Reiche 
des  Perüz  b.  Kabk(?),  wunderbare  unzugängliche  Schlösser,  verschiedene  Sprachen 
und  zahlreiche  Nationen  gebe,  über  deren  Abstammung  man  sich  streite.  Die 
einen   führten    sie   zurück   auf  die  Nachkommen  des  Jafeth  b.  Nüh,    die   andern 


1)  Ibn  Xalliqän  ed.  Büläq  II  flf,  11;    transl.  by  Mc  Gvckin  de  Slane  vol.  IV  302. 

2)  Diese  Form ,   die  sich  nur  einmal  bei  Saif  (Tab.  I  Po1F,  3)  findet,    steht  wohl  der  einhei- 
mischen am  nächsten. 

3)  Ja'qübl,  Geogr.  pAr,  3.  0.  f A| ,  7.  Ilist.  II  *H ,  18.  m*,  7.  fv1 ,  12. 

4)  Ja'qübi,  Ilist.  II  fTl ,  18.  20.  \»rr,  2.  3.  Bai.  Hli  *• 

5)  Bai.  fj,  10/11;  vgl.  Ja'qübl  II  n*f,  7. 

6)  Kitäb  at  tanblh  rlf,  H- 

7)  Tab.  II  uff,  13.  ||.p,  8/9  (cod.  B).  ||pr,  17  (cod.  B). 

8)  T'ang-Su  Kap.  221  II  f.  11.      Diese  sowie  andere  hier  in  Betracht  kommende  Stellen  des 
T'ang-Su  hat  Herr  Prof.  de  Groot  freundlichst  für  mich  übersetzt. 
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leiteten  sie  in  einem  langen  Stammbaum  von  den  alten  Persern  ab1).  Später 
erzählt  er,  wie  al  Haggäg  den  cAbd  ar  Rahmän  b.  Muhammad  b.  al  AS'ad  zum 
Statthalter  über  Sagistän ,  Bost  und  ar  Ruxxag  ernannte.  'Dieser  bekriegte  die 
dortigen  türkischen  Völker  —  es  sind  dies  Zweige  der  Türken ,  die  j Jül  al  räe 
und  ^JLii  al  Xalag  heissen  —  und  er  bekriegte  die  Könige  der  Inder,  welche 
jenen  Ländern  benachbart  sind ,  wie  den  Zambll  und  andere'  2).  Es  ist  allerdings 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Mas'odi  hier  den  allgemeinen  Ausdruck  seiner  Quelle 
(glycJt)  nach  dem  Wissen  seiner  Zeit  erläutert  hat,  allein  er  war  dazu  vollkommen 
berechtigt.  Denn  die  genannten  Türkenstämme,  welche  man  im  10.  Jahrhundort 
in  den  Ländern  des  Hindukug  kannte,  können,  wie  wir  sehen  werden,  in  der  Tat 
nicht  erst  nach  dem  7.  Jahrhundert  eingewandert  sein.  An  einer  früheren  Stelle 
(HI  254),  wo  er  über  die  nomadischen  Völker  handelt,  bemerkt  er  zum  Schluss: 

&  u  (5[-feI^]  ^3  u£  *****  4j®  er  e!y'  &  gJ/j  j>*H  /*  o*  Lü8Vl  M> 

t^*  s9JLJt3  {JJh\  v*  0U/  Süu  &  «UAf,  0U**ä~  s>iL    d.  h.    „Wir  haben   aber 

abgesehen  von  der  Aufzählung  der  Tue  und  Xarlag  —  es  sind  dies  türkische 
Stämme  die  nach  den  Ländern  Tarö  und  Bost  zu  in  der  Nähe  von  Sagistän 
wohnen  —  sowie  der  Köfiö,  Baluö  und  Oat  in  Kermän".  Es  ist  unverkennbar, 
dass  hier  von   denselben   zwei  Türkenvölkern   die  Rede   ist  wie  V  302.      Das 

gJjQ  der  Ausgabe  darf  daher  nicht  etwa  in  ^Jp-t  Xarlux  geändert  werden,  was 

graphisch  am  nächsten  läge,  sondern  es  ist  pX&  oder  vielleicht  besser  fäy& ,  die 

auch  sonst  nachweisbare  ältere  Aussprache  des  Namens  (s.  u.),  herzustellen. 
Ferner  heisst  es  in  der  von  Lidzbarski  herausgegebenen  Alexandergeschichte  des 
Wahb  b.  Munabbih,  dass  Alexander  als  eingedrungene  Barbarenvölker  in  Herät 
die  jJL  und  ^J^sJt  vorfand  und  überwältigte  und  die  Riesen  und  übermütigen 
Leute  im  Lande  tötete4).      Es  handelt  sich  hier,   wie  ich  glaube,    um  dieselben 

Türkenstämme  und  es  wird  daher  wohl  gJ^lulj  jyül  zu  lesen  sein.  Wir  besitzen 
ein  unverdächtiges  Zeugnis  dafür,  dass  in  der  Tat  schon  im  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts in  den  Ländern  des  HindukuS  ruzenstämme  hausten :  der  KäbulSäh 
musste  dem  'Abdallah  b.  Tähir  als  Tribut  jährlich  2000  Tuzensklaven  liefern5). 
Diese  Tatsache  ist  für  das  Verhältnis  dieses  Tuzenzweiges  zu  den  Westtürken 
und  die  Geschichte  des  noch  so  rätselhaften  öyw#-volkes  von  grösster  Wichtigkeit. 
Bekannter  ist  jedoch  der  andere  türkische  Stamm  im  heutigen  Afganistan, 
die  ^oZökJ,    über  welche  Istaxri   und  ihm  folgend  Ibn  Hauqal  Nachstehendes  be- 


O    9 


1)  Murag  I  349.     S.  o.  S.  39. 

2)  Murüg  V  802. 

3)  Die  Pariser  Ausgabe  nach  cod.  D  J_k^%- T    aber  die  andern   Hss.  jr»._«    lies  j^,Lt 

Es  ist  dies  nur  eine  andere,   auch  II  79.  80.   VIII  42.  125   vorkommende  Schreibung  für  ^ 
also  Glosse. 

4)  ZA.  VIEL  308  Z.  11. 

5)  Ibn  Xord.  rv,  11.    Vgl.  auch  Bai.  fj,  9. 
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richtet:  „Das  Land  ad  Dawar  ist  eine  fruchtbare  Provinz,  und  es  dient  als 
Grenzwehr  gegen  das  Tör,  und  Ba^nin,  Xala6,  PiSlang  [sind  Bezirke,  die  beson- 
dere Statthalter  haben]  und  Xä§  [ist  eine  Stadt],  das  von  keiner  Mauer  umgeben 
ist,  aber  eine  Zitadelle  besitzt.  Balad  ad  Dawar  ist  der  Name  der  Provinz; 
die  Hauptstadt  ist  Teil,  und  an  Städten  besitzt  es  noch  DarfuS.  Beide  liegen 
am  Ufer  des  HeSmand.  Was  jedoch  Bafnin ,  Xalac ,  Kabul ,  al  Tör  und  diese 
Dependenzen1)  anlangt,  so  haben  die  einen  von  diesen  bereits  den  Islam  ange- 
nommen ,  und  die  andern  halten  Frieden.  Sie  liegen  in  der  kalten  Zone.  Die 
Xalac  sind  ein  Türkenstamm ,  der  in  grauer  Vorzeit  in  das  Land  gelangt  ist, 
das  zwischen  Hind  und  den  Bezirken  von  Sagistän  hinter  dem  Tor  liegt,  und 
sie  sind  Besitzer  von  Weidevieh,  die  den  Charakter,  die  Tracht  und  Sprache2) 
der  Türken  bewahrt  haben"8).  An  einer  andern  Stelle  erklärt  Istaxri,  dass  er 
die  Wohnsitze  der  Xalac  ins  Gebiet  von  Kabul  gesetzt  habe 4).  Ibn  Hauqal  hat 
den  Sinn  des  ursprünglichen  Textes  IstaxrX's  durch  seine  Zusätze,  die  ich  teils 
durch  eckige  Klammern  angedeutet ,  teils ,  wo  dies  nicht  tunlich  war ,  an  den 
Rand  verwiesen  habe ,  mehrfach  verdunkelt.  Besonders  wichtig  ist  die  Aenderung 
von  ffrfiUJ  zu  (»fwLJ :  denn  daran  dass  ersteres  die  ursprüngliche  Lesart  ist, 
kann  man  nicht  zweifeln.  Istaxri  hätte  also  noch  Kunde  davon',  dass  die  Xalac 
auch  ihre  türkische  Sprache  bewahrt  hatten ,  sei  es  nun  dass  er  dieselbe  einer 
zeitgenössischen  oder  einer  älteren  schriftlichen  Quelle ,  die  sich  etwa  auf  die 
Kriege  der  Qaffariden  bezogen  haben  könnte,  verdankte.  Ibn  Hauqal  aber  weiss 
davon  nichts  mehr  und  verwandelt  die  Sprache  in  die  Kleidung.  Aus  dem  Texte 
Istaxri's  ergibt  sich  also,  dass  die  Wohnsitze  der  Xalac  ebenso  wie  die  Bezirke 
Ba^uin,  PiSlang  und  Xä§  in  der  näheren  oder  weiteren  Umgebung  von  Zamin-i 
Dawar,  das  die  Militärgrenze  gegen  sie  bildete,  gelegen  haben  müssen  und  zu 
Istaxri's  Zeit  noch  nicht  zum  unmittelbaren  islamischen  Gebiete  gehörten.  Ba?- 
nin  und  PiSlang  existieren  noch  heute  und  liegen  nördlich  von  Zamin-i  Dawar 
nach  dem  Tör  zu5).     Ersteres  wird  von  Mas'üdi  gleich  Zamin-i  Dawar  und  Taz- 


1)  D.h.  die  vorher  aufgeführten:  Balis  (WäliStän),  ar  Ruxxag,  ad  Dawar,  Pi&lang  und  Xä§. 
Ibn  Hauqal :  „Jedoch  Baynin,  Xalac,  Kabul  und  al  Tör  sind  Dependenzen,  und  die  Einwohner  dieser 
Dependenzen  haben  teils  den  Islam  angenommen"  u.s.w. 

2)  cod.  L,  F,  Ibn  Hauq.,  Jäq.  IV  ff# ,  18  und  Idrisi  I  457 :  'Kleidung'. 

3)  Ist.  »ff,  Iß— hPo,  6  =  Ibn  Hauq.  r.P,  3—10.  Vgl.  Idrisi  I  444.  449.  467.  An  letzterer 
Stelle  bezeichnet  Idrisi  auch  die  PiSlang  als  Nomadenstämme  und  entwirft  von  den  Xalac  folgende 
idyllische  Schilderung:  „Diese  Länder  (ad  Dawar)  bewohnt  ein  Stamm,  Xalac  genannt,  und  diese 
bilden  einen  Zweig  der  Türken,  der  in  grauer  Vorzeit  in  diesen  Ort  eingefallen  ist.  Ihre  Kulturen 
erstreckten  sich  bis  zum  Norden  Indiens  und  dem  Kücken  des  Tor  und  einem  Teil  des  westlichen 
Sagistän.  Sie  besitzen  Viehlieerden  und  Ackerbau  und  allgemeinen  Wohlstand.  Ihr  Aeusseres  ist 
das  der  Türken  in  Kleidung,  Gestalt  und  allen  Gewohnheiten,  in  ihren  Kriegen  und  ihrer  Bewaff- 
nung. Sie  leben  aber  in  Friedenszustand,  indem  sie  durch  nichts  Böses  vom  Rechten  abweichen 
noch  solches  denken u. 

4)  Ist.  ft>r>  4.    Ibn  öauq.  r.A,  19. 

5)  Vgl  Touaschek,  Zur  hißt.  Topographie  von  Persien  I  65. 
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Bin  zum  Reiche  des  Zambil  gerechnet 1).  Wir  werden  also  anch  Xä§  (XwäS)  und 
die  Xalaö  nördlich  oder  östlich  von  Zamin-i  Dawar  zu  suchen  haben.  Dieses 
Xä§  ist  natürlich  nicht  mit  dem  bekannten  Xwä§  oder  XäS  am  Xä§-rüd  an  der 
Strasse  von  Zarang  nach  Bost  zu  verwechseln,  ob  es  aber  mit  dem  Dorfe  *&*J&> 
oder  wohl  richtiger  sr*mls>  Xäsp  bezw.  Xtoäsp ,  einer  5  manzil  von  Tazna  ent- 
fernten Station  an  der  Strasse  von  Pan£wäj,  dem  Hauptort  von  ar  Ruxxagr 
nach  Tazna  zu  identifizieren  ist2),  wie  de  Goeje  glaubt,  ist  mir  zweifelhaft. 

Die  XalaS  oder  richtiger  Xolaö9)  sollen  ein  Ueberrest  der  Hephthaliten  sein4); 
in  Wirklichkeit  sind  sie  eine  Abzweigung  eines  sehr  alten  türkischen  Volkes,  welches 
schon  im  Jahre  554/5  unter  der  Namensform  «mV ein  Xolas  neben  -* ~*\  ^~- 
d.  i.  j^^äVä  Barsdq  (BaQöTJkr) ,  Abdel  (Aßdttca)  und  JEftalfd'  {'E<p%aktxcu)  ge- 
nannt wird,  also  noch  vor  dem  Auftreten  der  Türk  im  Westen  des  Altai  und 
der  Vernichtung  des  Hephthalitenreiches 6).  Im  Jahre  569/70  traf  sie  sodann  der 
römische  Gesandte  Zemarchos,  der  sie  XoXtdrai  nennt,  genau  in  denselben  Ge- 
genden, wo  sie  noch  Ibn  XordäSbih  und  Idrisi  kennen,  nämlich  in  der  Nähe  von 
Talas  6).  Sie  erscheinen  bei  ihm  als  loyale  Anhänger  des  Herrschers  der  West- 
türken Dizabul  (Sir  jab^u).  Die  Xolaö  in  Afganistan  werden  in  der  Geschichte 
zum  erstenmal ,  soviel  ich  weiss ,  bei  einem  Feldzuge  des  Jacqüb  b.  al  Lai$  a9 
Qaffar  gegen  ar  Ruxxa&  und  Zäbul  erwähnt7).  Ueber  100  Jahre  später  werden 
sie  von  Subuktigin,  dem  Emir  von  Tazna  unterworfen  und  gleich  den  Affänen 
des*  Tör  in  seine  Armee  eingereiht 8).  Von  da  an  werden  sie  häufig  in  der  Ge- 
schichte genannt9)  und  noch  heute  bilden  ihre  Nachkommen,  die  ttleai  oder  nijftr 
deren  Hauptstadt  die  starke  Festung  Kelät-i  Tilzai  am  Tarnakflusse  ist,  einen 
der  mächtigsten  und  unbändigsten  Affänenstämme. 

Bei  Abu  'Abdallah  Muhammad  b.  al  Azhar  al  Axbäri  wird  der  Türken- 
stamm,   über   welchen   der  von  Ja'qüb   b.   al  Laift   a9   Qaff&r    getötete   Zambil 


1)  Murüg  II  79   (oben  S.  249  Anm.  3)   vgl.  VIII  126  (ed.  y^.    I  872   (cod.   L  y^u,   ed. 

G^v5  d.  i.  ^^  =  jfcijS). 

2)  Ist.  ft>. ,  7.  Muq.  po. ,  2.  Idrisi  I  449,  von  Ibn  Qauq.  |\*| ,  2  ausgelassen. 

3)  So  drei  Hss.  des  Xuwärizml  and  Ibn  Xord.  ftv ,  1 1  cod.  A. 

4)  al  Xuwärizml ,  Mafätib  al  *nlüm  üi ,  10. 

5)  Land,  Anecd.  Syr.  III  338,  13.  Die  sog.  Kirchengeschichte  des  Zacharias  Rhetor  üt 
deutscher  Uebers.  hrsg.  von  K.  Akren 8  und  G.  Krüger  S.  253,  19.  Die  Umschreibung  des  6  durch. 
£p  =  0  hier  wie  in  ;oqd  Kas(%)r  für  'A%dt£iQoi. 

6)  Menander  Prot  fr.  20.21  bei  C.  Mülleb,  FHG.  IV  228b,  3.  229a,  14.  25.  Ibn  Xord.  fA,  11. 
ri ,  10.  Idrisi  II  214.  217/18.  221.  351.  Abu  '1  Täzl  Balladur  Xan  ed.  Desmaisons  I  22.  II  21  s~ 
Vgl.  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  6  Anm. 

7)  Ibn  al  A»Ir  VII  fl"|. 

8)  al  'Otbl  bei  Elliot,  History  of  India  as  told  by  its  own  historians  II  24. 

9)  Vgl.  al  'Otbi  bei  Elliot  1.1.  II  32  (unter  Mahmud).  Baihaqi  ib.  U  146.  151  (a.  432  IL 
=  1040  n.  Chr). 
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herrschte,  (j)t«JJt  genannt1).  „Die  Türken,  heisst  es  da,  waren  in  dem  Grenz- 
gebiet von  Sagistän,  und  ihr  König  war  Zambil;  jener  Türkenstamm  hiess 
<*»t%cXJt.  Da  stachelten  die  Einwohner  von  Sagistän  den  Ja'qüb  an,  sie  zu 
bekriegen,  und  stellten  ihm  vor,  dass  jene  noch  schädlicher  seien  und  es  noch 
unerlässlicher  sei  sie  zu  bekriegen  als  die  xarigitischen  Surät.  Da  durchzog  er 
das  Gebiet  der  Türken  und  tötete  ihren  König  Zambil  und  drei  ihrer  Fürsten 
nach  dem  Zambil  —  jeder  Fürst  von  ihnen  heisst  aber  Zambil  — ,  und  Ja'qüb 
kehrte  nach  Sagistän  zurück  mit  den  Köpfen  dieser  Fürsten  und  einiger  weiteren 
Tausend* 2).  Nach  alledem  läge  es  daher  sehr  nahe,  auch  in  K'o-tcU-lo-ki 
öRT  ?il  ÜÜ  ^C '  w*e  ^e  Chinesen  das  Reich  Tsau-kü-ta  d.  i.  Zäbulistän  seit 
^ler  Hien-k'ing-Periode  (656 — 661)  nannten,  den  Namen  eines  Türkenstammes  zu 
vermuten.  In  der  Tat  trägt  der  einzige  Fürst  von  Tsau-kü-ta,  der  uns  mit 
Namen  genannt  wird  und  von  720 — 742  mehrmals  Tribut  an  den  chinesischen 
Hof  sandte ,  den  türkischen  Titel  Kat-tat-lo~ki  Kih-li-fat  Tsi-kut-rh  'Tsi-kut-rh, 
Kih-li-fat  von  Kat-tat-lo-ki\  obwohl  die  Kaiserin  Wu  (684 — 705)  diesen  Namen 
durch  die  offizielle  Bezeichnung  Si^-juh  ersetzt  hatte.  Darnach  scheinen  also 
die  Fürsten  von  Tsau-kü-ta  im  8.  Jahrhundert  tatsächlich  mindestens  turkisiert 
gewesen  zu  sein ,  und  Kalhana  kennt  in  seiner  Chronik  von  Ka§m!r  noch  gegen 
Ende  des  9.  Jahrhunderts  einen  König  der  Turuska  im  Süden  des  Reiches  des 
Lallija  Sähi  von  Gandhära.  Er  vergleicht  dessen  Stellung  zwischen  den  Königen 
der  Darada  (im  N.)  und  der  Turu§ka  (im  S.)  mit  der  von  Ärjäwarta  zwischen 
Himalaja  und  Windhja8).  Schon  der  König  Lalitäditja  von  Kaämir  (693 — 729) 
hatte  mit  den  Turu§kas  zu  schaffen  gehabt4).  Allein  die  im  7.  Jahrhundert  re- 
gierende Dynastie  von  Tsau-kü-ta  kann  nicht  türkisch  im  eigentlichen  Sinne  ge- 
wesen sein ,  wenn  Hüan-cuang  recht  berichtet  wurde ,  dass  der  damalige  König 
einer  langen  Reihe  von  Königen  nachgefolgt  sei 5).  Auch  wäre  das  Schweigen 
des  Pilgers  über  diesen  Punkt  sehr  auffällig,  während  er  doch  die  türkische 
Abkunft  des  Königs  von  Foh-lih-§i-sa-t?ang-na  wie  die  des  Königs  von  Hwoh 
sorgfältig  angibt.] 

Nach  diesen  Darlegungen  werden  wir  einigermassen  gerüstet  sein ,    die  An- 
gaben Ibn  XordäSbihs  (Pv  ,  12/rA,  1)  über  Kabul  auf  ihren  wahren  Wert  zurück- 


1)  Der  zweite  Teü  dieses  Namens  ist  wohl  türkisch  -äri  'Leute' ;  vgl.  Hoütsma,  Ein  türkisch- 
arabisches  Glossar  S.  ü ,  20— p# ,  3  und  das  schon  von  Hoütsma  eh.  S.  49  angeführte  'Axdz£iQoi 
d.  i.  Ayac-äri  'Waldleute'  des  Priskos.  Reixaud,  Me*m.  sur  l'Inde  p.  208  und  Mc  Guckin  de  Slane 
(s.  Anm.  2)  umschreiben  Daran,    fassen  also  JJ    als   arabischen  Artikel;   allein   in    diesem  Falle 

müsste  es  Kj.LjJJ  heissen. 

2)  Ibn  Xalliqän  nr.  Af*\  ed.  Wüstenfeld  ,  II  f  ff  ed.  Buläq ;  transl.  by  Mc  Guckin  de 
Slane  IV  p.  302. 

3)  Kalhana,  Ragatarahgini  V  153 ff.  Vgl.  M.  A.  Stein,  Zur  Geschichte  der  ^alifs  von  Ka- 
bul.   Festgruss  für  Roth  S.  198. 

4)  Kalhana,  Rägatarahgini  IV  179. 

5)  Mem.  II  188. 
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zuführen  x).     Er  bezeichnet  Kabul  als  eines  der  Grenzländer  von  Toxäristän  und 
nennt  daselbst  fünf  Städte:  of^te  Färwäf,  ^A  AerOn,  <j«tj3-  Xwäs)  dJLs>  Xutf- 

.sah  und  8^^-  Xabra. 

Man  könnte  zunächst  denken,  dass  mit  XwäS  derselbe  Ort  gemeint  sei,  wel- 
cher von  Istaxri  als  Grenzland  gegen  Zamin-i  Dawar  in  eine  Linie  gestellt  wird 
mit  dem  Tor,  Ba?nin,  Xalac  und  PiSlang.  Sehr  nahe  läge  es  auch,  jenes  XwS& 
mit  der  oben  erwähnten  Station  Xäst  oder  Xäsp  d.  i.  ap.  huwaspa  'treffliches- 
Wasser  besitzend'  an  der  Strasse  von  Pangwäj  nach  Tazna  zu  kombinieren. 
Allein  Xu$#ak  wird  von  Ja'qübi,  dem  einzigen  Originalschriftsteller  ausser  Balä- 
Suri, bei  dem  es  noch  vorkommt,  ausdrücklich  unter  die  Kreise  von  Sagistän  ge- 
rechnet, ebenso  wie  Bost,  Guwain,  Ruxxag,  Xwä§  und  sogar  <jJb  Balis  d.  i.  Wä- 
lüflän,  wogegen  Tazna  bezeichnender  Weise  fehlt  *).  Dies  führt  zunächst  auf  die 
Vermutung ,  dass  es  sich  bei  Ibn  XordäSbih  in  Wirklichkeit  um  Besitzungen  des 
Zambil,  nicht  um  Gebiete  des  eigentlichen  Kabul  handle.  Ein  Blick  auf  BaläSuri 
zeigt  dann,  dass  jene  Städte  tatsächlich  zu  Sagistän  gehören  und  aus  den  Futüh 
des  Madäi'ni  stammen.  Die  drei  mittleren  Orte  werden  erwähnt  in  dem  Bericht 
über  die  zweite  Eroberung  Kabuls  durch  cAbd  ar  Rahmän  b.  Samura,  der  fol- 
gendermassen  lautet:  „Alsdann  zog  cAbd  ar  Rahmän  aus  und  setzte  über  das 
Wädl  Nasl 8) ,  dann  kam  er  nach  XwäS  und  qU  v*  Qäsdn ,  darauf  kam  er 4)  nach 
Bost  und  eroberte  es  im  Sturm  und  zog  gegen  ^U}  Rcutän,  dessen  Einwohner 
flohen,  worauf  er  es  besetzte.  Hierauf  zog  er  nach  Xuäsak,  dessen  Bevölkerung 
mit  ihm  eine  Kapitulation  abschloss.  Dann  kam  er  nach  ar  Ruxxag,  wo  er  Wi- 
derstand fand;  er  bewältigte  sie  aber  und  eroberte  es.  Alsdann  zog  er  nach 
Zäbulistän,  wo  er  Widerstand  fand,  da  sie  abgefallen  waren;  er  eroberte  es 
aber  und  erbeutete  Gefangene  und  kam  nach  Kabul,  da  dessen  Bevölkerung  ab- 
gefallen war,  und  eroberte  es"  5). 

Aus  dieser  Erzählung  ergibt  sich,  dass  QCizdn  zwischen  Xwä§  und  Bost  ge- 
legen haben  muss.  Razän  wird  bei  BaläSuri  P1v,  13  nochmals  genannt  als  der 
Ort,  wo  der  Statthalter  'Ubaid  alläh  b.  Abu  Bakra  dem  Zambil  eine  Kapitulation 
gewährte.  Es  lag  in  der  Nähe  von  juä^^  Perözvand,  der  ersten  Station  auf 
der  Strasse  von  Bost  nach  Ruxxag,  aber  rechts  von  der  Strasse.  Der  Ort  war 
kleiner  als  Qarnin  und  die  Haupterwerbsquelle  der  Einwohner  war  Salz,  daneben 
aber  besassen  sie  auch  Saatfelder,    Obst  und  fliessendes  Wasser.      Die    richtige 

Form  des  Namens  steht  nicht  fest.      Bei  Ibn  Xord.  liest  cod.  B  ^L ,    A  y\y}\  f 


1)  Dem  Ibn  XordäSbih   folgt  Ibn   al  Faqih   bei  Jäqüt  IV  fl*# ,  21  ;    ebenso   geht  Idrlsi  I  183 

(vielleicht  durch  eine  Mittelquelle)  auf  ihn  zurück. 

2)  Ja'qübi,  Geogr.  fA|,  6. 

3)  Der  XäS-rüd;  s.  o.  S.  199. 

4)  Nach  ...\;J5»  ist,  wie  mir  de  Goeje  vorschlägt,  j^l  ^  zu  ergänzen. 

5)  Bai.  Hl ,  19  ff. 
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Ibn  al  Faqih  bei  Jäq.  IV  N\ ,  22  0tvM3 ,  v.  1.  0tot3  und  oy3 ,  Bai.  Hl,  20.  Hv,  13 
a\jJ9  Ibn  al  A*Ir  III  Hl  (aus  Bai.)  a\^ ,  Idrisi  1 183  0^l ;  Berüni  (bei  Srknoeb, 

Post-  und  Reiserouten  Karte  12)  q^  ;  Ist.  ITa  ,  ult.  A  und  B  ^tou  f  Pf  a  f  8  A 

und  B  ^b* . ,    Ibn   Hauq.  tiv ,  6  ^^ ,   r*f ,  10   ist   der  schon   in   Z.  5  genannte 

Name  ^f»  falschlich  wiederholt;  Muq.  liv,  5  B  und  C  qU>».    Der  Herausgeber 

der  Bibl.  Geogr.  Arab.  hat  bei  den  drei  letzten  Autoren  überall  qU>jj  in  den 
Text  gesetzt,  das  nach  Jäqüt  II  aP.  ,  21  eine  Stadt  in  der  Nähe  von  Bost  war. 
Allein  Jäqüts  Angabe  zeigt  bloss,  dass  er  die  falsche  LA.  auch  schon  in  Hand- 
schriften des  Istaxri  oder  Ibn  Hauqal  vorfand. 

Die  Aussprache  tfL&3»  Xutffak  wird  von  Jäqut  s.  v.  vorgeschrieben,  der  je- 
doch gar  nichts  Näheres  über  den  Ort  zu  sagen  weiss  und  ihn  offenbar  nur  aus 
jener  dem  Ibn  XordäSbih  entlehnten  Stelle  des  Ibn  al  Faqih  kannte.     Vielleicht 

O       i 

ist  aber  einfach  4*Jt3>  Xuäk  'trocken'  zu  sprechen,  ein  in  der  geographischen 
Nomenklatur  Irans  häufiger  Name.  Der  Ort  muss  nach  BaläSurl's  Bericht  zwi- 
schen Razän  und  ar  Ruxxag  gesucht  werden ,  dessen  Hauptort  Pangwäj  nach 
Bellew  an  der  Vereinigung  des  Ar?azän  mit  dem  Tarnak  südlich  von  Kandahar 
liegt1). 

ot^by  das  in  cod.  B,  bei  Ibn  al  Faqih  und  Idrisi  fehlt,  darf  man  vielleicht 
mit  Q^y*  bei  Bai.   gleichsetzen.     Für  %-+s>  hat  B  vja>,   Idrisi  ^aS»  und  darnach 

die  Ausgabe  des  Jäqüt  ^js>  ,    aber  die  Hss. :    o  Hjäs>  ,    c  vyL> ,    b  8y3- ,   was  der 

Herausgeber  &j>  gelesen  wissen   will.     Allein  mit  *y>-  oder  vjf,    das  zwischen 

Farah  und  Qarnln  lag  (Ist.  Pol*,  3),  hat  der  Name  nichts  zu  tun.  Er  stammt 
vielmehr  aus  dem  Bericht  über  die  Niederlage  des  Jazid  b.  Zij&d,  des  Bruders 
des  Statthalters  Salm  b.  Zijäd,  der  im  J.  64  H.  (683/4  n.  Chr.)  mit  einem  grossen 
Teil  seines  Heeres  bei  der  Stadt  hj^  den  Untergang  fand  2).  Darunter  ist  wohl 
keine  andere  als  Tazna  zu  verstehen ,  bei  Ptol.  6, 18  p.  435, 19  Fagc&a  d.  i.  mp. 
*Gangak  'Schatzhaus'  (unter  118°  30' L.  36°  15' Br.),' bei  Hüan-cuang  Hok-sü-na*) 

d.  i.  bereits  die  neupersische  Form  Tazna ,    bei  den  arabischen  Geographen  ^üi 

Taen-In  aus  älterem  *rang-Tn  neben  iüp  Taena  aus  *Gang-ak. 

[Diese  Auffassung  scheint  indessen  auf  den  ersten  Blick  an  den  Angaben 
Idrisf  s  zu  scheitern.  Dieser  gibt  nämlich  im  Anschluss  an  jene  dem  Ibn  Xor- 
däSbih entlehnte  Notiz  über  die  Städte  Kabuls  folgende  Itinerare: 

Von  Kabul  nach  <j«[j3»  4  Tagreisen. 
Von  Xwäs  nach  «*L**j>.  5  Tagreisen. 


1)  Bellew,  From  the  Indus  to  the  Tigris  p.  160,  zitiert  bei  Tomaschek,  Zur  histor.  Topo- 
graphie von  Persien  I  57. 

2)  Bai.  nv,  18  ff.  Tab.  II  f  AA ,  13;  s.  o.  S.  37. 

3)  [Schlegel,  Chinese  method  p.  44  §  28.  79]. 


ÜrInSaHR  NACH   DER   GEOGRAPHIE  DES   PS.   MOSES   XORENAC'l.  257 

Von  du*»»  nach  Kabul,  „par  nn  pays  assez  unitf,  3  Tagreisen. 
Von  Kabul  nach  &kJ£  4  Tagreisen. 

Nach  diesen  Itineraren  müssten  also  Xwäs  and  Xu5§ak  wirklich  im  eigent- 
lichen Gebiet  von  Kabul  gesucht  werden,  und  zwar  wäre  nicht  daran  zu  denken, 
Xwäs  etwa  mit  der  bereits  erwähnten  Station  oj»13»  ,  5  manzil  südlich  von  Tazna 
zu  identifizieren.  Denn  Kabul  liegt  nach  Berüni  17  Fars.  zu  4  mil  =  23  ge- 
wöhnliche Fars.  oder  3  starke  Tagreisen  von  Tazna1);  dazu  kommen  noch  die  5 
manzil  von  Tazna  nach  Xäst,  so  dass  wir  ohne  Zweifel  für  die  ganze  Entfernung 
zwischen  Kabul  und  Xäst  mehr  als  4  Tagreisen  erhalten,  wenn  wir  auch  unter 
manzil  hier  wahrscheinlich  keine  Tagreisen,  sondern  nur  Poststationen  zu  4  Fars. 

(sonst  iüL»)  zu  verstehen  haben8). 

Allein  der  'nubische  Geograph'  hat  hier  wieder  einmal  ganz  besonders  schlimm 
gehaust,  so  dass  das  Vertrauen  auf  seine  Zuverlässigkeit  stark  erschüttert  wird. 
Er  gibt  I  170  eine  Liste  von  indischen  Städten,  die  teils  aus  Ibn  XordäSbih 
(p.  ir),  teils  aus  Ibn  Hauqal  ITv,  2 — 5  entlehnt  ist     Aus  letzterem  stammen  die 

Namen:  j4^>  KrfW^,  *>y>  ib1*»'»  J^U^,  o^0J^,  y^o,  j^^j  »**~ 
(Z.  27—28  =  Ibn  Hauq.  ITv ,  2—4).  Darauf  folgen  noch  iUU^  und  in  der  Wüste 
KkJtf ,  vtt*A£;t ,  Bjtjjf»  nnd  ^Lfl.      S.  175   bietet  er  sodann  zuerst  ein  Verzeichnis 


1)  Berüni,  India,  |j ,  5  =  I  206  der  Uebers. ;  über  das  dort  zu  Gründe  geigte  Wegemass  eb. 
1v ,  21  =  I  200. 

2)  Im  eigentlichen  Persien  lagen  die  Poststationen  nur  2  Fars.  auseinander ,  in  Syrien  und 
Arabien  dagegen*  12  Meilen  =  4  Fars.;  s.  oben  S.  188  und  Anm.  1.  Ueber  die  Grenzgebiete  ar 
Ruxxag,  Zäbulist&n,  Mukrän  und  Sind  besitzen  wir  dagegen  keine  ausdrückliche  Angabe.  Istaxrl 
rechnet  von  Bost  nach  Pangwäi,  der  Hauptstadt  von  ar  Ruxxag,.4  manzil ,  von  da  bis  Tazna  nach 
der  Rezension  a  (codd.  A  und  B  und  Ibn  Hauqal)  10,  nach  der  Fassung  ß  (cod.  C  und  Idrtsl)  12  man- 
zil (Istaxrl  ft>.,  2— föt,  1.  Ibn  Bauq.  |*\ö ,  13  ff.  Muq.  J*f1,  9  ff  Idrtsl  I  448/9).  Abu  '1  fidä,  p. 
pf o ,  6  =  II  2,  108  der  Uebers.  folgt  offenbar  dem  ersteren  Text,  wenn  er  die  Entfernung  zwi- 
schen Bost  und  Tazna  auf  etwa  14  Tagmärsche  angibt.  Auch  MuqaddasT  setzt  für  Istaxri's  J-j^ 
immer  &!>_*.  Allein  Ibn  Batütä  erfuhr  in  Tazna,  dass  die  Stadt  Qandahar  nur  3  Tagreisen  von 
dort  entfernt  sei  (III  89).  Masson,  der  unter  schwierigen  politischen  Verhältnissen  reiste  und  sich 
genötigt  sah,  wegen  der  Unsicherheit  der  Heerstrasse  einen  grossen  Umweg  zu  machen,  erreichte 
Qandahar  am  neunten  Tage  nach  seinem  Aufbruch  von  Taznl  (Narrative  of  various  journeys  in 
Balochistan ,  Afghanistan  and  the  Panjab  II  257  ff.),  al  Muhallabi  bei  Abu  '1  fidä  f  *jv,  13  =  II 
2,  203  d.  Uebers.  schätzt  die  Entfernung  zwischen  Tazna  und  Bost  auf  etwa  40  Fars.  Einen  An- 
haltspunkt für  den  von  ihm  zu  Grunde  gelegten  Massstab  gewährt  aber  seine  weitere  Angabe,  dass 
Bamijan  45  Fars.  nördlich  von  Tazna  liege,  während  andere  Ar  dieselbe  Strecke  8  Tagreisen  rech- 
neten. Nach  dem  Itinerar  bei  Muqaddasi  t**f  i ,  6  wären  es  freilich  nur  4  Tagreisen  von  Taznln  nach 
Bämijän,  was  aber  ohne  Zweifel  zu  wenig  ist.  Andrerseits  rechnete  man  nach  Muqaddasi  von  Taz- 
nln  nach  Waihand  über  Gurdez  im  ganzen  17  oder  nach  cod.  C  19  manzil,  während  Börünl  (India 
U ,  4/5  =  I  206  der  Uebers.)  die  Entfernung  zwischen  Waihand  und  Tazna  über  PuruSawar,  Dun- 
pür  und  Kabul  auf  14+15+12-1-17  =  58  Fars.  zu  4  mil  oder  11  gewöhnliche  Tagreisen  be- 
misst  Daraus  ergibt  sich  in  der  Tat,  dass  man  im  Reiche  Kabul  und  Zäbulistän  bis  nach  Bämrjftn 
und  Bost  nach  Farsangen  zu  4  mil  und  nach  manzü  zu  3  indischen  =  4  persischen  Fars.  rechnete. 

Alhdlgm.  a.  K.  Ges.  4.  WIm.  tu  Gftttingan.    Pliil.-Wrt.  Kl.  N.  F.  Band  3,i.  33 
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indischer  Küstenstädte,    hierauf  nennt   er   im  Binnenlande  jüü^,   ^U>,   *>Sjf>r 

\9JJ3,  XL*».,   Kb^K   und  *z£J>\  am   Rande   der  Wüsten;    ferner  Kabul,    <j«jjj>, 

e)u*^>,  LrJu>yoT  aäj  u.s.w.    Ueber  J^L-t  Asäwul,  v3;U>  Ganäwal,  KäJ^  Dhölka  und 

gJ3j^j  Nahrawära  stehen  ihm  selbständige  und  ausführliche  Nachrichten  zu  Ge- 
bote (p.  174.  175 — 177.  181  f.) ,  während  Ibn  Hauqal  lediglich  die  beiden  ersten 
Orte  und  auch  diese  bloss  dem  Namen  nach  kennt.  Asäwal  ist  der  alte  Name 
von  Ahmadäbäd  im  nördlichen  ßaroda  und  war  nach  Berünl  zwei  Tage  von 
Kambäjat  und  30  Fars.  von  Bharöc  entfernt1);  Dhölka  liegt  südlich  von  Ahma- 
däbäd auf  dem  rechten  Ufer  der  Sabarmati ;  Nahrawära  ist  Berüni's  »ijjlfit  An- 
hilwära  =  Analaicata*),  das  heutige  Pattan  im  nördlichen  Baroda.  Seine  Ent- 
fernung von  Bharöc  betrug  nach  Idrisi  8  Tagreisen,  die  man  auf  Ochsenkarren 
zurücklegte,  was  mit  Berüni  genau  übereinstimmt,  der  von  Anhilwära  südwärts 
nach  Bharöc  und  Dhangür8),  den  beiden  Hauptstädten  von  Lärdes,  42  Fars.  zu 
4  Meilen  d.  i.  gerade  8  gewöhnliche  Tagreisen  rechnet. 

Dagegen  unterliegt  das,  was  Idrisi  I  169  über  die  Stadt  ^JUj*  mitteilt,  den 
schwersten  Bedenken.  Allerdings  nennt  seine  Quelle  Ibn  Hauqal,  den  er  un- 
mittelbar vorher  für  die  Stadt  ^•J^c>  ^bei  Mültän  angeführt  hat,  auch  eine 
Stadt  ^<ÄJL«Jt,  kennt  aber  von  ihr  nichts  weiter  als  den  Namen. 

Istaxri  dagegen,  dessen  Werk  Ibn  Hauqal  überarbeitet  hat,  weiss  von  einer 
solchen  Stadt  nichts,  sondern  nur  von  einem  grossen  Fluss  j^yJUUJl ,  der  sich 
mit  dem  Mihrän  vereinigt.  Seine  Darstellung,  die  Ibn  Hauqal  mit  einigen  hier 
durch  gesperrten  Druck  kenntlich  gemachten  Zusätzen  wiederholt  hat,  lautet: 

„Was  die  Flüsse  Indiens  angeht,  so  haben  sie  einen  Strom,  der  Mihrän 
heisst  und  der,  wie  ich  gehört  habe,  aus  einem  Gebirgsrücken  kommt,  von  wel- 
chem mehrere  der  Oxosströme  entspringen.  Es  verstärken  ihn  zahlreiche 
Flüsse  und  wasserreiche  Quellen  und  seine  volle  Stärke  tritt  zu 
Tage  in  der  Gegend  von  al  Multän,  und  er  fliesst  am  Gebiet  von  Basmad  und 
ar  Rör4)  vorbei,    dann  an  al  Mangüra,    bis   er   östlich    von   ad  Daibul  ins  Meer 

fällt Der  Sindarüd  ist  gegen  drei  Tagreisen  von  Multän  entfernt.      Es 

ist  ein  mächtiger  Strom  mit  wohlschmeckendem  Wasser,  der,  wie  ich  gehört 
habe,  sich  vor  Basmad  und  nach  al  Multän  in  den  Mihrän  ergiesst"  5). 

Daran  schliesst  sich  bei  Ibn  Hauqal  noch  folgender  Satz:  'Der  Fluss  von 
al  Öandrör  ist  gleichfalls  ein  mächtiger  Strom  mit  süssem  und  wohlschmeckendem 

1)  India  ed.  Sachaü  |#r,  12  =  I  209  der  Uebers.  Vgl.  H.  Elliot,  The  history  of  India  as 
told  by  its  own  historians  I  3d7.     ♦  ' 

2)  India  vr,  15  =  I  153.  |„  ,  15  =  I  205.  p.ö,  21  =  II  7.  Vgl.  G.  Smith,  Geography  of 
British  India  297,  zitiert  bei  Elliot,  1. 1.  I  363. 


» *»  *  _.       _  ^o » 


3)  Bai.  ff?,  17  gO*>>  A  Juf*»;  Ibn  Xord.  0v,  2  A  g&& ,  B  £+&j 

4)  Qazwinl  II  yf  und  Ap  macht  daraus  tfinen  Namen  ^JU**  Samandür,  Jäq.  IV  »flA,  4  hat 
{8amandür  und  ar  Bör\ 

5)  Ist.  |A#,  1—8.    Ibn  Hauq.  irf,  17— Ifo,  2. 
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Wasser,  an  dem  die  Stadt  al  Öandrör1)  liegt,  and  er  ergiesst  sich  unterhalb 
des  Sindarüd*)  in  den  Mihran  nach  den  Distrikten  von  al  Manfura  zu'. 

Istaxri  bemerkt,  die  Städte  Basmad,  al  Multän  und  Candräwar8)  lägen  auf 
der  östlichen  Seite  des  Mihrän  und  zwar  je  etwa  1  Fars.  vom  Flusse  entfernt4), 
woraus  sich  unzweideutig  ergibt,  dass  er  die  durch  die  Öandrabhäga  (j.  Ölnäb) 
und  die  Ir&watl  (j.  Rawl)  verstärkte  Witasta  (j.  Behat)  für  den  Hauptstrom, 
den  Mihran  gehalten  hat.  Candräwar  war  eine  */*  Fars.  ausserhalb  der  Stadt 
gelegene  Vorstadt  von  al  Multän ,    wo  sich  das  Lager  des  Emirs  befand 6) ,  und 

ist  wahrscheinlich  mit  Berüni's  j^j%=>-  Cahrawar ,   50  Meilen  =  21/s   Tagreisen 

südlich  von  der  Vereinigung  des  öelam  mit  der  Candräha  identisch,  das  mit 
Multän  gepaart  dem  Sanskritnamen  Sauwira  gleichgesetzt  wird6);  Basmad  war 
eine  kleine  Stadt  etwa  zwei  Tagreisen  (südlich)  von  al  Multän,  drei  Tagreisen 
von  ar  Rör7).    Der  Sind-rüd,  welcher  gegen  drei  Tagreisen  von  al  Multän  ent- 


1)  codd.  jjyJUjL- 

2)  codd.  ;^jUu*J|. 

3)  Ist.  ur ,  3  A  und  B  j3\j\**> ,  C  ^ JüL»  und  auf  der  Karte  ^jjj^ ,  L  J^ jj^  ,  E 
«y-XJt>  t  F  und  die  Karte  von  0  *  JU>. ,  die  Karte  des  Pariser  Auszugs  .*  JULJl  w*e  Idrlsi ;  Jäq. 
IV  11. ,  1  ytfjMsp  J  öihän-numä  p.  IT  r  ^liXJ^. 

Ist.  |vo  ,  5  A  und  B  fi\jXXs* ,  L  J^ÜO» ,  E  und  Ö  JtjMs* ,  F  ;l3Ju*>  und  ^OU**. 
Ibn  Bauq.  Wv,  2.  rr.,  ß^Juil,   ITv,  4  cocL^Jujl. 

ftl,  17  cod.  r^JOd-,  Epit.  Par.  ^  jo^l- 

IT- ,  5  ;VXJl£. 

OTö  ,  2  j^JJ^  .|i,  ITo ,  3  L  und  B  v^OU^l  jOjJü#). 
Muq.  f  w ,  4  B  ^OO» ,   C  ^^Xas>- 

4)  Ist.  Ivöi  8—10  (cod.  C  'zwei  Fars.').  Ibn  Bauqal  |y»# ,  4—6  sagt  dafür:  'Basmad  und  al 
Multän  sind  unterhalb  al  Öandrör  östlich  vom  Flusse  von  Multän,  d.  i.  dem  Mihränfluss,  je  etwa  1 
Fars.  vom  Flusse'. 

5)  Ist.  |vö,  4—6.    Ibn  Bauq.  m,  17  ff. 

6)  BeTüni,  India  ||*».,  5  =  I  260.  j0f,  6  =  I  300.  |oö  ,  16  =  I  302.  Vgl.  Dowson  bei 
Elliot,  Hist.  of  India  I  48  n.  4. 

7)  Ist.  M,  13/14.    Ibn  Bauq.  rTf,  H/12.    Muq.  f A*| ,  14/15.    Die  Varr.  sind: 

Bai.  ff*i,  9  A  cV  +  .< mm  B  CK.**»*- 

fr\ ,  17  codd.  j^^j  ^i. 
Ist.  |VP ,  3  A  und  B  ^.^^j ,  C  Ju<wj  »  E  j^j  wie  in  der  Karte  des  Pariser  Aus- 
zugs, öihän-numft  JU^w^- 
Ivö,  8  A  Jl^uj,   B  j^ju,  C  jUjw  und  so  die  Karte. 
|vi ,  13  und  U# ,  4  sind  keine  Varr.  vermerkt. 

83* 
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fernt  sein  soll,  kann  demnach  nur  der  Sindhu,  der  eigentliche  Indus  sein,  und 
zwar  muss  jene  Entfernung  von  dem  Punkte  an  gerechnet  sein,  wo  er  den  ver- 
einigten Fünfstrom  (Pancanada)  aufnimmt.  Die  Vereinigung  des  Sindhu  mit  dem 
Fünfstrome  liegt  also  unterhalb  von  Basmad,  das  etwa  die  Lage  des  heutigen 
Uc  gehabt  haben  muss.  Dies  ergibt  allerdings  schon  ein  Vergleich  mit  Mas'üdi, 
Murüg  I  377 f.,  welcher  die  Vereinigung  der  fünf  Ströme  drei  Tagreisen  unter- 
halb al  Mult&n  setzt,  und  zwar  meint  er  in  Wirklichkeit  die  Vereinigung  der 
Sieben  Ströme  mit  Einschluss  des  Sindhu  und  der  Kubha1),  indem  er  den  Aus- 
druck Pancanada  mit  dem  wedischen  Sapta  Sindhawas  verwechselt.  Den  Ort 
des  Zusammenflusses  nennt  er  v-»Lä5J  DMäb1  was  'Honig*  bedeuten  würde2). 
Wenn  also  Ibn  Hauqal  hinzufügt,  dass  der  Sind-rü8  vor  d.h.  oberhalb  von 
Basmad  in  den  Mihrän  münde,  so  kann  er  nicht  denselben  Fluss  meinen  wie 
Istaxri,  sondern  nur  die  Satadrü  (J^Jülä  *Satadra8  d.  i.  eigentlich  pers.  *&atadr- 
röd) 8),  die  heutzutage  mit  der  Wipäsä  (Bijäh)  vereinigt  von  Osten  her  dem  Drei- 
strom zufliesst4). 


Ibn  Bauq.  \T. ,  4.  6  P  J^^j. 
rrf ,  19  cod.  oJl^j 

Muq.  f  w ,  4  ohne  Var. 

rV|,  14  B  J^vmJ,  C  \sXc^i' 

1)  Vgl.  Murüg  I  372/3. 

2)  S.  de  Goeje,  Bibl.  Geogr.  IV  240,  Gloss. 

'  **  ° 

3)  Die  Varianten  sind:  Ist.  |A. ,  7  j^jJüuJI- 

Ibn  Hauq.  \fy ,  4  cod.  ^oSmJU    ITf ,  22   3^JUu*Jt ;   ITo,  3  L  und  B  fi} ju*Jt 

Muq.  fAp,  2  ^  JUU»  ^<i- 
Die  Namen  der  fünf  Flüsse  des  Pan gab  lauten  bei  Berünl,  India  »n  ,  C/7.  ||". ,  5  -7  =  I  259/60 

der  Uebers. :    ^^u  Bijatt,   der  Fluss   von  JL>  öelam,   ^l^juJUL^  Candrabhägä  oder  *p|  JUü> 

Cbn<frä/ia,  »Uj  Bijäha  westlich  von  Lahore,  oJ^l  Irätro«  oder  «J-jl  Irätra  östlich  von  Lahore, 

SjLä  (lies  .^v'/j.  Satadrü)  oder  .jJGLi  Satladar;  bei  seinem  Zeitgenossen  'Otbi:  Öölam,  Öan- 
dräha,  Ubrä  R  jl  lies  8%i  j\]»  Bah  und  Sataldur  (Elliot,  The  history  of  India  II  41).  Der  Indus 
heisst  bei  BeTünl  JkJuw,  der  Fluss  von  Waihand,  bei  'Otbi  ^^y*. 

4)  Bei  Baläö.  fHt  13/14  wird  die  Satadrü- Wipäsa  unter  letzterem  Namen  vorgestellt.  Mu- 
hammad b.  al  Qäsim  zieht  gegen  £5C*JI,  eine  zur  Zeit  des  Erzählers  in  Ruinen  liegende  Stadt 
diesseits  (d.  h.  südlich)  des  /pUj  Bijäs  und  eroberte  sie ;  dann  überschreitet  er  den  ^Lu  jf> » 
um  gegen  al  Multan  zu  ziehen.  Unklar  ist  dagegen  die  Angabe,  dass  die  Einwohner  von  al  Mult&n 
durch  einen  vom  j^^  -ü  abgeleiteten  Kanal  mit  Wasser  versorgt  wurden,   der  in  ein  Reservoir 

in  der  Stadt  floss,  das     NJj  hiess.    An  die  Satadrü  kann  hier  nicht  gedacht  werden,  ebenso  wenig 

an  die  Irawati,  die  mit  Basmad  nichts  zu  tun  hat.  Es  wird  also  nichts  übrig  bleiben  als  die  An- 
nahme, dass  hier  der  vereinigte  Dreistrom  im  Gegensatz  zum  Sind  und  Bijas  als  Fluss  von  Basmad 
bezeichnet  ist. 
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Die  Stadt  Candrör,  welche  an  dem  gleichnamigen  Flusse  liegen  soll,  muss 
nach  Ibn  Hauqals  Meinung  gleichfalls  von  Istaxri's  Öandräwar  bei  Multän  ver- 
schieden sein  und  viel  weiter  südlich  in  Sind  liegen:   in  der  Tat  nennt  er  rTv,  2 

ein  Candrör  als  letzte  der  Städte  von  Sind  hinter  ar  Rör.  Der  Fluss,  welcher 
an  dieser  Stadt  vorbeifloss  und  sich  unterhalb  des  J^cXJUJI  nach  den  Gegenden 
von  al  Man9üra  zu  mit  dem  Mihrän  vereinigte,  muss  einer  der  Hauptarme  dea 
Indus  unterhalb  von  ar  Rör  sein,  von  denen  oben  S.  194 f.  die  Rede  war1). 

Aus  den  soeben  analysierten  mageren  Andeutungen  Ibn  Hauqals  über  Stadt 
und  Fluss  J^.iXJy»  ist  nun  bei  Idrisi  folgendes  geworden:  'Au  sud  de  Moultanr 
k  trois  journäes  de  distance,  est  Sandour  ^JU*»,  ville  renommäeparson 
commerce,  ses  richesses,  le  luxe  des  vetements,  et  par  l'abon- 
dance  qui  r&gne  sur  les  tables  de  ses  habitants.  Elle  est  censöe 
faire  partie  de  Tlnde  et  est  situße  sur  les  bords  d'une  rivi&re  qui  se  jette 
dans  le  Mehran ,  au-dessus  de  Semend  1XX4J.  Man  wird  sich ,  glaube  ich ,  die 
Mühe  ersparen  können,  nach  weiteren  Quellen  der  durch  den  Druck  hervorgeho- 
benen Zusätze  zu  fahnden :  es  sind  reine  Erfindungen  des  Schriftstellers  selbst, 
die  sehr  an  die  Arbeitsweise  des  Abu  Dulaf  Mis'ar  b.  al  Muhalhil  erinnern  *). 
Wir  werden  uns  daher  nicht  sonderlich  wundern,  wenn  er  S.  184  die  angebliche 
Stadt  jyAJu»    auch   an   sein   Itinerarnetz    anschliesst:    'von   v^J*£%t  nach  Sandür 


drei  Tagreisen'.  Allein  diese  Stadt  v^~&£^  ^  um  kein  Haar  authentischer  als 
Sandür  selbst.  Sie  wird  immer  mit  xhJS  zusammen  genannt  und  beide  sollen 
in  der  Wüste  oder  am  Rande  der  Wüsten  Hegen  (oben  S.  258),  aber  merkwürdiger 
Weise  kennt  kein  Schriftsteller  ausser  Idrisi  von  diesen  indischen  Städten  auch 
nur  den  Namen.  Greifen  wir  jedoch  auf  die  Stelle  des  Ibn  Hauqal  (ffv,  2  ff.) 
zurück,  von  der  wir  ausgegangen  sind,  so  geht  uns  plötzlich  ein  Licht  auf.  Es 
heisst  hier  Z.  4 — 7  nach  der  oben   angeführten  Aufzählung    der  Städte  Indiens: 

*^    J>>  J,UU    £   gjS,   0\j*    ^Ulj  ^    IfJj    ifa    jJl    sXX^\     0sXa    «X* 

ofcSt  8 SS>  Itclbaäl  Ijl»!  ^  i\  y>b  l«Jt  Ju*j  *  iüUÄ*  ^TU^  XajIj  ^Lbäl  &  c^ii3^1> 
c  l*  Ju^Uü  ü&Äfilt  d.h.  **Dieses  sind  die  Städte  Indiens  die  ich  kenne3).  Es  hat 
aber  noch  Plätze  im  Binnenlande4)  und  Orte,  wie  Farzan  und  Qanaug  in  den 
Wüsten  t  die  wie  Lamfa  und  Audayusl  in  entfernten  Himmelsstrichen  und  weit 
abgelegenen  Orten  liegen,  zu  denen  nur  Kaufleute  aus  ihrem  Volke  gelangen 
wegen  ihrer  Entfernung  und  der  zahlreichen  Fährlichkeiten,  welche  den  der  da- 
hin will,  zurückhalten". 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Idrisi  den  Text  des  Ibn  Hauqal  gröblich 

mis  verstau  den  und   aus  den  Worten    c^&£*>^  Kh»n    'wie  Lamta  und  AudafuSt* 


1)  Dowson's  Bemerkungen  bei  Elliot,   History  of  India  I  380 f.  sind  nicht   geeignet,   die 
Stelle  aufzuhellen. 

2)  Einiges  darüber  in  meinen  Osteuropäischen  und  ostasiatischen  Streifzügen  S.  74 — 90. 

3)  Aus  Ist.  |vl*,  3— |vr»  1. 

4)  Vgl.  de  Goeje  ,  Gloss.  Geogr.  IV  191. 
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seine  indischen  Städte  KtruK  und  osAc^t  gemacht  hat1).  Larata  und  AudaytiSt 
sind  aber  zwei  berberische  Stämme  bezw.  Städte,  die  von  Ibn  Hauqal  mehr- 
mals zusammen  genannt  werden  *).  Was  endlich  das  sonst  gleichfalls  gänzlich 
unbekannte  KL«*,  anlangt,  so  habe  ich  starken  Verdacht,  dass  darin  lediglich  das 

bei  Ibn  Hauq.  I\v  ,  21  neben  jenen  beiden  Gegenden  genannte  aJLj^j  Zaiclla  steckt, 
das  ebenfalls  nach  Afrika  gehört  *).     Man  wird  also  jetzt  wissen ,  was  man  von 
folgenden  Itineraren  und  sonstigen  Angaben  Idrisl's  zu  halten  hat: 
„Von  Kabul  nach  kkJf  4  Tage. 

Von  kLijj  nach  Ktutf  3  Tage. 

Von  v£?w&£,t  nach  *L^;  10  Tage. 

Von  owAi^f  nach  Sandür  3  Tage. 

Kalbata  et  Roumela  sont  sur  la  limite  du  d£sert  qui  säpare  le  Moultan  du 
Sedjestan.  Ce  sont  deux  pays  de  moyenne  grandeur,  habitäs  par  des  Sindi,  des 
Indiens  et  un  petit  nombre  de  Sedjestani.  IIa  pröduisent  du  bl£,  du  riz  et  des 
fruits  en  petite  quantitö.  On  y  boit  de  Teau  de  source  et  de  puits,  et  on  y 
fabrique  des  Stoffes  de  coton  qui  se  däbitent  dans  le  voisinage.  A  l'orient  du 
Moultan  est  la  ville  d'Aughocht  vyJ*£)\ ,  situee  ä  4  journöes  de  Candahar,  et  k 
une  ögale  distance  de  Moultan.  Dans  ses  environs,  le  cana  croit  en  faible 
quantitö.     Les  habitants  sont  peu  nombreux,  mais  riches". 

Diese  Aufstellungen,  besonders  auch  die  Vermutung  über  *&•$%,  erhalten  nun 
eine  glänzende  nachträgliche  Bestätigung  durch  Ibn  Ijäs,  auf  den  ich  erst  auf- 
merksam wurde ,  nachdem  Obiges  bereits  geschrieben  war.  Sein  J&\i\  (***J  v^ 
j\l&i\  Ji^  S  ist  erst  am  14.  Sa'bän  922  =  12.  Sept.  1576  vollendet  worden4), 
er  muss  aber  noch  dieselbe  Quelle  vor  sich  gehabt  haben  wie  Idrisi.  Diesen 
selbst  kann  er  nicht  ausgeschrieben  haben,  wie  gerade  die  hier  in  Betracht  kom- 
mende Stelle  zeigt.   Unmittelbar  nach  der  Beschreibung  Kabuls  heisst  es  nämlich : 


c  ju*Jt  SS*  ,3L~  AJ  \+u  ±+*&  ±*1\  w>y>  S  *M  £>  ofcdül  er  V^  l«  J*mm,  d.  h. 
'Bericht  über  Sita  und  Zawtla.  Dies  sind  zwei  Städte  am  Rande  der  Wüste, 
die  zwischen  al  Multän  und  dem  Lande  Sagistän  liegt.  Es  gibt  daselbst 5)  zahl- 
reiche Nationen  der  Hindu  und  Sind,    und   es  gibt   dort6)  laufende  Flüsse   und 

1)  Das  gleiche  Mißverständnis  der  Stelle  ist  Gildemeibter  ,  Scriptorum  arabum  de  rebus  In- 
dicis  loci  et  opuscula  p.  165  begegnet.  Vgl.  dagegen  Retnaud,  Relation  de  voyages  dans  Finde  et 
a  la  Chine  t.  I  p.  L  und  n.  2. 

2)  Lamta  findet  sich  0A,  9.  fli  13.  |#f ,  1.  |\v,  21;  AudaruSt  |#,  20.  r.,  8.  ff,  10.21.  ÖA,  9. 
«fl,  5.  7.  11.  v,  19.  vi,  19.  U",  14.  t.f,  1.  tll,  6.  pAV,  21. 

3)  Vgl.  Ibn  Hauq.  «fl ,  10.  |tl ,  4. 

4)  S.  Langles,  Notices  et  extraits  t.  VIII  p.  1  88. 

5)  Das  Pronomen  in  Lgj» ,   Uj ,   L#j^  ist  hier  streng  genommen  auf  g:ÜLtt  zu  beziehen. 
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reife  Gärten,  verschiedene  Früchte  und  anmutige  Orte  der  Erlustigung.  Man 
verfertigt  dort6)  baumwollene  Stoffe  von  äusserst  vortrefflicher  Arbeit,  die  von 
da  nach  den  übrigen  Ländern  Indiens  verführt  werden"  1). 

Hier   fehlt  zwar   Idrisi's   va*-fc£jf,    aber    Klafft  und   äL^j    entsprechen   ohne 

Zweifel  seinem  äLu-K  und  äLi^.  Die  Schuld  an  jenen  Misverständnissen  und  Er- 
weiterungen des  Ibn  Hauqal  durch  freie  Erfindungen  fallt  demnach  nicht  dem 
Idrisi,  sondern  bereits  einem  Vorgänger  desselben  zur  Last. 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  wird  man  nicht  umhin  können,  diese  ganze 
scheinbar  wohlgeschlossene  Kette  von  Itineraren ,  also  auch  die  zwischen  Kabul, 
Xuü&ak  und  Xwäs  für  apokryph  zu  erklären.  Das  Einzige  in  dieser  Reihe  von 
kecken  Erfindungen,  wovon  man  vielleicht  annehmen  darf,  dass  es  aus  echter 
Ueberlieferung  stammt ,  ist  die  Erwähnung  einer  Oertlichkeit  .ISOsjjj  4  +  4  =  8 
Tagreisen  östlich  von  al  Multän.  Denn  dass  hier  weder  an  Qandahär  oder  rich- 
tiger Qunduhär  in  Arachosien  noch  an  Waihand ,  die  Hauptstadt  von  Gandhära 
am  Indus  zu  denken  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Ein  Land  oder  Reich  .l£Jü£ ,  das 
an  den  Oberlauf  zweier  von  den  fünf  Strömen  des  Pangäb  verlegt  wird,  ist  nun 
in  der  Tat  bezeugt  von  Mas'üdi,  obwohl  diese  wichtige  Angabe  von  den  Indo- 
logen  bis  jetzt,  soviel  ich  sehe,  gänzlich  unbeachtet  geblieben  ist.  Der  weit- 
gereiste Polyhistor  polemisiert  gegen  die  Hypothese  des  al  Gähic,  die  dieser  in 
seinem  0iJJLJt  wuL^Vcj  jIaoaIS  vbtf  'Buch  der  Grossstädte  und  der  Wunder  der 
Länder*  vorgetragen  hatte,  dass  der  Mihrän  von  Sind  aus  dem  Nil  komme  und 
meint,  der  Verfasser  habe  nicht  die  Meere  befahren  noch  viele  Reisen  gemacht 
und  die  Königreiche  und  grossen  Städte  durchzogen  und  daher  nicht  gewusst, 
dass  der  Mihrän  von  Sind  aus  wohlbekannten  Quellen  entspringe,  die  im  obersten 
Teile  des  Landes  Sind,  in  Qanaug,  dem  Königreich  des  Ba'üra,  im  Lande  QaSmir, 
al  Qandahär  und  at  Täfin  lägen ,  bis  er  nach  dem  Lande  al  Mültän  gelange,  von 
wo  an  er  'der  goldene  Mihrän*  genannt  werde2).  An  einer  späteren  Stelle,  wo 
er  von  den  Titeln  verschiedener  Fürsten ,  darunter  auch  der  hervorragendsten 
indischen  Könige  handelt,  erwähnt  er  mehrere  jener  Quellflüsse.  Der  wichtige 
Passus  lautet8):  ,, Der  König  vonQanaug4),  einer  der  Könige  von  Sind,  (heisst) 


OS* 


1)  Arnold,  Chrestomathia  arabica  p.  70,  nlt.  bis  71,3. 

2)  Mas'üdi,  Murfig  1 206/7:  JJUll  Jjns  ^  jj^S p\  %  j^\  &L**  Ji  fe.J\  0tf  0t, 

3)  Ich  habe  für  diese  Stelle  den  cod.  Leid.  537»  (X)  mit  der  Pariser  Ausgabe  verglichen. 

4)  L  p.  148      y3,  p.  81  r.  I  178  ^ytfJI,  p.  94  =  I  207  ^ 
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Baröea 1).  Dies  ist  der  Titel  des  Königs  von  Qanaug 2),  und  hier  ist  eine  Stadt, 
die  Baröea  beisst  nach  dem  Titel  ihrer  Könige.  Sie  ist  jetzt  in  den  Macht- 
bereich des  Islams  geraten,  und  bildet  einen  der  Bezirke  von  al  Mültän.  Von 
dieser  Stadt  kommt  einer  der  Flüsse  her,  durch  deren  Vereinigung  der  Mihrän 
von  Sind  gebildet  wird,  der  nach  der  Behauptung  des  al  Gähic  aus  dem  Nil 
kommen  soll ,  während  andere  ihn  vom  Graihün  von  Xorasan  kommen  lassen. 
Dieser  BarOza,  welcher  der  König  von  Qanaug  ist,  ist  der  Gegner  des  Ballahrä*), 
des  Königs  von  Hind. 

Der  König  von  Qandahär  ;l0OO3,  einer  der  Könige  des  Sind  und  seiner 
Berge ,  heisst  ^ä>  ö  a  x  a  g 4)  (?) ;   dies  ist  sein  allgemeiner  Titel.     Aus  seinem 

Lande  kommt  der  Fluss,  welcher  Rabaö  Jul^B)  heisst;  dies  ist  einer  der  fünf 
Ströme,  aus  denen  der  Mihrän  von  Sind  entsteht,    al  Qandahär  ist  das  Land  der 

Rihjauf  Joji&JS*).  Ein  (weiterer)  von  den  fünf  Strömen  entspringt  aus  dem 
Lande  Sind  und  seinen  Bergen,  welcher  Bahäpul  JJslfj  heisst  und  das  Land  der 

Rihjauf  J^aPjJI  durchfliesst 7) ,    d.i.  das  Land  al  Qandahär. 

Der  vierte  Strom  kommt  aus  dem  Lande  von  Kabul  und  seinen  Bergen, 
und  das  ist  das  Grenzgebiet  von  Sind  in  der  Nähe  von  Bost 8) ,  Taznin 9) ,  Ba*y- 
nin10),  ar  Ruxxag  und  dem  Lande  ad  Dawar  in  der  Nähe  des  Landes  Sagistän. 
Einer  von  den  fünf  Strömen  kommt  aus  dem  Lande  QaSmlr.  Der  König  von 
QaSmir  heisst  ar  Räj;  dies  ist  die  gemeinsame  Bezeichnung  ihrer  sämtlichen 
Könige.     Dieses  QaSmir  gehört  zu  den  Königreichen  von  Sind"  u.  s.  w. 


1)  L  hier  8^^,   p.  81  ■  I  178  »J^,   p.  94  =  I  207  H .  y,  ed.  immer  «^j. 

2)  So  L,  am  Rande  nachgetragen;  ed.:  —  yL&Jl  J^  JJU  J^  ^J  \<\p. 

3)  L  ^^IJJ,  p.73  =  I  162  J^fe,  Ja'qübl,  Hißt.  II  frf,  6  v.  u.  ^     t^  J^JJ  „^ 

Jk  lies  J-J3   Wallab-rä$  =  WaUäbhi-rOgä. 

4)  L  0^  (durch  Wasser  verwischt),  ed.  ^^v^. 

5)  ed.  JuI-j  iJ*j*i!  rf^' '   *J  J^'y   a^er  z*em**cn  erlöscht. 

G)  ed.  Jj^Jt  »>^Lj  o^j  ^LWUUü^ ,    L  .  .  .  tf^t  *^b  ;1*JUäJI5   (der  Rest  des  Wortes 
steht  am  Ende  der  Seite  und  ist  durch  Wasser  verlöscht). 


o  « 


7)  ed.  und  L:  ^  ^(j^  jj,^  ,Jym   l+IL»,  JU-JI  0.^  &.  -*Z.  *-*JJ  ^  ^ 

(L  J^a^JO  Joy&J\*    Die  Pariser  Herausgeber  übersetzen  aber  gegen  ihren  Text:  „Un  troisieme 

fleuve  sur  les  cinq  sort  de  la  montagne   appele*e  Behatil,   dans  le  Sind",    beziehen  also  \_Jn% 
fälschlich  auf  LflU^- 

8)  ed.  e>j>nu>   L    l^.^x  (auf  Rasur). 

9)  L  cfe*j»y 

10)  L  jja^ ,   ed.  0jfiyJ3  <*.  i.  jjc^  (=  {jL^ß) ;   vgl.  oben  S.  252. 
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Wir  haben  schon  früher  gesehen,  dass  Mas'üdi  die  fünf  Ströme  des  Pan£äb 
mit  den  sapta  Sindliawas  des  Weda  verwechselt  hat:  der  Fluss  von  Kabul  kann 
wohl  unter  die  letzteren  gerechnet  werden,  aber  nicht  unter  die  Flüsse  des  Pan- 
canada.  Der  Fluss  von  Qa§mir  ist  natürlich  die  Witastä ,  mit  dem  aus  dem 
Gebiete  von  Qanaug  herkommenden  Flusse  muss  die  Satadrü  gemeint  sein.  Das 
Reich  Kanaug  muss  sich  demnach  zu  Mas'üdi's  Zeit  sehr  weit  nach  Nordwesten 
erstreckt  haben.  Um  über  die  Lage  von  Qandahär  ins  reine  zu  kommen,  ist  es 
nötig,  Berüni's  Beschreibung  der  fünf  Flüsse  beizuziehen.  In  seiner  Tafel 
S.  Ili  =1  259  der  Uebers.  stehen  an  vierter  und  fünfter  Stelle :  'Bijaha  westlich 
von  Löhäwar  (Lahore)'  und  'Iräwatl  östlich  von  Löhäwar*.  Die  beiden  Flüsse 
sind  also  augenscheinlich  verwechselt  und  es  sollte  heissen:  'Bijäha  östlich  und 
Iräwatl   westlich  von  Löhäwar' 1).     Demselben  Fehler   begegnen  wir  aber  auch 

S.  r.f  6  =  I  260:   gjf  #  j*JI  £iuä  ^l  *U    V^  L*Jt  ^  *V  J*  «lo  JU^ 

JJLfj   JL>  j  jj\  o^  yü  ^  _;lü   d.h.   'Der   Fluss   Bijäh   fliesst   östlich   von 

Multän    vorbei    und    fallt    in    die    beiden    (die    Bijatta    und    Öandräha).      Der 

Fluss  Iräwa  kommt,  und  es  fällt  in  ihn  der  Fluss  Kag,  der  von  Nayarköt 
kommt,  das  in  den  Bergen  von  Bhätul  liegt*.  Nicht  der  Bijäh  (Wipäää), 
sondern  die  Iräwatl  fliesst  (nord)östlich  von  Mültän  und  mündet  oberhalb  dieser 
Stadt  in  die  mit  der  Bijatta  vereinigte  Candräha.  Dagegen  ist  der  <*£  Kag, 
welcher  bei  Nagarköt  in  den  Bergen  von  Bhätul  entspringt,  nicht  ein  Neben- 
fluss  der  Iräwatl,  sondern  der  "Wipäsä.  Nagarköt  ist  das  heutige  Kängra,  das 
noch  jetzt  jenen  Namen  führt,  über  die  Zuflüsse  der  Wipäää  aber  sagt  Lassen, 
Ind.  Altertumskunde  I*  56/57 :  'Ein  etwas  bedeutenderer  Zufluss  der  Vipä^ä,  der 
Tirlhan,  wird  nur  im  Allgemeinen  erwähnt;  ein  südlicherer,  Kakki,  hat  seinen 
Ursprung  im  S.  Öumba's  und  mündet  in  der  Nähe  Nurpur's  in  den  Hauptfluss 
ein'.  Die  Berge  von  Bhätul  liegen  also  im  Quellgebiet  der  Eakki  und  Wipäsä, 
Mas'üdi  aber  muss  seine  Quelle  misverstanden  haben  und  fasst  JJ?Lf?  falschlich 
als  Namen  des  Flusses  statt  des  Gebirges.  Dass  er  jedoch  die  Wipäää  meint, 
ist  zweifellos,  und  ebenso  sicher  erkennt  man  jetzt  im  Jul^  Räbad,  der  in  Qan- 
dahär entspringt,  die  Iräwatl.  Das  Land  Qandahär  entspricht  also  so  genau 
wie  möglich  dem  alten  Lande  der  Kskaja,  die  sowohl  im  Rämäjana  als  im  Ma- 
häbhärata  als  reines  K§atrija- Volk  erscheinen  und  deren  Hauptstadt  Rägagrha  *) 
oder  Giriwraga  im  Westen  der  Wipäsä  lag.  Hüan-cuang  kennt  hier  das  König- 
reich öälandhara,    das   etwa   1000  li  von  0.  nach  W.  und  800  li  von  Süd   nach 

Nord  hatte   (Hoei-li  102.  M6m.  I  202).    J^jJI  Rihjauf  gibt  wohl  eine  Präkrit- 

form  *RäJiijutta  für  Rä^aputra  wieder,  wenn  nicht  die  Lesart  der  Pariser  Aus- 
gabe :  «b^pJt  Rahpüt  den  Vorzug  verdient.    Bis  jetzt  scheint  weder  über  diesen 


1)  Das  Richtige  findet  sich  S.  |#| ,  3  =  I  206 :  }+fjpjjj* ,  die  Hauptstadt  von  Löhäwar,  tat- 
lich vom  Flusse  Iräwa. 

2)  Lassen,  Ind.  Altertumsk.  P  860  N.  1.  720.  846.  II1  170. 

Abnudlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wi*.  in  Göttin*«.    Phil.-htat.  Kl.  N.  F.  Band  3, «.  34 
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Rä&aputra-Staat  zwischen  der  oberen  Iräwatl  und  Wipäsä  noch  über  den  von 
Mas'üdT  überlieferten  Titel  seiner  Fürsten  anderweitig  etwas  bekannt  zu  sein. 
Natürlich   lassen  die   arabischen  Zeichen  ^^>   noch  mehrere    andere  Lesungen 

zu.  Dagegen  ist  der  Name  des  Landes  dieser  Rä&aputra  ohne  Zweifel  sehr  alt, 
obwohl  ich  dafür  nur  einen  einzigen  Beleg  aus  einer  über  1200  Jahre  vor  Ma- 
ssud! liegenden  Periode  beizubringen  vermag.  Zu  Alexanders  Zeit  herrschte 
zwischen  dem  Akesines  (Asikni  oder  Candrabhägä)  und  Hyarotis  (Iräwatl)  ein 
Fürst  Porös,  ein  Vetter  des  berühmteren  gleichnamigen  Königs.  Sein  Gebiet 
hiess  rccvdaQig  d.  i.  Gandhära 1).  Dass  dieses  (xandhära  des  Porös  in  Mas'üdl's 
Qandahär  fortlebt ,  kann  nicht  zweifelhaft  sein ,  obwohl  der  Name  zu  seiner  Zeit 
auf  ein  etwas  südöstlicher  gelegenes  Gebiet  beschränkt  gewesen  zu  sein  scheint. 
Es  wird  Aufgabe  der  Indologen  sein,  nach  Spuren  dieser  Benennung  auch  in  der 
indischen  Literatur  zu  fahnden. 

Wenn  nun  auch  die  bisherige  Untersuchung  der  Nachrichten  Idrisi's  über 
Kabul  lediglich  ein  negatives  Resultat  ergeben  hat,  so  scheint  sich  doch  die  Aus- 
sicht zu  eröffnen,  dass  wir  von  ihm  nicht  ohne  jeden  positiven  Gewinn  zu  schei- 
den brauchen.  Nachdem  er  nämlich  p.  181  über  das  Gangesland  gehandelt  hat, 
fahrt  er  fort: 

'Von  X&U  (am  Ganges)  nach  der  Stadt  njL*  Malwa  5  Tagreisen.  Zu  den 
Dependenzen  von  Malwa  gehören  sJO  und  &äj. 

Von  Malwa  nach  *>J  4  Tagreisen. 

Von  8»x>  nach  jOj  2  Tagreisen. 

Le  Lahor  .^Lf5  est  un  pays  qui  confine  -)  au  pröc£dent. 

Von  {j^js*  nach  *äj  3  Tagreisen. 

Dann  folgt  eine  Beschreibung  von  u*Ju;y«  und  ^iPJUd,  für  die  wir  glück- 
licher Weise  eine  Kontrolle  in  dem  Parallelberichte  des  Ibn  Ijäs  besitzen,  der, 
wie  oben  bemerkt,  dieselbe  Quelle  benutzt  hat  wie  Idrlsl.  Zur  leichteren  Ueber- 
sicht  stelle  ich  die  beiden  Berichte  neben  einander ,  wobei  ich  die  bei  Ibn  Ijäs 
fehlenden  Sätze  Idiisfs  durch  gesperrten  Druck  hervorhebe. 

Ibn  Ijäs:  Idrisi: 


*  c«.    > 


Bericht  über  die  Stadt  ^^Ju^P  Hn-  Morides,  ville  de  commerce,  est 

rabilas.  une  place  trfes-forte,  gard^e  par 

Dies    ist   eine   bedeutende  Stadt  In-  les  troupes    de   Kaboul.    Elle  est 

diens ,   mit  einer   reichen   Bevölkerung,  situ^e  sur  le  penchant  d'une  montagne 


1)  Strab.  16  1,30  p.  699:  Kai  ti\v  Kd&aiav  Si  xivsg  [xai]  xi\v  EayjitC&ovg ,  t&v  vopaQ%&v 
tlvos  ,  xara  xijvds  tt}v  peaoitotafiiav  ((ista&v  tau  Tddanovg  xai  xov  yA%saCvov)  xifriaow.  &IX01  fä 
xai  xov  >A%saCvov  neQccv  xai  xov  'Tagioxtüos,  opoQOv  tfj  II&qov  xoQ  txiQOV,  bv  Ijv  aveipiög  xov  int 
'Als&dvdQOv  äl6vxog'  xcrtofrri  ds  Tavda^Cda  xi)v  vnb  xovxm  %6>$av.  Vgl.  dazu  Troyer,  Radjata- 
ranginl  II  319. 

2)  'Je  traduis  ainsi  par  conjeeturo,  car  le  mot  manque'.  Jaubert. 
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Sie  ist  umringt  von  einem  mächtigen, 
schwierig  zu  ersteigenden  Gebirge.  Man 
führt  von  dort  Rohr  und  Bambus  ein. 


Bericht  über  die  Stadt  al  Qandahar. 

Dies  ist  eine  von  den  Städten  Indiens 
in  dem  eben  erwähnten  Gebirge.  Die 
Einwohner  dieser  Stadt  haben  so  lange 
Barte,  dass  sie  ihnen  bis  auf  die  Kniee 
reichen.  Sie  essen  die  Tiere,  welche  in 
den  Bergen  verenden,  als  Elefanten, 
Wild  u.  a.«  1). 


tr&s-haute,  oü  croissent  en  quantit£  les 
esp&ces  de  plantes  connues  sous  les 
noms  de  cana  et  de  khaizoran,  k  la 
distance  de  8  journ£es  de  Canda- 
har  jl9iXJ£ ,  ville  bätie  dans  les  raon- 
tagnes  dont  il  vient  d'etre  question,  et 
ä  travers  lesquelles  le  chemin 
de  l'une  ä  Tautre  de  ces  villes 
est  trac£. 

Candahar  est  une  ville  considä- 
rable  et  trfes-peuplöe.  Ses  habi- 
tants  sont  remarquables  par  la  manifere 
dont  ils  laissent  croitre  leur  barbe  qui 
leur  descend  jusqu'aux  genoux,  et  qui 
est  large  et  tres-touffue,  ce  qui  a  donnä 
lieu  k  une  fa£on  de  parier  proverbiale. 
Leur  figure  est  ronde;  ils  por- 
tent  le  costume  turk.  Le  pays 
produit  du  bl6,  du  riz,  diverses 
cc$r£ales,  des  moutons  et  des 
b  oeuf  s.  Ils  mangent  les  moutons  morts 
naturellement ,  mais  jamais  de  boeufs, 
comme  nous  l'avons  dit  plus  haut. 
De  Candahar  ä  Naharawara  «J$jfi, 
on  compte  Bjournöes  enchariot. 
Les  peuples  de  Candahar  sont 
souvent  en  guerre  avec  ceux  de 
Kaboul*. 

Die  nun  folgende  Beschreibung  von  Kabul  ist  aus  Ibn  Xovi.  i*V,  12—  Ta,  2 
und  Ibn  Hauq.  1*Ta,  7—18  zusammengestellt2).  Das  entsprechende  Stück  bei  Ibn 
Ijäs  (Arnold,  Chrest.  arab.  p.  70,  13 — 18)  ist  zwar  stark  verkürzt,  lässt  aber 
unzweideutig  erkennen,  dass  es  aus  der  gleichen  Quelle  entnommen  ist. 

Bei  einem  Vergleich  beider  Berichte  fallt  sofort  auf,  dass  bei  Ibn  Ijäs  alle 
Bemerkungen ,  welche  (j*Aj;y°  und  1&JJ3  mit  Kabul  in  Verbindung  setzen,  gänz- 
lich fehlen.  Da  nicht  von  vornherein  feststeht,  welcher  der  beiden  Texte  das 
Ursprünglichere  hat,  so  werden  wir  daher  am  besten  tun,  wenn  wir  bei  dem  Ver- 
suche, die  Lage  der  beiden  Orte  zu  bestimmen,  von  den  Angaben  ausgehen  welche 
beiden  Texten  gemeinsam  sind.  Den  starken  Haar-  und  Bartwuchs  hebt  das 
falschlich    dem  Mas'üdi    zugeschriebene   ^ul^jJI  s-AJtf   bei    den   Einwohnern   des 


1)  Ibn  Ijäs  bei  Arnold,  Chrestom.  arabica  I  p.  68,  10 — 15. 

2)  Für  'Candahar3  muss  es  natürlich  p.  183  1.  S  heissen  'KabouV. 
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Reiches  ^tJUiüf  oder  ^üt JUäll  hervor,  sowie  bei  den  Sind  und  JuJt 1).  Der  Kauf- 
mann Sulaimän  schreibt  die  Sitte,  den  Bart  lang  wachsen  zu  lassen,  den  Indern 
im  allgemeinen  zu*).  Idrisi's  Behauptung,  dass  die  Leute  von  Qandahär  nur 
verendete  Schafe,  niemals  aber  Rinder  verzehrten,  stimmt  sachlich  mit  dem  über- 
ein ,  was  er  früher  (p.  177)  von  den  Einwohnern  von  Nahrwära  (Anhilwara)  er- 
zählt hat  und  worauf  er  selbst  mit  den  Worten  'comme  nous  l'avons  dit  plus 
haut'  zurückverweist.  Allein  gerade  hier  zeigt  sich  klar,  dass  Ibn  Ijäs  nicht 
von  Idrisi  abhängig  ist,  sondern  zuweilen  sogar  noch  einen  ursprünglicheren  Text 
bewahrt  hat.     Man  vergleiche: 


Ibn  Ijäs : 
Bericht  über  die  Stadt  Haräwa. 
Sie  ist  eines  der  mächtigsten  und  aus- 
gedehntesten Königreiche  Indiens.  Es  ist 
da  das  Fleisch  wilder  Tiere  und  Vögel 
häufig,  und  es  gibt  da  verschiedene  Arten 
von  Wohlgerüchen.  Es  ist  eine  Ge- 
wohnheit der  Einwohner  dieser  Stadt, 
dass  sie  die  Rinder  sehr  hochschätzen, 
und  ihr  Fleisch  nicht  essen  und 
an  das  Verbot  desselben  glau- 
ben; und  wenn  die  Rinder  zur  Arbeit 
zu  schwach  geworden  sind,  sondern  sie 
für  sie  einen  Ort  aus,  wo  sie  bleiben, 
und  geben  ihnen  zu  fressen  und  zu  trinken 
und  verschonen  sie  mit  Arbeit  bis  sie 
sterben ;  sind  sie  dann  gestorben,  so  be- 
graben sie  sie  in  der  Erdetf  8). 

Aus  dieser  Beweisaufnahme  scheint  mir  zunächst  deutlich  hervorzugehen, 
dass  sich  die  gemeinsame  Quelle  der  beiden  Berichte  Qandahär  in  der  Nachbar- 
schaft von  Nahrwära  gelegen  dachte.  Damit  stimmt  Idrisi's  Angabe  überein, 
dass  Qandahär  5  Tagreisen  zu  Wagen  von  Nahrwära  entfernt  sei.  Es  ist  wohl 
die  Stadt  jlAJUäJI  Ghandhär  an  der  indischen  Küste,  welche  im  Distrikte  BharOo 
an  der  Ostküste  des  Golfes  von  Kambäja  lag  und  von  Ibn  Bavüvä  besucht  wurde 4). 
Sie  war  damals  der  Sitz  eines   heidnischen  Fürsten  ^«jJl>.    Hier   schiffte  sich 


Idrisi: 
Les  habitants  de  Nahrawara  se  nour- 
rissent  de  riz,  de  pois,  de  f&ves,  de  ha- 
ricots,  de  lentilles,  de  mach,  de  poisson 
et  d'animaux  morts  de  mort  naturelle, 
car  ils  ne  tuent  point  de  volatiles  ni 
d'autres  animaux.  Ils  ont  une  trfes- 
grande  väneration  pour  les  boeufs,  et 
par  un  privilöge  particulier  k  leur 
espfcce,  ils  les  enterrent  apres  leur  mort. 
Lorsque  ces  animaux  sont  affaiblis  par 
Tage  et  incapables  de  travailler,  ils  les 
dispensent  de  tout  ouvrage,  en  ont  soin 
et  leur  donnent  ä  manger  sans  leur  im- 
poser  aucune  chargetf. 


1)  L'abrlgg  des  Merveilles  trad.  par  Carba  de  Vaüx  p.  HO.  Ich  verdanke  die  Kenntnis 
dieses  Werkes  Herrn  Prof.  de  Goeje. 

2)  Reinaud,  Relation  des  voyages  p.  öö  =  55  der  Uebers. 

3)  Ibn  Ijäs  bei  Arnold  1.1.  p.  68,  ult.  — 69, 4. 

4)  Ibn  Batütä,  Voyages  ed.  Defremery  IV  58.  Vgl.  P.  A.  van  der  Lith,  Livre  des  Mer- 
veilles de  rinde  p.  228,  wo  noch  erwähnt  wird,  dass  diese  Stadt  auf  der  Karte  van  Linschoten's 
Gandar,  bei  Barbosa  As  Guedani  heisst. 
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Ibn  Batütä  ein  und  kam  dann  zuerst  nach  *_aj  d.  i.  der  kleinen  Insel  Perim  im 
Golf  von  Kambäja ,  von  da  nach  Kay* ,  dem  heutigen  Ghogha.  Freilich  scheint 
dann  die  Entfernung  zwischen  Qandahär  und  Anhilwära  zu  kurz  bemessen,  da 
man  von  letzterer  Stadt  nach  Bharöc  8  Tagreisen  zu  Wagen  rechnete  (oben 
S.  258) 1).  Ferner  passt  auf  diese  Stadt  die  Angabe  nicht,  dass  sie  im  Gebirge 
gelegen  sei;    es  könnte  höchstens  heissen:  am  Rande  des  Gebirges. 

Wenden  wir  uns  nun  einmal  dem  Itinerar  Idrlsi's  von  Malwa  nach  Qandahär 
zu ,  so  ist  es  ja  leider  ein  beklagenswerter  Uebelstand,  dass  der  Kompilator  es 
hier  durchaus  unterlässt,  die  Richtung  des  Weges  anzugeben,  und  da  wir  den 
Ausgangspunkt,  die  Stadt  j\&*\*  am  Ganges  nicht  kennen,  so  ist  es  bis  jetzt  nicht 
möglich ,  dasselbe  herzustellen.  Malwa  oder  richtiger  Mälwa  ist  bekanntlich  der 
Name  eines  Landes,  dessen  Hauptstadt  zu  Berüni's  Zeit  \9ö  Dhär  hiess  und  73 
Fars.  zu  4  Meilen  von  Mähüra  (Mathurä)  entfernt  war,  während  die  alte  Haupt- 
stadt Uggain  7  Fars.  östlich  von  Dhär  lag  *).  Die  zu  Malwa  gehörigen  Orte  *X> 
und  ja?  kann  ich  nicht  nachweisen.  Berüni  nennt  ein  grosses  Dorf  ££}*  D&m 
dahi  auf  der  Strasse  von  Mathurä  nach  Dhär,  35  Fars.  von  ersterer  Stadt  ent- 
fernt8). Wir  können  also  einstweilen  nichts  weiter  sagen,  als  dass  (j«OUiy*  bezw. 
LrOu^^»  zwischen  jüu  in  Malwa  und  Gandhär  gelegen  haben  muss.  Vielleicht  ist 
dieselbe  Stadt  gemeint,  die  in  einem  in  falschen  Zusammenhang  geratenen  Ver- 
zeichnis der  berühmtesten  indischen  Städte  bei  Ibn  XordäSbih  1a,  17  ^.rf  (cod. 
B  i«,yO  heisst4).     Berüni  gibt  folgendes  Itinerar  von  Dhär  südwärts  nach  Täna 

am  Golf  von  Kambäja:  Dhär  7  Fars.  Tal  von  Namlja  10  Fars.  jkp  o^  Mah- 

rattatM  25  Fars.  Konkan  und  seine  Hauptstadt  Täna*).  Worauf  sich  Idrisi's 
Behauptung  bezieht,  dass  u»*4%+*  von  den  Truppen  Kabuls  bewacht  wurde 
—  wobei  nur  an  eine  Streitmacht  eines  der  letzten  Sähis  von  Gandhära  gedacht 
werden  könnte  —  ist  mir  unbekannt6). 


1)  Es  gibt  ferner  einen  Ort  Khandadär  im  nordwestlichen  Winkel  der  Halbinsel  Käthiäwär, 
auf  welchen  Elliot,   Hist.  of  India  I  445    aufmerksam  macht.     Ibn  al  Atör  IX  fft",  9   nennt  ein 

Schloss  »jpjsjS  Kandha,  das  etwa  40  Fars.  von  Sömnät  zwischen  dieser  Stadt  und  der  Wüste  im 
Meere  lag  und  wo  sich  Bhim,  der  Fürst  von  Anhilw&ra;  gegen  Mahmud  von  Tazna  zu  halten  suchte. 
Vgl.  Elliot  eb.  II  249.  473. 

2)  India  fl,  6—10  =  I  202  der  Uebers. 

3)  India  11 ,  7  =  I  202. 

4)  An  die  von  Ibn  Batütä  (IV  27)  besuchte  Stadt  ^c.yi  zwischen  Kanaug  und  Gwälijftr  ist 
wohl  nicht  zu  denken. 

5)  India  <)<) ,  12—14  =  I  203  der  Uebers. 

6)  Ich  will  wenigstens  anmerken,  dass  nach  Ibn  Ijäs  (bei  Arnold,  1. 1.  p.  68,  1—3)  das  Reich 
Mängir,  das  am  Meere  von  al  Lär  bis  zum  Meere  von  Sind  lag  (vgl.  Abu  '1  fidä,  Historia  anteiß- 
lamica  ed.  Fleischer  p.  172),  oftmals  vom  Sultan  Mahmud  b.  Subuktigin  angegriffen  wurde,  bis  er 
eine  grosse  Anzahl  von  Städten  desselben  eroberte. 
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Die  weiteren  Nachrichten  Idrisi's  über  Qandahär  stammen ,  wie  ich  glaube, 
aus  dem  von  ihm  häufig  benutzten  v-^oL^UuSI  >->\jS  1).  In  der  von  Carra  de  Vaüx 
übersetzten  verkürzten  Bearbeitung  dieses  Werkes  findet  sich  darüber  Folgendes2): 

„Le  Kandahar.  Le  peuple  de  ce  pays  fait  partie  des  Sind;  mais  il  a  le 
teint  plus  clair  parce  qu'il  s'est  alliö  aux  Turcs.  II  possäde  des  forets  et  des 
palmiers;  il  pratique  la  polyamie.  En  religion  et  dans  l'usage  de  l'adultere  pu- 
blic, ce  peuple  suit  ceux  du  Sind  et  du  Hind.  11  y  a  des  idoles  de  bois,  des  ani- 
maux  et  des  oiseaux  rares,  et  de  Tor.    II  occupe  un  vaste  royaumeu. 

Hier  wird  also  die  hellere  Hautfarbe  der  Bevölkerung  von  Qandahär  aus 
ihrer  Mischung  mit  den  Türken  erklärt,  während  Idrisi  nur  von  ihrer  türkischen 
Kleidung  spricht.  Jener  Zug  würde  dafür  sprechen,  dass  der  Verfasser  der 
'Ag&i'b  unter  y*PJUäJI  wirklich  Qandahär  verstanden  wissen  will,  und  dazu  würde 
auch  stimmen,  dass  er  das  Land  zu  Sind  rechnet,  da  Qandahär  bei  den  älteren 
Arabern,  wie  wir  sehen  werden,  als  ein  Bezirk  von  Sind  gilt.  Allein  die  übrige 
Beschreibung  in  den  cAgäib  scheint  eher  auf  Gatul/iära  als  auf  Qandahär  be- 
zogen werden  zu  müssen ,  wie  sich  besonders  aus  der  Bemerkung  ergibt ,  dass 
die  Leute  von  Qandahär  ein  grosses  Reich  inne  hätten.  Auf  Qandahär  in  Ara- 
chosien  geht  daher  mit  Sicherheit  nur  die  Bemerkung  Idrlsi's,  dass  die  Bevöl- 
kerung dieser  Stadt  oftmals  im  Kriege  mit  Kabul  liege. 

Es  ist  aber  überhaupt  mehr  als  auffällig,  wie  selten  Qandahär  bei  den  ara- 
bischen Geographen  und  Historikern  erwähnt  wird.  Bei  BaläSuri  und  Ibn  Xor- 
däSbih  kommt  der  Name  der  Stadt  nur  zweimal  vor.  Ersterer  berichtet  über 
einen  Raubzug,  den  cAbbäd  b.  Zijäd  unter  der  Regierung  Mu'äwija's  von  Sagi- 
stän  aus  gegen  die  Mark  Sind  unternahm.  'Da  kam  er  zum  Sanärü8s),  dann  schlug 
er  den  Weg  über  Göj~i  kuhan  ('das  alte  Flussbett')  nach  dem  RöSbär  des  Landes 
Sagistän ,  d.  h.  nach  dem  HeSmand  ein  und  lagerte  in  Ki§§.  Und  er  durchquerte 
die  Wüste,  bis  er  nach  al  Qunduhär  kam,  worauf  er  dessen  Bevölkerung  angriff 
und  in  die  Flucht  schlug  und  zersprengte  und  die  Stadt  eroberte,  nachdem  zahl- 
reiche Muslime  gefallen  waren.  Als  er  dort  die  hohen  Mützen  der  Bevölkerung 
sah ,  liess  er  sich  nach  ihrem  Muster  welche  anfertigen ,  die  'abbadlja  genannt 
wurden.     Es  sang  aber  Ibn  MufarriY: 

„Wie  viele  Füsse  und  Hemden  von  Erschlagenen ,  die  nicht  begraben 
wurden,  liegen  im  Garmsir  und  im  Lande  Hind, 

Bei  Qunduhär ;  wessen  Todeslos  auf  Qunduhär  lautete,  über  den  gehen 
viele  Vermutungen14  4). 


1)  Vgl.  Idrisi  trad.  par  Jaubert  I  p.  XIX.     Reinaud,   Relation  des  voyages  I  p.  VIII  n.  1. 
Idrisi  zitiert  das  Kitäb  al  'agäib  z.B.  in  der  Beschreibung  des  Gangeslandes  I  181. 

2)  L'abrcge*  des  Merveilles  trad.  par  Carba  de  Vaux  p.  110. 

3)  Ist.  |-f  t*» ,  9.     Ibn  Bauq.  t*»#| ,  10.    Ja  qübl ,   Geogr.  PAt  >  10.     Die  Aussprache  des  Namens 
ist  nicht  sicher.  . 

4)  Bai.  fff ,  2—9. 
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Ibn  XordäSbih  ol,  11/12  führt  nur  den  letzteren  Vers  an  und  rechnet  die 
Stadt  auf  Grund  der  vorstehenden  Erzählung  zu  Sind.  Jäqüt  weiss  über  Qun- 
duhär  bloss,  was  wir  soeben  aus  Baläöuri  mitgeteilt  haben. 

Unter  der  Regierung  des  A\m  Ga'far  al  Man^nr  erwähnt  dieser  nochmals 
eine  Stadt  oder  Landschaft  .Iftjuiüt  T  die  aber  von  Qunduhär  verschieden  sein 
muss.  Die  Erzählung  lautet:  „Der  Statthalter  von  Sind  Hiääm  b.  cAmr  at  Ta?- 
libi  sandte  den  eAmr  b.  (Jamal  mit  Barken  nach  der  Narmadä  *),  und  sandte  nach 
der  Gegend  von  Hind  (ein  Heer)  *).  Da  eroberte  er  QaSmir  und  erbeutete  Ge- 
fangene und  viele  Sklaven,  und  eroberte  al  Multän.  In  Qandäbll  waren  Araber, 
die  sich  der  Gewalt  bemächtigt  hatten,  die  vertrieb  er  von  da.  Er  kam  auf 
Schiffen  nach  al  Qandahär  und  eroberte  es,  stürzte  das  Götzenbild  um  und  er- 
baute an  seiner  Stelle  eine  Moschee a  8).  BaläSuri  hat  hier  seine  Quelle  so  stark 
gekürzt,  dass  es  unmöglich  wäre  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  welches  Land  hier 
unter  ^iPJci&Il  zu  verstehen  sei ,  wenn  uns  nicht  glücklicherweise  zur  Kontrolle 
der  Parallelbericht  Ja'qübl's  zu  Gebote  stünde,  welcher  dieselbe  Quelle  zum  Teil 
ausführlicher  ausgezogen  hat.  Jacqübi  erzählt  diese  Eräugnisse  folgendermassen  : 
„Nachdem  "Omar  b.  Hafy  zwei  Jahre  in  Sind  geblieben  war,  setzte  ihn  Abu 
Ga'far  ab  und  ernannte  den  HiSäm  b.  cAmr  at  Taiflibi  zum  Statthalter.  Dieser 
kam  nach  al  Manfüra  und  residierte  dort,  und  sandte  ein  Heer  nach  der  Gegend 
von  Hind.  Da  plünderten  sie  und  erbeuteten  Sklaven.  Man  sagte  aber  dem 
HiSftm:  al  Manc;flra  kann  dich  nicht  unterhalten,  während  al  Multän  ein  aus- 
gedehntes Land  und  seine  Hauptstadt4)  entblösst  ist.  Da  zog  er  dahin  und 
ernannte  zum  Stellvertreter  über  al  Man^üra  seinen  Bruder  Bis(äm  b.  *Amr. 
Als  er  sich  nun  al  Multän  näherte,  zog  dessen  Fürst  mit  einer  Schar  gegen  ihn, 
um  ihn  zurückzuweisen.,  und  sie  stiessen  zusammen  und  es  entspann  sich  zwi- 
schen ihnen  eine  gewaltige  Schlacht.  Darauf  floh  der  Fürst  von  al  Multän  und 
HiSäm  gewann  die  Oberhand  und  Hess  sich  in  der  Stadt  nieder  und  schleppte 
zahlreiche  Gefangene  weg.  Darauf  Hess  er  Schiffe  bauen  und  führte  sie  auf  dem 
Fluss  von  Sind  bis  nach  al  Qandahär,  und  eroberte  es.  Er  schleppte  Gefangene 
weg  und  stürzte  das  Götzenbild  um  und  erbaute  an  seiner  Stelle  eine  Moschee"  6). 
Nach  dieser  Darstellung  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  hier  unter  ^iPJUiüt  in  Wirk- 
lichkeit Gandhäru  bezw.  dessen  Hauptstadt  Waihand  (Udabhäncjapura)  am  Indus 
zu  verstehen  ist ,  wie  schon  Reinaud  *)  vermutet  hatte.  Ibn  XordäSbih  nennt  in 
einer  Aufzählung  der  berühmtesten  Städte  von  Hind,   die   an  falsche  Stelle  ge- 


1)  Lies  jojli- 

2)  Ergänze  .  du_«<?  nach  Ja'qübi,  Hist.  II  ffx,  18. 

3)  Bai.  ff oi  1—5-    Vgl.  Reinaud,  Mein,  sur  Finde  p.  195s. 

4)  Nach  Houtsma's  Konjektur  LfÄJavX^  für  l^jy* 

5)  Ja'qübi,  Hist.  II  ff*,  15  —  ff1,  4. 

6)  Mem.  sur  l'Inde  p.  195  s. 
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raten  ist,  ein  \9JJ3  vor  QaSmir1),  und  ich  glaube  daher,  dass  auch  hier  Gand- 
hara  gemeint  ist. 

Dagegen  kommt  Qandahär  nochmals  unter  ar  Raäid  vor.  Ts&  b.  'Ali  b.  Mä- 
hän  war  auf  der  Verfolgung  derXärigiten  nach  Sind  und  dessen  Gebirgen,  nach 
al  Qandahär,  ar  Ruxxag  und  Zäbulistän  eingedrungen,  wobei  er  Eroberungen 
machte  wie  noch  nie  ähnliche  in  diesen  Gegenden  vorgekommen  waren.  Darauf 
bezieht  sich  der  Vers  des  blinden  Dichters  Abu  '1  'USäfir  al  Qummi: 

„fIs&  war  fast  ein  (zweiter)  Aü  '1  Qarnain,  der  die  beiden  Westen  und 
die  beiden  Osten  erreichte : 

Nicht  Kabul  noch  Zäbulistän  Hess  er  (unerobert)  noch  die  Länder  rings- 
um bis  nach  den  beiden  ar  Ruxxag"  *). 
Auch  Jaqübi  in  seiner  Geographie  versteht  unter  jlftJUält  unzweideutig 
Qandahär.  Von  keinem  Lande  her,  sagt  der  Verfasser,  könne  man  nach  Sagistän 
hindurchziehen  ausser  durch  eine  Wüste,  die  dem  zum  Lande  Sind  gehörigen 
Mukrän  und  Qandahär  benachbart  sei8).  Er  weiss,  dass  auf  dem  Gebirge  von 
Bämijän  zahlreiche  Flüsse  entspringen,  von  denen  einer  nach  Qandahär  fliesst, 
ein  anderer  nach  Sagistän,  ein  dritter  nach  Marw  mit  je  einer  Stromlänge  von 
1  Monat,  ein  vierter  nach  Balx  mit  einem  Laufe  von  12  Tagen,  ein  fünfter  nach 
Xwärizm  mit  einem  Laufe  von  40  Tagen.  Ferner  erwähnt  er  eine  verbreitete 
Vorstellung,  derzufolge  Balx  als  der  Mittelpunkt  von  Xorasan  galt,  der  von  Far- 
fäna,  Raj,  Sagistän,  Kabul,  Qandahär,  Kermän,  Qasmlr,  Xwärizm  und  Multän 
gleichmässig  30  Tagreisen  entfernt  sein  sollte4).  Die  Klimentafel  des  al  Far- 
fäni  rechnet  jlftAJüÜ!  xJüJut  zu  Hind  und  setzt  dies  sowie  Sind ,  Kabul,  Kermän, 
Sagistän  u. s.w. 6)  ins  dritte  Klima.  Doch  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erken- 
nen ,  ob  unter  jener  Stadt  Qandahär  oder  Waihand ,  die  Hauptstadt  von  Gand- 
hära  zu  verstehen  ist.  Dagegen  ist  bei  Maseüdi,  Kitäb  attanbih  ff,  22  sicher 
Qandahär  gemeint.  Unerklärlich  ist  es,  dass  diese  wichtige  Festung  bei  den 
drei  Geographen  der  Samanidenzeit ,  weder  in  den  Itineraren  noch^in  den  Be- 
schreibungen von  Sind  und  Sagistän  nur  ein  einzigesmal  erwähnt  wird  und  selbst 
in  der  Geschichte  der  Feldzüge  Subuktigins  und  seines  Sohnes  Mahmud  niemals 
vorkommt,  obwohl  das  Garmslr  und  seine  Hauptstadt  Tiginäbäd  in  denselben 
häufig  genug  genannt  wird6). 


1)  Ibn  Xord.  % ,  17. 

2)  Mas'üdi,  Murüg  VIII  127.     Der  zweite  Vers  auch  bei  Ibn  Xord.  H,  15- 

3)  Ja'qübi  J*AJ ,  10—12. 

4)  Ja'qübi  JV) ,  9-13.  I\v,  17— t\A,  1. 

5)  al  Farjäm  ed.  Golius  p.  36.    Ibn  Rusta  p.  <jv>  2. 

6)  Minhägu-'s  Siräg,  Tabaqät-i  Näyiri  bei  Elliot,  History  of  India  II  271.  280.  284.  286. 
288.  293.  Die  Stadt  lag  nach  Ist.  fot ,  2  (=  Ibn  JJauq.  r*ö ,  15)  ein  manzil  östlich  von  Pangwäi, 
der  Hauptstadt  von  ar  Ruxxag.  Bei  Muqaddasi  (IS, ,  6.  0#,  6-  Hv,  5.  p#o,  2.  rfl,  11)  ist  der 
Name  meist  verstümmelt,   an  den  beiden  letzten  Stellen  hat  B  ^IJJCj  bezw.  Jl^iJu,  C  p.  t***o ,  2 
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Wir  haben  bisher  die  Bemerkung  IdrisT's  unberücksichtigt  gelassen,  welche 
äj  in  Malwa  mit  ^jLaJ  Lahor  in  Verbindung  bringt  und  in  der  Tat  rätselhaft 
genug  klingt.  Lahor  war  eine  der  Residenzen  der  letzten  Könige  von  Grand- 
hära1),  allein  dies  bringt  uns  keinen  Schritt  weiter.  Dagegen  glaube  ich  bei 
BaläSuri  (fit,  16)  die  Lösung  des  Rätsels  gefunden  zu  haben.  Wir  lesen  hier: 
„Darauf  unternahm  al  Muhallab  b.  Abu  Qufra  nach  diesem  Grenzgebiet  (as  Sind) 
einen  Raubzug  unter  der  Regierung  Mu'äwija's  im  J.  44  (664/5).  Er  kam  nach 
Banna  und  «{^^1  al-Ahwar,  die  beide  zwischen  al  Multän  und  Kabul  liegen,  und 
der  Feind  stiess  mit  ihm  zusammen  und  griff  ihn  und  seine  Leute  an.  al  Mu- 
hallab stiess  im  Lande  al  Qiqän  auf  18000  türkische  Reiter,  welche  Rosse  mit 
gestutzten  Schwänzen  ritten,  und  sie  stritten  mit  ihm  und  fielen  sämtlich.  Da 
sagte  al  Muhallab:  Was  hat  nicht  diese  Barbaren  geschickter  gemacht  rasch  zu 
sein,  als  uns!  Da  stutzte  er  den  Pferden  die  Schwänze  und  er. war  der  erste 
von  den  Muslimen  der  dies  tat  *).   Auf  Banna  bezieht  sich  der  Vers  des  Azditen : 

'Hast  du  nicht  gesehen,    dass  die  Azd  in  der  Nacht,  da  sie  überfallen 
wurden  bei  Banna,  die  besten  der  Truppen 'des  al  Muhallab  waren?' 

Die  beiden  hier  zusammen  genannten  Orte  XJu  und  j\j&}\ ,  die  er  vermutlich 
durch  al  Gaih&nl's  Vermittlung  kannte ,  hat  nun  Idrlsi ,  wie  ich  glaube ,  nach 
einem  bei  ihm  beliebten  Verfahren  mit  *Xi  in  Malwa  und  mit  dem  bekannten 
.3L4J  Lahor  kombiniert.  Nach  dem  Wortlaute  des  BaläSuri  müssen  dieselben  je- 
doch im  Lande  Qiqän,  zwischen  al  Multän  und  Kabul  gesucht  werden.  Wie 
aber  hier  Banna  mit  Qiqän  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  hatte  Hüan-öuang 
(Hoei-li  p.  265.  M6m.  II  183)  im  Lande  Fat-lat-na  von  einem  Lande  Ki-kiang-na 
vernommen,  das  westlich  von  jenem  im  Tale  eines  grossen  Gebirges  gelegen  war 
und  sich  wie  Qiqän  durch  seine  vortreffliche  Fferderasse  auszeichnete.  Fat-lat-na 
selbst  war  ein  Königreich,  das  etwa  4000  li  im  Umfang  hatte  und  bereits  dem 
Königreich  Kia-pi-$e  (Kapiäa-G-andhära)  unterworfen  war.  Hüan-cuang  erreichte 
es  nach  dem  Reisebericht  von  Süden  her,  und  zwar  auf  folgendem  Wege :  Zuerst 
hatte  er  sich  vom  Königreiche  At-tiem-p'o-Jci-lo  aus,  dessen  Hauptstadt  Kat-tse- 
sip-fat-lo  (Kaööheswara)  in  der  Nähe  der  Indusmündung  lag,  westwärts  nach  dem 
weniger  als  2000  li  (20  Tagreisen)  entfernten  Königreiche  Lang-hxt-lo  begeben, 
das  in  der  Nähe  des  indischen  Ozeans  lag  und  dem  persischen  Reiche  unter- 
worfen war.  Von  da  muss  er  zunächst  wieder  nach  At-tiem-pVki-lo  zurück- 
gekehrt sein,  ohne  dass  dies  im  Reisebericht  ausdrücklich  erwähnt  wäre,  da  er 
sich  von  hier  aus  nordwärts  nach  Pik-to-$i-lo  wendet  (M6m.  II  180).  Jene  ca.  20 
Tagreisen  müssen  ihn  sehr  weit  nach  dem  Westen  geführt  haben.  Die  arabischen 
Geographen  rechnen  von  ad  Daibul,  das  wohl  dem  Kaccheswara  Hüan-cuangs 
entspricht ,   4  Tagreisen   westwärts   nach  Qambolä ,    dann  2  Tagreisen  nach  Ar- 


1)  Vgl.  Reinaud  ,  Mdm.  sur  1'Inde  247.    Elliot  ,  Hist.  of  India  II  42G.    Jäq.  III  Avf ,  16. 

2)  Eine  andere  Ueberliefernng   über   die  Einführung   dieses  Gebrauches   findet   man   bei  Ibu 
Rusta  ffi,  10/11. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  su  Göttingan.    Phil.-hiat.  Kl.  N.  F.  Bnnd  8,  t.  35 
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m&bel ,  6  Tagreisen  nach  Kez,  und  von  da  2  Tagreisen  nach  Pancpür,  der  Haupt- 
stadt von  Mukrän  *) ,  im  ganzen  also  14  Tagreisen  *).  Hüan-cuang  hat  augen- 
scheinlich im  Durchschnitt  keine  so  grossen  Märsche  gemacht  als  die  gewöhn- 
lichen arabischen  Tagreisen,  und  ich  glaube  daher,  dass  er  bis  nach  Pancpür 
gekommen  ist  und  dieses  seinem  Sut-nu-li-sip-fat-lo ,  der  Hauptstadt  von  Lang- 
kat-lo  entspricht.  Lang-kat-lo  ist  also  sachlich  gleichbedeutend  mit  dem  Lande 
Mäkurän,  Mukrän  der  Armenier,  Perser  und  Araber.  Allerdings  konnte  Hüan- 
cuang  nun  von  hier  direkt  nordostwärts  nach  Qo9där  in  der  Provinz  Tuwärän 
reisen  (9.  oben  S.  187  ff.) ,  allein  er  hat  dies  nach  dem  Reisebericht  nicht  getan, 
sondern  vorgezogen ,  wieder  auf  demselben  Wege  nach  At-tiem-p'o-ki-lo  zurück- 
zukehren9). Erst  von  hier  aus  wandte  er  sich  nordwärts  und  gelangte  nach 
etwa  700  li  (7  Tagreisen)  ins  Königreich  Pik-to-Si-lo,  von  wo  ihn  300  li  oder  drei 
weitere  Tagreisen  in  nordöstlicher  Richtung  nach  dem  Königreiche  '0-fan-#a 
(alte  Aussprache  At-pcun-ta)  brachten.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Länder 
sowie  At-tiem-p'o-ki-lo  besassen  keine  eigenen  Könige,  sondern  waren  dem  Reiche 
Sin-tu  (Sindhu)  unterworfen.  Von  At-pcun-ta  aus  setzte  der  Pilger  seine  Reise 
in  nordöstlicher  Richtung  fort  und  erreichte  nach  900  li  (9  Tagreisen)  das  König- 
reich Fat-lat-na.  Im  ganzen  erhalten  wir  also  700  +  300  +  900  =  1900  li  oder 
etwa  19  Tagreisen  von  At-tiem-p'o-ki-lo  nach  Fat-lat-na. 

Die  Lebensbeschreibung  weicht  hier  völlig  von  Hüan-cuangs  Reisebericht  ab, 
indem  sie  diesen  von  At-pcun-ta  aus  ostwärts  reisen  und  nach  700  li  wieder  ins 
Königreich  Sin-tu  gelangen  lässt,  von  wo  er  nach  Ueberschreitung  des  Indus  und 
einem  Marsch  von  900  li  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Flusses  das  Königreich 
Mu-lo-san-pu-lü  (*Mülasthänipura,  Mültän)  und  nach  weiteren  700  li  das  König- 
reich Po-fat'to-lo  erreicht4)  und  sich  dann  abermals  nordöstlich  (lies:  südöstlich) 
nach  Mo-kat-t'o  (Magadha)  wendet  (Hoei-li  p.  209  ss.).  Erst  später,  nachdem  er 
bereits  wieder  das  Königreich  Kapisa  betreten,  hätte  er  sich  nachträglich  ent- 
schlossen, das  Königreich  Fat-lat-na  zu  besuchen  und  dasselbe  von  der  Haupt- 
stadt der  zu  Kapisa  gehörigen  Provinz  Lampäka  aus  gerade  südwärts  reisend  in 
15  Tagen  erreicht  (Hoei-li  p.  265).      Vivien  de  Saint-Mabtin   hat   bereits   die  Un- 


1)  Ja'qübi,  Geogr.  Ta1>  14.  Ist.  |vv,  13.  Muq.  f  vo ,  12.  |\a  ,  4;  vgl.  Bai.  f  n ,  14.  Ja'qübr, 
Hist.  II  |*fö,  4  v.  u. 

2)  Ist.  |VA,  14—16.  10  =  Ibn  Hauq.  riT»  18—19.  13/14.    Muq.  f  Ao ,  13.  10. 

3)  Anders  freilich  die  Lebensbeschreibung  p.  208 ,  nach  welcher  Hüan-cuang  von  Lang-kat 
aus  direkt  nach  Nordosten  reist,  um  nach  700  li  Pik-to-Si-lo  zu  erreichen.  Vollends  unmöglich  ist 
es,  mit  Tomaschek,  Zur  hist.  Topographie  von  Persien  I  56  die  Hauptstadt  von  Lang-kat-lo  nach 
dem  heutigen  Langleg  südlich  von  Qozdär  zu  verlegen.  Denn  in  diesem  Falle  hätte  sich  Hüan- 
cuang  bereits  in  der  Nähe  von  Qfqän  befunden  und  würde  gewis,  wenn  er  durchaus  nach  Fat-lat-na 
wollte,  von  Langleg  nordwärts  über  Qozdär  und  den  Mfila-Pass  dahin  gereist  sein.  Das  weitere 
Itinerar  des  Pilgers  würde  also  bei  jener  Annahme  völlig  unverständlich. 

4)  Vgl.  Mem.  U  169-175. 
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Wahrscheinlichkeit  dieses  zweiten  Besuches  des  östlichen  Indiens  hervorgehoben  1)t 
allein  daraus  dürfen  wir  noch  nicht  das  Recht  ableiten,  nun  auch  die  von 
Hoei-li  fiberlieferten  topographischen  Angaben  zu  verwerfen. 

Von  Fat-lat-na  wendet  sich  Hüan-cuang  nach  Nordwesten,  überschreitet 
ein  grosses  Gebirge  und  ein  weites  Tal ,  verlässt  dann  die  Grenzen  Indiens  und 
gelangt  nach  einem  Marsch  von  etwa  2000  li  oder  20  Tagreisen  nach  dem  König* 
reiche  Tsau-kü-ta  mit  der  Hauptstadt  Hok-sit-na  (Tazna),  wobei  er  nach  Hoei-li 
unterwegs  das  Königreich  At-pok-kin  berührte.  Nach  den  bisherigen  Ausfuh- 
rungen wird  man  von  selbst  zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  dass  Hüan-cuangs  Fat- 
lat-na  mit  BaläSuri's  Banna  identisch  sein  müsse.  Das  arabisch-persische  Banna 
kann  sehr  wohl  ein  präkr.  *Wanna  wiedergeben,  welches  seinerseits  ein  skt. 
*  Warna  voraussetzen  würde.  Letzteres  scheint  mir  durch  Hüan-cuangs  Fat- 
lat-na  so  genau  wie  möglich  umschrieben  zu  sein ,  und  in  der  Tat  finden  wir 
dieselben  Zeichen  zur  Wiedergabe  des  Wortes  warna  in  suwarna-götra  ver- 
wandt *). 

Was  nun  die  Lage  dieses  Gebietes  angeht,  so  glaubte  es  Vivien  de  Saint- 
Martin  in  der  heutigen  Landschaft  Waneh  am  Mittellauf  des  Gomalflusses  wieder- 
zufinden (1.1.  p.  413/4),  allein  damit  lässt  sich  die  Entfernung  desselben  von 
Tsau-kü-ta  (20  Tagreisen)  in  keiner  Weise  vereinigen,  die  uns  zwingt,  Fat-lat-na 
viel  weiter  südlich  zu  suchen  8).  Der  einzige  positive  Anhaltspunkt  für  die  Be- 
stimmung des  Landes  bleibt  daher  die  Angabe,  dass  es  östlich  von  Ki-kiang-na 
(Qiqän)  lag.  Freilich  ist  die  Lage  und  der  Umfang  des  letzteren  Gebietes  selbst 
noch  keineswegs  ganz  sicher4).  Die  Bemerkung  BaläSurl's  (fTT,  14),  Qiqän  ge- 
höre zum  Lande  Sind  in  der  Nähe  von  Xoräsän,  hilft  uns  nicht  viel.  Dagegen 
lesen  wir  ft*f f  10  ff.,  dass  al  MunJir  b.  al  Gärüd  von  cAbd  Qais ,  der  von  Zijäd 
zum  Statthalter  der  indischen  Mark  ernannt  worden  war,  einen  Raubzug  gegen 
Btiqän  und  Qiqän  unternahm;  die  Muslime  behielten  die  Oberhand  und  machten 
Beute,  und  er  zersträute  seine  Streifscharen  über  ihr  Land  und  eroberte  Qofdär. 
Da  dieser  Feldzug  von  Indien  aus  unternommen  wurde,  so  war  Boqän  wohl  das 
östlichste  bezw.  nördlichste  der  eroberten  Gebiete,  dann  kam  Qiqän,  dann  Qofdär, 
das  uns  später  als  Hauptstadt  der  Provinz  fürän  oder  Tuwärän  entgegentritt. 
qI&jaJ'  ist  dagegen  bei  den  arabischen  Geographen  der  Sarnanidenzeit  eine  be- 
sondere Stadt,    welche  die  Residenz  des  Fürsten  von  Qo^där  bildete  und  wahr- 


1)  Memoire  analytique  sur  la  carte  de  l'Asie  centrale  et  de  Finde  p.  410/11. 

2)  Eitel,  Chinese-Sanskrit  Dictionary  p.  138». 

3)  Lassen,  Indische  Altertumskunde  I*  505.  III  883  Anm.  1  folgt  im  wesentlichen  de  Saint- 
Martin.  Noch  weiter  ist  Reinaud  ,  Me*m.  sur  l'Inde  p.  176  abgeirrt,  der  Bal&ouri's  Banna  mit 
dem  vom  chinesischen  Pilger  Fah-hian  besuchten  Lande  Pat-na  (Beal,  Records  of  Buddhist  coun- 
tries  p.  50)  zusammenbringen  will,  das  er  im  heutigen  Bannu  am  Kuram  wiedererkennt  (p.  109/10). 

4)  Elliot'8  Exkurs  (Hist.  of  India  I  381—383)  hat  die  Lösung  dieser  Frage  nicht  wesentlich 
gefördert. 
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scheinlich  dem  heutigen  Kälät  entspricht5).  In  einem  Itinerar  bei  Muqadda9f 
werden  von  al  Mancüra  nach  Qozd&r  80  Fars.  gerechnet,  und  ebensoviel  nach 
0UÜCa^  Klkänän  und  Sfwih,  der  Hauptstadt  von  WäliStän*).  Damit  werden  wir 
für  Fat-lat-na  in  die  Provinz  Gandäwä,  das  Qandäbil  der  Araber  geführt,  und 
dazu  stimmen  sowohl  die  20  Tagreisen  von  Fat-lat-na  bis  Tsau-kü-ta,  als  auch 
die  kombinierten  Angaben  Hoei-li's  und  des  Reiseberichts,  dass  700  li  östlich 
von  At-p'un-ta  das  Königreich  Sin-tu  mit  der  Hauptstadt  Pi-ts'iem-p'an-pu-lo 
(arab.  ^Jl  ar  Hör),  900  li  nordöstlich  (lies  nordwestlich)  davon  das  Königreich 
Fat-lat-na  lag.  Die  arabischen  Geographen  rechnen  von  ad  Daibul  nach  Qan- 
däbil 4  +  2  +  8  (10)  =  14  oder  16  Tage 3)  gegenüber  Hüan-öuangs  1900  li  oder 
19  Tagreisen  von  At-tiem-p'o-ki-lo  nach  Fat-lat-na,  und  die  Entfernung  von  der 
Hauptstadt  von  Sindh  (ar  Rör)  nach  al  Mültän,  die  nach  Hüan-ouang  900  li  oder 
9  Tagreisen  beträgt4),  wird  von  ihnen  auf  nur  (2  +  3)  5  Tagreisen  angeschlagen5). 
Darnach  werden  wir  Hüan-cuangs  Pik-to-Si-lo  (700  li  oder  7  Tagreisen  nördlich 
von  At-tiem-p'o-ki-lo)  zuversichtlich  in  die  Nähe  des  vielerörterten  ^^L^U  der 
Araber  setzen  dürfen,  das  6  Tagreisen  von  ad  Daibul  gegenüber  von  BamhanawÄ 
(al  Mancüra)  lag,  At-p'un-ta  aber,  300  li  nö.  (richtig  nordwestlich)  von  Pik- 
to-§i-lo,  fällt  in  die  Gegend  von  SadOsän  oder  Sehwün,  das  nach  Idrlsl's  Quelle 
(oben  S.  192)  3  Tagreisen  westlich  (richtig  n  o  r  d  westlich)  von  Mangäbari  lag. 

Vielleicht  dürfen  wir  noch  weiter  gehen  und  auch  das  Königreich  At-pok-kin, 
das  nach  Hoei-li  auf  dem  Wege  von  Fat-lat-na  nach  Tsau-kü-ta  lag,    mit  Balft- 


1)  Ist.  |w ,  2.  |VA ,  6.  Ibn  Sauq.  ?rf ,  6.  ITT,  9.  Muq.  f vi ,  5.  f Va  ,  14.  Vgl.  auch  Toma- 
schek,  Zur  hist.  Topographie  von  Persien  I  56. 

2)  Muq.  f/vf,  4—7.  Das  Itinerar  ist  bei  Muqaddasi  in  Verwirrung  geraten,  der  wieder  ein- 
mal in  den  hei  ihm  leider  so  häutigen  Fehler  verfallen  ist,  verschiedene  Routen  als  ein  zusammen- 
hängendes Itinerar  aufzufassen,  wodurch  seine  Angaben  vielfach  unbrauchbar  geworden  sind.  Das 
Itinerar  lautet: 

„Von  al  Mancüra  nach  U-jj  80  Fars.,  dann  nach  t.AJ&S  dto,  dann  nach  *mflM  dto, 
dann  nach  der  Hauptstadt  von  .AjjCi*  dto,  dann  nach  ,  £Lw  60  Fars.,  in  dessen  Mitte  eine 
Kanzel  ist,  dann  nach  Taznin  1  Tagreiseu.  Allein  die  Entfernungen  nach  .J/iXjtf'  (lies  A\\<^^\ 
und  9yxM*  sind  ebenfalls  von  al  Mancüra  ab  zu  rechnen,  Sitct  ist  mit  der  Hauptstadt  von  .  UcaJL 
(lies  ,  LäjAJ^)  identisch.  Man  hat  also  statt  ^\  ^  hier  überall  ^L  zu  lesen :  lilÄ*  .  liUCd"  AL 
LgLU  ^LäjÄJ^  &JL>tX4  *}&»  i)}*  —  Sprenger  (Post-  und  Reiserouten  S.  XVIII)  preist  Muqaddasi 

als  den  grössten  Geographen ,  den  es  je  gegeben  habe.  Allein  wenn  wir  IstaxrT  und  Ibn  Qauqal 
nicht  hätten,  so  stünden  wir  in  der  mittelalterlichen  Geographie  des  Orients  wohl  genau  so  hilflos 
da  wie  in  der  alten  Geographie  vor  Ptolemaios ,  nachdem  uns  dessen  Quellen ,  vor  allem  die  be- 
nutzten Itinerare  grösstenteils  verloren  sind.  Nach  meinem  Empfinden  können  wir  dem  Geschick 
nicht  dankbar  genug  sein,  dass  es  uns  in  den  Arbeiten  des  Ibn  XordäSbih,  Istaxri  und  Ibn  Bauqal 
wenigstens  die  wichtigsten  Hilfsmittel  zur  Kontrolle  der  Systematiker  erhalten  hat. 

3)  Ist.  |v1,  7/8.  15/16;  vgl.  oben  S,  187. 

4)  Mem.  II  172.  Hoei-li  p.  210. 

5)  Ist.  M  ,  13/14. 
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Suri's  0^  Büqan  gleichsetzen,  wo  der  Barmakide  cImrän  b.  Müsä  b.  Jahji  b. 
Xälid  unter  dem  Xalifen  al  Mu'ta^im  die  Garnisonstadt  cd  Baidd1  'die  weisse' 
gründete 1).  Es  wird  sich  dabei,  wie  gewöhnlich  in  solchen  Fällen,  nicht  um  eine 
völlig  neue  Schöpfung,  sondern  nur  um  die  Befestigung  und  Vergrösserung  eines 
bereits  bestehenden  Ortes  gehandelt  haben,  und  die  Vermutung  liegt  daher  nahe, 
dass  *L*axJt  lediglich  die  arabische  Uebersetzung  eines  einheimischen  Namens 
war,  die  später  wieder  verschwand.     Trifft  diese  Hypothese  das  Richtige,  so  ist 

o 

die  betreffende  Stadt  wohl  mit  ^L^u-J  Ispin-güi  (af^änisch)  oder  jomJUx-J  Isped- 

gah  (persisch)  'Weiss-ort'  identisch,  einer  Stadt  im  Bezirke  Balis  oder  WäliStan, 
die  auf  der  Strasse  von  S%wT,  der  Hauptstadt  jenes  Bezirkes  ,  nach  ar  Ruxxag 
lag  und  von  Siwi  zwei,  von  Pangw&i,  dem  Hauptort  von  ar  Ruxxag  3(?)  Tag- 
reisen entfernt  war3).     Tomaschek  identifiziert  sie  mit  dem  heutigen  Gwäl4). 

BaläSuri's  j\ytö\  al  Ahwär  d.  i.  *Lah-war,  das  mit  Banna  zusammen  genannt 
wird,  ist  wohl  gleichfalls  in  der  Provinz  Gandäwä,  und  zwar  wahrscheinlich 
nördlich  von  Banna  gegen  den  Bhölänpass  zu  zu  suchen. 

Dass  sich  das  Reich  Kapiäa  nach  unserem  Ansatz  von  Fat-lat-na  zu  Hüan- 
cuangs  Zeit  so  weit  nach  Süden  erstreckte,  ist  freilich  überraschend,  allein  wir 
haben  kein  Recht  seine  Angabe  in  Zweifel  zu  ziehen,  da  er  beinahe  die  einzige 
Quelle  ist,  aus  der  wir  etwas  Näheres  über  Umfang  und  Geschichte  des  König- 
reichs Kapisa-Gandhära  erfahren.] 

Die  wertvollste  Beschreibung  Kabuls  von  arabischer  Seite  verdanken  wir 
wiederum  Ja'qübi  (Geogr.  tl. ,  7  ff.) ,  die  Stelle  ist  aber  so  dunkel ,  dass  es  mir 
bei  dem  Mangel  paralleler  Nachrichten ,  die  etwa  zur  Kontrolle  herangezogen 
werden  könnten,  bisher  nicht  gelungen  ist,  sie  vollständig  aufzuhellen.  Um  nun 
auch  nichtarabischen  Forschern,  die  an  der  weiteren  Klärung  der  so  verwickelten 
Geschichte  und  Topographie  von  Gandhära-Käbul  interessiert  sind,  die  Benutzung 
des  wichtigen  Textes  zu  ermöglichen,  glaube  ich  nichts  übriges  zu  tun,  wenn  ich 
denselben  in  Uebersetzung  hier  mitteile: 

„ Was  die  Länder  betrifft ,  welche  im  Süden  des  Flusses  von  Balx  und  nach 
der  Qibla  zu  liegen,  so  (kommt  man)  von  Balx  in  der  Richtung  der  Qibla  nach 
0LuaLÄ>,  und  nach  Andaräb  und  nach  Bätnijan  —  das  ist  das  erste  der  Für- 
stentümer des  diesseitigen  westlichen  Toxäristän,  und  es  besitzt  einen  mächtigen 
Berg   und    eine   unzugängliche  Zitadelle  —  dann   nach  ^L*ä>IvXj  und  nach  der 


1)  Bai.  f  ro ,  5.  f  f  o ,  16. 

2)  Vgl.  z.B.  pLäuJ!  ^  Pä«  =  STisä;  *Laa*JI  der  Xazaren  =  ^ü  k^  =  B&o-tc&a. 
S.  über  letzteres  meine  Osteuropäischen  und  ostasiatischen  Streifzüge  S.  1  ff. 

3)  Ist.  fff,  12/13.  rol,  4.  rof,  12/13.  IbnHauq.  r.t ,  19/20.  M ,  8-  T.v,  7/8.  Muq.  )"o.,  3. 
S.  <>• ,  5  fuhrt  Muqaddasl  diese  Stadt  nur  unter  der  persischen  Namensform  fc>Ou**J  auf,  S.  üv,  6 
aber  hat  er  neben  dem  zu  WäliStän  gehörigen  x^\ju*t  noch  einen  besonderen,  zu  Bost  gerechneten 
Ort  ^jLpjuw- 

4)  Tomaschek,  Zur  hist.  Topographie  von  Persien  I  57. 
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Hauptstadt  des  Käbul-§äh,  einer  unzugänglichen  und  festen  Stadt  namens  -jJu^, 
zu  der  man  nicht  gelangen  kann1)  wegen  der  rauhen  Berge,  der  schroffen  P&de, 
der  schwer  passierbaren  Flüsse  und  unnahbaren  Schlösser,  die  sie  beschirmen. 
Zu  ihr  führt  ein  Weg  von  Kerraän  und  einer  von  Sagistän.  Es  residiert  dort 
ein  unnahbarer  König,  der  kaum  je  seine  Huldigung  dargebracht  hat,  ausser  als 
al  Fa<)l  b.  Jahjä  b.  Xälid  b.  Barmak,  nachdem  er  im  Jahre  176  (792/3  n.  Chr.) 
unter  ar  RaSId  die  Statthalterschaft  von  Xoräsän  angetreten,  nach  dem  Lande 
des  K&bul-Säh  Truppen  unter  dem  Befehle  des  Ibrahim  b.  Gibril  sandte  und  die 
Fürsten  und  Dihqäne  aus  dem  Lande  Toxäristän  aufrief,  mit  ihm  zu  ziehen 
—  unter  diesen  Fürsten  befand  sich  al  Hasan  der  8er,  der  Fürst  von  Bämijän. 
Da  kamen   sie  in   das  Land  und  eroberten  die  Hauptstadt  des  rörwand  und  gi 

Oü^.^D  Paö-i  rörwand,  £>y>JLm ,  qIa-J  Jjuu  und  Sah-biliär ,  wo  sich  das  Götzenbild 

befand,  das  sie  verehrten.  Da  ward  es  umgestürzt  und  verbrannt,  und  es  baten 
den  al  Facjl  b.  Jahjä  von  den  Königen  der  Städte  des  Käbul-Säh  um  Schonung 
die  Einwohner  der  Stadt  Käwasan  mit  ihrem  König  ^Joyir  und  die  Einwohner 
der  Stadt  al  Mämrdn  und  die  Einwohner  der  Stadt  Op^  mit  ihren  Königen, 
und  er  gewährte  ihnen  Verzeihung,  worauf  sie  Greisein  sandten.  —  Die  grösste 
Stadt  von  Kabul  aber,  welche  (j»;j>»  heisst,  eroberte  cAbd  ar  Rahmän  b.  Samura 
unter  dem  Xalifate  des  'Oftmän  b.  'Affan;  gegenwärtig  ist  sie  verschlossen,  nur 
Kaufleute  dringen  bis  dahin  vor  und  importieren  von  da  den  sehr  grossen  k&- 
bulischen  Myrobolan"  *). 

Um  die  Angaben  des  Verfassers  über  die  verschiedenen  Routen,  die  von 
Balx  aus  in  die  Richtung  der  Qibla  führen,  richtig  aufzufassen,  ist  es  dringend 
notwendig,  seine  Ausdrucksweise  scharf  im  Auge  zu  behalten.  An  zweiter  und 
dritter  Stelle  sind  augenscheinlich  die  beiden  Hauptstrassen  in  Aussicht  genom- 
men ,  welche  von  Baktrien  nach  dem  Käbultale  führen  und  die  auch  Hüan-cuang 
verfolgt  hat,  die  eine  über  Bämijän  nach  dem  Törbandtale,  die  andere  über  An- 
daräb  und  den  Xäwakpass  nach  dem  Tale  des  Pan£§irtiusses.  Dagegen  würde 
man  an  und  für  sich  wohl  über  die  Worte  vL&  Jdf  XJütX*  ^  0L**^ulju  j>\  ^ 
Z.  11  leicht  hin  weglesen  und  nicht  anders  denken,  als  dass  der  Verfasser  sagen 
wolle ,  von  dem  zuletzt  genannten  Orte  Bämijän  gelange  man  erst  nach  dem 
unbekannten  ^L^äjIvX»  und  weiterhin  nach  der  Hauptstadt  des  Käbul-Säh.  Al- 
lein in  diesem  Falle  hätte  er  sicher  statt  »LÄj^tf  juuJm  ^  geschrieben  &1\  &\  ^2 

(vgl.  oben  S.  182).  Sobald  man  einmal  auf  diesen  Unterschied  aufmerksam  ge- 
worden ist ,  erkennt  man  auch  sofort  das  Richtige :  der  Verf.  will  die  Fort- 
setzung der  beiden  über  Andaräb  bezw.  Bämijän  führenden  Routen  andeuten. 
Die  letztere  führte  weiter  nach  der  Hauptstadt  des  KäbulSäh,  die  erstere  nach 
dem   unbekannten  qL*äi!ju.      Der  Sinn  wird   also  deutlicher,    wenn  wir  über« 


1)  Die  Worte  L^JI  d^^t  ü  sin^  vor  dem  Namen  irrig  wiederholt. 

2)  Vgl.  Ibn  Xord.  |**A ,  2.    Rkinaud,  Mem.  sur  l'Inde  198  n.  1. 
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setzen:  „von  Balx  (kommt  man)  in  der  Richtung  der  Qibla  nach  qLuuLä*  bezw. 
nach  Andaräb  bezw.  nach  B&mijän,  dann  nach  0L*äjJju  bezw.  nach  der 
Hauptstadt  des  K&bulSäh". 

Für  0L*äjIüu  setzt  eine  Bandglosse  al£j>Ou.  Damit  könnte  aber  selbst- 
verständlich nicht  das  bekannte  BaSaxSän  am.  Kokca  gemeint  sein.  Mnqaddasi 
ö.  ,  2  führt  BaSazSän  unter  den  Städten  des  Distriktes  Bämij&n  hinter  oui.  JLmj  t 
OÜ3I&»  und  v^  und  vor  Pan&hSr,  Cärpäja  (Muq.  Gärijäna)  und  Parw&n  au£  dass 
er  aber  darunter  das  bekannte  Ba8ax§än,  die  Heimat  des  balaxü-Stemee  versteht, 
zeigt  die  Beschreibung  S.  I**.!*1,  11.  Da  es  indessen  auch  hier  und  S.  hl,  5  immer 
in  Verbindung  mit  Pangher  und  Parwän  steht,  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  Muqaddasi  ein  sonst  unbekanntes,  in  arabischer  Schrift  gleichgeschriebenes 
0Lä30u  mit   dem   bekannten  toxärischen  Lande   zusammengeworfen  hat.    Dafür 

spricht,   dass  im  Wei-§u  ein  Königreich  F6h-tih-§a    ÄJ  ^r  yl?    [alte  Aussprache 

lut-tik-sa  oder  -.*a]  mit  der  Hauptstadt  Pohrtnau  Ä  ^  (südlich  Pok-mau)  genannt 

wird ,  das  nur  100  li  nördlich  von  Jen-föu-jeh  |H]  $$>  |j§  [alte  Aussprache  jam 
(bezw.  gum)-bu-hat  oder  -ka£\  lag,  welches  dem  alten  Kau-fu  (alter  Laut  Ka4fu, 
Kabul)  gleichgesetzt  wird.  Foh-tih-§a  war  13660  li  von  Tai,  dem  Hauptsitz  der 
To-pa  und  seit  386  der  Wei  (heute  Ta-tüng-fu  in  der  Provinz  San-si)  entfernt, 
und  entsprach  nach  dem  Wei-äu  dem  alten  Hi-fün,  einer  der  fünf  von  hih-höu's 
verwalteten  Grenzprovinzen  der  Ta  Jüeh-ci,  deren  Hauptstadt  ebenfalls  Poh-tnau> 
hiess.  Dass  dieses  Foh-tih-Sa  nicht  in  BaSaxään  am  Kokca  gesucht  werden  darf, 
ist  wohl  klar.  Die  Hauptstadt  Pok-mau  aber  kann  unmöglich  nördlicher  als  Par- 
wEn  gelegen  haben. 


O      f- 


BaSaxSän  ist  das  Land  des  badaxX  ,  £30u  oder  baiax$ ,  einer  Rubinenart, 
als  deren  einzige  Heimat  BaSaxSän  am  Kokca  gilt.  Allein  das  Foh-tih-äa  des 
Wei-Su  beweist,  dass  es  auch  anderswo  eine  Landschaft  desselben  oder  eines 
ganz  ähnlichen  Namens  gab.  Eine  Etymologie  des  Namens  halte  ich  für  unmög- 
lich, so  lange  uns  der  Ursprung  desselben  unbekannt  ist.  Sonst  vgl.  z.  B.  Bttd^a 
in  Areia  bei  Ptol.  6, 17  p.  433,  12.     Die  Schreibung  0L^^ulju  bei  Ja'qübi  ist 

vielleicht  aus  einer  übergeschriebenen  Korrektur  qL*>Ou  entstanden. 

Die   an   erster  Stelle  stehende  Route  über  ^Luuil^j  bezw.  qLoJ^äj   scheint 

demnach  als  die  östlichste  der  drei  vom  Fluss  von  Balx  nach  Süden  führenden 
Strassen  aufgefasst  werden  zu  müssen.  Man  kann  dabei  an  die  Route  denken, 
welche  von  Waxän  nach  dem  Öiträltale  und  nach  Udjäna  führte  und  besonders 
von  den  älteren  chinesischen  Pilgern  bevorzugt  wurde.  Eine  westlich  von  Ba- 
mijän liegende  Route  kann  nicht  wohl  gemeint  sein,  da  das  Tör,  das  Herz  von 
Afganistan  den  Arabern  und  wohl  auch  schon  den  Persern  verschlossen  war. 

Was  sodann  den  Bericht  über  den  Feldzug  des  Ibrahim  b.  Gibril  betrifft, 
der  auch  S.  Taa,  13— M,  2.   M,  6—8.   r.f,  16—17  erwähnt  wird,    so  entspricht 
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die  Hauptstadt  des  rörtoand1)  augenscheinlich  dem  heutigen  Fort  TOrband  und 
auch  die  übrigen  bei  diesem  Zuge  genannten  Orte  werden  sämtlich  im  Tale  des 
Törbandflusses  zu  suchen  sein.     Die  Armee  drang  offenbar  von  Bämijän  aus  ins 

Törbandtal  ein.  <-**>};*£  f*  wird  bei  Istaxri  fw ,  3  und  Muqaddasi  Hl ,  4  «)**»* 
OUi  genannt  *).  Kawasän  ist  gewis  das  heutige  KuSän  am  Ausgange  des  Ku§än- 
tales,  das  Alex.  Cunningham  dem  Kapisa  des  Plinius  (h.  n.  6.92)  und  Ptolemaios 
(6, 18  p.  435,  18)  gleichsetzt 9).  [Ich  glaube ,  dass  wir  den  Namen  dieser  Stadt 
in  seiner  vulgären  Form  schon  auf  gewissen  Kupfermünzen  des  hellenisch-indi- 
schen Königs  Eukratides  zu  erkennen  haben,  die  auf  der  Vs.  die  griechische 
Legende  BAIIAEQZ  MErAAOY  EYKPATIAOY,  auf  der  Rs.  nach  Cunningham's  Le- 
sung die  KarOgttri-inschrift  Karisijö  nagara  dewata  tragen4).  Mr.  £.  J.  Rapson 
vom  British  Museum  hatte  die  Güte,  mir  darüber  folgendes  zu  schreiben:  „A 
coin  acquired  from  General  Sir  A.  Cunningham  since  the  publication  of  the  Ca- 
talogue  (cast  no.  1)  puts  the  reading  quite  beyond  doubt  except  as  regards  one 
syllable.  The  characters  are  quite  elearly  KaRIsije  nagaradewata6).  The  only 
question  is:  IsBI5)  =  ri  or  vi?a  Der  Gipsabdruck,  welchen  mir  Mr.  Rapson 
von  diesem  Stück  freundlichst  übersandt  hat,  bestätigt  dies  durchaus,  und  zwar 


1)  Dies  ist  die  richtige  Form  des  Namens,  der  von  den  vielen  dem  Flusse  zuströmenden 
Wasserrinnsalen  hergenommen  war  (Berünl,  India  ||*\ ,  1  =  I  259  der  Uebers.),  also  'der  schlach- 
tenreiche'. Mit  dem  balüoischen  gaurband  oder  yörband,  das  alte  Steinwälle  bezeichnet  und  von 
W.  Geiger  als  'Wall  der  Ungläubigen»  erklärt  wird  (Etymologie  des  Balücl  S.  21  Nr.  129  =  Xbh. 
der  K.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I.  Cl.  XIX.  Bd.  1.  Abth.,  1890  S.  125),  hat  der  Flussname  natürlich 
nichts  zu  tun. 

2)  Richtiger  Jüi.Jc&i,  vgl.  ^J  mons  bei  Vullers;  Abu  '1  fidä  f*jf  ult.  schreibt  .y&jb, 
das  Gihän-numä  ft**A,  16  .y^J^ ,  was  aber  nicht  mit  .****$  in  Gang  rustäq  (Ist.  H1i  9-  10.  12. 
Paö,  13.  Ihn  Bauq.  rr.,  10.  16.  rrf,  14-  Muq.  rU,  4.  p#A,  13.  14.  rfA,  «♦•  Tf1,  5),  bei  BaL 
f#«|,  14.  Ibn  IJäuq.  {"fi**,  6  und  Muq.  o. ,  11  einfach  £j,  zu  verwechseln  ist.  Das  Wort  ^3  = 
pers.  ^o  findet  sich  auch  in  dem  Namen  des  Gebirges  Fag  Hanisär  im  Tör  (Tabaq&t-i  Nägiri  bei 
Elliot,  Hist.  of  India  II  285).  Die  Umschreibung  des  w  der  Adjektivendung  -wand  durch  ^  in 
QuLs.Jbäo  wie  in  vXa5:*-a9  Perözwand  'siegreich'.  Der  Herausgeber  der  Bibl.  Geogr.  schreibt 
JUi-k-3,  verzeichnet  aber  folgende  Lesarten: 

Ist.  ffA,  6  cod.  F  j^     j&  uml  O^^y^y    c  ^JU3  j2ja9,    E,    0    und   Jäq.  III  Af  paen. 
JU*J;ja*,  Gih.-numä  Jüu«^ 
ro.,  3  E  und  Gih.-numä  ja*  \^j    l  MS  j^p- 
Ibn  Qauq.  r.o  ,  13  L  und  B  :*,*$,  F  ;^-o- 
Muq.  n  1 ,  10  B  JuJ  ^. 

3)  The  ancient  geography  of  India  p.  28. 

4)  P.  Gardner,  The  coins  of  the  Greek  and  Scythic  kings  of  Bactria  and  India  PL  VI,  8 
p.  19. 

5)  Da  die  Druckerei  keine  Kharösthi-Typen  besitzt,  so  kann  ich  die  Zeichen  leider  nur  in 
Umschrift  geben. 
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scheint  mir  auf  Grund  desselben  die  Lesung  wi  wahrscheinlicher  als  ri,  da  das 
zweite  Zeichen  links  oben  nicht  den  für  die  mätrkfi  ra  charakteristischen  auf- 
wärts gerichteten  Haken  aufweist.]  Durch  das  KuSäntal  führt  eine  wichtige 
Strasse  über  den  KuS&npass  (auf  Curzon's  Karte  Kaoshan-'pa.as)  nach  Tori.  [Dieses 
Käwasän  muss ,  wie  ich  glaube ,  auch  mit  der  Hauptstadt  des  Königreichs  Kia- 
pi-se  (Kapisa)  bei  Hüan-cuang  identifiziert  werden.  Dieser  gelangt  dahin ,  nach- 
dem er  von  Bam-jan-na  (Bämijän)  ostwärts  die  Schluchten  der  grossen  Schnee- 
gebirge betreten  und  die  Schwarzen  Berge  überschritten  hat.  Da  die  Haupt- 
stadt keinen  besonderen  Namen  erhält,  so  hat  schon  Vitien  de  Saint-Marttn,  auf 
die  Zeugnisse  des  Plinius  und  Ptolemaios  gestützt,  mit  Recht  behauptet,  dass 
Kia-pi-§e  eigentlich  der  Name  der  Hauptstadt  war  *).  Hüan-cuang's  Kia-pi-$e 
entspricht  aber,  wie  Sylvain  L£vi  bewiesen  hat,  genau  dem  Ki-pin  der  Kanzlei- 
sprache der  T'ang,  der  auch  IT-k'ong  folgt2).  An  einer  andern  Stelle  bezeichnet 
letzterer  jedoch  die  Hauptstadt  des  Reiches  Kapisa-Gandhära  schlechtweg  als 
'Stadt  von  K'ien-f  o-W  (Gandhära)  s). 

Dies  setzt  uns  nun,  wenn  ich  mich  nicht  sehr  täusche,  in  den  Stand,  auch  einige 
von  den  übrigen  in  Ja^qübl's  Bericht  erwähnten  Orten  zu  identifizieren.  Unter  den 
zahlreichen  Heiligtümern,  welche  den  Hauptanziehungspunkt  der  Hauptstadt  von 
Kapisa  und  ihrer  Umgebung  bildeten,  nennt  Hüan-fcuang  auch  einige  hochberühmte 
Klöster,  unter  denen  vor  allem  vier  hervorragen:  1)  das  Kloster  Ztn  lcia-hm 
oder  Ta  Jcia-lan 4)  'das  grosse  Samghäräma',  bei  Hoei-li  &a-lo-kia,  3 — 4  li  östlich 
von  der  Hauptstadt  am  Fusse  eines  im  Norden  sich  erhebenden  Gebirges  ge- 
legen, das  einst  als  Sommeraufenthalt  für  die  Söhne  der  abhängigen  Fürsten  im 
Westen  des  Ho  und  im  Osten  des  Tsung-ling,  die  am  Hofe  Kani^ka's  als  Geiseln 
weilten ,  erbaut  worden  war ;  nach  Hoei-li  dagegen  erzählten  die  Mönche ,  dass 
es  der  Sohn  eines  Kaisers  der  Han  war,  der  hier  als  Geisel  geweilt  hatte  und 
für  den  das  Kloster  erbaut  worden  war5);  2)  das  Kloster  des  Alten  Königs, 
nordwestlich  von  der  Hauptstadt  auf  dem  südlichen  Ufer  eines  grossen  Flusses, 
wo  man  einen  Milchzahn  des  bäkja  Bödhisattwa  zeigte;  3)  das  andere  Kloster 
des  Alten  Königs  südöstlich  vom  vorigen,  das  ein  Stück  vom  Schädelknochcn 
(ufnifa)*)  des  Tathägata  beherbergte;  4)  das  Kloster  der  Gemahlin  des  Alten 
Königs,  südwestlich  vom  vorigen,  in  dessen  Mitte  sich  ein  gegen  100  Fuss  hoher 
Stüpa  aus  vergoldetem  Kupfer  befand7). 

Diese  vier  Klöster  hat  auch  Wang  Hüen-tse ,    der   von  643 — 661    mehrmals 


1)  Me'in.  analytique  sur  la  carte  de  l'Asie  centrale  et  de  l'Indc  p.  294. 

2)  L'itincrairc  d'Ou-k'ong  par  Sylvain  Levi  et  Ed.  Chavannes  p.  13.  39  88.    Sylvain  Levi, 
Journ.  as.  IX«  Se*r.  t.  VII,  1896,  p.  161.  X,  1897,  p.  529  n.  2. 

3)  L'itineraire  d'Ou-k'ong  p.  20  s.  Sylvain  Levi,  Journ.  as.  IX«  Se'r.  t.  VII  161.  X  529  n.  2. 

4)  Vgl.  Sylvain  Levi,  Les  missions  de  Wang  Hiuen-t'se  dans  l'Indc  p.  92.    Kxtrait  du  Journ. 
218.,  mais — juin  1900. 

5)  Mem.  I  41—43.    Hoei-li  p.  71/72. 

6)  S.  über  diesen  Ed.  Chavanneh,  Les  religieux  Iminents  .  .  .  par  I-t«ing  p.  24  n.  2. 

7)  Mem.  I  53-54. 

Abhdlgn.  d.  K.  (tos.  d.  Win.  in  Göttingen.    Pliil.-hirt.  Kl.  N.  F.  Band  8,1.  36 
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Indien  bereiste,  im  Königreiche  Ki-pin  vorgefunden.  Dem  Kloster  des  Alten 
Königs  mit  dem  Milchzahn  Buddha's  entspricht  bei  ihm  das  'Kloster  des  Königs', 
während  er  das  'Kloster  der  Frau  des  Königs'  ebenso  nennt  wie  Hüan-£uang. 
Im  Kloster  des  Alten  Königs  hat  er  im  Jahre  661  als  chinesischer  Gesandter 
geopfert1).  Es  ist  hier  wohl  das  'andere  Kloster  des  Alten  Königs'  gemeint, 
wo  man  ein  Stück  vom  Schädelknochen  des  Tathägata  zeigte*).  Das  bei  Hüan- 
cuang  an  erster  Stelle  genannte  Kloster  heisst  bei  Wang  Hüen-ts'e  'Kloster  der 
Han'  und  soll  von  einem  Gesandten  der  Han  erbaut  sein  und  innerhalb  der  Haupt- 
stadt selbst  gelegen  haben.  Wenn  dasselbe  aber  in  dem  betreffenden  Bruchstücke 
seines  Berichtes  ausserdem  mit  dem  Kloster  des  Bähula ,  das  etwa  30  li  so.  von 
der  Hauptstadt  lag  9),  sowie  mit  dem  anderen  Kloster  des  Alten  Königs,  das  den 
Schädelknochen  Buddhas  besass,  zusammengeworfen  wird4),  so  fallt  dies  wohl 
dem  Auszug  zur  Last.  Dieselben  Klöster  kennt  aber  auch  noch  U-k'ongy  wie 
Sylvain  Lävi  erkannt  hat,  jedoch  unter  anderen  Namen.  Dem  anderen  Kloster 
des  Alten  Königs  mit  dem  Schädelknochen  des  Tathägata  entspricht  hier  das 
Kloster  Jen-t'i  &i  6)  des  Königs  Ki-ni~&u,  das  Kloster  Pin-öe,  das  nach  der  Frau 
des  Königs  benannt  ist,  ist  das  'Kloster  der  Frau  des  Königs',  und  das  Kloster 
Ceti -tan  hn-li  ist  wahrscheinlich  das  Kloster  der  HanH). 

Auf  Grund  dieser  Tatsachen  glaube  ich  nun  berechtigt  zu  sein,  das  .I44  «L& 
d.i.  das  'wihära  des  Sähi'  Ja'qülu'sdem  'Königskloster'  des  Wang  Hüen-ts'e  gleich- 
zusetzen, wo  der  Milchzahn  des  Säkja  Bodhisattwa  verehrt  wurde,  und  vermutlich 
ist  auch  qLa*J  Jjuo  mit  dem  'Kloster  des  Jen-Vi  Sa  des  Königs  Kanigka'  bei 
TJ-k'ong,  dem  andern  Kloster  des  Alten  Königs  bei  Hüan-öuang,  welches  den 
Schädelknochen  des  Tathägata  barg,  identisch.  Sab)  entspricht  in  den  Namen 
Jen4H  Sa,  Na-lo1)  Sa,  Tik-Vin  Äi,  U-san  THk-Vin  Sa,  Tun-san  Sa  (König  von 
Kiü-mih-ce)  *)  dem  bekannten  Titel  MO,  Sähi,  arab.-pers.  «LäJI,  den  die  Könige  von 

Gandhära  -  Kabul  seit  Kanigka  führten.     Wir  dürfen  also  bei  Ja'qübl  wohl  JJU4 

,\  'Ort  des  JtmdiV  lesen. 


Ü1 

Es  ist  nun  nicht  mehr  allzu  schwer  einzusehen,    dass   auch  das  Han-kloster 

oder  Cen-tan  Aw-ft,  das  von  Hoei-li  Sa-lo-kia  genannt   wird,    in   Ja'qübl's  J^.L» 

1)  Sylvain  Levi,  Les  missions  de  Wang  Hiuen-t'se  p.  19. 

2)  Auch  die  Pilger  Hüen-cau  und  Tau-lin  brachten  dem  usnisa  in  Kapisa  ihre  Verehrung  dar 
(I-tsing,  Les  religieux  äminents,  trad.  par  Er>.  Chavannes  p.  23  s.  105).  Das  Hauptstück  dieser  hoch- 
heiligen Reliquie  befand  sich  aber  in  Hi-lo  bei  Nagarahära,  dem  beutigen  Hida,  ca.  5  Meilen  süd- 
lich von  Galäläbäd.  S.  Travels  of  Fah-hian  transl.  by  Sam.'Beal  p.  40  f.,  Hüan-cuang,  Mem.  I  102. 
Da  jedoch  auch  die  Landschaft  Nagarahära  zum  Königreich  Kapisa  gehörte,  so  bleibt  unsicher,  ob 
I-tsing  die  Reliquie  in  der  Hauptstadt  Kapisa  oder  die  in  Hi-lo  meint. 

3)  Mem.  I  45. 

4)  Sylvain  Levi  1.1.  p.  26.  92. 

5)  So,  nicht  li  ist  nach  de  Groot  zu  lesen. 

6)  L'itinlraire  d'Ou-k'ong  p.  20/21.    Sylvain  Levi,  Les  missions  de  Wang  Hiuen-ts'e  p.  91s. 

7)  So,  nicht  jfcuAo,  ist  nach  Schlegel  zu  lesen. 

8)  L'itineraire  d'Ou-k'ong  p.  20/21.  26;  vgl.  eb.  p.  42. 


KRANSaHR   NACH   DER  GEOGRAPHIE  DES   PS.   MOSES   XORENAC'l  283 

vorliegt  und  dies  j^>;Lä  SüLragwad  =  skt.  *SäralcawatJ  zu  lesen  ist.     Schon  To- 

maschek  hat  im  Namen  Su-lo-kia  eine  Beziehung  auf  China  gefunden.  „Die  Namen 
2hcQiycCj  2?ijpa9  ElJQsg  wurden  zuerst  durch  die  Perser  verbreitet.  Im  Reiche 
Kapi9a  am  Fusse  des  HindukuS  gab  es  (nach  Hoei'-li  I,  71)  bei  der  Hauptstadt 
ein  sinisches  Kloster  §a-lo-kia,  d.i.  Saraka,  Zr\Qix^)  im  Gebiet  von  Balkh  er- 
wähnt Abulfeda  einen  Ort  Sarak,  d.  i.  'Seidenbäzär*.  Persische  Kauffahrer  haben 
diese  Benennungen  auf  die  oceanische  Küstenregion  übertragen;  so  erklärt  sich 
der  Name  2/jjjpog  für  den  Flass  K&mböga,  oceanus  SERICUS  für  das  Meer  von 
Cina;  selbst  der  Räga  von  Qailan ,  welcher  unter  Kaiser  Claudius  a.  60  nach 
Rom  kam  (Plin.  VI,  88),  kannte  diese  persische  Ausdrucksweise,  wenn  er  von 
dem  stummen  Tauschhandel  der  Indier  mit  den  i&vsa  ßdQßctQcc  £r\Q(hv  spricht". 
Sara?  hiess  nach    der   syrisch-nestorianischen  Inschrift   von  Si-ngan-fu   einer  der 

V  

beiden  Stadtteile  von  Cang-'an  *).  Es  kann  in  der  Tat  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen ,  dass  man  den  Namen  des  Klosters  zu  Hüan-cuangs  Zeit  auf  China  ge- 
deutet hat.  Allein  merkwürdigerweise  ist  den  offiziellen  Geschichten  der  beiden 
flan-dynastien  von  einem  chinesischen  Prinzen,  der  als  Geisel  am  Hofe  eines  Königs 
der  Jiieh-ci  geweilt  hätte,  nichts  bekannt,  und  auch  die  alte  Landesbeschreibung 
von  Gandhära ,  auf  welche  sich  der  Reisebericht  des  Hüan-öuang  beruft,  spricht 
nur  von  Prinzen  (oder  einem  Prinzen)  aus  den  abhängigen  Staaten  im  Westen  des 
Ho.  Wenn  Hüan-cuang  bemerkt,  dass  die  Gemälde  dieser  Geiseln,  welche  man  an 
den  Mauern  jenes  Klosters  sah,  in  Gestalt  und  Kleidung  sehr  den  Chinesen  glichen, 
so  ist  aus  der  Wahl  des  Ausdrucks  zu  schliessen,  dass  sie  nicht  wirkliche  Chi- 
nesen darstellten.  Dagegen  wird  allerdings  im  Höu-Han-Su  von  einem  Prinzen 
C'in-p'an  aus  Su-lek  (Kasuar)  berichtet,  welcher  in  der  Periode  Jung-c'u  unter 
Kaiser  Ngan-ti  (107—113  n.Chr.)  von  seinem  Neffen,  dem  König  Ngan-kwok 
als  Geisel  zum  König  der  Jiieh-ci  geschickt  und  von  diesem  sehr  gütig  behandelt 
wurde.  Nach  dem  Tode  des  Ngan-kwok  wurde  C'in-p'an  durch  Truppen  der 
Jüeh-ci  als  König  von  Su-lek  eingesetzt  *).  Specht  hat  bereits  bemerkt,  wie  gut 
dies  zu  der  Erzählung  der  Quelle  Hüan-cuangs  stimmt.  Su-lek  oder  Kä&far  war 
in  der  Tat  eines  der  wichtigsten  Königreiche  östlich  vom  Tsung-ling.  Dazu 
kommt  noch ,  dass  durc^h  den  Bericht  des  H6u-Han-§u  auch  der  Name  des  für 
jenen  Prinzen  erbauten  Klosters  erklärt  zu  werden  scheint.  Der  alte  Name  von 
Kä§*jar  war  nach  dem  TVien-Han-§u  Hu-lzk.  Dafür  findet  sich  aber  in  der  aus 
Hui-sengs  Memoiren  stammenden  Schilderung,  der  Jeh-tah  im  Wei-gu  sowie  bei 
Sung-jun  und  U-k'ong  die  Form  Su-lek9).  Dieser  Name  war  den  Chinesen  aller- 
dings auch  noch  später  aus  der  Literatur  bekannt,  aus  dem  einheimischen  Ge- 
brauch aber  war  er  im  7.  Jahrhundert  verschwunden ,    wie   sowohl  Hüan-cuangs 


1)  To maschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen  Norden  I  31. 

2)  Specht,  fitudes  sur  TA  sie  centrale  II  p.  76/7  des  Sonderabdrucks. 

3)  Wei-Su  Kap.  102  fol.  19  bei  Specht  1.1.  1  26.    Sung-jun  bei  Beal,    Records  of  Buddhist 
countrie8  p.  183.     L'itin£raire  d'Ou-k'ong  p.  26. 
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K'ia-fo  (Hoei-li  I  63.  272.  277.  285.  M&n.  II  217.  219)  als  das  yuHf  KaS-yar 
der  Araber  beweisen.  Eine  Note  der  Herausgeber  der  Memoiren  Hüan-cuangs 
bemerkt  überdies  ausdrücklich  zu  K'ia-Sa:  „Vor  alters  hiess  dies  Reich  Su-leh; 
dies  war  der  Name  seiner  Hauptstadt.  Die  richtige  Schreibung  ist  8i-li-ki-lito-ti 
(6rikritati)a  1).  Der  alte  chinesische  Name  8a-lek  wird  aber  kaum  etwas  anderes 
sein  als  die  Umschreibung  eines  einheimischen  *Sarak.  Man  nannte  daher  den 
Prinzen  von  KäSfar ,  der  am  Hofe  des  Königs  der  Jüeh-ci  als  Geisel  weilte,  in 
Indien  nach  der  bekannten  Regel  Pänjni's  (IV  1,  173)  mit  einer  tadräya-Form 
*8araJca  und  das  für  ihn  erbaute  Kloster  *Säraka~watt  'das  Kloster  des  Prinzen 
von  Saraka* *).  Trifft  diese  Erklärung  das  Richtige,  so  gewinnen  wir  zu- 
gleich einen  entscheidenden  Synchronismus  fürKanigka:  dieser 
muss  zwischen  107 — 113  bereits  den  Tron  inne  gehabt  haben. 

In  Käwasän  treffen  wir  beim  Zuge  des  al  Facjl  b.  Jahja  einen  eigenen 
Fürsten  namens  ynJuy^,  in  dessen  zweitem  Teil  der  türkische  Titel  ^Jo  nicht 
zu  verkennen  ist;  ebenso  haben  die  Städte  M&zarän  und  o^^  ihre  eigenen 
Fürsten,  die  zwar  sämtlich  die  Oberhoheit  des  KäbulSäh  anerkennen,  aber  doch 
ziemlich  selbstständig  auftreten  und  mit  den  Arabern  Separatabkommen  schliessen. 
Dagegen  wurde  die  Residenz  des  KäbulSäh  vom  Heere  des  al  Facjl  nicht  er- 
reicht, wie  man  aus  dem  Schweigen  des  Berichtes  mit  Sicherheit  schliessen  darf, 
und  lag  augenscheinlich  nicht  mehr  im  Förbandtal. 

Allerdings  hatte  sich  die  politische  Lage  des  Königreichs  Kapisa-Gandhära 
seit  der  Zeit  Hüan-cuangs  beträchtlich  geändert.  Damals  waren  dem  Reiche 
Kapisa  etwa  10  Königreiche  unterworfen ,  darunter  Lan-po  (Lampäka) ,  Na-kie- 
lo-ho  (Nagarahära),  Kien-t'o-lo  (Gandhära)  und  sogar  Fat-lat-na,  und  kurze  Zeit 
vor  der  Ankunft  Hüan-cuangs  hatte  auch  noch  Takgasilä  dazu  gehört8).  Der 
König  war  aus  der  Kaste  der  K§atrija.  Im  Jahre  658,  als  das  Reich  in  ein 
chinesisches  Generalgouvernement  verwandelt  wurde,  brachte  man  in  Erfahrung, 
dass  der  Stammvater  der  Fürsten  Hhig-giel  war ,  und  dass  bis  zum  damaligen 
Herrscher  Hat-h'iet-ki  der  Tron  bereits  zwölfmal  vom  Vater  auf  den  Sohn  sich 
vererbt  hatte.  Ausserdem  wird  im  Teang-§u  betont,  dass  das  Land  stäts  den 
Grossen  Jüeh-ci  botmässig  war4).  Damit  scheint  bereits  eine  nahe  Beziehung 
der  Dynastie  zu  den  Jüeh-ci  gegeben  zu  sein.  Rechnet  man  von  658  zwölf  Ge- 
nerationen zu  25  Jahren  zurück,  so  erhält  man  das  Jahr  358  n.  Chr.  als  Epoche 
des  Gründers  der  Dynastie.  Allein  bei  der  vielbewegten  Geschichte  Gandhära's 
in  diesem  Zeitraum ,    die  wir  freilich  mehr  aus  gelegentlichen  Notizen  ahnen  als 


1)  Mim.  II  219  ii.  2. 

2)  Vgl.  'Aßtadme  =  Äbhisära  'der  König  der  Abhisära' ,  Ta^Xr^g  =  Täcchila  'der  König  von 
Tacchila*  u.  8.  w. ;  ähnlich  Omphis  Curt.  8,  10,  2  =  Ämbhi  'aus  der  Familie  der  Ambha\  S.  über 
diese  Bildungen  Sylvain  Lfcvi,  Journ.  as.  VIII«  Sir.  t.  XV,  1890,  p.  234  88.  E.  J.  Rapson, 
J.  R.A.S.  1900  p.  99.  429. 

3)  Mim.  I  41.  95.  96.  104.  151.  II  184. 

4)  Alte  Bücher  der  T'ang  Kap.  198  f.  22.  Neue  Bücher  der  Tang  Kap.  221  I  f.  28.  Vgl 
oben  S.  250  Anm.  8. 
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im  einzelnen  verfolgen  können ,  ist  es  von  vorneherein  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  die  regelmässige  Erbfolge  vom  Vater  auf  den  Sohn  durch  zwölf  Genera- 
tionen hindurch  ungestört  bewahrt  worden  sein  sollte.  Die  Geschichte  des  Landes, 
soweit  wir  sie  kennen ,  gibt  vielmehr  als  einzig  naturgemässen  Ausgangspunkt 
der  Dynastie  die  Gründung  des  Königreichs  der  Kleinen  Jüeh-ci  in  Purugapura 
durch  den  Sohn  des  Ki-to-lo  an  die  Hand,  und  damit  lässt  sich  die  Angabe  der 
beiden  Tcang-§u  vereinigen,  wenn  wir  in  den  12  Generationen  nichts  weiter 
als  12  Regierungen  sehen.  Setzen  wir  die  Niederlassung  des  Sohnes  des  Ki-to-lo 
in  Puru$apura  um  440  n.  Chr. ,  so  erhalten  wir  eine  Durchschnittsziffer  von  IS 
Jahren  für  die  Regierung,  wobei  man  noch  in  Anschlag  zu  bringen  hat,  dass 
die  Herrschaft  der  Kleinen  Jüeh-ci  durch  die  beiden  Hüna-Könige  Töramäna  und 
Mihirakula  eine  längere  Unterbrechung  erlitten  hat.  Damit  hängt  wohl  auch  die 
Verlegung  der  Residenz  nach  dem  ganz  im  äussersten  Nordwesten  des  Reiches 
gelegenen  Kapisa  zusammen,  wo  die  Nachkommen  des  Sohnes  des  Ki-to-lo  ver- 
mutlich beim  Niedergang  der  Macht  der  Hüga  eine  neue  Herrschaft  gegründet 
hatten.     Hing-giet  war  also  nach  meiner  Auffassung  der  Sohn  des  Ki-to-lo1). 

Zu  Hüan-cuangs  Zeit  residierte  der  König  im  Sommer  in  Kapisa,  im  Winter, 
wie  es  scheint,  in   U-to-kia-han-ta  (Udabhändapura  oder  Waihand  am  Indus)2). 

Im  Süden  grenzte  an  Kapisa  das  Königreich  Tsau-kü-ta  $j  ^  fl £  oder 
Fsau-kü 3)  mit  der  Hauptstadt  Hok-sit-na  (Fazna) ,  dessen  Fürst  gleichfalls  auf 
eine  lange  Reihe  von  Vorfahren  zurückblicken  konnte.  Wie  wir  aber  bereits 
früher  hervorgehoben  haben,  deutet  nichts  darauf  hin,  dass  derselbe  etwa  türki- 
schen Stammes  gewesen  wäre,  während  dies  vom  Fürsten  des  gleich  zu  nennenden 
Staates  Foh-lih-§i-sa-t'ang-na  ausdrücklich  berichtet  wird.  Der  Name  Tsau-kü-ta 
gehört  zu  den  hybriden  Transskriptionen  indischer  Composita ,  bei  denen  das 
eine  Element  phonetisch  umschrieben ,  das  andere  übersetzt  wird.  Kü-ta  ist  das 
skt.  lcüfa  'Gipfel',  Tsau  j||  dagegen  ist  ein  Landesname,  der  dem  Sui-$u  ent- 
lehnt ist  und  hier  dem  Reiche  Ki-pin  der  Han  gleichgesetzt  wird,  aber  nach  dem 
Zeugnis  des  T(ang-§u  dem  Ki-pin  der  Tcang  d.  i.  dem  Reiche  Kapisa  entspricht, 
vielleicht  mit  Einschluss  des  nachmaligen  Zäbulistän 4).  Tsau  und  Tsau-li  (s.  o. 
S.  3.9)  sind  verkürzte  Transskriptionen  des  oben  erörterten  öawuicla,  G-abula, 
und  wir  lernen  also  aus  dem  Sui-Su,  dass  dieser  Name  für  Gandhära  nach  dem 
Sturze  der  Hün.a  wieder  in  Aufnahme  gekommen  und  erst  nach  dem  Untergang 
der  Sui  (617  n.  Chr.)   auf  Zäbulistän    beschränkt   worden  sein  muss.      All  diese 


1)  Einem  jeden  wird  dabei  von  selbst  der  junge  König  der  Kidariten-Hunnen  Kovy%ag  einfallen, 
welcher  den  von  seinem  Vater  geerbten  Krieg  gegen  die  Perser  fortsetzte.  Freilich  bleibt  die 
Schwierigkeit,  die  ich  mit  den  bisherigen  Hilfsmitteln  noch  nicht  lösen  kann,  bestehen,  dass  derselbe 
erst  um  465  seinem  Vater  nachfolgt,  und  zwar  in  Xorasan  (Prisk.  fr.  33;  oben  S.  57 f.). 

2)  Hoei-li  p.  264.    Vgl.  Sylvain  Lfevi ,  Journ.  as.  IX»  Ser  t.  X,  1897,  p.  529  n.  2. 

3)  Mem.  I  47.  II  188. 

4)  Sui-Su  Kap.  83  fol.  16.    Neue  Bücher  der  T'ang  Kap.  221  I  fol.  28. 
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Umstände  sprechen  für  einen  gemeinsamen  Ursprung  der  beiden  Staaten  Kaptäa 
und  Tsau-kü-ta  und  ihrer  Dynastien. 

Zwischen  Tsau-kü-ta  und  Kapisa  gab  es  aber  ausserdem  noch  ein  König- 
reich Foh-lih-si-sa-t'ang-fia  jfy  |j|  fjf  j@|  fä  jflfc  (alte  Aussprache  der  drei  ersten 
Zeichen  but-lit  (Kanton  lut,  Amoy  hlt,  colloquial  lotest),  das  etwa  500  li  oder  5 
Tagreisen  nördlich  von  Tsau-kü-ta  lag1).  Dieses  Reich  erstreckte  sich  2000  li 
(20  Tagreisen)  von  Ost  nach  West  und  1000  li  von  S.  nach  N.  Die  Hauptstadt 
hiess  Hu-pit-na  f$  *&  ?fö  *)  un^  hatte  einen  Umfang  von  20  li.  Der  König  war 
türkischen  Stammes.  Bodenprodukte  und  Sitten  des  Landes  glichen  denen  von 
Tsau-kü-ta,  aber  die  gesprochene  Sprache  war  verschieden. 

Die  richtige  Identifikation  dieses  Landes  hat  mit  grossen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen,  zumal  der  Reisebericht  und  die  Lebensbeschreibung  hier  beträchtlich 
von  einander  abweichen.  Man  wird  in  der  Tat  nicht  läugnen  können,  dass  er* 
aterer  hier  sehr  summarisch  ist:  nachdem  der  Pilger  den  Nordosten  dieses  Kö- 
nigreiches verlassen,  hatte  er  Gebirge  zu  übersteigen  und  Flüsse  zu  überschreiten, 
und  nachdem  er  mehrere  Dutzend  kleiner  Städte,  die  an  den  Grenzen  des  König- 
reichs Kia-pi-se  (Kapisa)  lagen,  durchzogen  hatte,  kam  er  zu  einem  grossen  Ge- 
birgspass  in  den  grossen  Schneegebirgen  namens  Ftm-ht-si-ua  J32  H|  ^Ü  ^J|5 
(Tarsen^  pahl.  Aparsen,  aw.  Upairi-saena  'über  den  Adlern')8).  Nach  drei  Tagen 
erst  kam  er  auf  die  Passhöhe,  und  ebensolange  dauerte  der  Abstieg  zum  König- 
reich 'An-tat-la-pak  (Andar&ba).  „Selbst  die  Falken  können  ihn  nicht  im  Fluge 
passieren,  sondern  sie  laufen  zu  Fuss  über  die  Höhe  und  fliegen  dann  abwärts* 
(Bbal  II  286). 

In  der  Lebensbeschreibung  dagegen  scheinen  verschiedene  Fassungen  der* 
selben  Eraugnisse  irrtümlich  als  verschiedene  Tatsachen  aufgefasst  worden  zu 
sein.  Nachdem  Hüan-cuang  nämlich  das  Königreich  Foh-lih-Si-sa-t'ang-na  im 
Osten  verlassen,  gelangte  er  alsbald  zu  den  Grenzen  von  Kapi^a,  wo  der  König 
dieses  Landes  ihm  zu  Ehren  abermals  eine  siebentägige  Almosenverteilung  vor- 
nahm, worauf  ihm  der  Meister  des  Gesetzes  Lebewohl  sagte  und  abreiste.  Trotz- 
dem heisst  es  unmittelbar  darauf  abermals :  „  Als  er  einen  jogana  nach  Nordosten 
gemacht  hatte,  gelangte  er  zur  Stadt  Kiü-lu-sa-pang ,  und  sich  vom  König  ver- 
abschiedend wandte  er  sich  gegen  Norden".  Nach  7tägigem  Marsche  gelangt  man 
sodann,  vom  König  mit  Lebensmitteln,  Führern  und  Trägern  wohl  versehen,  auf 
die  Höhe  eines  grossen  Gebirges  mit  gefährlichen  Gipfeln  und  fürchterlichen 
Spitzen,  die  man  nur  unter  grossen  Strapazen  und  Gefahren  erstieg.  Damit 
steht  aber  die  weitere  Erzählung,  dass  man  nach  abermals  7  Tagen  an  einen 
Gebirgspass  gelangte,    an  dessen  Fusse  man   in   einem  Dorfe   rastete,    ehe   man 


1)  Mem.  I  190.     Hoei-li  p.  265. 

2)  Das  erste  Zeichen   umschreibt   gewöhnlich  gu,   das   zweite  gibt   meist  ein  skt.  wid,   wit 
wieder. 

3)  S.  meine  Untersuch,  zur  Gesch.  von  Eran  II  74  f. 
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den  Uebergang  über  den  Pass  unternahm,  in  Widersprach,  und  die  7  Tage  sind 
ohne  Zweifel  nur  einmal  zu  rechnen.  Der  Aufstieg  bis  zur  Passhöhe  dauert 
nach  Hoei-li  drei  Tage  einschliesslich  1  Tag  Rast  am  Fusse  des  Gebirges,  der 
Abstieg  nach  An-tal-la-pak  5  oder  6  Tage1). 

Da  wir  die  Stadt  Kiü-lu-sa-pang}  die  in  der  Nähe  der  Grenze  zwischen  Ka- 
pisa und  Fob-lih-Si-sa-t'ang-na  gelegen  haben  muss,  bis  jetzt  leider  nicht  nach* 
zuweisen  vermögen,  so  können  uns  also  Hoei-li's  Angaben  für  die  Bestimmung 
der  Lage  des  rätselhaften  Landes  von  keinem  grossen  Nutzen  sein  und  wir 
müssen  uns  im  wesentlichen  an  die  Entfernung  desselben  von  Tsau-kü-ta  halten. 
Vivien  de  Saint-Martin  glaubte  einen  sichern  Anhaltspunkt  in  dem  Namen  der 
Hauptstadt  Hu-pih-na  zu  finden ,  die  er  unbedenklich  mit  den  von  Mas£on  ent- 
deckten Ruinen  von  fiupiän  in  der  Nähe  von  Cärikär  gleichsetzte  *).  Henry  Yulb 
ist  ihm  darin  gefolgt,  und  wollte  überdies  in  Foh-lih-H-sa-Vang-na  das  Land  der 
Paräöfs,  eines  der  von  Bäber  erwähnten  Stämme  von  Kabul  erkennen,  also  *Par 
räötstän.  Als  der  türkische  Admiral  Si  li  cAlI  in  Kabul  war  und  im  Begriffe 
stand,  den  HindukuS  zu  übersteigen,  sandte  der  Regent  den  Mir  Ne?.ir,  da» 
Haupt  der  Stämme  der  Farägf  und  BaSädi  ^'3  und  ^3-Äo  (lies  ^L-Ä^  PaSai) 
ab  mit  dem  Auftrage,  300  Mann  von  diesen  Stämmen  zu  fordern,  um  die  Pferde 
und  Kamele  über  den  Pass  zu  führen.  Die  Gesellschaft  rückte  über  Qaräbäy  und 
Cärikarän  nach  Parwän.  Dort  betrat  man  das  Gebiet  des  Mir  NezTr  und  fand 
die  Leute  der  Stämme  versammelt8).  Aus  diesem  Bericht  schliesst  Yule,  dass 
das  Gebiet  der  Parä2i'&  um  Parwän  lag4). 

Allein  bei  allen  bisherigen  Deutungen  waren  mir  immer  zwei  Voraussetzun- 
gen, die  durch  dieselben  bedingt  waren,  bedenklich  und  unerklärlich  erschienen : 
dass  nämlich  einerseits  das  Reich  Kapisa  durch  einen  türkischen  Staat  in  der 
Gegend  von  Parwän  in  zwei  Hälften  zerschnitten  worden  sein  sollte,  derart,  das» 
ihre  unmittelbare  Verbindung  durch  jenen  Staat  zerrissen  worden  wäre,  und  dass 
andererseits  von  Kabul  mit  keiner  Silbe  die  Rede  ist  und  Hüan-cuang  an  dieser 
alten  Stadt  geradezu  geflissentlich  vorbeigegangen  sein  sollte.  Letzteres  wurde 
sich  nur  in  dem  Falle  erklären,  wenn  zu  seiner  Zeit  der  Buddhismus  in  Kabul 
schon  völlig  vom  Brahmanentum  verdrängt  gewesen  wäre,  für  welche  Annahme  wir 
jedoch  absolut  keinen  Anhaltspunkt  haben.  Die  Vermutung  aber,  dass  das  Königreich 
Foh-lih-äi-sa-t'ang-na  dem  Reiche  Kapiäa  unterworfen  gewesen  sei 6),  ist  gänzlich 
bodenlos.  Untersucht  man  nun  unter  diesem  Gesichtspunkt  die  Distanz  zwischen 
Tsau-kü-ta  und  Foh-lih-Si-sa-t'ang-na  bezw.  den  beiderseitigen  Hauptstädten,  wobei 
man  sich  an  den  oben  gelieferten  Nachweis  zu  erinnern  hat,  dass  die  Tagreisen 


1)  Hoei-li  p.  266—268. 

2)  Mein,  sur  la  carte  de  l'Asie  centrale  et  de  Finde  p.  415  8.  Masson,   Narrative  of  varioua 
Journeys  III  126.  161. 

3)  Jonrn.  as.  IX  203. 

4)  J.R.A.S.  1873,  104  N.  1.  278. 

5)  Lassen,  Ind.  Altertumskunde  III  883. 
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Hüan-£uangs  bedeutend  kleiner  waren  als  die  arabischen,  so  stellt  sich  folgendes 
heraus.  Nach  Berüni  beträgt  die  Entfernung  zwischen  Tazna  und  Kabul  17  Fars. 
zu  4  Meilen  =  drei  starken  oder  vier  schwachen  Tagreisen 1).  Masson  erreichte 
Taznl  ohne  Umweg  und  ohne  Hindernisse  am  Morgen  des  fünften  Tages  nach 
seiner  Abreise  von  Kabul2).  Idrisl  I  459  gibt  die  Entfernung  zwischen  Tazna 
und  Kabul  auf  9  Tagreisen  an,  was  aber  auf  jeden  Fall  um  die  Hälfte  zu  viel 
ist.  Wahrscheinlich  sind  Haltstationen  (J;U*)  zu  4  Fars.  gemeint,  wie  sie  auch 
den  Itineraren  von  Qandäbil  nach  Qozdär  *)  und  von  Bost  nach  Tazna ')  zu  Grunde 
liegen,  so  dass  wir  gerade  5  Tagreisen  erhalten.  Darnach  glaube  ich  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt  zu  sein,  dass  die  Hauptstadt  von  Foh-lih-gi-sa-t'ang-na  mit 
Kabul  zusammenfallt. 

Im  Tcang-Su  scheint  das  Reich  Foh-lih-Si-sa-t'ang-na  nicht  besonders  erwähnt 
zu  sein,  und  Hüan-öuang  hat  leider  unterlassen,  uns  etwas  über  das  staatsrecht- 
liche Verhältnis  desselben  zu  Tsau-kü-ta  und  Kapisa  mitzuteilen,  so  dass  wir 
nicht  wissen,  was  aus  demselben  später  geworden  ist.  Allein  da  Hüan-cuangs 
Rückreise  über  Tsau-kü-ta  und  Foh-lih-Si-t'ang-na  (645)  nicht  lange  vor  der  er- 
sten Eroberung  Kabuls  durch  die  Araber  stattgefunden  hat,  so  glaube  ich  jetzt, 
dass  der  erste  Eindruck,  den  ich  bei  der  Lektüre  des  Berichtes  Ja'qübi's  ge- 
wonnen hatte,  richtig  war  und  die  von  cAbd  ar  Rahmän  b.  Sainura  eingenommene 
Hauptstadt  von  Kabul  mit  Hu-pit-na  identisch  ist.  Dann  muss  um  diese  Zeit 
Foh-lih-Si-sa  t'ang-na  wohl  bereits  mit  Tsau-kü-ta  vereinigt  gewesen  sein.  Diese 
Annahme  scheint  auch  dadurch  gefordert  zu  werden,  dass  als  Amtssitz  des  ersten 
der  9  56u,  in  welche  das  im  Jahre  661  zum  Generalgouvernement  Tiau-6i  um- 
gewandelte Reich  KVtat-lo-ki  zerlegt  wurde,  die  Stadt  g|[  f^j  Hu-wen  (südlich 
-bun)  erscheint,  die  von  Hüan-cuangs  Hu-pit-na  nicht  verschieden  sein  dürfte. 
Leider  geben  Ja'qübi  in  seinem  Geschichtswerk  und  BaläSurI,  welche  beide  die 
Eroberung  unter  Mu'äwija  setzen  b),  den  Kamen  der  Hauptstadt  nicht  an,  aber 
auch  so  dürfte  es  klar  sein ,   dass  das  (j«^p*  der  Hs. ,  das  eine  spätere  Hand  in 

^jjLij^  geändert  hat,  zu  tf^js*  Gurwin  zu  verbessern  ist 6).  Vielleicht  ist  davon 
die  Stadt  ,-jJ$y>,  welche  Dinaw.  fl,  9  von/ Alexander  in  Indien  erbaut  sein  lässt, 


1)  Berüni ,  India  M ,  5  =  I  206  der  Ucbers. 

2)  Masson,  Narrative  of  various  journeys  in  Balochistan,  Afghanistan  etc.  I  237—240. 

3)  Oben  S.  187  f.    S.  188  Z.  4  ist  fr*»\J>  «^'  in  J-u*  9j^  zu  verbessern.    Die  Abkürzung 


U*  d.  i.  J:lxrf  wurde  fälschlich  J  gelesen,  in  andern  Fällen  sind  ^  d.  i.  J^t-*  und  3  =  &*m\A 
verwechselt  worden. 

4)  S.  0.  S.  257  Anm.  2. 

5)  Bai.  Hl  1  5  ff-    Ja*  qübi ,  Hist.  II  yös  ,  C  ff. 

6)  An  die  Stadt  ^5^>.,  die  nach  Jäq.  II  11 ,  17  in  den  Bergen  des  Tör  zwischen  Zierat  und 
Tazna  lag,  ist  dabei  natürlich  nicht  zu  denken. 
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nicht  verschieden  1).  Ob  damit  aber  auch  die  im  Anfange  des  Berichts  genannte 
Hauptstadt  von  Kabul  ^yJu,^  identisch  ist,  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  ausmachen, 
ebensowenig  ist  festzustellen,  wie  der  Name  Hu-pit-na  bezw.  tf^fr  zu  erklären 
ist  und  ob  derselbe  vielleicht  ursprünglich  der  Zitadelle  von  Kabul  zukommt. 
Auch  für  den  Landesnamen  But-lit-si-sa-t'ang-na  weiss  ich  noch  keine  Erklärung. 
Wir  haben  bereits  die  Wahrscheinlichkeit  erwähnt,  dass  das  von  einem  König 
türkischer  Abkunft  regierte  Königreich  Foh-lih-Si-sa-t'ang-na  nach  der  Mitte  des 
7.  Jahrhunderts  mit  dem  Reiche  Tsau-kü-ta  oder  Kco«tat-lo-ki  vereinigt  worden 
war.  Ob  damit  auch  ein  Wechsel  der  Dynastie  verbunden  war,  ist  bis  jetzt 
nicht  festzustellen ,  auf  jeden  Fall  aber  tritt  uns  im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts 
eine  weitgehende  Turkisierung  der  Dynastien  von  Tsau-kü-ta  sowohl  wie  von 
Ki-pin  entgegen,  die  das  Ergebnis  einer  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts 
ausfüllenden  Entwicklung  gewesen  sein  muss.  Eine  Kombination  der  Nachrichten 
Hüan-cuangs  mit  denen  der  beiden  Tcang-§u  und  des  Sui-gu8)  ergibt  nun  etwa  fol- 
gendes Bild  von  der  politischen  Entwicklung  der  genannten  drei  Staaten  vom 
Anfang  des  7.  bis  in  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts.  Tsau  oder  Gabula  war 
unter  den  Sui  ein  bedeutender  Staat,  der  ausser  Kapisa  wahrscheinlich  auch  das 
spätere  Tsau-kü-ta  oder  Zäbulistän  umfasste  und  unter  einem  Fürsten  aus  dem 
von  den  Jüeh-ci  abstammenden  Hause  Cau-wu  stand,  welchem  auch  der  Fürst 
von  Keang  (Sogdiana)  angehörte.  Im  Anfang  der  Teangdynastie  scheint  sich  dies 
Reich  in  zwei  Staaten  gespalten  zu  haben,  von  denen  der  nördliche  das  ganze 
Tal  des  Törband-  und  Käbulflusses  umfasste,  also  im  wesentlichen  dem  alten 
Grandhara  entsprach ,  aber  nach  der  neuen  Residenz  im  Törbandtale  den  Namen 
Kapisa  (Ki-pin)  erhielt3);  die  südliche  Hälfte  behielt  den  alten  Namen  Tsau 
bezw.  Tsau-li  in  der  Form  Tsau-kü-ta  bei,  welcher  sich  in  Umfang  und  Ursprung 
mit  dem  arab.-pers.  Zäwulistän  deckt.  Daneben  bestand  noch  ein  dritter  Staat 
Foh-lih-äi-sa-t'ang-na  unter  einem  türkischen  Fürsten  in  Kabul,  der  unter  un- 
bekannten Umständen  später  mit  Tsau-kü-ta  vereinigt  worden  sein  muss.  Allein 
den  Angriffen  der  Ta-Sih  (Araber)  fühlten  sich  die  Könige  von  Ki-pin  nicht  ge- 
wachsen ,  weshalb  sie  sich  genötigt  sahen ,  die  Jünglinge  von  Tsau-kü-ta  oder 
Kco-tat-lo-ki,  die  wegen  ihrer  Tapferkeit  berühmten  Zäwul-Krieger  in  ihren  Sold 
zu  nehmen4).  Dadurch  musste  natürlich  der  Einfluss  dieser  fremden  Söldner  stätig 
wachsen,    und  damit  hängt  es  wohl  zusammen,    dass,    sobald   wir  wieder   etwas 


1)  Nöldeke,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Alexanderromans  S.  42  Anm.  3  wül  darin  freilich 
nur  eine  Verstümmelung  von  II&qov  sehen,  was  mir  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich  vorkommt. 

2)  Sui-äu  Kap.  83  f.  16.  Neue  Bücher  der  Tang  Kap.  221  1  f  11.  28.  Alte  Bücher  der  Tang 
Kap.  198  f.  22.  Vgl.  Ma  Twan-lin  bei  Abel  Remusat,  Nouv.  mel.  asiat.  I  210—212.  213.  Eine 
eingehende  Analyse  dieser  Berichte  muss  einer  besonderen  Abhandlung  vorbehalten  bleiben,  die  ins- 
besondere die  Geschichte  von  K*ang-ki  und  der  Jüeh-ci  au  berücksichtigen  haben  wird. 

3)  Vgl.  Berüni,  India  ir\,  1  =1  259  der  Uebers. 

4)  Schon  zur  Zeit  des  Pilgers  Hüen-cau  (nach  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts)  machten  die 
Tose  (Täcik)  die  Strasse  von  Indien  über  Kapis'a  nach  China  unsicher.  Vgl.  I-tsing,  Les  religieux 
e'minents  etc.  trad.  par  Ed.  Chavannes  p.  25. 

▲Mundlfn.  d.  K.  Gm.  d.  Wi«.  sn  Götünfen.    Phil.-htot.  Kl.  N.  F.  Band  8,  t.  87 
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Näheres  über  die  beiden  Länder  erfahren,  ihre  Fürsten  jetzt  durchweg  türkische 
Titel  führen. 

Zwischen  710  und  720  wurde  Ki-pin  von  Tsau-kü-ta  unterworfen.  Dies  Er- 
äugnis  fallt  mit  einem  aus  arabischen  Nachrichten  zu  erschliessenden  Aufschwung 
der  Macht  des  Zambil  zusammen.  Nachdem  Qotaiba  b.  Muslim  die  Statthalter- 
schaft von  Xorasan  und  Sagistan  angetreten  hatte,  ernannte  er  seinen  Bruder 
*Amr  b.  Muslim  zum  Statthalter  von  Sagistan.  Dieser  forderte  nun  von  Zambil 
den  Tribut  in  gemünzten  Drachmen,  und  als  dieser  erklärte,  dass  es  ihm  bloss 
möglich  sei  die  Natural  lieferungen  zu  leisten,  die  er  mit  al  Haggäg  b.  Jüsuf  ver- 
einbart habe,  überzog  ihn  Qotaiba  im  J.  92  H.  (710/11  n.  Chr.)  mit  Krieg.  Auf 
die  Nachricht  von  seinem  Anzug  Hess  ihm  Zambil  entbieten :  Wir  haben  die 
Loyalität  nicht  verletzt,  denn  ihr  habt  mit  uns  ein  auf  Naturallieferungen  lau- 
tendes Abkommen  geschlossen.  Vergewaltigt  uns  also  nicht!  Da  riet  Qotaiba 
seinem  Heere,  die  Naturallieferungen  anzunehmen,  „denn  es  ist  eine  unselige 
Gegend,  und  eAbd  alläh  b.  Umaija  und  lbn  Abu  Bakra  und  mehr  als  einer  sonst 
sind  da  zu  Grunde  gegangen ,  und  wir  sind  nicht  vor  der  Kriegslist  sicher ,  die 
Zambil  anzuwenden  pflegt,  das  Getreide  und  Futter  zu  verbrennen".  So  liess 
man  es  dabei  bewenden  und  Qotaiba  kehrte  nach  Xorasan  zurück.  Allein  unter 
den  folgenden  Statthaltern  von  Sagistan  bis  zum  Xalifat  des  al  Man^ür  stellte 
Zambil  zumeist  jede  Tributzahlung  ein  *).  Im  Jahre  720  erhielt  Tsi-kuh-rh ,  der 
König  von  Tsau-kü-ta,  vom  Himmelssohn  das  Patent  als  Kih-H-fat  von  Kat-tcU- 
lo-ki  und  sandte  bis  zur  Tcien-pau-Periode  (742)  mehrmals  Tribut  an  den  Hof8). 
Im  vorhergehenden  Jahre  schickte  Ki-pin  eine  Gesandtschaft  mit  astronomischen 
Schriften,  fremdartigen  Arzneieq  u.  s.w. .  worauf  der  Himmelssohn  dem  Fürsten 
die  Bestallung  als  Kat-lo-taJt-ki  t'ik-lik  (lies  Kat-tat~lo-li  Cik-k'in)  4Tigin  von  Kat- 
tat-lo-kiT  (Tsau-kü-ta)  erteilte3).  Im  Jahre  739  ersuchte  der  Fürst  U-san  tfik-lfin 
Sa  wegen  hohen  Alters  um  die  Genehmigung,  seine  Würde  an  seinen  Sohn 
Hut -I  in  Ki-po  übertragen  zu  dürfen.  Im  Jahre  745  wurde  dessen  Sohn  Put- 
jttok'tsun  erblicher  König  der  Reiche  Ki-pin  und  U-tiang  (Udjiina).  Wir  sehen 
also  hieraus,  dass  Ki-pin  auch  nach  seiner  Unterwerfung  durch  Tsau-kü-ta  seine 
eigenen  Fürsten  behielt,  sei  es  nun,  dass  der  König  von  Tsau-kü-ta  einen  Prin- 
zen seines  Hauses  daselbst  einsetzte,  wofür  der  Titel  'Tigin  von  Kat-tat-lo-ki* 
zu  sprechen  scheint,  oder  dass  er  die  angestammte  Dynastie  gegen  Anerkennung 
seiner  Oberhoheit  im  ungestörten  Besitze  des  Landes  beliess.  Letzteres  scheint 
mir  das  Wahrscheinlichere.  Denn  ich  glaube,  dass  der  Sa  U-san  fik-tfin,  wel- 
cher im  Jahre  739  wegen  hohen  Alters  zu  gunsten  seines  Sohnes  abdankt,  iden- 
tisch ist  mit  dem  trik-tfin  von  Kat-tat-lo-ki ,  der  dann  natürlich  kein  Sohn  des 
von  720 — 742  mit  dem  chinesischen  Hofe  in  Beziehungen  stehenden  Königs  von 
Sie-juh   oder  Tsau-kü-ta  sein  kann.      In    diesem   Falle   wäre  Kat-tat-lo-ki  tfik-tfin 


1)  Bai.  r\. ,  8— r\|,  G.    Jafqübi,  Hist.  II  t*fr,  C— 14.    Geogr.  JV,  12— r*f,  2.  . 

2)  Neue  Bücher  der  Tang  Kap.  221  I  f.  11. 

3;  Neue  Bücher  der  Tang  Kap.  221  I  f.  28.    Alte  Bücher  der  Tang  Kap.  198  f.  22. 
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'Prinz  von  Kat-tat-lo-ki*  ein  Titel,  durch  welchen  jener  Fürst  seine  Abhängigkeit 
vom  Reiche  Kat-tat-lo-ki  (Sie-juh)  zum  Ausdruck  bringen  wollte.  Ob  jener  U-san 
fik-k'in  Sa  identisch  ist  mit  T^ik-Uin  &a,  dem  Sohne  des  Königs  der  Türken, 
nach  welchem  ein  Kloster  in  Kapisa  benannt  war '),  lässt  sich  bislang  nicht  fest- 
stellen. Jedenfalls  muss  der  letztere  aber  Fürst  von  Kapisa  gewesen  sein ,  wie 
sein  Titel  Sa  beweist.  Es  scheint  übrigens,  dass  in  der  Tat  noch  zur  Zeit  des 
Pilgers  U-k'ong  (764  n.  Chr.)  die  alte  Dynastie  in  Kapiäa  regierte ;  wenigstens 
leitete  sich  dieselbe  von  Kani§ka  ab2).  Damit  steigt  zugleich  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Angabe  Berünfs ,  dass  noch  100  Jahre  später  die  alte  aus  Tübät 
stammende  Dynastie  (der  Jüeh-ci)  in  Kabul  regierte8).  Ganz  ähnlich  wie  ums 
Jahr  720  muss  nun  auch  noch  zur  Zeit  des  Feldzuges  des  al  Fadl  b.  Jahji  die 
politische  Lage  von  Kapiäa  gewesen  sein :  auch  damals  gebot  in  Käwasän  ein  ligin, 
der  aber  die  Oberhoheit  des  Sähi  von  Kabul  anerkannte. 

Leider  brechen  die  chinesischen  Nachrichten  über  diese  Länder  nach  der 
Mitte  des  8.  Jahrhunderts  ab,  so  dass  wir  von  nun  an  der  so  notwendigen  Kon- 
trolle der  arabischen  Berichte  entbehren.  Im  Jahre  162  H.  sandte  al  Mahdi  Ge- 
sandte an  die  fremden  Fürsten,  um  sie  zur  Huldigung  aufzufordern,  und  die  meisten 
derselben  kamen  der  Autforderung  nach,  an  erster  Stelle  der  Sah,  der  König  von 
Kabul ,  der  J^fvj>  Xingil  hiess ,  ferner  der  Öer ,  der  König  von  Bämi jän ,  der 
König  von  Sagistän  Zambil  und  sogar  cJ^^»,  der  König  von  Tübät4).  Unter 
al  Mahdi  und  ar  Rasid  zogen  die  Statthalter  der  Xalifen  regelmässig  den  Tri- 
but vom  Zambil  von  Sagistän  ein ,  je  nachdem  sie  sich  stark  oder  schwach 
zeigten ,  und  setzten  ihre  Beamten  über  die  Gegenden,  welche  der  Islam  bereits 
erobert  hatte 5).  Dass  aber  die  Unterwerfung  des  Käbul-gäh  immer  mehr  oder 
weniger  zweifelhaft  war,  zeigt  gerade  der  Feldzug  des  al  Fa<Jl  b.  Jähjä. 

Dieser  scheint  jedoch  gleichfalls  keinen  nachhaltigen  Erfolg  gehabt  zu  haben, 
da  er  von  BaläSurI  nicht  einmal  erwähnt  wird.  Als  al  Ma'mün  aber  als  Vize- 
könig in  Xorasan  weilte,  „sandte  er  ein  Heer  gegen  den  Käbul-§äh;  da  bezahlte 
dieser  den  Tribut  und  bequemte  sich  zur  Huldigung,  und  die  Post  lief  bis  dahin, 
so  dass  ihm  von  da  Myrobolan  noch  in  frischem  Zustand  gebracht  wurde" fl). 
In  einer  andern  Tradition  heisst  es:  „Als  al  Ma'mün  in  Xorasan  war,  wurde 
ihm  der  doppelte  Tribut  gezahlt;  er  eroberte  Kabul  und  dessen  König  be- 
kannte den  Islam  und  bequemte  sich  zur  Huldigung.  Er  Hess  seinen  Agenten 
dort  einziehen  und  die  Post  lief  bis  dahin,    so   dass    man   ihm   von    da   frischen 


1)  L'itiitfraire  d'Ou-k'ong  p.  21. 

2)  L'itin^raire  d'Ouk'ong  p.  20. 

3)  Berünl,  India  |\v,  4— |\A,  6  =  II  10—13  der  üebers. 

4)  Ja'qübl,  Hist.  II  f vi ,  9.  11—13. 

5)  Bai.  ff,  10/11. 

6)  Bai.  ff,  5-6. 
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Myrobolan  sandte.  Auf  dies  hin  blieb  es  eine  Weile  loyal"  1).  Mit  dem  Islam 
des  KäbulSäh  wird  es  wohl  gegangen  sein  wie  mit  dem  des  Xagans  der  Xazaren, 
dessen  Bekehrung  gleichfalls  in  die  Periode  der  Statthalterschaft  al  Ma'müns 
verlegt  wird2).  Unter  'Abdallah  b.  Tähir  erscheint  Kabul  allerdings  noch  als 
tributpflichtiger  Staat,  der  in  der  Tat  damals  das  Dreifache  des  von  'Ubaid  alläh 
b.  Abu  Bakra  unter  Mu'äwija  festgesetzten  Tributes ,  nämlich  2500000  Dirham 
in  baar  und  2000  Tuzensklaven  im  Werte  von  600000  Dirham  abzuliefern  hatte8). 
Allein  während  der  xärigitischen  Wirren  in  Sagistän  hatten  der  Käbul-Säh  und 
seine  Vasallen  ohne  Zweifel  die  Tributzahlung  eingestellt  und  ihr  Land  den 
Muslimen  verschlossen.  Um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  muss  ein  mächtiger 
Fürst  namens  Perus  b.  Kabk  (?)  in  Zäbulistan  regiert  haben ,  gegen  welchen  der 
Statthalter"  von  Balx  Däüd  b.  Abu  Däüd  cAbbäs  aus  dem  Fürstenhause  von 
Xottal  einen  Kriegszug  unternahm*).  Eine  völlige  Umwälzung  der  politischen 
und  religiösen  Verhältnisse  in  diesen  Ländern  wurde  aber  erst  durch  Ja'qüb  b. 
al  Laid1  a<;  (^affär  angebahnt,  der  den  Ruhm  der  Taten  Rustams  erneuern  zu 
wollen  schien,  aber  leider  seine  ungewöhnliche  Tatkraft  in  den  Dienst  der  Re- 
ligion der  Azdahäksöhne ,  die  sein  Vaterland  vernichtet  hatten,  stellte  und  sich 
zur  Aufgabe  machte,  mit  dem  indischen  Götzendienst  gründlich  aufzuräumen. 
Unglücklicherweise  sind  wir  über  seine  Taten  sehr  mangelhaft  unterrichtet. 
Mrtscüdi  hatte  in  seinem  grossen  Memoirenwerke  qUjJI  fc&>\  die  Geschichte  Jaf- 
qübs  von  seinen  Anfängen  bis  zu  seinem  in  Gundesäpür  erfolgten  Tode  eingehend 
behandelt,  und  besässen  wir  dieses  Werk  noch,  so  würden  uns  wohl  die  damali- 
gen politischen  und  ethnologischen  Verhältnisse  in  den  Ländern  des  HindukuS 
klarer  werden  als  bisher.  So  aber  müssen  wir  uns  begnügen ,  die  spärlichen 
Notizen,  die  sich  zersträut  vorfinden,  zusammenzustellen. 

Nachdem  Jaeqüb  im  J.  257  H.  (870/71)  in  Pars  eingedrungen  war,  übertrug 
ihm  al  Muwaffaq  die  Statthalterschaft  von  Balx,  Toxäristiin,  Sagistän  und  Sind, 
worauf  Ja'qüb  abzog  und  sich  nach  Balx  und  Toxäristän  wandte.  In  Balx  an- 
gelangt zerstörte  er  das  NauSäö,  einen  vom  früheren  Statthalter  von  Balx  Däüd 
b.  al  cAbbä«>  b.  Mänlgür  erbauten  Palast  ausserhalb  der  Stadt.  Von  Balx  zog 
er  weiter  gegen  Kabul,  plünderte  unterwegs  den  berühmten  Buddhatempel  in 
Bämijän ,  brachte  Kabul  in  seine  Gewalt  und  nahm  den  Zambil  gefangen.  Unter 
den  überaus  wertvollen  Geschenken,  die  er  darauf  an  den  Xalifa  sandte,  befanden 
sich  auch  Götzenbilder,  die  er  aus  Kabul  und  jenen  Ländern  weggenommen  hatte. 
Dann  zog  er  nach  Bost,  wo  er  ein  Jahr  lang  blieb,  ehe  er  nach  Sagistän  zurück- 
kehrte. Hierauf  wandte  er  sich  abermals  gegen  Herät  und  belagerte  die  Stadt 
Karüx,   bis  er  sie  einnahm,    zog  alsdann  gegen  PüSang  und  nahm  den  al  Husain 

1)  Bai.  f.f\  12—15.     Vgl.  Reinavd,  Mem.  sur  Finde  p.  196  s. 

2)  8.  meine  osteuropäischen  und  ostasiatischen  Streifzuge  S.  3  ff. 

3)  Ibn  Xord.  rv,  10/11.  p1,  7.     Vgl.  Bai.  Hv,  13—15. 

4)  Ibn  Xord.  |x#,  2. 
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b.  Tähir  b.  al  Husain  gefangen 1).  Ein  anderes  mal  hatte  Ja'qüb  ar  Ruxxag  er- 
obert und  dessen  König  j&jS*)  getötet,  worauf  die  Einwohner  auf  seine  Ver- 
anlassung den  Islam  annahmen.  Dieses  Königreich  hatte  ausgedehnte  Grenzen. 
Der  König  pflegte  sich  von  12  Männern  auf  einem  goldenen  Tron  tragen  zu 
lassen.  Auf  einem  hohen  Berge  hatte  er  sich  einen  Tempel  erbauen  lassen,  den 
er  Mekka  nannte .  und  sich  für  Gott  ausgegeben.  Ja'qüb  eroberte  ferner  das 
Land  der  Xalaö,  Zäbul  u.a.,  allein  das  genaue  Datum  dieser  Eräugnisse  war 
später  nicht  mehr  festzustellen  3). 

Mas'üdi  hatte  diese  Eräugnisse  dagegen  in  anderer  Reihenfolge  erzählt.  Er 
hatte  dargestellt,  wie  die  Geschichte  des  Ja'qüb  im  Lande  Sagistän  begonnen 
hatte,  wie  er  in  seiner  Jugend  Kupferschmied  gewesen  und  dann  mit  Freiwilligen 
von  Sagistän  zum  Kriege  gegen  die  Surät  ausgezogen  war  und  sich  mit  Dirham 
b.  Nacjr  verbunden  hatte;  dann  die  Geschichte  von  Säruq,  der  Hauptstadt  der 
Surät  in  der 'Nähe  des  Landes  Sagistän,  die  unter  dem  Namen  OqA)  bekannt 
ist,  und  das  weitere  Emporkommen  der  Macht  Jacqübs;  ferner  sein  Eindringen 
ins  Land  Zäbulistän,  das  Land  des  Peröz  b.  Kabk,  des  Königs  von  Zäbulistän, 
sein  Begegnis  mit  dem  Gesandten  des  Königs  von  Hind  auf  der  Brücke  von 
Bost.  seinen  Einfall  in  die  Länder  von  Herät  und  Balx,  sodann  seinen  Einzug  in 
.Nesäpür  und  die  Gefangennahme  des  Muhammad  b.  fähir  b.  al  Husain5).  Letz- 
teres Eräugnis  fällt  ins  Jahr  259  H.  (872/3),  die  Bestallung  Jafqübs  als  Statt- 
halter von  Balx ,  Toxäristfin,,  Kermän,  Sagistän  und  Sind  ins  Jahr  257  H.  Im 
Rabf  II  dieses  Jahres  traf  ein  Gesandter  Ja'qübs  in  der  Hauptstadt  ein  mit 
Götzenbildern,  die  sein  Herr,  wie  er  erzählte,  aus  Kabul  weggenommen  hatte6). 
Alle  übrigen  Eräugnisse  müssen  also  vor  diesen  beiden  Daten  liegen.  Genaueres 
erfahren  wir  durch  Abu  r Abd  alläh  Muhammad  b.  al  Azhar  al  Axbäri 7),  der  im 
Namen  des  cAli  h.  Muhammad  erzählte,  dass  Ja'qüb  b.  al  Laift  und  sein  Bruder 
f  Amr  sich  zuerst  dem  (^älih  b.  an  Na(Jr  al  Kinäni  aus  Bost  und  nach  dessen 
Tode  seinem  Nachfolger  Dirham  b.  al  Husain  als  Freiwillige  zur  Bekämpfung 
der  Öurät  angeschlossen  hatten.  Als  darauf  Dirham  in  einen  Hiuterhalt  fiel,  den 
ihm  der  Generalstatthalter  von  Xorasan  gelegt  hatte,  und  nach  Ba?däd  gesandt 


1)  Ibn  al   AHir  VII  |vt.     Fihrist  ff  1 ,  24—28. 

2)  A     ff Aj .      Der   gleichen  Tradition   folgt  Minhägu  's  Siräg,    Tabaqät-i  Näejri   bei  Elliot, 

Ilistory  of  India  II  264:    /llie  Saffarlans  camc  from  Nimroz  to  Bust  and  Dawar,  and  Yaküb  Lais 
overpowered  Laklak,  who  was  ebief  of  Takindbäd,  in  tlie  couutry  of  Rukhaju. 

3)  Ibn  al  A»Ir  VII  tri- 

4)  Vgl.  Tomaschkk,  Zur  bist.  Topographie  von  Persien  I  70. 

5)  Masüdi,  Murflg  VIII  41/42. 

6)  Tab.  III  3  p.  |Af|,  9-15.  U*. ,  15-U^,  8. 

7)  Mc  OrcKiN  dk  Slaxe  ist  geneigt,  diesen  Autor  mit  dem  im  Fihrist  |fv,  28-ifA,  3  genann- 
ten Ibn  Abu  '1  Azhar  zu  identifizieren,  der  aus  Püsang  stammte,  mit  vollem  Namen  Abu  Bakr  Mu- 
hammad b.  Ahmad  b.  Mazjad  au  Xafcwi  al  Axbäri  hiess  und  im  Jahre  325  H.  (936/7  n.  Chr.)  starb. 
Vgl.  Flügkl,  Die  grammat.  Schulen  der  Araber  S.  97. 
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und  dort  eingesperrt  wurde,  übernahm  Ja'qüb  den  Befehl  über  die  Freiwilligen1) 
und  setzte  den  Krieg  gegen  die  Surät  fort.  Seine  Macht  wuchs  dann  nach  und 
nach  so  an ,  dass  er  im  Stande  war  Sagistän,  Herat  und  PüSang  samt  ihren  Di- 
strikten zu  erobern.  Die  Unternehmung  gegen  Herät  und  PüSang,  bei  welcher 
Ja  qüb  hartnäckigem  Widerstand  seitens  des  dortigen  Kommandanten  Muhammad 
b.  Aus  al  Anbäri  begegnete ,  fand  im  .1.  253  H.  (867  n.  Chr.)  statt.  Der  Qaffär 
schnitt  jedoch  seinem  Gegner  die  Verbindung  mit  PüSang  ab  und  zwang  ihn  da- 
durch zum  Kückzug,  worauf  er  Püsang  und  Herät  einnahm.  Dann  zog  er  gegep. 
den  türkischen  Stamm  ^^AJI  im  Grenzgebiet  von  Sagistän,  tötete  ihren  König 
Zambil  und  drei  ihrer  Fürsten  nach  dem  Zambil,  die  ebenfalls  den  Titel  Zambil 
führten ,  und  kehrte  mit  ihren  Köpfen  nach  Sagistän  zurück.  Nachdem  Ja'qüb 
sich  so  allen  Königen  der  Länder  ringsum  furchtbar  gemacht  hatte,  empfieng  er 
die  Huldigung  der  Fürsten  die  über  Multän,  ar  Ruxxag,  at  Tabasain,  Zäbulistän, 
Sind,  Mukrän  und  andere  Orte  herrschten. 

Darnach  hat  man  zwei  Eroberungszüge  Ja'qübs  gegen  die  Länder  im  Süden 
des  HindukuS  zu  unterscheiden.  Der  erste  fand  nach  der  Einnahme  von  Herät 
und  PüSang  im  J.  253  statt  und  war  gegen  eU)ü  bezw.  jjJuS  ,  den  König  von 
ar  Ruxxag  gerichtet,  nach  Mas'üdi  gegen  Zäbulistän,  das  Reich  des  Perdz  b. 
&j£  Kabk(?).  Die  beiden  Angaben  lassen  sich  sehr  wohl  vereinigen,  da  wir 
oben  gesehen  haben,  dass  in  ar  Ruxxag  die  Winter-  und  in  Zäbulistän  die  Som- 
merresidenz des  Zambil  war.  Es  ist  ärgerlich,  dasM*  aus  Masfüdf  s  Worten  nicht 
hervorgeht,  ob  der  König  Pöröz  von  Zäbulistän  noch  zur  Zeit  jenes  Feldzuges 
des  Ja'qüb  regierte,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  eben  dieser  Zug  Ma- 
sfüdi  den  Anlass  gab,  „die  Schlösser  des  Peröz  im  Lande  Zäbulistän  zu  be- 
schreiben, die  festesten,  unzugänglichsten,  am  höchsten  in  die  Luft  ragenden  und 
an  Wundern  reichsten  unter  allen  Schlössern  der  Welt,  nach  dem  was  den  Leu- 


1)  Nach  Istaxri  zog  Dir h am  b.  Nac,r,  wie  er  hier  heisst,  mit  den  Freiwilligen  von  Bost  gegen 
Sagistän  und  die  Schwäche  dos  dortigen  tahiridischen  Statthalters  Ibrahim  b.  al  Qusain  ermöglichte 
es  Dirham,  sich  der  Hauptstadt  Zarang  zu  bemächtigen  und  die  Täbiridcn  zu  vertreiben.  Ja* qüb 
wusste  siefe  durch  seine  Taten  gegen  die  Surft t  bei  den  Freiwilligen  so  beliebt  zu  machen,  dass  sie 
ihn  zum  Anführer  wühlten  und  Dirham  ihm  angeblich  freiwillig  den  Befehl  abtrat  (ebenso  lbn 
al  A&Ir  VII  ff  a.  237).  Später  jedoch,  als  Dirham  von  Ja' qüb  Urlaub  zur  Wallfahrt  erhielt 
und  sich  bei  der  Rückkehr  vom  X'alifa  beroden  liess,  als  Gesandter  zu  seinen  Gefährten  zu  gehen, 
liess  ihn  Ja' qüb  hinrichten  (Ist.  pfl,  6— f^pv,  6).  Letztere  Episode  ist  bei  'Ali  b.  Muhammad  ver- 
dunkelt. Es  scheint  überdies,  dass  bei  diesem  und  bei  lbn  al  Adir  ^j  .^  jp  $  mit  .^  **P\  %\ 
^:!^U*JL  ,  dem  tahiridischen  Statthalter  von  Sagistän  zusammengeworfen  ist.  —  Eine  ganz  andere 
Version  findet  sich  bei  Abu  '1  Husain  'Ubaid  allfih,  einem  der  Gewährsmänner  des  Ihn  Xalliqän 
(transl.  Mc  Guckin  de  Slank  IV  p.  315/ti).  Darnach  griff  Ja1  qüb  den  Dirham  b.  an  Nadr  an  und 
entriss  ihm  Sagistän  am  5.  Muharram  247  (21.  März  SOI).  Hier  muss  eine  Verwechslung  mit  der 
Verdrängung  des  Statthalters  Ibrahim  b.  al  ljusain  durch  Dirham  vorliegen.  Dirham  soll  drei 
Jahre  regiert  haben,  nachdem  er  den  £älib  b.  an  Nadr,  einen  Araber  vom  Stamme  Kinäna,  im 
Monat  Aa  '1  bigga  237  (Mai— Juni  S52)  aus  Sagistän  vertrieben  hatte.  Dieser  Darstellung  ver- 
wandt ist  die  S.  295  Anm.  3  angeführte  Anekdote  des  Mubamniad-i '  Aufl. 
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ten  bekannt  geworden  ist  die  sich  darum  bekümmern  und  untersuchen  und  viel 
in  den  Ländern  gereist  sind.  Wir  haben  die  Wunder  jener  Gegenden  bis  nach 
dem  Lande  at  Tabasain  und  dem  Lande  Xorasan  aufgezählt  sowie  ihren  Zu- 
sammenhang mit  Sagistan  und  die  Wunder  der  Wüsten  und  bewohnten  Gegen- 
den des  Ostens  und  Westens  und  die  im  Charakter  so  verschiedenen  Völker  im 
bewohnten  Lande" 1).  Der  Name  des  Vaters  des  Peröz ,  ^S  hat  eine  solche 
Aehnlichkeit  mit  dem  des  Königs  gUJü  von  ar  Ruxxag,  dass  man  sich  des 
Verdachtes  kaum  erwehren  kann,  es  möchte  darin  nur  ein  Beiname  des  Peröz 
stecken  und  Masüdi  die  I<Jäfa  irrtümlich  patronymisch  aufgefasst  haben2).  In  der 
Erzählung  des  r  Ali  b.  Muhammad  entspricht  Zambil  dem  Könige  von  ar  Ruxxag 
bei  Ibn  al  A$Ir  und  Minhägu's  Siräg8).  Der  zweite  Feldzug  fällt  ins  Jahr  257 
und  hatte  Balx,  Bäraijän  und  Kabul  zum  Ziele.  Auf  letzterem  Zuge  fiel  der 
Zambil  als  Gefangener  in  die  Hände  des  Siegers.  Leider  vergisst  Ibn  al  Adir 
uns  etwas  über  dessen  ferneres  Schicksal  mitzuteilen,  besonders  ob  derselbe  etwa 
von  Ja'qüb  begnadigt  und  als  Vasall  und  natürlich  als  Muslim  im  Besitze 
seiner  Länder  belassen  wurde.  In  letzterem  Falle  hätten  wir  in  Zambil  den 
Ispahbed  von  Kabul  zu  erkennen,  welcher  nach  einer  Bemerkung  Berünfs  bei 
der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Muslime  den  Islam  annahm  unter  der  Be- 
dingung, dass  er  nicht  verpflichtet  sein  sollte  Rindfleisch  zu  essen  und  Sodomie 
zu  treiben'1).  Aus  dieser  Notiz  scheint  sich  jedenfalls  zu  ergeben,  dass  Ispahbed 
die  persische  Uebersetzung  des  Titels  Zambil  ist. 

Das  von  Jarqüh  begonnene  Werk  vollendete  sein  Bruder  fAmr  b.  al  Laift. 
Er  organisierte  die  eroberten  Provinzen  und  sandte  einen  gewissen  Farda^än  als 
Statthalter  nach  Zäbulistän.      Dieser  beschritt  alsbald  den  Pfad  Gottes  und  zog 


1)  Masüdi,  Murüg  VIII  128. 

2)  Die  Pariser  Herausgeber  haben  uns  leider  die  Varianten  vorenthalten,  so  dass  man  bis  auf 
weiteres  nicht  weiss,  welche  handschriftliche  Gewähr  die  Lesart  ^Aj  besitzt.  Sonst  wäre  es  ver- 
führerisch, ^jS  Kanik  (Herum,  India  |\v,  U>)  d.  i.  Kanikkha,  Kani$ka  zu  lesen. 

i>)  Mufcammad-i  *Auft,  o^'Jiil  5^L>  llei  Elmot,  Hist.  of  India  II  175  erzählt  eine  fabel- 
hafte Anekdote,  wie  Ja'qüb  b.  al  LaitT  zwischen  den  beiden  Ileeresabteilungen  des  Oälih  b.  Nayr, 
den  Sag/I's  (lies  ici^"  statt  ^c^pu*)  und  JJosti's  Zwietracht  zu  säen  und  es  dahin  zu  bringen 
wusste,  dass  die  Sagzfs  zu  ihm  übergiengen.  Als  (Jälife  b.  Nac^r  mit  den  Bosti's  gegen  ihn  zog, 
beschloss  Ja'qüb  einen  nächtlichen  rebcrt'all  zu  machen,  worauf  ^'äliü  nach  liost  floh.  In  einer 
andern  (leschichte  (p.  17(> -  17s)  wird  erzählt,  dass  ^älib  b.  Narr  vor  Ja'qüb  zu  J^*»*»  (var.  VjJ 
oder  Vui/ij  J  geflohen  sei  und  diesen  bewogen  habe,  gegen  Ja'qüb  zu  ziehen.  Dieser  weiss  den 
Rüsal  aber  durch  die  falsche  Botschaft ,  dass  er  sich  mit  seinen  Truppen  unterwerfen  wolle ,  zu 
täuschen  und  während  der  Fürst ,  der  nicht  zu  reiten ,  sondern  auf  einem  Trone  zu  sitzen  pflegte, 
welchen  eine  Anzahl  seiner  Diener  auf  ihren  Schultern  trugen  (vgl.  S.  293  oben),  sich  zur  Entgegen- 
nahme der  Huldigung  auf  seinen  Tron  gesetzt  hatte,  näherte  sich  ihm  Ja'qüb  und  stiess  ihm 
meuchlerisch  die  Lanze  in  den  Rücken.  Als  darauf  die  Armee  der  Ungläubigen  sich  aufloste,  floh 
^'älifc  b.  Nacr  zum  König  von  Zäbulistän,  der  ihn  jedoch  auf  dessen  Verlangen  an  Ja'qüb  auslieferte. 
Hier  ist  also  gleichfalls  wie  bei  *  All  b.  Mubammad  der  Name  Zambil  auf  den  König  von  ar 
Ruxxag  übertragen. 

4)  Derüni,  India  M  ,  8  =  II  157  der  üebers. 
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an  der  Spitze  von  4000  Reitern  gegen  Sakäwand l) ,  einen  weit  und  breit  be- 
rühmten Wallfahrtsort  der  Hindns,  wo  er  die  Götzenbilder  des  Tempels  zer- 
brach und  die  Götzendiener  überwältigte.  Die  Beute  verteilte  er  zur  einen 
Hälfte  unter  seine  Truppen,  den  Rest  sandte  er  an  f  Amr.  Auf  diese  Nachricht 
rückte  Kamahl,  der  Räi  von  Hindüstun  mit  einer  zahllosen  Armee  gegen  Zäbu- 
listän,  richtete  aber  nichts  aus,  da  Fardayän  inzwischen  Verstärkungen  aus  Xo- 
rasan  erhalten  hatte2).  fAmr  verfehlte  nicht,  seinem  Lehnsherrn  Geschenke  aus 
der  Beute  von  Sakäwand  zu  übersenden,  die  im  Jahre  283  (896/7)  in  Ba*rdä8 
eintrafen.  Besondere  Bewunderung  erregte  unter  denselben  eine  vierarmige 
eherne  Frauenstatue,  die  zwei  silberne,  mit  roten  und  weissen  Edelsteinen  aus- 
gelegte Gürtel  trug.  Zwischen  den  Händen  dieser  Statue  befanden  sich  Sta- 
tuetten, die  an  Händen  und  Gesichtern  Schmuck  und  Edelsteine  trugen.  Diese 
Bildsäule  stand  auf  einem  Wagen ,  der  nach  ihren  Dimensionen  angefertigt  war 
und  von  Dromedaren  gezogen  wurde5). 

Diese  Erzählung  verspricht  uns  einen  wertvollen  Synchronismus   zu  liefern, 
indem    der   von    Muhammad-i  fAufi   genannte   Räi   von   Hindustan    offenbar    mit 

At<  Kamalü,  dem  dritten  König  der  brahmanischen  Dynastie  von  Kabul,  welche 

nach  Berüni  die  alten  'türkischen*  Sähi's  gestürzt  hatte4),  identisch  ist.  Marc 
Aurel  Stein  bezieht  auf  denselben  Fürsten  auch  eine  Stelle  der  Chronik  von 
Kaämir  (V  232—233),  in  welcher  kurz  eine  Expedition  Prabhäkaradewa's ,  des 
Ministers  des  unmündigen  Königs  Göpälawarman  (901 — 903),  gegen  das  Sähi-reich, 
von  Udabhän4&Pura  erwähnt  wird ,  welche  damit  endete,  dass  Prabhäkaradewa 
das  Reich  des  rebellischen  Sähi  dem  Töramäna,  Lallijas  Sohn  verlieh  und  ihm 
den  Namen  Kamaluka  gab6).  Lallija  Sähi  war  Zeitgenosse  und  Gegner  des  Kö- 
nigs Saiiikarawarman  von  Kasmlr  (883 — 901)  und  Stein  hat  bereits  richtig  ver- 


1)  Das  Schloss  Sakäwand  lag  nach  Berüni,  Canon  Masudicus  bei  Skenger,  Post-  und  Reise- 
routen Karte  12  im  Rustak  S^i  Lalwgar  (Muq.  <>• ,  4.  J*jv,  1)  zwischen  laznfn  und  Kabul,  nach 
welchem  wohl  der  Fluss  Lohgar  seinen  Namen  hat,  der  aus  der  Landschaft  Wardak  kommt  und 
sich  nordöstlich  von  Kabul  mit  dem  Käbulfluss  vereinigt.  Nach  Idrfsl  I  4HO  lag  Sakäwand  7  Tag- 
reisen   von  Kabul   und   ebensoviel   von   *J$js>  oder  ^^>-  (bei  Ist.  pvv ,  3.  |-A# ,  20  =  Ibn  Uauq. 

H-1 ,  4.  Muq.  o. ,  2.  4.  rii »  4.  7  \_^. ,  sj^yi  oder  yj  A).     Allein  es  werden  hier  wiederum  M\JLa 

oder  llaltstationen  zu  4  Fars.  gemeint  sein,  wie  bei  der  Entfernung  zwischen  Tazna  und  Kabul. 

2)  Mubammad-i 'Aufi,   ofclXä.  £*l^>  bei  Elliot  LI.  II  172. 

8)  Mas'üdl,  MurügVIII  125— 12G.  Mas'üdl  bemerkt,  jArar  habe  dieses  Götzenbild  weggeführt 
aus  Städten  des  Landes  und  der  Berge  von  Hind,  die  er  erobert  hatte,  in  der  Nähe  des  Landes 
Bost  und  Baynin  und  des  Däwarlandes;  dies  sind  heutzutage,  d.h.  im  J.  332,  befestigte  Grenzen 
gegen  die  in  der  Nähe  liegenden  Ungläubigen  und  verschiedenen  Nationen,  ansässige  und  no- 
madische. Zu  den  ansässigen  gehört  das  Land  Kabul  und  das  Land  Bämijän,  die  sich  anschliessen 
ans  Land  Zäbulistän  und  ar  Ruxxag".  Etwas  Genaueres  über  die  Unternehmungen  'Amr's  hat  also, 
noch  Mas'üdl  nicht  gewusst. 

4)  Berüni,  India  |\A ,  6  =  II  13  der  Uebers. 

5)  M.  A.  Stein,  Zur  Geschichte  der  Sähi's  von  Kabul.    Festgruss  für  Roth  1893  S.  200. 
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mutet ,  dass  er  identisch  sei  mit  dem  Brahmanen  JS  Kallar,  der  zuerst  Minister 
Laga-Töramäna's ,    des  letzten  Sähi   aus   der  tibetischen  Dynastie   gewesen  war 

und  diesen  dann  beseitigt  hatte  1).  Es  ist  einfach  Jj  zu  lesen.  Die  Umwälzung 
war  wahrscheinlich  eine  Folge  der  für  das  Reich  Kabul  unglücklichen  Einfälle 
Ja'qübs,  bei  deren  Abwehr  Laga  Töramäpa  nicht  die  nötige  Energie  gezeigt  zu 
haben  scheint!2).  Allein  wenn  Kamaluka,  der  ohne  Zweifel  BerünT's  Kamalü  ent- 
spricht, in  der  Tat  von  Prabhäkaradewa  eingesetzt  worden  ist,  so  kann  derselbe 
unmöglich  bereits  zur  Zeit  des  f  Arar  b.  al  Lai*  (a.  283  H.  =  896/7  n.  Chr.)  den 
Tron  inne  gehabt  haben  und  es  ist  also  unzutreffend,  dass  die  Zeitbestimmung 
des  Muhammad-i  f  Auff  „überraschend  mit  dem  Datum  der  Chronik  zusammen- 
treffe". Wir  müssten  in  dem  Namen  Kamalü,  den  der  von  f  Amr  b.  al  Laift  be- 
kriegte Räi  von  Hindustän  bei  Muhammad-i  f  Aufi  erhält ,  vielmehr  einen  Ana- 
chronismus erkennen.  Allein  die  Angabe  der  Chronik,  wonach  der  Sohn  des  Lallija 
ursprünglich  denselben  Namen  wie  der  von  seinem  Vater  gestürzte  letzte  Sähi 
aus  der  tibetischen  Dynastie  geführt  und  bei  seiner  Tronbesteigung  einen  zweiten 
Namen  angenommen  hätte,  der  ebenfalls  nicht  indisch  ist,  wie  überhaupt  die 
ganze  Ausdrucksweise  der  Stelle  unterliegen  schweren  Bedenken.  Die  Vermutung 
von  Prof.  Kern,  dass  in  der  Quelle  des  Kalhapa  statt  krtwä  Kamalulcdbhidhäm 
ursprünglich  gestanden  habe  hrtivä  KamalukäJritülhät,  trifft  daher  gewis  das  Rich- 
tige und  die  ganze  Stelle  ist  demnach  zu  übersetzen :  'Nachdem  er  vom  unge- 
horsamen Sähi,  Kamaluka  genannt,  das  Reich  genommen  hatte,  übergab  er  es 
dem  Törämaga,  Lallija's  Sohne9.  Dann  ist  Kamaluka  eine  von  Toramä^a  III, 
dem  Sohne  des  Lallija,  verschiedene  Person  und  gehörte  vermutlich  der  von  Lallija 
enttronten  tibetischen  Dynastie  an.  Der  Synchronismus  zwischen  Kamalü  und 
*Amr  b.  al  Laift  bleibt  also  bestehen.  Man  muss  dann  annehmen,  dass  Kamalü 
den  unter  der  Lehnshoheit  Kagmirs  stehenden  Sämand  (auf  Münzen  brl-Säman- 
tadewa),  den  ältesten  Sohn  des  Lallija,  gestürzt  hatte,  aber  selbst  dem  von  Kaämir 
unterstützten  Töramäga,  der  die  Dynastie  des  Lallija  wiederherstellte,  weichen 
musste.  Töramäga  III  ist  von  Bertini  übergangen,  dass  aber  bei  ihm  zwischen 
Kamalü  und  Bhima  (bei  Kalha^a  Bhtma  Sähi,  auf  Münzen  &rt- BhTmatlewa)  eine 
Lücke  ist ,  lässt  sich  schon  daraus  schliessen ,  dass  letzterer  nach  einer  Angabe 
der  Chronik  von  Kaämir  noch  bis  in  die  Regierung  des  Königs  K§emagupta  von 
Ka&mir  (950— 9B6)  hinein  regiert  haben  muss  (Stein  a.a.O.  S.  200 f.). 

Seit  der  Zeit  des  f  Amr  b.  al  Laift  waren  also  ar  Ruxxag,  Zäbulistän,  Kabul, 
Bämijän  u. s.w.  im  unmittelbaren  Besitz  der  Muslime,  wenn  man  vielleicht  auch 
noch  da  und  dort  einheimische  Fürsten,  nachdem  sie  zum  Islam  übergetreten 
waren,  als  Vasallen  belassen  hatte.  Im  Jahre  287  H.  (900  n.  Chr.)  giengen  diese 
Länder  nebst  ganz  Xorasan  und  Sagistan  an  den  Samaniden  Ismail  b.  Ahmad 
über.     Die  Samaniden  vereinigten  dieselben  mit  Bämijän,    einer  Dependenz   der 


1)  Kalbana,  Rggataranginl  V  153 ff.    Vgl.  M.  A.  Stein  a.a.O.  198. 

2)  Vgl.  Börüni,  India  i\A>  4/5  =  II  13  der  Uebers. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  W1m.  ra  GOttinren.    Phil.-hiit.  Kl.  H.  F.  Band  8,  t.  38 
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Provinz  Balx,  zu  welcher  ausser  dieser  Stadt  noch  Paö-i  rörvand,  Sdkawand, 
ty£ ,  Parwän  und  Tazna  gehörten ').  Ueber  Kabul  berichtet  Istaxri,  dessen  Schil- 
derung von  Ibn  Hauqal  fast  wörtlich  wiederholt  wird:  „Kabul  besitzt  eine  feste 
Zitadelle,  zu  welcher  nur  ein  einziger  Weg  führt.  Dort  wohnen  die  Muslime, 
es  besitzt  aber  auch  eine  Vorstadt,  wo  die  ungläubigen  Hindu2)  wohnen.  Sie 
behaupten,  dass  dem  Sah  die  Königswürde  nur  dann  rechtmässig  zukomme,  wenn 
er  in  Kabul  gekrönt  werde ,  auch  wenn  er  fern  von  dieser  Stadt  residiere ,  und 
dass  sie  ihm  nicht  rechtmässig  zukomme ,  bis  er  dahin  komme  und  dort  mit 
der  Sähwürde  bekleidet  werde3).  Kabul  ist  ebenfalls  eiu  Stapelplatz  der  Inder 
(wie  Tazna)"4).  Kabul  galt  also  den  Hindus  noch  immer  als  die  geheiligte  Krö- 
nungsstadt. 

Später  scheint  sich  ein  gewisser  Emir  Abu  cAli  Anük  in  Taznin  unabhängig 
gemacht  zu  haben,  weshalb  Alptigin  von  Toxäristän  aus  gegen  ihn  zog  und  ihm 
Zäwulistän  und  Taznin  entriss  (a.  351  H.  =  962  n.  Chr.)5).  Die  Stellung  dieses 
Emirs  lässt  sich  aus  den  lakonischen  Berichten  nicht  mehr  klar  erkennen.  Seine 
Kunja  erweist  ihn  als  Muslim ,  aber  sein  Name  dy\  oder  &j»S 6)  ist  nicht  ara- 
bisch, und  so  besteht  die  Möglichkeit,  dass  er  eiu  Nachkomme  des  von  Jaqüb 
b.  al  Laid  gefangen  genommenen  Zambil  war.  Dafür  könnte  auch  der  Umstand 
sprechen,  dass  Anük  nach  dem  Tode  Balqätigins,  des  Nachfolgers  Alptigins,  im 
Einverständnis  mit  einer  Partei  in  Fazni  mit  dem  Sohne  des  Königs  von  Kabul 
in  Verbindung  trat  und  mit  dessen  Unterstützung  den  Versuch  machte,  sich 
Tazni's  wieder  zu  bemächtigen.  Dieser  Versuch  wurde  freilich  durch  Subuktigin 
vereitelt 7),  welcher  nun  zum  Emir  ausgerufen  wurde  (366  H.  =  977)  und  Zamin-i 
Dawar,  Qo^där,  Bämijän,  ganz  Toxäristän  und  Tör  in  seine  Gewalt  brachte  und 
bei  seinem  zweiten  Einfall  nach  Indien  auch  Lamfän  eroberte.  An  die  Stelle 
der  samanidischen  Dependenz  Bämijän  war  inzwischen  die  grosse  Provinz  Taznin 
getreten,  deren  Umfang  von  Muqaddasi  beschrieben  wird.  Daneben  hat  dieser 
jedoch  auch  Istaxri's  Umschreibung  .der  Dependenz  Bämijän  aufgenommen,  sodass 
er  die  Städte   vJy£  oder  \Jt>  und  Sakäwand  doppelt  aufzählt8).] 

Die  Gründung  von  Kabul  wird  in  der  Städteliste  §  32  ArtaSIr,  dem  Sohne 
des  Spandijät  und  Nachfolger   Kai  WiStäsps   zugeschrieben,     welcher  den  Tod 


1)  Ist.  rw ,  2. 

2)  Ibn  Hauqal  fügt  hinzu:  'und  die  Jaden'. 

3)  Ibn  Hauqal  fügt  hinzu:  'anter  uralten  Bedingungen,  die  sie  hatten,  von  denen  nur  Gering- 
fügiges und  das  zähe  Festhalten  am  Wenigen  geblieben  ist'. 

4)  Ist.  PA#,  14—17.    Ibn  Bauq.  H\,  7—11.    Vgl.  Reinaud,  Mem.  sur  rinde  245. 

5)  Elliot,  Hist.  of  India  II  267.  478  f. 

6)  So  Muhammad-i  'Aufi  bei  Elliot  1.1.  II  181. 

7)  Baihaqi  bei  Minhagu  's  Siräg,  Tabaqat-i  Nägiri  (Elliot  1. 1.  II  267  f.).    Muhammad-i 'AufL, 
o^JÜL  £*L>  bei  Elliot  II  181. 

8)  Muq.  0#,  1—4.     m,  3— Piv,  1. 
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seines  Vaters  an  Rustam  und  seiner  Familie  rächte  und  Sagistän  eroberte  1).  Da 
Kai  WiStäsp  im  Epos  den  Arsakiden  Yolagases  I  vertritt,  so  hat  sich  also  in 
jener  Notiz  die  Erinnerung  an  eine  Eroberung  Kabuls  durch  die  Arsakiden 
erhalten  ,  von  der  wir  sonst  nur  durch  das  H6u-Han-äu  *)  Kunde  haben.  Abu 
Dulaf  Mis'ar  b.  al  Muhalhil  (bei  Jäqttt  III  fof,  17)  nennt  die  Hauptstadt  von 
Kabul  Q^Lb.  Für  diesen  rätselhaften  Namen  weiss  ich  bis  jetzt  nur  £ine 
Anknüpfung  beizubringen:  im  Kärnämak  Kap.  13,21  (p.  67  =  55  ed.  Darab 
Dastur  Peshotan  Sanjana)  ist  Tab  der  Titel  des  Königs  von  Kävul,  welcher  neben 
dem  Kaiser,  dem  Herrscher  der  ßomäer,  dem  König  der  Inder  und  dem  Turk 
DCäkän  aufgeführt  wird.  Zu  Jäqüts  Zeit  war  aber  die  grösste  Stadt  des  Landes 
cXJL£>y  oder  Waihand  d.  i.  das  heutige  Und,  ca.  15  englische  Meilen  oberhalb  Attok 
am  rechten  Ufer  des  Indus,  skt.  Udabhandapura 8),  die  Hauptstadt  von  Gandhära. 

11.  Links  von  der  Strasse  von  Balx  nach  dem  Osten  verzeichnet  Ja'qübi  nach 
Cafänijän  zunächst  die  Stadt  Xarün,    sonst  Q$y>'  Xrün,    die  nach  Hüan-cuang 

I  25  östlich  von  Cafänijän   lag,    sodann  JUu«U,    sonst  JU~L,  nach  Istaxri  t*f . ,  5 

zwei,  nach  Muq.  t*ff,  9  eine  Tagreise  von  Cafärnjän  entfernt  und  von  Muqaddasi 
zu  letzterem  gerechnet.  Dann  folgen  Bilsäran  (s.  o.  S.  226)  und  ctyfc^/,  beides 
sonst  unbekannte  Orte,  und  dann  QawäJijän.  Man  darf  vermuten,  dass  die  mei- 
sten dieser  Orte  südlich  von  Sümän  am  Flusse  von  QobäSijän  (Käfirnagän)  lagen. 
Auf  QobäSijän  folgt  jy ,  die  Stadt  des  Hätim  b.  Däüd ,  und  dann  WaxS  und 
Haläward  am  WaxSäb.  Man  wird  also  die  Stadt  des  Hätim  östlich  von  Qobä- 
Sijän   nach   dem  WaxSäb    zu    suchen   müssen.      Vielleicht  ist   sie   identisch   mit 

y*y}}  einer  Stadt  im  Gebiete  von  QobäSijän  bei  Istaxri  PU,  10.  Ibn  Hauq.  Po«,  2. 

Wax§  und  Haläward  d.  i.  *Haläw~gerd  bildeten  das  Fürstentum  des  HäSim  b. 
Bänigür  (fit,  18).  Istaxri  kennt  Waxs  nur  als  Namen  eines  Distriktes,  der  zu 
Xottal  gerechnet  wird  und  zu  welchem  die  Städte  Lcwakand  («AJÜ^J  oder  OJSyi) 
und  Haläward  am  Waxgäb  gehörten  (M ,  2.  riv ,  9).  Offenbar  entspricht  Ja'qübfs 
Wax§  der  Stadt  Lewakand  bei  Istaxri,  auf  die  also,  wie  so  oft  bei  den  Arabern, 
der  Name  des  Landes  übertragen  worden  war  und  die  demnach  als  die  Haupt- 
stadt zu  gelten  hat.    Die  Grenze  des  Landes  gegen  WäSgird  bildete  die  berühmte 

Steinbrücke.  Hüan-cuang  (M6ra.  I  27)  führt  $J^  fy  Hwoh-$a  d.  i.  Waxä  (kanton. 
Woi-äa*),  nicht  zu  verwechseln  mit  jfi  $$  U-äa  M(Sm.  II  194.  216.  Hoei-li  275) 
als   besonderes  Fürstentum   neben  jfö  |t|Jj  %fe   Kco-tut-lo   (U-k'ong  p.  25    ^  }$\ 


1)  Tab.  I  %y,  4/5.  Dln.  |\,  16.  Mas'üdl,  Murüg  II  127.  Anders  die  Nihäjatu  »1  irab  bei 
Browne,  JEAS.  1900,  211. 

2)  Specht,  Etudes  sur  l'Asie  centrale  I  p.  10. 

3)  M.  A.  Stein,  Zur  Geschichte  der  gähi's  von  Kabul.    Festgruss  an  Roth  S.  199. 

4)  [Die  Silbe  sa  kann  ebensowohl  das  auslautende  *  des  iranischen  Waxs  darstellen,  wie  die 
Sübe  $a  des  sanskritisierten  *Wdk$a.  S.  Schlegel,  The  secret  of  the  Chinese  method  of  trahscri- 
bing  foreign  sounds  §  70.  p.  78 — 81]. 
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Kut-tut,  Ma  Twan-lin  bei  Abel  E^müsat,  Nouv.  m(51.  as.  I  198  Ku-tut  oder  JTo- 
tut-lo)  oder  Xottal  auf,  das  östlich  davon  lag.  Hwoh-äa  lag  östlich  von  Su-man 
und  hatte  etwa  300  li  von  0.  nach  W.,  2500  li  von  S.  nach  N.  Die  Hauptstadt 
hatte  16—17  li  im  Umfang. 

Der  Vater  des  HäSim,  Bänlgnr1)  wird  bei  Jacqlibi,  Hist.  II  flo  ult.  als  Ge- 
sandter des  Königs  von  Farfäna  an  al  Man^ür  genannt.  Er  wird  aufgefordert, 
den  Islam  anzunehmen,  weigert  sich  aber  und  wird  eingesperrt  bis  zur  Regie- 
rung des  al  Mahdi.  Sein  Sohn  HäSim  wird  eb.  II  nwa ,  3  v.  u.  unter  al  Muc- 
ta<?im  erwähnt.  Zu  ihm  floh  XaiSar  genannt  al  AfSin ,  der  Sohn  des  Königs 
Kä'ös  von  UsrüSana  Bai.  fr. ,  13.  Er  besass  ein  Lehen  in  Sämarrä  *)  und  starb 
im  Jahre  243  H.  (857/8)*).  Sein  Sohn  al  cAbbäs  b.  Häsim  b.  Bänigür  ward  unter 
al  Ma'mün  im  Jahre  211  H.  (826/7  n.  Chr.)  Statthalter  von  Aegypten4).  Der 
Bruder  des  HäSim,  Dä'üd  b.  Manikür  ward  im  Jahre  206  H.  (821/2)  mit  der 
Niederwerfung  des  Aufstandes  der  Zutt ,  der  Verwaltungsbezirke  von  Ba^ra  und 
der  Tigrisdistrikte,  von  Jemäma  und  Bahrain  betraut5).  Dessen  Sohn  Hätim 
b.  Dä'üd  b.  Bänigür  wird  im  Jahre  251  H.  (865/6)  erwähnt6).  Seine  Stadt  war, 
wie  wir  eben  gesehen,  j*j  in  der  Nähe  von  QobäSijän. 

Auf  Haläward  folgen  bei  Ja'qübl  Qämang  und  Andesäräf ,  von  denen  schon 

oben  die  Rede  war.  Dann  folgt  tiLu'JO^.  Röstü-i  bfy,  Mas  Röstäk  des  Bäg',  das 
heutige  Rustak,  welches  als  das  Fürstentum  des  al  HäriO  b.  Asad  b.  Beg,  des 
Besitzers  der  Beg-rosse  bezeichnet  wird.  Es  ist  also  identisch  mit  der  Stadt 
Xoftalän,  die  bei  Ibn  Xord.  U»,  1  als  die  Heimat  jener  berühmten  Rosse  genannt 
wird.  Diese  Stadt  gehörte  zum  Reiche  des  al  Härift  b.  Asad,  eines  Neffen  des 
Diiüd  b.  Abu  Däüd  b.  cAbbäs,  der  einen  Kriegszug  gegen  Pcröz  (wahrscheinlich 
den  König  von  Zäbulistän  Mas.  I  349.  IV  45.  VIII  42. 127  f.)  unternommen  hatte  *). 
Es  gab  daselbst  über  1000  Quellen,  darunter  eine  beim  Tore  der  Oberstadt,  die 
den  Namen  Säz-lcöl  führte.  Hier  hatten  die  berühmten  Rosse  von  Xottal  ihren 
Ursprung.  Die  Sage  erzählte,  dass  ein  früherer  König  namens  Beg  in  der 
Nähe  dieser  Quelle  seine  Stuten  weiden  Hess.  Aus  dem  Bassin  aber  stiegen  des 
Mittags  himmlische  Hengste  empor,  die  sich  mit  seinen  Stuten  paarten  und  abends 
wieder  in  der  Quelle  verschwanden.  Ganz  ähnlich  wird  der  Ursprung  der  toxfiri- 
schen  Rosse  im  Sui-su  erzählt:  „In  der  Höhle  eines  Berges  (im  Königreich  T'u- 
ho-lo)  befindet  sich  ein  göttliches  Ross;  jedes  Jahr  schicken  die  Einwohner  ihre 


1)  Im  zweiten  Teü  des  Namens  erkennt  man  leicht  den  alttürkischen  Titel  Cur,  der  in  einer 
grossen  Anzahl  türkischer,  von  den  Arabern  überlieferter  Eigennamen  begegnet. 

2)  Ja'qübl,  Geogr.  r*|. ,  10. 

3)  Tab.  III  |f  r  j  ,  ult. 

4)  Ja'qübl,   Hist.  II  oll,  10. 

5)  Tab.  III  |.ff,  20  f.  =  Ibn  al  Atör  VI  H1.  2. 

6)  Tab.  III  !oa1,  1. 

7)  Vgl.  oben  S.  40. 


ERAXSaHR   NACH   DER  GEOGRAPHIE   DES   PS.   MOSES   XORENAC'l.  301 

Stuten  zu  dieser  Höhle  auf  die  Weide  und  sie  werfen  ein  Füllen"  *).  Durch 
diese  schlagende  sachliche  Uebereinstimmung  sind  wir  also  in  der  Lage,  das 
Königreich  T'u-ho-lo  des  Sui-su ,  dessen  Bevölkerung  mit  den  Jeh-tah  gemischt 
war  und  dessen  Hauptstadt  nur  2  li  im  Umfang  hatte,  lokalisieren  zu  können: 
es  ist  unzweifelhaft  das  Gebiet  des  heutigen  Rustäk.  Auch  von  den  zur  Zeit  der 
ersten  Han  berühmten  Rossen  von  Ta  Jüan  hiess  es,  dass  sie  Blut  schwitzten 
und  von  einem  himmlischen  Hengste  abstammten2).  Ma  Twan-lin  fügt  hinzu:  „Es 
gibt  im  Lande  Ta  Jüan  ein  hohes  Gebirge ,  auf  dessen  Gipfel  ein  Hengst  wohnt 
dessen  sich  zu  bemächtigen  unmöglich  ist.  Man  nimmt  also  Stuten  von  verschie- 
denen Farben  und  stellt  sie  an  den  Fuss  des  Gebirges ,  um  Füllen  erzeugen  zu 
lassen.  Das  sind  die  welche  Blut  schwitzen ,  und  aus  diesem  Grunde  nennt  man 
sie  vom  himmlischen  Hengst  abstammende  Rosse". 

Durch  den  Namen  ^,Vh^#  den  die  später  Röstä-i  Bog  genannte  Stadt  bei 
Ibn  XordaSbih  führt,  wird  dieselbe  offenbar  als  zeitweilige  Hauptstadt  von  Xottal 
bezeichnet.  Dies  führt  von  selbst  zu  der  Vermutung,  dass  auch  der  obengenannte 
al  Hand  b.  Asad  zur  Dynastie  Bänigür's,  des  Fürsten  von  Xottal  gehörte.  Asad 
und  Härift  sind  augenscheinlich  Uebersetzungen  des  Titels  der  Fürsten  von  Xot- 

tal ,  0^ii>  jjJ»  aer-i  Xottaldn 3),  den  man  nach  der  neupersischen  Bedeutung  des 
"Wortes  v/r  als  'Löwe  von  Xottal'  fasste,  also  derselbe  Vorgang  den  wir  schon  bei 
den  Fürsten  von  Tarcistän  und  Bämijän  (oben  S.  79  Anm.  7.  92)  festgestellt  haben. 
In  der  Tat  ist  der  Oheim  des  al  Härid,  Däüd  b.  Abu  Däüd  b.  cAbbäs,  kaum  ver- 
schieden von  Däüd  b.  Abu  Däüd,  als  dessen  Stadt  qIn>Ü  bezeichnet  wird  (Ja'qübi 
til,  21).  Da  demselben  aber  ein  Kriegszug  gegen  den  König  Feröz  von  Zäbulistän 
zugeschrieben  wird,  so  muss  er  im  Besitze  einer  beträchtlichen  Macht  gewesen  sein* 
Er  wird  also  mit  Däüd  b.  al  eAbbäs  b.  Mänigür  identisch  sein,  der  seinem  Vater 
in  der  Statthalterschaft  von  Balx  folgte 4).  Ja'qüb  b.  al  Laift  zerstörte  a.  257  H. 
(870/1)  das  Nauääd,  ein  Gebäude  das  Däüd  b.  al  cAbbäs  b.  Mänigür  ausser- 
halb Balxs  erbaut  hatte.  Wir  haben  also  wohl  bei  Ibn  Xord.  U. ,  2  das  ^  nach 
ö}}\&  $  £j*\  zu  streichen.  Ein  späterer  Abu  Däüd  al  Bänigürl  (so  1.)  ist  Herr 
von  Balx  um  260  H.  (873/4).  Er  wird  von  Ja'mar  b.  Sarkab  in  Balx  belagert 
(vor  261 ,  Ibn  al  Aftir  VII  J\o ,  9  vgl.  M ,  5  ff.).  Später  wird  er  abermals  von 
Abu  T&lhsL  Man^ür  b.  Öarkab  belagert,  nachdem  dieser  aus  Nesäpür  vertrieben  ist 
(265  oder  266  H.  =  878/9  oder  879/80  n.  Chr.) 5).     Darnach  ist  der  Stammbaum 


1)  Specht,  Etudcs  sur  l'Asie  centrale  p.  30. 

2)  Sse-ma  Ts'ien  bei  Brosset,  Nouv.  Journ.  as.  II,  1828,  422. 

3)  Ibn  Xord.  f. ,  3.     Nach  der  gewöhnlichen  Angabe  war  der  Titel  «Lfc  q^Lxj»  ,  nach  cod.  B 


.«  > 


•  > 


4)  Schefer,  ehrest,  persane  I  vf,  2.  74 ss.    Schefer  zitiert  dafür:  Sam'Sni,  Kitäb  al  Ansäb 
8.  v.  iä.LäJ-  Ibn  al  Ate  VII  171.   Jaqüt  IV  823.     Voyages   d'Ibn  Batüta,   publica    par   Defre- 

JdERY  III  p.  59  ss. 

5)  Ibn  al  Ate  VII  P#A ,  2  ff.  vgl.  M ,  6.    . 
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der  späteren  Fürsten  von  Xottal: 


AP  f  243  *>j'*>  ^  u*t-i*H  (****)  ^ 


wm 


o5b  ^\  ^LjaK  (**-o) 

i 

Statthalter 
von  Balx                   £>,Ül 

Sohn 

Das  Königreich  Xottal  war  also  später  in  mehrere  kleine  Herrschaften  ge- 
teilt worden. 

Im  Jahre  80  H.  (699/700)  rief  der  Vetter   des   regierenden  Königs  as  Sabal 

J^-tt  von  Xottal  die  Araber  ins  Land,  als  al  Muhallab  b.  Abu  Qufra  gerade 
Kis&  belagerte,  as  Sabal  nahm  ihn  aber  in  einem  nächtlichen  Ueberfall  ge- 
fangen, führte  ihn  in  sein  Schloss  und  tötete  ihn  (Tab.  11  l.f . ,  15).  Von  diesem 
as  Sabal  ist  in  den  Jahren  85  (704/5),  91  (709/10),  108  (726/27),  109  (727/8) 
und  117  (735/6)  noch  öfter  die  Rede1).  Er  ist  verbündet  mit  dem  Xäqän  der  West- 
türken und  hat  deshalb  viel  von  den  Einfällen  der  Araber  zu  leiden.  Er  starb  ums 
Jahr  119  H.  (737  n.  Chr.),  sein  Sohn  Ji^L  aber  floh  vor  Asad  b.  cAbd  alläh,  der 
einen  Einfall  ins  Land  machte  und  die  Burg  djyfy  (oder  d\±^)  eroberte,  nach  China. 
In  der  Zwischenzeit  verwaltete  Ibn  as  Säi'gi  das  Reich  und  rief  den  Xäqän  zu 
Hilfe s).  Nach  der  grossen  Niederlage  des  Xäqäns  in  Gözgän  zog  Asad  abermals 
gegen  Xottal,  wo  sich,  wie  es  scheint,  inzwischen  der  Tarxän  uXj  (Tudun?)  der 
Gewalt  bemächtigt  hatte,  der  aus  Bämijän  stammte,  aber  schon  lange  in  Xottal 
ansässig  war.  Er  erlangte  von  einem  Offiziere  des  Emirs  Sicherheit  und  gieng 
zu  Asad ,  wurde  aber  von  diesem  wortbrüchig  ermordet  (Tab.  II  HU ,  8  ff.).  Im 
Jahre  121  H.  (738/9  n.  Chr.)  wurde  der  Bruder  des  \J**?*  von  Na9r  b.  Saijär  aus 
Faryäna  nach  Xottal  zurückgeschickt  (Tab.  II  h1f ,  10). 

Im  Jahre  133  H.  (750/1)  finden  wir  den  ^Jl+z*  wieder  als  König  von  Xottal. 
Er  wird  aber  vom  Statthalter  von  Balx  Abu  Däüd  Xälid  b.  Ibrahim ,  der'  von 
WaxS  her  in  das  Land  einrückt,  in  einem  Schloss  belagert  und  flieht  schliesslich 
mit  seinen  Dihqänen  und  Anhängern  nach  Farfäna,  von  da  weiter  ins  Land  der 
Türken  und  zuletzt  zum  Kaiser  von  China  (Tab.  III  vf ,  7  ff.). 

Auch  die  Chinesen  heben  die  ausgezeichneten  Pferde  von  Xottal  hervor; 
ausserdem  gab  es  dort,  ebenso  wie  in  Si-han-na  (Cafänijän),  Panther  von  roter 
Farbe,  und  vier  grosse  Salzberge.  [„Die  königliche  Residenz  ist  die  Festung 
Sze-tsu-kien  J^  ffy  ||| .  Es  gibt  da  viele  vortreffliche  Pferde  und  rothe  Panther. 
Es  gibt  da  vier  grosse  Salzberge,  welche  schwarzes  Salz  hervorbringen  (liefern?). 


1)  Vgl.  Tab.  n    NoIS  11.  18.    Hör,  7.    \\%  3.    Uff,  10.  15.    |fif,  14.     |fn,  9.    |ÖÄr.  10.  18. 
1o*f,  2. 

2)  Tab.  II  |0y,  10.  hU ,  3  ff. 
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Im  siebzehnten  Jahre  der  Periode  Khai-juen  (729  n.  Chr.)  sandte  der  Fürst  Sze-Jcin 
fä  ff  seinen  Sohn1)  Kuh-tu-si  *p|*  |$  {£  nac^  dem  Hofe.  Und  im  21.  Jahre 
(733)  bot  der  König  Kih-li-fah  dem  Hofe  Sängerinnen  an,  und  abermals  sandte 
er  einen  Grosswürdenträger  To-poh-Uh-tat  ^  |l|[  |jjjj  ^  nach  dem  Hofe  mit 
Tribnt.  Im  elften  Jahre  der  Tien-pau-Periode  (752)  schrieb  man  den  Fürsten 
jenes  Landes  Lu-lcin4$ieh{-tmf)  j^l  ^  f  jl  als  Jeh-hu  (Jabgu)  eina]*).  Obwohl 
die  Namen  in  den  beiderseitigen  Berichten  abweichen,  so  ist  doch  unverkennbar,, 
dass  in  den  arabischen  und  chinesischen  Quellen  von  denselben  Personen  und  Er* 
äugnissen  die  Rede  ist.  See-kin  und  Kih-li-fah  sind  keine  Eigennamen ,  sondern 
türkische  Titel  •),  die  Aehnlichkeit  von  iy**J!  mit  dem  sehr  häufigen  alttürkischen 
Namen  Sa-po-lo,  den  z.  B.  auch  der  König  von  Hu-mih  um  656 — 660  führt,  dürfte 
aber  kaum  zufällig  sein. 

Istaxri  M ,  1  ff .  flv  ,  6  ff.  rechnet  zu  Xottal  die  Städte  Hulbuk ,  Munk,  Tam- 
lijät,  Pärjar,  Käwang,  Andecäräf,  Rust&q  Beg  und  die  beiden  Städte  von  WaxS, 
Haläward  und  Lewakand.  Der  Sitz  der  Regierung  war  später  in  Hulbuk,  ob- 
wohl Munk  und  Haläward  grösser  waren,  Munk  bildete  nach  Ja'qübl  die  Grenze 
gegen  die  Länder  der  Türken,  nach  Rast,  Kumed  &l*S  (Ibn  Rusta  1f,  15  Ju+Jüt, 

Hüan-cuang  I  27  Kiu-mi-Vo,  im  Tang-§u  ^  ^    Kü-mih4),  alte  Aussprache  Ku- 

mit ,   bei   U-k1ong  Kiü-mih-öe    ifjij  Ifä  ^JT  6) ,   alte  Aussprache  Ku-mit  (mat)-ki(öi)f 
die  ÖQSivii  röv  Kofirjdöv   des  Ptol.  6, 12  p.  422, 14.  13  p.  424,  14)  und  Pamir  zu. 

Zu  Balx  gehörte  auch  noch  im  Norden  Dar-i  (tfianin  'das  eiserne  Tor'.  Ja'qübi 
rechnet  ferner  zu  Balx  die  Städte  Kiss  und  Naxsab  und  eine  Stadt  namens  Soydy 
von  wo  man  ins  Königreich  Samarkand  kommt.  Eine  solche  Stadt  ist  sonst 
nicht  bekannt,  dagegen  wird  Sofd  bei  Ibn  al  Faqlh  rtt,  5  geradezu  KisS  gleich» 
gesetzt,  und  ähnlich  wird  KiSs  von  Ja'qübi  FTI,  19  die  Hauptstadt  von  Sofd  ge- 
nannt. [Diese  Angaben  müssen  auf  viel  ältere  Quellen  zurückgehen  und  werden 
durch  chinesische  Nachrichten  einigermassen  aufgehellt.  Nach  dem  Trang-§u  lag 
jj*  äi ,  auch  fäz  &  ITie-Sa  (alte  Aussprache  Ka-Sa)  oder  ^|J  |J|  Jß  Kie- 
$wang-na  (alter  Laut  Kat-siang-na)  genannt6),  an  der  Stelle  der  alten  Stadt  Su- 
hiai  jßfc  ^|  ;Jjjj(  (kanton.  Su-hai)  des  Kleinfürsten  von  Kf  ang-ki  7).  Su-hiai  £fc  3j| 
findet  sich  zuerst  im  Reisebericht  des  Cang-kian  als  Name  eines  kleinen  Staates 

1)  [Statt  'Sohn'  hat  Ma   ^J1  jü,  wofür  Remusat   -^p   kan  gelesen  bat] 

2)  [Neue  Bücher  der  Tang  Kap.  221,  II.  Uebersetzung  de  Groot's.  Vgl  dazu  Ma  Twan-lin 
bei  Abel  Remusat,  Nouv.  me*l.  as.  I  198/199.] 

3)  S.  Parker  ,  A  thousand  years  of  the  Tartars  180.  Marquart  ,  Chronologie  der  ahtürk. 
Inschriften  46  N.  5.  Schlegel,  Toung-pao  vol.  VII  186.  Fr.  Hirth,  Nachworte  zur  Inschrift 
des  Tonjukok  S.  109  ff. 

4)  Sylvain  Levi  und  Ed.  Chavanxes,  L'itineraire  d'Ou-k'ong  p.  10  n.  3. 

5)  L'itineraire  d'Ou-k'ong  p.  26. 

6)  [&'  ist  eine  Abkürzung  für  Ki-si,  das  aus  Hüan-ouang  stammende  Kat-siang-na  umschreibt 
ein  skt.  *Ka4äna,  welches  eine  iranische  Form  +Kai-än  voraussetzt.] 

7)  [Fr.  Hirth  ,  Nachworte  zur  Inschrift  des  Tonjukuk  S.  85  f.] 
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östlich  von  TaJüan  neben    ##  (Jjjf   K»rsnl)  und  ff  £    Äim-ro  (?)*).    Im   Ta'ien- 

Han-8u  Kap.  96  I  fol.  17  ist  die  Stadt  jHfH  Su-hiai9)f  B776  li  vom  Sitze 
des  chinesischen  Generalgouvernenrs  nnd  8025  li  von  Jang-kwan  entfernt, 
die  Hauptstadt  des  ersten  der  fünf  Vizekönige  des  Königreichs  Kfang-ki4). 
Nach  dem  Tsin-Su  Kap.  97  p.  13  war  Su-lrini  (geschrieben  wie  im  Schi-ki)  zur 
Zeit  der  Tsin  (265 — 419)  die  Residenz  des  Königs  von  Kfang-ki.  Das  "Fang-Su 
berichtet  dass  der  Fürst  Tik-cö  von  Schi ,  welcher  in  der  Periode  Ta-jeh  (605 
— 617)  unter  der  Suidynastie  eine  Gesandtschaft  an  den  Hof  geschickt  hatte, 
sich  als  'Erbauer  der  Stadt  K'i-si'  bezeichnete,  woraus  also  zu  sehliessen  wäre, 
dass  die  Stadt  KisS  etwa  im  Anfange  des  7.  Jahrhunderts  gegründet  wurde 5). 
Allein  dagegen  spricht,  dass  schon  im  Wei-su  ein  im  Süden  von  Sak-man-kin 
(Samarkand)  gelegenes  Königreich  Ka-sik-ni  'fjjfl  |3i  /j^  genannt  wird,  das  Specht 
bereits  richtig  mit  Hüan-cuangs  Kat-sinng-na  d.  i.  Kiss  gleichgesetzt  hat 6).  Es 
wird  sich  also  bei  jenem  Fürsten  nur  um  eine  Neugründung  handeln.      Dagegen 

entspricht  Su-hiai  sachlich  augenscheinlich  dem  Job*Ji  des  lbn  al  Faqih,  das  mit 
Kisä  gleichgesetzt  wird.  Wie  die  lautliche  Differenz  der  beiden  Namen  zu  er- 
klären ist,  darüber  muss  ich  die  Entscheidung  den  Sinologen  überlassen].  Wenn 
also  Jarqübl  h. ,  6  eine  besondere  Stadt  S071I  unterscheidet,  so  beruht  dies  gewis 
auf  einem  Alisverständnis.  S.  tiF,  6  ff.  rechnet  er  dagegen  zu  Scvrd  die  Städte 
Dabüsija,  Kuäänija,  Kiss  und  Naxsab7). 

Im  Steuerverzeichnis  des  eAbd  allah  b.  Tähir  werden  Nasaf,  Kiss,  Buttam8), 
Bäkbakin(?),  Rustäq  Gäwän,  Rustäq  ar  Ruwcsan9)  und  Afna(?)  hinter  Kabul 
aufgeführt,  also  offenbar  nicht  mehr  zu  Toxäristän  gezählt.  Ihre  Steuerquoten 
werden  vielmehr  S.  t*\ ,  16  unter  S071I  verrechnet. 


1)  [Kusu  lag  nach  dem  Schi-ki  westlich  von  Löu-lan  am  Salzmcer  (dem  Lop  See).  Vgl.  Schi-ki 
Kap.  123  hei  Brosset,  Nouv.  journ.  as.  II,  ltf28  p.  423.  435.  430.  IVien-IIan-Su  Kap.  61  bei 
Wylie,  Notes  on  the  Western  Urions.  App.  B.  Journ.  of  the  Anthropol.  Inst.  X,  1881,  p.  71. 
Kap.  96  I  hei  Wylie  eh.  p.  25.  Unter  dem  Kaiser  Siuen-ti  (73—49  v.  Chr.)  wurde  Ku-su  unterworfen 
und  in  zwei  Staaten,  das  vordere  und  hintere  Ktu-ssc  geteilt.  Ts'ien-IIan-su  Kap.  96  I  hei  Wylie  eb. 
p.  22.     Kap.  96  II  eh.  t.  XI,  1862,  p.  105.      Das  vordere  Kiu-sze  wird  mit  Turf  an  gleichgesetzt.] 

2)  "[Schi-ki  Kap.  123  f.  13  hei  Buosset,  Nouv.  journ.  as.  II,  1828,  p.  437.  Die  Namen  fehlen 
in  der  Parallelstelle  des  Ts'icn-Han-su  Kap.  61  hei  Wylie,  Notes  on  the  Western  llegions.  Journ.  of 
the  Anthropological  Institute  vol.  X,  1881  p.  71.] 

3)  fSo  ist  das  zweite  Zeichen  nach  dem  Kommentator  auszusprechen  (de  Groot).] 

4)  [Wylie,  Notes  on  the  Western  Regions.    ih.  p.  44.] 

t>)  [Fr.  Hirtii,  Nachworte  zur  Inschrift  des  Tonjukuk  S.  85/86  und  Anm.  2.] 

6)  [Ktudes  sur  l'Asie  centrale  I  15.] 

7)  Vgl.  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  57. 

8)  Bei  Ihn  al  Faq.  t"rl\  6  *AJfj  lies  J^J^- 

0)  Ed.  0[t^\ ,  cod.  B  0L,jJl.    Aher  Ihn  al  Faq.  bei  Jaq.  II  f  |#l  6  0U**j3 J\ ,  lbn  al  Faq. 

m  6  B  0Ur5yi,  S  0Lur5JI;  Ja'qQhl,  Hist.  I  y.f,  6  0U3J!  (zwischen  j^Ü  und  ÄJU^ft^l) 
Mas.  I  287  0Lm*,  (aus  gleicher  Quelle). 
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Verbesserungen  und  Znsätze. 

S.    11   Z.    5   1.   *\*nLbn.hi[-r  uiuint-p^   St&tt  *\*ni?bn.hn-£  uwini-p^. 
S.    13  ß   Z.   4/5  1.   uihtuunumu   st.   iuhiuj>_tuinu. 

S.  18  Z.  22:  Maj  findet  sich  (mit  Ahmatan  zusammen)  auch  bei  Moses  Ka- 
lankajtvac'i  2, 18  (vol.  II  292  ed.  Sahnazahean).  —  Den  angeführten  Formen  ist 
noch  anzufügen  das  spätrömische  Madaena,  das  ich  aus  folgenden  Stellen  kenne: 

Sextus  Rufus,  Breviar.  c.  15  ed.  Wendelin  Föbster  :  (Lucullus)  Tigranocertam, 
maximam  Artneniae  civitatem,,  expugnavit.  Madaenam,  opimam  Armmiorum  re- 
gionär* obtinuit,  per  Mdüenam  ad  Mesopotamiam  descendit,  Nisibin  cum  fratre  regia 
cepit.  Hier  ist  unter  Madaena  das  von  Tigranes  d.  Gr.  unterworfene  Königreich 
Gordyene  gemeint,  dessen  Fürst  Zarbienos  wegen  verräterischer  Verhandlungen 
mit  Appius  Clodius ,  dem  Agenten  des  Lukullus ,  vom  armenischen  König  samt 
seiner  Familie  hingerichtet  worden  war  und  das  von  Lukullus  nach  der  Einnahme 
von  Tigranokerta  besetzt  wutde  (Winter  69/8  v.  Chr.) ').  Gordyene  oder  Cor- 
duene  (arm.  Kordukc)  bildete  nach  dem  Frieden  des  Jovian  und  der  Teilung  des 
armenischen  Reiches  einen  Teil  von  Persarmenien  und  wurde  wahrscheinlich  zu 
Atrpatakan  geschlagen  —  Salamas,  das  später  sicher  zu  Atrpatakan  gehörte, 
wird  von  Faust.  Byz.  4,  48  S.  162  zu  Korcekc  gerechnet.  Der  Name  Madaena 
bezeichnet  also  hier  Gordyene  als  einen  Teil  des  atropatenischen  Medien  und  ist 
folglich  ein  Anachronismus. 

ib.  c.  18:  M.  Antonius  Medium  ingressus,  quae  nunc  Madaena  appdlatur, 
bellum  Parthis  intulit,  et  primis  eos  proeliis  vicit.  Mit  Media,  als  dessen  modern  er 
Name  Madaena  angegeben  wird,  ist  hier  unzweifelhaft  Atropatene  gemeint,  des- 
sen Residenz  Fhraaspa  Antonius  im  J.  36  v.  Chr.  belagerte. 

Eutrop.  Breviar.  8, 3 :  (Traianus)  usque  ad  Indiae  fines  et  tnare  Bubrum  accessit 
atque  ibi  tres  provincias  fecit,  Armeniam,  Assyriam,  Mesopotamiam,  cum  his  gentibus, 
quae  Maden  am  attingunt.  Da  die  Cardueni  schon  vorher  genannt  sind,  so  kann 
Madena  hier  nur  Atropatene  sein. 

Sextus  Rufus,  Breviar.  c.  28:  Tantam  adeptus  gloriam  (Julianus),  cum  de  re- 
ditu  a  comitibus  admoneretur,  intentioni  suae  magis  credidit  et  exustis  navibus,  cum 
a  transfuga  qni  se  ad  fallendum  obiecerat  inductus  viae  in  Madeneam  compendia 
sectaretur,   dextrum  adversa  Tigridis  ripa  nudato  militum   ledere  iter  relegens,    cum 


1)  Plut.  Lok.  28.    Oben  S.  175.    Vgl.  Th.  Reinach,  Mithridate  Eupator  p.  364. 

Abhdlgn.  d  K.  Gm.  d.  Win.  tu  Oöttingeo.    Phil.-hirt.  Kl.  N.  F.  Band  8,t.  89 
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incautius  per  agtnen  erraret ,  excito  pulvere  erepto  suorum  conspectu  ab  obvio  hostium 
equite  conto  per  ilia  ictus  inguinum  tenus  vulneratus  est.  Dass  hier  Madenea  nicht 
das  von  Julian  nach  längerem  Widerstreben  endlich  angenommene  Rückzugsziel 
Corduena  (Ammian  24,  8,  4.  5)  bezeichnen  kann,  wie  man  zunächst  meinen  könnte, 
würde  schon  die  Ausdrucksweise  des  Abrisses  beweisen.  Ein  Blick  auf  Ammian 
24,  7,  3.  4  lehrt  vielmehr ,  dass  wir  hier  die  einzige  Stelle  vor  uns  haben ,  in 
welcher  sich  eine  klare  Andeutung  über  den  wahren  Kriegsplan  des  Kaisers  nach 
der  Aufgabe  der  Belagerung  von  Ktesiphon  erhalten  hat.  Ammian  sagt  darüber 
nur:  sed  ille  avidae  semper  ad  ulteriora  cupiditatis,  parvi  habitis  vetantium  diäis 
et  increpitis  optimatibus,  quod  ob  inertiam  <otiique  desiderium  amitti  suader  ent  prope 
%am>  parta  regna  Persidis1  flumine  laeva  relicto,  infaustis  duvtoribus  praeviis,  medi- 
terraneas  vias  arripere  citato  proposuit  gradu.  et  tamqttam  funesta  face  Bellonae 
subiectis  ignibus  exuri  cunctas  iusserat  naves  praeter  minores  duodecim  etc.  Durch 
das  Madenea  des  Sextus  Rufus  wird  aber  erst  deutlich,  was  unter  den  tnedüer- 
raneae  viae  zu  verstehen  ist:  Julian  gedachte  entweder  geradewegs  durch  die 
Zagrospässe  nach  Hamaöän  zu  marschieren ,  oder  auf  der  Strasse ,  auf  welcher 
260  Jahre  später  Herakleios  seinen  Rückzug  aus  der  Gegend  von  Ktesiphon 
nach  Atrpatakan  bewerkstelligte,  über  Utd^ovQog  (Sahrizör),  das  Zarasp-Grebirge 
und  Barza  nach  Gangak  (Taxt-i  Sulaimän)  zu  ziehen  •).  In  ersterem  Falle  wären 
unter  Madaena  (so  1.)  die  Provinzen  Mäh  und  Hamaöän ,  bei  letzterer  Annahme 
Atrpatakan  zu  verstehen.  Freilich  wäre  jener  Plan  wohl  auf  alle  Fälle  durch 
die  Armee  Säpür's  durchkreuzt  worden,  welche  aus  dem  späteren  Persarmenien 
(Magnus  von  Karrai  bei  Dindorf,  Hist.  Gr.  min.  I  368,  16)  anrückte. 

Der  Name  Madaena  stammt  aus  einer  Erzählung  des  Perserkrieges  Julians 
und  ist  erst  damals  bekannt  geworden  und  dann  in  anachronistischer  Weise  auch 
in  frühere  Zeiten  übertragen  worden.  Er  setzt  zunächst  ein  griechisches  Madarjvrj 
voraus,  das  vom  aramäischen  Bad  Mädäje  aus  gebildet  ist,  wie  Corduene  von 
aram.  Be&  Qardü,  Rehimene  von  Befr  Rehimc  oder  wie  Mav%avlxai  (Magnus  von 
Karrai  1. 1.  p.  368,  3)  von  Maoza  malcha  (Ammian  passim)  =  aram.  Mähöze  d$- 
tnalkä. 

S.  19  Z.  2  lies  '/»  Xfuipu  ^uii_üi/i_/»  4m  Gaue  Mark*  statt  '/» \yiuptuj  foiuiffL^  'im 
Gau  der  Meder'. 

S.  19  A.  2  1.  »wie  Agtat-jezt-ajar  'den  Ized  A§tat  zum  Helfer 
habend'"  st.  „wie  Jezt-ajara. 

S.  23  Anm.  3  Z.  2 — 4  streiche  die  Worte:  'Die  beiden  Grenzbestim- 
mungen ....  Peaitakaran'  und  vgl.  S.  168 f. 

S.  25  Z.  22:  Statt  'Die  Stadt  Arzan  lag  zwischen  Maijäfäriqln  (Nep'rkert) 
und  §im£ät  (Arsamosata)  eb.  11 ,  4'  lies  'Die  Stadt  Arzan  lag  7  Fars.  östlich  von 
Maijäfäriqln  (Npcrkert).   Ibn  Xord.  11 ,  4.     Ihre  Ruinen  sind  von  Taylor  am  heu- 


1)  Vgl.  G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  syr.  Akten  pers.  Märtyrer  S.  265 f.  E.  Gerland,  Die 
persischen  Feldzüge  des  Kaisers  Herakleios.  Byz.  Zs.  IH  369  ff.  Theophanes,  Chronogr.  ed.  de 
Boor  p.  824,  21  ff.    Chron.  Pasch,  p.  727,  15—734, 16. 
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tigen  Arzen-su  wieder  auf  gefanden  worden.    S.  H.  Kiepert,  Ueber  die  Lage  der 
armenischen  Hauptstadt  Tigranokerta.    Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1873  S.  185  ff.9 

S.  30  Z.  25  füge  ein:  'Damals  wurde  die  Stadt  Weli-Artaxsir  gegründet,  bei 
den  Arabern  Bardasrr,  das  heutige  Guäälr  (Städteliste  §  39.  Vgl.  Nöldeke,  Sas« 
10  N.  3). 

S.  30  letzte  Z.  füge  hinzu :  'Die  Städteliste  §  38  schreibt  die  Gründung  der 
Hauptstadt  Kermän  einem  sonst  unbekannten  Peröz,  König  von  Kermän  zu'. 

S.  35  Z.  9  v.  u.  lies  'verzeichneten*  statt  'verzeichnete'. 

S.  35  Z.  17  lies  'Sarhaddgebiet'  statt  'Sarhädgebiet'. 

S.  36  Anm.  1  lies  'Sage'  statt  'Lage'. 

S.  38  Z.  13  lies  'und  Ämul  wurde  (von  den  Truppen)  verlassen'  statt  'und 
bemächtigte  sich  Ämuls' ;  s.  S.  248  A.  2. 

S.  40  Z.  1 :  Gewöhnlich  sieht  man  in  dem  Elemente  kü-ö'a  (alt  kü-ta)  dieses 
Namens  das  skt.  kiUa  'Gipfel'.  Doch  scheint  mir  eine  solche  Bezeichnung  für 
ein  Reich  nicht  sonderlich  passend. 

S.  40  Z.  16/17  lies :  'und  hatte  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Gesandten  des 
Königs  von  Hind  auf  der  Brücke  von  Bost'  statt  'mit  dem  Gesandten  des  Kö- 
nigs von  Bost'. 

S.  40  letzte  Z.  lies  'sich  deckten'  statt  'decken'. 

S.  42  Z.  1  füge  ein:  'Die  Form  «3Lö  A*I  findet  sich  in  der  Tat  noch  in  der 
Nihäjat  al  irab  ft  axbär  al  Fürs  wa  7  *Arab  bei  Browne,  JRAS.  1900  p.  227'. 

S.  43  Z.  25/26  und  Anm.  2 :  Nach  dem  Texte  des  Periplus  §  36.  37  hätte 
man  sich  allerdings  das  zur  Persis  gehörige  Emporium  "Opiiccva  in  Kermän  zu 
denken.  Allein  in  dem  ganzen  Abschnitt  §  34 — 37  herrscht  unstreitig  Verwir- 
rung und  ich  glaube  daher  mit  Tomaschek  (Topographische  Erläuterung  der  Kü- 
stenfahrt Nearchs  38),  dass  der  Verfasser  'vielmehr  Nachrichten,  die  sich  auf 
Sohär,  das  Emporium  von  eOmän  bezogen  hatten,  in  eine  unrichtige  Region  ver- 
setzt' hat.  Dass  er  über  den  Handelsplatz  Apologos  und  den  persischen  Golf 
sowie  über  die  ostafrikanische  Küste  nur  Nachrichten  aus  zweiter  Hand  hat,  ist 
allgemein  anerkannt ;    dasselbe  gilt  aber  auch  für  "Omiava. 

S.  45  Z.  21  füge  ein :  'Nach  Tomaschek,  Erläuterung  der  Küstenfahrt  Nearchs 
44/45  entspricht  Degdän  der  späteren  Bergveste  0'üu*J  in  der  Nähe  von  Bandar 

Kung  oder  Congo'. 

S.  57  Z.  4  und  Anm.  1:  Die  Nihäjat  al  irab  bei  Browne,  JRAS.  1900,  224 
(vgl.  226)  nennt  die  Stadt,  durch  deren  Abtretung  Peröz  seine  Zurückführung 
von  den  Hephthaliten  erkaufen  musste,  ebenfalls  Tciaqän,  das  aber  irrig  mit 
dem  andern  fälaqän  (Täjikän,  Tärakän)  in  Ober-Toxäristän  verwechselt  ist. 

S.  59  Z.  2.  Der  Name  Haital  bezeichnet  bei  Muqaddasi  Transoxiana.  Dieser 
Sprachgebrauch  geht  auf  den  Genealogen  Da?fal  (f  65  H.)  zurück,  nach  welchem 
Xoräsän  und  Haital,  die  Söhne  des  fElam  b.  Sem  b.  Nüh,  bei  der  Sprachen  Ver- 
wirrung sich  in  den  bis  heute  nach  ihnen  benannten  Ländern  niedergelassen 
hatten.     Von  Haital  stammten  die  Einwohner  Transoxianas,  weshalb  dieses  Land 

39* 
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al  Hajdfüa  heisst,  Xoräsän  aber  blieb  diesseits  des  Oxus  (Ibn  al  Faq.  l"1f ,  15 
—  18).  Die  Ansicht,  dass  Transoxiana  der  Hauptsitz  der  Hephthaliten  sei,  gebt 
also  bis  in  die  ersten  Zeiten  des  Islams  zurück.  Vgl.  auch  Mas'üdi,  Murüg  II 
195 :  'Die  Hajätila  sind  die  Sofd,  die  zwischen  Buxärä  und  Samarkand  wohnen'. 
In  diesem  Sinne  ist  auch  die  aus  dem  (»}l*Jt  c^lp"  V^  des  Abu  '1  Hasan 
cAbd  ar  Rahmän  b.  Muhammad  an  Naisäbüri  stammende  Urgeschichte  von  Baxärä 
(bei  Schefer,  Chrestomathie  persane  I  11  ss.  Mohammed  Nerchakhy,  Description 
hiätorique  et  topographique  de  Boukhara  p.  f ,  19  ff.)  aufzufassen.  Die  Leute  aus 
Turkistän,  die  sich  in  Buxara  niederlassen  und  zunächst  als  Jäger  und  Nomaden 
in  Zelten  leben,  mit  der  Zeit  aber  ansässig  werden  und  sich  einen  Fürsten  ^yJ 
wählen,  sind  keine  andern  als  die  Hephthaliten  oder  weissen  Hunnen ,  die  auch 
von  Prokopios  (de  bello  Pers.  p.  16)  und  Menander  Prot.  (fr.  18  bei  Dindorf, 
Hist.  Gr.  min.  II  48,  24)  als  Städtebewohner  geschildert  werden  (iöttxol  rö  q>v- 
Xov).  Vielleicht  haben  sich  aber  mit  den  Erinnerungen  an  die  Hephthaliten 
solche  an  die  gleichfalls  ehemals  in  Sogdiana  wohnenden  Jüeh-ci  verschmolzen. 
Was  Abu  '1  Hasan  an  Naisäbüri  von  der  Tyrannei  des  Abröi  erzählt,  welche 
die  Veranlassung  zum  Einschreiten  des  Türken  Qara  öürm  gab,  der  seinen  Sohn 
Str-i  kiäicar  mit  einem  Heere  nach  Buxara  sandte  und  der  Herrschaft  des  Abröi 
ein  Ende  machte,  erinnert  ohne  weiteres  an  die  Erzählung  des  Menander  Pro- 
tektor, dass  der  Sturz  des  Hephthalitenreiches  das  Werk  eines  hephthalitischen 
Grossen  Kattdphos  war,  der  aus  Privatrache  gegen  den  König,  welcher  seiner 
Frau  Gewalt  angetan  hatte,  sein  Volk  an  die  Türken  verriet  (Men.  Prot.  fr.  18 
p.  46,  13 — 18  ed.  Dindorf).  Der  vom  Xäqän  Singibü  getötete  König  der  Heph- 
thaliten hiess  nach  Tab.  I  a1o  ,  14  ^  oder  y^ ,  und  damit  würde  die  von  Toma- 
schek,  Centralasiat.  Stud.  I  105  (=  SBWA.  Bd.  87,  1877,  S.  169)  aus  VAMBfiRY's 
Geschichte  von  Bochara  angeführte  Form  ^s^t  übereinstimmen.  Leider  hat 
Schefer  in  seiner  Ausgabe  des  Narsaxi ,  die  den  Namen  einer  solchen  übrigens 
gar  nicht  verdient,  da  sie  lediglich  einen  Abdruck  einer  Handschrift  darstellt, 
auf  die  Mitteilung  von  Varianten  völlig  verzichtet. 

In  dem  Titel  des  Qarä  cürin ,  ^£Lo  erkennt  man  unschwer  das  alttürkische 
jabyu>  also  wohl  jjbb  zu  lesen.  Gemeint  ist  der  Jabfu  des  Sir-volkes  (ZiAfyßov- 
Aos,  Jiktfßovkog,  4t,£dßovXog,  Sin-gibü),  der  Xagan  der  Westtürken  Ursußiö- 
Xccyccv  (Sat-ti-mi).     Dieselbe  Verschreibung  findet  sich  bei  Gurdezi,  bei   dem  es 

heisst,  dass  ^Lu  vom  Xagan  der  Tofuz^uz  über  die  &Ss>  (Xarlux)  gesetzt  wurde, 

deren  Fürsten  nach  ihm  den  Titel  ^JL3-^£Lu  erhielten1).    Die  Fürsten  der  Qarluq 
führten  aber  bekanntlich  gerade  den  Titel  'Jabyu  der  drei  Stämme'  *). 


1)  Barthold,   Otcetf  o  poezdkö  v&  srednju  Aziju  s&  naucnoju  cödju  1893—1894.    Me*m.  de 
l'Acad.  imp.  de  St.  P^tersbourg.    VIII«  Sär.  t.  I  Nr.  4,  1897,  S.  81,  23. 

2)  S.  meine  Historischen  Glossen  zu  den  alttürkischen  Inschriften.    WZEM.  XII  183  f.     Ibn 
OCord.  |*| ,  8.     al  Xuwärizmi,  Mafätib  al  'ulüm  \f.}  3.     Fr.  Hirth,   Nachworte  zur  Inschrift  des 

Tonjukuk  S.  44. 
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-Wenn  in  der  Erzählung  des  Abu  '1  Hasan  behauptet  wird,  dass  Abröi  seinen 
Sitz  in  Paikand  aufschlug,  wo  er  nachher  von  Ser-i  kiSwar  gefangen  genommen 
und  getötet  wurde,  so  wird  man  von  neuem  aufs  sorgfältigste  zu  untersuchen 
haben,  ob  Pat-ti-jan,  die  Residenz  des  Hephthalitenkönigs,  nicht  doch  mit  Pai-kand 
(im  Sui-§u  Kap.  83  f.  9  Pit)  identisch  ist,  wie  schon  Tomaschek,  Centralasiat. 
Stud.  I  105  =  SBWA.  Bd.  88,  1877,  S.  169  behauptet  hatte.  In  diesem  Falle 
würde  die  Angabe  des  Sung-jun,  dass  das  Land  der  Jeh-tah  von  der  chinesischen 
Hauptstadt  mehr  als  20000  li  entfernt  sei,  vor  der  des  Wei-Su,  welches  die  Di- 
stanz der  Hephthalitenhauptstadt  Pat-ti-jan  von  Öang-an  auf  nur  10100  li  an- 
gibt, den  Vorzug  verdienen.  Die  weitere  Nachricht  des  Wei-§u,  dass  der  Fürst 
der  Hephthaliten  seinen  Sitz  200  li  südlich  (statt  nördlich)  vom  Flusse  Ma- 
hiü  (so  der  gegenwärtige  Text  des  Wei-äu)  bezw.  TJ-hiü  (so  sämtliche  aus  dem 
Wei-5u  abgeleiteten  Texte,  auch  das  aus  dem  ursprünglichen  Wei-§u  schöpfende 
Tung-tien  Kap.  93,  wenigstens  nach  dem  Zitate  des  Pien-i-tien)  aufgeschlagen 
habe,  wäre  dann  ähnlich  zu  beurteilen  wie  die  Behauptung,  dass  der  Fluss  Han- 
16u  im  Süden  der  Stadt  Pok-ti  (Baktra)  gegen  Westen  fliesse  (Specht,  fitudes 
sur  T Asie  centrale  p.  18.  24) ,  oder  die  Angabe  des  Sui-Su  (Kap.  83  f.  16) ,  das 
Reich  Tscau  liege  nördlich  (statt  südlich)  von  den  Ts'ang-ketten.  Pat-ti-jan 
soll  auf  chinesisch  Wang-se-öing  'Festung  des  Königshauses'  bedeuten.  In  der 
Tat  kann  *Putkand,  *Pati-kanta,  die  zu  erschliessende  ältere  Form  von  Paikand, 
sehr  wohl  als  'Stadt  bezw.  Haus  (eig.  Grube,  *kanta}  kand  syn.  kcia,  hat)  des 
Herrschers'  erklärt  werden.  Im  Pahlawl  wird  pat  allerdings  in  der  Kegel  für 
einen  Usurpator  gebraucht,  doch  kenne  ich  wenigstens  äin  ziemlich  sicheres  Bei- 
spiel aus  Sogdiana  und  zwar  speziell  aus  Buxara,  in  welchem  es  nur  'Herrscher' 
bedeuten  kann ,  nämlich  im  Namen  des  Königs  Tok-sat  pK(hti  (726  n.  Chr. ,  Neue 
Bücher  der  Tang  Kap.  221  II  f.  2) ,  der  bei  Tabarl  II  fflr,  7.  IW ,  7  (a.  121 H. 
=  738/9  n.  Chr.)  einfach  *>Lä  ^  (so  lies  mit  BM  und  0  IW,  7),  bei  NarSaxi 
1. 1.  v,  12.  H,  8.  rv,  17.  f  1 ,  2.  ol/i.  *>L&ft£>  Toy.säda  heisst *).  Auf  Paikand ,  das 
noch  bei  der  Eroberung  durch  Qotaiba  b.  Muslim  im  J.  706  reiche  buddhistische 
Tempel  mit  kostbaren  Götterbildern  besass  (vgl.  Weil,  Gesch.  der  Chalifen  I  500 
Anm.  1.  Tab.  II  Maa,  14),  würden  aber  vorzüglich  die  vielen  goldgeschmückten 
buddhistischen  Tempel  und  Stüpas  passen,  die  es  in  Pat-ti-jan  gab.  Auffallig 
bleibt  freilich  auf  alle  Fälle,  dass  die  Chinesen  in  ihren  Berichten  über  Kcang-ki 
und  An  (Buxara)  jede  Andeutung  darüber  vermissen  lassen,  dass  die  Jeh-tah  in 
diesen  Ländern  etwa  zeitweilig  oder  gar  vorzugsweise  ihren  Wohnsitz  gehabt 
hätten,  während  sie  doch  seit  der  Zeit  der  Wei  nicht  versäumen  hervorzuheben, 
dass  die  Fürsten  von  K'ang  von  den  Jüeh-ci  abstammten.  Es  wäre  daher  vor 
allem  von  Wichtigkeit  festzustellen,  wo  Jep-tat  Pu-hwat-lu  [=  Buxär?],  die  Haupt- 


1)  Demselben  Namen  begegnen  wir  in  der  Schreibweise  T  öksapat-ti  schon  im  Jahre  696  bei 
einem  König  von  Kcang  (Sogdiana).  Neue  Bücher  der  Tang  Kap.  221  II  f.  1.  Alte  Bücher  der 
Tang  Kap.  198  f.  23,  wo  der  Name  unrichtig  Tok-jfo-pat-ti  gedruckt  ist. 
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stadt  des  Generalgouvernements  Ta-han  (Neue  Bücher  der  Tang  Eap.  43  II  f.  13) 
gelegen  war. 

S.  65  Anm.  2  Z.  2  lies  'Dzin-Avazak'  statt  'Dzi-rojin'. 

S.  66  Anm.  1  Z.  5  lies  'Episode*  statt  'Epische'. 

S.  73   Z.  9:    Dehistän   heisst   bei   Ist.   «1,  2.   rH,  15  =  Ibn   Hauq.  IV1,  18 

42jy«lAj  qU***>  (so  1.)  'Dehistän  bei  Bajäsln   (=  Bajäsän)'   zum  Unterschied  von 

andern  Orten  gleichen  Namens.    Unrichtig  Gr.  Hoffmann,  Auszüge  279. 

S.  73  Z.  16:  Diese  Festung  wird  auch  in  der  Nihäjat  cd  irdb  bei  Browne 
1.1.  p.  224  erwähnt,  wo  ^^  ^b  für  ^a$  ^  zu  lesen  ist. 

S.  73  Anm.  5  Z.  4:  Mi/nrakula  ist  allerdings  ein  Sanskritwort  'vom  Ge- 
schlechte des  Mihr\  kann  aber  auch  bloss  sanskritisiert  sein,  wie  Wäsudewa,  auf 
den  Münzen  BAZOJHO,  BAZJHO  etc.  neben   Wäsu$ka. 

S.  76  Z.  21  füge  hinzu:  Nach  Ibn  Xord.  H,  13  führten  die  Fürsten  von 
Marw-i  röS  den  Titel  ^yLjS.  In  dieser  Liste  von  angeblichen  Titeln  stehen  aber 
Eigennamen  und  wirkliche  Titel  so  bunt  durcheinander,  dass  man  an  und  für 
sich  nicht  sicher  sein  kann,  ob  jene  Angabe  Vertrauen  verdient.  So  entpuppen 
sich  die  angeblichen  Titel  der  Fürsten  von  Nesäpftr,  Marw,  Saraxs,  Abeward 
und  Nisä  einfach  als  die  Namen  der  zur  Zeit  der  arabischen  Eroberung  in  jenen 
Landschaften  gebietenden  Statthalter  und  stammen  aus  den  Futüh  des  Madäi'nl 
(vgl.  BaläS.  f •<> ,  7.  f .a  ,  18.  Ho  ,  18.  f.* ,  2.  f .f ,  17.    Tab.  I  IW! ,  8.  »W ,  8.  IWI , 

12/13.  Paw,  16.  IW1,  6.  rifi,  5  =  Bal.f.A,  18).  Jenes  Gelän  hängt  jedoch  offenbar 
mit  der  Landschaft  Gelän  zusammen ,  die  zweimal  in  der  Nihajat  al  irab  (bei 
Browne  1. 1.  p.  226.  236)  genannt  wird  und  mit  dem  bekannten  Gelän  am  Süd- 
ufer des  kaspischen  Meeres  nichts  zu  tun  hat.  KawäS  nimmt  auf  seiner  Flucht 
zum  Xäqän  der  Hetal  den  Weg  über  Herät,  PüSang  und  Gelän,  und  ebenso  rückt 
Bahräm  Ööbin  auf  seinem  Zuge  gegen  den  Xäqän  der  Türken  über  Herät  und 
Gelän  nach  Balx.  Für  dieses  Gelän  passt  sehr  gut  die  Lage  von  Marw-i  röS. 
Ein  anderes  Gelän  auf  dem  Wege  von  der  Festung  der  Ähangarän  im  Tot  nach 
Tazni  in  den  Tabaqät-i  Nä9iri  bei  Elliot,  Hist.  of  India  II  285. 

S.  81  Z.  7  v.  u. :  Ich  bin  jetzt  überzeugt ,  dass  diese  Burg  der  Hauptstadt 
des  Königreichs  U-nu-o  (alte  Aussprache  U-na-hat)  westlich  vom  Flusse  U-hu 
(Weh-röt)  entspricht.      Wir   haben  also  /Jli  Nadkar  (Tab.  II  toAf ,  4  BM.  y\Jb , 

B  ^ök)  zu  lesen.     U-na-kat  bildete  zur  Zeit  der  nördlichen  Wei  (386—556)  und 

der  Sui  (581 — 617)  einen  der  neun  Cau-wu-Staaten !) ,  die,  mit  Ausnahme  von 
Mok  und  U-na-kat,  sämtlich  in  Sogdiana  lagen.  Die  Hauptstadt  von  U-na-kat 
hatte  nach  dem  Sui-gu  nur  2  li  im  Umfang;  400  li  gegen  Nordosten  lag  das 
Königreich  An  (Buxara),  gegen  Nordwesten  hatte  man  über  200  li  nach  Mok*). 
Die  richtige  Identifikation  des  letzteren  Ortes  war  bisher  daran  gescheitert,  dass 


1)  Wei-§u  Kap.  102  f.  21.    Sui-Su  Kap.  83  f.  8.    Peh-Si  Kap.  97  f.  27. 

2)  Sui-Su  Kap.  83  f.  15.    Peh-si  Kap.  97  f.  30. 


ERANSaHR  NACH  DER   GEOGRAPHIE   DES  PS.   MOSES   XORENA(fl.  311 

man  sich  in  erster  Linie  an  die  Angabe  hielt,  An  liege  500  li  nordostlich  von 
Mok  (eb.).  So  kam  man  dazu,  die  zu  K'ang  (Sogdiana)  gehörige  Stadt  Mok  mit 
Marto-i  Sälmgän,  der  Hauptstadt  des  sasanidischen  Xorasan  gleichzusetzen1), 
was  aus  lautlichen  und  historischen  Gründen  gleich  unmöglich  ist.  Der  einzige 
Ort  auf  dem  linken  Oxusufer,  welcher  geschichtlich  und  geographisch  für  Mok 
passt,  ist  vielmehr  die  Stadt  Ämul  oder  Ämüi  (ap.  *Ämrda),  seit  alters  der 
wichtigste  Uebergangsort  von  Xorasan  nach  Sogdiana8).  Dann  muss  freilich  die 
Entfernungsangabe  zwischen  Mok  und  An  fehlerhaft  überliefert  sein.  Denn 
nach  Ibn  XordäSbih  beträgt  die  Entfernung  zwischen  Amul  und  Buxärä  19  Fars.  ; 
Istaxri  rechnet  von  Buxärä  bis  Firabr  am  rechten  Oxusufer  zwei,  Muqaddasi  3 
Tagreisen ,  von  da  hatte  man  noch  2  Fars.  bis  Amul s).  Andrerseits  rechnete 
man  von  Amul  nach  Zamm  4  Tagreisen4),  während  das  Sui-su  die  Entfernung 
zwischen  Mok  und  U-na-kat  auf  mehr  als  200  li  angibt.  Das  Richtige  wäre 
darnach  etwa:  Mok — An  150  li. 

Die  Himmelsrichtung  von  U-na-kat  nach  An  ist  falsch  angegeben,  allein 
dies  darf  uns  an  der  vorgeschlagenen  Identifikation  nicht  irre  machen ;  denn  der 
genannte  Fehler  bleibt  bestehen,  wo  immer  wir  auch  U-na-kat  ansetzen  wollen, 
und  dergleichen  Irrtümer  sind  bei  den  Chinesen  sehr  gewöhnlich.  Ueberdies 
scheint  es ,  dass  die  Orientierung  von  Mok  nach  An ,  das  wirklich  nordöstlich 
von  jenem  liegt,  einfach  bei  U-na-kat  wiederholt  worden  ist. 

Die  Könige  von  Sogdiana  müssen  sich  also  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt 
in  den  Besitz  der  beiden  wichtigsten  in  ihrem  Bereich  liegenden  Brückenköpfe 
auf  dem  linken  Ufer  des  Wehröt  zu  setzen  gewusst  haben.  Die  rein  militärische 
Bedeutung  der  beiden  Städte  geht  denn  auch  aus  der  Beschreibung  des  Sui-§u 
noch  deutlich  genug  hervor :  die  Hauptstadt  von  U-na-kat ,  obwohl  nur  2  li  im 
Umfang,  umschloss  viele  Hundert  Krieger,  in  den  Mauern  von  Mok  lag  eine 
Garnison  von  2000  Mann.  Uebrigens  waren  Zamm  und  Ämul  zugleich  die  ersten 
Orte  am  Oxus.  welche  das  Wasser  des  Stromes  zur  Irrigation  ausnutzten  und 
dadurch  wirkliche  Oasen  inmitten  der  umgebenden  Wüste  schufen5). 

S.  84  Z.  11.  In  der  Nihäjat  al  irab  1.1.  p.  237  ist  der  Name  (^-*jy  d.  i. 
e^ÄJ'jj  geschrieben. 

S.  84  Z.  30  ff.  Herr  Prof.  Chavannes  hatte  die  Güte,  mir  am  24.  April  1900 
über  diese  Stelle  folgendes    zu   schreiben:    „Je  comprends   que  le  passage  de  la 


1)  Abel  Remusat,  Nouv.  mal.  asiat.  I  233  s.  und  noch  Tomaschek,  Sogdiana  111  =  SBWH. 
Bd.  87,  1877,  S.  175. 

2)  S.  meine  Chronologie  der  alttürkischen  Inschriften  S.  64  f. 

3)  Ibn  Xord.  föf  10  ff.     Ist.  rPf,  8  ff.  n**A,  8.    Muq.  t"f0  ann.  b  Z.  5. 

4)  Ist.  |\p,  15.  Ibn  Bauq.  fTP,  17.  Von  Zamm  nach  Tirmift  brauchte  man  5  Tage.  Anders 
Masüdl,  Tanblh  1f,  17  ff.:  „der  Uebergang  von  Zamm  liegt  etwa  40  Fars.  unterhalb  desjenigen  von 
Tirmio ,  der  Uebergang  von  Ämul  etwa  50  Fars.  unterhalb  desjenigen  von  Zamm. 

5)  Ist.  üv,  4—5  =  Ibn  Hauq.  pf) ,  2—3.  Ist.  pA| ,  12—18  =  Ibn  Hauq.  |T|,  15— H*1* ,  3. 
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» Vie  et  voyages  de  Hiouen  Thsangc  (p.  62 — 64)  vous  ait  embarrassö ,  car  il  est 
en  effet  assez  mal  traduit  par  Julien. 

Ta-tou  chad   PB  j^  jf£ ,    fils   am6  de  Jabgou  Kagan   ^  |||  lij"  ^p  ,    avait 

£pous£  la  soeur  cadette  du  roi  de  Eao-tch'ang  "jßj  ^  jj.  Au  moment  oü  ar- 
rive  Hiuen-tsang,  la  princesse  Khatoun  (c.  ä  d.  la  princesse  de  Kao-tch'ang, 
Khatoun  ou  £pouse  de  Ta-tou  chad)  venait  de  mourir,  et  Ta-tou  chad  lui-mßme 
^tait  malade,  etc.  —  Voici  maintenant  les  passages  mal  traduits: 

*«*"srn»1)#^.Ä#Ä«,E3iiia*Ä*.RBtÄ. 

Trad.  Julien:  >Ensuite  Ta-tou  äpousa  la  jeune  soeur  de  la  princesse  Kho;  mais 
«elle-ci,  k  l'instigation  de  (son  neveu),  fils  du  premier  lit,  empoisonna  son  mari 
Ta-tou.  Aprfes  la  mort  du  roi,  la  princesse  Kho  n'ayant  qu'un  fils  en  bas  äge, 
le  fils  de  sa  soeur  qui  avait  le  titre  de  T616  s'empara  du  pouvoir,  devint  Chi 
(chef  de  horde)  et  £pousa  sa  belle  m&re<. 

Nouvelle  traduction  (töut  ce  qui  est  entre  parenth&ses  est  ajoutä  au  texte 
ä  titre  d'Sclaircissement) :  »La  khatoun  qu'il  (=  Ta-tou  chad)  £pousa  ensuite  £tait 
jeune;  eile  re<jut  les  recommandations  d'un  fils  pröcödent  (c.  ä  d.  d'un  fils  que 
Ta-tou  chad  avait  eu  auparavant  d'une  autre  femme;  la  suite  du  texte  prouve 
que  ce  fils  £tait  d&ji  alors  un  horame  fait  et  que  sa  mere  n^tait  pas  la  döfunte 
princesse  de  Kao-tch'ang)  et  se  servit  de  poison  pour  tuer  son  mari.  Quand  le 
chad  fut  mort,  comme  le  fils  de  la  (d£funte)  princesse  de  Kao-tch'ang  ätait  en 
bas-äge,  le  pouvoir  fut  usurpö  par  le  fils  pr6c<5dent  (lequel  avait  le  titre  de)  t'e- 
k'in  (tegin),  qui  prit  le  titre  de  chad  et  6pousa  en  outre  sa  belle-mfere  (c.  k 
d.  la  dernifere  femme  de  Ta-tou  chad,  celle  präcisöment  qui  avait  empoisonna  son 
mari  a  Tinstigation  du  tegin) a. 

A  la  p.  64,  Julien  6crit:  »Votre  disciple,  lui  dit  Ta-tou  en  le  voyantf 
compte  parmi  ses  possessions  le  royaume  de  Fo-ko-lo«. 

Dans  le  texte  il  y  a:  »Le  chad  lui  dit:  Votre  disciple  compte  parmi  ses 
possessions  .  .  .  .« 

Le  chad  dont  il  est  question  n'est  (Svidemment  pas  Ta-tou  qui  6tait  mort, 
mais  son  fils,  le  tegin  usurpateur  qui  s^tait  arrogä  le  titre  de  chad." 

S.  100  Z.  18.  25  1.  'IovQoeiitcca%  statt  'IovQU%aa%. 

S.  108  Z.  2  füge  ein:  'Das  Ethnikon  heisst  bei  Faust.  Byz.  5,2  S.  193.  8 
S.  213  (Venedig  1889)  Atrpatiö  (gen.  plur.  Atrpatdac*),  im  syrischen  Alexander- 
roman p.  3,8  JLa'jjf,    was  ein   np.   *äSurbajl  =  phl.  *atrpätlk  (zu  *Ädurbäjaganf 

—  *■    »— • 

ASurbäigän)  voraussetzt,  arab.  ^ßjSV. 

S.  108  Z.  8  nach  Ces  füge  ein:  'in  den  Selections  des  Zätspram  16,  12  bei 
West,  P.T.  V  147  noch  Ötsf. 


1)  sie,  pour 
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S.  108  Z.  13_füge  ein:  'Die  Städteliste  §  57.  59  schreibt  die  Gründung  der 
Hauptstadt  von  Aturpätakän  d.  i.  wohl  Ardabel  dem  Erän-guSasp ,  Spähpet  von 
Aturpätakän  zu,  die  von  Gangak  dem  Turanier  Fräsijäk.  Dieser  soll  am  See 
Öecast  einen  Götzentempel  gegründet  haben,  den  Kai  Xosrau  nach  der  Ueber- 
wältigung  des  JFräsijäk  zerstörte.  Bundah.  XVII,  7.  Menöig-xrat  II  95.  XXVII 
61.  Dinkart  VII  1,  39  bei  West,  P.  T.  I  64.  in  15.  64.  V  14'. 

S.  116  Z.  7  v.  u.  1.  Aran  statt  Aran. 

S.  116  Z.  6  v.  u.:  Der  griechischen  Form  'AXßavoi  bedient  sich  auch  das 
Buch  der  Gesetze  der  Länder  bei  Cureton,  Spicil.  syr.  p.  ju ,  4  =  25  der  Uebers. 
(JLiäSs). 

S.  117  Z.  24:  Eine  dunkle  Vorstellung  von  'AQiavia  =  Albanien  liegt  auch 
noch  im  Alexanderroman  (TL  9  ed.  C.  Müller  =  Kap.  158  der  arm.  Uebers.,  in 
der  Rückübersetzung  von  R.  Raabe,  'IöxoQta  AXs^ccvöqov  p.  50.  Jul.  Valer.  II  25 
p.  85,  24  ed.  K übler)  vor :  'Exst&sv  ovv  itoQaXaßfov  xa  6xQax6itsda  avxov  6  'AXe%uv- 
dgog  itagaylvexai,  sig  xi\v  x&v  MrfScw  x&quv.  'Hitsiysxo  Öh  xaxaXaßslv  xip  (isyd- 
Xv\v  'AQiieviav,  xal  xavxrp>  dovXa>6d(isvog  Bisväsv  Cxaväg  fipiQag  avvÖQovg  xöitovg 
xal  (pccQayycodsig ,  xal  diä  xfjg  Agsiavf^g  (Arm.  'Agtccxrig)  itagayivsxat,  sig  EvcpQU- 
xrjv  itoxcqiöv,  xal  xovxov  ysyvQ&öag  xal  ipaXfoiv  xal  öcdrjQalg  xvrj(iaig9  ixsXsvös  xä 
öXQOxöiteda  itSQäöcu. 

S.  120  Z.  3:  Dem  armenischen  Ethnikon  Balasiök*  entspricht  das  syrische 
}  -«wv^  im  syr.  Alexanderroman  ed.  Budqe  p.  3, 8. 

S.  120  Z.  15 :  Im  Buch  der  Gesetze  der  Länder  (Cureton,  Spicil.  syr.  p.  ju,  4 
=  25  der  Uebers.)  lautet  das  Ethnikon  JLjj  für  jLoaajqd,  was  bei  Eusebios, 
7tQ07iaQ.  svayy.  6,  10,  31  ed.  Dindorf  ganz  richtig  durch  förip/^  xal  ZawCa  {Uti 
und  Siunik')  wiedergegeben  wird.  Epiphanios  p.  1091  fand  eine  doppelte  Er- 
klärung des  unbekannten  Namens  vor:  rj  dnööoi  iv  xotg  davviöiv  (=  Ihcwia)  r\ 
TtccQÜ  Zi%otg ,  wogegen  Kaisareios,  Quaestiones  48  und  der  Verfasser  der  pseudo- 
klementinischen  Rekognitionen  (IX  24)  denselben  wohlweislich  übergehen.  Ueber 
das  im  syrischen  Text  folgende  o*ojj  fo^v»}  JLmo^a  (bei  Eusebios  XQvtffj,  in  den 
ps.  klementinischen  Rekognitionen  Chrysea  insula)  anderswo. 

S.  125  Anm.  3  und  4:    die  Nummern  dieser  Anmerkungen  sind  vertauscht. 

S.  134  Anm.  3  streiche  die  Worte  lFirlm  ist  offenbar  identisch  mit  PVft, 
der  Residenz  des  Spähpet  nach  dem  T'ang-Su'.  Pco-li  bei  Ma  Twan-lin  (Abel 
R£musat,  Nouv.  m61.  asiat.  I  254)  ist  ein  Druckfehler  für  Sa-li  =  San. 

S.  143  Z.  9  v.  u.:  Für  MaQyiavij  Xlpvri  ist  bei  Ptol.  MaQxiavii  X.  zu  lesen, 
das  aber  nicht  in  Mavxiavi\  X.  emendiert  werden  darf,  da  jene  Form  auf  eigen- 
tümlichen Kombinationen  des  Verfassers  beruht.    Vgl.  S.  220  Anm.  5. 

S.  149  Z.  15  ff.  Hier  spielen  wohl  indische  Vorstellungen  vom  Tropfensee 
(Windusaras)  herein,  dem  gemeinschaftlichen  Quellsee  der  sieben  nach  verschie- 
denen Richtungen  fliessenden  Hauptströme  der  Inder,  worunter  der  Su£ak§u? 
(für  *Wak§u§)  d.  i.  der  Oxus,  der  Sindhu  und  die  Gangä  (Lassen,  Indische  Alter- 
tumskunde I2  1016  ff.  Vgl.  auch  Tomaschek,  Centralasiat.  Stud.  I  48  =  SB  WA. 
Bd.  87,  1877,  S.  12).     Ausserdem  ist  daran  zu  erinnern ,   dass   man  in  Ostiran 

Äbhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wim.  in  Gftttingen.    Pbil.-hbt.  KL  N.  F.  Band  8,1.  40 
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das  Land  Hapta  hdndu  des  Wendidäd  (I  19)  ins  Quellgebiet  des  Oxns  verlegte 
und  die  sieben  Ströme  in  sieben  Quellflüssen  des  Oxns  wiederfand  (Berüni,  India 
IT. ,  112  ff.  =  I  260  der  Uebers.). 

S.  155  Z.  20.  Die  Angabe,  dass  der  Steinerne  Turm  in  der  wundervollen 
Ebene  liege,  geht  auf  eine  Form  der  Legende  vom  Zuge  Alexanders  zum  Le- 
bensquell und  zum  Paradiese  zurück,  das  man  sich  vielfach  jenseits  des  Imaos 
gedacht  haben  muss,  was  hier  nicht  näher  ausgeführt  werden  kann.  Vgl.  Tho- 
mas Arcruni  bei  Brosset,  Collection  d'histor.  arm£n.  I  23.  Der  ursprüngliche, 
in  Aegypten  entstandene  heidnische  Alexanderroman  hatte  Erzählungen  der  ro- 
mantischen Alexanderhistoriker  über  die  Schicksale  Alexanders  auf  seinem  Rück- 
marsch durch  Gadrosien  sowie  die  Abenteuer  Nearchs  bei  dem  Zaubereiland  No- 
sala  und  bei  der  sagenumsponnenen  Insel  des  Erythras  im  erythräischen  Meere  *) 
verwoben  mit  uralten  babylonischen  Sagen  von  den  Taten  des  Helden  Grilgamos, 
besonders  über  seine  Fahrt  zu  dem  auf  eine  Insel  an  der  Mündung  der  Ströme 
entrückten  weisen  Atraxasis ,  um  von  ihm  zu  erfahren ,  wie  er  der  Unsterblich- 
keit teilhaftig  werden  könne*). 

Sobald  der  Alexanderroman  in  jüdische  oder  christliche  Hände  übergieng, 
war  eine  Vermischung  der  (taxdQcav  %(OQa  (Ps.  Call.  II  39.  40)  mit  dem  Paradiese 
unvermeidlich.  Für  die  Lokalisierung  des  letztern  war  aber  selbstverständlich 
von  jeher  der  Nachweis  der  Quellflüsse  der  vier  aus  ihm  hervorgehenden  Ströme 
massgebend.  Je  nachdem  man  sich  nun  mehr  an  das  im  allgemeinen  bekannte 
Quellgebiet  des  Euphrat  und  Tigris  hielt  oder  aber  die  rätselhaften  Gihön  und 
PiSön  berücksichtigte,  musste  sich  auch  die  Lage  des  Paradieses  verschieben. 
Schon  bei  Iosephos  findet  sich  die  Gleichsetzung  des  Pbison  mit  dem  Ganges, 
später  mit  dem  Indus  (oben  S.  148).  Wie  alt  die  Verknüpfung  des  Nils,  der 
bei  Josephos  mit  dem  GihOn  geglichen  wird,  mit  dem  Indus  und  dem  Wehrot 
(Oxus)  ist,  lässt  sich  noch  nicht  genau  feststellen  *).  Daraus  ergab  sich,  dass  das 
Paradies  im  Himawat  selbst  oder  im  Norden  desselben  gelegen  haben  musste. 
Dieser  Ansicht  kamen  verschiedene  Umstände  entgegen :  einmal  die  indische  Vor- 
stellung von  den  seligen  Uttara  Kurawas  im  hohen  Norden,  sowie  die  viel- 
erörterten hellenischen  Sagen  von  den  seligen  Hyperboreern,  ferner  die  indischen 


1)  Vgl.  Ausfeld,  Zur  Kritik  des  griechischen  Alexanderromans.  Karlsruhe  1894  S.  6/7.  16. 
18.  20.    W.  Tomaschek,  Nearch  8.  24  f.  45.  49. 

2)  Ps.  Call.  II  86—40  bei  C.  Müller  p.  88—91.  Vgl.  dazu  Lidzbarski,  ZA  VII,  104  ff.  VIII 
263  ff.  Bruno  Meissner,  Alexander  und  Gilgamos  S.  13.  E.  A.  Wallis  Budge  ,  The  lifo  and  ex- 
ploit8  of  Alexander  the  Great.    London  1896  p.  XL  f. 

3)  Die  Annahme  eines  Zusammenhanges  des  Nils  mit  dem  Euphrat  und  Tigris  begegnet  be- 
reits in  der  Rezension  A  und  der  armenischen  Uebers.  des  Alexanderromans  (Kap.  159  bei  Raabe, 
xl6%0Q£a  9Al££dv$Q0v  p.  50  =  Ps.  Call.  ed.  G.  Müller  II  9  p.  64  n.  4) :  "Eon  dl  TtyQig  itoxafiög 
fiiyccg  %a\  Ei<pQdvr\g  &v  MBaortotapfy  %a\  iv  Baßvl&vi ,  ottivsg  (iovaiv  slg  xbv  NsiXov  notap6v. 
tpccol  yaQ '  üzs  NeflLog  iv  ktr\cCotg  %$6voig  i%%stxai  noxftuv  xr\v  %oo\HixQ6<pov  Atyvnxov,  x6xe  ot  ito- 
Tapoi  ovtoi  TCyQig  %a\  E4xpgdtrig  xsvotivxcu.  &IV  3rc  btiXehtn  %a\  &noßa£vsi  tfjg  Alyv7txov>  ofcot 
i%%iovxai  (AnlrififiVQOÜci). 
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Vorstellungen  vom  GrBtterberg  Meru,  den  man  sich  ursprünglich  im  hohen  Norden 
dachte,  und  vielleicht  auch  vom  Tropfensee,  dem  Quellsee  der  sieben  Hauptströme, 
und  schliesslich  dürfte  dabei  auch  die  durch  die  Alexanderhistoriker  aufgekom- 
mene Uebertragung  des  Namens  Eaukasos  auf  die  Kette  des  Hindukus  eine  Rolle 
gespielt  haben. 

Die  Sage,  dass  Alexander  bis  zum  Paradiese  gelangt  sei,  wird  schon  von 
der  nach  Nöldeke  im  Jahre  514/5  entstandenen  syrisch-christlichen  Alexander- 
legende (bei  Budge,  The  history  of  Alexander  the  Great  p.  266,  5  ff.  =  152  der 
Uebers.)  vorausgesetzt,  welche  gegen  dieselbe  polemisiert1).  Die  Lokalisierung 
des  Paradieses  im  Quellgebiet  des  Euphrat  und  Tigris  führte  nun  dazu,  dass 
Alexanders  Zug  zum  Lebensquell  und  zum  Paradies  mit  einer  andern  romanhaften, 
aber  schon  sehr  alten  Erzählung  in  enge  Verbindung  gesetzt  wurde,  wornach 
Alexander  die  wilden  Völker  Grog  und  Magog  durch  ein  eisernes  Tor  absperrte. 
Diese  Verknüpfung  muss  schon  der  armenische  Uebersetzer  des  Alexanderromans 
gekannt  haben;  denn  nur  so  erklärt  sich  der  in  den  andern  Versionen  fehlende 
Zusatz  am  Schlüsse  der  Erzählung  vom  Zuge  zum  Lebensquell :  Kai  vnotizQityav- 
xsg  tote  Xaßovrsg  bdriybv  xbv  &6t£qcl  xbv  xaxä  xijv  a[ia%av  ovtcog  i^rji^Ofiev  öS  ij- 
fiBQ&v  etxoöc  dvo*  xal  itvkag  itoirföag  iitifiek&g  ivdq>Qa£a  xovg  xoitovg 
xal  £}>Qccipa  iitl  itixQag,  Zöa  etdopsv*).  In  vollerer  Ausbildung  finden 
wir  diese  Darstellung  bei  Jakob  von  Sarüg  (f  521),  welcher  jene  syrische  Le- 
gende bearbeitetete :  bei  ihm  ist  der  Lebensquell  in  der  Nähe  des  eisernen  Tores, 
durch  welches  Alexander  die  Völker  Grog  und  Magog  abschloss8).  Dieses  von 
Alexander  befestigte  Tor  war  aber  nach  alter  Sage,  deren  Entstehung  wohl  in 
die  neronische  Zeit  zu  setzen  ist4),  das  kaspische  Tor5),  in  dessen  Umgebung 
sich  nach  Kleitarchos  das  Reich  der  Amazonenkönigin  Thalestria  befand 6).  Unter 
diesem  Tore  hat  man  ursprünglich  den  Pass  von  Darband  zu  verstehen,  der  aber 
gerade  seit  der  Zeit  Neros  mit  den  kaukasischen  oder  sarmatischen  Pforten  d.  i. 
dem  Passe  von  Darial  zusammengeworfen  wurde7). 

1)  Nöldeke,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Alexanderromans  S.  29  A.  1. 

2)  Kap.  209  in  der  Rückübersetzung  von  R.  Raabe,  'Igcoqüc  'AXet-dvdQov  p.  73, 11  — 13  —  der 
armenische  Text  ist  mir  leider  bisher  unerreichbar  geblieben.  Der  griechische  Text  (II  40  B  bei 
C.  Müller,  Ps.  Callisthenes  p.  91a)  hat  dafür  bloss:  iyat  dh  i^iXeoDödfisvog  xal  xqcct&v  xovg  6dr\- 
yovg  x&v  övcav  fyitQoafrev  ßdXXovxag  ndXiv  xcctä  xijv  &ficc£av  inoQSv6^7}v  x&v  dateQcov,  xal  8i9 
TjliSQcbv  ei'xoöi  dvo  i£fjXfrov  nobg  xijv  (p<Dvi]v  x&v  n&Xcov  aal  x&v  fir]tiQa)v  avx&v. 

3)  The  history  of  Alexander  the  Great  p.  173—184. 

4)  Bei  den  Geschichtschreibern  der  Mtftptdcmxa  findet  sich  davon  noch  keine  Spur. 

5)  Josephos  n6X.  iovd.  7,  245. 

6)  Strab.  ia  5,4  p.  505.    Die  Erklärung  dieser  Stelle  anderswo. 

7)  Oben  S.  100  und  A.  1.  101/102.  Sollte  nicht  die  Verwechslung  der  'Tq%*vo£  d.i.  der 
Wirk* ,  deren  König  den  Alanen  den  Einbruch  nach  Medien  gestattet,  mit  den  Hyrkanern  am  kaspi- 
schen  Meere  die  Veranlassung  gegeben  haben,  dass  man  auch  die  östlich  von  Ragai  gelegenen 
kaspischcn  Tore,  durch  welche  Alexander  nach  Parthien  und  Hyrkanien  gezogen  war,  mit  den 
kaspischen  Toren  am  Westufer  des  kaspischen  Meeres,  die  man  weiter  mit  den  kaukasischen  Toren 
vermengte,  zusammenwarf? 

40* 
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In  der  Umgebung  des  Lebensquelles  hausen  nach  Jakob  von  Sarug  Drachen, 
wilde  Tiere  und  Schlangen,  welche  die  Ansiedlung  von  Menschen  unmöglich 
machen 1).  Hier  liegt  augenscheinlich  eine  wenn  auch  geographisch  unklare  Kunde 
von  dem  furchtbaren  Schlangenreichtum  der  Steppe  Mughän  in  Albanien  vor, 
von  welchem  schon  beim  Feldzuge  des  Pompeius  in  Albanien  (a.  64  v.  Chr.)  die 
Rede  ist ')  und  den  man  ganz  mit  Unrecht  neuerdings  in  Abrede  zu  stellen  ver- 
sucht hat8).  Ohne  Zweifel  im  Anschluss  an  die  syrisch-christliche  Legende  hat 
man  denn  auch  die  der  Erzählung  vom  Zuge  Alexanders  zum  Lebensquell  ent- 
sprechende Geschichte  von  Moses  und  dem  gesalzenen  Fisch  (Sur.  18,  59 — 81) 
im  Qorän  im  östlichen  Albanien  lokalisiert4). 

Die  Mauer  mit  dem  eisernen  Tore,  durch  welche  Alexander  nach  der  Legende 
die  Völker  G-og  und  Magog  abschloss,  glaubte  man,  wie  de  Goeje  gezeigt  hat5), 
schon  frühzeitig  in  der  gegen  die  Einfalle  der  Hiung-nu  erbauten  grossen  chine- 
sischen Mauer  bezw.  der  das  Reich  nach  Westen  zu  abschliessenden  Nephritpforte 
(Jü-rnön  kwan)  bei  Sa-cöu  wiederzuerkennen.  Damit  wanderte  zugleich  die  Stätte 
des  Lebensquells  und  des  Paradieses.  Die  einzige  mir  bekannte  Darstellung,  in 
welcher  Alexanders  Zug  zum  Lebensquell  noch  ausdrücklich  mit  der  Eroberung  von 
Tibet  und  China  verknüpft  erscheint,  ist  die  des  Tabari •).  Die  Erbauung  der  Mauer 
gegen  Gog  und  Magog  fehlt  hier,  aber  vielleicht  nur  durch  zufällige  Auslassung, 
während  umgekehrt  bei  Dinawari  H ,  8 — 14  und  Qodäma  HP,  3 — 6  zwar  der 
Erbauung  der  Mauer  gedacht ,  aber  die  Fahrt  zum  Lebensquell  übergangen  wird. 
Nach  der  Erzählung  des  Qodäma  erbaute  Alexander  in  China  den  M&ivog  itvQyog 
(Hf,  15)  und  eroberte  darauf  das  Land  Sül,  wo  er  zwei  Städte,  Sül  undXumdän 
gründete.  Letzteres  ist  die  persisch-nestorianische  Bezeichnung  der  alten  Haupt- 
stadt Cang-'an  (Si-'an-fu),  unter  Sül  ist  wahrscheinlich  Sa-£6u  (Sanddistrikt,  türk. 
ööl)  oder  Suh-cöu  (alte  Aussprache  Suk-5u  =  dy»)  zu  verstehen 7).  Schon  Theo- 
phylaktos  Simokattes  VII  9,  6 — 9  weiss  nach  älterer,  wahrscheinlich  syrischer 
Quelle  von  zwei  nur  wenige  Meilen  von  einander  entfernten  Städten  zu  berichten, 
die  Alexander  in  China  gegründet  haben  sollte:  Tavydöt  und  Xovpaddv  (so  die 
Hs.)  oder  Xovßddv.  Tomaschek,  WZKM.  III 103-108  will  erstere  Stadt  mit  der 
östlichen  Hauptstadt  Loh-jang  bei  Ho-nan  fu  identifizieren,  allein  TavyAöt,  das 


1)  Jakob  von  Sarug  v.  222—225  bei  Budge,  History  of  Alexander  the  Qreat  p.  176.  Vgl. 
die  syrische  Legende  eb.  p.  262,  12 — 17  =  160  der  Uebers. 

2)  Plut.  Pomp.  36.    Strab.  uc  4 , 6  p.  503. 

3)  K.  Neumann,  Gesch.  Roms  während  des  Verfalls  der  Republik  II  S.  102 ff.,  zitiert  bei 
W.  Fabbicius,  Theophanes  von  Mitylene  186.  Vgl.  aber  die  Schilderungen  des  Augenzeugen  £. 
RÖ8LEB,  Verhandl.  der  Berl.  anthropol.  Ges.  1898  S.  300.  303.  313  ff. 

4)  Ibn  Xord.  |vf,  15— |Vöi  1.  tft*S  2.  fpf,  3—6.  Vgl.  meine  Osteuropäischen  und  ostasiatischen 
Streifzuge  S.  20. 

5)  M.  J.  de  Goeje,  De  muur  van  Gog  en  Magog.  Verslagen  en  mededeelingen  der  konink- 
lijke  Akad.  van  Wetenschappen,  Afd.  Letterkunde.    3*«  Reeks,  Deel  V  S.  87 — 124.  Amsterdam  1888. 

6)  Tab.  I  vi ,  13—15.    Vgl.  Nöldeke,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Alexanderromans  S.  46  f. 

7)  S.  meine  Osteuropäischen  und  ostasiatischen  Streifzüge  S.  90. 
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ein  syr.  14^  l  voraussetzt,  ist  lediglich  Umschreibung  des  alttürkischen  Namens 
Tdbyaö,  womit  schon  in  den  Inschriften  vom  Orchon  die  Chinesen  bezeichnet 
werden.  In  dem  Berichte  des  Theophylaktos  erscheint  Taugast  zuerst  als  Haupt- 
stadt des  Volkes,  zu  welchem  ein  Teil  der  von  den  Türken  geschlagenen  Awaren 
flüchtete  (VII  7,  10—11).  Damit  können  aber  nur  die  westlichen  Wei  (534—556) 
gemeint  sein,  ein  Zweig  der  Topa-Wei,  der  in  Üang-'an  residierte  und  bei  wel- 
chem die  vom  Chagan  Szö-kin  Muh-han  geschlagenen  Reste  der  2uan-2uan  etwa 
im  J.  555  Zuflucht  suchten ]).  Der  Schluss  ist  demnach  unausweichlich,  dass  mit 
Tavydör  und  Xov^iaddv  lediglich  die  beiden  Stadtteile  der  Hauptstadt  Öang-'an 
gemeint  sind ,  die  in  der  syrisch-nestorianischen  Inschrift  als  Qumdän  und  Sara? 
unterschieden  werden  *).  Da  aber  die  Gründung  dieser  beiden  Städte  in  der  von 
Theophylakt  benutzten  Erzählung  an  die  Unterwerfung  von  Baktrien  und  Sog- 
diana angeschlossen  war  (VII,  9,  6)  und  bei  Qodäma  auf  die  Erbauung  des  H- 
fovog  itvQyog,  von  Sül  und  Xumdän  und  die  Absperrung  der  unreinen  Völker  durch 
eine  Mauer  die  Gründung  einer  Anzahl  von  Städten  in  Sofd  folgt,  so  dürfen  wir 
wohl  annehmen,  dass  auch  die  Fahrt  zum  Lebensquell  und  die  Abschliessung 
der  Völker  Grog  und  Magog  in  der  Vorlage  des  Theophylakt  nicht  gefehlt  haben 
werden.  Eine  ähnliche  Version,  welche  die  Erbauung  des  klftivog  itvQyog  und  den 
Zug  zum  Paradies  und  zum  Lebensquell  in  demselben  Zusammenhang  erzählte, 
muss  aber  auch  dem  Ps.  Moses  Xorenac'i  vorgelegen  haben. 

S.  159  Z.  25/6  streiche  die  Worte  'der  'EöitSQtxai  des  Epilogs  der  Anabasis'. 

S.  159  Z.  39  streiche  'EönsQlxcu. 

S.  167  Z.  15  1.  Maskeitcke  statt  Mazk'itckc. 


S.  188  Z.  4  1.  JjLLt  «^  statt  «$X*  « 

S.  189,  Z.  25 ff.  lies:  'Allein  wenn  die  von  Idris!  skizzierte  Route  von 
ad  Daibul  nach  Pancpür  wirklich  über  Armäbel  geführt  hätte9.  Ibn  Hauqal  hat 
die  Route  von  Daibul  über  Qambolä  und  Armäbel  nach  Pancpür  im  Auge,  die 
in  der  Tat  14  Tagreisen  betrug  (s.  S.  273  f.),  scheint  aber  damit  Nachrichten 
über  eine  andere  Route  verquickt  zu  haben,  die  über  Mangäbari  führte.  Vgl. 
dazu  die  Art  und  Weise,  wie  er  mit  der  Nachricht  Istaxri's  über  den  Sind-rü5 
umgegangen  ist  (S.  260).  Idrisfs  Quelle  dagegen  kann  unmöglich  die  Route  über 
Qambola  und  Armäbel  im  Auge  gehabt  haben. 

S.  190  Z.  23 :  Bei  BaläSuri  f  f* ,  1 — 3  heisst  es  nach  der  Kapitulation  von 
Nirün:  'Muhammad  gieng  an  keiner  Stadt  vorbei,  ohne  sie  zu  erobern,  bis  er 
einen  Fluss  diesseits  (westlich)  des  Mihrän  überschritt.  Und  es  kamen  zu  ihm 
die  Buddhisten  von  (j^Xu^  und  schlössen  mit  ihm  eine  Kapitulation  im  Namen 


1)  Ctfu-§u  bei  E.  H.  Parker,  The  early  Turks.  China  Review  XXIV  Nr.  in  p.  121  nebst 
ann.  35  p.  127. 

2)  Vgl.  Tomaschek  ,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen  Norden  131  = 
SBWA.  Bd.  116  Nr.  15,  1888,  S.  745.  Hirth's  Erklärung  des  Namens  Tavydtx  (Nachworte  zur 
Inschrift  des  Tonjukuk  S.  35  A.  1)  ist  demnach  unannehmbar. 
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ihrer  Anhänger,   und  er  legte  ihnen   die  Grundsteuer  auf  und  zog  nach  Sihbfta 
und  eroberte  es.    Dann  zog  er  zum  Mihrän  und  lagerte  sich  an  dessen  Ufer'. 

Der  Parallelbericht  des  Ja'qttbi,  Hist.  II  t*f1,  9 — 11  lautet:  'Muhammad  b. 
al  Qäsim  rückte  vor  und  kam  an  keiner  Stadt  vorbei,  die  er  nicht  durch  Kapi- 
tulation oder  im  Sturm  eroberte.  Da  überschritt  er  den  Fluss  von  Sind,  der 
diesseits  (westlich)  vom  Mihrän  ist,  und  zog  nach  Sehwän  (lies  qIj^*»  für  das 
0tj4«»  der  Hs.)  und  eroberte  es.  Dann  marschierte  er  nach  dem  Ufer  des  Mihrän 
zu'.  Der  Fluss  von  Sind  floss  also  damals  westlich  vom  Mihrän ,  aber  östlich 
von  Sehwän. 

S.  192  Z.  22  ff. :  Das  Itinerar  des  Idrisl  darf  nicht  mit  dem  des  Ibn  Hauqal 
verquickt  werden;  s.  zu  S.  189  Z.  25 ff. 

S.  207  Z.  3  ff.  Eine  unerwartete  Bestätigung  meiner  obigen  Aufstellungen 
über  die  Ta-hia  und  ein  ausdrückliches  Zeugnis  über  ihre  ursprünglichen  Sitze 
finde  ich  nachträglich  in  Chavannes'  Uebersetzung  des  Sse-ma  Ts'ien  vol.  IH 
p.  662  s.,  welche  mir  Prof.  de  Groot  freundlichst  geliehen  hat.  Es  wird  hier  eine 
Stelle  des  Lu  Pu-wei  (f  235  v.  Chr.)  mitgeteilt,  welche  sich  auf  die  Einführung 
der  zwölf  Tonröhren  unter  Kaiser  Hwang-ti  (Richthofen ,  China  I  426)  bezieht: 
„Einst  befahl  Hwang-ti  dem  Ling-lun  die  Tonröhren  herzustellen.  Ling-lun  gieng 
westlich  von  Ta-hia  im  Norden  von  Jüen-jü,  um  Bambus  zu  holen  im  Tale  des 
Flusses  Hieu.  Der  Name  Jücn-jü  findet  sich  sonst  in  der  chinesischen  Literatur 
nicht  mehr,  und  wird  von  spätem  Schriftstellern,  welche  jene  Stelle  wörtlich 
ausschreiben,  durch  Kwen-lun  ersetzt.  Chavajwes  sieht  nun  in  jenem  Ta-hia  Bak- 
terien, da  der  Kwen-lun  das  Grebirgsmassiv  bezeichne,  welches  das  chinesische 
Turkestan  vom  russischen  trenne.  Allein  das  ist  vielmehr  nach  chinesischer 
Ausdrucksweise  der  Tsung-ling ,  wo  der  Kä^ar-darjä  entspringt.  Als  die  ersten 
chinesischen  Karawanen  unter  dem  Kaiser  Wu-ti  nach  An-sik  und  den  benach- 
barten Ländern  des  Westens  kamen,  entdeckten  sie  die  Quellen  des  Ho  in  dem 
Gebirge  südlich  von  Jü-tcien  (Xotan),  wo  sich  der  Nephrit  (Jü)  in  Menge  fand« 
„Le  fils  du  Ciel  examinant  d'anciennes  cartes,  y  trouva  que  les  montagnes  d'o4 
aort  le  Ho  s'appelaient  Kouefi-luna  *).  Allein  Sse-ma  Ts'ien  unterlässt  nicht,  am 
Schlüsse  des  Kapitels  seinen  kritischen  Bedenken  über  diese  Entdeckung  Ausdruck 
zu  verleihen.  „Der  Greschichtschreiber  sagt :  Die  Pen-ki  von  Jü  erwähnen,  dass 
der  Ho  aus  dem  Kwen-lun  komme.  Der  Kwen-lun  hat  eine  Höhe  von  über 
2500  li.  Sonne  und  Mond  entweichen  da  einander ,  und  versteckt  bilden  sie  da 
ihr  Licht.  Dort  oben  gibt  es  Mostquellen  und  einen  Teich  von  grünem  Nephrit. 
Sollten  unsere  Zeitgenossen,    die  nach   der  Mission  des  Cang-kien    nach    Ta-hia 


1)  Schi-ki  Kap.  123  bei  Brosset,  Nouv.  journ.  as.  II  (1828)  p.  437  =  Ts'ien-Han-Su  Kap.  61 
(Reisebericht  des  Öang-kien)  bei  Wylie  ,  Notes  on  the  Western  Regions.  App.  B.  Journ.  of  the 
Anthropol.  Inst.  X,  1881,  p.  71/72:  „The  Emperor  consulted  an  ancient  hydrography  of  famous 
rivers,  from  which  he  found,  that  the  mountain  whence  this  river  issaed  were  called  the  Kwän-lun 
ränge".  Vgl.  Schi-ki  1. 1.  p.  422.  Ts'ien-IIan-Su  Kap.  96  I  bei  Wylie  1. 1.  p.  20  f.  30.  v.  Richt- 
hofen, China  I  226. 
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den  Quellen  des  Ho  nachgeforscht  haben,  auch  gesehen  haben,  was  jene  Pen-ki 
über  den  Kwen-lun  sagen?"1) 

Dieses  Zitat  aus  den  Pen-ki  findet  sich  freilich  weder  in  der  Geschichte  des 
Kaisers  Jü  im  Schi-ki  (Kap.  3  trad.  par  Chavannes  vol.  I  p.  134),  die  lediglich 
ein  wörtlicher  Auszug  aus  dem  Jü-kung  ist,  noch  in  letzterem  selbst  (Shoo-king 
Part  III  Book  I.  Part  I  §  83  bei  Legge,  Chinese  Classics  vol.  III  part  I,  127)  *). 
Wir  können  indessen  die  Frage,  wo  das  Kwen-lun-Grebirge  des  Jü-kung  zu 
suchen  sei s),  völlig  bei  Seite  lassen  und  dürfen  ruhig  annehmen,  dass  in  der  uns 
beschäftigenden  Stelle  der  Name  Kwen-lun  im  Sinne  der  Gelehrten  des  Wu-ti 
aufzufassen  sei.  Dann  ergibt  sich  also  die  Vorstellung,  dass  das  Tal  des  Flusses 
Hie  westlich  von  Ta-hia  lag,  welches  nördlich  von  Jüen-jü  oder  Kwen-lun  gesetzt 
wird.  Das  Gebirge ,  an  dessen  Nordfuss  Xotan  liegt,  nennt  Pan-ku  Nan-§an  'das 
Südgebirge'  und  lässt  es  ostwärts  bis  Kin-cing  in  der  Präfektur  Lan-cöu  der 
Provinz  Kan-suh  reichen4).  Die  Reise  des  Ling-lun  wird  also  vollkommen  ver- 
ständlich, wenn  wir  in  dem  Flusse  Hie,  wo  er  Bambus  holte,  den  Xotan- dar  ja 
erkennen  dürfen,  den  die  Chinesen  unter  Wu-ti  für  den  Quellfluss  des  Ho  hielten. 
Dann  fällt  Ta-hia  genau  mit  Tu-ho-lo  östlich  von  Xotan  zusammen.  Es  bleibt 
demnach  vor  allem  festzustellen,  ob  der  Bambus  in  Xotan  und  den  benachbarten 
Gebieten  wenigstens  in  früheren  Zeiten  heimisch  war.  Der  Erklärung  bedarf  noch, 
weshalb  Ling-lun  gerade  nach  dem  Flusse  Hiö  gehen  musste  um  Bambus  zu 
holen .  da  er  solchen  doch  in  China  selbst  viel  näher  haben  konnte. 

Dagegen  beweist  gerade  der  Umstand,  dass  es  nach  der  Erzählung  des  Lu 
Pu-wei  westlich  von  Ta-hia  Bambus  gab ,  dass  das  Ta-hia  des  Verfassers  nicht 
in  Baktrien  gesucht  werden  darf.  Denn  zur  Zeit  des  Cang-kien  bezogen  die 
Ta-hia ,  die  damals  bereits  in  Baktrien  sassen,  Bambusstäbe  aus  dem  südlich  von 
ihnen  gelegenen  Lande  Sin-tuh  (Sindh),  ein  Beweis,  dass  dieses  Produkt  den 
Ländern  im  Norden  des  HindukuS  fremd  war.  Uebrigens  ist  die  Ansicht,  die 
sich  Cang-kien  selbst  über  die  Herkunft  der  bei  den  Ta-hia  vorgefundenen  aus- 
wärtigen Handelsartikel  gebildet  hatte,  höchst  wahrscheinlich  falsch.  Er  sah 
daselbst  nach  Wylie's  Uebersetzung  K  i  a  n  g  -  Bambusstäbe  und  Stoffe  aus  Suh 
(Sse-cuan),  allein  die  Transskription  Wyue's  ist  hier  irreführend;  denn  jene 
Bambusstäbe  haben  mit  dem  Volke  der  Kiang  (nach  v.  Richthofen,  China  I  465 
in  der  Gegend  von  Tsaidam)  nichts  zu  tun.  Brosset  umschreibt  genauer  Kiong  6) ; 
nach  dem  Kommentar  zum  Schi-ki  lautete  der  volle  Name  KHung-tu ,  das  eine 
alte  Stadt   südöstlich  vom  heutigen  Ning-jüen  fu   in  Sse-cuan  war6).      Um   die 


1)  Uebers.  de  Groot's;  vgl.  Brosset  1.1.  p.  449  s. 

2)  Auch  bei  Mayers,  Chinese  Reader's  Manual  p.  108  nr.  380,  wo  mehrere  auf  den  Kwen-lun 
bezügliche  Legenden  mitgeteilt  werden,  sucht  man  die  von  Sse-ma  Ts'ien  vorausgesetzte  vergebens. 

3)  Vgl.  darüber  Richthofen,  China  I  225  f. 

4)  Ts'ien-Han-Su  Kap.  96  I  bei  Wtlie  1.1.  p.  20  s. 

5)  Schi-ki  Kap.  123  bei  Brosset  1. 1.  p.  426.    Ts'ien-Han-su  Kap.  61  bei  Wylie.  1.  1.  p.  67. 

6)  Vgl.  E.  Chavannes,  Une  inscription  du  royaume  de  Nan-tchao  p.  5  n.  2.    Extr.  du  Journ. 
as. ,  nov.  dec.  1900. 
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Aufleben  des  Cang-kien  richtig  aufzufassen,  muss  man  sich  vor  Augen  halten, 
da.»  die  Chinesen  von  Indien  damals  noch  keine  Kunde  hatten.  Ans  der  Fas- 
sang des  Berichtes  ergibt  sich,  dass  die  Herkunft  jener  Produkte  von  Cang-kien 
Halbst  erschlossen  wurde:  von  den  Einwohnern  von  Ta-hia  erfuhr  er  bloss,  dasa 
sie  ans  Sin-tnh  gebracht  wurden.  Allein  es  wäre  höchst  merkwürdig,  wenn  die 
Inder,  deren  Land  doch  die  eigentliche  Heimat  des  Bambusrohres  ist.  solches 
au*  dem  lernen  Sse-cuan  eingeführt,  noch  merkwürdiger,  dass  die  Ta-hia  gerade 
auf  jenes  besonderen  Wert  gelegt  und  sich  nicht  mit  indischem  Bambus  begnügt 
haben  sollten.  Ich  glaube  daher,  dass  aus  dem  Ausdruck  'K'iung-Bambus'  nichts 
weiter  geschlossen  werden  darf,  als  dass  der  chinesische  Gesandte  zu  seiner 
Ueberraschung  in  Ta-hia  Bambusstäbe  im  Gebrauche  fand,  die  mit  den  in  China 
berühmten  Produkten  aus  K'iung  völlig  übereinstimmten.  Ebenso  v.  Richthofex, 
China  I  465  Anm.  1.  der  aber  I  452  A.  1  K'iung  unrichtig  mit  dem  heutigen 
Kiung-iou,  zwei  Tagreisen  westlich  von  Cing-tu-fu  in  Sse-cuan  identifiziert  und 
cl  a.  bemerkt:  »In  Tshing-tu-fu  gedeiht  der  Bambus  zu  Dimensionen,  die  er 
sonst  nur  in  den  Tropen  erreicht;  und  da  Tshang-kien  ihn  nur  von  dort  von 
solcher  Beschaffenheit  kannte,  so  wäre  es  erklärlich,  wenn  er  bei  dem  Anblick 
der  indischen  Bambusrohren  an  eine  Herstammung  aus  seiner  Heimat  gedacht 
hätte". 

[Hart  an  der  Westgrenze  der  vorauszusetzenden  Heimat  der  Ta-hia,  in  Dan- 
dan Uilik  9  Tagreisen  nö.  von  Xotan,  sowie  im  Norden  des  heute  mohammeda- 
nischen Heiligtums  öa'far  Q'ädiq,  welches  da  gelegen  ist,  wo  der  Fluss  Nija  im 
Sande  verschwindet,  hat  jüngst  M.  A.  Stein  umfängliche  Veberreste  einer  sehr 
alten  buddhistischen  Cultur  aufgefunden.  Globus  Bd.  T.YYTY  Nr.  16,  25.  April 
1901,  S.  260  nach  der  Times  vom  30.  März  1901]. 

S.  221  A.  1  Z.  22  streiche  die  Worte :  'bei  Eratosthenes  (Plin.  6, 38)  Zonius 
(gen.  Zoni)  aus  Zornius'.  Das  parallele  Fragment  des  Eratosthenes  bei  Strab. 
ta  6, 1  p.  507  beweist,  dass  Zoni  aus  12£ov  verballhornt  ist. 
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114.  118. 
Aroxag  s.  ar  Ruxxag 

Aroxao  37  f. 

Arrän  119 

Arsilios  (Arüui)  115 

Aräak,  K.  von  Armenien        109.  116.  121.  162. 

166.  169  f. 
Arsak  HI,  K.  von  Armenien  114 

ArSak  der  Grosse,  K.  der  Parther  23. 162. 174  A.  3 
Arsak  der  Kleine,  K.  von  Armenien  23.  162.  174 
Artabanos  I  200.  202 

Artabanos  II  30.  72.  111 

Artabazanes  108.  112 

Artahan  116 

Artaiies,  K.  von  Sophene  173 

ArtaSes,  K.  von  Armenien  114 

Artascs  Ok'oz  137 

Artavazdes  I  (Artoasdes),  K.  von  Armenien 

109.  173  f. 
Artavan  Ulf.  127.  130 

Artaxsir-xurrak  43 — 45.  146 

Artaxias  108  f.  116.  118 

Artaz  4.  5  A.  1.  177 

Arvacaßtan  162 

Anastan         23.  25.  142.  162  f.  166  f.  169.  178 
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ArveJeank? 

Arvestakan 

Arwand 

Arwastän-i  Hröm 

Arzanene 

Arznarziv 

Arzön 

Arzax 

Ar  in 

Asad  h.  fAbd  alläh 

Asadäbäd 

Asan 

Asän  u  Cahärjak 

Asiani 

'Askar  Mukram 

Asorestan 

Asorik* 

Aspahan 

Aspahapet 


165  8.  Arvastan 

150.  157.  163 

163 

18.  25.  158  f. 

158.  161  A.  o. 

162.  171 

169  f. 

18.  25.   141.   177  f.  306  f. 

82.  86  f.  91.  230.  302 

71 

86  f. 

81 

205  f. 

145 

21.  137 

172 

26  f.  66.  137 

72 


Azisun 
Aznyac'-zor 
A2-i  dahäk 


141.  158 

161 

72 


Aspakures,  K.  von  Iberien 

Asparapet 

aspet 

Aspisas 

Aspzär 


115 

71 

165—167.  175 

28 

197 


Assyrien 

A-sc-iü-sse-to 

A-Si-na 

ASpand 

AStat-jczt-ajar 

Asusaj 

Asxadar 

Asxön 

At'l 

At-li-ni 

At-pük-kin 


105.  167—170.  172.  177 

243 

218 

74 

19.  306 

110.  169 

179 

179 

139  f.  152 

217.  233.  237 

222  A.  3.  275  f. 


Atropatcni8che  Sprache  123  A.  1.  174  A.  6 

Atropates  123.  129 
Atropatene,  Atrpatakan       108—114.  123  f.  170. 

173.  176.  178.  305f.  313 

Atrpatic  312 

At-tiom-p'o-ki-lo  32.  273  f.  276 

Atraxasis  314 

Attila  96 

A»ör  162 

ättrawan  123 

Audayust  261  f. 

Auxän  235  8.  Waxän 
Awarcn             50  A.  3.  53.  65.  85.  98.  107.  211. 

Axrfin  226  f. 

äxsin  'Herrin7  179 


Bäbil 

Bahr 

Ba<;ra 

Bädürajä 

Bft^ära 

BaSaxiän 


163.  164 

94 

144  A.  6.  165 

164 

67.  75.  79 

217.  222  f.  225  f.  229.  231  f.  235. 

237  ff.  279 
Bä^es  47.  64  f.  67.  69  f.  77  f.  135 

Bagadia  174  A.  6 

Bagarat,  Aspet  167  A.  2 

Bagarat  Farayazean  174 

Bagavan  110  A.  2 

Bagratanier  174 

Baylän  85.  219  f.  229.  237 

Barnin  249.  252.  255.  264.  296  A.  3 

Bahl-i  bämlk  83  A.  2.  87.  138 

Balil  Sahastan         48  A.  2.  65  f.  83.  87.  90.  147 
Bahräm  II  36 

Bahräm  Cöbin  65.  71.  82.  93.  119.  134 

Bahräm-robin  Roman  82  ff.  93.  134 

Bahräm  V  Gör  32.  52.  96.  119  A.  5.  214 

Bahrain  42 

Bajäsän,  Bajäsin  310 

Baihaq  74 

ßäkbakin  304 

Baktra  87  ff.  205.  216  f. 

Baktrianer  =  Jüeh-ci  210 

Baktrien  205.  207  f.  213  f.  278 

Baku  97 

Bakurios  115 

Batales,  Bates  161 

Balasakan  119 

Baläsfarr  18 

balaxs  223.  279 

Ballkän  79 

Balis,  Balis  187.  191.  252.  255.  277 

Ballahra  264 

Balqätigin  298 

Balüc  251 

Balx  37.  47  f.  52  f.  55.  67.  69  f.  78.  81  f.  86.  89. 

218.    228.    230.   233.  235.  237  f.  272.  278  f. 

292  f.  295.  298.  301.  303. 
Balxän  51.  55.  214 

Bambus  am  Flusse  HiC  318  f. 

Bambus  von  K'iung  319  f. 

Bamhanawa  276  8.  Brahmanäbäd. 
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Bämijan    216.   218  f.  241.   257  A.  2.   272.  277 
—280.  291  f.  295.  296  A.  3  297  f.  801  f. 

Bämikän  92.  215 

Bam-jang  214  ff. 
Bam-jan-na                        93.  215.  217.  220.  281 

Bamm  147.  181  f. 

Bampür  181 

Bandar  Kung  307 

Banha  128  A.  4 

Bänigür  300 

Banna  273.  275.  277 

Bannu  275  A.  3 

Banü  '1  Aihab  75 

Banü  '1  Gulanda  44 

Banü  'Umara  45 

Barblsmä  163  f. 

Bardafllr  307  s.  GuäSir 

Bardija  155 

Bariani  220 

Barmak  von  Balz  91.  238 

Baröza  264  s.  Ba'öra 

Barükän  91 

Bärüsrnft  163  f. 

Barwac  34 

Barza  806 

Bäs  u  Öagin  181.  183 

B&säran  299 

Basmad  258  ff. 

Bäsüragän  195  f. 

Baun  u  Bämaln  150 

Ba'öra  263 

Bauterna  187.  191 

Bäw  128 

Bäwand  123 

Bäwe  128  A.  4 

Bäxarz  74 

BäxoiS  88.  214 

Bäxl  88  s.  Balx 

BäxSü  233 

BäxtriS  87 

Bora  137.  165 
bdeaSx                             23—25.  109.  116.  165  ff. 

Beg  300 

Begräm  241 

Beh-ääbor  27 

Bei,  Prinz  der  Xailandurk  50.  98 

Bcmada  141.  158 

Bestia  desoluta  35.  180 

BeO'Araßäje  25.  162  f.  169 

BeO  Aramäje"  21 


BeO  Ba^äi 
BeO  Dasen 
BeO  Game 
BeO  Hinduwäje 
BeO  Hüzaje 
BeO  Lapat 
BeO  MäSftje 
BeO  Mähqert 
Be«  Nöhäore 
BeO  Qardü 
BeO  Räziqäje 
BeO  Regime 
BeO  Türaje 
BeO  Zaßde 
Beward 
Bhakar 
Bharöc 
Bhätul 


23 

23  f.  170 

21  f.  165 

32  A.  2 

27.  145 

27.  145 

306 

23 

22 

178.  306 

124 

25.  170.  306 

156 

24  f.  162.  170  f.  178 

47  8.  Abeward 

194  f. 

258.  268  f. 

265 


Bhlm,  Fürst  von  Anhilwära  269  A.  1 

Bhlma  (Bhima  Sahi),  K.  von  Gandhara         297 
Bid-i  surx  18 

Bl&aq  146 

Bih  185 

Bih-Qobäft,  Ober-,  Mittel-  and  Unter-B.      163  f. 
Bijäha  260  A.  3.  266 

Bijäs  260  A.  4 

Bind,  Binth  185 

Bist  197 

Bistäm,  Stadt  in  Parthien  71 

Bistum,  Usurpator  65 

Bistäm  b.  f  Amr  at  Taylibl  271 

Bistäm  I).  Saura  b.  'Amir  b.  Musäwir  231 

Bitlls  161 

Bix  118 

Blat*  142.  163 

Bnabel  166  A.  6.  171 

Bndo  119 

Böliak  128  A.  4 

Bosmarios  115 

Bost    32.  37.  40.  64.  191  A.  3.  249  ff.  258.  255. 
257  A.  2.  264.  288.  292  f.  294  A.  1.  295  A.  3. 

296  A.  3. 
Brahmanäbäd  189 

Bramn  148 

Buddhismus  in  Baktrien  90 

Budha,  Stamm  in  Sindh  190 

Bulgaren  am  Kuban  65 

BuLx  140  f.  154 

Buinyn  Qayan  54 

Büqfin  275.  277 


sbäkSahb  nach  deb  qeooraphie  des  ps.  hoses  Xokenac'l 

Buqaraq  228  (Vg-kiao                                    200. 

Barten  21  Öarham 

Buttam  233.  304  Cartmangan,  Öarmangan 

Baxarä  47.  93.  808  f.  Ö'arimankan 

Buxt  Artaiäir  42  Cfirpaja 

Boxt  Xusrav  42  A.  2  öan-wu                                            20 

Bzabde  141.  158  fecasl 

Bzin  79  ß'eh-ni  (alt  TVik-ni) 

Ceh-sieh-moh-sun  (Cat-sit-mok-siw) 

Cadruai  242  öembux  (*Gembnx) 

•Cambotbi  222  öen-tan  hu-li,  Kloster  bei  Kapisa 

Capisa  260  öes,  Cest 

Cartana  242                                   (alt  Tafik-gok-jan-na) 


Carus 

114 

Öin-k'an 

223 

•Carusi  oppidum 

242 

ö'in-p'ao 

283 

Mons  Catacaa 

221 

Öitral 

225.  243.  279 

•Caumedae 

222 

Ö'mäkajcak 

172 

Obarax 

186 

(V                          96  f. 

100.  102  A.  4.  107.  119 

Chinesische  Transskriptionen, 

verkürzte  214  A.  1 

Ööl 

51.  56.  73 

,  unvollkommene 

226  A.  1 

öu-lo-hta 

65 

Chiouitae 

50  ff.  58.  213  f. 

Öumba  (Campaka) 

2G5 

Corduene 

26.  114.  305f. 

Cotrica 

187.  191 

Dabüsija 

304 

•Caaeni 

36  A.  6.  50.  208 

DaS-burä-niiSre" 

131 

"Cussi 

36  A.  2.  208 

Dayfal 
Dabir 

307 
33.  34 

Calkotn 

HO  A.  2 

Daibul  32.  188—190. 192. 194.  258. 273.  276. 317 

Caudeajk' 

24.   158 

Duma^an 

72 

Cobap'  or 

116 

Daraindän 

35 

Cop'k* 

166  A.  6.  171 

Dangalae 

82 

Cop'k'  mec 

18 

dautfa 

1S8.  146 

Cop'k  äaheaj,  äahuni 

171  f.  177  f. 

DarSbgerd 

27.  238 

Cowdeacik' 

117.  158 

Darada 

254 

Co»** 

166  f.  s.  Cop'k" 

Darah-i  Aim 
Darah-i  Mastoj 

239 
225 

Cälih  »■  an  Nadr  al  Kinäni 

293.  294  A.   1. 

Däraward 

238 

295  A.  3. 

Darband 

Darband  bei  ar  Rait 

U7 

'.   100—106.   127 
286 

tat,  K.  von  Sindh 

33 

Dardistän 

32 

fäc 

155 

Darfuä 

252 

Ca-fänijän      64  A.  3.  67.  91. 

226  ff.  232  f.    235. 

Dar-i  ähaiiin 

217.  303 

237.  299 

Darial 

97. 

100—102.  106  f. 

Öayän-xuiäh 

70 

darikpot 

112  A.  6 

Oslos 

94.  126.  135 

*Dar-i  Mastit 

225 

fämayän 

94 

Dar-pahän 

1S2.  184 

Candräba 

259.  260  A.  3.  265 

Darra 

197  f. 

Candrabhägä 

259 

daaadramak'  arf  a 

138 

Candräwar 

259.  261 

Daan 

24. 

109.   158.  109f. 

al  Candrür 

258  f.  261 

Dastaba 

127 

Cang-'an 

BIO 

Dast-i  Lüt 

147 

Abhdlg«.  d.  K.  Om.  d.  Win.  r 

i  (Mttligu.    Plill.-hln.  El 

.  N.  F.  Bud  8,1. 

42 
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Dait-i  Maiäan 

41 

Dvin 

122 

Datojean 

6G 

Dzi-n-Anuk 

82 

Daüd  b.  Abo  Daüd  [b.] 

'Abbäs 

40.    236.   292. 
800  f. 

Dw-rojin 

98.  138 

Dänd  b.  al  'Alibis  b.  Mftnlgür 

292.  301 

Edc&sa 

172 

Diüd  b.  MSnlgür 

300 

Eftali» 

253 

Dawar  (Zamiu-i  Dawar) 

249  f. 

252.  2GB.  2G4. 

Eisernes  Tor 

206.  217 

298  A.3. 

29G  A.  S.  298. 

Elija,  Metropolit  von  Marw 

78 

Debuhl 

45 

Enanos,  Hagratunier  bei  Pb. 

Moses 

174  A.  G. 

Dec/arn 

118 

KrÄhistän 

43  f. 

Degdftn 

45.  307 

Kawat 

22 

Degik 

171 

146  A.  8 

Degpäja  s.  Degdän 

5 

313 

Dehäs 

21S 

145  A.  8. 

DehidtSn 

61.  78.  810 

22  A.  2. 

Debiatän  in  Tabaristän 

94 

EranSahik 

119 

Deliist an  in  Bäi-jes 

150 

ErÄnäakr  Wiipür  145  A.  8  8 

.   Erän-farrux-kart- 

Deli-i  Xaxirag&n,  Deh  Xargän 

24 

Sabpuhr 

Delum 

94.  124.  12Gf. 

145  A.  1 

Delumän 

130.  132.  136 

88 

Der 

43 

Eric 

155 

Derbiker 

220 

Erxetfk' 

161 

Denn 

43 

Eukratides,  K.  von  Baktrien 

207.  280 

dewaputra 

209 

Eulogios,  Bischof  von  Edesaa 

103  A.  4 

Dhangür 

268 

Euphratdistrikt 

IS 

Dhär 

269 

Eupbratk  anale 

1G4 

Dhölka 

258 

Evilat 

148 

Dijär  Rabfa. 

163 

Exni 

118 

Dit-i  ErünSahr 

21 

Diminimä 

164 

al  Faul  b.  Jahja  b.  X&lid  b. 

Barmak 

92.  236. 

Dlnawar 

19.  94.  111. 

278 

.  284.  291 

Dinjär 

19  A.  2. 

Fag  HanlBfir 

280  A.  2. 

Diodotos 

89 

al  Fahrag  bei  Bamm 

198 

Dionos  ep'estesjk' 

148 

Fan-jan  (alt  Bam-jan) 

215 

Dirbam  b.  al  Husain 

293 

Fan-jang  s.  Uam-jang 

Dirham  b.  Nacr 

294  A.  1 

Fan-jcn-na  b.  Bam-jan-M. 

Dirbam  b.  an  Nadr 

293 

Farah 

35. 

197  f.  266 

Diz  in  Hukrfin 

196 

Faraidän 

28 

Dizabolos 

253 

Fardaran 

296  f. 

Dizak 

184  f.  196 

Farfäna 

220.  272 

.  300.  302 

Dktat' 

137.  141  f.  161 

al  Farruxaa  b.  az  Zainabdi 

124 

Dlmunk' 

12C 

Famutän,  Spähpet  von  Tabaristän 

131  f. 

Dmbavand 

127 

Farsang  in  Mukrün  =  bös 

192 

Drachenteiche  in  Fo-ci 

245 

FarzSn 

261 

Dnmt 

91 

Fat-Iat-na 

273—277.  284 

Drotamat 

166  A.  6 

Firira 

134 

Dubiibwand,  Dumfiwaud, 

Dnmb&wand    94  121. 

Foh-lih-Ji-aa-t'ang-na    (alt   But  lit-Bi-sa-t'ang-na) 

137. 

130  f.  134.  136 

254. 

285—289 

Dumbäwand  in  Kermän 

35 

Foh-tih-äa  (alt  But-tik-sa) 

66 

.  246.  279 

Dunpur 

257  A.  2 

Forg 

146 
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Fräsijäk 

frätadära 

Fu-löu-Sa 

Gabiene 
al  Gäfcic 
GaUjün 
Gaj 
Galülä 
al  Gämfän 
Gandäwä 
Gandhära 


313 

Gordyene                                          173.  178.  305 

123 

Gotarzes  II                                         30.  74.  129 

211 

Gozan                                                       139.  151 

Gözgän               67.  79  f.  82.  85—87.  218.  227  f. 

28 

Gözgän-xuSäh                                                      80 

53  f. 

Gozkan                    80.  138.  151  8.  auch  Gözgän 

218  f. 

28 

95.  113 

164 

187.  190  f.  276  f. 

58.  210—212.  216.  246  f.  263.  266. 


Grigor  lusavoric  72  A.  1.  165  f. 

Gross  Albak  109.  176 

Gross  Gop  kc  161. 170-172. 178  8.  auch Cop'k*  mec 
Guäsir  307 

GudaT  al  Kirmänl  230 

Gugartf  109.  116.  166.  168  f.  178 


269—273 

.  282—285.  289.  299 

Gülär 

44 

Gandumawa 

227 

Gundafarr 

36.  46 

♦Gangak  in  Zäbulistän 

39 

Gundai8äbür,  Gundßäpür                 27.  1/4—146 

Gangak,  Ganzak  : 

in  Atrpatakan 

108  f.  114. 

Gundir-Sapurh 

137.  145  A.  8 

306.  313 

Guras 

178 

Gang  rustäq 

150 

Gurdez 

257  A.  2 

Gardmanac'itf 

117 

Gurd-i  Zäbul 

40 

Gardmanaior 

118. 

120  A.  3.  169  f. 

Gurgän    47.  52.  56. 

61.  71  f.  74.  131.  134.  214 

Gargaracik' 

117 

Gurgen,  K.  von  Iberien                                  126 

Gargarer 

166  s.  Gugark* 

Gurg,  Gurgän 

115 

Garmakan 

21 

Gurkan 

73  8.  Gurgän 

Garmsir 

272 

Gurzuwän 

79 

Gäsan  (Gwaöän) 

197 

GuSnasppät 

75 

Gawa  in  So?d 

29  A.  2 

GuSnaspSäh 

130  8.  Mähguänasp 

Gäwakän 

236 

Gutarzä  I 

174 

Rustäq  Gäwän 

304 

Guwain  in  Abarsahr 

74 

Gäwang 

232 

Guwain  in  Sagist&n 

197—199.  255 

Gazirat  Ibn  'Omar 

158 

GwaSt 

180 

Gcak 

5.  86 

Gzel 

161  A.  b 

Geh 

185 

♦Gel,  Fluss 

125 

Tarc 

79.  251 

Gelan 

124 

,  127.  130.  133 

Tarc-i  Sär 

79 

Gelän 

94 

Tarcistän 

47.  79  f.  92  f.  218.  301 

Gelän  bei  Marw-i 

rö& 

310 

Tazna 

248  f. 

Gelän  im  Tör(?) 

810 

Taznin  252  f.  255  ff.  264.  275.  288.  296  A.  1.  298 

Gelark'uni,  Meer 

von 

120 

nizai 

253 

Gelen 

36.  125 

Tör 

(79)  252.  255.  279.  298 

Gevgav 

118 

Törband 

92.  241  8.  auch  Törwand 

Ghandhär 

268  f. 

Torbandfluss 

289 

al  Gibäl 

28 

Tön 

222.  281 

Gilgamos 

314 

Torwand 

278.  280.  284.  289 

Giriwraga 

265 

Tüz 

79.  251 

Glruft 

181—184 

Tuzen 

292 

Git-lo-sit-min-kian 

81.  218 

gabyu 

247 

Göbär 

146 

Öabüla,  Öabuwlah 

89.  285.  289 

Göoarz 

74 

Öagin 

181 

Gogarene 

95. 

166  A.  5.  167  A.  1 

Öahüdän,  Hauptstadt 

von  Pärijäb                   151 

Göpälawarman,  E. 

von 

Kaämlr 

296 

6akrau 

191.  194  f. 

42* 
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öälandhara 

265 

Hatra 

111 

Öälq                                        180. 

184.  192.  196 

hawtadram,  eine  Perlensorte 

138 

Öäm 

74 

Hazaravuxt 

110 

öämasp 

61  f. 

Hazär  garib  in  Tabaristän  , 

135 

öam-bu-hat                                  40 

8.  Jam-bu-hat 

öazzü 

161 

tiat  (Zutt) 

190 

Hecnlk 

198 

öat  in  Kermän 

251 

Ueoaijab 

23.  170 

Öaüwla  (Säha  Öaüwla,  S&hi  Öawüwlah)      39. 

0 

Heomand 

198  f.  252.  270 

247  f.  285 

Hekatompylos 

71 

öebu-Xakfan 

247 

Hellenen  im  Tarymbecken 

207 

öelam 

259 

He-lu-si-min-kien  s.  Git-lo-sit- 

min-kian 

öerm  in  BaftaxSän 

222.  237 

Hematäla 

217.  239  f. 

öl  mar 

158 

Heptfal 

59.  61.  140  f. 

öoj-i  kuhan 

270 

Hephthaliten    58  ff.   63.   64  A.  3.   65  f.   69.  72. 

Ööj-i  Sulaimän 

181—183 

77.  80.  90.  103  A.  4.  130.  160.    202.  211  f. 

Öolax 

177 

216.  227  A.  2 

1.  239  f.  253.  307  f. 

Öulaj 

177 

Her 

110 

öülamerk 

158 

Herakleios 

107.  115.  306 

Heran 

120 

llaband 

120 

Herfit    47.  64.  67.  69  A.  1. 

70.  76.  197.  292  ff. 

Hadamakert 

176 

Ueribac'ik* 

140.  154 

al  Uadifta 

163 

Hermaios 

208 

Haftänbuxt 

43  f.  146 

Hcrt'ican 

113 

Hagar 

42 

Hetal 

57.  67.  77 

al  Haggäg  b.  Jüsuf 

290 

Hil,  Fluss 

318  f. 

Hagmatäna 

70 

hih-höu  der  Ta-hia  bezw.  Jüeh-ci  58  A.  6.  202  ff. 

Haidaräbäd 

189.  194 

208.  210  f.  214  f. 

225.  242.  246.  249 

Hair  mardpet                  166  A.  2. 

167  A.  2.  171 

Hi-lo 

282  A.  2 

Haital 

• 

59.  307 

hima-kapti(?)sa 

209  A.  4 

Haläward                      232—234. 

236.  299  f.  303 

Hi-mo-tah-lo            212.  217. 

238  ff.  s.  Hömatäla 

HamaSän                                 70  f. 

94  f.  111.  306 

Hind 

271 

Han-kia-aen  s.  Sai-kia-sen 

Hing-giet 

284 

Han-kloster  bei  Kapisa 

281  f. 

Hiöu-mih  (alt  Hiu-mit,  -mat) 

225.  242  f. 

Han-löu,  Flass 

215  f.  309 

al  Hlra 

161.  163 

Han-pan-t'o 

223 

Hi-su,  Türkenstamm 

226 

Hapta  hendu 

314 

HiSäm  b.  tAmr  at  Taylibi 

271 

Harew             61  f.  65—67.  76.  78 

\.  154  s.  Herät 

Hi-tün 

279 

al  IJäriö  b.  Asad  b.  Beg 

300  f. 

Hiung-nü         51  f.  156.  201. 

203  A.  2.  205.  211 

al  Qärift  b.  Suraig 

231 

Ho,  Quellen  des 

318 

al  Bäridlja 

164 

Hoah  (Hwat) 

61.  239 

Harmozika 

104 

Hoah-tun 

61 

HarOama,  Ser  von  Bämrjän 

93 

Hoei-lo  Prinz  von  Tabaristän                132  A.  4 

Härün  ar  Rafild                          27.  28  A.  1.  134 

Hoen-tfo-to 

224.  243 

al  Hasan  b.  Ga'far,  Rewsär 

218 

Hoh-lin  (alt  Hut-lim) 

218 

al  Hasan  b.  Harftama,   äör  von 

Bärmjän      92. 

Hoh-lo-hu 

217.  237 

218.  278 

Hoh-lu-mo  (alt  Hut-lu-mo) 

226 

Häiim  b.  Bäni&Or 

236.  299  f. 

Hok-sit-na 

39.  256.  275.  285 

haStadram,  eine  Perlensorte 

138 

Qolwän 

18.  22.  94  f. 

Hätim  b.  Däüd  b.  Bäni&ür 

299  f. 

Ho-meh 

225.  242  f. 

Hat-k'iet-ki 

284 

Ho-mo  8.  Mo-ho 
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Hormizd  I 

48.  144  f. 

Isä  b. 'AK  b. 

Mähän 

272 

Hormizd  II 

50.  145  A.  8 

Isätmi  Xagan 

54.  216 

Hormizd  IV 

65.  71.  107 

Isfaka 

185 

Hormizd,  Bruder  des  Peröz 

57 

IskimiSt 

219 

Hormizd,  bdeaäx  von 

Arzon 

25 

Ismä'tl  b.  Ahmad  as  Säm&nl 

297 

Hormizdän 

27.  113 

Ispahän 

27—30.  94. 

s.  Aspahan 

Hormizd-ArdaSIr 

27.  144 

IspahbeS  von  '. 

Kabul 

295 

Hormüz 

181.  183 

Ispahbe&än 

135 

Hormuzän 

20  s.  Hormizdän 

l8paräln 

74 

Ilo-sa-lo 

39 

Issatis 

72 

Ho-su,  Königreich 

226 

ISkämyS 

220 

Hreav 

140.  154 

ISkäsim 

224 

Hrev 

138  f. 

Itäx 

93 

Hrum 

81 

Iuroj-parhak 

58 

Hui-seng 

211.  240  A.  3 

Iwän-i  Ken 

145  A.  8 

Hulbuk 

232  ff.  303 

Izates 

22.  74.  160 

Hu-lu-han,  K.  von  Tabaristän  131  A.  3 

Hu-mib  (Ilu-mit)  223—225.  242  ff. 

Hüna  285 

Hunnen  95—98.  101.  105.  169 

Hunnen  des  Kaukasus  239 

Hunnen,  weisse  55  A.  8.  72.  96.  103  A.4 

Hunnenwache  97.  100  f.  105 

Hupijän  241.  287 

Hu-pit-na  286—289 

al  IJusain  b.  Tähir  b.  al  ljusain  293 

Hu-si-kien  (alt  Hu-sit-kien  80.  227 

Hut-lin  ki-p'o  290 

Hu-tsau  245 

Hu-wen  288 

Hwoh  60  A.  5.  84  f.  217.  231.  254 

Hwoh-Sa  (alt  Wok-Sa)  237  A.  3.  299. 

Hvarotis  266 

Hyperboreer  314 

Hyrkanien  72.  137 


Ibcrien  95  f.  99.  101. 

103. 

106. 

114  f. 

168—170. 
173.  178 

Ihn  Batütä 

•      • 

257  A 

..  2.  268  f. 

Ihn  Mufarriy 

270 

Ibn  as  Saigl 

302 

Ibn  Serapion 

164 

Ibrahim  b.  Gibrll 

92.  278  f. 

Ibrahim  b.  al  Husain 

294  A.  1 

Toag 

145 

*  Imrän  b.  Müsä  b.  Jahjä  b.  Xälid  al  Barmaki  277 

Indusarme 

193  ff. 

Ingilene 

171 

In-pok-kien 

217.  222. 

Iräwatl 

259. 

260  Ä 

l.  3.  265  f. 

JabTu               69  f.  204.  208.  216.  218.  246.  303 

—  von  Toxäristän  227.  231.  249.  308 

Jabyu  Qayan  85 

Jaftal  239 

Jahj^i  b.  Xälid  b.  Barmak  238 

Jahüdlja  in  Gozgän  85 — 87 

Jakob  von  Sarüg  315 

Ja*  mar  b.  Sarkab  301 

Jam-bu-hat  246—248.  279 

Jamgän  217.  222  f. 

Jaqüb  b.  al  Laid  ac  gaffär  40.  249  f.  253  f. 

292—295.  297  f.  301 

Jätkär-i  Zarerän  51  f. 

jawugö  204.  208  f.  249 

Jaxgärt  150  A.  b 

Jazden  21 

Jazdgerd  I  29.  72 
Jazdgerd  II    55.  73.  80.  96—98.  103  A.  4.  214 

Jazdgerd  m  67.  113.  133 

Jazld  b.  'Izzän  190 

Jazid  b.  al  Muhallab  73.  128.  132.  136 

Jazld  b.  'Omar  b.  nubaira  190 

Jazld  b.  Zijäd  37.  256 
Jeh-pVlo  (Jeh-p'o)  58  A.  6.  211.  246—248 
Jeh-tah         62  A.4.  211.  223 f.  239 f.  244.  247. 

301.  309  8.  Hephthaliten 

Jeh-tah-i-li-to  61  A.  3 
Jen-föu-je  s.  Jam-bu-hat 

Jen-kau-cin  208.  209  A.  4 

Jen-t'i  Sa  282 

— ,  Kloster  282 

Jep-tat  Pu-hwat-lu  309 

Jih-tah  240 
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Jobinianos  162 

Jovian,      Friede     des     95.     103.     109.    114  f. 

162«  171 
Jü,  Kaiser  318 

Juden  in  Hyrkanien  143  A.  2 

Juden  in  Ispahan  29 

Jüeh-ci      156.  206.  283  f.   289.   291.   308  s.  Ta 

Jüeh-ci 
Jüeh-ci,  Kleine  211.  213  f.  285 

Jüen-jü  318 

Ju-kiu-lü  54 

Julianos  162.  306 

Jü-mön  kwan  316 

Justinian  172 

Jü-t'ien  216.  318 

Jutijä  30 

al  Ka'bi  Abu  '1  Qäsim  al  Balzi  238 

Käbüs,  K.  von  Kermän  30 

Kabul  37.  48  A.  2.  69.  92.   199.  218.  241.  248. 

252.  254—258.  262—270.  272  f.  278.  287  ff. 

291.  293.  295—299.  304 

Käbulistän  32 

KäbulSäh             38.  238.  248  ff.  278.  284.  291  f. 

Kacch  190.  194 

Kaccheswara  273 

KadiSaer  61.  77  f. 

KädiS-Sah  77  A.  2 

Kadian  138 

Kag  265 

Käh  229 

Kai  WiStäsp  298  f. 

Kai  Xosrau  313 

Kakki  265 

K'a!  161 

al  Kalär  94.  135 

Kälät  in  Türftn  187.  276 

Kalätak  in  Mukrän  184 

Kalif  233.  235 

K'alirt',  Kallas  18.  141.  158  f.  161.  172 

Kalliope  72 

Kamala,  Kamaluka  296  f. 

Kambäjat  258.  268  f. 

K'ambecan  116.  118 

Kämböga  222 

Ka-mi-Si  80 

Kanäxang  68.  74 

K'ang  289.  309 

K'ang-ki  201.  205.  216.  303  f. 

Kangvar  24 


Kanik  (*Kanikkha) 
Kaniska 

,  Epoche  des 

Kftnslh,  Kajansih 
Kan-8o 


240 

240.  281  f.  291 

212  A.  4.  284 

120  A.  S 

304 


Kan-tVlo  (Kan-fo)    58  A.6.  211.  246.  281.  284 

Käös,  S.  des  Kawät  I  180.  134  A.  9 

Käös,  K.  von  Usrfliana  300 

Kapisa,  Stadt  und  Königreich  274.  277.  281. 

284  ff.  288  f.  291 

Kapkoh  94 

Kaputan  137 

Karag  27.  71.  94 

Karduene  171 

Karen  19.  249 

Kären-dynastie  in  Tabaristän  134 
Kärez  San                                197  s.  Qanät  Sari 

Karköi  197  f. 

Karkok  198  A.  3 

Karmanien  72 

Karüx  292 

Karxä  d§  Beö  SelOx  21 

Karxä  de  MeSftn  40  f. 

Karxä  d^  Re5än  145 

Kasawa  120  A.  3 

Ka-sik-ni  304 

Käsyar  155 

K'aSkar  21.  142.  164 

Kasmlr  211.  240.  296  f. 

Kaspier  129 

Kaspische  Tore   63.   99—101.  103—106.    124. 

315 

KateSan  78 

Kat-tat-lo-ki  291 

Kat-tat-lo-ki  kih-li-fat  254.  290 

*Kat-tat-lo-ki  t'ik-k'in  290 

Kat-tse-sip-fat-lo  273 

Katulphos  308 

Kau-fu  40.  246.  278 

Kav  Xosrow  145 

Kavat  II  113.  115 

Kavat,  Provinz  in  Babylonien  142.  163 

K'awalak  118 

Käwang  303 

Käwasän  278.  280.  284 
Kawät  I    27.  41.  60.  62—64.  75—77.  106.  118. 

126.  130.  134 

Kawisije  nagara  280  f. 

Kazbitf  170 

Kazbion  83  s.  Dz-i-rojin 
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Kekaja 

Kermän 

Ket'ik 

Kez 

Khandadär 


184  f.  196 

^65 

272.  278.  293 

161 

184.  274 

269  A.  1 


KMang-kwoh-wang,  IL  von  Hi-mo-tah-lo  238 

Kia-pei  (alt  Ka-pui)  225.  242  f. 

Kia-pi-se  273.  281 

Kia-se-ni  (alt  Ka-sik-ni)  55.  90.  214  f.  304 

K'ia-sa  284 

Eidära  58  A.  6 

Eidariten  80.  99  f.  214 

Kieh-cih  (alt  Kat-tsit)  86.  93.  217 

Kieh-poh-kien  (alt  Kap-pok-kin)  222 

K,ieh(kat)-pwan-t,o  223 

Kien-si  (alt  Kam-Öi)  88.  203 
K'ien-t'o-lo  8.  Kan-1?o-lo 

Kien-tun  (alt  Kam-tun)  245  f. 

K'ic-Sa  (alt  Ka-sa)  303 

Kich-swang-na  (alt  Kat-siang-na)  303 

Kih-li-fat,  K.  von  JCottal  303 

Ki-kiang-na  273.  275 

al  Kiläb  161 

Kilikien  174 

Kinkiwar  in  Mäh  18  f.  71 

Kio-ho-jen-na  226  A.  1.  237  A.  3 

Ki-pin  der  Han  und  Wei  156.  214 

Ki-pin  der  Tang  250.  281  f.  285.  289  f.  s.  Kapisa 

KirFi-fän  35 

Kiräta  151 

K'iS  141.  160 

K'i-si  304 

Kism  70.  217.  231.  238 

KM                                55.  206.  214.  217.  302  ff. 

Ki§5  in  Sagistän  270 

Kit-lit-sit-mo  217.  231.  234.  238  f. 

Ki-to-lo     55.  58.  211.  213  f.  242.  285  s.  Kidära 

Kiii-lu-sa-pang  286  f. 

Kiii-mih  (alt  Ku-mit)  223.  303 

Kiü-mili-ce  (alt  K'u-mit-ki)  282.  303 

Kiü-mih-t'o  223.  303 

Kiu-sse  304  A.  1 

Kin-tsiu-k'iöh  204.  208—210.  246 

Klargk*  116.  168 

K'limar,  K:lmar  18.  Ulf.  158 

lTobar  138.  146 

Kobi  244 

Kocihrän  44.  146 

Köfic  31.  251 


KöjanäbäS 

K*o-han 

Koh-i  Nihorakan 

Köh-i  nöSäSar 

Koh-i  Sngar 

Köhistän  in  Kermän 

Kokca 

Kolb 

Kolba-p'or 

Ko*£ 

KömiS 

KomS 


150 

53  und  A.  2 

24 

35 

141 

182 

234 

169 

116 

118.  170 

71  f.  94.  128.  134 

66.  71.  138 


König  der  Könige,  zuerst  von  Mithridates  II 

d.  Gr.  geführter  Titel  173 

Konkan  269 
Korcaik*                                    in.  159.  ns.  305 

Korditf  169  f.  178 
Korduk*  158.  167.  169—171.  178 
Kosm  s.  KomS 

Köst-i  Apäxtar  124 

KVtat-lo-ki  250.  254.  288  f. 

Kotri  187.  191 

K*o-tut-lo  299 

K'o-wei  243  f. 

Kozakan  139.  151 

Kozola-Kadaphes  204.  208 

Kozulo-Kadphizes  204.  208 
Kraniche,  Kampf  der  —  mit  den  Zwergen  139. 151 

KrTta  in  Kasmir  212.  240 

Krman  30 

Krman,  das  kalte  147 

kröia  192 

ksatrapa  112 

Ksemagupta,  K.  von  Kaämir  297 

Kubhä  260 

al  Küdl  235 

al  Küfa  164  f. 

Kuhan  197 

K'u-han  223 

Kuh-tu-si  303 

Kui-sui  200.  203.  205 
Kui-sang                                204.  208.  210.  245  f. 

Kujula-kara-kaphsa  208 

Kulälän  44 

Kulimöri,  Kulameri  159 

al  KumeS  233 

Kundurm  u  Gurzumän  81.  86 

Kundut  224 

Kurfän-tübä  233 

Kurän  217.  222  f. 
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Karing 

197  f. 

Lohgar 

296  A.  1 

Jvursich 

96 

Lo-lan 

220 

Ku-sat-tan-na 

239 

Lu-kien  (kam)-Si 

88.  211 

K'usti  Nemrog 

25 

Lu-kin-tsieh 

303 

K'usti-Tuxarstan 

139.  151 

Lukullus 

175.   177  f. 

K'usti  Xorbaran 

17 

Lu  Pu-wei 

318 

Ku-su 

304 

Kül 

88.  90  A.  3  8.  KuSan 

Macae 

43 

Kuian   (Kuiän)    36. 

46. 

48 

—50. 

55.   65  f.   72. 
208.  280 

Ma^mo-fän 
Macqala  b.  Hubaira 

124.  128.  132 
131 

Kusanajawngasa,  Ku§ana 

Jawüasa 

204.  208 

Mada  (Mijdsia) 

137 

KuSänija 

304 

Maoa 

18 

K'uSantf         61.  80. 

,  83. 

87. 

89  f. 

98.  148.  202. 

Madaena,  Madenea 

305  f. 

Kulmehan 

52 

al  Madäin 

164  f. 

K'ut'äischer  Kanal 

142.  165 

al  Maoär 

41  f. 

Katern  ran 

141.  159 

Mäoarän 

18 

Kut-lang-na 

217.  222 

Maor 

218.  229 

Kut-tut,  Ku-tut 

300 

Mali 

17.  95.  249.  306 

Kü»ä 

164 

Mäh  al  Ba^ra 

94 

K'woh-Bih-to  (alt  K'wat-sit-to)    81 

.  85.  217.  241 

Mäh-i  Dinar 

19 

Kwei-Swang  8.  Kui-sang 

Mäh  al  Küfa 

94 

Kwen-lun 

318  f. 

al  Mahd! 

Mähgundät  (Anastasios) 

291.  300 
128 

Lae-lih 

58  A. 

6  s.  t'ik-k'in 

Mähgusnasp,  K.  von  Tabaristän           126  f.  130 

Lae-leh 

60  s.  t'ik-lik 

s.  U-hiü 

Laga-Töramäna 

297 

Ma-hiii 

240.  309 

Lahuri 

45 

Mahk'r-tun,  Mahkert-tun 

23  f.  109.  169  f.  176 

Laklak,  K.  von  ar  Ruxxag 

293  A.  2.  294  f. 

Mabmüd  b.  Subuktigin 

269  A.  1.  6.  272 

Lalitäditja,  K.  von  ] 

Kasmlr 

254 

♦Mäh-NäheS 

75 

Lallija  Sähi 

254.  296  f. 

Mähöi  67,  Mähöi  Abr&z  75,  M&höi-i  Sürt       76 

Lamyän 

298 

Mäfcöze 

162 

Lanipäka 

274.  284 

Mähöze  d§-malkä 

306 

Lamta 

• 

261  f. 

Mahratta-dea 

269 

Langala 

32  i 

b.  Lang-kat-lo 

Mähüra  (Mathurä) 

269 

Langes  Gebirge 

141.  158 

Maj 

18.  305  8.  Mäh 

Langga 

32 

Maifarqet 

161 

Lang-kat-lo 

273  f. 

Maijäfäriqln 

161.  306 

Langleg 

82.  274  A.  3 

Maimana 

78 

Lan-po 

284 

Mäi-pahrag 

18.  111 

Lan-si  (alt  Lam-Si) 

88.  201.  203 

Mäkara 

31 

al  Lär 

269  A.  6 

Makuran 

31—33 

Lärdes 

258 

Malwa  (Mälwa) 

266.  269 

Lärgän 

94.  125.  127  f.  135 

Mämatlr 

* 

136 

Läristän 

44 

Mamikonier 

178  A.  4 

al  Läriz  8.  Lärgän 

al  Ma'mün 

291 

Lau-lang 

201 

Manäoir 

145 

Leon,  Kaiser 

57  f. 

Manavazkert 

162 

Lewakand 

232- 

-284. 

236.  299.  303 

Manazav 

162 

Ling-lun 

318  f. 

al  Man^ür 

128.  132.  271.  300 

Löhäwar 

< 

260  A.  3.  265 

Mangür  b.  Gumhür 

190 

ERANSäHB  NACH  DER  GEOGRAPHIE  DES  PS.  MOSES  XORENAC'l 


337 


Abu  Talha  Mancür  b.  äarkab  301 
al  Mancüra  in  Sindh   182.  187—195.  268  f.  261. 

271.  276 

Mangäbari  188—192.  817 

MftDgir  269  A.  6 

Manikjäla,  Stele  von  46 

Mansan  85 

Manügän,  Manüq&n  181—183 

Maoza  malcha  306 

Mar  Abas  174 

MardänSäh,  Macmofän  128 

MardänSäh  113  8.  XurrazäS 

Marde  141 

Marder  129.  136 

Mardiane  221  A.  1 

Mardpet  166  f. 

al  Marg  19 

Marg  66.  75  s.  Marw 

Marg  Guhaina  163 

Marg  al  qafa  19 

Marg  rot                          66  f.  75  8.  Marw-i  röo 

Marfan  197  f. 

Markiano8,  Kaiser  105 
Marw,  Marw-i  Sähagän  47.  51—53.  61  f.  67.  70. 

75  f.  82.  228.  272.  311 
Marw-i  rö&  47.  53.  61.  64.  67.  70.  75  f.  79  f.  310 

Marz-i  Türän  156 

Marzbän-i  Küfiän  52 

Mäsabaoän  17.  94  f. 

Mask'it'k*  165.  167.  169 

Mäsp  150 

Masptan  20 

.Massageten  155 — 157 

Mastong  187 

Mastug  (*Mastit,  *Mastut)  225 

Maskel  180.  184 

Maskl  180.  192.  196 

Matianer  bei  Eratosthenes  221  A.  1 

Matiener  221  A.  1 
Mauril                                      18.  111.  162  f.  165 

Mauer  von  Gog  und  Magog  315  f. 

Maurikios,  Es.  115.  163 

Mau-tun  201 

al  Mäzarän  278.  284 

Mazdai  72.  74 

Mazdak  130 

Mäzijar  b.  Qären  129.  134 

Mazk'it'k*  65.  83  f. 

Miizul  74 

Mazün  43  f. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  in  GtttiagM.    Phil.-hirt. 


Mcbin 

Mc'xeV 

Meder 

Mela  am  Oxus 

Melazgert 

mons  Memarmali 

Menuas 

Meruian 

Mesopotamien 

Mesopotamien,  persisches 

Mesxefi 

Me8&n 

meSia,  Perlenart 

MeSmahik 

MeSün 

MösQngäh 


23.   162.  174 

116 

170 

234.  235 

162 

221  A.  1 

162 

176 

172  f.  175.  178 

18 

168 

40 

138 

43 

26.  40 

40 


Mihirakula  39.  73  A.  5.  212  A.  2.  285.  310 

Mihrag&nqaSaq,  Mihrakan-k'atak  17.  20.  27. 94  f. 
Mihrän,  Adelshaus  71.  72  A.  1.  119.  124 

Mihrän,  Fluss  (=  Indus)     45.  189—191.  193  ff. 

249.  258  ff.  263  f.  317  f. 
Mihrawän  135 

Mlla  in  Tabaristän  135 

Minkopiß  152 

Mithridate8  II  der  Grosse  von  Parthien       109. 

173.  174  A.  3.  202 
Midrak,  S.  des  AnOSakpfit  146 

*Mo-ho  (alt  Mat-hok)  75 

Mok  310  f. 

Mo-kat-t'o  (Magadha)  274 

Mokk'  168.  178 

Moksäje  25.  171 

Moscher  168  f. 

Moxoene  114 

Mran  34 

Mrot  75.  138 

Mrw  75.  138  f.  s.  Marw 

Mrwrot  139 

Mslim  (Maslama  b.  *Abd  al  Malik)  105 

Muci  142.  163 

Mughän  316 

al  Muhallab  b.  Abu  Qufra  273.  302 

Abu  Nagr  Muhammad  b.  Asad,   §är  von  Tar- 

cistän  79 

Abu  Abdallah  Muhammad  b.  al  Azhar  al  Ax- 

bärl  250.  253.  293 

Abu  Bakr  Muhammad  b.  Ahmad  b.  Mazjad  an 

Nahwi  al  Axbäri  293  A.  7 

Muhammad  b.  Aus  al  Anbäri  294 

Muhammad  b.  JazXd,  Eränfiäh  119 

ü.  N.  F.  Band  8,a.  43 
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Mohammad  b.  Mutfab  b.  cAbd  ar  Rahmän  art 
Baqafl  190 

Muhammad  b.  al  Qäsim  33  f.  190.  260  A.4.  317  f. 
Muhammad  b.  Tähir  b.  al  Husain  293 

Mubammad-i '  Aufi  295  A.  3.  296  f. 

Mukan,  Müqän  125.  129 

Mukrän  34.  257  A.  2.  272.  274.  294 

Mu-lo-san-pu-lü  (Mülasthänlpura)  274 

Mültän  190.  258—265.  271—273.  276.  294 

al  Munoir  b.  al  Gärüd  275 

Mungiln  (Mung-kien)  92.217.  226.  231.  233.  238 
Munk  232.  234.  237.  303 

Müsa  b.  'Abd  alläb  b.  Xäzim  91 

Müsa  al  Hädi  134 

Müsa  b.  IJafc  b.  'Omar  b.  al  'Alfi  129 

MuSel,  sparapet  109.  115  f.  118.  169 

MuzäUim  b.  Bistäm  84.  92.  231 

Muzn  134 


Nari,  Fluss  von  Andxüi 

Narmadä 

Nannäslr 

Narsalie  der  Asakanier 


230 

271 

34.  181  f. 

73.  160 


Na^r  b.  Saijär 

NfifT  b.  Xälid  at  Tabi 

Nagarabära 

Nayarköt 

Nähr  Andaräb 

Nähr  al  Badät 

Nähr  Barbän 

Nähr  £arear 

Nalir  ad  Dirjäm 

Nähr  Düsä 

Nalir  Gaubar 

Nähr  al  Ilirmas 

Nahr^Isa 

Nähr  Kasan 

Nähr  Kütfä 

Nähr  al  Malik 

Nähr  an  Nars 

Nähr  an  Nil 

Nähr  Nüq  'der  neue  Kanal' 

Nähr  Päryar 

Nähr  Regän 

Nähr  Säbus 

Nähr  Sulaimän 

Nähr  Tire 

Nähü 

Na-kie-lo-ho 

Na-lo  8a 

Namija  in  Indien 

Nämija  in  Tabaristän 

Nämik 

Närabett  des  Indus 


302 

70.  77 

282  A.  2.  284 

265 

241 

164  f. 

232.  234 

164 

229  ff. 
158 
164 
157 
164 
241 

164  f. 

163  f. 

164  f. 
164 
199 
232 
183 
164 

181  f.  184 

145 

180.  182 

284 

282 

269 

131.  135 

148 

190  f.  194 


Narsalie ,  der  Sohn  der  Jüdin,  Bruder  des  Bah- 


rain Gör 
NarsO,  K.  der  ÄOOräje 
Narseh,  K.  von  Persien 
Narsö  b.  Gämasp 
Nätil 

NauMhär  bei  Balx 
Nau&üä 
Nawäkat 
Nawandak 
NawasamghärFima 
Naxcavan 
Nax&ab 
Näz-kül 
Ne.har  gür 
Nerseh,  K.  von  Persien 


52  f.  74 

160 

114.  171 

127 

135 

69.  91.  238 

292.  301 

82 

236  f. 

91 

177 

68.  303  f. 

300 

40  f. 

121  s.  Narseh 


NersGs,  Katholikos  von  Armenien  167  A.  2 

Nöääpür  47.  49.  68.  74  f.  293.  301 

Neupersische  Formen  bei  Huan-cuang  215. 

226  A.  1 
New-Sahpuhr  49  s.  NeSäpür 

Nezak  TarxSn  67.  69.  76  f.  91.  150.  219 

Ngan-kwok,  K.  von  Su-lek  283 

Niau-fei  242 

Nitfar  164  f. 

Nihäin  226 

Nihäm-röo  226 

Nihäwand  18  f.  71.  94.  113.  134 

Nihorakan  24.  109.  169.  176 

an  Nil  164 

Ninvc  142.  162 

Nirün  188—190 

Nirwana,  Aera  des  212  A.  4 

Nisä  74  f. 

Nisäja  79 

Nisibis  162.  166.  169.  171.  178 

Nivsapuh  74 

Nixor  Winaspdat  HO 

Nixwäragän  19 

noinadram,  Perlenart  138 

Nöqün  74 

NorSirakan  23.  109. 165.  167. 169—171.  176. 178 
Notatraj  22 

Np'fet  161  s.  Np'rkert 

Np'rkert  18.  142.  161 

Nsai-mianak  78 
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an  Nu'mänlja 

164 

Panggür 

Pancpür    184  f.  187.  189. 

191  f. 

184 
195  f.  274.  317 

Ober-Toxaristän                70. 

91.  225. 

228  f.  234 

Pangher 

222  f.  241  f.  279 

Obolla 

41 

Pang&r-fluss 

278 

Ochos  =  ZccQuxoitTig 

230  A.  1 

Pangwäj         253.  255  f.  257  A.  2. 

272  A.6.  277 

'O-fan-c'a  (alt  At-p'un-ta) 

274.  276 

Paniat-Riir 

42 

O^uz 

251 

P'an-lo-si-na 

286 

Ohormizde" 

48  f. 

P'an-p'an 

60 

'Oman 

43 

Pap 

118 

'Omar 

33 

Paräci 

287 

'Omar  b.  al  'Ala' 

186 

Päradän 

31 

'Omar  b.  flaf$ 

271 

Paradies 

314 

'O-poh-kien  8.  At-pok-kin 

Pärata 

31  A.  3.  181 

Öq 

293 

P'aravazeank' 

115.  170 

Ormies 

36 

Päryar 

232. 

234.  238.  303 

OrmSir 

137.  144 

Pariani 

220 

mons  Oscobares 

221  A.  1 

Päricän 

31 

Osroene 

172  f. 

Pärijäb                    47.  67. 

70.  78  f 

'.  86.  218.  228 

Osroes,  Partherkönig 

179 

Pariowk 

65.  83  f. 

Östän  al  'Ali 

22  A.  2 

ParmüSa 

82—84 

Ostän  Säö-i  Bahman 

26.  40  f. 

parmusa,  Perlenart 

138 

Üstän  &ä8-i  Peröz 

22  A.  2 

parmuSit,  Perlenart 

138 

Ostän  Säi-i  Säpür 

21 

Pars  (Pars) 

27.  43 

Ostandäre 

133 

Parsa 

188 

'O-tien-p'o-ci-lo  8.  At-tiem-pN 

>W-lo 

pärslk  den 

123  A.  5 

Ot-rotstak 

120  A.  3 

Parsk' 

170 

'Oflmän  b.  Abu  '1  'ÄgI  a&  Baqafi 

34 

Partav 

117  f. 

Oxathres 

28 

Parthamasiris 

179 

Oxus                                      148—150.  230.  233  f. 

mons  Parthau 

221  A.  1 

Parthien 

71.  136 

Pac-i  Törvand 

298 

Parwän                    222.  241.  246. 

279.  287.  298 

Pa$a§xwärgar     30  A.  2.  94. 

126. 

130  A.  2.  135 

Pasra 

142 

Pa3a§xwärgar-5äh 

128.  184 

pat 

309 

PäSöspän 

29.  133 

PataSwärSäh 

130 

Pab-hwo                                 223  f. 

239. 

243—245 

patiaSxi 

178  f. 

Pahlawa 

46 

Pat-na 

275  A.  3 

Pahlawi 

123  A.5 

Pätsrav 

42  A.  2 

Pah-lü-lih  (Pat-lu-lik) 

244 

Pat-ti-jan 

61 

A.  1.  240.  309 

Pahra,  Pahrag 

180. 

182. 

185.  195 

Pat-tok-ts1  ong-na 

217.  231.  241 

Pahrag  in  Narmä&r 

181 

Percenii 

222 

Pab-ti-jan  8.  Pat-ti-jan 

Periplus  des  Erythräischen  Meeres,  Abfassungs- 

Paikand 

83.  93.  309 

zeit 

209.  307 

P'aitakaran                     108. 

111. 

118. 

122.  170 

Pöröz,  K.  von  Kasan 

49 

Päjak 

27 

Peröz,  K.  von  Persien  32. 

37.  62 

.  57—63.  73  f. 

Pak-ka-long 

85.  219 

77.  80 

.  98.  118.  214 

Päleiak 

49.  75 

Peröz  III,  S.  des  Jazdgerd 

68.  133 

Palbav,  Pahlav 

67.  71  f. 

Peröz  b.  Kabk(?) 

39  f. 

250.  292—295 

palhawlk  den 

128  A.  5 

Peröz  b.  Narse 

127 

Pamir 

233.  303 

Peröz  b.  Qül 

73 

Pancanada 

260.  265 

Peröz,  S.  des  Sahpuhr 

48* 

43  A.  3 
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Peröz,  Bruder  S&pürs  I  49 

Peröz,  K.  von  Kermän  49  A.  3.  307 
Peröz,  K.  von  Zftbulist&n  800  f.  s.  Peröz  b.  Eabk 

Peröz-Kawät  118 

Peroz-naxcer  81  f.  86.  218 

Persarmenien  109.  306 

Persische  Schriftsprache  in  Balx  89 

Pelänsih  120  A.  3 

Pharasmanios  96 

Philippus  Arabs  112 

Phüon  90 

Phison  =  Indus  148 

Phoenica  158 

Phraates  IV  205 

Phradates  I  129.  136 

Phradates  II  202 
Phratapherne8,  Satrap  von  Hyrkanien  and  Par- 

thien  136 

Pik-to-5i-lo  273  f.  276 

Pi-mo  207 

Piran-i  WCsagän  227  A.  2 

Fisak  Siuni  121 

PiSlang  252.  255 

Pit  309 

Pi-ts'iem-p'an-pu-lo  276 

Fo-ci  (alt  P'o-ti)  245 

Po-fat-to-lo  274 
Poh-ci  (alt  Pok-ti)  55.  90.  214  f.  217.  309 
Poh-ho                                    62  A.  4  s.  Pah-hwo 

Poh-li-hoh  (Pat-li-kat)  217.  234 
Poh-lo  (Pok-lo)                    55.  58.  211.  214.  242 

Poh-mau  (Pok-mau)  246.  279 

Poh-t'i  (alt  Pok-t'i)  214.  216 

Poh-ts'u  (Waxäb,  Pang)  224.  237 
Poh-hoh  (Pok-hat),  Poh-hoh-lo  (Pok-hat-lo)  90. 227 
Poh-kia-lang  8.  Pak-ka-long. 

Po-la-sse  75 

Fo-li  134  A.  8  s.  Sa-li 

P'o-liü  244 

Klein-PVliü  244 

Po-mi-lo  243 

Pompeius  177 

Poräft  d§-M€lan  40  f. 

Porös  266 

Po-sse  im  HindukuS  62  A.  4.  244 

Po-sse  (Persien)  214—216 

Poststationen  187  f. 

Prabhäkaradewa  296  f. 

Ps.  Apollodoros  117 

Pseudawaren  52 


Pseudo-Hekataios  143 

Pul  u  pahra  185 

Pu-hwat-lu  241  s.  Jep-tat  Pu-hwat-lu 

Puräna,  altes  Indusbett  189.  194 

Purusapura  58.  211.  213  f.  241.  285 

Purusawar  257  A.  2 

PüSang  49.  61.  64.  67.  69  A.  2.  70.  77.  292. 294 
Puskaläwaü  241 

Pu5t  74 

PuSt  fröSan  74 

Put-pok-tsun  290 

Pyropum  124 


Qacr  Ibn  Hubaira 

164 

Qa$r  al  lugüc, 

18 

Qacr  Mahdl 

183 

Qacr  qand 

185 

Qädis 

70.  77 

Qadllastän 

64.  78  A.  4 

Qais  b.  al  Haiftam 

69  f. 

Qallari 

193 

Qämang 

234.  300 

Qambolä 

273.  317 

Qanät  San 

197 

Qanaug 

261.  263—265 

Qandahftr 

257  A.  2 

al  Qandahär  in  Arachosien 

270 

im  Pangäb 

263—266 

Qandäbil  187.  190  f.  271.  276.  288 

Qantarat  al  Küfa  164 

Qantarat  al  Qämifän  164 

Qarä  cürin  308 

Qardü  25 

Qären  aus  Nihäwand  71.  184 

Qären,  erhebt  sich  gegen  die  Araber  in  Qohistän 

184 
Qären,  j§.  des  äahrijär  129 

Qärid  'Ämir  231  f. 

Qarmäsln  v  94 

Qarnln  255  f. 

QaSmir  268—265.  271  f. 

Qatart  b.  al  FugSa  181 

QawäSijän  283.  235—237.  299  f. 

Qazwin  94 

Qlqän  273.  274  A.  3.  275 

Qobäoijän,  Fluss  von  233  A.  2 

Qocdär  186—188.  191  f.  196.  274  f.  288—298 
Qohistän  69.  74.  77.  135 

Qotaiba    b.  Muslim    69.  76.  78  f.  91.  219.   290 

809 
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Qül 

Qumdän 

Qumm 

Qunduhär 

Qunduz 

Qusan 


ar  Babf  b.  Zijäd  al  Bärifti       37.  69.  198.  248 
Räoän 
RäÖäne 
Rayä 

Raya  $rizafitu,  zarataftrifi 

Rägagrha  265 

Rägaputra  265 

Rähtda,  Kloster  des,  bei  Kapisa  282 

ar  Räj  264 
Raj             52.  94.  122.  124.  126—129.  249.  272 

Rämaft  158 

Räm-Hormizd  27.  145 

Rom  Hormizd-Arda&r  145  f. 

Räm-i  Peröz  32 

San  116 

Rana  180.  192 

Ranha  155.  157 

Ras  arain  157 

Räsk  185.  195  f. 

RaSaina  141 

Rält  233.  236.  303 

Räwan  91.  229.  237  f. 

Räiik  122 

Re  28.  66.  137 

Regän  181  f. 

Rehimene  25.  114.  306 

Remä  40  f. 

Remmönin  170 

Resahr  27.  146  f. 

R«§ir-i  Pahrsan  188.  147 

Rew-Arda5ir  27.  147 

Rcwand  74 

RewSär  92 

Rewsäran  92.  218 

Rihjaut  264  f.  s.  Rägaputra 

Robast  135 

Röäbär  in  Delum  127 

Röobär  =  naQaiTcc%Tirfi  28  A.  2 

Rö&bär  von  Sagistän  270 

Röjän  94.  126.  130  f.  135  f. 

fomia  138 

ar  Rör                         191.  194  f.  258  f.  261.  276 

Röstä-i  beg                   234.  300  f.  s.  Rustäq  Beg 


73  A.  5 

Röstahm 

39 

317 

• 

Rostom 

112  f. 

27.  71.  94 

RöSan-i  Peröz 

32 

270  f. 

RStunitf 

168 

84 

Rüb 

81.  218.  229 

90  8.  Kuian 

ar  Rümija 

164 

Rost&k 

234.  300  f. 

69.  198.  248 

Rustam 

299 

19 

Rustäq  Bog 

283  f.  303 

22 

Rustäq  ar  Ruwesän 

304 

122 

RüSt 

199 

122  f.  129 

Rux 

74 

ar  Ruxxag      32.   38.  64.  249  ff.  253.  255  f.  257 

A.  2.  264.  273.  277.  293-297 
Rvan  136 


Sabal 

69.  302 

Sabarmatl 

258 

Sahiren 

64.  98.  107 

Säbzäwär 

197  f. 

Sadüsän,  Sadüstän 

190—195.  276 

Sagän-8ih 

120  A.  3 

Sägara 

194 

Sagastan 

83.  35 

Sagistän  32.  39.  69  f.  197—199.  248—251.  254  f. 
262.  264.  270.  272.  278.  290  f.  293  ff.  299 

Sa'id  b.  al'Agi  73.  131.  136 

Saif  38  f.  68 

Sai-kia-fien  (alt  Sak-ka-sim)  224.  243 

Sairima  155.  157 

Sakalkand  229.  237 
Sakarauken                            205—207.  221  A.  1 

Sakastäna  4(> 

Sakäwand  296.  298 
Saken     36.  46.  50.  72.  120  A.  3.  154.  156.  206 

SaMsche  Fürstentümer  154 

Sak-man-kin  304 

Salamä8  41.  305 

Saiamut,  Herr  Ton  Ansit  170 

Salazor  161 

Sa-li  (Särl)  313 

Salin  141.  161 

Salm  155.  157 

Salm  b.  Zijäd  37  f. 

Salzberg  in  Mukran  196 

Sämand  297  f. 

Samarän  26 

Samarkand  228.  303  f. 

Samc'xe  1GS 

San  86 
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Sanärüo 

Sanasar 

Sanasun 

Sanatruk,  K.  von  Bahrain 

Sunnä 

Sapta  Sindhawas 

Saraguren 

Saray,  Stadtteil  von  Si-ngan-fu 

Saräj-i  'Agim 

Saräj-i  Sahr 

Saraucae 

Saraxs 

Särbäz 

Sarbüg,  Sarbüi 

Säri 

Särija 

Särük,  Särüi  =»  Säri 

Särüq,  Sarai  in  Ispahän 

Särüq  in  Sagistän 

Sassun  s.  Sanasun 

Sauromakes,  K.  von  Iberien 

Sauwlra 

Säwa 

Seh  weiss tuch  der  hl.  Veronika 

Sebuxt 

Se'ert 


270 

177 

141.  1G1 

42 

18.   111 

260.  265 

98—101 

283 

229 

180—182.  184 

205 

47 

185.  195 

135 

135 

94 

135 

135 

293 

115 
259 

71 
100 

42 
1G1 


Sehwän 

Seleukiden 

Septimius  Severus 

Serer 

Siang-ini 

Sideris  tl. 

Sidi  '  Ali 

as  Sidra 

Sieben  Ströme 

Sii:-fung 

Sie-juh 

Sihbän 


190  f.  194  f.  276.  318 

172.  174.  177 

102  A.  4 

207 

243 

221 

287 

87 

260 

220 

254 

318  s.  Sehwän 


SijäwaxS,  Enkel  des  Bahrain  Ööbin  124 

Silphium  221  A.  1 

Sim,  Gebirge  177 

Simingän  81.  218  f.  229.  237.  241 

Sinän  b.  Salama  34 

Sind    32—34.  64.  182.  190-192.  218.  257  A.  2 
261—264.  268.  270—272.  275.  292—294 
Sindhu  260 

Sindhu-sägara  194  A.  2 

Sindraft  258  f. 

Singibü  64.  216.  247.  308 

as  Sinn  163 


Sin-tu,  Sin-tuh  (Sindhu)        201  f.  274.  276.  319 

Sipe#  197 

Sir  jabru  216.  247.  308 

Sisak  117.  120 

Sisakan  117.  120—122 

Sisakan- i  kotak  120 

Sisakan  ostan,  S.  rotstak  120  A.  2 

Sisar  18.  71.  111 

Siunik  120  f.  168.  313 

Siunk*  110  A.  2 
Siusn  s.  Siunk* 

Si-wan-kin  (alt  Sak-man-kin)  201  f. 

Slwl  191.  276  f. 

Slwistän  191 

Skimist  229  8.  IsklmiSt 

Skytbcn  202 
Smbat  Bagratuni,  Marzpan  von  Wrkan    66.  73. 

126  f.  131 

Sobat'  138.  146 

Sö5  88  A.  7 

Södik'  140  f. 

Sogdiana  205.  216  f. 

Soyd  =  KiSs  303  f. 

Sobainios,  K.  von  Sophene  178 

So-lu  81 

Sophene  18  8.  Cop'W 

Sor  142.  165 

Sorit  142.  165 

Söxrä  134 

Spähän  27  8.  Aspahan 

Spahl  45  f. 
Spähpet                                    71  f.  s.  Asparapet 

Spähpet  von  Balx  68.  91 

—  von  Naxsab  68 

—  von  OCorasan  in  Tabaristän  131 
Spandiat  83.  89.  93 
sparapet  von  Armenien  165 — 167 
Spatra  46 
Speo-rö5  124.  126  f. 
Sper  159.  174  A.  6 
Spot  34 
äff.  spin  85 
kurd.  spindär  35 
Sporakios  I  103  A.  4 
Srman  33  f. 
Sse  (alt  Sak)  8.  Saken 

Sse-fie-hu  tfo-han  (Sir  jabju  Qayan)  91 

Stahr  138 

Staxr  146 

Steh  138.  146 
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Steinbrücke 

232. 

234.  237.  299 

Sahrijär,  S.  des  Sarwin 

128 

Stilicho 

103  A.  4 

Sahr-i  Kailün 

20 

Straor  fl. 

221  A.   1 

Sabr-i  Peröz 

73 

Subuktigin 

253.  272.  298 

§ahristän-i  Jazdgerd 

56.  73 

Su-hiai 

303  f. 

Sähröo 

126  f. 

Suhräb,  Fürst  von 

Tälakä-n 

80 

Sahr-Wahric 

126  f. 

Subraward  (*Suxräp-kart) 

238 

V 

Sakasen 

118. 

120  A.  3.  170 

Süjäb 

82 

Sak'e 

118 

Suleiman  b.  'Abd  al  Malik 

105 

Salamba 

124.  127 

Sulaimän  b.  Sumaf 

,  Dorf  des 

191 

Sa-leh  (Kälyar) 

216.  283  f. 

Su-lek  (KäSjar) 

155.  283 

Sa-lo-kia 

281  f. 

Sülik  (SoTd) 

60  A.  7.  88  A.  7 

V 

Sambarän 

26  A.  1 

Su-lik  (SoTd) 

154 

Sanikarawarman,  K.  von  Kasmir 

296 

Sülika 

60  A.  7 

V 

Samn 

148 

Sulura 

137.  145 

Sancan 

125 

Su-man 

226 

Sang-mi 

243—245  s.  Siang-mi 

Sung-jun 

211.  309 

Sa-po-lo 

303 

Süq  al  Ahwäz 

144—146 

Sapuh,  Asparapet 

• 

71 

Sürä 

163  f. 

Säpür  =  IldxoQOs 

29 

Sürä -brücke 

164 

Sä pur  I 

145  A.  8 

Sürä-kanal,  oberer  und  unterer 

164  f. 

Säpür  11    32.  60.  95.    109.    115  f. 

118.  121.  144 

Sürasthäna 

21 

4 

\.  8.  162.  169 

Suren 

36.  72  A.  1 

Säpür  III 

103  A.  4 

Süristän 

21 

Säpür,  S.  des  Öahrijär 

129 

Surraq 

145  f. 

sär  'König' 

v 

79 

as  Süs 

144—146 

Saray 

317 

Sut-nu-li-sip-fat-lo 

274 

Öarak 

283 

Suwaid  b.  Muqarrin 

128 

*Särakawati 

283  f. 

Sygris  fl. 

« 

221 

Sarwän 

119 

Syrien 

174.  177 

Sarwln  b.  Surxäb 

128.  134 

Sze-kin 

303 

Sarwlnberge 

128  f. 

Sze-kin  Mub-han 

317 

Satadrü 

260.  265 

Sze-tsu-kien 

302 

Satt  an  Nil 

V 

Sat-ti-mi 

164 
216.  306 

Sa,  Titel  =  Sähi 

291 

sattrdärän 

122.  129.  172 

Säba 

83 

Saug 

65.  83  f. 

Säbürkän 

80 

Savars 

177 

§a-cöu 

316 

Savarsan,  SavarSakan 

177 

Sad 

69.  85 

Savasp 

177 

§äS-i  Säpür 

41.  114 

Säwa 

v                                                        Y 

v 

82 

Sah  (von  Kabul) 

248.  291. 

298  s.  KäbulSäh 

Seh-ni  (Sik-ni,  Sik-nik, 

Sat-nik) 

223 

Sahak,  Katholikos 

von  Armenien 

167  A.  2 

Se-hu 

85.  91  s 

.  Jabyu  Qayan 

iahap 

110.  112 

Se-lun 

53 

Sakapiwan 

110 

8er  'Fürst' 

V                                                                      y 

79.  92 

Säh-bihär 

278.  282 

Ser-i  ßamikan,  Ser-i  Bänüjän 

92.  291 

Sähi 

143A.  4 

Ser-i  kÜwar 

308 

Säbpuhr  I 

48  f. 

74. 

112  s.  Säpür 

Ser-i  Xottalän 

301 

Sahräm 

124 

Sörigän 

127  f. 

§ahrazür 

94 

s, 

303  f. 

Sahrbaräz 

107 

§ie-mi 

62  A.  4.  244 
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äi^nän 

§i-han-na 

Sikaien  s.  SakaSen 

Si-tfi-ni 

Si-li-ki-li-to-ti 

§ing-kien-fii 

Siqinän 

Siragän  in  Kerm&n 

Sirakan 

as  Sirriz 

Sita 

■ 

Si-tien-mi 
Sit'it'ma 
Stfma 
Si-tsu 

SöSan 

Sösan-duxt,  T.  des  Res 

Sösanik 

Söitar,  SöStrln,  SöStre 

Sri  bhlmadewa 

Sri  Sämantadewa 

Suhürqän 

Sukafaba 

Sül 

Sümän 

Supria 

äurat 

Sül 

at  Täbarän 
Tabaristän 
at  Tabasain 

•  ■ 

Tabyac 
TabüSkän 
Tacikk' 
tadräga 
at  Täfin 

•  ■ 

Ta-han 

Ta-hia 

Tajk1 

Taüasän 

Taimara 

Ta  Jüan  (Ta  Wan) 

Ta  Jüeh-ci  (Goat-ti) 


Takab 
Ta  kia-lan 
Takkhasilä 
Takla  Makan 


222.  224 
802 

223 

284 

88 

223.  229.  283  A.  2 

147 

23 

94.  126.  127.  135 

262  8.  Lamta 

216 

142.  161 

161 

213 

187 

137.  144  A.  5 

gälflftä  29.  63  A.  1.  144 

187.  144 

27.  144 

297 

297 

81.  87 

141.  160 

316 

226.  236  f.  299 

159 

293  ff. 

27.  144 

186 

71.  73.  94.  128—131 

74.  294  f. 

64.  317 

231 

162 

284 

263 

240.  310 

88.  200—207.  318  f. 

116 

94 

28 

200.  205.  301.  804 

88.  90.  200—203.  205— 

208.  210  f.  213  f.  242 

74 

281 

46 

208 


Takrtt  163 

Taksasilä  284 

Tälakän,  Grenzstadt  gegen  Persien        47.  52  f. 

66  f.  60.  64.  66.  70.  79  f.  214.  217  f.  228  f.  807 
Tälakän  im  Elborz  126 

Tälaqän  (Tärakän,  T&likfin,  Tajiqän)   in  Ober- 

Toxäristän  84.  226.  229—231.  237  f.  241 

Talas  253 

Talkan  80  s.  Tälakän 


Tah-lah-kien  (Tat-lat-kian) 

Tamär 

Tamei,  Tameia 

Tamlijät 

Täna 

Tanchire 

Tan-mit  s.  Tat-mit 

Tannasar  (Tan-wasr) 

— ,  Brief  des 

Täraqän  8.  Tälaqän 

tasük 

Ta-sih 

lawir 

Taikend 

Tasraoik' 

Tat 

Ta-tan 

Ta-tik 

Tat-mit 

Tat-mo-sit-t'iet-ti 

Tat-tu 

Tawag 

Tazar  in  Mäh 

Tazarene 

Teil,  Hauptstadt  von  Dawar 

Teodoros  RStuni 

Tepe  Sirgän 

Totale  ikc 

Tetalk* 

Tez 

Theodosios  1 

Tlioodosios  II 

Thomasakten 

Tieh-lo  (Tiep-lo) 


80 

185 

94.  131.  185 

303 

34.  269 

220 

129 
30.  48.  126  f.  130 

74 

289 

116 

155 

169 

174  A.  6.  299 

54 

161 

91.  222 

217.  223  ff.  243 

84.  312 

147 

19 

180 

252 

113 

23 

65—83 

59.  67.  113 

184.  196 

103  A.  4 

103  A.  4 

46.  72 

216 

208 


Tien-cu 

Ticn-ma  'Ilimmelsrosse',  Gouvernement        226 
Tiflis  107.  115  f. 

tigin  211  f.  216 ;  in  Käwasän  291 

Tiglnäbäd  272.  293  A.  2 

Tigrancs  d.  Gr.  95.  109.  116.  163.  172  ff. 

Tigranes  der  Jüngere  177 
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Tigranokerta 

161 

Tu-mih  (alt  Tu-mit, 

-mat) 

246 

Tik-ce 

304 

Tun-san  Sa 

282 

Tik-tfin 

216 

Tur,  Gau  in  Xorozm 

141.  155 

t'ik-k'in 

211  f.  247 

Tuf  abdin 

141 

Tik-k'in-Sa 

282.  291 

Tür  '  Abdin 

158 

t'ik-lek 

211  s.  t'ik-k'in 

Tür  Izlä 

• 

158 

Ti-pao-na 

80 

Turan,  Türän 

31—33.  187.  190 

Tiran,  K.  von 

Armenien 

166  A.  6 

Turkastank' 

140  f.  148 

at  Tirhän 

163 

T'urk'k' 

140 

Tirisk 

197  f. 

Türken    64  f.  76.  80. 

214. 

216.  236.  239.  250  ff. 

Tirmio                      83.  91.  222.  227  f.  233—236 

Tirthan  265 

Tisbon  143.   165 

Tis  der  Einäugige  70.  226  f. 

Tmorik*  169  f.  178 

Tocharer                 89  f.  200.  202.  204—207.  210 

Tö(-  155 

T'ok-sat  p'o-ti  309 

Tok-sa  pat-ti  309  A.  1 

To-le-kian  80  8.  Täiakän 

T'ong  Jcp-hu  k'o-han  247 

TVpa-sse-tan  129 

To-poh-lih-tat  303 

Tor  von  Albanien  23 

Töraniäna  39.  212  A.  2.  247.  285 

Töramäna,  S.  des  Lallija  296  f. 

Tös  47.  61.  66.  74  f. 

Tös-i  Nöoarän  75 

Töu-kiü-le  200  A.  1 

Toxarischor  Dialekt  88 
Toxäristän          32.  57.  64—70.  76.  78.  80-82. 
84.  86.  89.  128.  134.  151.  292  f.  298.  304 

Toxäristän,  westliches  277  A.  2 

Trans  oxiana  70 

Trdat  114.  165 

Trt'ar  141.  168 

Tsau  285.  289.  309 

Tsau-kü-ta  (Tsau-kü)  39.  250.  254.  275  f.  285 

—290 

Tsau-li  39.  226  A.  1.  285.  289 

Tsi-kut-rh  254.  290 

Tsi-ling  68 

Tsung-ling  215  ff.  223.  239.  244 

Tübarän  195  s.  at  Täbarän 

Tubbat  "           235 

Tuh-ktteh  218.  238  f.  250 
Tu-hu-lo        81.  85.  200.  206  f.  212.  214.  216  ff. 

223  ff.  238  f.  243.  250.  301.  319 

Tuirja  155—157 

Tukhära  200.  207 

▲bhdlgM.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  sn  Oftttiagea.    PhiL-niat.  Kl. 


254.  270.  273  8.  auch  Tuh-küeh,  Westtürken 

Türken  =  Kulan  50.  62 

Turkistän  236 

Turunga  135 

Turuska  239  A.  6.  240.  254 

Tusära  200.  239 

Tuskära  239 

Tustar  27.  145  f. 

tu-tuh  218 

Tuwärän  274  f. 

Tuxarlk:  140  f.  157 

'Ubaidallähb.  AbüBakr»  27.  249.  255.  290.  292 

Uebergang  von  BaoaxSän  232  ff. 

Ubümu  159 

U-cang  211.  224.  244  s.  Udjäna 

Udabliäadapura  285.  296.  299 

Udjäna    "  279.  290 

Tggain  269 

U-hiü  (ü-hu)  224.  240.  309  f. 

cUmair  b.  Abmar  70 

U-na-'o  (alt  U-na-kat)  310 

Unter-Toxärist&n  228 

Upairi-saena  286 

Uram  Xwäst  135 

Urha  141.  160 

Urmi,  See  von  143 

Urnair,  E.  von  Albanien  118 

Urudä  I  *                     174 

cUrwa  b.  Zaid  al  Xail  127 

ü-san  T*ik-kein  §a  282.  290  f. 

U-siiin  51 

UsrQsana  150 

Ustünäwand  128 

Ustuwä  74 

U-Sa  299 

Uti  117—119.  170 

U-to-kia-han-ta  (Udabhändapura)  285 

Uttara  Kurawas  314 


N.  F.  Band  8,s. 
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Titaxa 
Volagases  I 

Wac'e,  K.  von  Albanien 

Wadges 

Wadl  Abras 

Wadl  Nasl 

Waesaka 

Wahan,  albanischer  Prinz 

Wahan  Mamikonean 

Wahan  Siuni 


166  A.  2.  172.  178 

299 

98.  118 

139  s.  Watges 

198 

199.  255 

227  A.  2 

97 

122 

122 

Wahb  b.  Munabbih,  Alexandergeschichte  des  251 
Wahjazdäta  80 

Wähli,  Wählika,  Wälhlka  89 

Wahman-Ardaftr  41 

Wahram,  sparapet  des  Peroz  60 

Wahräm  V,  Sohn  des  Jazdkert  76.  164 

Wahram  Mehrevandak  65.  83 

Wahric  126 

Wahric-i  kämgar  126  A.  5 

Waihand  257  A.  2.  263.  271  f.  2&.  299 

Waitigaesa  77 

WaiarS,  E.  von  Armenien  102  A.  4 

WaiarS,  E.  von  Persien  110 

WalarSak  117.  120 

WalarSakert  162 

Waläsgird  183 

WalaxS,  E.  von  Eermän  30 

Walax§,  E.  von  Persien  61  f. 

Walig  68  s.  Warwaliz 

WäliStän  187.  191.  276  f. 

Wallabhi-rfigä  264  A.  3 

Walwalig  287  s.  Warwaliz 

Walxon  141.  157 

Wan  201  s.  Ta  Jüan 

Wandel  von  d  in  r  im  Atropatenischen  174  A.  6 
Wandel  von  t  in  c  35.  225 

Wandl-Säpür  145 

Waneh  275 

Wang  Hüen-tse  281  f. 

Wanksus  215  A.  1 

War  des  Jima  135 

Warabrän  III  36 

Warahrän  IV  EermanSäh  30 

Waraz-Tiroc',  Öavitean  Xosrow  113 

Waräiak-i  Wepagän  21 

Warcan  84 

Wardak  296  A.  1 

Wardan  Mamikonean  97 

Wardanakert  111 


Wardanier 
Wargan 

♦Warna,  *Wanna 
WarDän 


100.  110 
115 
275 
111 


Warwaliz         60  A.  5.  68.  92.  217  f.  229.  231  f. 

Warznin  128 

Wasak  Siuifi  121 

Wasak,  sparapet  167  A.  2 

Wasich  96 

Wäsit  20 

Wä8puhrakän,  persische  Adelsklasse  29 
Waspurakan,  Provinz  in  Armenien     108.  176  f. 

Waspurakan  hamarakar  29 

Wäsudewa  310 

W&suska  310 
Wäsgird  (Wesgird)  227.  238  A.  2.  234.  236  f.  299 

WaSt  35.  81.  180 

Wätafrad&ta,  Satrap  der  Tapuren  136 

Watages  66.  67.  77 

Watges  61.  150 

Wax-äb  234 
Waxän                            222—225.  233.  248.  279 

al  Waxfi  232  ff.  236.  299.  302  f. 

Waxläb  232  f.  237.  299 

WaxS-Xäifcn  219 

Waxt'ang  Gurgasar  115  f. 

Weh  ÄmiÖ-i  Eawäi  41 

Weh  Antijök-i  Öahpuhr  27.  145 

Weh-ArtaSlr  in  Eerman  307 

Weh-Kawät  163 

Wehröt  65  f.  83.  139.  148.  150 

Wei-dynastie  200 

Wei-wasser  201  f.  s.  Eui-sai 

Wepumatl  91 

Wesagerd  227  A.  2 

West  81 

Westtürken  68  f.  91.  107.  251.  302 

Wcian  74 

Wima  124.  127 

Windäft-Hormizd  b.  al  Farruxän  131  A.  8 

Windäo-Hormizd  134 

Windäo-Hormizd-Berge  134 

Windäspagän  134 

Windöi  71 

Windusaras  313 

Wipäsä  260.  265  f. 

Wirk*  101.  103 

Wirkanijap  72 

Wistahm  71  s.  Bistäm 

Witasta  259.  265 
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Wrkan 

66.  72.  138 

Xottalän                                218.  233  A.  2.  300  f. 

Wrnfcunik1 

177 

Xozan                                                                 172 

Wstam 

65.  83  f. 

119.  126  f.  131 

Xram                                                                177 

Wundervolle  Ebene 

155.  314 

Xroxt                                                                   66 
XsaOrapäwä                                              110.  112 

Xabor 

141.  157 

XuSäh-duSman  (Marw)                                      76 

Xaioar  al  Afiln 

300 

Xuoäh-kuSän                                                       76 

Xailandurk* 

56.  96.  98 

Xulaid  b.  '  Abd  alläh  al  Sanaft                        70 

Xak'an 

66  f.  148 

Xulaid  b.  Ka's                                                     68 

al  Xalag  (Xolac) 

251  ff.  255.  293 

Xulm               82.  84.  86.  218  f.  228  f.  231  f.  237 

Xälid  b.  Barmak 

91 

.  128  A.  1.  133 

Xulm-rüd                                                            230 

Abu  Däüd  Xälid  b. 

Ibrahim 

302 

Xumdän                                                              316 

Xalxat 

118 

Xurrazäo,  Bruder  Rustams  30  A.  1  8.  Xorox&zat 

Xandüd 

224 

XurrazäS  b.  Narse  b.  öämäsp                    126  f. 

Xäqän      52  f.   65.  63—65.  68—70.  76.  81—83. 

86  f.  214.  302 
Xärigiten  in  Sagistän  292  s.  Surät 

Xaristän  86  f. 

Xarlux  233 

Xarün  299 

Xarzan  161 

Xäst  (Xäsp,  Xwäsp)  in  Zäbnlist&n  253.  255.  257 
—  in  Kermän  8.  Xwäc, 

Xäs  (Xwäs)  35 

Xäs  (Xwä5)  bei  Dawar  252  f. 

Xäs  in  Sagistän  8.  XwäS 
Xäwakpass  278 

Xazaren  65.  95.  107 

Xäzim  b.  Xuzaima  132 

Xijaona  50 

Xijön  76.  89 

Xingü  248 

Xlr  146 

Xoit*  161 

Xolac  s.  Xalac 

Xolozmik,  Steinart  141 

Xorbarän-ispahbeft  18 

Xorox-azat,  darik'pet  112  f. 

Xorox-Ormizd  112 

Xorozm  141.  155 

Xosrau  I  Anösarwän  32.  37.  89.  62—64.  73.  77. 

107.  119.  122.  126.  130.  134 
Xosrau  II  Aparwei  33.  64.  71.  83.  115. 161. 163 
Xosrau,  S.  des  Jazdgerd  in  69 

Xosrau-Snüm  71 

Xosrow  1,  K.  von  Armenien  71. 101. 102  A.  4.  115 
Xost  (Xost-i  Andaräb)  217.  229.  241 

Xotan  207.  216.  218.  227  A.  2.  239.  818  ff. 

Xottal       69.  82.  92.  225.  227.  232  ff.  236.  292. 

299  ff.  302  f. 


XuSSak  255  f.  263 

Xutarnija  163  f. 

Xuzistän  27.  95 

Xuiihr8tan  44 

Xüiistän  wäcar  144 

Xwäb  74 

XwäQ  in  Kermfin  180 

Xwar  bei  Raj  124.  127 

Xwärizm  47  f.  53.  89.  155.  233.  272 

XwarSed  I,  Spähpet  von  Tabarist&n              131 

XwarSeo  II,  Spähpet  von  Tabaristän  131  f. 

Xwäs  in  Sagistän  199.  253.  255  ff.  263 

Xatis  Scytbae  221 

Zarasp  23 

Zäbä,  Zäße  164 

Zabdiceno  114 

Zäbul,  Zäbulistän  32.  37.  39  f.  64.  248  ff.  253  f. 
257  A.  2.  272.  285.  289.  292—298. 
az  Zainabi  b.  Qüla  124 

Zäiiq  198 

Zam  81.  218.  228.  233.  235.  3U 

Zäm  74 

Zamb  81 

Zambil    37  f.  248  ff.  252.  255.  290  ff.  294  f.  298 
Zamin-i  Dawar  37  f.  8.  Dawar 

Zangän  94 

Zaplastan  39 

Zaraßän  148—150 

Zarang  87  f.  196.  198.  250.  253.  294  A.  1 

Zarasp  306 

ZaraöuStra  122  ff. 

Zaravand  1 10 

Zarbienos,  K.  von  Gordyene  175.  305 

Zardmanos  175  A.  6  8.  Zarbienos 

Zaren  177  f. 
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Zarehavan 

Zarer,  Bruder  des  WalaxS 

Zariadris 

Zariaspes  (Dehfts) 
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Einleitung*    Die  centrale  Stellung  des  Martyrologium  Ilieronymianum  in  der  Martyrologien  -  Litte- 
ratur  S.  1 — 6. 

I.  Die  Depositio  Martyrum  des  Chronographen  vom  Jahre  354.    S.  6—18. 

Ist  der  älteste  erhaltene  Heiligenkalender,  und  die  Quelle  aller  abendländischen  Kalender, 
soweit  dieselben  Römische  Märtyrer  aufnehmen  S.  6  f.  —  Ist  ein  offizielles  Aktenstück  der  Rö- 
mischen Christengemeinde  S.  7.  —  Text  S.  8  f.  —  Die  Anlage  des  Kalenders  S.  9.  —  Zweck  des 
Kalenders;  er  ist  ein  Verzeichnis  der  unbeweglichen  Feste  der  Kirche  Roms  S.  9 — 11.  Correc- 
turen  des  Textes  S.  11  f.  —  Die  Namen  der  Katakomben  S.  12 — 14.  —  Zahl  der  gefeierten  Mär- 
tyrer S.  14.  —  Die  Auswärtigen  S.  14  f.  —  Die  Zeit  der  Märtyrer  S.  15  f.  —  Die  Märtyrer  des 
ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  sind  nicht  berücksichtigt  S.  16  f.  —  Das  Verzeichnis  ist  im  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  entstanden  S.  17.  —  Die  Märtyrerfeste  wurden  damals  Brauch  S.  17  f. 

II.  Das  Martyrologium  Karthaginiense  Mabillons.    S.  18 — 29. 

Die  Handschrift  S.  18  f.  —  Die  Blätter  waren  vielleicht  die  Diptychen  einer  afrikanischen 
Kirche  S.  19.  —  Text  S.  19—21.  —  Correcturen  S.  21  f.  —  Alter  des  Kalendariums  S.22.  —  Ka- 
tholisch, nicht  donatistisch  S.  25.  —  Eine  nähere  Fixierung  des  Entstehungsjahres  ist  nicht  mög- 
lich S.  22  f.  —  Ostern  ist  Jahresanfang  S.  23.  —  Die  Anlage  des  MK  S.  24.  —  Aufnahme  der 
Bischöfe  S.  24.  —  Titulatur  der  Märtyrer  S.  24.  —  Anzahl  der  Feiertage  S.  24.  —  Die  Zahl  der 
auswärtigen  Märtyrer  ist  gewachsen  S.  24  f.  —  Märtyrer  der  afrikanischen  Provinzen  S.  25  f.  — 
Der  Kalender  ist  unvollständig  S.  26  f.  —  Die  andern  Feste  8.  27.  —  Verschiedene  Gruppen  sind 
an  demselben  Tage  vereint  S.  28.  —  Einige  Römische  Märtyrer  des  MK  waren  noch  nicht  in  DM 
genannt  S.  28  f. 

III.  Das  Martyrologium  Syriacum.    S.  30 — 71. 

Die  Edessenische  Handschrift  vom  Jahre  411  S.  30  f.  —  Die  Ausgaben  S.  81.  —  Die  beiden 
Teile  des  MS,  der  Römische  und  der  persische  S.  31  f.  —  Der  erste  Teil  ist  die  Quelle  des  MH 
S.  33.  —  Aus  dem  MH  sind  Fehler  des  MS  zu  verbessern  in  den  Eigennamen  S.  33 ;  in  den  Daten 
sind  Correcturen  nicht  mit  Sicherheit  vorzunehmen  S.  33  f.  —  In  der  Vorlage  des  Syrers  waren  die 
Märtyrer  vom  6.  Juni  bis  zum  5.  Juli  übersprungen,  sodass  die  Namen  vom  6.  Juni  ab  in  den  Juli 
gehören  S.  34.  —  Den  dadurch  entstandenen  Ausfall  des  Juli  ersetzte  der  Schreiber  durch  eiuige 
spätere  Nachträge  S.  34  f.  —  Die  Lücke  des  Juni  ist  aus  dem  MH  zu  ergänzen  S.  35.  —  Die 
andere  Lücke  des  MS,  zwischen  dem  25.  November  und  dem  25.  December,  ist  nicht  mit  gleicher 
Sicherheit  dem  MH  zu  entnehmen  S.  35  f.  —  Längere  Namenreihen  kürzt  MS  mit  xai  ttsQoi  ab ; 
im  MH  sind  die  Namen  meist  vollzählig  aufgeführt  S.  36 — 38.  —  Einige  Kürzungen  sind  MS  und 
MH  gemeinsam  S.  38  f.  —  Die  Bezeichnung  des  MS  als  Breviarium  Syriacum  S.  39.  —  Der  Text 
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des  MS  in  geographischer  Anordnung  S.  39 — 46.  —  Märtyrer,  die  im  MS  ohne  Ortsangabe  stehen, 
lassen  sich  durch  Hülfe  des  MH  lokalisieren  S.  46 — 48.  —  Vermutungen  über  spätere  Nachtrage 
in  MS  S.  48.  —  Einige  Namen  von  Märtyrern  sind  wiederholt  S.  49 — 51.  —  Manche  Dubletten 
sind  nur  scheinbar  zu  konstatieren  S.  51.  —  Verschiedene  Orte  feiern  dieselben  Märtyrer  an  ver- 
schiedenen Tagen  S.  52 — 54.  —  In  Nikomedien  besonders  werden  manche  auswärtige  Märtyrer  ge- 
feiert S.  54  f.  —  Entfernte  Metropolen  nehmen  gegenseitig  ihre  Märtyrer  in  den  Kalender  auf 
S.  55.  —  Die  freundschaftlichen  Beziehungen  der  Kirchen  finden  darin  Ausdruck  S.  56.  —  An- 
dererseits auch  die  Metropolitanrechte  S.  56 — 58.  —  Die  Edessenischen  Züge  von  MS  S.  58  f.  — 
Die  Beziehungen  zu  Antiochien  S.  59.  —  Die  Heimat  des  Martyrologs  ist  Nikomedien  S.  59 — 61.  — 
Quellen  des  MS  sind  die  Diptycha  der  grossen  Kirchen  S.  61  f.  —  Die  Quellen  stammen  ebenso 
wie  das  ganze  MS  aus  ariauischen  Gemeindeu  S.  62.  —  Das  Martycologium  ist  nach  Julians  Zeit 
verfasst  S.  62.  —  Durch  die  Quellen  ist  es  bedingt,  dass  manche  Märtyrer  doppelt  genannt  sind 
8.  63.  —  Hat  der  Verfasser  historische  Werke  benutzt?  S.  64.  —  Eusebius  De  mart.  Palaest.  ist 
für  die  Quelle  des  MH  excerpiert,  aber  nicht  für  MS  S.  64  f.  —  Die  Kirchengeschichte  des  Euse- 
bius ist  ebenfalls  nicht  benutzt  S.  65  Anm.  1.  —  Unwahrscheinlich  ist  auch  die  Benutzung  der 
Martyrieusammlung  Eusebs  S.  65.  —  Auch  sonst  sind  Martyrien  als  Quellen  nicht  sicher  nach- 
weisbar S.  66.  —  Das  Martyrologium  ist  aus  praktisch-kirchlichem  Interesse  geschrieben  und  darin 
liegt  sein  Wert  als  historische  Quelle  S.  (yQ.  —  'Es  enthält  bei  weitem  nicht  alle  Märtyrer  der  von 
ihm  behandelten  Landschaften  S.  67 — 69.  —  Der  Zusatz  1%  xcbv  &Q%aCa>v  ist  öfter  ausgefallen 
S.  69  f.  —  Die  Gestalt  des  Urmartyrologs  S.  70  f. 

IV.    Das  Martyrologium  Hieron ymian um.    S.  -71 — 109. 

DM,  MK  und  MS  sind  Quellen  des  MH  S.  71  f.  —  Die  Römische  Quelle  berücksichtigt  ganz 
Mittelitalieu  S.  72.  —  Fremde  Märtyrer  sind  aufgenommen ,  und  Römische  werden  auswärts  ge- 
feiert S.  72  f.  —  Die  orientalische  Quelle  hat  keine  neuen  Provinzen  in  ihren  Bereich  gezogen 
S.  73.  —  Die  Zahl  der  Heiligen  und  der  Feiertage  ist  in  beiden  Quellen  gewaltig  angewachsen 
S.  73  f.  —  Seit  350  sind  eine  Menge  von  Heiligen  wiederaufgefunden  worden  S.  74  f.  —  Die  Be- 
wegung hatte  ihren  Ausgang  in  Palästina  S.  74 — 76.  —  Sie  ist  auch  in  Oberitalien  zur  Zeit  des 
Ambrosius  zu  beobachten  S.  76  f.  —  Die  neuen  Heiligen  wurden  rasch  berühmt  S.  77.  —  Dieselben 
Namen  werden  an  verschiedenen  Orten  aufgeführt  S.  77  f.  —  Dieselben  Namen  kehren  auch  in  der- 
selben Stadt  an  verschiedeneu  Daten  wieder  S.  78  f.  —  Erklärung  dafür  S.  80.  —  MH  benutzt 
die  Schrift  des  Eusebius  über  die  Märtyrer  Palästinas  und  seine  Kircheugeschichte  S.  80  f.  — 
Darum  ist  die  Römische  Quelle  des  MH  nicht  mit  DM  zu  identificieren ,  und  ebenso  wenig  die 
orientalische  mit  MS  S.  81.  —  Die  Römische  Quelle  ist  in  MH  gut  erhalten  S.  81  —  83.  —  Der 
Karthagische  Kalender  ist  schlecht  erhalten  S.  83.  —  Die  Schuld  daran  trägt  die  Hand,  die  ihn 
eintrug  S.  84 f.  —  Ueber  die  Gestalt  des  Karthagischen  Kalenders,  der  in  MH  eingetragen  ist, 
lässt  sich  wenig  sagen  S.  85  f.  —  Die  orientalische  Quelle  im  MH  S.  86.  —  Sie  hat  ihre  aria- 
nische  Tendenz  bewahrt  S.  86  f.  —  Sie  war  besser  und  vollständiger  als  MS  S.  87  f.  —  Sie  ist 
mit  Vorsicht  eingetragen  S.  88  f.  —  Aber  die  Notizen  waren  an  den  Rand  geschrieben,  und  sind 
dadurch  in  unserm  Text  des  MH  aus  einander  gerissen  S.  89  f.  —  Dadurch  sind  manche  Partien 
des  MH  unverständlich  geworden  und  scheinen  falsche  Angaben  zu  machen  S.  90  f.  —  Die  drei 
Quellen  sind  von  drei  verschiedeneu  Händen  im  MH  eingetragen  S.  91  f.  —  Der  Römische  Kalender 
ist  bald  nach  Bonifatius  I.  abgeschlossen  worden  S.  92.  —  Die  orientalische  Quelle  scheint  erst 
nach  520  im  MH  eingetragen  zu  sein  S.  92  f.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  der  Briefwechsel  des 
Hieronymus  dem  MH  vorangestellt  worden  S.  94.  —  Die  Aufnahme  der  orientalischen  Quelle  wird 
demnach  in  der  Diöcese  Aquileja  erfolgt  sein  S.  94.  —  Cassiodor  empfiehlt  das  MH  seinen  Mön- 
chen zur  Lektüre  S.  95  f.  —  MH  war  also  544  schon  mit  seiner  Einleitung  versehen  und  enthielt 
das  orientalische  Martyrolog  S.  95  f.  —  Eulogius  von  Alexandrien  hat  598  ungenaue  Kunde  von 
MH;  Gregor  I.  gebraucht  es  S.  96—98.  —  Vielleicht  ist  noch  eine  campanische  Quelle  im  MH 
verarbeitet  S.  98 — 100.  —  Ob  man  von  einer  sicilischen  Quelle  reden  kann,  ist  zweifelhaft  S.  100.  — 
Eine  Gruppe  für  sich  bilden  die  spanischen  Notizen  S.  100  f.  —  Afrikanische  Akten   scheinen  be- 
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nutzt  zu  sein  S.  101.  —  Die  grosse  afrikanische  Quelle  S,  101  ff.  —  Ihr  Umfang  S.  101  f.  —  Steht 
in  keiner  Beziehung  zu  MK  S.  102.  —  Könnte  aus  der  ersten  Wandalenzeit  stammen  S.  103—108.  — 
Spätere  Fortführung  des  MH  S.  108  f.  — 

V.    Die  Passionen  des  Martyrologtam  Hleronymianum.    S.  109—188. 

Die  Passionen  gehören  eigentlich  nicht  in  den  Rahmen  des  MH  S.  109.  —  Sie  sind  nicht  in 
allen  Fällen  als  Quelle  erkennbar  S.  109  f.  —  Die  Passionen  werden  verschieden  beurteilt  S.  110.  — 
Mit  der  Untersuchung  der  Passionen  ist  ein  Ausblick  auf  die  mittelalterlichen  Martyrologien  zu 
verbinden  S.  HO  f.  —  Charakteristik  der  späteren  Martyrologien  S.  110  f.  —  Alle  haben  die  Pas- 
sionen des  MH  benutzt  S.  111  f.  —  Das  Martyrologium  Romanum  Parvnm  S.  112.  —  Beda  S.  112.  — 
Florus  S.  113.  —  Wandelbert  S.  118.  —  Rhaban  S.  113.  —  Ado  S.  113.  —  Usuard  S.  114.  — 
Notker  S.  114.  —  Martyrologium  Romanum  des  Baronius  S.  114 f.  —  Die  Passionen.  —  1.  kal. 
jao.  Telemachus  (Alamachus)  S.  115  f.  —  2.  3.  non.  jan.  Theagenes  S.  116 — 119.  —  3.  7.  id.  jan. 
Lucianus  S.  119  f.  —  4.  4.  id.  jan.  Satarus(V)  etc.  S.  120  f.  —  5.  3.  id.  jan.  Petrus  Apselamus 
S.  121  f.  —  6.  2.  id.  jan.  Saturus  8.  122  f.  -  7.  19.  kal.  feb.  Glycerius  (Clerus)  S.  123  f.  —  8. 
10.  kal.  feb.  Severianus  und  Aquila  S.  124.  —  9.  8.  id.  feb.  Dorothea  und  Theophil us  S.  124.  — 
10.  2.  id.  feb.  Eulalia  S.  124.  —  11.  16.  kal.  mart.  Bassianus  etc.  S.  124—126.  —  12.  4.  non. 
mart.  Palatinus  S.  125—128.  —  13.  2.  non.  mart.  Victorinus  S.  128.  —  14.  7.  id.  mart.  XL  Seba- 
steni  S.  128  f.  —  15.  4.  id.  mart.  Mygdonius  etc.  S.  129.  —  16.  3.  id.  mart.  Theusetis,  Choris  etc. 
S.  130.  —  17.  7.  kal.  apr.  Montanus  und  Maxima  S.  130  f.  —  18.  7.  kal.  oder  7.  id.  apr.  Theo- 
dorus  cpiscopus  etc.  S.  131  f.  —  19.  id.  apr.  Euphemia  S.  132  f.  —  20.  16.  kal.  raaj.  Culistua  etc. 
S.  133.  —  21.  15.  kal.  maj.  Petrus  und  Ilermogenes  S.  133.  —  22.  13.  kal.  maj.  Ilermogenes 
S.  134  f.  —  23.  11.  kal.  maj.  Vitalis  S.  135 f.  —  24.  4.  kal.  maj.  Aphrodisius  S.  136f.  —  25.  2. 
kal.  maj.  Rodopianus  S.  137  f.  —  26.  6.  non.  maj.  Saturninus  S.  138  f.  —  27.  4.  non.  maj.  Anto- 
nina S.  139  f.  —  28.  4.  non.  maj.  Florianus  S.  140  f.  —  29.  4.  non.  maj.  Silvanns  S.  141.  —  30. 
8.  id.  maj.  Victor  S.  141.  —  31.  2.  id.  maj.  Victor  und  Corona  S.  141  i.  —  32.  2.  id.  maj.  Cy- 
ricus  etc.  S.  142.  —  33.  17.  kal.  jun.  Aquilinua  und  Victorianus  S.  142  f.  —  34.  15.  kal.  jun.  Dios- 
curus  lector  S.  143.  —  35.  14.  kal.  jun.  Calocerus  und  Parthenius  S.  143  f.  —  36.  3.  kal.  jun.  Pa- 
latinus S.  144  f.  —  37.  4.  non.  jun.  Lugdunenses  a.  177  S.  145  —  150.  —  38.  non.  jun.  Marcianus 
etc.  S.  150—153.  —  39.  16.  kal.  jun.  Cyricus  und  Julitta  S.  153  f.  —  40.  4.  non.  jul.  Jucundianus 
S.  154.  —  41.  7.  id.  jul.  Cyrillus  episcopus  S.  154  f.  —  42.  6.  id.  jul.  Nabor  und  Felix  S.  155  f.  — 
43.  5.  id.  jul.  Pelagia  8.  156  f.  — -  44.  id.  jul.  Jacobus  episcopus  S.  157  f.  —  45.  17.  kal.  aug. 
Paulus  6.  158  f.  —  46.  15.  kal.  aug.  Symphorosa  etc.  S.  159—162.  —  47.  11.  kal.  aug.  Plato 
S.  162  f.  —  48.  9.  kal.  aug.  Victor  S.  163—165.  —  49.  kal.  aug.  Cyrillus  etc.  S.  165  f.  —  50.  4. 
non.  aug.  Stephanus  protomartyr  S.  165  f.  —  51.  4.  non.  aug.  Theodota.S.  167.  —  52.  4.  id.  aug. 
Maria  etc.  S.  168:  —  53.  2.  id.  aug.  Julianus  S.  168.  —  54.  2.  id.  aug.  Chrysanthus  und  Daria 
S.  169.  —  55.  16.  kal.  sept.  Euphemia  S.  169  f.  —  56.  7.  kal.  sept.  Anastasius  S.  170—173.  — 
57.  6.  kal.  sept.  Marcellus  etc.  S.  173—177.  —  58.  6.  kal.  sept.  XL  martyres  S.  177.  —  59.  3.  non. 
sept.  Antonius  (Antoninus)  S.  177—180.  —  60.  7.  id.  sept.  Regina  S.  180.  —  61.  3.  id.  sept.  Protus 
und  Hyaciuthus  S.  180  f.  —  62.  (13.)  12.  kal.  oct.  Felix  und  Constantiu  S.  181  f.  —  63.  9.  kal. 
oct.  Thecla  S.  182  f.  —  64.  6.  non.  oct.  Eleutherius  S.  183—186.  —  65.  15.  kal.  dec.  Alphaeus 
und  Romulus  S.  186.  —  66.  3.  id.  dec.  Eutychius  S.  186.  —  67.  8.  kal.  jan.  Anastasia  S.  187.  — 
68.  7.  kal.  jau.  Stephanus  protomartyr  S.  187  f. 

Tl.    Der  Wert  der  Passionen.    S.  188—190. 

Uebersicht  über  die  vorhandenen  und  die  nicht  mehr  vorhandenen  Akten,  die  im  MH  benutzt 
sind  S.  188  f.  Es  sind  darunter  einige  echte  und  viele  unechte.  —  Die  Auszüge  sind  zu  sehr  ver- 
schiedener Zeit  eingetragen  S.  189.  —  Einige  Auszüge  standen  schon  in  der  orientalischen  Quelle 
des  MH  S.  190.  —  Die  Akten,  aus  denen  diese  Auszüge  entnommen  sind,  sind  meist  verloren 
S.  190,  sodass  die  Auszüge  höchst  wertvoll  sind. 


VI  INHALT. 

VII.  Der  Text  des  Martyrologium  Hieronymlanum.    8.  191—213. 

Der  Text  der  Passionen  im  MH  ist  schlimm  entstellt  S.  191.  —  Schreibfehler  in  den  Per- 
sonennamen des  MH  S.  191.  —  Namen  der  Städte  sind  entstellt  S.  192.  —  Namen  der  Märtyrer 
sind  an  denselben  oder  an  benachbarten  Tagen  wiederholt  S.  193 — 202.  —  Kennzeichen  der  Du- 
bletten S.  203.  —  Manche  Dubletten  liegen  nur  scheinbar  vor  S.  203  f.  —  Die  grosse  Menge  der 
Interpolationen  stammt  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  S.  204.  —  Sind  die  Interpolationen  das 
Werk  einer  bewussten  Fälschung  ?  S.  205  f.  —  Dubletten,  die  durch  Verwechslung  des  Datums  ent- 
standen sind  S.  206—208.  —  Alle  Dubletten  sind  dadurch  entstanden,  dass  man  andere  Hand- 
schriften des  MH  collationierte  und  deren  Varianten  eintrug  S.  208  f.  —  Zuweilen  sind  die  Vor- 
lagen der  Interpol atoren  nachzuweisen  S.  209  f.  —  Die  Interpolationen  sind  von  verschiedenen 
Händen  gemacht  S.  210.  —  Das  MH  ist  allmählich  durch  die  Nacharbeit  vieler  Gorrectoren  ent- 
standen, und  hat  daher  eigentlich  weder  einen  Verfasser  noch  einen  Redaktor  S.  210.  —  Darum 
ist  es  unmöglich,  das  MH  herauszugeben  S.  211  ff. 

VIII.  Die  Martyrologlen  des  Mittelalters.    S.  213—242. 

Die  Quellen  und  die  gegenseitige  Abhängigkeit  der  Martyrologien ,  nachgewiesen  an  den  aus 
MH  entlehnten  Passionen  S.  213—215.  —  Die  nahe  Verwandtschaft  der  Martyrologien  unter  ein- 
ander, nachgewiesen  an  den  Heiligen  des  Januar  S.  215 — 232.  —  Das  allmähliche  Anwachsen  der 
Martyrologien  S.  233  f.  —  Sie  haben  alle  wenig#  Besonderheiten,  sind  mehr  von  ihren  Quellen,  als 
von  Zeit  und  Ort  beeinflusst  S.  234  f.  —  Sie  korrigieren  an  einigen  Stellen  das  MH  S.  236  f.  — 
Viel  häufiger  aber  führen  sie  dessen  Corruptelen  fort  S.  237  f.  —  Das  M1I  hat  einen  weit  höheren 
Wert  als  Quelle  für  die  Geschichte  des  christlichen  Altertums  als  alle  späteren  Martyrologien  zu- 
sammen genommen  S.  239. 

IX.  Die  Act«  Sanctorum  der  ßollandlsten  und  das  Martyrologium  Hieronymlanum.  S.  239—244. 
Von  den  AS  sind  alle  Repertorien  über  die  Heiligen  abhängig  S.  239  f.  —  Victor  de  Buck's 

Aeusserungen  über  diese  Frage  S.  240 — 242.  —  An  allen  Artikeln  der  AS,  die  auf  den  Martyro- 
logien beruhen,  ist  eine  Revision  auf  Grund  einer  Kritik  des  MH  vorzunehmen;  das  Resultat  wird 
sein,  dass  eine,  vorläufig  noch  unübersehbare,  Menge  von  Heiligcunamcn  verschwinden  wird  S.  243  f. 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  hervorgegangen  aus  den  kirchengeschichtlichen  Uebungen,  die  ich 
im  Wintersemester  1898/9  an  der  hiesigen  Universität  abgehalten  habe. 


• 
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AS  =  Acta  Sanctorum  der  Bollandisten,  die  ich  nach  der  „neuesten  Ausgabe" 

eitlere. 

DM  =  Depositio  Martyrum  des  Chronographen  vom  Jahre  364. 

MH  =  Martyrologinm  Hieronymianum  in  der  Ausgabe  Duchesne's  im  zweiten 

Novemberbande  der  Acta  Sanctorum. 

MK  =  Martyrologinm  Karthaginiense  Mabillon's. 

MRP  =  Martyrologinm  Eomanum  Farvum  Rosweyde's. 

MS  =  Martyrologinm  Syriacum  der  Londoner  Handschrift  vom  Jahre  411. 


Die  Martyrologien  ihre  Geschichte  und  ihr  Wert 


untersucht  von 


H.  Achelis. 


Vorgelegt  durch  N.  Bonwetsch  in  der  Sitzung  vom  28.  October  1899. 


Wer  sich  mit  der  Geschichte  der  Christenverfolgungen  und  mit  den  Erzäh- 
lungen von  den  Leiden  der  Märtyrer  in  weiterem  Umfang  beschäftigt,  wird  nicht 
umhin  können,  sich  mit  dem  Martyrologium  Hieronymianum  auseinanderzusetzen. 
Wer  aber  einmal  diesen,  umfangreichsten  aller  Kalender  in  die  Hand  genommen 
und  sich  in  ihn  hineingelesen  hat,  der  wird  die  Erfahrung  machen :  Je  weiter  er 
fortschreitet,  um  so  mehr  wächst  das  Erstaunen  über  die  gewaltige  Masse  ver- 
schiedenartigsten Stoffes,  die  hier  in  abgerissenen  Notizen  zusammengehäuft  ist. 
Das  Hieronymianum  hat  immer  diesen  Eindruck  gemacht.  Er  ist  so  vorherr- 
schend, dass  schon  sein  Autor  sich  ihm  hingegeben  hat.  In  dem  gefälschten 
Briefe  des  Hieronymus  an  die  oberitalischen  Bischöfe  Chromatius  und  Heliodorus, 
der  dem  Martyrolog  als  Einleitung  vorangeschickt  ist,  versichert  der  Verfasser J), 
dass  er  imstande  gewesen  sein  würde,  nicht  weniger  als  800  oder  900  Tausend 
Märtyrer  namhaft  zu  machen,  und  jeden  Tag  des  Jahres,  mit  Ausnahme  des 
1.  Januars  —  hätte  er  mit  600  heiligen  Namen  versehen  können;  um  aber  den 
Leser  nicht  durch  die  Masse  abzuschrecken,  habe  er  eine  Auswahl  getroffen,  und 
so  statt  sämtlicher  nur  die  am  meisten  gefeierten  Namen  aufgezeichnet. 

Die  so  ungeheuer  übertriebenen  Zahlen  beziehen  sich  freilich  nicht  auf  den 
gegenwärtigen  Bestand  des  Kalenders,  der  zu  jedem  Tag  vielleicht  ein  bis  zwei 
Dutzend,  nur  ausnahmsweise  bis  an  hundert  Namen  aufführt;  sie  beziehen  sich 
auf  die  ungezählte  Schaar  der  Märtyrer  alle.  Der  Verfasser  war  überzeugt, 
dass  ihre  Zahl  Legion  sei,  und  er  wusste,  dass  es  die  Kraft  eines  Mannes  über- 
steige, eine  Aufzählung  aller  Heiligen,  die  irgendwo  und  aus  irgendwelchen  Ur- 


1)  Näheres  Ober  diesen  Brief,  der  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessant  ist,  s.  unten. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wim  su  Qöttlngen.    PMl.-hiit.  Kl.  N.  F.  Band  8,i.  1 
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Sachen  gefeiert  wurden,  zu  geben.  So  musste  er  sich  sagen,  dass  in  jeder  Pro- 
vinz, ja  fast  in  jeder  Stadt,  wo  sein  Buch  gelesen  wurde,  gelehrte  Männer  im- 
stande sein  würden,  aus  der  Lokalüberlieferung  seine  Arbeit  zu  ergänzen;  und 
um  etwaigen  Klagen  über  die  mangelnde  Vollständigkeit  zu  entgehen,  wandte 
er  sich  unter  dem  Namen  des  Hieronymus  an  seine  Leser  mit  der  genannten 
captatio  benevolentiae.  Man  sollte  fast  denken,  er  hätte  sich  unnötige  Sorgen 
gemacht.  Denn  welcher  billig  Denkende  wird  bei  einem  solchen  Werke  Voll- 
ständigkeit erwarten !  Ja  noch  mehr :  Wer  würde  heutzutage  imstande  sein,  den 
Plan  des  alten  Autors  auszuführen !  Seit  250  Jahren  arbeitet  die  Gesellschaft 
der  Bollandisten  mit  den  grössten  materiellen  und  kritischen  Hülfsmitteln  daran, 
die  gesamten  Ueberlieferungen  über  die  Heiligen  zusammenzufassen;  sie  haben 
die  Namen  der  ersten  zehn  Monate  des  Jahres  in  einem  Verzeichnis  zusammen- 
gestellt, und  ihr  Werk  beschliessen  wird  gewiss  ein  Gesamt-Catalog  der  Heiligen, 
der  ohne  eine  derartige  Grundlage  unmöglich  wäre.  Wer  will  aber  von  einem 
Manne  des  fünften  Jahrhunderts  erwarten,  was  der  Gegenwart  nur  nach  Jahr- 
hunderte lang  fortgesetzter  Arbeit  möglich  sein  wird? 

In  magnis  voluisse  sat  est.  Der  Verfasser  hatte  sich  wirklich  die  Aufgabe 
gestellt,  die  Heiligen  des  ganzen  orbis  Romanus  zusammenzustellen.  Es  genügt, 
auf  eine  andere  Stelle  des  vorangestellten  Hieronymusbriefes  hinzuweisen.  Als 
Kaiser  Constantin1)  —  so  erzählt  er  —  einst  nach  Cäsarea  gekommen  wäre, 
hätte  er  den  Bischof  Eusebius  aufgefordert ,  sich  eine  kaiserliche  Gunst  zu  er- 
bitten. Da  die  Kirche  keine  besonderen  Bedürfnisse  hatte,  habe  Eusebius  an 
seine  eigenen,  wissenschaftlichen  Pläne  zu  denken  gewagt,  und  sich  ausgebeten, 
dass  überall  im  Römischen  Reiche  die  Richter  aktenmässige  Nachforschungen 
über  die  Christenprocesse  anstellen  sollten.  So  sei  geschehen,  und  so  sei  mit 
einem  Schlage  in  die  Hände  des  berufenen  Kirchenhistorikers  das  urkundliche 
Material  über  die  Märtyrer  des  ganzen  Römischen  Reiches  gekommen.  Das  ist 
das  ungeheure  Material,  das  angeblich  in  Cäsarea  noch  vorhanden  war,  auf 
Grund  dessen  der  Verfasser  arbeiten  will  und  von  dem  er  die  fabelhaften  An- 
gaben macht. 

Die  Anekdote  ist,  wie  der  ganze  Brief,  in  dem  sie  steht,  erfunden.  Von 
dem  Besuche  des  Constantin  in  Cäsarea  und  der  Bitte  des  Eusebius  weiss  die 
Geschichte  nichts.  Hätte  der  grosse  Kirchenhistoriker  sie  in  dieser  Form  aus 
Liebe  zur  Wissenschaft  vorgebracht,  so  wäre  sein  Verlangen  schon  damals  als 
Naivetät  aufgefasst  und  verlacht  worden.  Nicht  minder  ist  es  eine  neue  Nach- 
richt, dass  die  bischöfliche  Bibliothek  in  Cäsarea  eine  bedeutende  Abteilung  von 
Acta  Sanctorum  besessen  hätte,  deren  Inhalt  vollständig  gewesen  wäre.  Es  ist 
nutzlos,  über  ihre  Wahrheit  oder  Wahrscheinlichkeit  zu  disputieren,  da  es  ziem- 
lich auf  der  Hand  liegt,  dass  die  Anekdote  nichts  weiter  ist  als  eine  ins  Enorme 
gesteigerte  und  legendarisch  ausgeschmückte  Reminiscenz  an  die  Ewaycryii  ztov 


1)  So  ist  zu  lesen,  nicht  Constantius;  vergl.  B.  Krusch,  Neues  Archiv  der  Gesellschaft  fftr 
altere  deutsche  Geschichtskunde  Bd.  24  (1899)  S.  338. 


DIE  MARTYROLOGIEN  IHRE  GESCHICHTE  UND   IHR  WERT.  d 

aQ%ata>v  paQtvQiaw,  die  Sammlung  der  Märtyrerakten  des  Eusebius,  die  freilich 
in  Wahrheit  einen  recht  bescheidenen  Umfang  gehabt  haben  wird.  Endlich  ist 
es  auch  längst  nachgewiesen,  dass  der  Verfasser  des  Hieronymianum  in  der 
Hauptsache  auf  Grund  ganz  andersartiger  Quellen  als  einer  Sammlung  von  Mar- 
tyrien gearbeitet  hat. 

Die  Erzählung  zeigt  indess,  wie  der  Verfasser  sein  Werk  geschätzt  wissen 
wollte.  Und  wenn  die  Beleuchtung,  in  die  er  sich  setzt,  falsch  ist,  so  wird  man 
ihm  doch  zugestehen  müssen,  dass  Niemand  vor  ihm  oder  nach  ihm  nach  so  um- 
fangreichen Plane  gearbeitet  hat  wie  er :  er  hat  das  einzige  universale  Martyro- 
log  geschaffen,  während  alle  andern  gleichartigen  Arbeiten  einen  partikularen 
Zug  haben,  teils  mit  Absicht,  teils  aus  Not.  Man  mustere  einmal  das  bekannte 
Material.  Der  Chronograph  vom  Jahre  354  berichtet  unter  der  Rubrik  Depositio 
martyrum  über  die  Märtyrer  von  Rom  und  seiner  nächsten  Umgebung ;  nur  aus- 
nahmsweise berücksichtigt  er  einige  Namen  aus  Afrika,  der  dem  kirchlichen  Rom 
am  nächsten  stehenden  Provinz.  Das  alte  Kalendarium  Carthaginiense  Mabillons 
umfasst  die  afrikanischen  Provinzen,  nennt  hie  und  da  berühmte  Spanier  und 
Italiener;  aber  die  nördlichen  Provinzen  des  Westens  und  der  ganze  Orient 
sind  fast  ohne  Ausnahme  ihm  fremd.  Das  alte  syrische  Martyrolog  endlich,  das 
von  den  dreien  den  am  meisten  universalen  Charakter  hat,  kennt  zwar  den 
Orient  bis  an  seine  äusserste  Ostgrenze,  dem  Perserreiche,  greift  aber  im  Westen 
kaum  über  das  östliche  Illyricum  hinaus,  und  ignorirt  die  Märtyrer  des  Westens 
so  vollständig,  dass  es  überhaupt  nur  Perpetua  und  Genossen  aus  Afrika  und 
Xystus  II.  von  Rom  kennt.  Diese  drei  Quellen  sind,  stark  vermehrt  durch  neue 
Zuflüsse,  und  mit  vielen  andern  vereint,  im  Hieronymianum  zusammengeflossen. 
Es  ist  das  Sammelbecken  für  die  alten  Ueberlieferungen  der  Kirche  über  die 
Märtyrer. 

Nicht  anders  wie  mit  den  Vorläufern  steht  es  mit  den  Nachfolgern  des  Hie- 
ronymianum im  Orient  und  Occident.  Zwar  verleugnen  sie  alle  ein  gewisses 
universales  Interesse  nicht,  schon  dadurch,  dass  sie  meist  in  irgendwelcher  lite- 
rarischer Beziehung  zum  Hieronymianum  oder  einer  seiner  Quellen  stehen ;  aber 
im  Wesentlichen  zeigen  sie  alle  die  Physiognomie  des  Mittelalters,  wo  der 
Westen  dem  Osten  und  der  Osten  dem  Westen  fremd  geworden  war;  wo  sich 
im  Osten  eine  Anzahl  von  Nationalkirchen  gebildet  hatte,  die  eifersüchtig  nur 
die  eigene  Eigenart  und  Ueberlieferung  gelten  lassen  wollten,  ebenso  wie  die 
lateinische  nur  die  ihre.  So  bieten  die  Kalender  der  späteren  Zeit  interessantes 
Material  für  ihre  engere  Heimat,  aber  nicht  für  die  allgemeine  Kirche  im  Rö- 
mischen Reich. 

Bei  den  späteren  Zweigen  der  Martyrologien  -  Literatur  ist  aber  fast  noch 
bemerkenswerter  ein  anderer  Zug,  der  sie  allesamt  von  dem  Hieronymianum 
unterscheidet.  Sie  haben  schon  äusserlich  ein  ganz  anderes  Aussehen  als  die 
Kalender  der  älteren  Zeit,  da  sie  nicht  die  blossen  Namen  der  Heiligen,  sondern 
ihre  Geschichte  dem  Leser  bieten  wollen.  Dadurch  ist  ihr  Umfang  begrenzt. 
Von  der  grossen  Menge   der  alten  Märtyrer  hatte  man   nichts  als  die  Namen, 
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und  höchstens  den  Tag  und  den  Ort,  an  dem  sie  gelitten  hatten,  da  jede  histo- 
rische Ueberlieferung  ausserhalb  des  Kalenders  längst  versiegt  war.  Bei  den 
vielgefeierten  Heiligen  war  zwar  häufig  die  Legende  in  die  Lücke  der  Geschichte 
getreten.  Betriebsame  Cleriker  hatten  Romane  ersonnen,  in  denen  die  bekannten 
Namen  in  antiker  Staffage  fungieren  als  Virtuosen  der  Tugenden,  auf  die  die 
Kirche  des  Mittelalters  am  meisten  Wert  legte.  Durch  die  überall  aufschiessende 
Literatur  war  die  echte  Ueberlieferung,  wo  sie  noch  bestand,  überwuchert  und 
erstickt  worden.  Die  Legenden  wurden  dem  Volk  an  den  Tagen  der  Heiligen 
vorgetragen;  an  sie  hielten  sich  auch  die  Martyrologen.  Was  sie  in  gutem 
Glauben  als  alte  Ueberlieferung  bringen,  hat  zuweilen  gute  Züge  bewahrt;  im 
Ganzen  kommt  es  als  Geschichtsquelle  in  Betracht  nur  für  die  Zeiten,  in  denen 
die  falschen  Akten  geschrieben  wurden,  nicht  aber  für  den  Schauplatz,  auf  dem 
sich  ihr  Drama  abspielt.  Viel  besser  Bescheid  wusste  man  über  moderne  Hei- 
lige, Eremiten  und  Bischöfe,  demütige  Frauen  von  hoher  Geburt  und  geweihte 
Jungfrauen,  die  alle  durch  frommes  Leben  sich  die  Heiligkeit  nach  dem  Tode 
erworben  hatten.  Die  modernen  Persönlichkeiten  der  engeren  Heimat  nehmen 
daher  einen  breiten  Raum  in  allen  späteren  Martyrologien  des  Ostens  und  des 
Westens  ein,  und  verdrängen  ihrerseits  die  Märtyrer  der  Verfolgungszeit  der 
Kirche.  So  ist  es  der  Fall  bei  den  koptischen,  äthiopischen,  syrischen  und  by- 
zantinischen Kalendern,  so  aber  auch  bei  Ado  und  seinen  Nachfolgern  bis  zum 
Werke  des  Cardinais  Baronius. 

Von  hier  aus  erscheint  noch  einmal  das  Hieronymianum  in  seinem  unver- 
gleichlichen Wert.  Wie  es  die  reichsten  Nachrichten  über  die  alte  Kirche  ent- 
hält, bei  weitem  reicher  als  seine  vorhandenen  Quellen  zusammengenommen,  so 
giebt  es  auch  die  alte  Ueberlieferung  unbeeinflusst  von  den  Interessen  und  den 
unechten  Zuthaten  einer  späteren  Zeit.  Es  ist  in  Wahrheit  des  Namens  des 
grössten  Gelehrten  des  christlichen  Altertums  würdig,  den  es  an  der  Stirne 
trägt,  auch  wenn  es  ihn  mit  Unrecht  führt. 

Ist  aber  das  der  Wert  des  Hieronymianum,  so  mag  es  auffallend  erscheinen, 
dass  man  es  bis  dahin  für  die  Geschichte  der  Kirche  so  wenig  benutzt  hat,  und 
zwar  je  länger ,  desto  weniger  und  vorsichtiger.  Das  hängt  allerdings  damit 
zusammen,  dass  sein  voller  Wert  erst  in  jüngster  Zeit  erkannt  worden  ist  und 
erkannt  werden  konnte;  aber  es  zeigt  auch,  dass  gewichtige  Umstände  vor- 
handen waren,  die  seine  Benutzung  erschwerten.  Man  erhält  einen  Einblick  in 
die  obwaltenden  Schwierigkeiten  durch  einen  Blick  in  die  letzte  Ausgabe  des 
Hieronymianum  im  zweiten  Novemberbande  der  Acta  Sanctorum.  Die  beiden 
grossen  Gelehrten,  die  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  L.  Duchesne  und  G.  B.  de 
Rossi,  haben  nach  jahrzehntelanger  Beschäftigung  mit  dem  Hieronymianum  auf 
eine  Ausgabe,  die  diesen  Namen  verdient,  verzichten  zu  müssen  geglaubt.  Sie 
haben  statt  dessen  die  drei  oder  vier  wichtigsten  Handschriften  des  Werkes 
neben  einander  abgedruckt.  Der  Ueberlebende  von  ihnen  hat  sich  wegen  dieses 
Verfahrens  den   scharfen  Tadel  Br.  Krusch's  zugezogen  1) ,   der  in  den  Worten 

1)  Im  Neuen  Archiv  Bd.  20  (1895)  S.  440;   Bd.  24  (1899)  8.  829  ff. 
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gipfelte,   dass  Duchesne  keine  Aasgabe  geliefert  hätte,    weil   er  sie  nicht  hätte 
leisten  können.    Aber  wer  ist  denn  zu  einer  solchen  Arbeit  imstande? 

Wer  bei  einiger  Kenntnis  der  Märtyrergeschichte  einen  Einblick  in  das 
Hieronymianum  nimmt,  mnss  zweierlei  Beobachtungen  in  den  ersten  Minuten 
machen:  dass  erstens  die  Namen  der  Städte  und  der  Personen  schlimm  entstellt 
sind,  zumal  wenn  es  sich  um  weit  entfernte  und  unbekannte  Städte,  und  um 
Märtyrer  mit  griechischen  oder  orientalischen  Namen  handelt;  dass  ferner  die 
Tausende  von  Notizen  einer  klaren  Anordnung  entbehren,  sodass  es  oft  schwie- 
rig ist  zu  sagen ,  welcher  Heimat  die  betreffenden  Männer  angehören ,  da  die 
Angaben  der  Handschriften  öfter  abweichen.  Schon  aus  diesen  beiden  Be- 
obachtungen folgt,  dass  eine  Ausgabe  des  Hieronymianum  nicht  auf  Grund  rein 
formaler  Kritik  der  Handschriften  geschehen  kann.  Es  handelt  sich  nicht  dar- 
um, leichte  Schreibfehler  zu  heilen  und  die  Handschriften  gegenseitig  zurecht  zu 
rücken.  Ohne  materiale  Kritik  ist  hier  geradezu  nichts  zu  machen.  Man  muss 
Alles  wissen,  was  über  einen  Märtyrer  bekannt  ist,  ehe  man  die  ihn  betreffende 
Notiz  des  Hieronymianum  beurteilen  kann.  Nur  wenn  man  mit  überlegenem 
Wissen  an  das  Hieronymianum  herantritt,  offenbart  es  seine  Fehler  und  seinen 
Reichtum. 

Wo  sind  aber  die  Massstäbe,  nach  denen  man  den  Inhalt  des  Hieronymianum 
beurteilen  will?  Die  Akten  der  Heiligen  bieten  freilich  urkundliches  Material; 
aber  von  ihnen  ist  längst  bekannt,  dass  die  Spreu  darin  reichlicher  vertreten  ist 
als  der  Weizen.  Aus  lokalem  Interesse  geschaffen,  geben  sie  einer  lokalen 
Ueberlieferung  das  Wort,  die  nicht  ohne  weiteres  dem  Martyrologium  als  die 
richtige  gegenübergestellt  werden  kann.    Da  gilt   es  zu  sichten  und  zu  sondern. 

Die  späteren  Kalender  der  Beda  und  seiner  Nachfolger  stimmen  zwar  viel- 
fach mit  dem  Hieronymianum  überein,  und  sie  liegen  alle  in  sogenannten  Aus- 
gaben vor.  Da  aber  die  Uebereinstimmung  kaum  anders  als  durch  Benutzung 
der  früheren  durch  die  späteren  erklärt  werden  kann,  ist  es  die  Frage,  ob  nicht 
auch  Fehler  der  älteren  mitvererbt  sind.  Auch  die  späteren  Kalender  können 
also,  wenn  überhaupt,  erst  nach  sorgfaltiger  Analyse  Licht  schaffen. 

Ohne  durchgängige  Kritik  und  eine  gründliche  Untersuchung  des  gesamten 
hagiographischen  Materials  ist  eine  Hecertsion  des  Hieronymianum  unmöglich. 
Seine  Ausgabe  würde  etwa  —  so  kann  man  ohne  nähere  Kenntnis  seines  Inhalts 
und  seiner  Composition  sagen  —  den  Schlussstein  der  Arbeiten  der  Bollandisten 
bilden  können.  Aus  jeder  Passio ,  die  sie  den  Handschriften  entnehmen ,  kann 
eine  Notiz  des  Hieronymianum  eine  neue  Beleuchtung  erhalten;  durch  jede  Aus- 
gabe eines  alten  Kalenders  können  neue  Fehler  zu  Tage  kommen.  Nun  wird 
zwar  die  Arbeit  der  Bollandisten  nie  ganz  erledigt  sein,  da  stets  neues  Material 
zuwachsen  wird,  und  hoffentlich  auch  immer  mehr  fruchtbare  Gesichtspunkte  zu 
seiner  Beurteilung  gefunden  werden1),  aber  einen  gewissen  Abschluss   zu  er- 

1)  Einen  wesentlichen  Fortschritt  in  dieser  Beziehung  bedeutet  der  Aufsatz  Hippolyte  Dele- 
haye's  in  den  Analecta  Bollandiana  Bd.  16  (1897)  S.  209  ff.:  „L'amphitheatre  Flavien  et  ses  envi- 
rons  dans  les  textes  hagiographiqnes",  besonders  S.  286  ff.  Dringen  die  dort  ausgesprochenen  Grand- 
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reichen  ist  möglich.  Wer  aber  vorher  sein  Urteil  über  das  Hieronymianum  ab- 
schliesst,  wie  es  ein  Herausgeber  thun  muss,  kann  nur  Stückwerk  liefern,  da  er 
über  unzählige  Männer  handeln  muss,  über  die  er  nichts  wissen  kann.  Wer 
will  sich  aber  einer  solchen  Aufgabe  unterziehen? 

Wenn  demnach  eine  Ausgabe  des  Hieronymianum  grossen  Bedenken  unter- 
liegt, so  ist  doch  eine  Kritik  schon  vorher  und  ohne  eine  solche  möglich.  Sie 
mag  vielleicht  eine  Ausgabe  vorbereiten  helfen.  Und  da  eine  Reihe  von  Quellen 
des  Hieronymianum  bekannt  sind ,  kann  die  Kritik  zunächst  nur  Quellenkritik 
sein,  eine  Untersuchung  der  Quellen  und  eine  Untersuchung  des  Hieronymianum 
auf  Grund  seiner  Quellen.  Ein  Ausblick  auf  die  späteren  Martyrologien  wird 
sich  an  passender  Stelle  anschliessen. 


I.  Die  Depositio  Martyrum  des  Chronographen  vom  Jahre  354. 

Der  Chronograph  vom  Jahre  354,  das  „Not-  und  Hiilfsbüchlein  für  den  Ge- 
brauch der  Stadt  Rom",  ist  seit  Mommsens  grundlegenden  Untersuchungen *) 
eine  der  bestbekannten  Quellen  der  mittelalterlichen  Geschichte  und  Kirchenge- 
schichte. Es  ist  ein  Römischer  Stadtkalender,  der  für  das  Jahr  354  von  Furius 
Dionysius  Filocalus  geschrieben  und  von  seiner  künstlerischen  Hand  mit  den  Bil- 
dern der  Hauptstädte  des  Reichs,  der  Tagesgestirne,  der  Monate  und  der 
Kaiser  ausgestattet  wurde  *).  Ihm  sind  verschiedene  Listen  angehängt ,  Ver- 
zeichnisse der  Consuln,  der  Stadtpräfekten,  der  christlichen  Bischöfe,  ein  kurzer 
Abriss  der  Weltgeschichte  und  der  Stadtgeschichte  und  dergleichen  mehr;  für 
die  Zeitgenossen  des  vierten  Jahrhunderts,  die  den  Kalender  in  Händen  hatten, 
eine  angenehme  und  nützliche  Lektüre ;  für  uns  historische  Quellen  der  wichtig- 
sten Art.  Ihre  Bedeutung  reicht  weit  über  die  Zeit,  über  die  sie  unterrichten, 
hinaus.  Die  Listen  haben  fast  alle  noch  ihre  eigene  lange  Geschichte  gehabt. 
Man  hat  seit  längerer  Zeit  erkannt 8) ,  dass  von  ihnen  aus  ganze  Zweige  der 
mittelalterlichen  Literatur  verstanden  werden  können,  die  sich  aus  den  einzelnen 
Aktenstücken  des  Chronographen  entwickelt  haben.     In   die  Consularfasten  und 


sätze  durch,  dann  werden  die  beiden  letzten  Monate  des  grandiosen  Werkes  in  einem  andern 
Geiste  geschrieben  werden,  als  die  zehn  ersten:  im  Geiste  der  modernen  Wissenschaft.  Vgl.  auch 
Carl  Weymans  Bericht   im  Historischen  Jahrbuch  der    Görres-Gesellschaft  Bd.  19  (1898)  S.  241  ff. 

1)  In  den  Abhandlungen  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  phil.-hist.  Classe 
Bd.  1  (Leipzig  1850)  S.  547  ff. 

2)  Vgl.  J.  Strzygowski,   Die  Kalenderbilder  des  Chronographen  vom  Jahre  354.    Berlin  1888 
(=  Jahrbuch  des  E.  d.  Archäol.  Instituts.    Ergänzungsheft  1). 

3)  Vgl.  W.  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  6.  Aufl.  Berlin  1893  S.  64  ff. 
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in  die  Ostertafel  haben  verschiedene  Benutzer  des  Kalenders  fort  und  fort  wich- 
tigere historische  Ereignisse,  die  sie  erlebten,  nachgetragen.  So  sind  aus  ihnen 
Werke  in  der  Form  von  Annalen  erwachsen.  Die  Stadtchronik  ist  durch  die 
Nacharbeit  vieler  Hände  zu  einer  Stadtbeschreibung  geworden,  die  in  den  Reise- 
handbüchern über  Rom  noch  lange  erkennbar  ist.  Der  Papstcatalog  von  dem 
Apostel  Petrus  an  bis  auf  Liberius ,  der  sogenannte  Gatalogus  Liberianus ,  ist 
die  erste  bescheidene  Gestalt  des  imposanten  Liber  pontificalis *).  Aus  dem 
fünften  und  sechsten  Teil  des  Chronographen,  den  Depositiones  episcoporum  Ro- 
manorum von  Dionysius  (f  268)  bis  Julius  I.  (f  352)  und  den  Depositiones  mar- 
tyrum  ist  die  Literatur  der  Martyrologien  und  damit  der  christliche  Kalender 
entstanden. 

Die  Depositio  martyrum  ist  es,  die  uns  hier  beschäftigt.  Sie  ist  in  der 
That  der  älteste  Heiligenkalender,  den  es  giebt,  und  alle  abendländischen  Mar- 
tyrologien stehen  zu  ihr  in  irgendwelcher  literarischen  Abhängigkeit.  Sie  ist 
die  Quelle  und  der  Massstab  für  eine  weitverzweigte  kirchliche  Literatur. 

Bei  der  grossen  Bedeutung  der  Urkunde  ist  es  ein  besonders  günstiger  Um- 
stand, dass  wir  in  ihr  ein  officielles  Aktenstück2)  der  Römischen  Kirche  sehen 
dürfen.  Die  Beigaben  des  Chronographen  gehen  zum  guten  Teil  auf  offizielle 
Urkunden  zurück,  auch  auf  solche  der  christlichen  Gemeinde.  Der  Verfasser 
des  Kalenders,  Filocalus,  war  selbst  ein  Christ.  Dem  späteren  Bischof  Damasus 
stand  er  so  nahe,  dass  er  sich  öffentlich  Damasi  papae  cultor  atque  amator8) 
nennen  durfte.  Auch  zu  Damasus'  Vorgänger,  Liberius,  scheint  er  in  gutem 
Verhältnis  gestanden  zu  haben,  da  man  bei  mehreren  Aktenstücken  des  Chrono- 
graphen, der  Ostertafel,  dem  Bischofscatalog  und  der  Weltchronik  sich  fragen 
muss,  ob  Filocalus  sie  wohl  aus  andern  Händen  als  aus  denen  des  Römischen 
Bischofs,  erhalten  konnte.  Vor  Allem  sind  die  Depositionsverzeichnisse  der  Bi- 
schöfe und  der  Märtyrer  Listen,  die  für  den  Gebrauch  der  Römischen  Gemeinde 
unter  den  Augen  ihres  Oberhauptes  angefertigt  sind  und  die  aus  dem  Archiv 
der  Kirche  hier  im  Chronographen  vom  Jahre  354  wohl  zum  ersten  Mal  dem 
grossen  Publikum  vorgelegt  wurden.  Die  Stadt  wurde  damals  in  weiteren 
Kreisen  christlich  und  man  begann  sich  für  die  Feste  der  christlichen  Gemeinde 
in  wachsendem  Masse  zu  interessieren. 


1)  Neueste  Aasgabe  von  Mommsen  in  den  Mon.  Germ.,  Gestorum  pontificum  Romanoram  Bd.  I. 
Berlin  1898. 

2)  „Dass  diese  beiden  Verzeichnisse  (er  meint  die  Depositionen)  ebenso  wie  die  Ostertafel 
als  officielle  Documente  der  römischen  Kirche  des  4.  Jahrhunderts  anzusehen  sind,  bedarf  wohl 
keines  Beweises;  man  sieht,  dass  deren  Archiv  damals  bis  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
hinaufreichte,  oder  vielmehr  bis  gegen  den  Anfang."    Mommsen  581. 

3)  Auf  der  ber ahmten  Inschrift  zu  Ehren  des  Bischofs  Eusebius,  die  Damasus  verfasst  und 
Filocalus  kalligraphisch  ausgestattet  hat.   Vgl.  Damasi  epigrammata  ed.  M.  Ihm«  Lipsiae  1895  S.  25. 


8  H.   ACHELIS, 

Item  depositio  martirum  r). 

VIII  kal.  Jan.        natus  Christas  in  Betleem  Judeae. 

mense  Januario. 
XIII  kal.  Feb.       Fabiani  in  Callisti 

et  Sebastiani  in  Catacambas.  5 

XTT  kal.  Feb.         Agnetis  in  Nomentana. 

mense  Februario. 
Vm  kal.  Martias    natale  Petri  de  cathedra. 

mense  Martio. 
non.  Martias.         Perpetuae  et  Felicitatis,  Africae.  10 

mense  Maio. 
Xilll  kal.  Jnn.     Partheni  et  Caloceri  in  Callisti,  Diocletiano  VTTTT  et  Ma- 

ximiano  VIII  (304). 
mense  Junio. 
III  kal.  Jul.  Petri  in  Catacnmbas  15 

et  Pauli  Ostense,  Tusco  et  Basso  cons.  (258). 
mense  Julio. 
VI  idus  Felicis  et  Filippi  in  Priscillae 

et  in  Jordan  orum,  Martialis  Vitalis  Alexandri 
et  in   Maximi  Silani.    hunc  Silanum  martirem  Nouati  fu-    20 
rati  sunt. 

et  in  Praetextatae,  Januari. 
m  kal.  Aug.         Abdos  et  Semnes  in  Pontiani,  quod  est  ad  ursum  piliatum. 

mense  Augusto. 
Vin  idus  Aug.      Xysti  in  Callisti  25 

et  in  Praetextati  Agapiti  et  Felicissimi. 
VI  idus  Aug.         Secundi  Carpofori  Victorini  et  Seueriani  Albano. 

et  Ostense  VII  ballistaria  Cyriaci  Largi  Crescentiani  Mem- 
miae  Julianetis  et  Ixmaracdi. 
Hü  idus  Aug.       Laurenti  in  Tiburtina.  30 

idus  Aug.  Ypoliti  in  Tiburtina 

et  Pontiani  in  Callisti. 
XI  kal.  Septemb.    Timotei,  Ostense. 

V  kal.  Sept.  Hermetis  in  Basillae  Salaria  uetere. 

mense  Septembre.  35 

non.  Sept.  Aconti,  in  Porto,  et  Nonni  et  Herculani  et  Taurini. 

V  idus  Sept.  Gorgoni  in  Lauicana. 

m  idus  Sept.        Proti  et  Jacinti,  in  Basillae. 


1)  Nach  der  Ausgabe  von  Mommsen  in  den  Monumenta  Germaniae  Auetores  antiquissimi  EL 
1892  S.  71  f.  —  Varianten  führe  ich  nicht  an,  da  sie  für  den  Text  unerheblich  sind.  Nur  dass 
Qb  (=  Amiens)  Z.  45  statt  Clavi :  Claudi  liest,  würde  von  Wichtigkeit  sein,  wenn  nicht  die  Emen- 
dation  ohnehin  feststände. 
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XVIII  kal.  Octob.    Cypriani,  Afrieae.    Romae  celebratur  in  Callisti. 
X  kal.  Octob.        Basillae,  Salaria  uetere,  Diocletiano  IX  et  Maximiano  VIII    40 

consul.  (304). 

mense  Octobre. 
pri.  idus  Octob.      Callisti  in  via  Aurelia,    miliario  HL 

mense  Nouembre. 
Y  idus  Nou.  Clementis  Semproniani  Claui  Nicostrati  in  comitatum.  46 

III  kal.  Dec.  Saturnini  in  Trasonis. 

mense  Decembre. 
idus  Decem.  Ariston  in  pontum. 

Das  Verzeichnis  ist  überschrieben  Depositio  martyrum  und  zählt  demgemäss  . 
die  Tage  auf,  an  denen  Römische  Märtyrer  gestorben  und  beigesetzt  waren.  Es 
nimmt  seinen  Ausgang  beim  Weihnachtefest,  das  an  erster  Stelle  steht,  obwohl  es 
streng  genommen  in  ein  Märtyrerverzeichnis  nicht  hineingehört,  nennt  dann  die 
Monate  (mense  Januario,  mense  Februario  etc.)  und  fügt  diesen  Rubriken  kurze 
Notizen  ein,  die  den  Tag,  den  Namen  und  die  Grabstätte  der  Märtyrer  ent- 
halten. An  der  Anordnung  ist  zu  erkennen,  dass  historische  Gesichtspunkte  bei 
der  Zusammenstellung  von  DM  nicht  massgebend  waren.  Die  Männer  und 
Frauen,  die  da  genannt  werden ,  sind  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten ,  ja  in  ver- 
schiedenen Jahrhunderten  gestorben.  Das  begründet  aber  keinen  Unterschied; 
das  Todesjahr  wird  nur  in  wenigen  Fällen  hervorgehoben.  Unter  ihnen  sind 
Apostel  und  Bischöfe,  Einheimische  und  Fremde,  Schismatiker  und  Häretiker  *)  — 
das  muss  man  aber  wissen,  denn  in  der  Liste  sind  diese  Eigenschaften  nicht 
namhaft  gemacht.  Hier  kommt  es  allein  darauf  an ,  dass  sie  Märtyrer  waren. 
Wer  die  höchste  Stufe  erreicht  hat,  für  den  ist  Alles,  was  er  auf  Erden  erlebt 
und  gethan,  erreicht  und  gefehlt  hat,  gleichgültig.  Die  Kirche  wendet  ihnen 
Allen  die  gleiche  Verehrung  zu ,  und  so  stehen  in  DM  nach  dem  Kalender  ge- 
ordnet ihre  blossen  Namen  hintereinander. 

Der  Zweck  der  Zusammenstellung  ist  aus  einer  Bemerkung  zum  18.  kal. 
oct.  zu  entnehmen.  Zu  der  Notiz  Cypriani  Afrieae  ist  hinzugefügt:  Romae  cele- 
bratur in  Callisti.  Der  afrikanische  Bischof  ist  deswegen  unter  den  Römern 
aufgeführt,  weil  er  in  Rom  gefeiert  wurde.  So  ist  also  das  Ganze  ein  Festver- 
zeichnis der  Römischen  Kirche. 

Wir  wissen  auch  aus  andern  Zeugnissen,  dass  man  in.  den  Gemeinden  solche 
Märtyrerverzeichnisse ,  die  nach  dem  Kalender  angeordnet  waren,  besass  und, 
wenn  die  Gelegenheit  es  forderte,  ergänzte.  Cyprian  ermahnt,  als  er  von  dem 
Tode  einiger  Glaubenszeugen  erfahren  hat,  die  interimistische  Regierung  seiner 
Gemeinde :  Denique  et  dies  eorum  quibus  excedunt  adnotate,  ut  conmemorationes 
eorum  inter  memorias  martyrum  celebrare  possimus:   quamquam  TertuUus  fide- 

1)  Silanus,  an  dessen  Reliquien  die  Novatianer  ein  solches  Interesse  hatten,  dass  sie  sie  sich 
aneigneten  (6.  id.  jul.)  ist  wohl  selbst  ein  Novatianer  gewesen;  Hippolytus  (id.  aug.)  war  das 
Haupt  einer  schismatischen  Gemeinde  in  Rom. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gea.  d.  Wiu.  in  G6ttingen.    Phil.-Mtt.  Kl.  N.  F.  Band  8,t.  2 
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lissimus  ac  devotissimus  frater  noster,  inter  cetera  sollicitudine  et  cura  sua  quam 
fratribus  in  omni  obsequio  operationis  inpertit,  qui  nee  illic  circa  curam  corpo- 
rum  deest,  scripserit  et  scribat  ac  significet  mihi  dies  quibus  in  carcere  beati 
fratres  nostri  ad  inmortalitatem  gloriosae  mortis  exitu  transeunt,  et  celebrentur 
hie  a  nobis  oblationes  et  sacrificia  ob  conmemorationes  eorum,  quae  cito  vobis- 
cum  Domino  protegente  celebrabimus l) ;  und  er  spricht  von  einer  Feier  lange 
verstorbener  Märtyrer  im  39.  Briefe  *):  Sacrificia  pro  eis  semper,  ut  meministis, 
offerimus ,  quotiens  martyrum  passiones  et  dies  anniversaria  conmemoratione 
celebramus.  In  DM  haben  wir  ein  Festverzeichnis  der  Römischen  Gemeinde,  aus 
dem  man  sich  unterrichtete,  wann  die  Depositiones  zu  feiern  waren;  zum  be- 
quemen Gebrauch  war  es  nach  dem  Kalender  geordnet. 

Die  Gedenktage  der  Märtyrer  stellten  die  unbeweglichen  Feste  der  christ- 
lichen Gemeinde  dar.  Da  lag  es  nahe,  in  das  Verzeichnis  auch  andere  Feste 
einzutragen,  die  in  jährlicher  Wiederkehr  begangen  wurden.  Und  so  ist  es  bei 
DM  geschehen  mit  dem  Weihnachtsfest  und  mit  Petri  Stuhlfeier.  Dadurch  ist 
die  Märtyrerliste  umgestaltet  worden  zu  einem  vollständigen  Verzeichnis  der  un- 
beweglichen Feste  des  Jahres.  Das  Weihnachtsfest  des  25.  December  war  kurz 
vorher  in  der  Römischen  Gemeinde,  und  damit  in  der  ganzen  Christenheit,  zum 
ersten  Mal  gefeiert  worden.  Als  der  Geburtstag  Jesu  Christi,  als  der  Aus- 
gangspunkt des  Christentums ,  eignete  es  sich  wie  kein  andres ,  an  die  Spitze 
einer  Liste  der  christlichen  Feste  gestellt  zu  werden.  Mit  der  Geburt  des 
Christkindes  wird  die  Reihe  der  Toten,  die  für  ihn  starben,  eröffnet.  Man  sieht 
es  dem  Feste  noch  an,  das  es  später  eingesetzt  wurde  in  ein  Verzeichnis,  das 
schon  vorher  festgestellt  war.  Die  übrigen  Tage  sind  den  Rubriken  der  Monate 
eingeordnet ;  das  Weihnachtsfest  fällt  aus  dem  Schema  heraus ,  da  es  vor  dem 
Mensc  Januario  steht,  und  das  Mense  Decembre  folgt  ganz  hinten.  So  ist  das 
erste  Fest  thatsächlich  das  letzte;  jedes  andere  war  lange  vor  ihm  begangen. 
Aber  trotzdem  eröffnet  es  die  Reihe  der  Feste.  Kaum  war  es  zum  ersten  Mal 
in  Rom  gefeiert  worden,  so  entstand  mit  ihm  das  Kirchenjahr,  das  sich  dem 
bürgerlichen  Jahresanfang  entgegensetzte.  In  DM  aber  ist  es  zum  ersten  Mal 
als  Anfang  des  Festjahres  behandelt. 

Wir  wissen  seit  Useners  geistvollen  Untersuchungen ,  wie  das  Weihnachts- 
fest entstanden  ist.  Ein  seit  langer  Zeit  heiliger  Tag,  der  25.  December,  wurde 
christlich  umgetauft  zum  Geburtsfest  Christi.  So  brauchte  man  dem  Volke 
keinen  Festtag  zu  nehmen,  und  konnte  es  mit  linder  Hand  aus  den  Höhlen  des 
Mithras  an  die  Krippe  Christi  führen.  Ein  analoges  Fest  ist  das  am  22.  Fe- 
bruar genannte  Natale  Petri  de  cathedra.  An  diesem  Tage  wurde  in  Rom  das 
Totenfest  begangen  mit  Schmausereien  an  den  Gräbern  der  Angehörigen8). 
Diesen  Caristia  hängte  man  einen  christlichen  Mantel  um,  indem  man  den  traurig- 


1)  ep.  12,  Hartel  II  503,  Uff. 

2)  Hartel  II  583,  10  ff. 

3)  J.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  IIP  127. 
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fröhlichen  Brauch  bestehen  Hess,  ihn  aber  Festum  epularum  Petri  benannte, 
oder  wie  hier:  Natale  Petri  de  cathedra.  In  das  alte  Fest  wurde  eine  neue  Be- 
ziehung hineingetragen,  die  der  Kirchenleitung  erwünscht  war:  das  Gedächtnis 
des  grossen  Apostels,  der  den  Römischen  Episkopat  gegründet  hatte.  So  wurden 
denn  zu  Ehren  des  Petrus,  der  sich  einst  vor  der  Tischgemeinschaft  mit  Heiden- 
christen ängstlich  zurückgezogen  hatte,  in  Rom  heidnische  Mahlzeiten  veran- 
staltet —  eine  Ironie  der  Geschichte. 

Das  waren  die  unbeweglichen  Feste  der  Römischen  Gemeinde.  Da  man  das 
Epiphanienfest  am  6.  Januar  vermisst ,  muss  man  annehmen ,  dass  es  im  Jahre 
354  in  Rom  nicht  gefeiert  wurde.  Vielleicht  war  es  dort  noch  nicht  einmal  be- 
kannt, oder,  wenn  es  bekannt  gewesen  war,  so  war  es  vielleicht  zur  Zeit  vom 
Weihnachtsfest  verdrängt  worden,  das  desselben  Ereignisses,  der  Erscheinung 
Christi  auf  Erden,  gedachte.  Später  sind  die  beiden  Tage  im  ganzen  Abendland 
begangen  worden,  aber  das  Epiphanienfest  hat  sich  eine  Umdeutung  auf  die 
Taufe  Christi  und  auf  die  Anbetung  der  Magier  gefallen  lassen  müssen.  — 

Ich  habe  den  Text  von  DM  oben  so  abgedruckt,  wie  ihn  Mommsen  recen- 
sierte,  und  habe  auch  die  Schreibung  der  Namen  beibehalten.  Einige  eklatante 
Fehler  verbessern  sich  leicht.  Z.  22  ist  Praetextati  zu  lesen ;  es  handelt  sich 
um  die  bekannte  Prätextatkatakombe,  die  Z.  26  richtig  benannt  ist.  Das  balli- 
staria  Z.  28  kann,  da  es  neben  der  Zahl  VII  steht,  mit  Sicherheit  in  milliario 
verbessert  werden1);  die  hier  genannte  Grabstätte  ist  ja  auch  an  der  bezeich- 
neten Stelle  gefunden  worden 2).  Der  letzte  Märtyrer ,  Ariston ,  gehört  nicht 
nach  Pontus  —  wie  sollte  wohl  ein  Märtyrer  aus  einer  asiatischen  Landschaft 
in  den  Stadtrömischen  Kalender  kommen  ?  — ,  sondern  nach  Portus.  Das  bestä- 
tigt das  Martyrologium  Hieronymianum,  das  zum  11.  kal.  jan.  die  Notiz  bringt: 
In  Porto  Romano  Aristoni.  —  Die  Märtyrer  am  5.  id.  nov.  sind  die  bekannten 
Quatuor  Coronati ;  der  Name  des  dritten  ist  Claudi  statt  Claui  zu  lesen.  Nach 
diesen  Correcturen  aber  scheint  DM  in  Ordnung  zu  sein. 

Die  Notizen  sind  stets  in  der  Weise  abgefasst,  dass  nach  dem  Monatsdatum 
zunächst  der  Name  des  Märtyrers  im  Genitiv,  dann  das  Cömeterium  genannt 
ist:  13.  kal.  feb.  Fabiani  in  Callisti,  d.  h.  Depositio  Fabiani  in  coemeterio  Cal- 
listi.  Wo  mehrere  Notizen  bei  einem  Tage  stehen,  ist  bei  der  zweiten  und  den 
folgenden  in  Chiasmus  das  Cömeterium  voran ,  der  Name  des  Märtyrers  hintan- 
gestellt :  8.  id.  aug.  Xysti  in  Callisti ,  et  in  Praetextati  Agapiti  et  Felicissimi. 
Die  Regel  ist  nur  einmal  durchbrochen  bei  der  Angabe  zu  non.  sept. ,  wo  es 
heisst  Aconti  in  Porto,  et  Nonni  et  Herculani  et  Taurini.  Die  drei  letzten 
Namen  gehören  ebenfalls  nach  Portus;  in  der  Aufzählung  aber  hinken  sie  der- 
art nach ,  dass  man  vermuten  möchte ,  sie  stellten  einen  späteren  Zusatz  dar, 
wenn  auch  aus  ältester  Zeit.  Müssen  wir  doch  ohnehin  bei  diesem  Kalender, 
der   sich   in    den  Händen   seiner  Besitzer  während  ihres   ganzen  Lebens   befand 


1)  So  sc b ou  Mommsen  iu  der  Abhandlung  über  den  Chronographen  3.  G32  A.  3. 

2)  Vgl.  H.  Ste?en8on  in  F.  X.  Kraus,  Real-Encyclop&die  der  christl.  Altertümer  LI  115. 

2* 
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und  dann  weiter  vererbt  wurde,  mit  Nachträgen  und  Zusätzen  aller  Art  rechnen. 
Im  vierten .  Jahrhundert  waren  die  Kalender  noch  keine  so  leichte  Waare,  dass 
sie  jedes  Jahr  vertauscht  wurden.  Sie  waren  für  die  Dauer  eingerichtet ,  und 
begleiteten  ihren  Besitzer  durchs  Leben;  und  er  hielt  sie  durch  ständige  Nach- 
träge auf  der  Höhe  der  Zeit.  Da  sich  aber  die  Zahl  der  Märtyrerfeste  im  vierten 
Jahrhundert  gewaltig  vermehrte,  liegt  es  sehr  nahe  anzunehmen,  dass  dem  Ka- 
lender neue  Feste  hinzugefügt  wurden.  Begründen  lässt  sich  eine  solche  Ver- 
mutung aber  nur  in  dem  einen  Fall  vom  non.  sept. 

Die  Feste  der  Märtyrer  wurden  an  den  Gräbern  gefeiert,  in  den  Katakomben, 
wo  sie  bestattet  waren.  Daher  ist  bei  allen  Notizen  des  Kalenders  die  Kata- 
kombe genannt,  in  der  sich  das  gefeierte  Grab  befand.  Für  die  Kenntnis  der 
Katakomben  ist  somit  DM  eine  Urkunde  von  Bedeutung.  Die  alten  Verzeichnisse 
der  heiligen  Stätten,  und  allen  voran  DM,  haben  erst  die  Katakombenforschung 
in  die  richtigen  Bahnen  geleitet;  sie  haben  gelehrt,  an  welchen  Orten  die  alten 
heiligen  Stätten  zu  suchen  waren  und  wie  man  das  Gefundene  benennen  musste. 
Seitdem  man  diese  Urkunden  systematisch  heranzog,  datiert  eine  wissenschaft- 
liche Katakombenforschung.  Ich  kann  auf  Einzelheiten  nicht  eingehen,  und  so 
sei  nur  ein  Punkt  hervorgehoben,  der  in  die  Geschichte  der  Heiligenverehrung 
gehört,  die  Benennung  der  Katakomben.  Was  wir  in  der  Beziehung  DM  ent- 
nehmen können,  steht  auf  besonders  sicherem  Boden,  da  wir  in  DM  ein  officielles 
Dokument  der  Römischen  Gemeinde  erkannten ;  die  Namen,  mit  denen  die  Cöme- 
terien  benannt  sind,  werden  demnach  die  officiell  gebrauchten  gewesen  sein. 

Man  benannte  in  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  die  Cömeterien  nach 
der  Strasse1),  an  der  sie  gelegen  sind,  nach  der  via  Nomentana  Z.  6;  Ostiensis 
Z.  16  und  33 ;  Tiburtina  Z.  30  und  31 ;  Lavicana  Z.  37 ;  Salaria  vetus  Z.  40. 
Wo  es  nötig  ist,  fügt  man  zur  näheren  Bezeichnung  den  Meilenstein  hinzu,  so 
Z.  43  via  Aurelia  miliario  tertio,  oder  Z.  28  via  Ostiensi  septimo  miliario.  Oder 
man  wendet  den  Namen  der  Gegend ,  in  der  das  Cömeterium  gelegen  war ,  zur 
Kennzeichnung  an,  wie  Z.  5  und  15  in  Catacumbas s),  Z.  23  ad  ursum  pileatum, 
Z.  45  in  comitatum 3).  Die  einen  Eigennamen  führen,  heissen  nach  Personen.  So 
giebt  es  ein  Coemeterium  Callisti  (Z.  4.  12.  25.  32.  39),  Priscillae  (Z.  18),  Jor- 
danorum  (Z.  19),  Maximi  (Z.  20),  Praetextati  (Z.  22.  26),  Thrasonis  (Z.  46).    Wer 


1)  De  Rossi,  Roma  sott.  I  117  hat  freilich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  in  allen  den 
Fällen,  wo  DM  das  Cömeterium  nicht  genauer  bezeichnete,  zu  ergänzen  wäre:  in  ejusdem  (des  be- 
treffenden Märtyrers)  coemeterio  und  er  verweist  zum  Beweise  auf  die  entsprechenden  Stellen  des 
MH.  Aber  dadurch,  dass  die  spätere  Urkunde  zur  Interpretation  der  früheren  verwandt  wird, 
werden  die  Characteristica  beider  verwischt.  Für  DM  ist  es  höchst  bezeichnend,  dass  der  Strassen« 
name  dem  Cömeterium  den  Namen  giebt. 

2)  Aus  diesem  Namen,  den  die  Gegend  zwei  Meilen  vor  dem  Thore  an  der  via  Appia  führte, 
ist  durch  ein  wunderliches  Quidproquo  die  Benennung  der  Cömeterien  als  Katakomben  entstanden. 

3)  So  hiess  eine  Lokalität  an  der  via  Labicana.  Mit  dem  hier  genannten  Cömeterium  ist 
ein  Teil  der  Katakombe  Ad  duas  lauros  bezeichnet.  Vgl.  de  Rossi  in  der  Roma  sotterranea  I  217 
und  im  Bullettino  di  archeologia  cristiana  1879  S.  76. 
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die  Personen  waren,  die  ihre  Namen  auf  die  Cömeterien  übertrugen,  wissen  wir 
nur  in  einem  Falle ,  bei  Callistus.  Es  ist  der  Römische  Bischof  Callistus ,  der- 
selbe, der  Z.  43  als  Märtyrer  verzeichnet  steht.  Wie  wir  aus  einer  Nachricht 
des  Hippolytus  l)  erfahren,  wurde  ihm  vor  seinem  Episkopat  von  dem  Bischof  Ze- 
phyrinus  die  Verwaltung  des  Cömeteriums  übertragen,  desselben,  das  bis  heute 
seinen  Namen  führt.  In  den  übrigen  Fällen,  bei  Priscilla,  den  Jordani,  Maxi- 
mus, Praetextatus  und  Thraso,  aber  wird  die  Vermutung  nicht  fehlgehen,  dass 
es  Privatpersonen  waren,  denen  das  Grundstück,  in  dem  das  Cömeterium  ange- 
legt war,  gehörte  oder  einst  gehört  hatte. 

Nur  ein  Name  bleibt  übrig,  über  den  wir  auf  Grund  von  DM  selbst  eine 
andere  Auskunft  geben  können :  Basilla.  Nach  der  Notiz  vom  10.  kal.  oct.  war 
sie  im  Jahre  304  im  Cömeterium  an  der  via  Salaria  vetus  beigesetzt  worden, 
und  sie  gehörte  zu  den  Märtyrern  Roms,  die  regelmässig  gefeiert  wurden.  In 
demselben  Gräberkomplex,  in  dem  sie  begraben  war,  lagen  die  Gräber  des  Her- 
mes (5.  kal.  sept.)  und  des  Protus  und  Hyacinthus  (3.  id.  sept.).  Nun  ist  an 
DM  selbst  zu  beobachten,  wie  allmählich  die  Märtyrin  dem  Cömeterium,  in  dem 
sie  lag,  ihren  Namen  giebt.  Am  5.  kal.  sept.  ist  es  noch  mit  doppelter  Be- 
zeichnung Basillae  in  via  Salaria  vetere  versehen ,  als  wenn  der  Name  Basillae 
allein  zu  einer  allgemein  verständlichen  Bezeichnung  nicht  genügte;  gleich  dar- 
auf, am  3.  id.  sept.,  ist  es  Basillae  genannt.  Die  Umnennung  des  Cömeteriums, 
die  sich  vor  unsern  Augen  vollzieht,  indem  der  Name  des  Heiligen  die  profane 
Benennung  nach  der  Strasse  verdrängt,  ist  bemerkenswert  aus  dem  Grunde, 
weil  allmählich  die  meisten  Cömeterien  in  derselben  Weise  ihren  Namen  ge- 
wechselt haben.  Die  „ Katakombe u  xar'  Ozoiifo,  das  Cömeterium  ad  catacumbas, 
heisst  später  und  bis  zum  heutigen  Tage  nach  dem  Heiligen  Sebastian;  das  an 
der  via  Nomentana  kennt  Jeder  unter  dem  Namen  S.  Agnese;  das  eine  der  an 
der  via  Ostiensis  gelegenen  ist  nach  Timotheus  genannt,  das  des  Maximus  nach 
der  Felicitas;  die  beiden  an  der  via  Tiburtina  heissen  nach  Laurentius  (oder 
nach  der  Heiligen  Cyriaca)  und  nach  Hippolytus;  das  der  Basilla  nach  Hermes. 
Das  an  der  via  Labicana  wird  durch  den  Namen  des  Gorgonius  näher  bezeich- 
net, das  an  der  Aurelia  durch  den  des  Calepodius ;  der  Name  in  comitatum  hat 
dem  der  Heiligen  Petrus  und  Marcellinus  weichen  müssen ;  dem  profanen  Namen 
des  Thraso  ist  zur  Bezeichnung  des  Cömeteriums  der  des  Heiligen  Saturninus 
zugesellt.  Man  vergleiche  nun  einmal  die  gegenwärtigen  Namen  der  Katakomben 
mit  DM ;  man  findet  sie  bis  auf  wenige  wieder  als  Namen  der  Märtyrer ,  die 
dort  bestattet  waren.  Da  man  in  späterer  Zeit  nach  den  Cömeterien  nur  aus 
dem  Grunde  wallfahrtete ,  um  die  Gräber  der  Märtyrer  zu  besuchen  und  ihre 
Fürbitte  anzurufen,  so  nannte  man  ganz  von  selbst  den  Ort  nach  seinem  Be- 
wohner. So  verschwanden  denn  die  gleichgültigen  Benennungen  nach  den  Strassen 
und  den  Lokalitäten,  und  an  ihre  Stelle  traten  die  gewichtigen  Namen,  die  im 
religiösen  Leben  des  Volkes  eine   so  grosse  Rolle   spielten.    Im  Jahre  354  ist 


1)  Philosoph umena  IX  12;   ed.  Duncker-Schneidewin  456,66. 
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der  Process  des  Umtaufens  noch  in  seinen  ersten  Anfangen  begriffen.  Anderer- 
seits ist  es  nur  eine  natürliche  Entwicklung ,  wenn  später  sogar  die  alten 
Strassennamen  durch  die  Märtyrernamen  verdrängt  wurden;  so  sprach  man  im 
sechsten  Jahrhundert  von  der  via  sancti  Felicis  martvris  statt  von  der  via 
Portuensis  *). 

Die  Zahl  der  Märtyrer,  die  man  im  Jahre  354  in  Rom  feierte,  ist  nicht 
gross  zu  nennen,  wenn  man  sie  mit  den  späteren  Martyrologien ,  zumal  mit  den 
endlosen  Namenreihen  des  Hieronymianuin ,  vergleicht.  Zweiundzwanzig  Tage 
sind  mit  Märtyrerfesten  besetzt ;  rechnet  man  Weihnachten  und  Petri  Stuhlfeier 
hinzu,  so  ergeben  sich  vierundzwauzig  unbewegliche  Feste  im  Jahr.  Wenn  man 
aber  annimmt,  dass  damals  in  der  Zeit  der  aufblühenden  Märtyrerverehrung 
sich  die  ganze  Gemeinde  an  den  Festen  beteiligte ,  so  hatte  die  Römische  Ge- 
meinde doch  schon  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Feiertagen ;  Ostern  und  die 
Pentekoste  wurden  ja  ausserdem  ausführlich  begangen. 

An  den  zweiundzwanzig  Tagen  sind  achtundzwanzig  Gruppen  von  Personen 
mit  im  Ganzen  zweiundfünfzig  Namen  genannt.  Mau  kann  annehmen,  dass  wenn 
mehrere  Namen  an  demselben  Tage  und  zugleich  für  denselben  Begräbnisplatz 
genannt  sind,  sie  auch  in  Gemeinschaft  das  Martyrium  erlitten  haben,  sie  also 
Genossen  im  Tode  waren.  Bei  Perpetua  und  Felicitas  wissen  wir  das  aus  ihren 
Akten,  und  das  Gegenteil  lässt  sich  bei  keiner  Gruppe  erweisen.  Nur  bei  den 
Namen  vom  non.  scpt.  könnte  man  vermuten,  dass  Nonnus,  Herculanus  und  Tau- 
riuus  mit  Acontius  nicht  durch  das  gleiche  Schicksal  verbunden  waren,  da  ihre 
Namen  im  Kalender  vielleicht  nachgetragen  sind  *).  Dagegen  würde  es  unvor- 
sichtig sein,  bei  den  Gruppen,  die  sich  an  demselben  Tage  auf  verschiedene  Cö- 
meterien  verteilen,  ebenfalls  zu  schliessen,  dass  sie  mit  einander  gestorben  sind. 
Bei  Hippolytus  und  Pontianus  am  id.  aug.  wissen  wir  freilich,  dass  sie  zusammen 
nach  Sardinien  deportiert  wurden.  Agapitus  und  Felicissimus  waren  die  Dia- 
konen des  Bischofs  Xystus,  die  mit  ihm  starben  3)  (8.  id.  aug.) ;  aber  deswegen 
ist  das  noch  nicht  überall  der  Fall.  Es  ist  nicht  notwendig  anzunehmen ,  dass 
Sebastian  im  Jahre  250  starb,  weil  Fabian  damals  Märtyrer  wurde  (13.  kal.  feb.), 
oder  dass  die  sieben  Männer  vom  7.  id.  jul.  das  gleiche  Schicksal  hatten.  Bei 
den  letztgenannten  zumal  ist  es  unzweifelhaft  erwiesen,  dass  erst  die  spätere 
Sage  sie  zu  Söhnen  und  Leidensgenossen  der  Felicitas  machte  4). 

Die  Märtyrer,  die  in  Rom  gefeiert  werden ,  sind  meist  Römer  —  aber  doch 
mit  einigen  Ausnahmen.  Am  non.  sept.  und  id.  dec.  stehen  einige  Portuenser, 
am  6.  id.  aug.   eine  Gruppe   von   vier  Albanern ;   auch   die   sechs  Märtyrer   des- 


1)  Vgl.  Duchesue,  Liber  pontiticalis  I  p.  CXXIV. 

2)  S.  oben  S.  1 1  f. 

3)  Vgl.  Libcr  pontiticalis  cd.  Duchesue  I  p.  155:  capite  truncatus  est  et  cum  eo  alii  sex  dia- 
coni,  Felicissimus  et  Agapitus,  Januarius,  Magnus,  Vinceutius  et  Stephauus  (vgl.  I  p.  XCVU),  und 
das  Elogium  des  Damasus  auf  Felicissimus  und  Agapitus  (ed.  Ihm  n.  23). 

4)  Vgl.  J.  Führer,  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Felicitastrage.  Leipzig  1890.  —  Derselbe, 
Zur  Felicitasfrage.    Leipzig  1694. 
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selben  Tages,  die  am  siebten  Meilenstein  der  via  Ostiensis  begraben  waren,  muss 
man  zu  den  Suburbikanern  rechnen.  Es  ist  anzunehmen,  dass  ihre  Feier  an  den 
genannten  Orten ,  in  Portus,  Albanum  und  draussen  an  der  via  Ostiensis  statt- 
fand. Aber  die  Nähe  der  leicht  erreichbaren  Orte  forderte  bei  der  Wiederkehr 
der  Festtage  vielleicht  manche  Römische  Christenfamilie  dazu  auf,  sich  an  der 
Feier  der  Nachbarstädte  zu  beteiligen;  vielleicht  ging  die  Feier  auch  unter 
Assistenz  oder  gar  Leitung  des  Römischen  Clerus  vonstatten.  Das  eine  oder 
das  andere  war  Grund  genug,  die  Tage  in  das  Römische  Festverzeichnis  mit 
aufzunehmen.  Anders  steht  es  mit  den  Notizen  vom  non.  mart.  Perpetuae  et 
Felicitatis  Africae  und  vom  18.  kal.  oct.  Cypriani  Africae.  Das  sind  Märtyrer 
einer  entfernten  Provinz.  Was  sie  die  Römer  angehen,  ist  aber  bei  dem  Letz- 
teren ausdrücklich  gesagt:  Romae  celebratur  in  Callisti.  Den  Tag  des  Mär- 
tyrer-Bischofs von  Carthago  beging  man  auch  in  Rom,  wie  den  eines  Einheimi- 
schen, an  der  Stätte,  wo  die  Römischen  Bischöfe  bestattet  waren,  in  der  Papst- 
krypta von  S.  Callisto.  Sicherlich  hat  man  an  den  Nonen  des  März  auch 
der  Perpetua  und  Felicitas  gedacht.  Und  andererseits  feierte  man  in  Carthago 
vielleicht  damals  schon,  wie  wir  es  aus  späterer  Zeit  wissen ,  die  berühmtesten 
Römer.  In  solchem  Austausch  der  kirchlichen  Feste  kamen  die  nahen  Bezie- 
hungen zwischen  der  Römischen  und  der  afrikanischen  Kirche  zum  Ausdruck ; 
man  teilte  miteinander  die  Festfreude.  Die  Machtansprüche,  die  Rom  später 
über  die  afrikanische  Kirche  erhob,  wurden  durch  solche  Freundschaftsbezeu- 
gungen vorbereitet,  und  als  sie  anerkannt  waren,  befestigt. 

Tritt  aber  der  Austausch  der  Märtyrerfeste  in  solche  Beleuchtung,  so  wun- 
dert man  sich  fast  darüber,  dass  Rom  nur  mit  Carthago  seine  Fäden  verknüpft 
hatte,  und  dass  noch  kein  Band  mit  den  andern  Kirchen  Italiens,  mit  Gallien, 
Spanien  oder  mit  Illyricum  geschlungen  ist.  Nach  der  Zeit  des  Damasus  und 
des  Siricius  wird  sich  das  bald  geändert  haben. 

Für  manche  der  Märtyrer  von  DM  sind  umfangreiche  Akten  vorhanden, 
welche  über  die  näheren  Umstände  ihres  Todes  unterrichten  *).  Bei  vielen  würde 
sich  auch  aus  den  Katakomben  archäologisches  Material  beibringen  lassen,  das 
in  näherer  oder  entfernterer  Beziehung  zu  ihnen  stände  und  die  Geschichte  ihrer 
Verehrung  beleuchtete.  Sehen  wir  uns  aber  nach  festen,  historischen  Daten  um, 
so  können  wir  nur  wenige  von  ihnen  mit  einigen  dürftigen  Angaben  versehen. 
Spärliche  Hülfe  gewährt  DM  selbst,  indem  es  zu  Parthenius  und  Calocerus  (14. 
kal.  jun.)  und  zu  Basilla  (10.  kal.  oct.)  notiert,  dass  sie  im  Jahre  304  Märtyrer 
wurden.  Wenn  zum  6.  id.  jul.  bemerkt  ist:  hunc  Silanum  martyrem  Novati  fu- 
rati  sunt,  wird  man  die  Vermutung  nicht  unterdrücken  können,  dass  dieser  Si- 
lanus,  an  dem  die  Novatianer  solches  Interesse  nahmen,  selbst  ein  Novatianer 
gewesen  ist  und  daraus  würde  wieder  folgen ,  dass  er  nach  dem  Jahre  2B1  ge- 
storben ist.  Bekannt  sind  ferner  die  vier  Römischen  Bischöfe ,  die  hier  ohne 
ihren  Rang  aufgeführt  sind :  Callistus  (f  222),  Pontianus  (f  235),  Fabianus  (f  250) 


1)  Ueber  den  Wert  derselben  vgl.  Anal.  Boll.  16  (1897)  S.  236  ff. 
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und  Xystus  II.  (f  258) ;  bekannt  ist  auch  der  Schismatiker  Hippolytus  (f  nach 
235)  und  der  Carthagische  Bischof  Cyprian  (f  258).  Zu  den  Genossen  des  Xy- 
stus gehörten  Felicissimus  und  Agapitus;  kurz  nach  ihnen  starb  Laurentius. 
Ueber  Perpetua  und  Felicitas  (f  202)  berichten  ihre  Akten,  und  über  die  Trans- 
lation der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  die  nach  DM  am  29.  Juni  258,  also  im 
Angesicht  der  Valerianischen  Verfolgung,  statthatte,  ist  wenigstens  genügend 
geschrieben  *) ,  sodass  sich  Jeder  sein  Urteil  bilden  kann.  Aber  das  ist  auch 
Alles.  Die  Passio  IV  Coronatorum,  welche  zwei  Gruppen  des  Kalenders,  die  Al- 
baner vom  6.  id.  aug.  und  die  Römer  vom  5.  id.  nov.  behandelt,  wird  Niemand 
mehr  als  historische  Urkunde  zu  behaupten  suchen,  so  schätzenswert  ihre  ar- 
chäologischen Notizen  sein  mögen,  und  auch  die  „Söhne  der  Felicitas*  vom  6.  id. 
jul.  sind  als  solche  in  das  Gebiet  der  Sage  verwiesen ;  von  andern ,  noch  wert- 
loseren Akten  zu  schweigen.  Weitere  Daten  über  die  Märtyrer  von  DM  sind 
nicht  vorhanden. 

Versuchen  wir  ein  Bild  davon  zu  gewinnen,  wie  sich  die  Märtyrer  auf  die 
verschiedenen  Verfolgungen  verteilen.  Der  Diokletianischen  Verfolgung  gehören 
an  Parthenius-Calocerus  und  Basilla,  der  Valerianischen  Xystus  II.,  Felicissimus 
und  Agapitus,  Laurentius,  Cyprian  und  endlich  die  Translation  des  Petrus  und 
Paulus.  Unter  Decius  litt  Bischof  Fabian,  unter  Maximinus  Thrax :  Pontian  und 
Hippolyt,  unter  Severus  Perpetua  und  Felicitas.  Das  Martyrium  des  Callist  ist 
kein  blutiges  gewesen  ,  er  starb  222.  Weiter  hinauf  reicht  keine  Zahl.  Wenn 
wir  hiernach  urteilen  müssen  —  und  es  ist  das  ganze  zur  Verfügung  stehende 
Material  —  so  scheint  der  Verfasser  nur  die  Martyrien  des  dritten  Jährhunderts 
und  die  der  Diokletianischen  Verfolgung  berücksichtigt  zu  haben. 

Wo  aber  sind  die  vielen  Römischen  Märtyrer  des  ersten  und  zweiten  Jahr- 
hunderts? Von  keiner  andern  Stadt  sind  uns  so  viele  Namen  bekannt  wie  ge- 
rade von  Rom.  Wo  sind  die  Märtyrer  der  Neronischen  Verfolgung,  „die  grosse 
Menge  der  Auserwählten2)",  die  „Dirken  und  Danaiden"?  Selbst  Petrus  und 
Paulus  sind  nicht  als  Märtyrer  unter  Nero  erwähnt;  DM  weiss  nur  von  einer 
Translation  ihrer  Gebeine.  Wo  ist  der  Consul  T.  Flavius  Clemens,  der  im  Jahre 
9ß  „wegen  Gottlosigkeit"  hingerichtet  wurde ;  wo  sind  die  beiden  Domitillen,  die 
damals  verbannt  wurden?  Auch  bei  ihrem  Zeitgenossen  Acilius  Glabrio  ist 
Christentum  und  Martyrium  anzunehmen.  Wenn  Cyprian  von  Carthago  in  Rom 
gefeiert  wird,  warum  denn  nicht  der  Bischof  Ignatius  von  Antiochien,  der  doch 
sicherlich  in  Rom,  vielleicht  im  Amphitheatrum  Flavium,  mit  den  Tieren  ge- 
kämpft hat?  Warum  fehlt  unter  den  bischöflichen  Märtyrern  Telesphorus  (127 
— 137),  dessen  Martyrium  kein  geringerer  als  Irenäus8)  bezeugt?  Warum  ist 
das  Martyrium   des  christlichen  Lehrers  Ptolemäus   und   des  Lucius  übergangen, 


1)  Vgl.  z.  ß.  Duchesne  Liber  pontif.  p.  CIV  ff.,  und  neuestens  Erbes  in  den  Texten  u.  Unters. 
N.  F.  IV  1. 

2)  I.  Clemens  VI  1.  2. 

3)  III  3,  3 ;  Stieren  I  432. 
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das  Justin  Apol.  112  erzählt?  Wo  ist  der  Philosoph  Justin  selbst  mit  seinen 
Genossen  Charito,  Charitus,  Euelpistus,  Hierax,  Päon  und  Liberianus  ?  Auch  die 
nach  Sardinien  transportierten  Christen,  welche  Marcia,  die  „fromme  Concubinetfl) 
des  Commodus  befreite,  scheinen  nicht  genannt  zu  sein.  Selbst  der  Römer  Apol- 
lonius  fehlt,  auf  den  vor  Allen  man  Grund  gehabt  hätte  stolz  zu  sein. 

Uebersieht  man  die  lange  Liste ,  so  bemerkt  man ,  dass  alle  Märtyrer  bis 
auf  Commodus  unberücksichtigt  geblieben  sind ,  während  von  Septimius  Severus 
an  alle,  oder  doch  fast  alle,  genannt  werden.  Die  Scheidung  ist  so  scharf,  dass 
es  Mühe  macht,  Ausnahmen  zu  finden.  Von  Römischen  Märtyrern  der  späteren 
Zeit,  deren  Martyrium  durch  historische  Zeugnisse  beglaubigt  ist,  wüsste  ich 
nur  Sempronius ,  Paulus  und  Eupater  zu  nennen ,  die  unter  Decius  starben  *) ; 
der  Bischof  Marcellinus  (f  304)  ist  in  der  DM  ebenso  wie  in  der  Depositio  epis- 
coporum  mit  Absicht  übergangen,  denn  sein  Andenken  war  mit  dem  schwersten 
Makel  behaftet s) ,  den  auch  sein  Blut  nicht  hatte  abwaschen  können :  er  hatte 
geopfert4).  Vor  die  Zeit  des  Severus  fallt  von  den  hier  genannten  höchstens 
Januarius ,  dessen  schön  geschmückte  Grabstätte ,  die  Crypta  quadrata  in  der 
Prätextatkatakombe,  mit  grosser  Bestimmtheit  in  das  zweite  Jahrhundert  ge- 
setzt wird.  Aber  ist  das  so  gewiss?  Oder  ist  es  sicher,  dass  die  Crypta  qua- 
drata erst  nach  dem  Tode  des  Januarius  angelegt  wurde? 

Mögen  einzelne  Ausnahmen  hüben  und  drüben  beigebracht  werden,  sie 
werden  an  der  Beobachtung  nicht  irre  machen  können,  dass  im  allgemeinen  das 
Gedächtnis  der  Römischen  Gemeinde  nur  bis  zum  Jahre  200  zurückreichte.  Die 
Märtyrer  der  ersten  beiden  Jahrhunderte  waren  vergessen,  als  man  den  Kalender 
aufstellte. 

Man  kann  daraus  schliessen,  wann  ungefähr  die  Römische  Gemeinde  sich  ein 
Verzeichnis  ihrer  Märtyrer  anlegte.  Es  wird  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  gewesen  sein.  Die  ältesten  Römer,  die  genannt  sind,  sind  Callist 
(f  222),  Pontian  und  Hippolyt  (beide  verbannt  235);  Perpetua  und  Felicitas  sind 
die  ältesten  Märtyrer  überhaupt  (f202);  Apollonius,  der  unter  Commodus  starb, 
hatte  man  schon  vergessen. 

Dann  müssen  wir  aber  weiter  schliessen,  dass  es  erst  im  dritten  Jahrhun- 
dert in  Rom  üblich  wurde,  die  Tage  der  Märtyrer  an  den  Gräbern  zu  feiern. 
Wäre  irgend  eine  Feier  eines  Märtyrers  aus  dem  ersten  oder  zweiten  Jahrhun- 
dert traditionell  gewesen,  so  würde  man  kaum  versäumt  haben,  sie  in  DM  zu 
notieren.  Man  kann  andererseits  schwerlich  Zeugnisse  für  ein  höheres  Alter 
der  Märtyrerfeste  in  Rom  beibringen.  Die  berühmte  Stelle  im  Martyrium  des 
Polykarp 5)  kann  nicht  den  Brauch  für  Rom  erhärten ;  sie  zeigt  sogar  deutlich, 
dass  von  einer  allgemeinen  kirchlichen  Sitte  damals   noch   nicht  geredet  werden 

1)  HippolytiH,  Philo8ophumena  IX  12. 

2)  Liber  genealogus  anni  GCCCLII  in  Mommsens  Chronica  minora  I  196. 

3)  Vgl.  Duchesne  in  den  Mälanges  d'archäologie  et  d'histoire  XVIII,  1898,  S.  891  f. 

4)  Lib.  geneal.  a.  CCCCLII  a.  a.  0. 

5)  18,  2. 

Abhdlgn.  d.  K.  Ges.  d.  WiM.  in  Göttingen.    Phil.-hUt.  Kl.  N.  F.  Band  3,i.  8 
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konnte.  Wenn  die  Gemeinde  von  Smyrna  im  Jahre  155  an  die  Gemeinde  von 
Philomelium  schreibt,  dass  sie  den  „Geburtstag"  des  Polykarp  an  seiner  Grab- 
stätte zu  feiern  gedächte  „den  Vorangegangenen  zum  Gedächtnis,  den  Kommen- 
den zur  Nacheiferung4,  so  würde  sie  kaum  ihre  Absicht  so  genau  dargelegt 
haben,  wenn  die  Feier  der  Märtyrer  ein  selbstverständlicher  Brauch  aller  Ge- 
meinden gewesen  wäre.  Die  Smyrnenser  scheinen  sagen  zu  wollen,  dass  sie 
zum  Gedächtnis  des  ausserordentlichen  Falles,  wie  es  der  Tod  des  allverehrten, 
greisen  Polykarp  war,  etwas  ganz  Besonderes  zu  veranstalten  geneigt  wären. 
Den  „Vater  der  Christen*1)  wollen  alle  christlichen  Smyrnenser  feiern,  so  wie 
jede  Familie  den  Todestag  ihres  Oberhauptes  beging.  Sie  sagen  deutlich,  dass 
sie  ihre  übrigen  Märtyrer  nicht  zu  feiern  pflegen  *) ;  am  Tage  des  Polykarp  aber 
wollen  sie  zugleich  aller  andern  ZQorj^krjxözeg  gedenken  8). 

Was  die  Smyrnenser  seit  155  ausnahmsweise  thaten,  das  ist  binnen  hundert 
Jahren  in  den  christlichen  Gemeinden  allgemeiner  Brauch  geworden:  zur  Zeit 
des  Decius  feiert  die  Kirche  überall  ihre  Märtyrer  an  deren  „ Geburtstagen. u 
Cyprian  giebt  das  älteste  Zeugnis  für  Märtyrerfeste  und  für  Märtyrerlisten  an 
den  oben  angeführten  Stellen4).  Kurz  vorher  hat  auch  die  Römische  Gemeinde 
sich  eine  Märtyrerliste  aufgestellt;  aber  nicht  lange  vorher;  denn  die  Todes- 
tage des  Justin  und  sogar  des  Apollonius  waren  schon  vergessen.  Die  Liste  ist 
regelmässig  weitergeführt  worden,  wenn  neue  Verfolgungen  die  Kirche  heim- 
suchten. Die  Nachträge  vom  Jahre  304  versah  man  mit  einem  Datum.  In  der 
Gestalt,  welche  die  Liste  im  Jahre  354  hatte,  wurde  sie  im  Chronographen  des 
Jahres  354  publiciert5). 


II.  Das  Martyrologium  Karthaginiense  Mabillons. 

Ein  Gegenstück  zu  DM  verdankt  man  dem  Spürsinne  Mabillons.  Er  fand 
im  Jahre  1682  in  der  Bibliothek  der  Abtei  Cluny  als  Ueberzug   über  die  Holz- 

1)  Martyrium  Polycarpi  12,  2. 

2)  fi6vog  (Polycarp)  vnb  ndvtcov  päXXov  (ivripovevsTai,  Mart.  Pol.  19,  1. 

3)  Mart.  Pol.  18,  2. 

4)  ep.  12.  39.  —  S.  oben  S.  9  f. 

5)  Die  Märtyrerfeste  haben  nur  eine  äusserliche  Aehnlichkeit  mit  der  Totenfeier,  zu  der  die 
Familie  am  Todestage  des  Verstorbenen  verpflichtet  war.  Die  parentalia  entsprechen  einer  allge- 
meinen antiken  Sitte,  die  von  den  Christen  übernommen  und  weiter  gepflegt  wurde.  Es  ist  zu- 
fällig, dass  Tertullian  De  Corona  3  ihr  erster  Zeuge  ist;  sie  wird  weit  eher  geübt  sein.  Auch  die 
Art  der  Feier  wird  sich  bei  den  Christen  von  der  allgemein  üblichen  nicht  wesentlich  unterschieden 
haben.  Wenn  die  Feier  bei  den  Heiden  als  Manencult  begangen  wurde,  so  gaben  ihr  auch  die 
Christen  einen  gottesdienstlichen  Charakter,  über  den  wir  durch  die  Canones  des  Hippolytus  c.  33 
§  169  ff.  genau  unterrichtet  werden.  —  Die  Feste  der  Märtyrer  aber  gingen  die  ganze  Gemeinde  an. 
Sie  sind  viel  später  entstanden.  Es  verdient  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  daas  die  Kirchen- 
ordnung des  Hippolytus  die  Märtyrerfeste  noch  nicht  zu  kennen  scheinen. 
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deckel  einer  Handschrift,  welche  des  Hieronymns  Commentar  zu  Jesaja  enthielt, 
zwei  Pergamentblätter ,  deren  Inhalt  er  dem,  noch  in  demselben  Jahre  erschei- 
nenden dritten  Bande  seiner  Vetera  Analecta  einverleibte.  Was  die  Blätter  ent- 
halten, zeigt  die  Ueberschrift  an:  Hie  continentur  dies  nataliciornm  Martyrum 
et  depositiones  Episcoporum,  quos  Ecclesia  Cartagenis  anniversaria  celebrant :  es 
ist  der  Festkalender  von  Carthago. 

Die  Handschrift  war  alt,  und  die  Umschlagblätter  anscheinend  noch  älter: 
Mabillon  setzt  sie  ins  siebente  Jahrhundert.  Der  Umschlag  soll  stark  wurm- 
stichig gewesen  sein ;  darauf  wird  es  zurückzuführen  sein ,  dass  einige  Worte 
des  Textes  teilweise  oder  ganz  unleserlich  geworden  sind.  Auffallend  häufig 
fehlt  die  Ziffer  vor  den  Kaienden,  Iden  und  Nonen,  oder  sie  ist  verstümmelt. 
Man  wird  daran  zu  denken  haben,  dass  durch  den  Gebrauch  der  Handschrift  des 
Hieronymus  die  Stellen  am  Rande  des  Deckels  stark  abgenutzt  wurden. 

Noch  während  des  Drucks  der  Analecta  erhielt  Mabillon  durch  die  Freund- 
schaft des  Priors  von  Cluny,  Joachim  Lestinois,  die  Handschrift  oder  wenig- 
stens deren  abgelöste  Umschlagblätter,  nach  Paris  geschickt.  Vielleicht  sind  sie 
im  Besitze  Mabillons  geblieben  und  in  seinen  Nachlass  gekommen,  oder  sie  sind 
mit  den  Handschriften  von  Cluny  in  alle  Welt  verstreut  worden ;  jedenfalls  sind 
sie  jetzt  verloren,  sodass  wir  auf  den  Druck  Mabillons  als  auf  die  einzige  Quelle 
angewiesen  sind.  Und  zwar  auf  den  ersten  Druck  von  1682,  den  Mabillon  selbst 
besorgte.  In  der  zweiten  Ausgabe  *) ,  die  nach  seinem  Tode  erschien ,  ist  das 
Kalendarium  zwar  ebenfalls  aufgenommen,  und  es  sind  auch  einige  minimale 
Varianten  zwischen  den  Ausgaben  zu  konstatieren;  aber  sie  machen  eher  den 
Eindruck  von  kleinen  Druckfehlern  der  zweiten  Ausgabe,  als  von  besseren  Le- 
sungen der  Handschrift. 

Es  wäre  ein  wichtiger  Fund,  wenn  die  Handschrift  Mabillons  wiedergefunden 
werden  könnte.  Obgleich  nicht  aussergewöhnlich  alt,  scheinen  die  beiden  Um- 
schlagblätter doch  ein  besonders  ehrwürdiges  Stück  zu  repräsentieren,  wie  man 
aus  dem  Verhältnis  der  Handschrift  zu  ihrem  Inhalt  erraten  kann.  Das  Kalen- 
darium ist  nämlich  auf  den  beiden  Blättern  vollständig  erhalten;  es  fehlt  weder 
vorn  noch  hinten  etwas.  Mabillon  macht  keine  Andeutung  darüber,  dass  ausser 
dem  Kalender  noch  etwas  Anderes  darauf  gestanden  hätte.  Die  Blätter  scheinen 
inhaltlich  ein  Ganzes  für  sich  gebildet  zu  haben,  nicht  der  Teil  einer  Hand- 
schrift gewesen  zu  sein.  Daher  ist  die  Vermutung  wohlbegründet,  dass  die 
beiden  Blätter  stets  für  sich  existierten ,  das  Original  eines  Festverzeichnisses 
waren,  das  dem  Clerus  in  Carthago  diente.  In  ihnen  ist  also  vielleicht  ein 
einzigartiges  Stück  christlichen  Altertums  verloren. 

Der  Wortlaut  des  Textes  sei  hier  mitgeteilt. 
Hie  continentur  dies  nataliciorum  Martyrum,  et  depositiones  Episcoporum, 

quos  Ecclesia  Cartagenis  anniversaria  celebrant. 

XIII  Kalendas  Mai'as   martyris  Mappalici. 

III  Kai.  Mai*.  martyris  Pudentis. 

1)  Paris  1723  S.  163  ff. 

8* 
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II  Kai.  Mai', 
in  Non.  Mai'. 
II  Non.  Mai". 
Nonas  Mai*. 

V  Idus  Mai". 
HI  Idus  Mai. 
II  Idus  Mai'. 
XI  Kai.  Junias 

X  Kai.  Jun. 
VIII  Kai.  Jun. 

II  Kai.  Jun. 

III  Non.  Jun. 
Nonas  Jun. 
III  Idus  Jun. 
Xin  Kai.  Julias 
VIII  kalend.  Jul. 

Jul. 

[HI  Kai.]  Jul. 

Jul. 

Idus  Julias 

XV[I]  Kai.  Agustas 

XIU  Kai.  Ag. 

XI  Kai.  Ag. 

.  .  .  Kai.  Ag. 
in  Kai.  Ag. 
kal.  Ag. 
Vin  Idus  Ag. 
Uli  Idus  Ag. 
H  Idus  Ag. 
Idus  Ag. 
[XV]  kal.  Sept. 
[XIU]  kal.  Sept. 
[XI]  kal.  Sept. 
[VIIH]  kal.  Sept. 
HU  kal.  Sept. 
HI  kal.  Sept. 
[H]  Idus  Sept. 
XVUI  Kal.  Octo. 
XVI  Kal.  Oct. 
[XIII]  Kal.  Oct. 
[Vini]  Kal.  Oct. 

VI  Id.  Oct. 


martyris  Claud. 

depositio  Grati  Episcopi. 

Marini  et  Jacobi  martyris. 

depositio  Genecli  Episcopi. 

sancti  Majuli. 

martyris  Secundiani. 

sanctae  Felicis,  Cecili,  et  comitum. 

sanctorum  Casti  et  Emili. 

sanctorum  Luci  et  Montani. 

sancti  Flaviani  et  Septimiae. 

sanctorum  Timidensium. 

sancti  Perseveranti  martyris. 

sancti  Systi. 

sancti  Galloni. 

sancti  Gervasi  et  Protasi  martyrum. 

sancti  Johannis  Baptistae. 

sancti  ...  et  Rogati  martyris. 

sancti  E  .  .  .  martyris. 

sanctorum  [Petri  et  Pauli]  Apostolorum. 


10 


15 


20 


... 


sancti  Catulini  martyris. 

sanctorum  Scilitanorum. 

depositio  sancti  Aurili  Episcopi. 

sanctorum  Maxulitanorum. 

depositio  sancti  Capreoli  Episcopi. 

sanctarum  Tuburbitanarum,  et  Septimiae. 

sanctorum  Macchabeorum. 

sancti  Systi  Episcopi  et  martyris  Romae. 

sancti  Lauren ti. 

de  sanctos  Marinus. 

sancti  Hippoliti. 

sanctorum  Massae  Candidae. 

sancti  Quadrati. 

sancti  Timothei. 

sancti  Genesi  mimi. 

depositio  Restituti  et  Agustini  Episcopi. 

sancti  Felicis,  Evae  et  Regiolae  mart. 

sancti  Ampeli. 

sancti  Cypriani  Episcopi  et  martyris  Cartag. 

sanctae  Eufimiae. 

sancti  Januarii  martyris. 

sancti  Sossi. 

sancti  Quintasi. 


25 


30 


35 


40 


46 
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sancti  Luce  Evangelistae  et  martyris. 

sanctorum  Volitanorum. 

sancti  Leuci  et  Victurici  martyr.  50 

sanctae  Victuriae. 

sancti  Feliciani  et  Vagensium. 

sancti  Octavi. 

sanctorum  Capitanorum. 

sancti  Valentini.  65 

sancti  Clementis. 

sancti  Crysgoni  martyris. 

sancti  Andreae  Apostoli  et  martyris. 

sanctorum  martyrum  Bili,  Felicis,  Potamiae,  Crispi- 

nae,  et  comitum.  60 

sanctae  Eulaliae. 

sanctorum  martyrum  Eronensium. 

sanctorum  martyrum  Felicis,    Clementiane,    Hono- 

rate,  et  Massariae. 

sancti  Nemessiani.  65 

Domini  nostri  Jesu-Christi,  filii  Dei. 

sancti  Stefani  primi  martyris. 

sancti    Johannis    Baptistae,    et    Jacobi   Apostoli, 

quem  Herodes  occidit. 

sanctorum  Infantum,  quos  Herodes  occidit.  70 

depositio  s*ancti  Deogratias  et  Eugeni  Episcoporum. 

sanctum  Epefania. 

depositio  Quodvultdeus  Episcopi. 

sancti  martyris  Salvi. 

sancti  Felicis  Nolensis.  75 

sanctorum  Rubrensium. 

sanctorum  Tertullensium  et  Ficariemsium. 

sancti  martyris  Sivastiani. 

sanctae  martyris  Agnes. 

sancti  martyris  Vincenti.  80 

sancti  martyris  Agelei. 

sanctorum  Luciani  et  Vincenti  martyr. 

sanctorum  Carteriensium. 

sanctae  martyris  Agatae. 

sanctorum  Filicis,  Victoris,  et  Januarii.  86 

XIIII  Kalendas  Mart.  sanctorum  martyrum  Macrobi,    et  Lucillae,   Nun- 

dinari,  Caecilianae  et  Petrensium. 
Die  Ausgabe  Mabillons   macht  den   Eindruck    eines   sklavischen    Abdrucks: 
für  uns  ein  Vorteil,  da  die  Handschrift,  die  wir  entbehren  müssen,  uns  dadurch 
ersetzt  wird.     Was  zu  lesen  war,  wird  Mabillon  gelesen  haben,  und  die  kleinen 


in  Id.  Oct. 
XVI  Kai.  Nov. 
[XV]  Kai.  Nov. 
[Villi]  Kai.  Nov. 
Uli  Kai.  Nov. 
Kai.  Nov. 
...  Id.  Nov. 
Idus  [Nov.] 
[Villi]  Kai.  Dec. 
[VIEL]  Kai.  Dec. 
[III]  Kai.  Dec. 
Nonas  Dec. 

Uli  Id.  Dec. 
HI  Id.  Dec. 
XVI  Kai.  Jan. 

X  .  .  .  Kai.  Jan. 
VIH  Kai.  Jan. 
VII  Kai.  Jan. 
VI  Kai.  Jan. 

V  Kai.  Jan. 
Nonas  Jan. 
VIH  Id.  Jan. 
VI  Idus  Jan. 
m  Idus  Jan. 
XVIIH  Kai.  Feb. 
XVI  Kai.  Feb. 
XIHI  Kai.  Feb. 
XIH  Kai.  Feb. 
XII  Kai.  Feb. 

XI  Kai.  Feb. 
VIH  Kai.  Feb. 
Kalend.  Feb. 
HII  Non.  Feb. 
Nonas  Feb. 

V  Idus  Feb. 
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Verletzungen  des  Manuiscripts  lassen  sich  meist  durch  das  Martyrologium  Hiero- 
nymianum  korrigieren,  wie  das  zuerst  Duchesne  in  seiner  Ausgabe  des  Hierony- 
mianum  S.  LXX  f.  gethan  hat.  Fehlerhaft  ist  am  6.  kal.  jan.  Johannes  baptista 
statt  apostolus  gesetzt.  Nur  drei  Namen,  die  von  Z.  21.  22  und  24  werden  wir 
endgültig  entbehren  müssen. 

In  der  Gestalt,  in  der  das  Carthagische  Martyrolog  (MK)  vorliegt,  ist  es 
nicht  sehr  alt,  wie  man  aus  den  Namen  der  Carthagischen  Bischöfe  ersieht. 
Neun  Bischöfe  sind  aufgeführt:  ausser  Cyprian  (f  258),  der  zugleich  Märtyrer 
war,  Gratus  (f  344),  Restitutio  (f  359),  Geneclus  (um  381),  Aurelius  (f  382), 
Capreolus  (f  431),  Quodvultdeus  (um  437),  Deogratias  (f  ca.  458)  und  Eugenius 
(f  505);  kurz  nach  Eugenius  ist  MK  also  abgeschlossen  worden.  Aus  den  be- 
kannten Namen  der  Bischöfe  und  der  Nennung  Augustins  am  4.  kal.  sept.  ent- 
nehmen wir  weiter,  dass  MK  einer  katholischen  Kirche,  nicht  einer  donatistischen 
gedient  hat.  Wenn  wir  die  Handschrift  noch  besässen,  würden  wir  sie  darauf- 
hin zu  untersuchen  haben,  ob  nicht  auch  sie  in  den  Anfang  des  sechsten  Jahr- 
hunderts gehören  kann,  ob  also  in  ihr  das  liturgische  Buch,  das  die  Carthagische 
Kirche  am  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  in  Gebrauch  hatte,  im  Original 
auf  uns .  gekommen  ist.  Da  wir  aber  nur  Mabillons  Angabe  über  ihr  Alter 
haben:  septimo  saeculo  non  inferior,  und  der  Kalender  nur  bis  in  den  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  reicht,  müssen  wir  die  Möglichkeit  offen  lassen,  dass 
zwar  das  Original  von  Carthago  im  sechsten  Jahrhundert  abgeschlossen  wurde, 
die  Handschrift  von  Cluny  aber  eine  Copie  ist,  die  zu  irgend  einem  Zwecke, 
vielleicht  zum  Gebrauch  einer  andern  katholischen  Gemeinde  Afrikas,  im  sie- 
benten Jahrhundert  hergestellt  wurde. 

MK  beginnt  mit  dem  19.  April,  und  schliesst  mit  dem  16.  Februar;  neun 
Wochen  sind  also  ausgelassen.  Dass  die  Lücke  nicht  in  einer  Unvollständigkeit 
der  Handschrift  ihren  Grund  hat,  haben  wir  oben  gesehen.  Der  Zeitraum  ist 
von  vornherein  von  dem  Schreiber  des  Kalenders  leer  gelassen,  und  der  Grund 
dieses  Verhaltens  ist  leicht  zu  erraten:  in  der  Osterzeit,  der  Zeit  der  Quadra- 
gesima,  sollten  keine  Märtyrerfeste  stattfinden.  Man  wird  erinnert  an  die  Ca- 
nones  51  und  52  der  Synode  von  Laodicea ,  die  bestimmen ,  dass  während  der 
Quadragesima  die  Natalicia  der  Märtyrer  nur  an  den  Sonnabenden  und  Sonn- 
tagen gefeiert  werden  sollten,  und  dass  während  der  ganzen  Zeit  Hochzeiten 
und  Geburtstagsfeste  (der  Regenten)  überhaupt  nicht  stattfinden  sollten.  Die 
Synode  von  Laodicea  in  Phrygien,  die  um  360  getagt  haben  muss,  ist  zwar 
nach  Zeit  und  Ort  weit  von  MK  entfernt.  Aber  der  Brauch,  die  Zeit  der  Qua- 
dragesima als  tempus  clausum  zu  behandeln,  war  weit  verbreitet;  er  wird  auch 
in  MK  vorausgesetzt.  Aber  dauerte  die  Quadragesima  in  Carthago  in  dem  Jahre, 
in  dem  der  Kalender  geschrieben  wurde,  vom  17.  Februar  bis  zum  18.  April? 
Dann  liesse  sich  ja  genau  angeben ,  in  welchem  Jahre  MK  verfasst  ist !  Es 
müsste  ein  Jahr  gewesen  sein ,  in  dem  Ostern  auf  den  19.  April  fiel.  Das  ist 
der  Fall  in  den  Jahren  515,  520  und  526;  nur  diese  drei  Jahre  kämen  in  Be- 
tracht, da  der  19.  April  als  Ostertermin  erst  in  den  Jahren  599  und  610  wieder- 


DIE   MARTYttOLOGIEN   IHKE   GESCHICHTE   UND   IHR  WERT.  23 

kehrt.  Und  von  diesen  drei  Möglichkeiten  lassen  sich  noch  zwei  entfernen.  Der 
Anfangstermin  der  Quadragesima  ist  der  16.  Februar,  das  heisst  für  die  Jahre 
515  und  526  der  Montag  Septuagesimä,  für  das  Schaltjahr  520  aber  der  Sonntag 
Septuagesimä.  In  den  ersten  beiden  Fällen  besteht  die  stille  Zeit  aus  neun 
Wochen  weniger  einen  Tag;  im  letzteren  aus  neun  Wochen.  Wenn  der  16.  Fe- 
bruar die  Fastenzeit  abgrenzen  soll ,  so  kann  nur  das  Jahr  520  in  Betracht 
kommen ;   die  Quadragesima  bestand  jedenfalls  aus  vollen  Wochen. 

Aber  die  Einwendungen  gegen  diese  Ansetzung  liegen  nahe.  Es  wäre  sehr 
auffallend,  dass  in  Carthago  die  Quadragesima  neun  Wochen  gedauert  hätte.  So 
weit  war  sie  nirgends  ausgedehnt. 

Die  Ansetzung  involviert  ferner  eine  Vorstellung  von  der  (xeschichte  des 
Kalenders,  die  wenig  wahrscheinlich  ist.  Wenn  MK  die  Quadragesima  des  Jahres 
520  genau  berücksichtigte ,  so  passte  er  für  dies  Jahr ,  aber  für  kein  anderes ; 
er  musste  also  in  jedem  Jahre  neu  herausgegeben  werden.  Das  ist  aber  bei 
einem  kirchlichen  Buche  dieser  Art  kaum  anzunehmen.  Seit  der  Zeit  Cyprians 
feierte  man  in  Carthago  die  Tage  der  Märtyrer,  und  stellte  ihre  Namen  in 
einem  Verzeichnis  zusammen.  In  seinen  Hauptbestandteilen  wird  daher  der  Ka- 
lender uralt  sein ;  er  wurde  nur  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  Nachtrag  versehen, 
wenn  z.  B.  ein  Bischof  starb,  dessen  Andenken  man  festhalten  wollte ;  er  wurde 
auch  zuweilen  neu  geschrieben,  wenn  das  alte  Exemplar  unansehnlich  geworden 
war.  Anfangs-  und  Schlnsstermin  des  Kalenders  wird  nicht  bei  jeder  Redaktion 
geändert  sein.  Als  man  in  Afrika  beschloss,  die  Zeit  der  Quadragesima  als 
tempus  clausum  zu  behandeln  —  das  wird  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhun- 
derts gewesen  sein  —  Hess  man  den  Zeitraum  im  Kalender  leer;  und  wie  man 
damals  die  Termine  festgesetzt  hatte,  so  blieben  sie. 

Vor  allem  aber  sind  der  16.  Februar  und  der  19.  April  gamioht  als  feste 
Grenzen  anzusehen.  Sie  grenzen  zwar  die  Quadragesima  ein;  aber  sie  bezeich- 
nen sie  nicht  als  eine  Zeit  von  neun  Wochen.  Im  MK  ist  bei  weitem  nicht 
jeder  Tag  mit  einem  Märtyrerfest  besetzt;  auf  den  13.  kal.  maj.  folgt  der  3.  kal. 
maj.  und  dem  14.  kal.  mart.  geht  vorher  der  5.  id.  feb.  So  lässt  sich  also 
nicht  behaupten,  dass  im  Entstehungsjahr  des  Kalenders  Ostern  auf  den  19.  April 
gefallen  wäre.  Man  wird  den  Raum  zwischen  dem  16.  Februar  und  dem 
19.  April  offen  gelassen  haben,  weil  in  diesen  Zeitraum  im  allgemeinen  die  Qua- 
dragesima hineinfiel.  So  werden  wir  denn  auf  ein  näheres  Datum  verzichten, 
und  nur  dabei  bleiben  müssen,  dass  der  letzte  Nachtrag,  über  den  Tod  des  Bi- 
schofs Eugenius,  aus  dem  Januar  505  stammt. 

Aber  das  bleibt  bestehen,  dass  MK  als  Jahresanfang  Ostern  oder  die  Qua- 
dragesima behandelt.  DM  hatte  das  Weihnachtsfest  als  kirchliches  Neujahr  an- 
gesehen. Ein  Kirchenjahr  kennen  beide.  Da  zwei  so  nahestehende  Kirchen  in 
diesem  Punkte  nicht  einig  sind,  wird  man  schliessen  dürfen,  dass  das  „Kirchen- 
jahr1' keinen  grossen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  öffentlichen  Lebens  aus- 
übte.   An  beiden  Orten  hielt  es  die  Kirche  für  ihre  Pflicht,  das  Jahr  nach  ihren 
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eigenen  Festen  und  Gedenktagen  einzuteilen ;    aber  um  ihre  Festsetzungen  werden 
sich  nicht  Viele  bekümmert  haben. 

Die  Anlage  des  MK  ist  ähnlich  wie  die  des  DM,  so  ähnlich,  dass  man  von 
einem  gleichen  Schema  reden  kann.  Das  Datum  ist  vorangestellt  und  es  folgt 
der  Name  des  Märtyrers  im  Genitiv.  Bei  der  einzigen  Ausnahme,  dem  2.  id. 
aug.,  wo  die  Notiz  lautet  De  sanctos  Marinus,  wird  man  an  eine  spätere  Ein- 
fügung denken  müssen,  welche  die  Gewohnheit  des  MK  nicht  beachtet  hatte  und 
deshalb  von  ihr  abweicht;  dass  der  erste  Autor  des  Kalenders  in  einem  ein- 
zigen Falle  eine  andere  Form  der  Eintragung  gewählt  hätte,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich. Bei  DM  folgte  auf  den  Namen  des  Märtyrers  die  Bezeichnung  der 
Katakombe,  in  der  er  beigesetzt  war.  Wenn  in  MK  der  Begräbnisplatz  fehlt, 
so  hat  das  seinen  Grund  in  einer  cultischen  Differenz  zwischen  Rom  und  Car- 
thago:  man  feierte  die  Märtyrerfeste  in  Carthago  in  den  Kirchen,  nicht  an  den 
Gräbern,  wie  in  Rom.  * 

Die  Ueberschrift  unterscheidet  zweierlei  Feste,  die  natalicia  martyrum  und 
die  depositiones  episcoporum.  Derselbe  Unterschied  ist  im  Texte  gemacht.  Den 
Namen  der  Bischöfe  ist  stets  ein  Depositio  vorgesetzt,  natürlich  mit  Ausnahme 
des  Cyprian  (18.  kal.  oct.),  der  ja  auch  ein  Märtyrer  war.  „Geburtstage"  be- 
ging man  nur  bei  Märtyrern,  bei  Nicht-Märtyrern  feierte  man  die  Beisetzung. 

Der  DM  gegenüber  ist  es  eine  Neuerung,  dass  alle  Märtyrer  mit  einer  Ti- 
tulatur versehen  sind.  Sie  heissen  ohne  Ausnahme  martyr  oder  sanetus,  oder 
gar  sanetus  martyr.  Zwischen  beiden  Titeln  ist  kein  Unterschied  gemacht; 
auch  darauf  wird  kein  Gewicht  zu  legen  sein ,  dass  einige  der  Bischöfe  —  die 
alle  mit  dem  Range  episcopus  bezeichnet  sind  —  ebenfalls  saneti  heissen.  Ein 
Bischof,  dessen  depositio  jährlich  begangen  wurde,  und  der  deshalb  im  Heiligen- 
kalender stand,  wurde  leicht  zum  sanetus,  ohne  Märtyrer  gewesen  zu  sein. 
Immerhin  wird  für  die  interessante  Geschichte,  die  das  Wort  uyiog  in  der  Kirche 
gehabt  hat,  das  verschiedene  Verhalten  von  DM  und  MK  nicht  ohne  Bedeutung 
sein ;  in  MK  ist  sanetus  =  martyr,  ist  das  Wort  in  dem  letzten  Stadium  seiner 
Entwicklung  angelangt. 

Einen  grossen  Fortschritt  erkennt  man  von  DM  zu  MK  in  der  Anzahl  der 
gefeierten  Tage.  In  dem  Römischen  Kalender  vom  Jahre  354  waren  im  ganzen 
vierundzwanzig  Tage  mit  einer  jährlich  wiederkehrenden  Feier  ausgezeichnet,  in 
MK  sind  es  einundachtzig.  Nehmen  wir  an,  dass  Carthago  im  Jahre  354  einen 
Kalender  von  demselben  Umfang  hatte  wie  die  Römische  Gemeinde,  so  wäre  zu 
konstatieren,  dass  sich  in  anderthalb  Jahrhunderten  die  Zahl  der  Festtage  auf 
das  Dreifache  vermehrt  hätte.  Die  Vermehrung  ist  mit  allen  Mitteln  zustande 
gebracht. 

Zunächst  ist  der  Kreis  der  Kirchen,  deren  Märtyrer  man  in  dem  eigenen 
Kalender  mit  berücksichtigte,  gewaltig  ausgedehnt.  Die  nahe  Beziehung  Car- 
thagos  zu  Rom,  die  DM  von  der  anderen  Seite  bekundete,  steht  in  erster  Linie. 
Von  den  Römern  feiert  man  in  Carthago  Xystus  II.  (8.  id.  aug.),  Laurentius 
(4.  id.  aug.),  Hippolytus  (id.  aug.),  den  Schauspieler  Genesius  (9.  kal.  sept.),  Cle- 
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mens  (9.  kal.  dec),  Cbrysogonus  (8.  kal.  dec),  Sebastian  (13.  kal.  feb.)  und  Agnes 
(12.  kal.  feb.),  also  neun  Römer.  Auch  sonst  hat  man  in  die  Nähe  und  in  die 
Ferne  seine  Bande  geknüpft.  Aus  dem  nahen  Sizilien  stammt  Agathe  von  Ca- 
tana  (non.  feb.),  vom  Golf  von  Neapel  die  beiden  Puteolaner  Januarius  (13.  kal. 
oct.)  und  Sossius  (9.  kal.  oct.) ,  und  Felix  von  Nola  (19.  kal.  feb.).  Nach  Spa- 
nien führen  Eulalia  aus  Emerita  (4.  id.  dec.)  und  Vincentius  aus  Valentia  (11. 
kal.  feb.).  Selbst  die  Hauptheiligen  von  Mailand,  Gervasius  und  Protasius,  deren 
Leiber  Ambrosius  gefunden  hatte,  sind  genannt  (13.  kal.  jul.) ;  und  mit  der  Ver- 
ehrung des  Flavian  von  Noviodunum  an  der  Donaumündung  (8.  kal.  jun.),  sowie 
der  Euphemia  von  Chalcedon  (16.  kal.  oct.)  greift  man  gar  über  die  Grenzen 
des  Orients  hinüber.  Wer  will  sagen,  wie  die  Fremden  alle  nach  Carthago  ge- 
kommen sind?  Dabei  werden  persönliche  Beziehungen  und  Zufälligkeiten  aller 
Art  mitgewirkt  haben ,  die  sich  unsrer  Controlle  entziehen.  In  dem  einen  Fall 
mag  eine  gewichtige  Persönlichkeit  die  Verehrung  des  heimatlichen  Heiligen  aus 
der  Fremde  nach  Carthago  gebracht  haben,  in  dem  andern  mögen  Reliquien  des 
Heiligen  nach  Afrika  gekommen  sein,  die  seine  Verehrung  mit  sich  führten. 
Meistens  wird  es  die  regelmässige  gute  Beziehung  zu  den  Nachbarprovinzen  ge- 
wesen sein ,  die  zur  gegenseitigen  Verehrung  der  Märtyrer  bewog.  Für  die 
Geschichte  der  Kalender  kommt  es  weniger  auf  die  Gründe  an,  als  auf  die  That- 
sache  selbst,  dass  man  so  weitgehende  Verbindungen  geknüpft  hatte  und  mit 
den  fremden  Namen  den  eigenen  Kalender  bereicherte.  Bemerkenswert  ist  noch 
besonders,  dass  bei  den  wenigsten  der  Auswärtigen  den  Leser  eine  Notiz  dar- 
über unterrichtet,  dass  sie  Fremde  sind.  Sie  sind  wie  die  Einheimischen  aufge- 
führt. Wenn  bei  Xystus  von  Rom  und  Felix  von  Nola  die  Heimat  genannt  ist, 
so  scheint  das  nur  aus  dem  Grunde  geschehen  zu  sein,  um  sie  vor  Verwechslung 
mit  Gleichnamigen1)  zu  schützen.  Im  Uebrigen  sind  die  Fremden  nationalisiert 
als  Afrikaner,  sodass  sie  garnicht  mehr  als  Fremde  gelten.  Wenn  es  aber  nicht 
einmal  im  officiellen  Kalender  stand,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  gefeierten 
Märtyrer  aus  der  Fremde  stammten,  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  noch  irgend 
Jemand  in  den  Gemeinden  darum  gewusst  hat.  In  der  Aufnahme  der  fremden 
Märtyrer  haben  wir  ohne  Zweifel  den  Hauptgrund  für  das  Anschwellen  des  Ka- 
lenders zu  sehen. 

Auch  nach  Abzug  der  achtzehn  Auswärtigen  besteht  der  Rest  der  Märtyrer 
des  MK  keineswegs  aus  Karthagern,  wie  DM  mit  wenigen  Ausnahmen  aus  Rö- 
mern bestanden  hatte.  Schon  an  den  Ortsnamen  wie  Timidenses  (2.  kal.  jun.), 
Scilitani  (16.  kal.  aug.),  Maxulitani  (11.  kal.  aug.),  Tuburbitanae  (3.  kal.  aug.), 
Volitani  (16.  kal.  nov.),  Vagenses  (4.  kal.  nov.) ,  Capitani  (.  .  .  id.  nov.),  Ero- 
nenses  (3.  id.  dec),  Rubrenses  (16.  kal.  feb.),  Tertullenses  (14.  kal.  feb.),  Fica- 
riemses  (14.  kal.  feb.),  Carterienses  (4.  non  feb.),  und  Petrenses  (14.  kal.  mart.) 
ist  zu  ersehen,  dass  Carthago  ein  grosses  Gefolge  von  anderen  Städten  hinter 
sich  hat.    Bei  dem  Zustande,   in  dem  sich  die  Geographie  des  alten  Afrika  zur 


1)  Vgl.  z.  B.  noo.  jun.,  2.  id.  maj.,  3.  kal.  sept.,  non.  dec. 

Abhdlfn.  d.  K.  Gm.  d.  Wim.  n  GfttUnftn.    Pkil.-hJft.  Kl.  M.  F.  Band  8,i. 
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Zeit  befindet,  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  bei  allen  den  genannten  Orten  zu 
sagen ,  wo  sie  lagen.  Aber  dass  es  alles  afrikanische  Orte  waren ,  lässt  sich 
sagen.  Wir  können  ferner  erkennen,  dass  Carthago  die  Märtyrer  der  drei  alten 
afrikanischen  Provinzen  in  seinen  Kalender  aufgenommen  hat.  In  Africa  pro- 
consularis  lagen  Thimida  (2.  kal.  jun.),  Maxula  (11.  kal.  aug.),  die  beiden  Tu- 
burbo  (3.  kal.  aug.),  Vaga  (4.  kal.  nov.) ;  die  Volitani  (16.  kal.  nov.),  Salvius 
von  Membresia  (3.  id.  Jan.),  Majulus  von  Hadrumetum  (5.  id.  raaj.)  sind  hinzu- 
zufügen. Numidier  sind  die  Scilitaner  (16.  kal.  aug.),  die  Alutinenser  Felix,  Eva 
und  Regiola ,  die  wir  aus  ihren  Akten  kennen  (3.  kal.  sept.) ,  Bilus ,  Felix  und 
Potamia  aus  Thagora,  und  Crispina  aus  Theveste  (non.  dec);  aus  Mauretanien 
sind  die  Rubrenser  (16.  kal.  feb.) ,  wenn  sie  nämlich  aus  Ad  Rubras  stammen. 
Die  afrikanischen  Provinzen  sind  vereint.  Carthago  hat  als  Metropole  alle  an- 
dern Städte  in  seinen  Kalender  mitaufgenommen.  So  mag  man  auch  in  allen 
Gemeinden  Afrikas  den  einen  Carthagischen  Kalender  gebraucht  haben.  Soviel 
lässt  sich  erkennen.  Aber  unsere  Kenntnis  der  afrikanischen  Kirchengeschichte 
ist  zu  lückenhaft,  um  im  Einzelnen  sagen  zu  können,  welche  Märtyrer  nach  Car- 
thago und  welche  in  die  Provinzen  gehören.  Bei  den  meisten  von  ihnen  wissen 
wir  nicht  mehr  als  die  Namen. 

Wichtiger  noch  ist  die  andere  Frage,  ob  MK  vollständig  ist,  d.  h.  alle  Mär- 
tyrer enthält,  die  während  der  Verfolgungszeit  in  Afrika  gefallen  waren.  Auch 
hier  ist  nur  schwer  eine  Antwort  zu  geben,  da  die  neun  Wochen  vor  Ostern 
blank  gelassen  sind,  und  möglicher  Weise  gerade  in  diese  Zeit  manche  Namen 
fallen,  die  wir  vermissen,  ohne  dass  wir  deswegen  den  Kalender  unvollständig 
nennen  können.  So  ist  das  bei  Perpetua  und  Felicitas  vom  7.  März  der  Fall; 
denn  mit  den  sanctae  Tuburbitanae  vom  3.  kal.  aug.  sind  sie  nicht  identisch. 
In  die  Osterzeit  würde  ferner  fallen  Maximilian,  der  am  12.  März  295  in  The- 
veste starb,  und  Rutilius  vom  18.  Februar,  dessen  Tertullian  in  De  fuga  5  ge- 
denkt. Dagegen  scheinen  wirklich  übergangen  zu  sein  die  Abitinenser  Satur- 
ninus,  Dativus  und  Genossen  vom  11.  Februar  304,  Giddenis  aus  Carthago  vom 
27.  Juni  203,  Marcellus  aus  Tingis  vom  30.  Oktober  298,  Namphamo  und  Miggin 
aus  Madaura  vom  Dezember  180.  Aus  welchem  Grunde  Jocundus,  Saturninus, 
Artaxius,  Quintus  M,  Celerinus,  Laurentinus  und  Egnatius  *),  die  siebenzehn  Mär- 
tyrer aus  dem  siebzehnten  Briefe  Cyprians s),  und  Cassianus  aus  Tingis 4)  fehlen, 
und  ob  ihre  Namen  nicht  doch  in  einem  Ortsnamen  versteckt  sind,  oder  ob  sie 
in  die  Zeit  vor  Ostern  fallen  —  lässt  sich  nicht  sagen.  Immerhin  hat  man  den 
Eindruck,  dass  MK  nicht  ganz  vollständig  ist,  sei  es  aus  Mangel  an  Quellen, 
oder  weil  es  von  vornherein  nur  eine  Auswahl  von  Märtyrern  geben  wollte.  In 
DM  hatten  wir  eine  zeitliche  Grenze  gefunden,   über   die   hinaus  kein  Märtyrer 


1)  Vgl.  Passio  Perpetuae  et  Felicitatis  c.  11. 

2)  Vgl.  Cyprian  ep.  29;  ed.  Hartel  583. 

3)  Hartel  534. 

4)  Vgl.  die  Passio  8.  Cassiani  Tingitani  martyris  bei  Ruioart1  815. 
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mehr  erwähnt  wird.  Das  ist  bei  MK  nicht  zu  erwarten.  Die  afrikanische 
Kirche  ist  bei  weitem  nicht  so  alt  wie  die  Römische.  Soweit  ihre  Erinnerung 
überhaupt  reichte,  wird  sie  auch  mit  ihren  Aufzeichnungen  im  Kalender  zurück- 
greifen. Ihre  älteste  Urkunde  sind  die  Akten  der  Scilitanischen  Märtyrer,  und 
diese  sind  hier  genannt  (16.  kal.  aug.).  Neben  ihnen  steht  aus  der  Zeit  Tertul- 
lians  Majulus  (5.  id.  maj.),  aus  der  Valerianischen  Verfolgung  sind  viele  Namen 
durch  die  Briefe  Cyprians  bekannt1),  einige  auch  aus  der  Diokletianischen f)  — 
kurz  man  sieht,  dass  keine  zeitliche  Scheidung  gemacht  ist.  Was  man  wusste, 
hat  man  aufgezeichnet;  und  wenn  der  Kalender  in  seinem  Grundstock  schon 
vor  Cyprians  Zeit  entstanden  ist,  so  war  es  noch  möglich,  Nachrichten  bis  in 
die  älteste  Zeit  zu  sammeln. 

MK  hat  ebenso  wie  DM  auch  die  anderen  Feste  mit  stehendem  Datum  in 
den  Heiligenkalender  aufgenommen.  So  können  wir  an  diesem  Punkt  einen 
Blick  in  die  christliche  Festgeschichte  thun.  Auch  hier  begegnen  wir  derselben 
Tendenz ,  die  wir  schon  mehrfach  konstatierten ,  dass  nämlich  die  Zeit  auf  eine 
gewaltige  Vermehrung  der  Feste  hinarbeitet.  Den  zwei  *)  Festen  der  DM  stehen 
zehn  im  MK  gegenüber.  Aus  dem  Weilinachtsfest,  das  dort  an  die  Spitze  des 
Kalenders  gestellt  ist,  sind  hier  schon  die  Consequenzen  gezogen:  der  Weih- 
nachtscyclus  ist  entstanden.  Man  feiert  am  26.  December  den  Protomartyr  Ste- 
phanus,  am  27.  die  Söhne  des  Zebedäns,  Johannes  und  Jakobus,  „die  Herodes 
tötete",  am  28.  die  unschuldigen  Kindlein  —  das  sind  die  drei  Neutestament- 
lichen  Gruppen  von  Märtyrern ,  die  ersten  Nachfolger  Christi  auf  dem  Leidens- 
wege, die  daher  im  Kalender  seinem  Festtage  sich  zunächst  anschliessen.  Vom 
Weihnachtsfest  aus  bestimmt  ist  auch  der  Tag  des  Täufers  Johannes  (8.  kal. 
jul. — 8.  kal.  dec.)4).  Neben  Weihnachten  steht  Epiphanien  (8.  id.  Jan.).  Aus 
dem  Alten  Testament  erinnert  man  sich  des  Martyriums  der  Maccabäermutter 
und  ihrer  Söhne  (kal.  aug.);  das  Fest  scheint  sich  von  Antiochien  aus  in  dec 
Kirche  verbreitet  zu  haben.  Von  den  Aposteln  feiert  man  die  Römer  Petrus 
und  Paulus  (3.  kal.  jul.)  und  die  Constantinopolitaner  Lucas  und  Andreas  (3.  id. 
oct. ;  2.  kal.  dec).  Alle  diese  Männer  und  Frauen  des  Alten  und  Neuen  Testa- 
mentes aber  feiert  man,  weil  sie  Märtyrer  waren  oder  doch  dafür  galten.  So 
sind  die  Märtyrer  Afrikas  mit  berühmten  Vorläufern  aus  der  heiligen  Geschichte 
versehen. 

Mit  dem  Allen  haben  wir  die  Quellen  namhaft  gemacht,  auf  denen  das  An- 
wachsen des  Kalenders  von  Carthago  seit  dem  vierten  Jahrhundert  beruht.    Was 


1)  Mappalicus  vom  13.  kal.  maj.,  Marinus  und  Jacobus  2.  non.  maj.,  Castus  und  Aemilius 
11.  kal.  jun.,  Lucius  und  Montanus  10.  kal.  jun.,  Flavianus  und  Septimia  8.  kal.  jun.,  Cypriau  18. 
kal.  oct.,  Leucius  und  Victuricus  15.  kal.  nov. 

2)  Ampel ius  am  2.  id.  sept.,  Crispina  non.  dec.,  auch  wohl  Felix  vom  8.  kal.  sept. 

3)  Oder  drei,  wenn  man  den  Peter-Paulstag  hinzurechnet. 

4)  Nach  Lc.  1,26.  Durch  die  Uebertragung  aus  der  Kalendenzählung  in  die  Zählung  nach 
Monatstagen  ist  die  Incongruenz  entstanden,  dass  der  Tag  des  Täufers  am  24.  Juni,  Weihnachten 
aber  am  25.  December  gefeiert  wird. 

4* 
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hier  gilt,  wird  auch  sonst  der  Fall  gewesen  sein.  Die  Metropole  nimmt  in 
ihren  Kalender  die  Märtyrer  der  Provinz  auf ;  sie  tritt  in  Beziehung  zu  andern 
Provinzen  und  tauscht  mit  ihnen  ihre  Heiligen  aus.  Die  Todestage  der  ver- 
dienten Bischöfe  werden  ebenfalls  in  den  Kalender  geschrieben ,  und  auch  der 
Begriff  des  Martyriums  wird  erweitert,  indem  man  Helden  des  Alten  und  Neuen 
Testaments  den  Märtyrern  beizählte,  denen  doch  zum  Teil  erst  die  Legende  ein 
Recht  auf  diesen  Titel  gegeben  hatte.  Zieht  man  einmal  alle  diese  Gruppen 
von  der  Gesamtzahl  der  einundachtzig  Feiertage  ab,  die  zehn  Feste,  die  eigent- 
lich keine  Märtyrerfeste  sind ,  die  acht  Tage ,  an  denen  Bischöfe  genannt  sind, 
die  keine  Märtyrer  waren,  und  die  achtzehn  Nicht- Afrikaner ,  und  bringt  man 
endlich  in  Anschlag,  dass  eine  grosse  Reihe  der  Märtyrer  —  wie  viele,  lässt 
sich  zur  Zeit  nicht  sagen,  zwar  aus  Afrika,  aber  nicht  aus  seiner  Metropole 
stammen,  so  ist  die  Zahl  der  Märtyrer,  die  sich  schliesslich  für  Carthago  ergeben 
wird,  wohl  keine  wesentlich  andere,  als  die,  die  DM  anderthalb  Jahrhun- 
derte vorher  für  Rom  angab. 

Allerdings  ist  zu  bemerken,  dass  in  MK  öfter  verschiedene  Gruppen  auf 
einen  Tag  gesetzt  sind,  viel  häufiger  als  es  in  DM  geschah,  sodass  die  Zahl  der 
Märtyrer  nicht  allein  nach  der  Zahl  der  Festtage  abgeschätzt  werden  kann. 
Wenn  Flavian  am  8.  kal.  jun.  aus  Noviodunum  an  der  Donaumündung  stammt, 
so  kann  er  mit  seiner  Genossin  Septimia  nichts  als  den  Tag  gemein  haben;  die 
beiden  Bischöfe  Restitutus  von  Carthago  (f  359)  und  Augustin  von  Hippo  (f  430), 
die  am  4.  kal.  sept.  zusammen  gefeiert  werden,  können  sich  nie  mit  Augen  ge- 
sehen haben ;  ebenso  steht  es  mit  den  beiden  Carthagischen  Bischöfen  Deogratias 
(f  ca.  458)  und  Eugenius  (f  505)  am  non.  jan.  Für  die  Heiligen  vom  non.  dec. 
besitzen  wir  zwei  verschiedene  Akten,  die  zeigen,  dass  Bilus..  Felix  undPotamia 
zusammengehören,  aber  Crispina  für  sich  steht.  Wenn  am  3.  kal.  aug.  die  hei- 
ligen Frauen  von  Tuburbo  genannt  sind,  und  neben  ihnen  Septimia,  so  scheint 
die  Letztere  eine  andere  Heimat  zu  haben.  Bei  Felician  und  den  Vagensern  am 
4.  kal.  nov.,  den  Tertullensern  und  Ficariensern  am  14.  kal.  feb.,  und  den  Pe- 
trensern  vom  14.  kal.  mart.  ist  dasselbe  zu  vermuten.  Die  Beispiele  zeigen, 
dass  die  Märtyrergruppen  zahlreicher  sind  als  die  Märtyrertage,  da  in  manchen 
Fällen  mehrere  Gruppen  auf  einen  Tag  gelegt  sind.  So  mag  immerhin  die  Zahl 
der  Märtyrer  von  Carthago,  die  in  MK  genannt  sind,  höher  sein,  als  die  in  Rom 
vor  anderthalb  Jahrhunderten.  Ist  demnach  zu  schliessen,  dass  Carthago  über- 
haupt mehr  Märtyrer  hatte  als  Rom,  oder  haben  mit  der  Zeit  auch  mehr  Ein- 
heimische in  den  Kalendern  Aufnahme  gefunden?  Wir  können  von  MK  einen 
Blick  auf  den  Römischen  Kalender  werfen,  der  uns  diese  Frage  beantworten 
lässt. 

Von  den  neun  Römern,  die  MK  nennt,  waren  nicht  weniger  als  drei  dem 
Chronographen  vom  Jahre  354  und  seiner  DM  noch  unbekannt  gewesen:  der 
Mime  Genesiuö  (9.  kal.  sept.),  Clemens  (9.  kal.  dec),  und  Chrysogonus  (8.  kal. 
dec).  "Wenn  diese  Männer  im  sechsten  Jahrhundert  in  Carthago  ihre  Festtage 
hatten,  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  sie  zur  selben  Zeit  auch  in  Rom 
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gefeiert  waren ;  und  wenn  sie  in  DM  noch  nicht  erwähnt  sind ,  so  wird  man 
schliessen  müssen,  dass  ihre  Feier  erst  nach  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
in  Rom  eingeführt  wurde.  Also  auch  der  Römische  Kalender  war  im  Wachsen 
begriffen,  und  Clemens  und  G-enesius  sind  beides  gute  Beispiele  dafür,  mit  wel- 
chen Mitteln  die  Vermehrung  zustande  kam.  Die  Geschichte  des  Schauspielers 
Genesius,  der  aus  dem  Spötter  ein  Märtyrer  wird,  und  durch  die  magische  Kraft 
des  Taufwassers  zum  christlichen  Glauben  gekommen  ist,  ist  in  seinen  Akten 
erzählt,  die  zwar  Ruinart  in  die  Sammlung  der  echten  aufnahm,  die  aber  trotz- 
dem ein  ganz  unechtes  Machwerk  sind.  Die  wahre  Herkunft  des  heiligen  Schau- 
spielers ist  von  ganz  anderer  Seite  aufzuklären.  Man  hat  längst  darauf  ge- 
achtet1), dass  dieselbe  Geschichte,  die  in  den  Akten  der  Genesius  von  Rom  er- 
zählt wird,  im  Chronicon  paschale*)  von  einem  Gelasius  oder  Gelasinus  in  He- 
liopolis  berichtet  ist,  und  hat  auch  längst  entschieden,  dass  der  Heliopolitaner 
das  Original,  der  Römer  und  die  Römischen  Akten  die  Copie  sind.  Nach  der 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  ist  seine  Verehrung  nach  Rom  gekommen ;  seine 
Geschichte  war  so  schön,  dass  sich  bald  einCleriker  fand,  der  sie  niederschrieb, 
und  der  Heilige  wurde  so  populär,  dass  er  bald  regelmässig  gefeiert  würde  und 
in  den  Römischen  Kalender  kam. 

Anders  steht  es  mit  Clemens.  Er  ist  ein  alter  Römischer  Name  aus  der 
Zeit  Domitjans,  der  von  der  Sage  bald  zum  Bischof  gemacht  und  in  die  Zeit 
des  Petrus  versetzt  worden  ist.  So  steht  er  in  dem  ältesten  Römischen  Bi- 
schofsverzeichnis;  aber  nicht  im  Kalender3).  Indessen  war  sein  Name  so  be- 
rühmt, und  die  Legende  beschäftigte  sich  soviel  mit  ihm,  dass  seine  kirchliche 
Feier  mit  der  Zeit  angebracht  schien ;  so  wurde  auch  er  in  den  Kalender  ge- 
setzt am  9.  kal.  dec.  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts. 

So  lässt  sich  beim  Römischen  Kalender  dieselbe  Tendenz  nachweisen,  sich 
auszubreiten  und  sich  zu  vermehren,  durch  alte  Namen  der  Römischen  Tradition 
und  durch  Fremde,  die  man  in  immer  grösserem  Umfang  hereinzieht. 


1)  Vgl.  0.  Hunziker,  Zur  Regierung  und  Christenverfolgung  des  Kaisers  Diocletianus  und 
seiner  Nachfolger  (=  Untersuchungen  zur  Römischen  Kaisergeschichte,  herausgegeben  von  M.  Bü- 
dingen Bd.  2.  Leipzig  1868)  S.  274  f.,  aber  auch  schon  Ruinart  in  der  Admonitio  zu  seiner  Aus- 
gabe der  Römischen  Akten,  S.  283  der  ersten  Auflage  von  1689.  —  Neuerdings  ist  der  Genesius- 
legende  jeder  historische  Kern  abgesprochen  in  einer  Untersuchung,  die  ich  bis  jetzt  leider  nur 
aus  dem  Bericht  der  Anal.  Boll.  Bd.  18  (1899)  S.  186  ff.  kenne,  von  Bertha  von  der  Lage,  Studien 
zur  Genesiuslegende  (Wissensch.  Beilage  zum  Jahresber.  der  Charlottenschule  zu  Berlin).  Teil  1 
u.  2.     Berlin  1898  und  99. 

2)  Migne  SO  92,  684  f. 

3)  Ich  glaube  nicht,  dass  der  Clemens  der  DM  am  5.  id.  nov.  der  „Bischof"  Clemens  ist.  Er 
gehört  zu  dem  IV  Coronati  in  der  ältesten  Form  der  Sage. 
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III.  Das  Martyrologium  Syriacum. 

In  der  ältesten  datierten  syrischen  Handschrift  ist  der  wichtigste  altchrist- 
liche Kalender  erhalten,  das  Martyrologium  syriacum.  Bei  der  ausser  gewöhn- 
lichen Bedeutung  der  Handschrift  ebenso  wie  ihres  Inhalts  sei  hier  kurz  an 
die  wichtigsten  Daten  ihrer  Geschichte  erinnert. 

Der  Mus.  Brit.  syr.  726  (Add.  12150) l)  besteht  aus  25B  Pergamentblättern, 
die  in  drei  Columnen  zu  38 — 43  Linien  beschrieben  sind.  Auf  Blatt  254*  Col.  3 
steht  ein  Kolophon,  wonach  die  Handschrift  im  Monat  November  des  Jahres 
Christi  411 f)  zu  Edessa  in  Mesopotamien  beendet  wurde.  Sie  enthält  die  Re- 
cognitionen  des  Clemens,  Titus  von  Bostra,  beide  aus  dieser  Handschrift  von 
Lagarde  herausgegeben 3) ,  dann  drei  Werke  des  Eusebius  von  Cäsarea :  ita^l 
&6o<pccv€ia$ ,  herausgegeben  von  Lee4),  De  martyribus  Palaestinae,  herausge- 
geben von  Cureton5),  den  Panegyrikus  auf  die  Märtyrer,  herausgegeben  von 
Wright  und  Cowper6),  und  endlich  am  Schluss  auf  Blatt  251* — 263*  das  Mar- 
tyrologium. Die  Stellung  am  Schluss  der  Handschrift  ist  für  den  Kalender 
ungünstig  gewesen:  er  ist  mehr  als  andere  Teile  der  Handschrift  durch  Feuch- 
tigkeit, Oelflecke  und  Risse  angegriffen ;  fast  wäre  ihm  sein  Platz  auch  verhäng- 
nisvoll geworden.  Die  letzten  Blätter  hatten  sich  von  der  Handschrift  gelöst 
und  haben  sich  erst  nach  langen  Mühen  wieder  an  ihren  Platz  gefunden.  Wenn 
wir  die  älteste  syrische  Handschrift  jetzt  vollständig  besitzen,  so  verdanken 
wir  das  dem  Eifer  und  dem  Glücke  W.  Cureton's. 

In  seiner  Ausgabe  der  syrisch  erhaltenen  Festbriefe  des  AthanasiusT)  giebt 
er  eine  Schilderung  seiner  Bemühungen  um  die  Handschrift ,  in  der  noch  die 
Freude  des  Entdeckens  nachzittert.  Der  Codex  war  im  Jahre  1837  in  dem 
syrischen  Kloster   der  Maria  Deipara  an  den  Natron seen  in  Aegypten,  wohin  er 


1)  VkI.  W.  Wright,  Catalogue  II  681  ff. 

2)  Nicht  412,  wie  man  meiste u 8  liest. 

3)  Ich  citiere  die  Ausgaben,  die  der  Handschrift  entnommen  sind,  wegen  ihrer  Seltenheit 
mit  wörtlicher  Wiedergabe  der  Titel.  —  dementia  Romani  Recognitiones  syriace.  Paulus  Anto- 
nius de  Lagarde  ediflit.  Lipsiae  1861.  —  Titi  Bostreni  Contra  manichaeos  libri  quatuor  syriace. 
Paul u 8  Antonius  de  Lagarde  edidit      Berolini  1859. 

4)  Eusebius  bishop  of  Caesarea  on  the  theophania  or  divine  manifestation  of  our  Lord  and 
saviour  Jesus  Christ.  A  syriac  version,  edited  from  an  ancient  manuscript  receutly  discovered.  By 
Samuel  Lee.   London  1842.  —  Eine  englische  Uebersetzung  Hess  Lee  1843  folgen. 

5)  History  of  the  martyrs  in  Palestine,  by  Eusebius  bishop  of  Caesarea,  discovered  iu  a 
very  antieut  syriac  manuscript.   Edited  and  translated  into  english  by  William  Cureton.   London  1861. 

6)  The  encomium  of  the  martyrs.  An  inedited  oration  of  Eusebius  of  Caesarea.  Syriac  text. 
(Journal  of  sacred  literature  and  biblical  record.  Edited  by  B.  Harris  Cowper.  Vol.  5.  New  Series. 
London  1864  S.  403 — 408).  —  Eine  englische  Uebersetzung  erschien  in  derselben  Zeitschrift.  Vol.  6. 
New  Series.     1865  S  129—133. 

7)  The  festal  letters  of  Athanasius,  discovered  in  au  ancient  syriac  version,  and  edited  by 
William  Cureton.    London  1848  S.  XXI— XXVI. 
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wahrscheinlich  schon  931  durch  Moses  von  Nisibis  aus  seiner  syrischen  Heimat 
gebracht  war,  von  Dr.  Henry  Tattam  mit  achtundvierzig  andern  für  das  Bri- 
tish Museum  erworben  worden;  1839  traf  er  in  London  ein,  und  wurde  1843 
dem  Museum  einverleibt.  Es  fehlten  damals  die  letzten  Blätter,  die  das  Mar- 
tyrolog  und  das  Kolophon  enthalten;  man  hielt  daher  die  Handschrift  bei  weitem 
nicht  für  so  alt,  wie  sie  ist.  Cureton  hat  sich  von  vornherein  die  Ergänzung 
der  Handschrift  angelegen  sein  lassen.  Beim  Durchstöbern  der  Erwerbungen 
einer  zweiten  Reise  Tattams  fand  er  zwei  Blätter,  wie  es  scheint  262  und  253; 
unter  den  Erwerbungen  von  1847  aber  befanden  sich  die  beiden  letzten  Blätter 
und  mit  ihnen  der  Schluss  der  Handschrift.  Man  begreift  die  überschwän glichen 
Aeusserungen  der  Freude  des  Entdeckers,  da  durch  die  Ergänzungen  sich  die 
Handschrift  an  die  Spitze  aller  syrischen  Handschriften  stellte.  Welchen  Er- 
trag aber  seine  Bemühungen  für  die  Geschichte  der  Martyrologien  und  Heiligen- 
kalender haben,  konnte  er  noch  kaum  ahnen.  Er  hält  den  Kalender  für  so  be- 
deutungslos, dass  er  ihn  in  seiner  weitläufigen  Besprechung  des  Inhalts  der 
Handschrift  nicht  einmal  erwähnt1).  Es  ist  auch  weiterhin  unbeachtet  ge- 
blieben; selbst  Lagarde  ist  an  ihm  vorbeigegangen;  bis  es  endlich  im  Jahre 
1866  von  W.  Wright  herausgegeben  wurde  im  achten  Bande  des  schon  erwähnten 
Journal  of  sacred  literature,  der  syrische  Text  auf  Seite  66 — 46,  die  englische 
Uebersetzung  auf  Seite  423 — 432.  Wer  die  Uebersetzung  durohsieht  und  sie  mit 
den  reichlichen  Anmerkungen  vergleicht,  bemerkt  leicht,  wie  schwierig  es  ist, 
aus  der  syrischen  Transscription  die  griechischen  Namen  der  Städte  und  der 
Märtyrer  zu  ermitteln ;  und  wer  andere  Martyrologien ,  zumal  das  Hieronymia- 
num  zum  Vergleich  heranzieht,  wird  bemerken,  dass  sich  Wright  in  der  Wieder- 
gabe der  Namen  öfter  vergriffen  hat.  Hier  muss  der  Syriast  mit  dem  Kirchen- 
historiker zusammenarbeiten,  wenn  alle  Möglichkeiten,  die  für  die  Uebersetzung 
in  Betracht  kommen,  erwogen  werden  sollen;  und  das  scheint  bei  der  letzten 
Ausgabe  im  zweiten  Novemberbande  der  Acta  Sanctorum*)  geschehen  zu  sein, 
für  die  R.  Graffin  das  Manuscript  noch  einmal  verglich,  und  dann  die  Namen 
seinem  Collegen  Duchesne  in  die  Feder  diktierte,  die  dieser  nach  seiner  Kenntnis 
der  Geschichte  und  der  Martyrologien  griechisch  wiedergab.  Der  zweite  Teil 
des  Martyrologs,  der  uns  weniger  interessiert,  ist  in  der  genannten  Ausgabe  von 
dem  Bollandisten  van  den  Gheyn  übersetzt  worden. 

So  wie  der  Kalender  in  der  Handschrift  vorliegt,  zerfällt  er  deutlich  in 
zwei  Teile.  Der  erste  ist  angeordnet  nach  den  Römischen  Monaten ,  die  indess 
syrische  Namen  tragen ,  und  er  enthält  Namen  von  Märtyrern  des  Römischen 
Reiches.  Er  beginnt  mit  dem  26.  December,  orientiert  sich  also  nach  dem  Weih- 
naohtsfest,  und  schliesst  mit  dem  24.  November.    Bei  jeder  einzelnen  Notiz  wird 


1)  In  der  Einleitung  zu  den  Athanasiusb  riefen  S.  XV  ff.  —  Auch  in  der  Einleitung  zu  Eusebs 
De  martyribus  Palaestinae  bespricht  Cureton  den  Inhalt  der  Handschrift ;  aber  auch  hier  übergeht 
er  das  Martyrolog. 

2)  S.  [LH]— [LXV]. 
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zuerst  das  Datum  genannt,  dann  die  Stadt,  welche  der  Schauplatz  des  Marty- 
riums war,  und  schliesslich  der  Märtyrer,  der  wo  möglich  durch  die  Angabe 
seines  kirchlichen  Ranges  vor  Verwechslung  geschätzt  wird.  Historische  An- 
gaben über  die  Zeit,  oder  die  Umstände,  in  denen  der  Märtyrer  starb,  fehlen 
fast  ganz,  und  wo  sie  sich  finden,  sind  sie  rudimentärer  Art:  zuweilen  zeigt  der 
Zusatz  ix  r&v  uQ%aC(ov,  dass  der  Märtyrer  nicht  in  der  letzten  grossen  Verfol- 
gung des  Diokletian  und  seiner  Nachfolger,  sondern  schon  vorher  gefallen  ist. 
Ist  der  Zusatz  in  allen  Fällen,  wohin  er  gehört,  gewissenhaft  gesetzt  worden, 
dann  müssen  bei  weitem  die  meisten  Namen  der  Diokletianischen  Periode  an- 
gehören. Dieser  erste  Teil  schliesst  mit  den  verstümmelten  Worten,  die  aber 
Rahlfs  zu  erkennen  vermochte:  „Zu  Ende  sind  die  Märtyrer  des  Westens1)." 

Der  zweite  Teil  beginnt  demgemäss  mit  der  Ueberschrift :  Tä  6v6paxa  t&v 
xvqCcov  i){iä>v  töbv  /iaprvpov ,  ot  itpovföriöav  iv  rjj  dvaroXfj.  Er  enthält  die  per- 
sischen Märtyrer.  Hier  fehlt  der  Kalenderrahmen,  in  den  der  erste  Teil  einge- 
spannt ist ;  bei  keinem  einzigen  Namen  ist  der  Todestag  namhaft  gemacht.  Die 
Einteilung  erfolgt  vielmehr  nach  einem  historischen  Gesichtspunkt:  die  „alten 
Märtyrer*  sind  vorangestellt,  die  neuen  folgen.  Die  letzteren  sind  unter  sich 
nach  den  klerikalen  Rangstufen  rangiert:  in  drei  gesonderten  Abteilungen 
stehen  die  Bischöfe  -  Märtyrer ,  die  Presbyter  -  Märtyrer  und  die  Diakonen  -  Mär- 
tyrer, stets  mit  Angabe  der  persischen  Stadt,  in  der  sie  lebten  und  starben. 
Laien-Märtyrer  giebt  es  nicht,  oder  doch  nur  unter  den  „Alten."  Moderne  Mär- 
tyrer sind  nur  dann  genannt,  wenn  sie  Cleriker  waren,  eine  Thatsache,  die  ent- 
weder auf  die  Durchführung  der  Christenverfolgung  in  Persien,  oder  aber  auf 
die  Gesichtspunkte,  unter  denen  der  persische  Hagiograph  arbeitete,  ein  bezeich- 
nendes Licht  wirft.  Vergleicht  man  dies  persische  Märtyrer  -  Verzeichnis  mit 
allen  andern,  die  wir  bis  jetzt  kennen  lernten,  so  scheint  es,  als  ob  es  zu  einem 
ganz  andern  Zweck  hergestellt  ist,  als  die  Märtyrerkalender.  Es  ist  ein  histo- 
risches Aktenstück,  kein  liturgisches.  Man  möchte  fragen,  ob  die  persische 
Kirche  damals  die  Märtyrer  an  ihren  Todestagen  zu  feiern  pflegte  oder  etwa 
nur  eine  Collectivfeier  für  alle  Märtyrer  hatte.  Das  Verzeichnis  wenigstens 
zeigt  keine  Spur  von  Märtyrerfesten;  und  wenn  der  klerikale  Rang  so  sehr 
hervorgehoben  ist,  dass  man  nach  ihm  sogar  die  Märtyrer  rubrizierte,  so  scheint 
das  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Name  des  Märtyrers  als  solcher  dem  An- 
denken der  Kirche  nicht  viel  galt.  Wie  anders  war  das  bei  dem  Römischen 
Kalender  gewesen,  wo  alle  Ehrentitel  gegen  den  einen  des  Märtyrers  ver- 
schwanden. 

Diese  beiden  Teile,  der  römische  und  der  persische,  sind  in  dem  MS  zu- 
sammengearbeitet. Sie  zeigen  deutlich  an,  wo  das  geschah.  Der  Verfasser  hat 
seinen  Standpunkt  in   Edessa,    einem    der    Grenzposten    des   Römischen  Reichs 


1)  So  hat  auch  Wright  in  seiner  Uebersetzung  S.  431  richtig  gelesen,  während  Oraffin  die 
Worte  nicht  übersetzt  und  auch  mit  keiner  Anmerkung  versieht,  die  zeigte,  dass  er  einen  Sau 
unübersetzt  gelassen  hat. 
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nach  dem  Osten  hin.    Von  da  ans  überschant  er  beide  Reiche,   das  Römische 
nnd  das  persische,  und  zeiohnet  die  Märtyrer  des  einen  wie  des  andern  auf. 

Der  zweite  Teil  ist,  soweit  ich  zu  urteilen  vermag,  eine  Haupturkunde  für 
die  Eirchengeschichte  Persiens.  Eine  eigene  Geschichte  aber  hat  nur  der  erste, 
der  Römische  Teil  gehabt;  nur  er  ist  im  Hieronymianum  als  Quelle  benutzt 
worden.  Dem  MH  hat  sicher  nur  dieser,  nicht  der  persische  Teil  vorgelegen, 
da  MH  nach  seinen  umfassenden  Absichten  sich  schwerlich  die  Märtyrer  Persiens 
entgehen  Hess,  wenn  sie  ihm  erreichbar  waren;  aber  nicht  einer  von  ihnen 
kommt  in  MH  vor.  Schon  damit  ist  die  Vermutung  nahegelegt,  dass  der  Edes- 
senische  Schreiber  des  Jahres  411  nicht  der  erste  Autor  des  ganzen  Kalenders 
ist.  Wie  der  erste  Teil  auch  sonst  gesondert  existierte,  sodass  er  allein  im 
MH  aufgenommen  ist,  so  mag  der  Syrer  ihn  ebenfalls  übernommen  haben.  Viel- 
leicht war  dann  auch  der  persische  Kalender  ihm  aus  Persien  zugekommen,  so- 
dass das  Verdienst  des  Syrers  sich  lediglich  auf  das  Zusammenstellen,  Ueber- 
setzen  und  Ueberarbeiten  seiner  beiden  Quellen  beschränkt.  Das  wird  der  wei- 
tere Verlauf  der  Untersuchung  lehren. 

Nach  dem  Gesagten  haben  wir  in  MH  eine  Controlle  für  MS.  Aber  fast 
könnte  es  scheinen,  als  wenn  es  einer  Controlle  garnicht  bedürfte,  da  MIT  nur 
an  jedem  Punkte  die  vorzügliche  Ueberlieferung  des  Syrers  zu  bestätigen  scheint. 
Wir  können  ihm  nachweisen,  dass  am  13.  April  statt  KvQikkog  und  Ilavkog: 
KaQXog  und  Ilcbtvlog  zu  lesen  ist,  was  wir  ohnehin  aus  den  Akten  des  Korpus, 
Papylus  und  der  Agathonike  wissen.  Am  20.  April  ist  wohl  statt  JlQoödoxäg: 
Prosdoke  und  jedenfalls  Domnina  statt  'Aofufo/tog  zu  setzen,  wie  auch  Chrysosto- 
mus  II  756 *)  zeigt.  Domnina  und  Romaniue  sind  in  syrischer  Schrift  kaum  zu 
unterscheiden.  Derselbe  Fall  wird  beim  12.  März  vorliegen,  wo  MH  mit  Domna 
statt  Romana  wohl  im  Recht  ist8).  Der  Antoninus  am  4.  Mai  muss  eine  An- 
tonina werden,  da  MH  ihre  Passio  oitiert,  die  über  ihr  Gesohlecht  keinen  Zweifel 
lässt;  und  die  gesamte  Ueberlieferung  der  griechischen  Kirche  steht  ihr  zur 
Seite.  Wenn  am  16.  August  MH  statt  Evooöicov  infanonog  einen  Orion  hat,  so 
mag  auch  das  richtig  sein;  nach  Rahlfs  Aussage  ist  es  aber  bei  dem  syrischen 
Text  nicht  zu  sagen,  ob  nicht  auch  hier  eine  Transscription  von  Orion  beabsich- 
tigt war.  Die  zehn  Genossen  der  Perpetua  und  des  Saturnin  am  7.  März  sind 
nach  den  Akten  auf  vier  zu  reduzieren.  Aber  was  wollen  die  kleinen  und  we- 
nigen Fehler  besagen  bei  einem  umfangreichen  Schriftstück,  das  grösstenteils 
aus  Eigennamen  besteht,  zumal  ihnen  eine  Unzahl  von  Fällen  gegenübersteht, 
wo  das  MH  aus  dem  MS  korrigiert  wird. 

Abweichungen  in  den  Daten  zwischen  MS  und  MH  sind  häufig  zu  konsta- 
tieren; in  einigen  Fällen  ist  'es  auch  möglich,  das  von  MH  gebotene  Datum 
anderweitig  zu  stützen.  Aber  man  wird  vorsiohtig  sein  müssen,  dann  stets 
einen  Fehler  von  MS  konstatieren  zu  wollen.    Wenn  z.  B.   zum  1.  August  die 

1)  Den  Hinweis  auf  Chrysostomns  verdanke  ich  £.  Egli,  Altchristlicbe  Studien.  Zürich  1887. 
S.  16. 

2)  Vgl.  Egli  S.  15. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  in  Göttingen.    Pbil.-ni»t.  Kl.  N.  F.  Band  8,i.  6 
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Notiz  steht  JEv  avtfi  xf]  4f*£(>«  ^WV  Svörov  iiuaxöitov  'Ad/hijs ,  so  wissen  wir 
freilich,  dass  Bischof  Xystus  ü.  von  Rom  am  6.,  und  nicht  am  1.  August  258 
starb ,  und  darauf  könnte  man  die  Vermutung  gründen ,  dass  entweder  MS  aus 
Irrtum  Xystus  zum  (5.  statt  zum  1.  August  gesetzt  hätte,  oder  dass  im  Text 
unmittelbar  vorher  eine  Erwähnung  des  6.  August  ausgefallen  wäre,  auf  die 
sich  das  'Ev  avtfi  xfi  W^Q?  zurückbezöge.  Aber  notwendig  sind  solche  Aunahmen 
nicht.  Der  Wortlaut  der  Notiz  besagt  nichts  Anderes,  als  dass  am  1.  August 
die  Erinnerung  an  Xystus  von  Rom,  in  Edessa  natürlich,  gefeiert  wurde.  Warum 
soll  das  nicht  der  Fall  gewesen  sein?  Wir  werden  im  Laufe  der  Untersuchung 
sehen,  dass  es  nichts  Ungewöhnliches  war,  auswärtige  Märtyrer  an  einem  andern 
Tage  als  ihrem  Todestage  zu  feiern.  So  sind  also  Correcturen  am  Datum  nur 
dann  vorzunehmen,  wenn  ein  eklatanter  Fehler  vorliegt,  dessen  Quelle  nachweis- 
bar ist..  Solche  Fälle  sind  wahrscheinlich  im  MS  vorhanden ;  mir  sind  aber 
keine  aufgefallen. 

Bei  der  Controlle  von  MS  durch  MH  aber  handelt  es  sich  noch  um  wich- 
tigere Dinge  als  um  leichte  Fehler  in  den  Namen  und  Daten.  Wenn  feststeht, 
dass  der  Kalender  selbst  älter  ist  als  die  syrische  Handschrift  des  Jahres  411, 
so  wird  er  auch  nicht  in  Edessa  konzipiert  sein.  Die  gefährdete  Grenzburg  des 
Ostens  war  kaum  der  Ort,  an  dem  man  Nachrichten  über  die  Märtyrer  des  orbis 
Romanus  sammeln  konnte.  So  wird  die  syrische  Lokalfarbe,  welche  MS  trägt, 
vielleicht  der  Quelle  fremd  gewesen  sein.  Die  Zufälligkeiten  der  syrischen  Ueber- 
lieferung  werden  wir  mittelst  MH  entfernen  köunen,  und  so  zu  sicheren  Resul- 
taten über  die  Entstehung  des  Kalenders  gelangen. 

Wenn  wir  beobachten,  wie  MS  die  Märtyrer  auf  die  Monate  verteilt,  so 
finden  wir  beim  December  (vom  25.  an)  vier  Tage  als  Festtage  bezeichnet,  an 
denen  ein  oder  mehrere  Märtyrer  gefeiert  wurden,  im  Januar  dreizehn,  im  Fe- 
bruar sieben,  im  März  fünfzehn,  im  April  zwanzig,  im  Mai  neunzehn  oder  zwan- 
zig, im  Juni  achtzehn,  im  Juli  drei,  im  August  fünfzehn,  im  September  neun- 
zehn, im  Oktober  siebzehn,  im  November  elf.  Hier  fällt  die  geringe  Zahl  beim 
Juli  auf.  Die  Beobachtung  wird  noch  auffallender,  wenn  wir  MH  vergleichen, 
wie  das  Duchesne's  Ausgabe  leicht  gemacht  hat,  da  sie  die  entsprechenden 
Stellen  von  MH  neben  MS  abdruckt.  Man  bemerkt,  dass  die  Märtyrer  des 
Juni  vom  6.  ab  bis  zum  30.  alle  miteinander  im  MH  an  dem  betreffenden  Da- 
tum des  Juli  eingetragen  sind.  Die  Erscheinung  ist  nicht  anders  zu  erklären, 
als  dass  ein  Abschreiber  des  MS  aus  Versehen  vom  5.  Juni  zum  6.  Juli  über- 
sprang, so  die  Märtyrer,  die  in  seiner  Abschrift  im  Juli  standen,  in  den  Juni 
setzte  und  die  des  Juni  vom  6.  ab  unterschlug.  Er  musste  sein  Versehen  be- 
merken, sobald  er  den  Monat  Juni  schloss  und  zum  Juli  übergehen  wollte,  den 
er  schon,  ohne  es  zu  wollen,  erledigt  hatte.  Wie  ist  es  dann  aber  zu  erklären, 
dass  trotzdem  der  Juli  genannt  ist  mit  der  freilich  geringen  Anzahl  von  drei 
Nummern  ?  Sie  müssen  spätere  Zusätze  sein ,  des  nachlässigen  Schreibers  oder 
eines  Benutzers.  Sie  lassen  sich  in  der  That  als  solche  erweisen,  da  sie  nach 
dem  Zeugnis  von  MH  in  dem  Urmartyrolog  gefehlt  haben. 
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Die  Notiz  vom  30.  Juli  "Ev  Niötßsi  rfj  %6Xsi  'AdiXtpcog  xal  rdtog  pdQTVQeg 
findet  in  MH  keine  Berücksichtigung;  sie  stand  also  noch  nicht  in  der  Quelle 
von  MS,  ist  vielmehr  erst  in  Edessa  eingefügt. 

Die  vom  19.  Juli  yEv  Uvwddotg  Maxsd6viog  xal  AdpitvQog  xal  'Avxiyovog  xal 
'Ioßtvog  xal  BixtcoQtvog  xal  Tariavög  handelt,  wie  schon  Duchesne 1)  nachwies,  von 
Märtyrern  unter  Julian  im  Jahre  362,  die  Socrates  III  15  erwähnt:  sie  legen 
durch  ihr  spätes  Datum  die  Vermutung,  dass  sie  in  MS  nachgetragen  sind,  be- 
sonders nahe,  da  die  meisten  Märtyrer  der  Julianischen  Zeit  unberücksichtigt 
gelassen  sind.  MH  nennt  am  gleichen  Tage  zwei  von  ihnen ,  Macedonius  und 
Lampyrus  (Lampadius) ,  setzt  sie  aber  in  die  Stadt  Antiochien ,  und  zeigt  da- 
durch, dass  es  einer  andern  Quelle  folgt. 

Auch  die  Notiz  vom  15.  Juli  MvrßLri  'Iaxaßov  i%i6x6%ov  Nrttßsag  erwähnt 
MH,  aber  unter  Hinzufügung  der  Anekdote :  qui  in  corpore  multa  signa  fecit  et 
arcam  Noe  solus  vidit  in  monte.  Nullus  alius  de  his  qui  cum  eo  perrexerant 
videre  est  permissum,  die  aus  einer  Vita  des  Jakobus2)  entnommen  ist,  also 
wieder  einer  anderen  Quelle  als  dem  Urmartyrolog. 

Aber  mag  das  Verhalten  des  MH  in  den  beiden  letzten  Fällen  auch  anders 
gedeutet  werden  können;  es  folgt  schon  aus  dem  grossen  Fehler,  den  MS  be- 
ging, dass  die  drei  Notizen  beim  Juli  spätere  Einschübe  sein  müssen.  Die 
Lücke  zwischen  dem  5.  Juni  und  dem  6.  Juli  zeigt  nur  die  syrische  Handschrift. 
MH  bietet  fast  an  jedem  der  übersprungenen  Tage  Namen,  die  nur  dem  Ur- 
martyrolog entnommen  sein  können.  Aus  ihm  ist  MS  zu  ergänzen.  In  welcher 
Weise  und  mit  welchem  Grade  von  Sicherheit  das  geschehen  kann,  werden  wir 
erst  ermitteln  können ,  wenn  wir  weiter  unten  die  Gestalt  des  Urmartyrologs, 
welche  MH  zu  Grunde  liegt,  des  Näheren  gemustert  haben. 

Eine  andere  Lücke  ist  im  MS  zwischen  dem  24.  November  und  dem  25.  De- 
cember  zu  konstatieren ;  auch  sie  umfasst  gerade  einen  Monat.  Nur  ist  in 
diesem  Fall  der  Grund  des  Wegfalls  nicht  ersichtlich;  vielleicht  lässt  er  sich 
aber  vermuten.  Als  letzter  Märtyrer  des  Kalenders  wird  am  24.  November  der 
Bischof  Petrus  von  Alexandrien  aufgeführt.  Er  wird  seit  alter  Zeit  bis  in  die 
modernen  griechischen  Kalender8)  als  xikog  rcbv  paQxvQcov  bezeichnet,  weil  er 
das  letzte  Opfer  der  Verfolgung  in  Alexandrien  gewesen  sein  soll.  Auch  in  dem 
verstümmelten  syrischen  Texte  hat  Duchesne's  Uebersetzer ,  Graffin ,  das  Wort 
xakevxaZog  hinter  Petrus  vermutet;  leider  ist  das  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen, 
da  nur  die  Endung  des  Wortes  erhalten  ist.  Aber  die  Vermutung  Graffin's  ist 
weit  wahrscheinlicher  als  die  Wright's,  der  &Q%atog  ergänzte.  Petrus  ist  ja  ge- 
rade kein  „alter*  Märtyrer  gewesen,  und  er  war  dazu  eine  Persönlichkeit,  über 
die  Jedermann  Bescheid  wissen  konnte.  Es  wäre  nun  möglich,  dass  der  Edes- 
senische  Schreiber  oder  seine  Quelle  mit  dem  „letzten  Märtyrer u    sein  Buch  be- 


1)  AS  November  II  1  S.  [LXVI]. 

2)  Aber  nicht  der  Vita,  die  Tbeodoret  zum  Verfasser  hat. 

3)  Vgl.  Nille8,  Kalendarium  manuale  II1  698  A.  3. 
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schliessen  wollte,  und  diesem  Schlusseffekt  zu  Liebe  die  Märtyrer  des  ganzen 
folgenden  Monats  unterdrückte.  MH  hat  auch  in  diesem  Zeitraum  orientalische 
Märtyrer,  wenn  auch  verhältnismässig  in  geringer  Zahl. 

Endlich  ist  es  noch  eine  andere  Art  von  Auslassungen,  die  MH  auszufüllen 
imstande  ist.  MS  liebt  es,  sich  längere  Namenreihen  zu  ersparen,  indem  es  nur 
einen  oder  den  andern  Namen  anfuhrt  und  die  übrigen  mit  einem  xal  exsQot,  zu- 
sammenfasst;  aber  es  giebt  dann  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  die  Zahl  der 
übersprungenen  Namen  an.  Auch  das  ist  vielfach  nur  eine  Eigentümlichkeit  der 
syrischen  Handschrift,  die  in  dem  Urmartyrolog  nicht  begründet  war.  In  der 
Quelle  waren  die  Namen  meistens  genannt,  und  sie  lassen  dann  sich  aus  MH 
noch  entnehmen. 

Am  13.  März  schreibt  MS  'Ev  tff  avrjj  Nixopridefa  M6ds6tog  TtQSößvreQog  xal 
freQoi,  tidpcvQeg  xi ;  MH  dagegen :  In  Nicomedia  Macedoni  presbyteri ,  Patriciae 
uxoris  ejus  et  Modestae  filiae  ejus,  Cioni  presbyteri,  Saturnini,  Januarii,  Salvii, 
Petruni,  (Modestini),  Zosimi,  Eustasi  presbyteri  et  Basilissae  uxoris  ejus,  Eppi- 
podi  diaconi  cum  aliis  duobus,  Gerati,  Lacus  et  Carpisti,  Galatae,  Domitiani 
presbyteri,  Lucae,  Telli,  Hyromei  (Zeddoni  presbyteri  et  Patriae  uxoris  ejus) 
Claonii,  Patifrigiae,  (item  Basilissae).  Die  Namen  sind  zum  Teil  mehr  oder  we- 
niger entstellt,  wie  das  bei  MH  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Einige  sind  auch 
wiederholt,  sodass  die  Zahl  in  MH  grösser  ist  als  zweiundzwanzig.  Wo  die 
Wiederholung  eklatant  ist,  habe  ich  sie  durch  Klammern  hervorgehoben.  Aber 
wenn  man  auch  das  Alles  gebührend  in  Betracht  zieht,  —  die  Liste,  die  MS 
vorlag,  scheint  hier  erhalten  zu  sein. 

Am  14.  März  schreibt  MS  'Ev  ©eööakovtxy  Oqövxcov  (idQtvQ  xal  £tsqoi  TQstg ; 
MH  am  2.  id.  mart.  In  Thessalonica  Dionysii,  Alexandri,  Palatini,  (Eufrasi), 
Frontonis.  —  Eufrasi  gehört  nicht  hinein ;  es  ist  eine  Wiederholung  des  am 
Tage  vorher  genannten  Eustasius.  Auch  sonst  ist  der  Wortlaut,  den  ich  für 
MH  gebe ,  mehr  eine  Rekonstruktion  als  der  Befund  der  Handschriften.  Dass 
er  aber  richtig  ist,  lässt  sich  durch  Parallelen  zeigen.  Ein  Dionysius  von  Thes- 
salonich steht  am  kal.  apr.  im  MH,  ein  Alexander  von  Thessalonich  ebendort, 
ein  Palatinus  derselben  Heimat  am  3.  kal.  apr.  Es  sind  also  bekannte  Thessa- 
lonicensiscbe  Namen ,  die  in  der  Notiz  vom  2.  id.  mart.  genannt  sind ,  und  es 
spricht  alles  dafür,  dass  es  dieselben  sind,  die  MS  durch  sein  hsQot,  rgstg  ersetzte. 

Am  16.  April  fasst  MS  zusammen  'Ev  KoqIv&&  rfjg  'A%atag  Aecoviöag  xal  hsQot, 
(idpcvQeg  ij;  MH  schreibt  In  Achaja  Corintho  civitate  Leonidis,  Calesti,  Carissi, 
Lutae,  Tertiae,  Christianae,  Callae,  Theodorae. 

Am  24.  April  schreibt  MS  .  .  .  "Av&ipog  xal  bxsqoi  [fiäQtvQsg]  nsvxe)  MH 
giebt  am  5.  kal.  maj.  die  entsprechende  Namenreihe,  die  mit  In  Nicomedia 
Anthimi  episcopi,  Stephani  episcopi,  Antonini  presbyteri  beginnt,  aber  dann,  wie 
es  scheint,  mit  andern  Namen  durchsetzt  ist,  sodass  ich  von  einer  Rekonstruk- 
tion absehen  zu  müssen  glaube. 

Eher  wage  ich  am  non.  maj.  für  'Ev  Nixo^daCa  Okafiiog  xal  sxsqol  ^aQtvQsg 
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V  aus  MH  zu  erganzen:   In  Nicomedia  Flavii  et  trium  fratrum  Marcellini,  Ma- 
crobii,  Eutychis. 

Dem  MS  am  12.  Mai  9Ev  'A&ovitökei  KvQiXXog  xal  sxsqol  (idQxvQsg  4  ent- 
spricht MH  am  6.  id.  maj.  In  Axiopoli  Cyrilli,  Cindi,  Dionis,  Acaici,  Cripionis, 
Zenonis. 

Am  19.  Mai  unterschlägt  MS  zwölf  Alexandriner  'Ev  jfkUavdQsüf  ZeQanlm 
paQTVQ  xal  8t€Qoc  p&QxvQsg  iß',  die  MH  am  15.  kal.  jun.  nennt:  In  Alexandria 
Potamonis  presbyteri,  Hortasii  presbyteri,  Serapionis,  Pantheri,  Dioscuri,  Palmi, 
Pitigon  diaconi,  Cenron,  Dativi,  Luci  et  Maximae,  Hermon  lectoris  cum  aliis  IV, 

Wenn  aber  an  demselben  Tage  MS  bei  Constantinopel  eine  Lücke  lässt  'JEif 
Kcov(5zavxivovit6k£i,  iv  Bv£avxt<p  *H6v%iog  xal  sxbqov  iiaQXVQeg,  so  wird  man  vor- 
sichtig sein  müssen,  sie  aus  MH  zu  ergänzen.  Die  Namen,  die  dort  am  15.  kal. 
jun.  auf  In  Constantinopoli  Hesychii  folgen  :  Serapionis  etc.  sind  eine  Wieder- 
holung der  soeben  genannten  Alexandriner,  und  selbst  das  ist  zweifelhaft,  ob  die 
auf  die  Alexandrinische  Reihe  folgenden  Namen  Marciani,  Luciosi  zu  Constanti- 
nopel zu  ziehen  sind. 

Am  5.  Juni  (non.  jun.)  giebt  MH  für  yEv  Töpst  xfj  itdlsi  MccQxiavbg  xal  sxe- 
qol  (idQxvQsg  y  :  In  Aegypto  Marciani ,  Nicandri  et  Apollonii  —  die  Namen 
richtig,  den  Ort  falsch. 

Am  27.  Juni  (Juli)  giebt  MS  die  interessante  Notiz  ^Ev  Auoöixsia  xyg  ®qv- 
yCag  ix  (ifyovg  .  .  .  xcc&ctQ&v  iv  xa  duoyiidf  xatä  .  .  .  £vd)&ri<t(xv  xal  <fwetl>TJ<pi6av 
x$  IxxXrßia,  slxa  &>{ioX6yrj<fav  QeöcpiXog  iitfaxoTtog  xal  OCkiicicog  xal  sxbqoi  s  ;  MH 
lässt  am  5.  kal.  aug.  die  historische  Notiz  über  die  Conversion  der  Schismatiker 
fort,  bewahrt  aber  die  Namen:  In  Laodicea  civitate  Phrygiae  Theophili,  Auxen- 
tii,  Pudenti,  Philippi,  Alexandri,  Zotici,  ßissiae,  Secundae,  Macarii. 

Am  18.  August  begnügt  sich  MS  mit  "Ev  'Apatieia  <X>iXdv&T}g  xal  bxeqol  y  ; 
MH  schreibt  am  15.  kal.  sept.  Et  in  Ponto  Amasia  civitate  Pontimi,  Philanthis, 
Tatianae,  (Helianae)  et  Marcianae  virginum. 

Am  21.  August  lässt  MS  selbst  die  Angabe  des  Ortes  vermissen  'Ex  x&v 
&q%uC(dv  pccQxvQcov  Zamxbg  xal  ivioi  szbqoi  ;  MH  am  13.  kal.  sept.  ergänzt  In 
Synnada  Phrygiae  Pisti,  Arcii,  Diomedis,  Agathini,  Zotici. 

Wenn  MH  statt  ^Ev  ^Ayx^Qa  Tlkog  [taQxvQ  xal  bxsqol  c'  am  2.  kal.  sept. 
schreibt  Et  in  Ancyra  Galatiae  Gajani,  (Juliani),  Rufini,  Vincentiae,  Silvani, 
Italicae,  Aemiliani,  Florentii,  Justae,  Gili,  Anthinei,  Maximi,  so  scheint  das  An- 
gebot von  Namen,  die  für  die  sechs  von  MS  unterdrückten  gegeben  wird, 
reichlich  gross  zu  sein,  und  es  mag  sein,  dass  hier  fremde  Namen  eingedrungen 
sind.  Aber  Gajanus,  Rufinus,  Silvanus,  Italica,  Antoninus  und  Maximus  sind 
Namen  von  Ancyraner  Märtyrern,  wie  aus  MH  2.  non.  sept.  hervorgeht. 

Es  sind  anscheinend  zum  Teil  dieselben  Namen  gewesen,  die  MS  am  4.  Sep- 
tember wegliess,  wenn  es  schreibt  Ev'AyxvQa  MdQxeAÄog  xal  Zxsqol  ij]  MH2.  non. 
sept.  ergänzt  In  Ancyra  Galatiae  Marcelli,  Gajani,  Helpidii,  Antonini,  Rufini, 
Silvani,  Eustochii,  Maximi,  Eusebii,  (item  Gajani),  Italicae,  und  der  an  vorletzter 
Stelle  genannte  Eusebius  steht  allein  unter  Ancyra  noch  einmal  am  16.  September. 
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Am  10.  September  kürzt  MS  [2V£fi£<feog]  xal  bxbqol  iß']  MH  am  4.  id.  sept. 
ergänzt  In  Alexandria  Nemesii,  Ammonii,  Orionis,  Herosi,  Didymi,  Meresori, 
Panopi,  Acellei,  Niceti,  Öropon,  Panemoti. 

Dagegen  ist  am  15.  September  für  MS  'Ev  Takaxla  ZJekavxog  xal  ixsQov  e 
auch  in  MH  am  17.  kal.  oct.  nur  teilweise  ein  Ersatz  zu  finden.  Et  in  Ancyra 
Galatiae  Seleuci,  Valerii  schreibt  es;  die  folgenden  Namen  sind  vielleicht  unter 
den  nächsten  Notizen  zu  suchen. 

Auch  für  die  Notiz  vom  19.  September  'Ev  'Ake%avdQsCa  KdötcoQ  xal  bxbqol 
fjucQtvQsg  ia  sucht  man  in  MH  am  13.  kal.  oct.  vergebens  eine  Ergänzung.  In 
Alexandria  Castoris  ist  auch  da  zu  erkennen ;  vielleicht  ist  das  Demetrii  hinein- 
zuziehen; aber  die  andern  Namen,  die  daneben  stehen,  gehören  nicht  nach  Ale- 
xandrien. 

Am  20.  Oktober  tritt  MH  für  MS,  das  'Ev  Nixopridsia  Evxv%^g  xal  bxbqol 
(idQTVQsg  schreibt,  mit  In  Nicomedia  Eutychis,  Promachi,  Lucii,  Marcellini  in  die 
Lücke. 

Auch  am  27.  Oktober  scheint  ein  Teil  der  von  MS  unterdrückten  Namen 
erhalten.  MS  schreibt  'Ev  Ev^lbvblcc  itöksL  xi\g  &Qvyiag  Syaöeag  xal  IlokvxaQjtog 
xal  riiog  xal  bxbqol  rf,  MH  am  6.  kal.  nov.  In  Eumenia  Phrygiae  Thraseae,  Po- 
lycarpi,  Graji,  Cononis,  Longi,  Diodori,  Metrobii. 

Das  sind  die  Fälle,  in  denen  MH  die  Lücken  von  MS  ausfüllen  kann,  soweit 
es  der  trostlose  Zustand,  in  dem  sich  sein  Text  befindet,  gestattet.  Ihnen 
stehen  nur  wenige  Ausnahmen  gegenüber,  wo  MH  dieselbe  Kürzung  bietet  wie 
MS.  Am  4.  kal.  maj.  (28.  April)  scheinen  MS  und  MH  übereinzustimmen  in  'Ev 
Nixo^dsia  Eiöeßiog  TtQBößvtBQog  xal  XaQakapnog  TtQBäßvxBQog  xal  bxbqol  iiaQXVQsg 
6£rf,  wenn  auch  die  entsprechende  Notiz  in  MH  kaum  erkennbar  ist. 

Am  6.  kal.  jun.  zeigt  der  Vergleich  mit  MS  26.  Mai  'Ev  'AkelavdQsCa  Evxat- 
Qiog  TCQeößvrsQog  xal  bxbqol  paQxvQBg  i%,  dass  MH  in  seiner  Vorlage  ebenso  las; 
und  gleichfalls  wohl  am  7.  Juni  (Juli):  TiQwbg  xal  bxbqol  (idQxvQsg  x£. 

Am  6.  id.  jul.  möchte  ich  für  MH  denselben  Wortlaut  vermuten,  den  MS  am 
10.  Juni  (Juli)  bietet  'Ev  T6[ibl  xfi  tcöXbl  Maqxiavbg  xal  bxbqol  j*£\ 

Die  Notiz  des  MS  vom  1.  August  'Ev  Nixopridsla  Olkiititog  xal  bxbqol  & 
scheint  in  MH  nicht  benutzt  zu  sein,  wenn  sie  nicht  am  2.  kal.  nov.  in  dem  In 
Nicomedia  Philippi  et  Calendionis  wiederkehrt. 

Am  8.  September  (6.  id.  sept.)  ergänzt  MH  nur  den  Namen  der  Stadt,  liest 
aber  sonst  ebenso  wie  MS  Oavötog  itQBößvxBQog  xal  Idppaviog  xal  bxbqol  (iccQxvQBg 
x:  In  Alexandria  Ammonii,  Fausti  et  aliorum  XX  TT. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  MH  am  16.  kal.  mart.  die  Notiz  des  MS  zum  12.  Fe- 
bruar ergänzt  'Ev  'Aks^avÖQsia  Kavdidog  xal  bxbqol  (idQxvQsg.  MH  führt  zwar 
eine  grosse  Gruppe  von  Alexandrinern  ein ,  aber  es  ist  ungewiss ,  ob  sie  nicht 
aus  einer  andern  Quelle  stammt  als  MS. 

Unbekannt  sind  dem  MH  die  Notizen  des  MS  zum  1.  September  Ev7CQB7tcog 
(idQxvQ  xal  bxbqol  ß',  zum  7.  September  üavktvog  xal  bxbqol  &,  zum  21.  November 
'Ev  Mskixrjvfj  ükantvog  xal  bxbqol  naQxvQBg  p& ;   und  wenn  am  14.  kal.  mart.  MH 
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die  Genossen  des  Pamphilus  von  Cäsarea  aufzählt,  die  MS  am  14.  Februar  mit 
xcd  eregoL  fidgrvQsg  Zvdsxa  andeutet ,  so  ist  doch  ersichtlich ,  dass  es  das  auf 
Grund  einer  andern  Quelle  thut  als  des  TJrmartyrologs,  auf  Grund  von  Eusebius 
De  mart.  Pal.  c.  11. 

Der  Vergleich  von  MS  und  MH  hat  uns  auf  eine  Anzahl  Lücken  in  MS  auf- 
merksam gemacht.  Es  hat  die  Märtyrer  eines  ganzen  Monats ,  vom  6.  Juni 
bi3  zum  5.  Juli  aus  Versehen  überschlagen;  es  lässt  —  man  weiss  nicht 
recht,  warum  —  den  Monat  zwischen  dem  24.  November  und  dem  25.  De- 
cember  ebenfalls  blank;  und  es  gestattet  sich  bei  längeren  Namenreihen  eine 
stark  verkürzte  Angabe.  In  allen  diesen  Fällen  hat  MS  sichtlich  gekürzt. 
Duchesne  nennt  es  deswegen  das  Breviarium  Syriacum,  und  es  mag  den  Namen 
führen.  Nur  möge  der  Name  nicht  zu  falschen  Folgerungen  verleiten.  Man  darf 
nicht  ohne  Weiteres  annehmen,  dass  in  dem  Urmartyrolog,  das  MS  und  MH  zu 
Grunde  liegt,  alles  das  gestanden  hätte,  was  MH  von  Märtyrern  des  Orients 
weiss.  Wir  werden  vielmehr  später  sehen,  dass  MH  ein  Exemplar  aus  späterer 
Zeit  benutzt  hat*  das  sehr  viele  spätere  Eintragungen  in  sich  aufgenommen  hatte. 
Analoge  Erscheinungen  hatten  wir  schon  beim  Vergleich  von  DM  und  MK  ge- 
funden J),  und  wieder  bei  dem  Rückblick  von  MK  auf  den  Römischen  Kalender2). 
Und  ähnliche  Beobachtungen  werden  wir  noch  öfter  machen  müssen ,  wenn  wir 
DM  mit  der  Römischen  Quelle  von  MH,  und  auch  MK  mit  der  Carthagischen 
vergleichen.  Es  ist  überall  dasselbe  Verhältnis.  Seit  dem  vierten  Jahrhundert 
haben  die  Martyrologien  eine  ungeheure  Vermehrung  erfahren,  und  man  wird 
vorsichtig  sein  müssen,  die  Zusätze  zu  hoch  hinauf  zu  datieren. 

Um  aber  einen  Ueberblick  über  MS  zu  gewinnen,  wird  es  notwendig  sein, 
es  in  seine  Einzelbestandteile  zu  zerlegen.  Ich  ordne  sie  geographisch  an,  indem 
ich  mit  dem  Westen  beginne. 

Rom. 

28.  December.     'Ev  rPtiiifl  tri  rtöksi  üccvXog  &7t66xokog  xcd  Uvfisav  Krjcpäg  6  xoqv- 

cpcciog  xübv  &7to6r6X(ov  xov  xvqCov  yjii&v. 
1.  August.     Mv^\jlh\  ISvärov  iitiöxonov  'Ptbprjg. 

Africa. 

7.  März.    %Ev  rfj  yAcpqixT\    ix   töv  ccqxcccov  TIsQTchova  xal  ZatOQvtkog  xal    Szbqoi 
tutQTVQsg  dexa. 

S  irmium. 

6.  April.     "Ev  Ztp/uca  rrj  %6kei  ElQYpuxlog  irtfoxonog. 

9.  April.    'Ev  Zlq^icg)  z/i^rptog. 

20.  Juni  (Juli).     'Ev  Ulq^g)  Zexovvdog. 

29.  August.    'Ev  HiQiiCq}  Bccöikiog. 


1)  Vgl.  oben  S.  24  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  28  ff. 
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Salona. 

11.  April.    'Ev  UaXavy  zJofivtcov  hciöxo&og. 

18.  April.    'Ev  ZaXcbvj)  EsTtxipiog  xal  'EQpoyevrig* 

Bononia. 
30.  December.     'Eqiucq  6  i£opx«fr%  iyivsto  ^oqxvq  iv  xfj  %6Xu  Bovcovla. 

Axiopolis. 

12.  Mai.    'Ev  'A%iovit6Xei  KvQiXXog  xal  bxsqoi  p&QxvQsg  d. 

Noviodunum. 

18.  Mai.    'Ev  Noßiodovvq*1)  'HQaxXeiog  xal  IlavXog. 

25.  Mai.    'Ev  Noßiodovvq*  xfj  nöXei  QXaßucvbg  ftaprvp. 

4.  Juni.     'Ev  Noßiodovvip  QtXiitxog. 

Tomi. 

3.  April.    'Ev  T6(iei  rjjj  TtöXsc  XQrjörbg  xal  H&mcog. 

5.  Juni.    'Ev  Töpei  xfj  it6Xei  MaQXiavbg  xal  bxsqoi  (idQxvQsg  y. 

10.  Juni.     'Ev  T6psi  xfj  nöXet,  MccQXtavbg  xal  bxbqoi  y£. 

Adrianopolis. 

22.  October.    'Ev  'AdQiavo7t6Xsi  xr\g  ®Qaxrjg  <biXi%%og  infaxonog  paQtvQ  xal  'Jfyftijjg 

rijjs  oärijjs  xöXscog. 

23.  October.     EsvfJQog  itQsößvxsQog  xal  AatQÖfaog. 

Heraclea. 

7.  Januar.     'Ev  'HqokXbUc  xfi  xöXbl  xfj  iv  &Q<pcti  Kvödivog  6  (juLqxvq. 

26.  März.     'Ev  'HQOxksta  xrjg  0Q^xrjg  ix  xtibv  &Q%aC(ov  iaoqxvq(dv  Magxiavög. 

Perinthus. 

29.  September.    'Ev  ZfepiVfra   Evxvtfig  ijtiöxonog  xai  Ttviöiog  xal   Saßtvog  xal 
Eixv%iig  (idQXVQsg. 

13.  November.     'Ev  IIsQCv&m  .  .  .  xal  nH5i6xog  itQStißvxsQog. 

14.  November.     'Ev  xjj  adxfj  tcöXsl  Oeödoxog  xal  4rnnfeQiog  XQBößvxBQoi  luxQXvqeg. 

Thessalonice. 
14.  März.     'Ev  QsööaXovfaji  Oqövxoov  (iccqxvq  xal  bxbqol  XQslg. 
2.  April.     'Ev  QsööaXovtxji  Xiovia  xal  Aydicri  iiaQxvQsg. 

4.  April.     SeödovXog  xal  Mya&öitovg  pdyxvQsg. 

Constantinopolis. 

11.  Mai.    'Ev  KmvöxavxwovitöXst,  Md&pog. 

19.  Mai.    'Ev  KcovöxavxivovxöXsi,  iv  Bv£avx£ip  'Htityiog  xal  bxbqov  pdQxvQsg. 

1)  Duchesiie  schreibt  statt  Noßiodovvm:  Bifrvvia.  Nach  Rahlfs  machen  aber  die  andern 
Transscriptionen  des  Wortes  Noviodunum  am  25.  Mai  und  am  4.  Juni  meine  Deutung  naheliegend, 
und  die  Entscheidung  giebt  MH,  das  schreibt:  Novioduno  Heraclii,  Pauli. 
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Corinthus. 
16.  April.     'Ev  KoqCv&<o  rijjs  *A%atag.  Asavldag  Ttal  sxsqoi  pdQXVQsg  r[ . 

Asia. 

23.  Februar.     "Ev  Atiia   ix   x&v  &Q%aimv  paQxvQ&v  IIokvxaQitog  6   iitlöxoitog  xal 

"Aq<oxo$  xal  Koöxcbviog  xal  MsXdviTtitog  xal  Zrfomv. 

16.  October.     "Ev  Aeia  dixiog1)  xal  bxbqoi  pdQXVQsg. 

Aphrodisia. 
30.  April.     'Ev  'AtpQodiöia  rfje  %<0Qag  KctQiag  Aiödoxog   xal  'Podomavbg  pdQXVQsg. 

Pergaraum. 

13.  April.     'Ev  IleQydtup  rfj  it6Xsi   ix   x&v  &Q%ai<ov  imcqxvqow  KvQikkog  iniöxonog 
xal  Aya&ovLxrj  xal  IlavXog. 

Chalcedon. 

17.  September.     *Ev  Xakxtfiivi  Eiksvxog  6  Alyv7ixiog%). 

13.  October.    \Ev  XaXxrjdövt,  'AÖQiag  imöxonog. 

Nicaea. 

19.  Januar.    'Ev  Nixaia  tri  ii6kei  ix  x&v  &Q%aia>v  [laQxvQiov  Koäxaviog  xal  Zrfoov 

Ttal  MsXdviititog. 
27.  Januar.     "Ev  Nixaia  xjj  xöXet  noXüxaQitog. 

Nicomedia. 

7.  Januar«    9Ev  Nixopridsta  Aovxiavbg  6  XQsößvxsQog. 

8.  Januar.     'Ev  rg  aiytfl  Nixofi^deia  Q>ik6Q(D[iog. 

14.  Januar.     'Ev  Nixoprideia  rivxiQiog  6  didxovog. 

20.  Januar.     'Ev  Nixopridefa  rg  nöku  Aeävxiog. 

fEv  Nixo^irjösLa  KvQiaxbg  xal  Klvdog  xal  Blxiog  xal  Qtk&Qog  xal  OrjXi%. 
22.  Januar.    'Ev  Nixo^ÖBia   JJoXvBvxxog  xal  Ev\l>v%Log   xal    KX^firjg   xal   /Tjpt'pos 
xal  .  .  .  xal  .  .  . 

24.  Januar.     'Ev    Nixo^rjdeia    BaßvXag   iitiöxoitog   xif\g  Avxio%Biag    xal   XQidxovxa 

natdsg  ^aQtvQsg. 

25.  Januar.    yEv  Nlxo^öslcc  TCxog  xal  .  .  .  xal  ZdxvQog  xal  Mapalog. 

26.  Januar.    'Ev  Nixopridsia  Bixog. 
24.  Februar.     yEv  Nixo^-qöeta  Eirftiog. 

1.  März.     'Ev  Nixo^rjdsCa  KvQiaxbg  xal  rHöv%iog. 

4.  März.    'Ev  Ntxo^ösca  <X>cbrLog  xal  *AQ%iXaog  xal  KvQivbg  xal  bxbqoi  pdQXVQsg  ig'. 

6.  März.     'Ev  Ntxop,r\dBla  Bixxcogtvog. 

10.  März.     KÖQiXXog  xal  Klvöog. 


1)  Nach  Rahlfs  eher  Decas  als  Deciua  zu  lesen.     MH  schreibt  Gecas  oder  Gecras. 

2)  Vgl.  Eusebius  h.  e.  VIII  6,  10:   Manche  Aegypter  hätten   sich   in  andere  Städte  und  Pro- 
vinzen begeben,  und  wären  dort  Märtyrer  geworden. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  sn  Göttingen.    Phil.-hiit.  Kl.   N.  F.  Band  8,1.  6 
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11.  März.    'Ev  Nixopridefa  roQyöviog. 

12.  März.     "Ev  Nixoprideia  Mapdöviog  TCQSößvxeQog  xal  UficcQaydog   xal  Mvyddviog 

xal  'lAccQbg  xal  Evyiviog  xal  Mafypog  xal  nixgog  xal  d&Qofteog  xal  'Papaya. 

13.  März.     JEv  xr\  avxf]  Nixop,r\ösCq:  Mödeötog  itQSGßvxegog  pAqxvq  xal  Exsqoi  paQ- 

xvgeg  xa. 
25.  März.     'Ev  Nixo^ösCa  dovkag. 

6.  April.     'Ev  Nixoprideia  KvQiax-q. 

24.  April.     .  .  .  "Aybipog  xal  exsQOi  paQXVQeg  itivxs. 

28.  April.   'Ev  Nixoprjdsta  Evöißiog  TCQsößvtSQog  xal  Xagakapnog  TCQSößvrsQog  xal 

ersQOL  pccQTVQeg  6$r{. 
4.  Mai.     ''Ev  NixoprideCa  'Avxtovlvog  {iccqtvq. 

7.  Mai.    'Ev  Nixopridsia  Okaßiog  xal  sxsqoi  pagxvQeg  tf. 
10.  Mai.    'Ev  Nixo^r}d£Lcc  'Axaxiog  (mxqxvq. 

1.  August.     'Ev  Nt,xoiLi\8eia  OCkatnog  xal  Sxbqoi  ff. 

IB.  August.     'Ev  Nixopqdsi'a  ix  xtbv  aQ%aCcov  OCkiititog  xal  'Avxioiog. 

2.  September.    'Ev  Nixopxfitia  .  .  .  ix  xä>v  agxai&v  (laQxvQttv  .  .  .  Ko6x6viog  xal 

Zrfvcov  xal  MekiviTtTtog  xal  oC  vlol  xf\g  &6od6x7}g. 

18.  September.    'Ev  Nixopriöefa  'Qxiavog. 
2.  Oetober.    'Ev  NixopriSeCa  'EkevfrsQiog. 

7.  Oetober.    'Ev  Nixoprideia  Kaiö&giog. 

20.  Oetober.    'Ev  Nixoprideta  Evxvtfig  xal  sxsqol  [idQXVQsg. 

21.  Oetober.     ddöiog  xal  rdlog  xal  Ztoxixhg  pdQxvQsg. 
30.  Oetober.    'Ev  Nixo^rjösta  Kakavdicov  pagxvQ. 

8.  November.     Evtißiog. 

17.  November.    'Ev  Nixopriöela  'AfifKoviog  xal  zliöyikog  xal  MdxQoava  paQxvQsg. 

Eumenia. 

27.  Oetober.    'Ev  Evpsvsia  xöket  x&v  Ogvycov  ®Qa6iag  xal  üokvxagjiog  xal  TaVog 
xal  Ixsqoi  rf. 

Hierapolis. 

25.  Oetober.     'Ev  *l£Qcat6kei  xr\g  ^gvyücg   ix  x&v  &Q%aimv  paqxvQw  Kvgtaxbg  xal 

Kkavdiavög. 

Laodicea  Phrygiae. 
27.  Juni  (Juli).    yEv  Aaodixsia  xfjg  Qgvyiag  ix  pigovg  .  .  .  xa&aQ&v  iv  x$  öicoyy^p 
xaxä  .  .  .  iv&bvfiav  xal  öwstp^cptöav  rg  ixxkifil(fy    elxa  üpok6yri6av  Bs6- 
(pikog'  iitlöxoitog  xal  Otikuinog  xai  bxsqoi  e. 

Synnada. 

30.  Juni  (Juli).    'Ev  Evwadoig  xf^g  Ogvyiag  ix  x&v  &Q%aCa>v  zfrj^öxgcxog  xal  £s- 
xovviog  xal  4 cov väiog  (idQXvgeg. 

19.  Juli.    'Ev  Hwv&Soig  Maxedöviog  xal  AapxvQog  xal  'Avxlyovog  xal  'Ioßivog  xal 

BixxcoQlvog  xal  Taziavög. 
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13.  August.     '-Ev  Ewvädoig  xqg  OQvyCag  'Avxfovtvog. 

21.  August.    'Ex  x&v  a$%aimv  paQxvQ®v  Zmxixbg  xal  ivtot  btbqoi. 

20.  September.    'Ev  Swvadoig  ix  x&v  &Q%aimv  (uxqxvq&v  AoQvtiideov. 

Galatia. 

15.  September.    'Ev  TaXaxla  HiXsvxog  xal  bxbqoi  b'. 

Ancyra. 

22.  Juni  (Juli).    'Ev  'Avxvqcc  IlXdxarv. 

30.  August.    'Ev  'Ayxvqa  ttXog  (idgxvQ  xal  bxbqoi  q. 
4.  September.    'Ev  'Ayx'OQa  MaQxsXXog  xal  bxbqoi  rf. 

16.  September.    'Ev  'AyxvQa  Evöeßiog. 

23.  September.    'Ev  'AyxvQa  natdag,    6$  iitb   xfjg  xoiXCag  x(bv  fifjxiQmv  [idQXVQsg 

iyivovxo. 

Lystra. 

23.  Mai.    'Ev  AvöxQoig  ZalXog  iidQxvQ. 

lsauria. 
13.  oder  14.  Juni  (Juli).    'Ev  'IffavQta  Zrjvoßiog. 

Caesarea  Cappadociae. 

2.  März.    'Ev  KattiaQBfa  KannaöoxCag  roQÖiavbg  il&qxvq. 

20.  Mai.     Tiptöaog  xal  üoXvBvxxog  puQxvQeg. 

28.  Mai.     'Ev  KaiöOQSia  xrjg  KaxitadoxCag  KvQiXXog  p&qxvq. 

11.  Juni  (Juli).    'Ev  KcuöaQsia  xr\g  KamtaSoxiag  Alog  iulqxvq. 

13.  oder  14.  Juni  (Juli).    'Ev  KaiöctQsia  xrjg  KamcaöoxCag  Alog  XQ66ßvx$Qog. 

3.  November.    'Ev  KatöaQBia  xtfg  Kamcadoxiag  rBQfiavbg  xal  &s6q>iXog  xal  KvqiXXog. 
19.  November.     Ma&pog  %G>QBiii6xoiiog  xal  Aovxiavbg  XQSößvxsQog  xal  KoQxiQvog. 

24.  November.    'Ev  KaiöaQBia  xijg  Kanitaöoxiag  BsQovlxiog. 

Amasia. 

18.  August.    'Ev  Afiaösia  <&(,kav&r\g  xal  bxbqol  y. 

Melitene. 
7.  Januar.    'Ev  MBXixrjvfi  IloXvsvxxog. 

19.  April.    'Fovfpog  iiccqxvq. 

3.  Mai.    'Ev  MsXLxrjvfi  'EXitidiog  xal  'EQ^oyivrjg  lucQXVQsg. 

21.  November.    'Ev  MsXlxtjv^  ÜXcuxlvog  xal  bxbqol  paQxvQeg  pfr. 

Nicopolis. 
11.  August.    'Ev  NixonöXei  IJavXog. 

Edessa. 

2.  September.    'Ev  'Ediööy  rjj  tcöXbl  "Aßißog  icvqI  paQxvQrjtfag. 
15.  November.    'Ev  'Ediööjj  rjj  tc6Xbi  2kc(iowag  xal  rovyiag  puQxvQsg. 

6* 
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Nisibis. 

6.  April.  Kai  TtccQccöxevfi  pstä  xb  ita6%a,  jj  iört,  fii/^pi?  *&vxidv  x&v  pctQtvQcov  iv 
xfi  TtöXst,  Niöißei,  'EQpag  6  (iccqtvq,  iv  avtfi  xfj  itccQccöxevjj  pexä  tijv  iß- 
dopdda  xov  7ta6%u. 

23.  Mai.    'Ev  xy  tc6Xbi  Niöißst,  .  .  . 

15.  Juli.     Mvrjtir}  'laxmßov  iitiöxöitov  Niölßeag. 

30.  Juli.     "Ev  Niöißst,  xrj  xöXei  'A8dXq>iog  xal  Tdlog  paQXVQeg. 

Antiochia. 

13.  Januar.    'Ev  ' Avxio%siq  Zsßtvog. 

30.  Januar.     'Ev  '  AvxiojBiq  rfj  nöXei  *ht%6Xvxog. 

4.  Februar.    'Ev  '  Avxio%siq  Ma&iitvog  imöxojcog  '  Avxio%slag. 

4.  März.     "AptplpriXog  iititixonog  '  Avxio%siag. 
11.  März.    'Ev  *Avxio%si<f  ^Aydxrj. 

27.  März.     OiliTCitog  iitiöxoxog  '  Avxio%eiag. 

8.  April.    'Ev  '  Avxio%sia  Md\i\iog  xccl  Tifiö^eog. 

20.  April.    'Ev  'Avxio%sia  ügoöSoxag  xccl  Bfqovixi?  xccl  fFa>iidviog. 

5.  Mai.    Tfpais  imöxonog  '  Avxio%6iag. 

14.  Mai.     2sQct7tl(Dv  iniaxoitog  '  Avxio%slag. 

21.  Mai.    'Ev  '  Avxio%ua  ügoxigiog  (idgxvQ. 
29.  Mai.    'Ev  '  Avxio%ua  cH6v%i,og. 

1.  Juni.    'Ev  'Avxio%eia  'Oxxdßiog  xccl  ZAtiipog. 

8.  Juni  (Juli).    'Ev  ' Avxio%da  ix  x(bv  aQ%ai<ov  2J6öXQccxog  xccl  '  Eönigvog  xal  ttv- 

xsQiog  (idQXVQsg. 
19.  Juni  (Juli).    'Ev  'Avxio%sia  Ssööoxog  xal  Etiöxdd'iog  paQxvQsg. 
1.  August.     Ol  paQzvQsg  of  ix  x&v  iv  '  Avxio%Biq^   Vpoi  iv  Jfepama,   xaxad'ivxtovj 

oC  vtol  xijg  ZJapowag  *),  of  iv  Maxxaßatoig  Xsy6yL£voi. 
14.  August.    'Ev  ' AvxiQjBla  BaQXaug. 

24.  August.     MaQlvog. 

27.  August.     ZJaßag  itQEößvxeQog  xal  ' AXifcavÖQog. 

3.  October.    'Ev  '  Avxio%sia  Zax%alog. 

8.  October.     'Ev  '  Avxio%Eiq  HtXayla, 

17.  October.    'Iyvdxiog  i%i6xo%og  ' Avxio%siag  ix  x&v  aQ%ai<ov  ^laQtvQcov. 

26.  October.     'Ev  ' Avxio%üa  ix   xöv   &Q%ai(ov  ^oqtvqov  ZiXßavbg  xal  Magxiavög. 


1)  Den  Namen  der  Makkabäerrautter  hat  man  im  vierten  Jahrhundert  erfunden,  als  mau 
möglichst  allen  unbenannten,  biblischen  Personen  Namen  gab.  Sie  heisst  2kcXofioin/j.  Aufgeführt 
wird  sie  in  manchen  orientalischen  Kalendern,  syrischen,  armenischen  und  slavischen  (vgl.  Nilles, 
Ealendarium  manuale*  I  230.  479  II  592).  Rahlfs  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  sie  auch 
in  der  Ueber-  und  Unterschrift  der  syrischen  Uebersetzung  des  vierten  Makkabäerbuches  (ed.  Bensly) 
mit  Namen  genannt  ist;  in  zwei  griechischen  Haudschriften  heisst  sie  £oXo{iovijg  (vgl.  Fritzsche- 
Grimm,  Exegetisches  Handbuch  zu  den  Apokryphen  des  A.  T.'s  IV  134);  ein  Sohn  heisst  dort 
SamonaB.  Vgl.  auch  die  Beigaben  Bensly's  in  der  angeführten  Ausgabe,  vor  Allem  das  Gedicht 
Ephräms  8.  XLIV  ff. 
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15.  November.    'Ev  'AvxLO%eia  Ssxovvdog  xal  'ÖQÖvrtog  ix  x&v  &q%oL(dv  (iccQtvQmv* 

18.  November.    'Ev  J Avxio%sia  'Ptopavög. 

20.  November.     "Ex  x&v  aQxalmv  ^aQxvQcov  BaölXiog  p&qxvq. 

Helio  poli  s. 

6.  Januar.    'Ev  xfj   fipiga   xfjg  iniyavsiag  xov  xvqCov  f\^&v  'Irflov,    iv  'HXlotcöXbi 

Aovxiavög. 

Laodicea  Syriae. 
23.  Juni  (Juli).    'Ev  Aaodixeta  Mr\vag. 

9.  October.    'Ev  AaoÖixeCq  'HQaxXiav  xcd  Ai6d<OQog  KQBößvxBQog  [idptvQsg. 

Caesarea  Palaestinae. 

16.  Februar.    'Ev  KxuöoQSiq  xf\g  IlaXaiGxivxig  nd(i(piog  xccl  ndfupiXog  6  XQSößvxs- 

Qog  xal  bxbqoi  paQXVQsg  bvöbxu. 
30.  Mai.     Mv^ilk]  Evösßtov  iniöxonov  HaXai6xlvr{g. 

Hierosolyma. 

26.  December.   fO  jtQ&xog  ^uqxvq  iv  rlBQo6oXvtiot,g,  Zkiyavog  6  äitööxoXog,  6  xoqv- 

qxxtog  xCbv  (iccqxvq(ov. 

27.  December.    'Iadvvt}g  xal  'Idxnßog  ot  axööxoXoi  iv  'hQoäoXvpoig. 

11.  März.    'Ev  'IsQOöoXv^oig  jiuQxvQsg  %. 

Alexandria. 

12.  Februar.    'Ev  'AXe%avdQ£ia  Kdvdidog  xal  sxbqol  pdqxvQsg. 
15.  März.    'Ev  '  AXe$>avÖQSia  KoXXovfrog  didxovog. 

19.  März.     Bdööog  xal  UegaTCcov. 

5.  April.    'Ev  '  AXe^avdQeCa  KXavdiavbg  xal  A£dvpog. 

7.  April.    'Ev  *AXe%avdQ££a  IIeXev6iog  XQBößvxBQog. 

10.  April.    'Ev  ' AXs^avSQSia  ' AjtoXX&viog. 

21.  April.    'Ev  'AXs^avÖQsiq  "AQitixog  itQStißvxsQog. 
29.  April.    'Ev  ' AXs^avdQsia  rsQpavbg  itQSößvxsQog. 

2.  Mai.     'Ev  ' AXs^avÖQsia  UaxoQvtXog. 

5.  Mai.    'Ev  '  AXe^avägsia  .  .  . 

14.  Mai.     'AipQodiöiog. 

19.  Mai.    'Ev  '  AXe^avögsCa  UsQaitfav  (iuqxvq  xal  bxsqol  paQXVQBg  iff. 

26.  Mai.    'Ev  '  AXe^avÖQsCa  EixaiQiog  itQsößvxsQog  xal  bxbqoi  puQxvQeg  i£. 

6.  Juni  (Juli).     'Ev  ' AXe^avögsCq  "Agsiog  XQBößvxsQog. 

15.  Juni  (Juli).    'Ev  ' AXelfravägsfa  Tfyag  xal  OCXniTCog  xal  dixa   natdsg  ^dgxvQsg. 

16.  August.    'Ev  '  AXeZavÖQSia  Evodtcov  izcöxoxog. 

20.  August.      Ev  ' AXs^avÖQBva  dioöxogtdrig  XQBößvxBQog. 

3.  September.    'Ev  '  AXsl&avdQsia  'Aqcöxlov  infaxonog. 
5.  September.    'Ev  '  AXsfyavÖQsCa  Novyiog  HQStißvxsQog. 

8.  September.     Qaväxog  TtQBößvxsQog  xal  '  Ap,[id>viog  xal  bxbqoi  paQXVQBg  x\ 
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10.  September.     Nspfaiog  xal  sxsqoi  fi. 

14.  September.    r£lQog  iniöxonog  xal  EsquxIwv  XQEößvxeQog. 

19.  September.    yEv  ' AkelavÖQsia  Kccöxoq  xal  ZxeQOi  paprvptg  ia. 

24.  November.   ' Ev' AXeiavÖQeCa  ry  itöXst,  IlexQog  ixiöxoxog  ihxqxvq  [xskevxatog ?]  . . . 

Ohne  Ort. 
7.  Februar.     Kdvdida. 

26.  Februar.     KaXXCvixog  xal  '  Aki£avdQO$  pdQXVQeg. 
(10.  März.     KvQiXXog  xal  Kivdog). 
(19.  März.     Bdööog  xal  ZsQaTtiani). 
(4.  April.     Seödovlog  xal  ' Aya&6xovg  (laqrvQBg). 
(19.  April.    rPovq>og  ^ccqtvq). 

(24.  April.     .  .  .  "Avfrifiog  xal  sxsqov  (idQxvQsg  nlvxs). 
(14.  Mai.    '  AtpQodfaiog). 
(20.  Mai.     Tipö&eog  xal  IIoMevxtog  p&QXVQsg). 

23.  oder  24.  Mai.     .  .  .  n6ksi  üolvxaQitog. 

7.  Juni  (Juli).     TiQivbg  xal  bxbqoi  (idQxvQsg  %£\ 

12.  Juni  (Juli).     .  .  .  Mrpnog  .  .  . 

13.  oder  14.  Juni  (Juli).     .  .  .  xal  RanCag  xal  Max&alog. 

24.  Juni  (Juli).    'Avfroyöviog  %coQsitC6xo7iog. 

(21.  August.     'Ex  xGrv  aQ%ai(ov  paQxvQav  Zmxvxbg  xal  ivioi  sxeqol). 

(24.  August.     MaQtvog). 

2B.  August.     Tlavklvog. 

26.  August.    rHöv%iog. 

(27.  August.     Eaßag  rtQSößvxsQog  xal  ' Ake%avÖQo$). 

1.  September.     EixQintog  (idQxvQ  xal  sxeqql  ß \ 

7.  September.     üavXtvog  xal  bxbqoi  d'. 

(8.  September.     Qtavöxog  itQeößvxsQog  xal  ' Appaviog  xal  bxbqoi  pccQxvQeg  x). 

9.  September.     Etkßavog. 

(10.  September.     Nsfidöiog  xal  bxbqoi  iß'). 

(14.  September.    r&oog  iitfaxoxog  xal  UsQaxiav  TtosößvxsQog). 

28.  September.    '  AöxEQiog. 

4.  Uctober.     @BÖXBxvog. 

(21.  October.     Jdöiog  xal  r&lqg  xal  Zoxixbg  (idQXVQBg). 

(23.  October.     HsvriQog  XQBößvxBQog  xal  dcooo&sog). 

(8.  November.     Exxfißiog). 

(19.  November.     Mcc&pog  %(BQSiti6xoitog  xal  Aoxnuavbg  itQEößvxEQog  xal  Kaoxioiog). 

(20.  November.    'Ex  xuv  a.Q%aCcöv  iucqxvqov  Baöttiog  pdoxvQ). 

Unter  der  letzten  Rubrik  „Ohne  Ort"  habe  ich  die  grosse  Mehrzahl  der  No- 
tizen in  Klammern  gesetzt.  Das  ist  geschehen,  um  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  vorher  schon  einmal  dieselben  Notizen  unter  verschiedenen  Städten 
stehen.  Wieder  macht  es  MH  möglich,  den  grössten  Teil  der  Märtyrer,  die 
ohne  Ortsangabe  in  MS  aufgeführt  sind,  ihrer  Heimat  zuzuführen. 
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Cyrillus  und  Cindus  vom  10.  März  stehen  im  MH  am  8.  id.  mart.  als  Nico- 
medier,  und  Cyrill  wird  dort  als  Bischof  bezeichnet.  Es  wird  der  Bischof  Cyrill 
von  Nicomedien  sein,  der  angeblich  um  290  gestorben  ist. 

Bassus  und  Serapion  stehen  zwar  auch  im  MH  am  14.  und  13.  kal.  apr. 
ohne  Ortsangabe,  sodass  man  vermuten  möchte,  dass  sie  in  der  Vorlage  des  MH 
heimatlos  gewesen  wären.  Am  12.  kal.  apr.  aber  steht  ein  Serapion  unter  Ale- 
xandria, und  er  ist  wohl  trotz  des  Zusatzes  monachi  mit  dem  in  Rede  stehenden 
identisch.  Ausserdem  sind  die  Beiden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Mär- 
tyrer, die  Dionysius  der  Grosse  bei  Ensebius  h.  e.  VI  41,  8.  16  nennt,  sodass 
wir  sie  auch  aus  diesem  Grunde  als  Alexandriner  bezeichnen  dürfen. 

Theodulus  und  Agothopus  vom  4.  April  sind  Thessalonicenser ,  wie  wir  aus 
MH  entnehmen  können  und  aus  den  erhaltenen  Akten  wissen. 

Rufus  am  19.  April  ist  in  Melitene  in  Armenien  zu  Hause.  MH  führt  ihn 
aus  verschiedenen  Quellen  an  demselben  Tage  zwei  Mal  hinter  einander  auf. 

Anthimus  vom  24.  April  ist  der  bekannte  Bischof-Märtyrer  von  Nicomedien. 
MH  nennt  am  5.  kal.  maj.  ihn  und  seine  Genossen  am  richtigen  Ort. 

Aphrodisius  am  14.  Mai  gehört  nach  Alexandrien;   vgl.  MH  3.  id.  maj. 

Timotheus  und  Polyeuktus  vom  20.  Mai  sind  auf  Grund  von  MH  12.  kal. 
jun.  nach  Cäsarea  in  Cappadocien  zu  setzen. 

Menius  vom  12.  Juni  (Juli)  scheint  nach  MH  3.  id.  jul.  mit  Alexandria  zu 
verbinden  zu  sein. 

Der  Chorepiskop  Anthogonius  vom  24.  Juni  (Juli)  ist  nach  9.  kal.  aug.  MH 
in  Sebaste  in  Armenien  zu  suchen. 

Zotikus  und  seine  Gruppe  am  21.  August  gehört  laut  13.  kal.  sept.  nach 
Synnada  in  Phrygien. 

Marinus  vom  24.  August  ist  nach  MH  12.  (11.)  kal.  sept.  Antiochener. 

Wenn  der  Hesychius  vom  26.  August  mit  dem  in  MH  am  4.  id.  sept.  ge- 
nannten identisch  ist  —  was  allerdings  bei  der  erheblichen  Verschiedenheit  der 
Datierung  nicht  sicher  ist  — ,  wäre  er  aus  Cäsarea  in  Cappadocien. 

Der  Presbyter  Sabas  und  Alexander  vom  27.  August  aber  sind  sicher  die 
Antiochener  des  MH  vom  7.  kal.  sept. 

Der  Presbyter  Faustus  samt  Ammonius  und  Genossen  haben  in  Alexandrien 
gelitten ;  vgl.  MH  6.  id.  sept.  und  Eusebius  h.  e.  VIII  13,  7. 

Alexandriner  sind  auch  Nemesius  und  Genossen  vom  10.  und  Bischof  Horus 
mit  dem  Presbyter  Serapion  am  14.  September;  vgl.  MH  4.  und  3.  id.  sept. 

Theoteknus  vom  4.  October  steht  in  MH  am  5.  non.  oct.  unter  Antiochia. 

Dasius,  Gajus  und  Zotikus  am  21.  October  gehören  nach  MH  12.  kal.  nov. 
unter  Nikomedien. 

Der  Presbyter  Severus  und  Dorotheus  vom  23.  October  sind  nach  MH  10. 
kal.  nov.  in  Adrianopel  zu  Hause. 

Der  Eusebius  vom  8.  November  steht  in  MH  6.  id.  nov.  unter  Nikomedien. 
Man  darf  die  Frage  aufwerfen,  ob  er  mit  dem  bekannten  Bischof  gleichen  Na- 
mens identisch  ist,  dessen  Todestag  m.  W.  nicht  bekannt  ist. 
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Der  Chorepiskop  Maximas  und  Genossen  vom  19.  November  stehen  im  MH 
13.  kal.  dec.  unter  Cäsarea  in  Cappadocien. 

Basilius   endlich   am  20.  November    ist   nach  MH  12.  kal.  dec.  Antiochener. 

Vielleicht  lässt  sich  hier  noch  eine  andere  Bemerkung  über  die  Zusammen- 
setzung von  MS  anknüpfen.  Bassus  und  Serapion  stehen  am  19.  März  ohne 
Ortsangabe;  aber  unmittelbar  vorher  geht  der  Diakon  Colluthus  mit  der  Be- 
merkung 'Ev  'AXslavÖQsCa.  Da  nun  Bassus  und  Serapion  ebenfalls  nach  Alexan- 
dria gehören ,  wäre  es  denkbar ,  dass  MS  die  Ortsangabe  trotz  des  trennenden 
Datums  xal  &'  mit  auf  die  folgende  Gruppe  bezogen  hätte. 

Auch  bei  Theoteknus  vom  4.  October  steht  fest,  dass  er  ein  Antiochener 
war;  und  vor  ihm  steht  am  3.  October  eine  Antiochenische  Gruppe.  Dasselbe 
gilt  für  Dasius  und  Genossen  vom  21.  October  und  für  den  Presbyter  Severus 
und  seine  Leute  am  23.  October,  wo  beide  Male  die  Gruppe  vorher  ihre  wirk- 
liche Heimat  nannte.  Es  scheint  in  der  That  so,  als  ob  der  Schreiber  von  MS 
sich  zuweilen  seine  Aufgabe  insofern  erleichtert  hätte,  als  er  den  Ortsnamen, 
der  sich  wiederholte,  beim  zweiten  Mal  unterdrückte. 

Indess  wäre  es  falsch,  die  Beobachtung  zu  verallgemeinern.  Sie  trifft  in 
den  genannten  Fällen  zu,  in  den  übrigen  aber  nicht.  Wäre  sie  durchgehend,  so 
könnte  man  die  Kandida  des  7.  Februar  nach  Antiochia  setzen,  weil  die  vorher- 
gehende Notiz  nach  Antiochia  gehört;  und  aus  demselben  Grunde  Callinikus 
und  Alexander  vom  26.  Februar  nach  Nikomedien ,  Tirinus  und  die  andern 
Siebenundzwanzig  nach  Alexandrien,  Paulinus  vom  25.  August  nach  Antiochien; 
Euprepius  vom  1.  September  nach  Ancyra,  Paulinus  vom  7.  September  nach 
Alexandria,  ebenso  Silvanus  vom  9.  September,  Asterius  vom  28.  September  aber 
nach  Ancyra.  Das  kann  in  dem  einen  oder  andern  Fall  zutreffen,  wenn  auch 
schwerlich  in  allen;  und  es  ist  nicht  zu  konstatieren,  wann  es  zutrifft,  und  in 
welchen  Fällen  nicht. 

Vielleicht  aber  leistet  dieselbe  Beobachtung  noch  einen  andern  Dienst,  näm- 
lich die  Nachträge  in  MS  als  solche  kenntlich  zu  machen.  Denn  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein,  dass  auch  in  dem  syrischen  Martyrolog,  ebenso  wie  in  allen 
andern,  interpoliert  und  an  den  Rand  geschrieben  wurde:  jeder  alte  Kalender 
hat  solche  Glossen  aufzuweisen.  Nun  haben  wir  gesehen1),  dass  Theodulus  und 
Agathopus  vom  4.  April  aus  Thessalonich  stammen,  ohne  dass  sie  jedoch  im 
Kalender  als  solche  bezeichnet  sind.  Vorher  gehen,  am  3.  April,  Chrestus  und 
Pappus  aus  Tomi;  aber  an  vorletzter  Stelle  stehen  Chionia  und  Agape  mit  der 
Ortsangabe  'Ev  ®e66cdovixr].  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass  die  Tomitaner 
vom  3.  April  einen  Nachtrag  darstellen,  der  den  Zusammenhang  zwischen  den 
Thessalonicensern  des  2.  und  des  4.  April  sprengte.  Andere  Beispiele  scheinen 
das  zu  bestätigen.  Cyrillus  und  Cindus  vom  10.  März  sind  Nikomedier,  und 
die  Stadt  Nikomedien  ist  zwei  Tage  vorher  genannt.  Zwischen  beiden  stehen 
Perpetua  und  Genossen  aus  Afrika,  bei  denen  der  Gedanke,   dass  sie  später  zu- 


1)  S.  oben  S.  47. 
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gefugt  sind,  besonders  nahe  liegt,  da  sie  als  Occidentalen  ausserhalb  des  In- 
teresses des  orientalischen  Kalenders  lagen.  Auch  Faustus  und  Genossen  am 
8.  September  könnten  als  Alexandriner  bezeichnet  sein ,  wenn  nicht  die  heimat- 
losen Tlavklvog  xal  stsqol  d*  dazwischen  ständen ;  selbst  auf  (die  Alexandriner) 
Nemesius  und  seine  Gefährten  am  10.  September  könnte  sich  der  Geltungsbe- 
reich des  9Ev  'Ake%avdQsCa  vom  5.  September  noch  erstrecken,  wenn  nicht  wieder 
der  Silvanus  am  9.  es  verhinderte ;  bei  solchen  unvollständigen  Angaben,  wie  es 
die  hier  im  Wege  stehenden  sind ,  nimmt  man  leicht  an ,  dass  sie  Randglossen 
sind.  So  ist  auch  der  (Nikomedier)  Eusebius  am  8.  November  von  einer  Niko- 
medischen  Gruppe  durch  eine  Notiz  zum  3.  November  getrennt,  und  endlich  der 
(Antiochener)  Basilius  am  20.  November  von  dem  'Ev  yAvtLo%BCa  des  18.  durch 
Maximus  und  Genossen  des  19.  November.  Aber  auch  hier  kann  mit  Sicherheit 
kein  Schluss  auf  einen  späteren  Zusatz  gezogen  werden,  zumal  MH  meist  Kennt- 
nis der  als  interpoliert  anzunehmenden  Notizen  verrät.  Nun  sind  zwar  in  dem 
orientalischen  Urmartyrolog,  das  MS  und  MH  gemeinsam  zu  Grunde  liegt,  gewiss 
schon  sehr  früh  Nachträge  eingedrungen,  die  beiderseits  zu  konstatieren  sind; 
aber  die  angestellten  Beobachtungen  sind   doch  für  keinen  einzelnen  Fall  sicher. 

Eine  andere  Erscheinung  des  MS  führt  zu  stringenteren  Schlüssen.  Es 
werden  öfter  unter  demselben  Städtenamen  die  gleichen  oder  fast  gleichen  Mär- 
tyrernamen wiederholt,  was  zu  der  Vermutung  veranlasst,  dass  aus  Versehen 
derselbe  Namen  doppelt  eingetragen  wurde,  und  so  ein  und  derselbe  Märtyrer 
in  zweifacher  Gestalt  uns  vor  die  Augen  tritt.  Auffallend  ist  in  der  Hinsicht 
die  Angabe  zum  16.  Februar  9Ev  KaiöaQeia  rf}$  nakaiöxlvqg  nd(i<piog  xal  IJd^ 
(ptXoq  6  TtQsößvrsQog  xcel  exsQOi  (idQTVQsg  evdsxa.  Zwei  Männer  mit  einem  so  ähn- 
lichen Namen  sollen  an  demselben  Tage  und  an  demselben  Orte  zusammen  ge- 
storben sein  ?  Pamphilus  ist  der  bekannte  Freund  Eusebs ;  von  einem  Pamphius 
aber  wissen  alle  Lexika  nichts.  Das  ist  nicht  der  einzige  Verdachtsgrund. 
Ueber  das  Martyrium  des  Pamphilus  sind  wir  durch  Eusebius  De  mart.  Pal. 
c.  11  vollkommen  unterrichtet.  Es  waren  im  Ganzen  zwölf  Männer,  die  am 
16.  Februar  zusammen  starben.  Eusebius  lässt  sich  die  Gelegenheit  zu  einer 
erbaulichen  Zahlensymbolik  nicht  entgehen;  er  vergleicht  sie  mit  den  zwölf 
Aposteln  und  den  zwölf  kleinen  Propheten.  Dass  es  dreizehn  waren ,  wie  MS 
angiebt,  ist  also  ausgeschlossen.  Wir  erfahren  aber  auch  ihre  Namen.  Es  sind 
ausser  Pamphilus  der  Diakon  Valens,  Paulus,  Elias,  Jeremias,  Jesajas,  Samuel, 
Daniel,  Porphyrius,  Seleucus,  Theodulus  und  Julianus  —  ein  Pamphius  ist  nicht 
darunter.  Im  MS  wird  also  der  Name  des  Pamphius  verdorben  sein  aus  Pam- 
philus. Ein  Späterer  bemerkte,  dass  der  berühmte  Pamphilus  fehle  und  schrieb 
seinen  Namen  an  den  Rand ;  so  kamen  denn  Pamphius  und  Pamphilus  zusammen 
in  den  Text. 

Ein  ähnlicher  Fall  liegt  vielleicht  beim  29.  September  vor ,  wo  unter  Pe- 
rinth  zwei  Eutyches  genannt  werden,  davon  einer  als  Bischof  bezeichnet  ist. 
Die  Vermutung  einer  Dublette  wird  dadurch  besonders  nahe  gelegt,  dass  MH 
nur  einen  Eutyches  an  der  betreffenden  Stelle  aufführt. 

Abhdlgn.  d.  K.  Oat.  d.  Win.  m  Götting«n.    Phil.-hiit.  Kl.  N.  F.  Band  8,i.  7 
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Häufiger  noch  ist  zu  beobachten,  dass  derselbe  Name  bei  derselben  Stadt, 
aber  unter  verschiedenem  Datum  vorkommt.  Am  20.  Januar  steht  unter  den 
Nikomediern  ein  Bitius;  am  26.  Januar,  wieder  bei  Nikomedien,  ein  Bitus 
allein.  Niemand  wird  die  Möglichkeit  in  Abrede  stellen ,  dass  in  einer  Woche 
zwei  Nikomedier  mit  demselben  oder  fast  gleichen  Namen  wegen  ihres  christ- 
lichen Glaubens  hingerichtet  wurden.  Da  aber  MS  nachweislich  Nachträge  er- 
halten hat,  ist  die  Vermutung  berechtigt,  dass  Bitius  oder  Bitus  an  der  einen 
oder  anderen  Stelle  eingeschoben  wurde.  Vielleicht  beging  man  das  Gedächtnis 
des  am  26.  Januar  gestorbenen  in  Nikomedien  zugleich  mit  den  Märtyrern  des 
20.  am  20.  Januar ;  ein  Späterer  vermisste  den  Namen  am  26.  und  fügte  ihn  da 
noch  einmal  ein. 

Auffallend  ist,  dass  dem  Märtyrer  Dius  vom  11.  Juni  (Juli)  aus  dem  Cappa- 
docischen  Cäsarea  am  13.  oder  14.  desselben  Monats  wieder  ein  Cäsareenser  Dius 
folgt1).  Der  Letztere  ist  allerdings  als  Presbyter*  charakterisiert ;  man  könnte 
meinen:  um  ihn  von  dem  gleichnamigen  Landsmanne  zu  unterscheiden.  Aber 
der  Titel  könnte  auch  gerade  die  Dublette  veranlasst  haben.  Ein  Späterer  be- 
merkte zwar  einen  Dius,  aber  keinen  Presbyter  des  Namens,  und  fügte  ihn 
daher  ein. 

Bei  einem  so  häufigen  Namen,  wie  es  Cyrillus  ist,  wird  man  mit  solchen 
Vermutungen  vorsichtig  sein  müssen.  Immerhin  sei  wenigstens  auf  die  beiden 
Cyrille  von  Cäsarea  in  Cappadocien  verwiesen,  am  28.  Mai  und  am  3.  November, 
mit  der  Bemerkung,  dass  mit  der  grossen  Verschiedenheit  des  Datums  die  Iden- 
tität der  beiden  noch  nicht  bestritten  werden  könnte8).  Oefter  ist  das  Gedächt- 
nis der  Märtyrer  an  einem  andern  Datum  als  ihrem  Todestage  begangen  worden. 
Es  könnte  z.  B.  sein ,  dass  man  den  Cyrill  von  Cäsarea  mit  Andern ,  die  am 
3.  November  gestorben  waren,  am  3.  November  feierte,  dass  sein  Todestag  aber 
der  28.  Mai  war. 

Da  zuweilen  die  Endung  des  Eigennamens  in  MS  schlecht  bewahrt  ist,  so- 
dass das  Geschlecht  eines  Märtyrers  fraglich  sein  kann8),  muss  auch  die  Frage 
aufgeworfen  werden ,  ob  die  Kandida ,  die  am  7.  Februar  ohne  Ortsangabe  un- 
mittelbar vor  dem  Alexandriner  Kandidus  eingeschoben  ist,  nicht  aus  Irrtum 
denselben  Namen  wiederholt,  oder  ob  der  Nikomedier  Cyriacus  vom  20.  Januar 
oder  der  vom  1.  März  mit  der  Nikomedierin  Cyriace  vom  6.  April  nicht  ur- 
sprünglich dieselbe  Person  bedeutet4). 

An  demselben  20.  Januar  könnte  auch  der  Cindus  mit  dem  Cindus  des 
10.  März  identisch  sein.  Man  könnte  dann  etwa  vermuten,  dass  man  in  Niko- 
medien  am  20.  Jannar  eine  Gruppe  von  Märtyrern  feierte,  die  durch  ihr  Leidens- 


1)  Schon  Egli,   Altch ristliche  Studien  S.  32   bemerkte  die  Dublette  und   schloss   daraus  auf 
verschiedene  Quellen  von  MS,  wozu  aber  die  Beobachtung  kaum  ausreicht. 

2)  Auch  Egli  S.  82  halt  die  beiden  für  eine  Dublette. 
S)  S.  oben  S.  83. 

4)  Das  vermutete  Egli  S.  32. 
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Schicksal  verbunden  waren,  von  denen  aber  einige,  wie  Cyriace  und  Cindus 
an  andern  Tagen  starben.     Sie  wären  dann  an  doppelter  Stelle  eingetragen. 

Aber  eine  andere  Gleichung  mahnt  zur  Vorsicht.  Am  5.  Juni  ist  unter 
Tomi  ein  Marcian  mit  drei  Andern  verzeichnet;  am  10.  Juni  in  derselben  Stadt 
ein  Marcian  mit  47  Andern.  Der  Gedanke  an  eine  Dublette  scheint  hier  beson- 
ders nahe  zu  liegen1).  Aber  zunächst  ist  die  Nähe  des  Datums,  welche  die  An- 
nahme so  besonders  begünstigt,  nur  eine  scheinbare,  da  der  10.  Juni  vielmehr 
der  10.  Juli  ist*).  Ferner  giebt  MH  im  ersten  Fall  die  Namen  der  Begleiter 
des  Marcian  an :  Nicander  und  Apollonius,  deren  Akten  bekannt  sind ;  im  zweiten 
Fall  sind  ebenfalls  eine  Anzahl  Namen  genannt ,  und  wenn  dieselben  zu  Tomi 
gehören,  ist  eine  Identität  der  Tomitaner  vom  5.  Juni  und  vom  10.  Juli  ausge- 
schlossen. 

Bei  den  beiden  Fhilippus  von  Nikomedien  aber  könnte  Egli3)  Recht  haben, 
und  man  könnte  zur  weiteren  Stütze  der  Vermutung,  dass  die  beiden  identisch 
sind,  noch  anführen,  dass  im  MH  der  erste  Philippus  fehlt. 

Aber  immer  wieder  wird  man  zur  Behutsamkeit  gemahnt,  wenn  anscheinend 
sichere  Dubletten  sich  als  täuschend  herausstellen.  So  scheint  die  Vermutung, 
dass  die  beiden  Alexandriner  Serapion  vom  19.  März  und  vom  19.  Mai  dieselbe 
Person  bedeuten,  von  vornherein  einzuleuchten.  Bei  dem  gleichen  Monatstage 
und  so  ähnlichen  Monatsnamen  wäre  ein  späterer  Eintrag  an  falscher  Stelle 
leicht  vorstellbar.  Aber  das  MH  macht  die  Gleichung  zu  nichte.  Der  Serapion 
vom  19.  März  ist,  da  er  neben  Bassus  steht,  der  von  Eusebius  h.  e.  VI  41,  16 
genannte;  der  vom  19.  Mai  aber  steht  in  MH  in  einer  andern  Gruppe  von 
Namen4),  als  die  Eusebius  a.  a.  0.  nennt.  Es  hat  also  mehrere  Alexandrinische 
Märtyrer  mit  dem  häufigen  Namen  Serapion  gegeben. 

Ich  muss  es  dem  Leser  überlassen,  bei  den  genannten  Fällen  sich  seine 
Stellung  zu  wählen.  Vielleicht  mag  es  Manchem  unnötig  erscheinen,  dass  wir  so 
ausführlich  die  verschiedenen  Möglichkeiten,  ob  der  eine  Name  mit  dem  andern  zu 
identificieren  sei,  abwogen.  Aber  bei  dem  wertvollsten  altchristlichen  Martyrolog 
ist  jede  Einzelheit  von  Bedeutung;  und  hier  handelt  es  sich  gar  um  die  Frage 
nach  der  Güte  der  Ueberlieferung  im  Einzelnen,  und  den  Umfang  von  späteren 
und  fälschenden  Interpolationen.  Die  soeben  erwogenen  Möglichkeiten  sind  aber 
auch  von  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Martyrologien.  Die  Erscheinung, 
dass  derselbe  Märtyrer  in  derselben  Stadt  an  verschiedenen  Tagen  zugleich  auf- 
geführt wird  und  demnach  auch  gefeiert  wurde,  ist  in  MH  die  allerhäufigste. 
Wie  sehr  diese  Beobachtung  für  das  Urteil  über  die  Anzahl  der  Martyrien  ins 
Gewicht  fällt,  liegt  auf  der  Hand.  Hier  bei  MS  handelte  es  sich  demnach  dar- 
um, den  ersten  Spuren  und  den  tiefsten  Gründen  der  Erscheinung  nachzu- 
spüren.    Und  dass  es  leicht  geschehen  konnte,   dass   derselbe  Märtyrer  in  dem- 

1)  So  vermutet  Egli  S.  82. 

2)  S.  oben  8.  34  f. 

3)  a.  a.  0.  —  Am  1.  und  15.  August. 

4)  S.  oben  S.  37. 
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selben   Kalender   doppelt   genannt  und   demnach    auch    doppelt  gefeiert   wurde, 
dürfte  immerhin  bewiesen  sein. 

Wir  haben  aber  auch  auf  die  Wiederkehr  derselben  Namen  in  verschiedenen 
Städten  zu  achten,  und  das  führt  uns  mitten  hinein  in  die  Geschichte  der  Hei- 
ligenverehrung und  der  Heiligenkalender. 

Am  19.  Januar  werden  in  Nicäa  die  alten  Märtyrer  Cosconius,  Zeno  und 
Melanippus  gefeiert;  am  23.  Februar  dieselben  drei,  zugleich  mit  Arotus  und 
Polykarp,  in  Asien;  endlich  am  2.  September  noch  einmal  dieselben  in  Niko- 
medien,  zusammen  mit  den  Söhnen  der  Theodota.  Da  es  stets  dieselbe  Gruppe 
der  drei,  nicht  häufig  vorkommenden,  Namen  ist,  ist  jede  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  dass  es  sich  um  verschiedene  Gruppen  handelt,  ausgeschlossen.  Ausser- 
dem fehlt  an  keiner  der  drei  Stellen  der  Zusatz  ix  töv  uQ%aC<ov  iiccQtvQCDV,  der 
vollends  die  Identität  der  drei  Dreimänner  beweist.  So  können  wir  einige  Be- 
obachtungen über  die  Ausbreitung  der  Verehrung  der  Heiligen  Cosconius,  Mela- 
nippus und  Zeno  anstellen,   die   uns   zugleich  weiteren  Ausblick  gewähren  wird. 

Mir  ist  bis  jetzt  keine  Quelle  bekannt ,  auf  Grund  deren  sich  sagen  licsse, 
wo  die  drei  in  Rede  stehenden  Männer  gelitten  haben1).  Das  Martyrologium 
legt  die  Vermutung  nahe,  dass  Nicäa  ihre  Heimat. ist,  da  sie  hier  am  19.  Ja- 
nuar allein  verehrt  werden,  während  sie  in  Nikomedien  am  2.  September  den 
Söhnen  der  Theodota,  und  in  Asien  am  23.  Februar  dem  Polykarp  und  Arotus 
zugesellt  sind.  So  wird  Nicäa  ihre  Heimat  und  der  19.  Januar  ihr  ursprüng- 
licher Tag  sein*).  Aber  ihr  Ruhm  war  so  gross,  dass  er  über  die  engere  Hei- 
mat hinausdrang;  man  feierte  sie  auch  in  dem  benachbarten  Nikomedien  und 
sogar  in  ganz  Asien.  Es  ist  lehrreich  zu  sehen,  in  welcher  Weise  das  geschah. 
In  Asien  beging  man  ihr  Gedächtnis  an  dem  23.  Februar,  dem  berühmten  Tage 
des  Polykarp,  mit  dem  eigenen  grossen  Märtyrer  zusammen ;  und  in  Nikomedien 
hatte  man  sie  auf  den  Tag  der  Söhne  der  Theodota  verlegt,  mit  denen  zusammen 
man  die  Nicäner  feierte.  In  der  Feier  der  benachbarten  Heiligen  fand  die 
freundschaftliche  Beziehung  der  Nachbarkirchen  ihren  Ausdruck;  und  da  bei 
weitem  nicht  alle  Märtyrer  ausserhalb  ihrer  Heimat  genannt  wurden,  zeigt  sich 
die  grössere  oder  geringere  Berühmtheit  eines  Namens  in  dem  ausgedehnteren 
oder  begrenzten  Kreise  seiner  Verehrung.  In  den  benachbarten  Gemeinden  be- 
raumte man  für  den  Fremdling  keinen  besonderen  Festtag  an;  man  vermehrte 
ihm  zu  Liebe  nicht  die  Zahl  der  Feiertage.  Man  gedachte  seiner  zugleich  mit 
einer  einheimischen  Grösse,  die  ihren  Festtag  bereits  hatte,  dessen  Todesjahr 
auch  vielleicht  dem  des  Fremden  nahelag.  So  kommt  es  denn,  dass  die  Gruppe 
Cosconius,  Zeno  und  Melanippus  an  drei  verschiedenen  Tagen  und   an    drei  ver- 


1)  Es  giebt  zwar  Akten  eines  Zeno  von  Nikomedien,  der  mit  seinen  Söhnen  Concordius  und 
Theodorus  unter  Julian  am  2.  September  362  starb,  und  in  Nikomedien  begraben  liegt  (AS  Sep- 
tember I  362 ff.);  aber  sie  sind  auch  nach  dem  Urteil  der  Bollandisten  unecht,  und  stellen  eine 
spätere  künstliche  Tradition  dar,  die  an  die  Stelle  der  echten,  die  im  MS  vorliegt,  getreten  ist. 

2)  Ich  kann  es  demnach  nicht  für  einen  „groben  Schnitzer"  halten,  wenn  Duchesne  die  drei 
nach  Nic&a  verlegte. 
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schiedenen  Orten  im  ilartyrologium  verzeichnet  steht.  Ihre  Feier  wird  sich  in 
Wahrheit  auf  eine  noch  grössere  Anzahl  von  Städten  erstreckt  haben.  Das 
scheint  im  Martyrologium  selbst  dadurch  angedeutet  zu  sein,  dass  am  23.  Fe- 
bruar nicht  die  Stadt  Smyrna,  die  Heimat  Polykarps,  als  die  feiernde  genannt 
ist,  sondern  die  ganze  Provinz  Asia.  Aber  MS  sieht  auch  sonst  nicht  so  aus, 
als   ob   es   alle  Feiertage   sämmtlicher  Städte   seines  Bereiches  namhaft  machte. 

Für  die  Beurteilung  des  Kalenders  ergiebt  sich  hieraus  eine  Regel,  die, 
wenn  sie  auch  aus  MK  Bekanntes  wiederholt,  doch  die  aufmerksamste  Beach- 
tung gerade  bei  MS  verdient.  Der  Wortlaut  der  Notizen  von  MS :  „In  der  und 
der  Stadt  an  diesem  Tage  jenes  Monats  die  Märtyrer  So  und  Sott  ist  so  zu 
interpretieren,  dass  dann  die  jährliche  Feier  des  betreffenden  Mannes  an  dem 
genannten  Orte  stattfindet ;  und  es  ist  falsch,  daraus  in  allen  Fällen  zu  schliessen, 
dass  die  aufgeführten  Märtyrer  an  dein  genannten  Orte  auch  gelitten  hätten, 
oder  dass  die  zusammen  aufgeführten  Namen  den  Tod  am  gleichen  Ort  oder  zu 
derselben  Zeit  bezeugen.  Cosconius,  Melanippns  und  Zeno  werden  am  23.  Fe- 
bruar in  Asien  gefeiert;  sie  haben  aber  weder  am  23.  Februar  noch  in  Asien 
den  Tod  erlitten,  und  von  ihrem  Genossen  Arotus  an  demselben  Tage  lässt  sich 
wenigstens  das  sagen,  dass  er  kein  Begleiter  des  Polykarp  im  Tode  war.  In 
der  Regel  ist  allerdings  anzunehmen,  dass  der  Märtyrer  dort  gefeiert  wurde,  wo 
er  gelitten  hatte;  aber  die  berühmteren  unter  ihnen  wurden  im  weiteren  oder 
näheren  Umkreise  bekannt,  und  ihre  Feier  wurde  in  andern  Städten  auf  andere 
Tage  verlegt. 

Ein  Beispiel,  das  so  klar  ist  wie  das  genannte,  kehrt  im  MS  nicht  wieder. 
Aber  es  fordert  dazu  auf,  ähnliche  Wiederholungen  derselben  Namen  in  verschie- 
denen Städten  aufzusuchen.  Da  scheint  es  zunächst,  als  ob  die  Stadt  Nicäa  die 
Aufmerksamkeit  Asiens,  ihre  drei  Helden  in  den  asiatischen  Kalender  aufzu- 
nehmen, ihrerseits  erwiedert  hätte :  der  Bischof  Polykarp,  dessen  Todestag  unter 
Asia  richtig  angemerkt  war,  kehrt  bei  Nicäa  zum  27.  Januar  wieder.  Aller- 
dings fehlt  dies  Mal  die  Hervorhebung  seiner  Bischofswürde,  aber  der  Bischofs- 
titel fehlt  auch  sonst  bei  Namen,  denen  er  ohne  Zweifel  zukommt,  so  bei  Zebi- 
nus  von  Antiochien  am  13.  Januar  und  bei  Anthimus  von  Nikomedien  am  24.  April ; 
und  zumal  der  Name  Polykarp  ist  auch  ohne  nähere  Bezeichnung  wohl  immer 
der  Allen  bekannte  Träger  des  Namens.  Weswegen  man  ihn  in  Nicäa  ohne  Ge- 
fährten allein  am  27.  Januar  feiert,  ist  freilich  nicht  durchsichtig1).  Ebenso 
dürfen  wir  vermuten,  dass  der  zum  23.  Mai  in  einer  Stadt,  deren  Name  (.  .  . 
ä(JA«)  in  der  Handschrift  unleserlich  ist,  genannte  Polykarp  wieder  derselbe  Bi- 
schof von  Smyrna  ist;  und  auch  der  am  27.  October  in  Eumenia  gefeierte  wird 
kein  Anderer  sein,  zumal  das  phrygische  Eumenia  so  nahe  bei  Asien  liegt. 

Auch    der   Presbyter  Lucian  von   Antiochien  wird   mehrfach   genannt,  was 


1)  Vielleicht  liegt  hier  lediglich  eine  Verwechslung  des  Datums  ?or:  7.  kal.  feb.  und  7.  kal. 
mart.  Solche  Verwechslungen  des  Datums  sind  im  MH  in  grossem  Umfang  zu  konstatieren;  vgl. 
darüber  unten. 
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Niemand  Wunder  nehmen  kann  bei  einem  Martyrolog,  das  sichtlich  arianischen 
UrBprungs  ist.  In  Lucians  Schule  war  ja  die  Lehre  des  Arius  vorgebildet,  und 
die  Verehrung  für  ihren  gemeinsamen  Lehrer  verband  die  Häupter  des  Arianismus 
ebenso  wie  die  Verehrung  für  den  Märtyrer  Lucian  die  arianischen  Gemeinden.  An 
seinem  Todestage,  dem  7.  Januar,  ist  er  unter  Nikomedien  genannt,  wo  er  gelitten 
hatte ;  am  Tage  vorher,  dem  Epiphanientage,  unter  Heliopolis ;  am  19.  November 
zusammen  mit  einem  Chorepiskopen  Maximus  und  Karterius  unter  Cäsarea  in 
Cappadocien.  Die  Identität  der  drei  scheint  gesichert,  bei  Heliopolis  durch  die 
Nähe  des  Datums,  bei  Cäsarea  durch  die  Bezeichnung  Presbyter.  Man  darf 
sich  wundern,  dass  nicht  mehr  Städte  ausdrücklich  eine  Feier  Lucians  veran- 
stalten ;  zumal  in  seiner  Heimat  Antiochien  vermisst  man  seinen  Namen.  Der 
Kreis  seiner  Verehrer  reichte  gewiss  über  die  Angaben  des  Martyrologs  hinaus. 

Bei  manchen  andern  Gleichungen  kann  man  wenigstens  Vermutungen  aus- 
sprechen. Der  Melitenenser  Polyeuct  vom  7.  Januar  wird  derselbe  sein,  der  am 
20.  Mai  in  Caesarea  Cappadociae  aufgeführt  wird.  Die  Orte  liegen  in  derselben 
Landschaft.  Vielleicht  ist  auch  der  Nikomedier  Polyeuct  vom  22.  Januar  kein 
Anderer. 

Der  Aegypter  Seleucus,  den  die  Christen  Chalccdons  am  17.  September 
feierten,  wird  derselbe  sein,  dessen  die  Bewohner  Galatiens  zwei  Tage  vorher 
gedachten.  Und  so  sind  noch  manche  andere  Gleichungen  möglich,  wenn  sie 
auch  nicht  evident  zu  machen  sind. 

Immer  wieder  begegnet  man  den  Beziehungen  Nikomediens,  sei  es  dass  die 
Nikomedischen  Namen  nach  auswärts  kamen  oder  Nikomedien  Fremde  aufnahm. 
In  dem  phrygischen  Synnada  steht  am  13.  August  Antoninus  verzeichnet,  am 
19.  Juli  Victorinus,  am  21.  August  Zoticus;  dieselben  Namen  kehren  in  Niko- 
medien am  4.  Mai,  6.  März  und  21.  October  wieder.  In  dem  einen  oder  andern 
Fall  wird  wohl  eine  Gleichung  vorliegen.  Der  Presbyter  Charalampus  wird  von 
seinen,  allerdings  unechten,  Akten1)  nach  Antiochia  in  Pisidien  verlegt;  er  wird 
hier  am  28.  April  in  Nikomedien  gefeiert,  sonst  nirgends.  Aus  Perge  in  Pam- 
phylien  soll  Matrona  stammen  *) ,  deren  die  Nikomedier  am  17.  November  ge- 
denken. Die  Antonina  vom  4.  Mai  stammt  nach  der  Ueber lieferung  der  Griechen 8) 
aus  Nicäa;  hier  wird  sie  in  Nikomedien,  und  vielleicht  in  Synnada,  genannt. 
Nicäner  sind  auch  Theodota  und  ihre  Söhne 4),  deren  hier  Nikomedien  am  2.  Sep- 
tember gedenkt.  Der  Eleutherius,  dessen  Fest  Nikomedien  zum  2.  October  no- 
tiert, ist  aus  Tarsia  in  Bithynien5),  der  „Nikomedier"  Eupsychius  vom  22.  Ja* 
nuar  aus  Cäsarea  in  Cappadocien6). 


1)  Vgl.  K.  J.  Neumann,  der  Römische  Staat  und  die  allgem.  Kirche  I  293  f. 

2)  Vgl.  Surius  VI  166  ff. 

3)  Vgl.  AS  Martius  I  26  ff. 

4)  Vgl.  AS  Augustui  I  152  ff. 
6)  Vgl.  AS  August  I  320  ff. 
6)  Sozomeuus  h.  e.  V  11. 
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Auch  über  den  Bosporus  hinaus  hat  man  seine  Beziehungen  geknüpft:  der 
Dasius  vom  21.  October  in  Nikomedien  wird  der  Märtyrer  von  Durostorum  sein, 
dessen  Akten  neulich  Cumont  wiederfand1).  Die  Axiopolitaner  vom  12.  Mai 
beissen  in  MS  KvQiXXog  xal  €xsqoi  ^Agrtv^sg  c',  in  Mfl  aber  beim  9.  März  Cy- 
rillas,  Cindus,  Zeno;  sie  sind  also  keine  Andern  als  die  Nikomedier  Cyrillus 
und  Cindus,  die  beim  10.  März  stehen. 

Die  Beziehungen  hin  und  her  erstrecken  sich  nicht  nur  auf  benachbarte 
Städte;  auch  weit  entfernte  Metropolen  tauschen  ihre  Heiligen  und  deren  Feste 
aus ;  und  hier  ist  e\  besonders  deutlich ,  dass  es  sich  dabei  um  einen  Akt  der 
Courtoisie  handelt,  der  die  vorhandenen  freundschaftlichen  Beziehungen  zum  Aus« 
druck  bringen  soll.  So  ist  zum  15.  Juli  die  Mv^firj  laxAßov  iiu6x6nov  Niötßscog, 
und  zum  1.  August  die  Mvif^ti  Svörov  &iti6x6itov  'P&prig  genannt  in  einer  Form, 
die  von  der  sonst  gebräuchlichen  abweicht  und  die  zeigt,  dass  es  in  diesen 
Fällen  die  Absicht  des  Verfassers  weniger  war ,  eine  Feier  zu  notieren ,  die  in 
Rom  und  Nisibis  stattfand,  als  vielmehr  anzumerken,  dass  Xystus  von  Rom  und 
Jakobus  von  Nisibis  in  seiner  eigenen  Heimat  gefeiert  wurden.  Es  bleibt  die 
Frage,  ob  der  Edessenische  Schreiber  Feste  seiner  Heimat  nennt,  oder  ob  er 
Notizen  seiner  Quellen  abschreibt.  Bei  Jakobus  liegt  das  erstere  näher,  bei 
Xystus  möchte  man  eher  eine  Antiochenische  oder  Nikomedische  Quelle  ver- 
muten. Das  Letztere  ist  gewiss  der  Fall  beim  24.  Januar  'Ev  Nixoprideta  Baßv- 
iag hcfaxonog  tfjg  *Avxio%elag  xal  tQicocovxa  xatdeg  (iccQrvQeg:  der  Bischof  Babylas 
und  die  dreissig  Kinder  —  vermutlich  Katechumenen  —  wurden  in  Nikomedien 
begangen,  und  ebenso  der  Diakon  Grlycerius  von  Antiochien  (8.  Juni -Juli)  am 
14.  Januar  in  Nikomedien*). 

Vielleicht  lässt  sich  auf  diesem  Wege  auch  noch  eine  besondere  Schwierig- 
keit heben,  welche  die  Antiochenische  Bischofliste  des  MS  drückt.  Am  27.  März 
feierte  man  einen  OCXiititog  infaxoitog  'Avtio%e£ag ,  während  die  Antiochenische 
Bischofliste  keinen  Philippus  aufweist.  Es  wird  aber  im  MS  noch  ein  Bischof 
PhiKppu8  genannt,  am  22.  October  unter  Adrianopel,  der  auch  sonst  bekannt  ist: 
es  ist  ein  Bischof  von  Heraklea  in  Thracien,  der  in  Adrianopel  gelitten  hatte. 
Es  ist  nun  recht  wohl  möglich ,  dass  der  infaxoitog  'Avrioxetag  vielmehr  der  Bi- 
schof von  Heraklea  ist ,  der  in  Antiochien  aus  irgend  welchem  Grunde  am  27. 
März  gefeiert  zu  werden  pflegte8).  Ihn  auch  weiter  mit  dem  Philippus  von  No- 
viodunum  am  4.  Juni  zu  identificieren ,  legt  die  relative  Nähe  von  Adrianopel 
noch  näher. 

Andere  Gleichungen  sind  zweifelhafter.  Der  Name  Hesychius  am  1.  März 
in  Nikomedien,  am  19.  Mai  in  Constantinopel ,  am  29.  Mai  in  Antiochien,  am 
26.  August  ohne  Ortsangabe  fordert  zu  ähnlichen  Vermutungen  auf.  Noch  an- 
dere Fälle  sind  geradezu  unwahrscheinlich ,  sodass  ich  ihre  Aufzählung  unter- 
lassen möchte. 

1)  Vgl.  Analecta  Bollandiana  Bd.  16  (1897)  S.  5  ff. 

2)  Vgl.  über  ihn  unten  V  n.  7. 

8)  Ueber  eine  andere  Möglichkeit,  die  Schwierigkeit  zu  heben,  8.  unten. 
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So  zweifelhaft  hier  notwendiger  Weise  Manches  bleiben  muss,  so  wichtig 
ist  es,  auf  solche  Züge  zu  achten.  Hinter  den  trockenen  Namen  stecken  kirchen- 
politische Realitäten.  So  wie  es  eine  Nichtachtung  war,  wenn  man  die  Märtyrer 
einer  Nachbarstadt  ignorierte,  so  bedeutete  es  eine  Ehrung  und  Anerkennung, 
wenn  man  den  Märtyrer  einer  benachbarten  Stadt  oder  das  Fest  einer  entfernten 
Metropole  in  den  eigenen  Kalender  aufnahm.  Man  tauschte  seine  Kronen  aus: 
die  Verehrung  für  die  gegenseitigen  Glaubenszeugen  wurde  zu  einem  Liebes- 
bande, das  die  entferntesten  Provinzen  verband.  Die  Freundschaft  und  Feind- 
schaft, welche  der  dogmatische  Hader  hervorgebracht  hatte,  fand  in  den  Ka- 
lendern seinen  Niederschlag  und  in  den  Festen  seinen  Ausdruck.  So  sehen  wir 
die  Fäden  laufen  von  Rom  an  nach  Nikomedien  und  Antiochien,  ja  bis  nach 
Nisibis  hin;  nur  Alexandrien  scheint  abseits  zu  stehen.  In  Nikomediens  Hand 
aber  scheinen  sich  die  Fäden,  die  durch  Asien  führen,  zu  vereinigen  ;  hier  finden 
wir  Märtyrer  von  Phrygien  und  den  andern  Landschaften  Kleinasiens,  ja  viel- 
leicht von  Thracien  wieder.  Den  Landschaften  Kleinasiens  scheint  der  Kalender 
sein  besonderes  Interesse  zuzuwenden,  am  meisten  von  allen  Städten  Kleinasiens 
aber  scheint  ihm  Nikomedien  am  Herzen  zu  liegen. 

Nun  hat  nicht  jede  Stadt  ihre  Beziehungen  so  weit  ausgedehnt  wie  Niko- 
medien oder  Antiochien ;  aber  ähnliche  Beobachtungen  lassen  sich  doch  auch  bei 
andern  Städten  machen.  Der  Kreis  des  Interesses  scheint  kaum  irgendwo  mehr 
durch  das  Weichbild  der  Stadt  begrenzt.  Das  Nächste  wird  gewesen  sein,  dass 
die  Metropole  in  ihren  Kalender  die  Märtyrer  der  Provinz  aufnahm,  und  dass 
die  ganze  Provinz  die  Märtyrer  der  Metropole  mitfeierte.  So  nennt  DM  die 
Märtyrer  von  Ostia,  Porto  und  Albano  zugleich  mit  den  Stadtrömern.  So  wird 
auch  der  am  19.  November  in  Caesarea  Cappadociae  gefeierte  Chorepiskop  Maxi- 
mus seinen  Sitz  nicht  in  Cäsarea  gehabt  haben.  Im  vierten  Jahrhundert  sass 
in  Cäsarea  ein  Metropolit;  ein  Dorfbischof  wird  da  nie  gesessen  haben.  Maxi- 
mus fungierte  wohl  irgendwo  in  Cappadocien  auf  dem  Lande.  Weil  er  aber  in 
amtlichen  Beziehungen  zu  Cäsarea  gestanden  hatte,  so  trug  man  nach  seinem 
ruhmvollen  Tode  seinen  Namen  in  die  Diptychen  von  Cäsarea  ein. 

Metropolis  war  auch  Sebaste  in  Klein  -  Armenien.  Der  dort  am  24.  Juni 
(Juli)  gefeierte  Chorepiskop  Anthogonius  war  vermutlich  in  der  Umgegend  an- 
gesessen ;   vielleicht  hatte  er  auch  seinen  Tod  in  Sebaste  erlitten. 

So  stehen  auch  die  Märtyrer  von  Meropolis  (Soorates  III  15;  Sozomenus 
V  11)  am  30.  Juni  (Juli)  bei  der  Nachbarstadt  Synnada. 

Bei  Alexandrien  können  wir  ähnliche  Beobachtungen  machen.  Die  kirch- 
lichen Diptychen  dort  nehmen  die  Märtyrer  von  Aegypten  auf,  soweit  der  Bi- 
schof von  Alexandrien  seine  Ansprüche  als  Metropolit  ausdehnte.  Von  dem 
Diakon  Kolluthus  am  15.  März  behauptet  die  Ueberlieferung  der  Griechen  *), 
dass  er  in  der  Thebais  gelitten  habe. 


])  Vgl.  AS  Majus  IV  308  f.  (auch  Majus  I  App.  S.  VII  F)  und  das  seltene  Buch  des  St.  Bor- 
gia,  Fragmentum  copticum  ex  actis  s.  Coluthi  martyris,  erutum  ex  membranis  vetustissimis  saeculi 
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Die  Namen  der  Märtyrer  vom  19.  Mai,  die  mit  Serapion  zugleich  gefeiert 
wurden,  kennen  wir  aus  dem  MH  ') ;  unter  ihnen  ist  ein  Dioscur.  Das  ist  doch 
wohl  derselbe,  der  im  MH  an  demselben  15.  kal.  jun.  als  Märtyrer  von  Anaxi- 
polis  in  Aegypten  notiert  ist.  Aegypten  wird  nicht  am  18.  oder  19.  Mai  zwei 
Märtyrer  namens  Dioscur  gehabt  haben,  sondern  der  Märtyrer  von  Anaxipolis 
wird  in  Alexandrien  gefeiert  worden  sein. 

So  wird  sich  auch  die  auffallende  Thatsache  erklären,  dass  von  den  vier 
Bischöfen,  die  unter  Alexandrien  stehen,  nicht  weniger  als  drei,  Euodion 
(Orion)  *)  am  16.  August,  Aristion  am  3.  September  und  Horus  vom  14.  September 
als  Bischöfe  Alexandriens  unbekannt  sind.  Da  gerade  von  Alexandrien  alte 
Bischoflisten  vorhanden  sind9),  ist  es  ausgeschlossen,  dass  drei  Märtyrer- 
Bischöfe  dem  Gedächtnis  der  Kirche  entschwunden  wären,  von  denen  MS  die 
einzige  Kunde  bewahrt  hätte.  Man  hat  sich  auch  sonst  schon  mit  diesem 
Bätsei  beschäftigt.  Der  Bischof  Aristion,  der  dem  Gedächtnis  der  griechischen 
Kirche  nicht  entschwunden  ist,  ist  von  Lequien4)  und  den  Bollandisten5)  nach 
Alexandria  ad  Issum,  dem  heutigen  Alexandre tte,  verlegt  worden.  Aber  sollen 
denn  Horus  mit  seinem  ägyptischen  Namen  und  Orion  (Euodion)  ebenfalls  nach 
dem  syrischen  Alexandria  verlegt  werden  ?  und  soll  MS  stillschweigend  die  Mär- 
tyrer der  beiden  Städte  mit  Namen  Alexandria  durch  einander  geworfen  haben? 
Es  unterscheidet  doch  deutlich  zwischen  den  beiden  Laodicea  und  den  beiden 
Cäsarea ! 

Nach  allem  Vorangegangenen  liegt  die  Erklärung  näher,  dass  Euodion 
(Orion),  Aristion  und  Horus  Bischöfe  von  kleineren  Städten  Aegyptens  waren,  die 
aber  in  die  kirchlichen  Diptychen  Alexandriens  aufgenommen  wurden.  Man  be- 
ging in  Alexandrien  ihren  Jahrestag,  weil  sich  die  Kirche  Alexandriens  als  die 
Mutter  der  Kirchen  in  ganz  Aegypten  fühlte,  deren  Freuden  und  Leiden  die 
ihrigen  sind.  Darum  hat  auch  MS  alle  andern  Städte  Aegyptens  übergangen 
und  konnte  sie  übergehen.  Denn  die  Märtyrer  ganz  Aegyptens,  soweit  sie  über- 
haupt gefeiert  wurden,  standen  im  Kalender  von  Alexandrien. 

Sehen  wir  von  hier  noch  einmal  auf  die  Antiochenische  Bischofliste,  so 
finden  wir  dort  ebenfalls  zwei  Männer,  Amphimelus  und  Philippus,  am  4.  und 
27.  März,  als  Antiochenische  Bischöfe  bezeichnet,  von  denen  die  Geschichte  nichts 
weiss.  Wir  hatten  oben  6)  vermutet,  dass  Philippus  vielleicht  mit  dem  Märtyrer- 
Bischof  Philippus  von  Heraklea  identisch  sein  könnte,   der  irgendwie  nach  An- 


V.  ac  latine  redditum,  quod  nunc  primum  in  lucem  profert  ex  Museo  suo.    Romae  1781.  —  Nach 
ägyptischer  Tradition  war  Kolluthus  ein  Arzt  in  Antinoe. 

1)  S.  oben  8.  37. 

2)  S.  oben  S.  33. 

3)  So   bei  Euseb  h.  e. ;  die  gesamte  üeberlieferung  über   die   alexandrinischen  Biscboflisteu 
fasst  zusammen  A.  ▼.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  Bd.  2. 

4)  Oriens  ehristianns  II  903. 

5)  AS  September  I  611  ff. 

6)  S.  55. 

Abkdlf*.  d.  K.  G«.  d.  WIh.  ra  Gtttingen.    FUL-hfet.  KL  N.  F.  Band  t,i.  8 
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tiochien  gekommen  wäre.  Jetzt  müssen  wir  dieser  Möglichkeit  die  andere  gegen- 
überstellen, dass  Ampbimelus  und  Philippus  beide  syrische  Bischöfe  waren ,  die 
vielleicht  in  Antiochien  gelitten  hatten,  und  jedenfalls  dort  gefeiert  wurden ;  und 
angesichts  der  analogen  Erscheinung  in  der  Alexandrinischen  Bischofliste  wird 
man  die  letztere  Eventualität  vielleicht  der  früher  genannten  vorzuziehen  ge- 
neigt sein. 

Bei  der  Frage  nach  der  Heimat  des  Martyrologs  erweist  es  sich  wiederum 
als  grosser  Vorteil,  dass  wir  in  MH  eine  Controlle  für  MS  besitzen.  Sie  er- 
möglicht es  uns,  zwischen  den  zufalligen  Schicksalen  der  syrischen  Handschrift 
und  den  Absichten  des  Verfassers  des  Martyrologs  zu  scheiden. 

Die  Handschrift  des  MS  ist  in  Edessa  geschrieben,  und  sie  zeigt,  dass  sie 
auch  für  den  Gebrauch  der  Kirche  in  Edessa  geschrieben  ist.  Darum  berück- 
sichtigt der  Verfasser  die  Geschicke  der  Kirche  in  beiden  Reichen ,  an  deren 
Grenze  er  seinen  Sitz  hat,  und  zeichnet  die  Märtyrer  des  Römischen  Reiches 
ebenso  wie  die  Persiens  auf.  Er  nennt  daher  auch  Märtyrer  seiner  eigenen  Hei- 
matstadt :  Abibus ,  Samunas  und  Gurias ,  und  solche  von  Nisibis :  Hermas ,  am 
23.  Mai  einen  jetzt  unleserlichen  Namen ,  dann  Bischof  Jakobus ,  sowie  Adel- 
phius  und  Gajus.  An  einem  dieser  Namen  lässt  sich  zeigen ,  dass  nicht  erst 
der  Schreiber  der  Handschrift  im  Jahre  411,  sondern  schon  einer  seiner  Vor- 
gänger die  Eintragung  vorgenommen  hat.  Wenn  nämlich  unter  dem  6.  April  die 
Notiz  steht :  Kai  itaQcctixevfj  fi«ra  rö  7ta6%a,  i\  itiu  tivrfari  7Ccivtcov  rcbv  {iccqtvqcov  iv  Tg 
nöXec  Niöißei,  *Eq[i&q  6  [idQtvQ,  iv  avrfi  xf\  itccQccöxevfj  perä  t^v  ißdo(idöa  rov  Tt&6%<üL) 
so  ist  es  deutlich,  dass  sie  am  6.  April  nur  eingefügt  sein  kann  in  einem  Jahre, 
in  dem  der  Freitag  nach  Ostern  auf  den  6.  April,  also  Ostern  auf  den  1.  April, 
fiel.  Das  war  der  Fall  in  den  Jahren  400,  389,  378,  367.  Wir  haben  es  also  zu 
thun  mit  einer  Glosse,  die  in  einem  der  genannten  Jahre  dem  Texte  eingefügt 
wurde;  natürlich  in  Syrien,  in  Edessa.  Denn  auf  die  syrische  Herkunft  der 
Notiz  weist  nicht  nur  der  Heilige  Hermas  von  Nisibis;  auch  das  Allerheiligen- 
fest am  Freitag  nach  Ostern  ist  eine  Einrichtung  der  syrischen  Kirche,  die  sich 
bei  den  Nestorianern l)  noch  lange  erhalten  hat.  Die  Lokalfarbe  ist  also  unver- 
kennbar. Wir  können  daraus  immerhin  entnehmen,  dass  das  Martyrolog  schon 
einige  Zeit  vor  dem  Jahre  411  im  östlichen  Syrien  in  Gebrauch  war. 

Es  stammt  aber  nicht  aus  Mesopotamien.  Denn  mit  einer  Ausnahme  stehen 
die  gesamten  Notizen  über  Edessa  und  Nisibis  nicht  im  MH;  sie  standen  also 
auch  nicht  in  der  Vorlage  von  MH,  so  dass  sie  als  ursprüngliche  Bestandteile 
des  Martyrologs  nicht  anzusehen  sind.  Und  die  einzige  Ausnahme  ist  nur 
scheinbar  vorhanden.  Es  ist  die  Erwähnung  des  Jakobus  von  Nisibis  am  id. 
jul.,  die  aber,  wie  wir  schon  oben  sahen,  MH  aus  einer  Vita  des  Jakobns  ent- 
nahm, nicht  aus  MS.  Also  bleibt  es  dabei :  die  gesamten  Märtyrer  von  Edessa 
und  Nisibis  standen  nicht  in  dem  Urmartyrolog,  das  MS  und  MH  gemeinsam  zu 
Grunde  liegt.     Nur  unsere   Handschrift   des  MS   stammt  aus  Edessa,    und   hat 


1)  Vgl.  Assemani,  Bibliotheca  orientalis  I  (1719)  p.  3;  III  2  (1728)  p.  382. 
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dort  einige  Notizen  erhalten ,   die   sich  auf  Mesopotamien   beziehen ;   das  Marty- 
rolog  selbst  ist  andern  Ursprungs. 

Hat  demnach  die  Edessenische  Kirche  das  Martyrolog  des  Römischen  Reiches 
von  auswärts  erhalten ,  so  richtet  man  seine  Augen  zunächst  auf  die  älteste 
Metropole  Ganz  -  Syriens ,  auf  Antiochien.  In  der  That  weisen  einige  Indicien 
auf  Antiochenische  Herkunft  des  Martyrologs.  Zunächst  die  Bischofliste  von 
Antiochien,  auf  die  schon  Duchesne l)  verwiesen  hat.  Während  von  allen  übrigen 
Städten,  die  das  MS  berücksichtigt,  nur  Märtyrerbischöfe  aufgeführt  sind,  wird 
bei  Antiochien  eine  Reihe  von  Bischöfen  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts 
namhaft  gemacht,  von  deren  Martyrium  nichts  bekannt  ist.  Es  sind  ausser  Igna- 
tius  und  Babylas,  deren  Martyrium  feststeht,  Heros  am  5.  Mai,  Maximinus  am 
4.  Februar,  Serapion  am  14.  Mai  und  Zebinus  am  13.  Januar.  Das  besondere 
Interesse  für  die  Antiochenische  Bischofliste  beweist ,  dass  MS ,  ehe  es  nach 
Edessa  kam,  in  Antiochien  gebraucht  wurde.  In  Edessa  selbst  hätte  man  im 
vierten  Jahrhundert  eher  seine  eigenen,  als  gerade  die  Antiochenischen  Bischöfe 
aufgezeichnet. 

Wiederum  gilt  diese  Beobachtung  nur  für  unser  Exemplar  des  MS,  nicht 
für  das  Urmartyrolog.  Denn  die  Antiochenischen  Bischöfe  kehren,  mit  einziger 
Ausnahme  des  Märtyrers  Babylas,  im  MH  nicht  wieder. 

Zum  Erweise  der  syrischen  Beziehungen  von  MS  könnte  vielleicht  auch 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  MS  allem  Anscheine  nach  die  beiden 
Laodicea,  das  phrygische  und  das  syrische,  in  der  Weise  unterscheidet,  dass  es 
ersteres*)  mit  dem  Zusätze  rijg  QtQvyCag  bezeichnet,  letzteres  aber8)  schlechthin 
Laodicea  nennt.  Auch  das  würde  zeigen ,  dass  die  syrische  Stadt  in  der  Nähe 
Antiochiens  dem  MS  die  nahegelegene  und  bekanntere  war,  die  phrygische  aber 
einer  näheren  Bezeichnung  bedurfte.  Auf  diese  Beobachtung  möchte  ich  aber 
keinen  Nachdruck  legen,  da  einmal  das  zur  Verfügung  stehende  Material  sehr 
gering  ist:  AaoSuuia  tfjg  $Qvyfag  kommt  einmal,  Laodicea  ohne  Zusatz  zwei 
Mal  vor  —  und  es  vor  Allem  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  dass  die 
Märtyrer  des  zweiten  Laodicea  wirklich  Syrer  waren. 

Die  Heimat  des  Urmartyrologs,  das  MS  und  MH  zu  Grunde  liegt,  ist  Niko- 
medien.  Das  hat  schon  Duchesne4)  beobachtet.  Sein  Beweis  ist  vielleicht  nicht 
durchaus  zwingend:  er  verweist  darauf,  dass  Nikomedien  die  grösste  Anzahl 
von  Märtyrern  beibringt,  noch  mehr  als  Alexandrien  und  Antiochien ;  aber  blosse 
Zahlen  können  in  solchem  Falle  wenig  beweisen.  Nikomedien  war  die  Residenz 
Diokletians ;  von  dort  nahm  die  schwerste  aller  Christenverfolgungen  ihren  Aus- 
gang ;  und  Gaierius  sowohl  wie  Maximinus  Daja  haben  in  Nikomedien  besonders 
gewütet.  So  wird  die  Zahl  der  Märtyrer  in  Nikomedien  wirklich  grösser  ge- 
wesen sein,    als  in  andern  Städten,   und  selbst  in  grossen  Metropolen.    Für  den 

1)  AS  November  II  1  8.  [LI]. 

2)  S.  oben  S.  42. 

3)  S.  oben  S.  45. 

4)  S.  [LXVI]. 

8* 
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Ursprung  eines  Kalenders  also  sind  aus  der  grossen  Anzahl  der  Nikomedischen 
Märtyrer  allein  noch  keine  Schlüsse  zu  ziehen.  Aber  wir  haben  oben1)  schon 
beobachtet,  wie  Nikomedien  auch  in  anderer  Beziehung  im  Mittelpunkt  des  Ka- 
lenders steht,  wie  viele  Märtyrer  von  auswärts,  von  Thracien  und  den  Land- 
schaften Kleinasiens ,  ja  von  Antiochien ,  hier  ihre  Feier  haben.  Um  ein  ganz 
sicheres  Beispiel  noch  einmal  hervorzuheben:  der  Märtyrerbischof  Babylas  von 
Antiochien  ist  nicht  bei  seiner  Heimat  aufgeführt,  sondern  in  Nikomedien  *)  (24. 
Januar);  ebenso  am  7.  Januar  der  berühmte  Presbyter  Lucian  von  Antiochien, 
der  freilich  in  Nikomedien  den  Tod  erlitten  hatte.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  solche  Männer  auch  in  ihrer  Heimat  Antiochien  einen  hochge- 
feierten Namen  hatten.  Der  Verfasser  des  Martyrologs  aber  notierte  ihre  Feier 
nur  bei  Nikomedien  ,  weil  er  selbst  ein  Nikomedier  war ,  und  die  Feste  seiner 
Heimat  ihm  mehr  am  Herzen  lagen  als  die  des  fernen  Antiochien.  Und  so  hat 
er  in  vielen  Fällen  gethan,  die  wir  oben  3j  einzeln  besprachen. 

Man  sehe  sich  aber  ferner  die  Interessensphäre  des  Kalenders  an:  die 
Städte  und  Provinzen,  die  er  nennt,  gruppieren  sich  um  Nikomedien  als  Mittel- 
punkt. Vom  Westen  des  Reichs  werden  Gallien,  Spanien  und  Britannien  über- 
haupt nicht  genannt.  Von  den  vielen  Märtyrern  Italiens  und  der  afrikanischen 
Provinzen  ist  je  ein  Name  aufgeführt:  Xystusll.  und  Perpetua.  Das  Interesse  des 
Kalenders  beginnt  erst  mit  der  Grenze  Illyriens,  bei  Sirmium  und  Salona;  dann 
sind  die  Donaustädte  Bononia,  Axiopolis  und  Noviodunum,  auch  Tomi,  vertreten. 
Die  Städte  Thraciens  sind  häufiger :  Adrianopel,  Heraklea,  Perinth,  Thessalonike 
und  Constantinopel ;   Corinth  ist  die  einzige  Stadt  Achajas,  ein  Ausläufer. 

Auch  im  Orient  wächst  und  schwindet  die  Zahl  der  Städte  mit  der  grösseren 
oder  geringeren  Nähe  des  Bosporus.  Neben  Nikomedien  stehen  Nicäa  und  Chal- 
cedon;  aus  dem  benachbarten  Phrygien  sind  vier  Städte,  Eumenia,  Hierapolis, 
Laodicea  und  Synnada,  genannt.  Von  der  Westküste  kommen  nur  Pergamus 
und  Aphrodisia  in  Carien  vor;  statt  Smyrna  figuriert  der  Name  der  Landschaft, 
Asien4).  So  nimmt  auch  nach  Süden  und  Osten  die  Kenntnis  des  Kalender- 
schreibers ab.  Ancyra  und  Lystra  kennt  *  er  neben  den  Landschaften  Galatien 
und  Isaurien ;  in  Cappadocien,  Pontus  und  Armenien  ist  ihm  je  ein  Ort,  Cäsarea, 
Amasia  und  Melitene 5),  als  Heimat  von  Märtyrern  geläufig.  Immer  dünner  wird 
die  Zahl  der  Städte  nach  dem  Orient  zu.     Syrien  ist  durch  Antiochia,   Laodicea 


1)  3.  oben  S.  54  f. 

2)  S.  oben  8.  41. 
8)  S.  oben  S.  54  f. 

4)  Man  könnte  denken,  dass  im  MS  der  Name  ZpvQva  ausgefallen  wäre;  aber  auch  MH 
giebt  am  17.  kal.  nov.  nur  Asia;  am  7.  kal.  mart.  stammt  im  MH  der  Name  Smyrna  aus  der- 
selben Quelle,  woher  das  cum  aliis  XII  kommt,  entweder  Eusebius  h.  e.  oder  dem  Martyrium  des 
Polykarp. 

5)  Dazu  kommt  vielleicht  noch  Nicopolis,  wenn  die  am  11.  August  genannte  Stadt  dieses 
Namens  das  Nicopolis  in  Kl  ein- Armenien  ist. 
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und   Heliopolis,   Palästina  durch  Cäsarea  und  Jerusalem,   Mesopotamien   durch 
Edessa  und  Nisibis,  Aegypten  allein  durch  Alexandrien  vertreten. 

An  dem  Allen  sieht  man,  wo  der  Sammler  stand,  der  die  Namen  der  Mär- 
tyrer in  diesem  Buche  vereinte.  Wie  der  Verfasser  von  MS  in  Edessa  das  Rö- 
mische und  das  persische  Reich  überschaute,  so  steht  der  Verfasser  des  Urmar- 
tyrologs  am  Bosporus  und  lässt  seine  Blicke  schweifen  nach  Westen  und  nach 
Osten. 

Das  Alles  erhält  noch  grösseres  Gewicht,  wenn  wir  uns  an  die  kirchliche 
Stellung  der  Stadt  Nikomedien  erinnern.  Als  dies  Martyrolog  verfasst  wurde, 
das  schon  auf  die  Zeiten  Kaiser  Julians  zurückblicken  kann,  war  die  grosse 
Zeit  Nikomediens,  in  der  es  kaiserliche  Residenz  war,  längst  vorüber.  Es  war 
die  Metropole  Bithyniens,  weiter  nichts.  Wir  befinden  uns  in  zeitlicher  Nähe 
des  bekannten  Concilbeschlusses  von  Constantinopel  a.  381 ,  das  in  c.  2  die 
Metropolen  von  Asien,  Pontus  und  Thracien,  also  Ephesus,  Neocäsarea  und  He- 
raclea  ausdrücklich  in  ihren  Metropolitanrechten  in  Schutz  nimmt.  Im  MS  wird 
von  allen  Metropolen  Kleinasiens  höchstens  Caesarea  Cappadociae  in  einer  seiner 
Bedeutung  entsprechenden  Weise  gewürdigt.  Ephesus  ist  nicht  einmal  genannt, 
Heraclea  tritt  auffallend  zurück.  —  Der  dritte  Kanon  derselben  Synode  setzt 
Constantinopels  Rang  fest:  es  soll  seinen  Platz  gleich  hinter  Rom  haben,  weil  es 
das  neue  Rom  sei.  Im  Kalender  steht  es  mit  zwei  Nummern  den  vierunddreissig 
von  Nikomedien  gegenüber.  Nikomedien  spielt  also  im  Kalender  eine  Rolle,  die 
mit  seiner  kirchlichen  Rangstellung  seltsam  kontrastiert.  Die  natürliche  Riva- 
lität der  ehemaligen  Residenz  gegen  den  modernen  Emporkömmling  tritt  deut- 
lich zu  Tage.  Die  Metropole  Bithyniens  setzt  sich  an  die  Spitze  aller  Metro- 
polen, und  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Patriarchaten  Antiochien  und  Ale- 
xandrien. Die  übrigen  Metropolen,  und  auch  Constantinopel,  sind  völlig  in  die 
Ecke  gedrückt. 

Bei  der  Zusammensetzung  des  Martyrologs  hat  der  Nikomedische  Verfasser 
natürlich  Quellen  benutzt ;  es  kann  sich  nur  fragen,  welcher  Art  dieselben  waren. 
Bei  den  grossen  Städten,  die  längere  Listen  von  Märtyrern  aufweisen,  Antiochien, 
Alexandrien,  Nikomedien,  vielleicht  auch  Caesarea  Cappadociae,  sind  es  wohl  die 
kirchlichen  Diptycha,  die  officiellen  Festlisten,  die  dem  Verfasser  zur  Verfügung 
standen.  Diese  Listen,  die  wir  oben  rekonstruiert  haben  *),  kann  man  in  Vergleich 
setzen  mit  der  Depositio  martyrum  des  Chronographen  vom  Jahre  354*);  sie 
eignen  sich  zum  Vergleiche  auch  deswegen  besonders  gut ,  weil  sie  etwa  der- 
selben Zeit  entstammen.  In  ihnen  sind  die  kirchlichen  Diptycha  der  grössten 
Städte  des  Reichs  erhalten,   in   der  Gestalt,   die  sie    kurz   nach   der  Mitte   des 

vierten  Jahrhunderts  hatten*).    Bei  allen  können  wir  annehmen,    dass  sie  schon 

■  ■  ■ 

1)  Vgl.  die  Liste  von  Nikomedien  oben  S.  41  f.,  von  Antiochien  S.  44,  von  Alexandrien  S.  45  f. 

2)  8.  oben  S.  8  f. 

3)  Aus  der  älteren  Litteratur  über  die  Diptychen  fahre  ich  an  das  reichhaltige  Buch  von 
Christ.  Aug.  Salig,  De  diptychis  veterum.  Halae  1731.  —  Sonst  findet  man  unter  dem  Titel  Dipty- 
chen Abhandlungen  über  die  erhaltenen  Elfenbeintafeln. 
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im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  begründet  wurden,  als  Verzeichnisse  der  un- 
beweglichen Feste  der  Kirche,  der  Märtyrerfeste;  sie  alle  beschränkten  sich 
wohl  ursprünglich  auf  die  Heimatstadt  und  deren  nächsten  Umkreis.  Als  die 
grosse  Verfolgung  unter  Diocletian  kam,  wurden  auch  die  standhaften  Märtyrer 
der  Gegenwart  eingefügt ;  die  Listen  schwollen  an,  weit  über  das  Doppelte  ihres 
ursprünglichen  Umfangs  hinaus.  In  dieser  Gestalt,  die  sie  in  der  ersten  Friedens- 
zeit der  Kirche  hatten,  mit  wenigen  Nachträgen  aus  der  Zeit  Julians,  liegen  sie 
uns  vor.  Eine  gewisse  Gleichheit,  auch  im  Umfang,  ist  nicht  zu  verkennen. 
Rom  hat  vierundzwanzig  Feiertage,  Alexandrien  ebenfalls  vierundzwanzig,  An- 
tiochien  sechsundzwanzig,  Nikomedien  vierunddreissig,  Caesarea  Cappadociae  acht. 

Als  dann  der  kirchliche  Hader  die  Gemeinden  spaltete,  führte  jede  der  Par- 
teien, die  sich  für  die  rechtgläubige  hielt,  die  alten  Listen  fort,  und  nahm  auch 
berühmte  Parteimänner  auf.  In  MS  besitzen  wir  die  Diptychen  der  Arianischen 
Kirchen.  Im  Kalender  Alexandriens  fehlt  der  grosse  Athanasius ;  aber  Arius 
ist  am  6.  Juni  (Juli)  genannt.  Eusebius  von  Cäsarea  ist  am  30.  Mai  aufgeführt. 
Und  wie  die  Quellen,  so  war  auch  der  Autor  des  Martyrologs  arianisch  gesinnt. 
Die  Rolle,  die  dem  Lucian  von  Antiochien  zugedacht  ist,  beweist  das ;  möglicher- 
weise ist  der  Eusebius  von  Nikomedien  am  8.  November  der  bekannte  Bischof 
und  Parteiführer. 

Wie  Duchesne  schon  bemerkte  l),  hat  der  Verfasser  frühestens  in  den  sech- 
ziger Jahren  des  vierten  Jahrhunderts  gearbeitet,  da  er  auf  die  Zeiten  Julians 
und  deren  Opfer  zurücksieht.  Am  30.  Juni  (Juli)  stehen  die  Märtyrer  von  Me- 
ropolis,  deren  Socrates  III  15  und  Sozomenus  V  11  gedenken;  auch  Eupsychius 
am  22.  Januar  ist  wohl  der  von  Sozomenus  V  11,  7  ff.  genannte  Cäsareenser,  zu- 
mal er  neben  dem  Melitenenser  Polyeukt  aufgeführt  ist.  Wenn  andere  Mär- 
tyrer unter  Julian  ausgelassen  sind,  wie  der  Presbyter  Basilius  von  Ancyra2), 
oder  Eusebius,  Nestabus,  Zeno  und  Nestor 8),  so  dürften  doch  die  genannten  Bei- 
spiele ausreichen,  um  das  Martyrolog  nach  dem  Jahre  362  anzusetzen. 

Damals  war  das  Interesse  an  den  Märtyrern  gestiegen,  intensiv  und  ex- 
tensiv. Man  beschränkte  sich  nicht  mehr  darauf,  die  Märtyrer  der  eigenen 
Stadt  zu  notieren.  Schon  der  Kalender  von  Nikomedien«  der  dem  MS  zu  Grunde 
liegt,  hat  eine  grössere  Anzahl  von  Auswärtigen  aufgenommen,  die  wie  die  Ein- 
heimischen und  mit  ihnen  gefeiert  werden.  Man  hatte  wohl  längst  vergessen, 
dass  sie  eigentlich  nicht  nach  Nikomedien  gehörten.  Cosconius,  Melanippus  und 
Zeno  stehen  im  Kalender  bei  Nicäa,  bei  Nikomedien  und  Asien,  ohne  jeden  Zu- 
satz, der  besagte,  dass  sie  eigentlich  nur  an  einem  der  drei  Orte  heimatberech- 
tigt waren. 

Die  Herstellung  von  MS  bedeutete  einen  weiteren  Fortschritt  auf  demselben 
Wege.     Der  Verfasser  verschaffte  sich  die  Verzeichnisse   von  Alexandrien,   An- 


1)  S.  [LXVIJ. 

2)  Vgl.  Sozomenus  h.  e.  V  11,7. 
8)  Vgl.  Sozomenus  h.  e.  V  9. 
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tiochien  und  vielleicht  auch  von  Caesarea  Cappadociae;  er  hielt  weiter  Umfrage 
nach  allen  Märtyrern  der  kleineren  Städte  des  Umkreises,  und  notierte,  was 
ihm  an  Nachrichten  aus  der  Ferne  zukam  —  Alles,  was  er  erraffen  konnte, 
schrieb  er  zusammen  für  den  Kalender  seiner  Heimat.  Dabei  waren  naturge- 
mäss  die  Beziehungen  der  Gemeinde  von  Nikomedien  massgebend.  Sie  stand 
nicht  mit  allen  Kirchen  des  Orients  und  Occidents  in  gleichmässig  gutem  Ver- 
hältnis. Der  ganze  Westen  war  ihr  fremd,  und  auch  im  Osten  hatte  durch 
kirchliche  und  politische  Rivalitäten,  durch  die  dogmatischen  Streitigkeiten  sich 
manches  Band  gelockert.  Man  wird  vermuten  dürfen,  dass  alle  die  Gemeinden, 
die  im  Martyrolog  genannt  werden,  arianische  Sympathien  hatten  oder  dass  sie 
wenigstens  nicht  das  Gegenteil  bezeugt  hatten,  und  dass  alle  Märtyrer  ausge- 
schlossen waren,  die  den  Arianern  nicht  hoch  standen.  Aber  wer  hier  aufge- 
nommen war,  dessen  Name  sollte  auch  wohl  in  Nikomedien  im  Gottesdienst  des 
Tages  genannt  werden. 

Bei  der  Zusammenarbeitung  der  verschiedenen  Festkreise  ist  es  geschehen, 
dass  manche  Namen  doppelt  und  dreifach  genannt  wurden.  Berühmte  auswär- 
tige Märtyrer  standen  schon  im  Nikomedischen  Kalender ;  jetzt  erhielt  der  Ver- 
fasser ihre  Namen  noch  einmal  in  den  auswärtigen  Festbüchern.  In  einigen 
eklatanten  Fällen  scheint  er  die  Dublette  bemerkt  und  bei  der  Niederschrift 
vermieden  zu  haben.  Gewiss  standen  doch  —  um  ein  schon  einmal  angeführtes 
Beispiel  zu  wiederholen,  —  der  Märtyrer -Bischof  Babylas  und  der  Presbyter 
Lucian  im  Heiligen  Verzeichnis  ihrer  Heimat  Antiochien.  Der  Redaktor  bemerkte 
es,  da  er  ihre  Namen  an  demselben  Tage  im  Nikomedischen  Kalender  verzeichnet 
fand,  und  unterdrückte  die  zweitmalige  Nennung.  In  vielen  andern  Fällen  ent- 
ging ihm  die  Beobachtung,  zumal  in  solchen,  wo  der  Auswärtige  im  heimatlichen 
Kalender  an  einem  andern  Datum  stand:  so  stehen  denn  noch  jetzt  dieselben 
Männer  bei  verschiedenen  Städten  und  an  verschiedenen  Tagen,  und  als  man  in 
Nikomedien  das  neue,  weitumfassende  Martyrolog  in  Gebrauch  nahm,  feierte  man 
dieselben  Märtyrer  an  mehreren  Tagen  des  Jahres. 

Das  weitherzige  Interesse  für  die  Feste  der  befreundeten  Kirchen  fand  An- 
klang an  andern  Orten.  Der  Kalender,  der  für  die  arianische  Kirche  Niko- 
mediens  geschrieben  war,  und  der  die  deutlichen  Spuren  seiner  erstmaligen  Be- 
stimmung noch  heute  an  sich  trägt,  wurde  auch  anderwärts  brauchbar  gefunden. 
So  kam  er  nach  Antiochien.  Hier  trug  man  noch  einige  hochgefeierte  Namen 
ein,  alte  Bischöfe  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  und  wahrscheinlich  noch 
einiges  Andere ,  und  gab  damit  dem  Nikomedischen  Festverzeichnis  Antioche- 
nische  Lokalfarbe. 

Von  Antiochien  kam  es  nach  Edessa,  wurde  dort  in  die  Landessprache,  ins 
Syrische  übersetzt  und  wieder  um  die  Namen  einiger  einheimischen  Grössen 
vermehrt.  Dort  wurde  es  auch  mit  dem  Verzeichnisse  der  persischen  Märtyrer 
verbunden;  und  in  dieser  Gestalt,  in  einer  Handschrift  vom  Jahre  411  ist  der 
Kalender  auf  uns  gekommen. 

Wir  müssen  noch  die  andere  Frage  aufwerfen,  ob  der  Verfasser  auch  histo- 
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rische  Werke  als  Quellen  benutzte.  Duchesne  x)  hat  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  MS  einige  Werke  des  Eusebius  Pamphili  excerpiert  hätte,  die  Schrift  De 
martyribus  Palaestinae  und  die  verlorene  Ewayrny^i  t&v  &Q%ai(ov  (iccQtvQÜov. 
Duchesne  kommt  zu  dieser  Ansicht  dadurch/  dass  er  alle  Beobachtungen,  die  er 
an  MH  über  dessen  orientalische  Quelle  anstellt,  ohne  Weiteres  auf  MS  über- 
trägt, in  der  stillschweigenden  Annahme,  dass  die  Vorlage  von  MH  mit  dem 
griechischen  Urmartyrolog  identisch  gewesen  wäre '),  und  dass  Alles,  was  in  MS 
fehlt,  als  Kürzungen,  welche  die  Handschrift  erlitten  hätte,  zu  bezeichnen  wäre. 
Die  Ansicht  ist  nicht  einmal  von  vornherein  wahrscheinlich.  Wir  hatten  an  MS 
gesehen,  dass  es  eine  Reihe  von  Antiochenischen  und  Edessenischen  Zügen  trägt, 
die  seiner  griechischen  Vorlage  fremd  waren.  Wenn  also  das  Urmartyrolog,  das 
auf  dem  kurzen  Wege  von  den  sechziger  Jahren  des  vierten  Jahrhunderts ,  in 
denen  es  frühestens  entstand,  bis  zum  Jahre  411  so  viele  Zusätze  erhielt,  so  ist 
dasselbe  zu  vermuten  bei  der  andern  Entwicklung,  die  es  durchmachte  bis  zu 
der  Gestalt,  die  in  MH  verarbeitet  ist.  Wenn  wir  in  die  Vorlage  von  MH  ge- 
wisse Quellen  eingearbeitet  finden,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  dieselben 
auch  schon  in  dem  Urmartyrolog  enthalten  waren;  es  ist  vielmehr  die  Frage, 
wann  sie  aufgenommen  wurden,  genau  zu  untersuchen. 

Mit  Eusebius  De  martyribus  Palaestinae  verhält  es  sich  aber  so.  MH  hat 
dessen  ganzen  Inhalt  an  Martyrien  aufgenommen,  wie  Duchesne8)  im  einzelnen 
nachweist ;  und  was  jetzt  in  MH  steht,  wird  schon  in  seiner  orientalischen  Quelle 
gestanden  haben.  MS  enthält  aber  keine  Spur  von  Eusebius.  Von  den  sechs- 
zehn Gruppen  von  Palästinensischen  Märtyrern  fehlen  in  MS  fünfzehn  vollstän- 
dig, und  von  der  sechszehnten  lässt  sich  nachweisen,  dass  sie  nicht  aus  Eusebius 
entnommen  ist.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Falles  sei  ein  näheres  Eingehen  ge- 
stattet. 

Die  Notiz  von  MS  am  16.  Februar  lautet  yEv  KautaQsCy  ttfg  IIcckai,6t£vr)$ 
(i7c£ftqptog  xal)  IId(i<pt,Xog  6  7tQS6ßvT6Qog  xal  tze^oi,  ^Aqxvqbq  ivdexa.  Die  Stadt  ist 
genau  bestimmt,  Pamphilus  ist  als  Presbyter  bezeichnet,  neben  ihm  steht  der 
ominöse  Pamphius 4).  Im  MH  aber  heisst  es :  Pamphili,  Valentis  diaconi,  Seleuci, 
Porphyrii,  Theoduli,  Juliani  cum  Aegyptiis  numero  V.  Pamphius  fehlt;  die 
Aufzählung  geschieht  genau  nach  De  martyribus  Palaestinae  c.  11;  der  Name 
der  Stadt  Cäsarea  ist  unterdrückt,  geradeso  wie  bei  manchen  andern  Regesten, 
die  aus  derselben  Schrift  entnommen  sind 5) ,  und  wie  es  überhaupt  leicht  ge- 
schieht,  wenn   man  eine  Reihe   von  Notizen   einträgt,   zu   denen   der  Schreiber 


1)  AS  November  II  l  S.  [LXVII]  ff. 

2)  Dagegen  hatte  der  Bollandist  V.  de  Bück,  der  zuerst  die  Abhängigkeit  des  MH  von  MS 
bemerkte,  zugleich  hervorgehoben,  dass  das  im  MH  verarbeitete  Exemplar:  a  Wrightiano  aliquan- 
tum  diversum  gewesen  sei;  vgl.  AS  October  Suppl.,  Prooemium  zum  Index  hagiologicus  S.  IV. 

3)  S.  [LXVIIIf.]. 

4)  S.  oben  S.  49. 

5)  Bei  Petrus  Apselamus  am  3.  id.  Jan.,  bei  Adrianus  und  Eubulus  am  8.  non.  mart.,  bei 
Appianns  .am  4.  non.  Apr.,  Nilus  und  Genossen  am  13.  kal.  oct 
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selbst  stets  den  gleichen  Zusatz  In  Caesarea  Palaestinae  machen  muss,  um  sie 
der  gewohnten  Schreibart  des  MH  zu  konformieren.  So  ist  also  die  Notiz  des 
MH  über  Pamphilus  und  seine  Genossen  ebenso  gewiss  aus  Eusebius  entnommen 
wie  es  andererseits  feststeht,  dass  sie  nicht  aus  der  entsprechenden  Notiz  des 
MS  entstanden  sein  kann.  Daher  bestätigt  uns  der  Fall  des  Pamphilus  lediglich, 
was  fünfzehn  andere  Fälle  schon  vorher  zeigten :  dass  die  Vorlage  des  MH  den 
Eusebius  eingearbeitet  hat;  dass  MS  aber  und  demnach  das  Nikomadische  Ur- 
martyrolog  Eusebius  noch  nicht  kannte  *). 

Ebenso  wenig  ist  aus  der  Unterscheidung  zwischen  &Q%atoi  (idqzvQeg  und 
den  andern,  d.  h.  denen  der  Diokletianiscben  Verfolgung  zu  schliessen,  dass  MS 
Bücher  des  Eusebius  benutzte.  Es  ist  wahr,  Eusebius  macht  denselben  Unter- 
schied, wie  aus  dem  Titel  der  verlorenen  Schrift  Ewaymytj  rüv  &Q%al<ov  (iccqtv- 
qC(ov  hervorgeht ;  aber  damit  ist  kaum  bewiesen ,  dass  Eusebius  den  Sprachge- 
brauch zuerst  festgestellt  hat,  und  dass  Jeder,  der  sich  desselben  bedient,  Euse- 
bius gekannt  haben  muss.  Der  Verfasser  des  persischen  Martyrologs,  das  in 
der  Edessenischen  Handschrift  dem  MS  folgt,  gruppiert  seine  Märtyrer  eben- 
falls nach  diesem  Gesichtspunkt  *).  Aber  es  bedarf  nicht  einmal  solcher  Paral- 
lelen. Dass  man  nach  der  grossen  Verfolgung  des  Diokletian  Märtyrer  früherer 
Zeit  die  „alten"  Märtyrer  nannte,  ist  so  naturgemäss,  dass  man  meinen  sollte, 
man  wäre  überall  in  der  Kirche  auf  denselben  Sprachgebrauch  gekommen. 

Geradezu  unwahrscheinlich  ist  endlich  die  Annahme,  dass  MS  die  Zwaycoyii 
tä)v  &Q%al<av  nccqtvQiiov  des  Eusebius  gekannt  hätte.  Die  Sammlung  ist  ver- 
loren; und  was  wir  über  ihren  Inhalt  wissen,  beschränkt  sich  auf  die  gelegent- 
lichen Nachrichten,  die  Eusebius  in  der  Kirchengeschichte  davon  giebt.  Danach 
hat  sie  enthalten8):  1.  das  Martyrium  des  Polykarp;  2.  das  Martyrium  des  Pio- 
nius ;  3.  das  Martyrium  des  Karpus,  Papylus  und  der  Agathonike ;  4.  das  Mar- 
tyrium der  Gemeinden  von  Lyon  und  Vienne;  5.  das  Martyrium  des  Apollonius 
—  vielleicht  noch  Einiges  mehr,  aber  wahrscheinlich  nicht  viel  mehr.  Von  ihnen 
kennt  MS  die  Namen  des  Polykarp  (23.  Februar)  und  des  Karpus,   Papylus  und 


1)  K.  J.  Neumann  hat  gelegentlich  (Der  römische  Staat  und  die  allgemeine  Kirche  I  331) 
vermutet,  dass  MS  die  Kirchengeschichte  des  Eusebius  benutzte.  Dort  ist  ein  Brief  des  Dionysius 
von  Alexandrien  an  Fabius  von  Antiochien  aufgenommen  (VI  41),  in  dem  unter  vielen  andern  Mär- 
tyrern auch  die  Namen  des  Serapion  und  des  Soldaten  Besses  genannt  werden.  MS  aber  notiert 
am  19.  März  Bdaaog  %al  ZeganCtov.  Neumann  betont,  dass  die  beiden  zu  verschiedenen  Zeiten 
starben,  Serapion  nach  VI  41,8  noch  vor  der  Regierung  des  Decius,  Besses  aber  während  der- 
selben und  schliesst  daraus :  „das  MS  nennt  sie  nur  zusammen ,  weil  sie  bei  Eusebius  zusammen- 
stehen; das  Datum  des  19.  März  hat  also  keinen  Wert."  Das  Argument  ist  aber  zu  schwach,  um 
bei  MS  eine  Benutzung  von  Eusebius  zu  erweisen.  Warum  sollten  dann  die  andern  Märtyrer  von 
h.  e.  VI  41  alle  übergangen  sein?  Man  kann  sehr  wohl  eine  Identität  annehmen,  ohne  damit  zu- 
gleich die.  Benutzung  von  Eusebius  zu  behaupten.  So  wird  auch  das  Datum  des  19.  März  auf 
einen  von  beiden  zutreffen. 

2)  S.  oben  S.  32.  • 

3)  Vgl.  E.  Preuschen  in  Harnacks  Literaturgeschichte  I  803  ff.  und  in  der  PRE  V»  612;  Du« 
chesne  S.  [LXVII]. 
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der  Agathonike  (13.  April),  aber  keine  Notiz  deutet  an,  dass  MS  die  Martyrien 
vor  sich  hatte;  er  wird  diese  Namen  ebenso  aus  Festlisten  entnommen  haben 
wie  die  andern  alle.  Gesetzt  aber,  MS  hatte  die  Sammlung  Eusebs  vor  sich 
—  was  sollte  ihn  bewogen  haben,  den  übrigen  Inhalt  der  Sammlung  zu  igno- 
rieren ?  Er  konnte  Apollonius  von  Rom  und  die  Lugdunenser  so  gut  nennen, 
wie  er  Xystus  von  Rom  und  Perpetua  von  Carthago  erwähnte;  wenn  er  gar 
Fionius  und  seine  Genossen  überging,  die  in  Smyrna,  also  verhältnismässig  nahe 
bei  Nikomedien ,  starben ,  so  ist  es  deutlich ,  dass  er  von  ihnen  keine  Kunde 
hatte,  also  die  Sammlung  Eusebs  nicht  kannte. 

Mit  MH  steht  es  auch  in  diesem  Punkte  anders.  MU  kennt  eine  grosse 
Reihe  von  Martyrien,  die  er  excerpiert,  darunter  auch  wenigstens  einige  von  den 
oben  genannten.  Aber  wie  in  ihm  eine  bei  weitem  grössere  Zahl  von  Martyrien 
ausgezogen  sind,  als  Eusebius  in  seiner  Sammlung  vereinigte,  so  ist  es  zweifel- 
haft, ob  er  gerade  diese  kannte,  oder  die  Martyrien  einzeln  zur  Hand  hatte. 
Wir  werden  später  noch  auf  diese  Frage  zurückkommen.  Hier  genügt  es  fest- 
zustellen, dass  MS  von  diesem  Werke  Eusebs  so  wenig  wie  von  andern  Kenntnis 
verrät. 

Man  könnte  noch  bei  diesem  oder  jenem  Punkt  die  Frage  nach  schriftlichen 
Quellen  wiederholen.  Hat  MS  etwa  die  Notiz  am  7.  März  'Ev  xrj  'JcpQLxfi  ix  t&v 
&Q%al(ov  nsQitixova  xal  JEatOQvtkog  xal  bxsqol  {iccQTVQsg  dexa  aus  der  Passio  Per- 
petuae  et  Felicitatis  geschöpft?  Es  wäre  möglich,  zumal  die  Passio  auch  grie- 
chisch existiert.  Vielleicht  darf  man  auch  darauf  verweisen,  dass  der  Verfasser 
von  den  Märtyrern  der  Passio  neben  Perpetua  gerade  Saturninus  nennt,  während 
sonst  immer  Perpetua  und  Felicitas  die  Titelhelden  sind1),  und  man  könnte 
daraus  schliessen,  dass  MS  die  Passio  zur  Hand  hatte.  Man  kann  auch  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  dies  die  einzige  Notiz  über  afrikanische  Märtyrer  ist, 
die  dazu  vielleicht  erst  später  eingeschoben  wurde1).  Beziehungen  zur  afrikani- 
schen Kirche  hatte  man  in  Nikomedien  nicht  —  man  hätte  sonst  kaum  den  Tag 
des  Cyprian  übergangen  ■■-  ;  wenn  man  trotzdem  Perpetua  und  Genossen  auf- 
führte, so  hat  man  das  vielleicht  der  hochgeschätzten  Passio  zu  Liebe  gethan. 

Aber  sehen  wir  von  solchen  Erwägungen  ab,  die  doch  nur  einen  zweifel- 
haften Wert  haben  können.  Im  Ganzen  steht  fest,  dass  MS  so  wenig  historische 
Werke  verarbeitet  hat  wie  DM  und  MK.  MS  stellt  ebenfalls  keine  wissen- 
schaftliche Leistung  dar ;  es  ist  aus  praktisch-kirchlichem  Interesse  geschrieben 
für  liturgische  Zwecke.  Literarische  Quellen  kennt  es  nicht;  es  ruht  auf  den 
kirchlichen  Kalendern,  wie  es  selbst  ein  Kalender  ist.  Es  ist  eine  reine  Quelle, 
die   noch    nicht  durch   künstliche  Zuflüsse   getrübt  ist.      Eben  darin  liegt   sein 


1)  Eine  Begründung  für  die  Benennung  giebt  Augustin  Senno  282  (Migne  88,  1286):  In  hoc 
insignis  gloriae  comitatn  etiam  viri  martyres  fuerunt;  eodem  ipso  die  etiam  viri  fortissimi  pas- 
sione  vicerunt ;  nee  tarnen  eundem  diem  suis  nominibus  commendaverunt.  Quod  non  ideo  factum 
est,  quia  feminae  viris  morum  dignitate  pr&elatae  sint,  sed  quia  et  muliebris  infirmitas  inimicum 
antiquum  miracnlo  majore  devicit  etc. 

2)  S.  oben  S.  48  f. 


DIE   MABTYROLOGEEN   IHRE   GESCHICHTE   UND   IHR  WERT.  67 

besonderer  Wert.  Bas  Martyrologium  von  Nikomedien  ist  gewachsen ,  nicht 
gemacht ;  darum  können  wir  aus  ihm  so  viele  kostbare  Daten  über  die  Geschichte 
der  Heiligenverehrung  entnehmen.  In  seinen  Quellen,  die  wir  leicht  ausheben 
können ,  besitzen  wir  die  Festverzeichnisse  von  Alexandrien ,  Antiochien  und 
Caesarea  Cappadociae  (?),  die  wir  denen  von  Rom  und  Carthago  an  die  Seite  stellen 
können.  Als  Ganzes  steht  es  auf  einer  höchst  belehrenden  Mittelstufe  zwischen 
den  Festverzeichnissen  der  Einzelkirchen  und  dem  alles  umfassenden,  universalen 
Hieronymianum ;  es  greift  weit  hinaus  über  die  Grenze  der  Stadt  und  der  Pro- 
vinz, will  aber  noch  nicht  die  ganze  katholische  Kirche  umfassen. 

Mit  dem  Werte  der  Quelle  steigen  die  Ansprüche,  die  an  sie  gemacht  werden. 
Die  wichtigste  Frage,  die  an  MS  zu  stellen  ist,  ist  die  nach  seiner  Vollständig- 
keit. Es  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dass  MS  eine  geradezu  un- 
schätzbare Quelle  wäre,  wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass  es  als  ein  vollstän- 
diges Repertorium  der  Märtyrer  in  den  von  ihm  behandelten  Provinzen  anzusehen 
wäre.  Unter  Zuhülfenahme  anderer  Quellen  würde  sich  aus  seinen  Namenreihen 
eine  Geschichte  der  Verfolgungen  ablesen  lassen,  und  Jahrhunderte  alte  Streit- 
fragen wären  jetzt  klipp  und  klar  zu  beantworten.  Ich  erinnere  daran,  dass 
die  berühmte  These  Dodwells  von  der  geringen  Anzahl  der  Märtyrer1)  eine 
ihrer  stärksten  Stützen  hatte  in  dem  nachdrücklichen  Hinweis  auf  die  wenigen 
Namen  in  den  alten  Kalendern  von  Rom  und  Carthago;  nachdem  jetzt  zu  DM 
und  MK  noch  das  orientalische  MS  gekommen  ist,  könnte  man  versuchen,  die 
Akten,  über  die  alte  Frage  zu  schliessen.  Damit  würde  man  aber  mit  zu  grossen 
Erwartungen  an  ein  liturgisches  Buch  der  alten  Kirche  herantreten.  Denn  es 
liegt,  wie  ich  meine,  gerade  in  der  Natur  einer  solchen  Liste,  die  nach  und  nach 
entsteht,  dass  sie  nicht  lückenlos  ist.  Der  eine  Märtyrer  ist  bekannter  als  der 
andere ;  ein  dritter  erfreute  sich  nicht  besonderer  Beliebtheit.  In  besonders 
schweren  Zeiten  vergass  man  vielleicht  gar,  sich  die  Todestage  der  Märtyrer 
zu  notieren,  da  der  ganze  Bestand  der  Gemeinde  in  Frage  gestellt  schien,  und 
hinterher  traf  man  eine  Auswahl  unter  den  vielen,  die  gelitten  hatten.  So 
werden  schon  manche  der  Quellen  von  MS  unvollständig  gewesen  sein.  Bei  der 
Art  und  Weise,  wie  die  Redaktion  von  MS  erfolgt  ist,  waren  andere  Ungleich- 
mässigkeiten  unvermeidlich.  Es  ist  durchaus  nicht  sicher,  vielmehr  höchst 
unwahrscheinlich,  dass  es  dem  Nikomedischen  Verfasser  gelungen  ist,  die  Dip- 
tycha aller  der  Kirchen,  die  er  in  seinen  Bereich  zieht,  sich  zu  beschaffen  und 
auszunutzen.  Wir  hatten  drei  oder  vier  derartiger  Quellen  konstatiert;  die 
Orte,  die  er  namhaft  macht,  sind  dreissig  bis  vierzig.  Nun  ist  es  ja  wohl  zwei- 
felhaft, ob  alle  die  genannten  Städte  ihre  eigenen  Kalender  hatten ;  die  Diptycha 


1)  Zuerst  erschienen  in  Dodwells  Cyprianausgabe ,  Oxonii  1682;  abgedruckt  auch  in  der 
Bremer  Cyprianausgabe  von  1690.  Sie  hat  das  grosse  Verdienst,  eine  fruchtbare  wissenschaftliche 
Controverse  hervorgerufen  zu  haben.  Unter  den  Gegnern  Dodwells  ist  vor  allem  Ruinart  au 
nennen,  der  sich  in  der  Praefatio  seiner  Acta  primorum  martyrum  sincera  et  selecta  (Parisiis  1689) 
gegen  ihn  wandte.  Ausser  ihm  haben  noch  andere,  gelehrte  und  ungelehrte  Autoren  gegen  ihn 
geschrieben,  sodass  seine  These  noch  heute  in  der  Polemik  weiterlebt. 

9* 
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der  Städte  einer  Provinz  werden  viele  gemeinsame  Namen  gehabt  haben,  aber 
sie  werden  doch  auch  alle  ihre  Besonderheiten  geboten  haben.  Wenn  wir  gele- 
gentlich von  Sozomenus  hören  l) ,  dass  die  beiden  palästinensischen  Städte  Gaza 
und  Majuma-Constantia,  die,  nur  zwanzig  Stadien  von  einander  entfernt,  durch 
Julian  zu  einem  politischen  Gemeinwesen  verschmolzen  waren,  jede  ihre  eigenen 
Märtyrerfeste  feierte,  ist  man  geneigt,  an  sehr  weitgehende  Besonderheiten  aller 
kirchlichen  Diöcesen  zu  glauben.  So  hat  also  der  Nikomedische  Verfasser  von 
MS  keineswegs  alle  martyrologischen  Quellen  der  von  ihm  behandelten  Terri- 
torien ausgeschöpft.  Wie  er  für  die  Gemeinde  von  Nikomedien  schrieb,  so  hat 
er  nur  die  Märtyrer  von  auswärts  aufgenommen ,  die  ihm  wert  schienen ,  auch 
in  seiner  Heimat  gefeiert  zu  werden  :  die  berühmtesten ,  aber  keineswegs  alle. 
Die  Kalender  von  Alexandrien  und  Antiochien ,  vielleicht  auch  von  Caesarea 
Cappadociae  mag  er  vollständig  reeipiert  haben ,  da  sie  ihm  wahrscheinlich 
schriftlich  vorlagen ;  im  Uebrigen  wird  er  nach  Gutdünken  verfahren  sein. 

Dass  MS  unvollständig  ist,  lehrt  auch  ein  Blick  in  jede  andere  Quelle  der 
Verfolgungsgeschichte.  Ganz  genau  sind  wir  über  die  Opfer  der  diokletianischen 
Verfolgung  in  Palästina  durch  die  Monographie  des  Eusebius  unterrichtet.  Er 
zählt  sechszehn  Gruppen  oder  zwei  und  neunzig  Personen  auf;  von  ihnen  erwähnt 
MS  eine  Gruppe  oder  zwölf  Personen  am  10.  Februar.  Derselbe  Eusebius  hat 
die  Verfolgung  in  der  Thebais  mit  erlebt.  Er  erzählt ,  dass  an  einem  Tage 
damals  oft  zehn,  zwanzig,  ja  sechzig  und  selbst  hundert  Christen  Märtyrer 
wurden2)  und  die  Verfolgung  dauerte  mehrere  Jahre.  Vergleicht  man. damit, 
dass  MS  unter  Alexandrien  etwa  hundert  Personen  aufzählt,  so  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  seine  Liste  nicht  alle  Märtyrer  Aegyptens  namhaft  machen 
kann.  Uebersieht  man  die  echten  Märtyrerakten,  so  bemerkt  mau  leicht,  dass 
viele  von  deren  Helden  dem  MS  unbekannt  sind,  darunter  sehr  bekannte  Mär- 
tyrer wie  Claudius,  Asterius  und  Neon  in  dem  cilicischen  Aegea,  der  Lektor 
Pollio  in  Cibalae,  Tarachus ,  Probus  und  Andronicus  in  Tarsus,  Philoromus  in 
Alexandria,  der  Bischof  Quirinus  in  Siscia,  Marcellus  und  Genossen  in  Oxyryn- 
chus.  Die  Liste  ist  leicht  zu  verlängern.  Also  nicht  einmal  die  Märtyrer,  die 
durch  längere  Erzählungen  den  Gemeinden  bekannt  waren,  sind  alle  namhaft 
gemacht.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Akten  der  Uebergangenen  in 
Nikomedien  nicht  vorhanden  waren  oder  nicht  gelesen  wurden. 

Die  kirchenhistorischen  Werke  des  Eusebius  nennen  eine  grosse  Anzahl 
Märtyrer  aus  allen  Verfolgungen,  welche  die  Kirche  betroffen  haben,  und  sie 
bringen  darunter  sehr  viele  Namen,  die  man  im  MS  nicht  wiederfindet.  Man 
wundert  sich  über  das  Fehlen  der  Origenesschüler  von  Eusebius  h.  e.  VI  4,  des 


1)  Sozomenus  h.  e.  V  3. 

2)  Eusebius  h.  e.  VIII  9,  3.  —  Die  Angaben  des  Eusebius  verdienen  nicht  den  etwas  bos- 
haften Zweifel,  den  Gibbon  (in  der  Uebersetzung  von  Schreiter  III  441  f.)  gegen  sie  erhebt,  obwohl 
ich  ja  nicht  leugnen  will,  dass  Eusebius,  wenn  er  auf  Lieblingsthemata  gerät,  mit  den  Farben  nicht 
spart.  Gibbon  konnte  noch  nicht  wissen,  dass  in  Nikomedien  an  einem  Tage,  am  28.  April  803 
zweihundert  und  siebzig  Christen  hingeschlachtet  wurden  (vgl.  MS  oben  S.  42). 
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Bischofs  Alexander  von  Jerusalem  h.  e.  VI  39 ,  mancher  Aegypter  aus  VI  41  f., 
der  Cäsareenser  VII 12,  des  Bischofs  Fhileas  von  Thmuis  und  seiner  drei  Collegen 
VIII  9;  13,  7,  des  Bischofs  Tyrannion  von  Tyrus  VIII  13,  des  Bischofs  Basileus 
von  Amasia  aus  dem  Chronicon  *) ,  und  vieler  Anderer.  Nur  die  Märtyrer  von 
Nikomedien,  die  Eusebius  VIII  6  nennt,  sind  in  MS  alle  genannt;  der  Page 
Dorotheus  und  sein  Kamerad  Petrus  am  12.  März,  der  Gorgonius  am  Tage  vor- 
her, der  Bischof  Anthimus  am  24.  April;  auch  die  Namen  der  andern  Pagen, 
von  deren  Martern  Eusebius  summarisch  erzählt,  sind  im  MS  ausgeführt.  Man 
sieht  daraus  zum  letzten  Mal,  dass  MS  zunächst  und  vor  Allem  für  den  Ge- 
brauch der  Gemeinde  in  Nikomedien  geschrieben  ist,  da  es  in  seinem  nächsten 
Bereich  keine  nachweisbaren  Lücken  enthält,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  das 
zur  Vergleichung  vorliegende  Material  nicht  gross  ist,  und  es  darum  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dass  MS  für  Nikomedien  ebenso  wenig  vollständig  ist  wie  DM 
für  Rom  und  MK  für  Carthago.  Die  Sorglosigkeit,  mit  der  der  Kalender  ange- 
fertigt ist,  mag  sich  darum  auch  auf  seine  engere  Heimat  erstrecken,  auch  wenn 
wir  das  zur  Zeit  nicht  zu  belegen  vermögen. 

So  lässt  es  sich  auch  nachweisen ,  dass  die  einzige  bescheidene  Hülfe ,  die 
MS  für  die  Datierung  der  Martyrien  an  die  Hand  giebt,  der  Zusatz  ix  t&v 
&Q%aC<DV)  nicht  in  allen  Fällen  zuverlässig  ist.  Man  kann  sich  vorstellen,  wie 
leicht  eine  solche  Bemerkung  von  einem  Schreiber  übersprungen  wird,  zumal 
sie,  als  Datierung  angesehen,  höchst  primitiv,  und  für  den  Gebrauch  des  Kalen- 
ders nicht  erforderlich  ist;  im  Laufe  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  des 
Martyrologs  muss  die  Formel  immer  mehr  verschwinden.  Der  Vergleich  von 
MS  und  MK  an  diesem  Punkte  giebt  unsrer  Erwägung  Recht ;  MS  schreibt  ix 
x&v  &Q%ai(ov  sechszehn ,  MH  nur  vier  Mal  de  antiquis  *).  Man  möchte  daraus 
rückwärts  schliessen,  dass  in  dem  Urmartyrolog  der  Zusatz  noch  häufiger  ge- 
wesen ist  als  in  MS.  Zu  überlegen  ist  aber  auch,  dass  kaum  alle  Quellen  von 
MS  dieselbe  Einteilung  in  alte  und  neue  Märtyrer  befolgt  haben  werden,  die 
der  Nikomedische  Verfasser  anwandte.  Aus  beiden  Erwägungen  würde  folgen, 
dass  zwar  einer  ausdrücklichen  Angabe  ix  t&v  &Q%almv  nicht  zu  mistrauen  ist, 
dass  aber  mancher  Märtyrer  des  MS  aus  der  Zeit  vor  Diocletian  stammt,  obgleich 
bei  seinem  Namen  die  diesbezügliche  Notiz  fehlt,  da  sie  im  Verlaufe  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  des  Martyrologs  unter  den  Tisch  gefallen  ist,  oder 
in  der  Heimat  der  Märtyrers  eine  Unterscheidung  zwischen  alten  und  jungen 
nicht  getroffen  war.  Es  ist  darauf  zu  verweisen,  dass  MK  keine  derartige 
Angaben  enthält;  DM  hat  allerdings  etwas  Aehnliches,  indem  es  die  Martyrien 
aus  der  Zeit  Diocletians  mit  einem  genauen  Datum  versieht,  die  früheren  nicht. 
Im  Einzelnen  ist  zu  dieser  Frage  folgendes  anzuführen. 

Dass  die  triumviri  Cosconius,  Melanippus  und  Zeno  an  allen  drei  Orten, 
wo   sie   genannt   sind,    am  19.  Januar,    23.  Februar  und  2.  September  mit  dem 


1)  Dem  15.  Jahre  Constantins  unter  Licioius. 

2)  Duche8ne  stellte  S.  [LXVII]  die  Fälle  zusammen. 
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Zusatz  ix  twv  &q%ülCg>v  versehen  sind,  erweckt  ein  gutes  Vorurteil  für  die  Güte 
der  Ueberlieferung ,  das  aber  im  Weiteren  nicht  durchaus  bestätigt  wird.  Der 
Vergleich  mit  MH  zeigt  ein  auffallendes  und  ungünstiges  Resultat.  Denn  in  den 
vier  Fällen,  in  denen  MH  das  de  antiquis  erhalten  hat,  fehlt  es  gerade  im  MS, 
obwohl  drei  von  den  vier  Namen  dort  stehen.  Wir  werden  annehmen  müssen, 
dass  MR  das  Richtige  bewahrte,  MS  einen  Ausfall  erlitten  hat.  Demnach  ge- 
hörte der  Diakon  Glycerius  (14.  Jan.)  ebenso  zu  den  „alten  Märtyrern" ,  wie 
der  Bischof  Hippolytus  in  Antiochien  (29.  Jan.),  und  Hermogenes  von  Melitene 
(3.  Mai);  Agathemerus  aus  Mysien  (3.  April)  wird  im  MS  nicht  erwähnt.  Auch 
der  Bischof  Xystus  von  Rom  (1.  Aug.)  und  Babylas  von  Antiochien  (24.  Jan.) 
würden  mit  dem  Altersprädikat  zu  versehen  sein ;  ebenso  Gajus  und  Thraseas 
aus  Eumenia  am  27.  Oktober,  da  wir  aus  Eusebius  h.  e.  V  16,  22  und  18,13 
wissen,  dass  sie  noch  ins  zweite  Jahrhundert  gehören.  Nicht  ganz  sicher  ist 
die  Identität  von  Bassus  und  Serapion  am  19.  März  mit  den  von  Eusebius  h.  e. 
VI  41,  5  und  15  genannten  Alexandrinern;  darum  ist  es  nicht  ausgemacht,  dass 
ihnen  die  Bezeichnung  der  Alten  gebührt.  Auffallend  in  hohem  Grade  aber  ist 
es,  dass  unter  all  den  ägyptischen  Märtyrern,  die  unter  Alexandrien  genannt 
sind  —  es  sind,  wie  gesagt,  über  hundert  —  kein  Einziger  den  „Alten*  zuge- 
zählt wird.  Man  wird  daraus  schliessen  dürfen,  dass  die  Alexandrini  sehen  Dip- 
tycha die  Unterscheidung  zwischen  „alten"  Märtyrern  und  den  andern  nicht 
kannten.  Da  von  den  vielen  Alexandrinischen  Märtyrern  der  früheren  Zeit,  die 
Eusebius  nennt,  aber  höchstens  zwei,  Bassus  und  Serapion,  in  MS  genannt  sind, 
wird  man  auch  dem  weiteren  Schluss  nicht  ausweichen  können,  dass  die  in  MS 
verarbeitete  Alexandrinische  Vorlage  besonders  grosse  Lücken  bot,  die  speziell 
für  die  Zeit  der  früheren  Verfolgungen  zu  konstatieren  sind. 

Mit  der  Datierung  der  Martyrien  in  MS  steht  es  also  geradeso  wie  an  allen 
andern  Punkten.  Da  das  Martyrolog  nicht  aus  der  Hand  eines  Gelehrten  her- 
vorgegangen ist,  ist  es  nicht  imstande,  gelehrte  Anforderungen  an  Vollständigkeit 
und  Fräcision  zu  erfüllen.  Es  ist  ein  liturgisches  Buch,  das,  vielfach  ergänzt 
und  redigiert,  den  Zufällen  der  Ueberlieferung  mehr  ausgesetzt  ist  als  andere 
Werke.  Das  ist  die  naturgemässe  Kehrseite  seines  grössten  Vorzuges,  der 
darin  besteht,  dass  es  die  volkstümliche  Ueberlieferung  der  Gemeinden  über  ihre 
Märtyrer  darstellt. 

Vielleicht  ist  es  nicht  überflüssig,  noch  einmal  zusammenzufassen,  was  sich 
über  die  Gestalt  des  alten  Nikomedischen  Märtyrerverzeichnisses  sagen  lässt. 
Der  erhaltenen  syrischen  Handschrift,  dem  MS  gegenüber,  zeigte  es  folgende 
Abweichungen : 

1.  Es  fehlten  die  Heiligen  von  Edessa  und  Nisibis ,  also  die  Beziehung  zu 
Mesopotamien,  vor  allem  der  ganze  zweite  Teil,  der  die  Märtyrer  Persiena 
enthält1). 


1)  Vgl.  oben  S.  68.  33. 
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2.  Es  fehlte  auch  die  ÄDtiochenische  Bischofliste,  also  die  syrische  Lokal- 
farbe *). 

3.  Es  fehlten  noch  sonst  manche  Notizen,  die  sich  als  Nachträge  heraus- 
gestellt haben,  so  besonders  die  drei  Notizen  zum  Juli,  vielleicht  aber  auch  die 
zum  7.  März  u.  a. 2). 

4.  Statt  der  Abkürzung  not  sxsqol  waren  in  manchen  Fällen  die  Namen  in 
extenso  gegeben8). 

5.  Der  Zeitraum  vom  6.  Juni  bis  zum  5.  Juli,  der  im  MS  durch  den  Irr- 
tum eines  Schreibers  übersprungen  ist,  war  ausgefüllt.  Bei  der  andern  Lücke 
vom  24.  November  bis  zum  25.  December  ist  das  nicht  mit  gleicher  Evidenz 
nachzuweisen  *). 

6.  Da  der  Nikomedische  Kalender  wahrscheinlich  in  den  sechziger  Jahren 
des  vierten  Jahrhunderts  entstanden  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  nicht  beim 
Weihnachtsfest  seinen  Ausgang  nahm.  Das  Fest  des  25.  December  ist  im  Orient 
erst  etwas  später  heimisch  geworden.  Da  aber  die  apostolischen  Feiertage  des 
26.,  27.  und  28.  December  erst  auf  Grund  des  Weihnachtsfestes  angesetzt  sein 
können,  werden  auch  sie  im  Urmartyrolog  gefehlt  haben. 

7.  Es  war  griechisch  geschrieben. 

Dem  MH.  oder  vielmehr  seiner  orientalischen  Quelle  gegenüber  zeigte  das 
Nikomedische  Urmartyrolog  die  Abweichung,  dass  es  literarische  Quellen,  spe- 
ziell Schriften  des  Eusebius,  noch  nicht  benutzt  hatte  *).  Die  Quelle  des  MH  ist 
um  manche  Zusätze  vermehrt,  die  MS  noch  nicht  kannte.  Sie  edle  dem  Urmar- 
tyrolog zuzuschreiben  ist  gewagt,  in  vielen  Fällen  sogar  falsch.  In  MS  ist  die 
Nikomedische  Quelle  weit  besser  erhalten,  als  man  bisher  annahm.  Man  hat  MS 
bis  jetzt  eher  zu  gering  als  zu  hoch  geschätzt. 


IV.  Das  Martyrologium  Hieronymianum. 

Es  ist  ein  schöner  Zufall,  dass  in  den  drei  ältesten  Kalendern,  die  zum  Teil 
nur  durch  besondere  Grlücksumstände  auf  uns  gekommen  sind,  und  die  alle  in 
ihrer  Art  einzige  Urkunden  repräsentieren,  dass  in  ihnen  zugleich  die  drei  Haupt- 
quellen des  MH  erhalten  sind6).    Ihre  Bedeutung  steigt  dadurch  noch  erheblich, 


1)  Vgl.  oben  S.  59. 

2)  Vgl.  oben  S.  34  f.  48  f. 
8)  Vgl.  oben  S.  36  ff. 

4)  Vgl.  oben  S.  84  ff. 
6)  Vgl.  oben  S.  64  ff. 

6)  M.  W.  ist  der  BollandUt  V.  de  Bmck  der  Erste  getreten,  der  die  drei  Kalender   als  die 
Quellen  des  MH   bezeichnete,    im   Supplementum  ad  AS  (Paris  1876)  Prooemiom  S.  IUI;    vgl. 
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dass  sie  imstande  sind,  uns  über  die  Composition  des  grössten  und  reichsten 
Martyrologs  Aufschlüsse  zu  geben.  Suchen  wir  aber  DM,  MK  und  MS  im  Wort- 
laut in  MH  auf,  so  drängen  sich  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  auf,  die  ihrer- 
seits wieder  auf  die  Geschichte  der  Kaiendarien  in  der  alten  Kirche  interessante 
Lichter  werfen. 

Zunächst  ist  deutlich,  dass  DM  und  MS  —  für  MK  lassen  sich  keine  sicheren 
Resultate  in  dieser  Hinsicht  eruieren  —  in  ganz  anderer  Gestalt  in  MH  einge- 
arbeitet sind,  als  sie  uns  in  den  Originalen  vom  Jahre  354  und  411  vorliegen. 
Die  Beobachtungen,  die  wir  schon  oben  über  den  wachsenden  Interessenkreis 
der  Kalender  und  den  daraus  resultierenden ,  wachsenden  Umfang  derselben 
machten,  bestätigen  sich  aufs  Neue.  DM  hatte  sich  im  Jahre  354  noch  auf 
Rom  und  seine  allernächste  Umgebung  beschränkt ;  die  Römische  Quelle  des  MH 
aber  steht  an  der  Spitze  von  ganz  Mittelitalien.  An  den  Meilenzahlen ,  welche 
die  Entfernung  der  Städte  Italiens  von  Rom  angeben,  ist  der  Wortlaut  der  Rö- 
mischen Quelle  zu  erkennen.  Der  äusserste  Punkt  nach  Norden  hin ,  dem  der 
Meilenstein  zur  Orientierung  dient,  ist  Forum  Sempronii,  174  m.  an  der  via  Fla- 
minia  (4.  non.  feb.,  8.  id.  aug.).  Bis  dahin  erstreckte  sich  demnach  der  Macht- 
bereich Roms  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts,  und  es  ist  kein  Zufall,  dass 
es  gerade  Römische  Märtyrer  sind,  die  an  diesem  weitentfernten  Punkte  gefeiert 
werden,  Laurentius  und  Hippolytus.  Roms  Märtyrer  bewachen  die  Grenze  seines 
Gebietes.  Umbria,  Tuscia,  Picenura  und  das  Sabinerland  werden  von  ihm  um- 
schlossen. Schwieriger  ist  es  zu  sagen,  wie  weit  die  Grenze  nach  Süden  reichte, 
da  hier  bei  den  Angaben  die  Meilenzahlen  fehlen.  So  müssen  wir  es  zunächst 
unentschieden  lassen,  ob  die  Märtyrer  der  Städte  Campaniens,  Apuliens,  Luca- 
niens  und  Siciliens,  die  von  Corsica  und  Sardinien  aus  der  Römischen  Quelle 
des  MH,  oder  aus  andern  Quellen  oder  Notizen  stammen. 

Mit  der  Ausbreitung  der  Interessensphäre  geht  Hand  in  Hand  der  Austausch 
der  gegenseitigen  Heiligen.  Ich  will  hier  nicht  den  Römischen  Kalender  auf 
diesen  Gesichtspunkt  durchmustern,  da  ich  höre,  dass  die  Arbeit  von  anderer 
Hand  vorbereitet  wird.  Sie  kann  nur  gethan  werden  auf  Grund  einer  Unter- 
suchung des  gesamten  Legendenmaterials ;  aber  so  vorbereitet,  würde  sie  gewiss 
die  interessantesten  Resultate  ergeben.  Von  wie  vielen  Heiligen  wird  erzählt, 
dass  sie  aus  weiter  Entfernung  nach  Rom  gekommen  sind,  um  dort  zu  sterben: 
das  ist  die  Form,  in  der  die  Legende  die  Thatsache  darstellt,  dass  manche  Aus- 
länder in  Rom  und  in  Römischen  Katakomben  verehrt  wurden,  ohne  dort  be- 
graben zu  sein.  Aber  hier  kann  nur  eine  genaue  Untersuchung  Licht  schaffen. 
Ich  mache  nur  auf  wenige  Daten  aufmerksam,  die  MH  für  sich  allein  an  die 
Hand    giebt.     Die   achtundvierzig  Lugdunenser   vom   Jahre  177  werden   auch  in 


ferner  L.  Duchesne  in  den  Mälanges  d'archdologie  et  d'histoire  Bd.  5  (1885)  S.  120  ff.;  K.  J.  Neu- 
mann,  Der  Römische  Staat  I  280  ff. ;  und  wieder  Duchesne  in  der  genannten  Ausgabe  des  MH  in 
den  AS  Nov.  II  1.  —  Die  Abhängigkeit  des  MH  von  DM  konstatierte  schon  Mommsen  in  seiner 
Untersuchung  über  den  Chronographen  S.  581. 
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Born  an  ihrem  Todestage,  dem  4.  non.  jun.  verehrt.  Der  „Presbyter"  Anthimus, 
der  am  22.  Meilenstein  der  via  Salaria  eine  Kapelle  hatte,  ist  doch  wohl  der 
Bischof- Märtyrer1)  gleiches  Namens  von  Nikomedien.  Das  Datum  führt  von 
selbst  auf  diese  Vermutung;  denn  der  Tag  des  Nikomediers  ist  5.  kal.  maj.,  der 
des  Römers  der  5.  id.  maj.  Wie  oft  sind  aber  Kaienden,  Iden  und  Nonen  ver- 
wechselt worden*)! 

Umgekehrt  wird  Xystus  von  Born  in  Colonia  Tusciae  am  5.  id.  aug.,  Agnes 
in  Fortus  am  15.  kal.  nov.,  Hippolytus  in  Forum  Sempronii  am  4.  non.  feb.  und 
8.  id.  aug.  mit  Laurentius  zusammen ,  Hippolytus  allein  in  Portus  am  13.  kal. 
sept. ,  3.  id.  sept.  und  11.  kal.  sept. ,  Laurentius  allein  in  Aretium  am  3.  non. 
jun.  gefeiert. 

Bei  der  orientalischen  Quelle  ist  eine  äussere  Ausdehnung  der  Interessen- 
sphäre nicht  zu  konstatieren.  MS  hat  von  vornherein  einen  andern  Zweck  ge- 
habt, als  DM  und  MK.  Es  ist  kein  Diptychon,  das  in  einer  einzigen  Kirche 
oder  nur  in  einer  Provinz  in  Gebrauch  war.  Es  ist  schon  eine  Art  Universal- 
kalender, der  zwar  seine  Herkunft  deutlich  verrät,  aber  doch  viel  weiter  schaut 
als  der  Kirchturm  seiner  Heimat.  Er  konnte  daher  auch  nicht  mit  der  Macht 
seiner  Heimatstadt  wachsen  und  sich  ausdehnen  wie  es  der  Römische  Kalender 
thut.  Dazu  war  Nikomedien  in  seiner  Bedeutung  als  Stadt  und  Metropole  im 
vierten  Jahrhundert  eher  zurück-  als  vorangegangen.  Nachdem  der  Kaiser  Va- 
lens Bithynien  geteilt  hatte  in  Bithynia  prima  und  secunda,  wurde  Nikomedien 
die  politische  Metropole  des  zweiten,  Nicäa  die  des  ersten,  und  Nikomedien  hatte 
Mühe,  seine  alten  kirchlichen  Bechte  als  Metropole  Ganz-Bithyniens  zu  wahren 8). 
Wie  sollte  es  da  seine  kirchlichen  Beziehungen  ausdehnen  ?  So  ist  denn  die  Ge- 
stalt des  MS,  die  in  MH  eingearbeitet  ist,  von  dem  syrischen  Kalender  recht 
verschieden ,  aber  es  sind  doch  nicht  neue  Provinzen  in  den  Kreis  von  Niko- 
medien einbezogen  worden.  Neue  Städte  sind  vielfach  genannt;  aber  sie  liegen 
in  denselben  Ländern,  die  auch  MS  berücksichtigte. 

Ein  weiterer  charakteristischer  Zug  ist  dem  Römischen  und  dem  orientali- 
schen Kalender,  die  MH  aufnahm,  gemeinsam:  das  ungeheure  Anwachsen  der 
Seiligen  und  ihrer  Tage.  In  DM  hatten  wir  zweiundzwanzig  Heiligentage  für 
IRom   konstatiert ;    im  Römischen  Kalender    des  MH    stehen   unter  Born    etwa 


1)  In  der  Neapler  Handschrift  der  Acta  Anthimi  etc.  wird  Anthimus   noch   stets   als  Bischof 
bezeichnet;   vgl.  AS  Majus  II  615  D  f .  —  Die  Akten  umkleiden  eine    Anzahl   von    mittelitalischen 

eiligen  mit  einer  Erzählung  nach  demselben  Schema,  dessen  sich   die  Acta  Nerei  et  Achillei  be- 
Lienen. 

2)  Eine  grosse  Reihe  von  Beispielen  werde  ich  unten  S.  78  und  weiterhin  anzuführen  haben; 
lier  sei  nur  auf  eins  verwiesen.  Die  Zürcher  Stadtheiligen  Felix  und  Regula  sind  gewiss  keine 
Lndern  als  die  Felix,  Eva  und  Regiola  des  MK  (s.  oben  S.  20),  eine  Annahme,  der  auch  Egli  in 
Lcr  Protest.  Real-Encyclopädie  VI1  30  nicht  abgeneigt  ist.  Die  Zürcher  haben  ihr  Fest  am  3.  id. 
ept.,  die  Afrikaner  am  3.  kal.  sept.  Auch  bei  ihnen  erzählt  die  Legende,  dass  sie  eingewandert 
ind.    Vgl.  die  Acta  in  A3  September  III  763  ff. 

3)  Vgl.  Lequien,  Oriens  christianus  I  581. 
.Afchdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  in  Gftttinyen.    Phil.-hitt.  El.  N.  F.  Band  8,«.  10 
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hundertundfünfzig  Gruppen.  Die  Zahl  lässt  sich  vorläufig  nicht  genau  feststellen, 
da  bei  der  Rekonstruktion  des  Kalenders  handschriftliche  Fehler  aller  Art  rück- 
gängig gemacht  werden  müssen.  Dass  der  Kalender  gegenüber  dem  DM  vom 
Jahre  354  auf  das  sechs-  bis  achtfache  angewachsen  ist,  ist  indess  sicher.  Auf 
die  Quellen  dieser  Vermehrung  ist  schon  oben  gelegentlich  des  MK  hingewiesen 
worden  l).  Einerseits  sind  die  Römischen  Bischöfe  mit  aufgenommen  worden.  Im 
Chronographen  vom  Jahre  354  waren  die  Depositio  martyrum  und  die  Depo- 
sitiones  episcoporum  getrennte  Rubriken  gewesen.  Später  wurden  sie  in  dem 
einen  Römischen  Kalender  zusammengefasst,  in  dem  auch  jeder  weitere  Todestag 
eines  Papstes  vermerkt  wurde.  Andererseits  hat  man  sich  mancher  alten  Namen 
aus  der  Römischen  Tradition  erinnert,  und  endlich  sind  viele  Fremde  aufge- 
nommen. Aber  auch  wenn  man  das  Alles  bedenkt,  bleibt  das  enorme  Anwachsen 
des  Kalenders  eine  erstaunliche  Thatsache. 

Dasselbe  ist  bei  MS  der  Fall.  Nikomedien  hat  im  MH  etwa  siebzig  Feste, 
Antiochien  fast  ebensoviel,  Alexandrien  mindestens  nicht  weniger,  während  in 
dem  syrischen  MS  Nikomedien  vierunddreissig,  Antiochien  sechsundzwanzig, 
Alexandrien  vierundzwanzig  Festtage  hatte.  In  demselben  Masse,  zum  Teil  noch 
stärker,  sind  die  kleineren  Orte  angewachsen.  Fast  noch  auffälliger  ist  es,  wie 
die  Gruppen,  die  an  den  einzelnen  Tagen  genannt  sind,  so  viel  stärker  geworden 
sind.  In  DM  und  MS  standen  bei  jedem  Tage  ein  oder  wenige  Namen,  im  MH 
fast  regelmässig  längere  oder  kürzere  Reihen. 

Können  wir  schon  aus  diesen  Beobachtungen  schliessen,  dass  seit  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  eine  Masse  neuer  Märtyrernamen  in  die  Diptycha  der 
Kirchen  aufgenommen  wurden,  so  vermögen  wir  durch  die  Erzählungen  der  Zeit- 
genossen die  trockenen  Angaben  der  Kalender  zu  illustrieren.  In  den  hundert" 
Jahren  zwischen  350  und  450  sind  eine  Menge  von  Heiligen  in  allen  Provinzen 
der  Kirche  wiedergefunden  worden,  und  die  Berichte  über  die  Funde  und  Trans- 
lationen sind  so  zahlreich  und  so  detailliert,  dass  wir  uns  eine  deutliche  Vor- 
stellung von  dem  damaligen  Aufschwung  des  Märtyrercultus  machen  können. 
Die  religiöse  Bewegung  nahm  ihren  Ausgang  in  Palästina,  als  man  nach  dem 
Siege  der  Kirche  begann,  mit  der  Bibel  in  der  Hand  das  Land  von  Dan  bis 
Bersaba  zu  durchwandern ,  und  die  berühmten  Stätten  der  heiligen  Geschichten 
aufzusuchen.  Manche  lokale  Ueberlieferungen  werden  sich  schon  früher  in  den 
palästinensischen  Gemeinden  gebildet  haben ;  erst  damals  aber  wurde  die  fromme 
Beschäftigung  mit  dem  Altertum  allgemeinere  Sitte  und  führte  zu  grossen  Re- 
sultaten. Der  erste  bedeutende  Fund  war  das  Kreuz  Christi,  das  wahrscheinlich 
im  Jahre  344  *)  in  Jerusalem  zu  Tage  kam.  Das  Grab  der  sieben  Söhne  der 
makkabäischen  Mutter  muss  bald  gefolgt  sein,  da  es  im  MS  am  1.  August8) 
erwähnt  wird ,   also  schon   zu  einer  festen  kirchlichen  Feier  geführt  hatte ;   der 


1)  S.  oben  S.  28  f. 

2)  Vgl.  J.  Gildemeister  uud  H.  v.  Sybel,   Der  heilige  Rock.    2.  Aufl.    Düsseldorf  1844  S.  19. 
8)  S.  oben  8.  44. 
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1.  Augast  wird  der  Tag  der  Auffindung  in  Antiochien  sein.  Im  Jahre  355 
wurde  der  Leichnam  des  Timotheus,  des  Schülers  Pauli,  in  Konstantinopel  ein- 
geholt1); im  nächsten  Jahre  konnte  man  gar  die  Reliquien  eines  Apostels  und 
eines  Evangelisten ,  des  Andreas  und  des  Lukas ,  folgen  lassen  *).  In  Sebaste 
in  Samaria  zeigte  und  verehrte  man  das  Grab  des  Täufers  Johannes;  unter 
Julians  Regierung  wurde  es  von  roher  Hand  zerstört 3).  Nur  der  Kopf  des 
Täufers  blieb  erhalten,  der  dann  später  unter  Theodosius  dem  Grossen  bei  einem 
Weibe  der  Makedonianischen  Sekte  in  Cycicus  gefunden4)  und  nach  Konstanti- 
nopel überführt  wurde  ;  nichts  desto  weniger  kam  er  im  Jahre  453  noch  einmal 
in  Emesa  zu  Tage5).  Noch  mehr  Heiligtümer  konnte  man  in  den  folgenden 
Jahren  der  Reichshauptstadt  zufuhren  ;  der  Boden  Palästinas  schien  unerschöpf- 
lich :  406  holte  man  den  alten  Samuel  ein 6) ;  415  den  Patriarchen  Joseph ,  und 
Zacharias,  den  Vater  des  Täufers7).  Die  Kaiserin  Pulcheria  war  so  glücklich, 
die  Reliquien  der  vierzig  Märtyrer  von  Sebaste  in  Armenien  zu  entdecken,  und 
zwar  ganz  in  ihrer  Nähe ,  in  dem  Fussboden  der  Thyrsuskirche 8) ;  auch  der 
Prophet  Jesaja  konnte  noch  unter  ihrer  Regierung  in  einer  ihm  zu  Ehren  er- 
bauten Kirche  Platz  finden9).  Das  alles  waren  freilich  Stücke  ersten  Ranges, 
die  auf  kaiserlichen  Befehl  nach  Konstantinopel  gebracht  wurden  und  zum  Glänze 
der  Residenz  beitragen  mussten ;  aber  Palästina  behielt  noch  Heiligtümer  genug 
übrig,  und  jeder  Tag  konnte  neue  zu  Tage  fördern.  Sozomenus  erzählt,  wie  der 
Bischof  Zebennus  von  Eleutheropolis  die  Körper  der  Propheten  Habakuk  und 
Micha  fand 10) ,  und  wie  bald  darauf  selbst  ein  unfreier  Gutsinspektor  gewürdigt 
wurde,  die  Gebeine  des  Sacharja  zu 'entdecken n).  Sind  schon  die  Berichte  des 
Historikers  über  solche  Funde  lehrreich,  so  lässt  uns  den  tiefsten  Blick  in  die 
Wünsche  und  die  religiösen  Bedürfnisse  der  Zeitgenossen  thun  jener  Brief,  den 
der  Presbyter  Lucian  von  Caphargamala  an  die  ganze  Christenheit  richtete, 
nachdem  er  die  Reliquien  des  Protomartyrs  Stephanus,  des  Gamaliel,  des  Niko- 
demus  und  des  Abibon  gefunden  hatte12).  Nicht  jeder  Fund  kam  durch  ein 
besonderes  Gesicht  zu  Tage,  und  nicht  Jeder,  der  eines  solchen  gewürdigt  wurde, 
machte  soviel  Aufhebens  davon.  Die  meisten  heiligen  Stätten  werden  allmählich 
vom  Volksmunde  mit  den  Orten  der  heiligen  Schrift  identificiert  worden  sein. 
Hieronymus  erzählt  gelegentlich,    dass  in  Sebaste  neben  dem  Grabe  des  Täufers 


1)  Vgl.  Eusebius  Chronicon  a.  355  und  Chronicon  paschale  a.  356. 

2)  Vgl.  Eusebius  Chronicon  a.  356 ;  Hieronymus  De  viris  inl.  c.  7 ;  Chronicon  paschale  a.  357. 

3)  Theodoret  h.  e.  III  7. 

4)  Chronicon  paschale  a.  391 ;  Rufinus  h.  e.  El  28. 

5)  Chronicon  paschale. 

6)  Chron.  pasch. 

7)  Chron.  pasch. 

8)  Sozomenus  h.  e.  IX  2;  Chron.  pasch,  a.  451.    (Das  Datum  ist  falsch.) 

9)  Chron.  pasch. 

10)  VII  29. 

11)  IX  17. 

12)  Migne  SL  41,  807  ff. 

in* 
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das  des  Propheten  Elisa  gezeigt  wurde ;  und  auch  das  Grab  jenes  Obadja l), 
des  Haushofmeisters  Ahabs  hatte  man  dort  wieder  entdeckt  nebst  den  Höhlen, 
in  denen  er  die  hundert  Propheten  Jehovas  vor  Isebel  versteckt  katte*).  Auf 
dem  Gebirge  Ephraim  hatte  man  die  Gräber  des  Josua  und  des  Eleazar,  des 
Sohnes  Aarons8);  auch  die  Gräber  der  zwölf  Patriarchen,  d.  h.  der  Söhne  Jakobs 
hatte  man  identificiert4).  Die  alten  Itinerarien  aus  dieser  Zeit  können  es  im 
Einzelnen  zeigen,  wie  damals  durch  die  Lektüre  der  heiligen  Schrift  Bäume 
und  Steine  sich  belebten  und  zu  Stätten  heiliger  Erinnerungen  wurden,  wie  die 
Gräber  sich  aufthaten  und  ihr  Inhalt  zum  Mittelpunkt  des  Cultus  der  christlichen 
Gemeinde  wurde,  in  Palästina  selbst  und  weit  darüber  hinaus.  Denn  die  Re- 
liquien wanderten  in  alle  Provinzen,  sie  waren  ein  kostbarer  Handelsartikel, 
wohl  der  best  bezahlte,  den  Palästina  damals  exportierte. 

Noch  in  andrer  Beziehung  wirkte  die  Wiederentdeckung  der  Reliquien  in 
die  Ferne.  Man  begann  auch  anderswo  Heilige  zu  entdecken;  und  wenn  man 
die  Helden  des  Alten  Testaments  zwar  Palästina  überlassen  musste,  so  hatte 
es  doch  christliche  Märtyrer  überall  gegeben ,  und  christliche  Persönlichkeiten, 
die  einer  Vision  gewürdigt  werden  konnten,  durch  deren  Vermittelung  die  Funde 
gemacht  wurden,  gab  es  auch  überall.  Der  Historiker  ist  in  der  günstigen  Lage, 
es  an  einer  Kirchenprovinz  beobachten  zu  können  f  wie  dort  die  gleiche  Bewe- 
gung entstand  und  sich  von  der  Hauptstadt  auf  das  Land  verbreitete:  in  Ober- 
italien. Es  ist  kein  Geringerer  als  Ambrosius,  der  hier  die  ersten  grossen  Ent- 
deckungen machte ,  und  es  wird  nicht  überflüssig  sein ,  daran  zu  erinnern,  dass 
er  gerade  auch  sonst  orientalischen  Brauch  und  Sitte  in  die  Kirche  des  Abend- 
landes eingeführt  hat.  Am  19.  Juni  386  fand  er  in  der  Kirche  des  Nabor  und 
Felix  zwei  Körper  von  besonderer  Grösse,  die  ihm  vorher  als  die  Reliquien  des 
Gervasius  und  Protasius  angekündigt  waren6).  Unter  seiner  Assistenz  wurden 
393  die  Körper  des  Agricola  und  Vitalis  in  Bologna  erhoben8);  um  dieselbe 
Zeit  kamen  in  Agaunum  Mauritius  und  die  Thebäische  Legion  zum  Vorschein 7) ; 
kurz  vor  seinem  Tode  wurde  Ambrosius  noch  einer  grossen  Entdeckung  in  seiner 
Metropole  selbst  gewürdigt,  der  Reliquien  des  Nazarius  und  Celsus  8).  So  wurde 
das  Märtyrer-arme  Mailand  zur  Mutter  berühmter  Märtyrer.  Wie  gross  die 
Veränderung  war,  sieht  man  aus  der  gelegentlichen  Bemerkung  des  Ambrosius  •) 
und  seines  Biographen  10),  dass  von  Gervasius  und  Protasius  auch  die  Namen  bis 

1)  ep.  108;  Migne  SL  22,  888  ff. 

2)  1.  Könige  18,4. 

3)  Vgl    Hieronymus  a.  a.  0. 

4)  Hieronymus  a.  a.  0. 

5)  ep.  22  (Migoe  SL  16,  1063);   Paulinus  Vita  Ambrosii  c.  14  (Migne  SL  14,34);  Augustin 

Conf.  IX  7. 

6)  Ambrosius  Exhortatio  virginitatis  (Migne  SL  16,  351  ff). 

7)  AS  September  VI  342;  vgl.  Bauck,  Kirchengeschicbte  Deutschlands  I*  S.  9.  Anm. 

8)  Paulinus  n.  82  f.  (Migne  SL  14, 40  f.). 

9)  ep.  22  a.  a.  0. 

10)  Paulinus'  c.  14  a.  a.  0. 
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zu  ihrer  Translation  unbekannt  gewesen  waren.  Es  handelte  sich  also  nicht  um 
alte  Namen,  die  längst  in  den  Mailander  Diptychen  gestanden  hatten,  denen 
jetzt  körperliche  Ueberbleibsel  zugestellt  wurden  ;  ein  Traum  hatte  dem  Bischof 
erst  offenbart,  dass  Mailand  zwei  Märtyrer  Gervasius  und  Protasius  gehabt 
hatte,  und  hatte  ihm  zugleich  die  Mittel  zur  Wiederfindung  in  die  Hand  gegeben. 
Es  ist,  wie  schon  oben  bei  Palästina,  zu  betonen,  dass  wir  nur  in  seltenen 
Ausnahmefällen  den  Hergang  einer  Reliquienerhebung  im  Einzelnen  konstatieren 
können  ;  für  Rom  fehlen  solche  Quellen  m.  W.  ganz.  Aber  was  wir  erfahren, 
lässt  sich  verallgemeinern;  wie  in  Palästina  und  in  Oberitalien  wird  es  aller- 
orten zugegangen  sein.  Man  lebte  in  der  Anschauung,  dass  in  der  Verfolgungs- 
zeit der  Kirche  unzählige  Märtyrer  gefallen  wären,  so  wie  das  Prudentius  mit 
voller  Bestimmtheit  ausspricht1). 

Innumeros  cineres  sanctorum  Romula  in  urbe 

Vidimus,  o  Christi  Valeriane  sacer  .  .  . 

Tantos  justorum  populos  furor  impius  hausit, 

Quum  coleret  patrias  Troi'a  Roma  deos. 
Und  wenn  Prudentius  fortfährt  zu  erzählen,  dass  der  Besucher  Roms  nicht 
immer  die  Namen  der  Märtyrer  erführe,  dass  zuweilen  die  deckende  Marmor- 
platte stumm  sei  oder  nur  die  Anzahl  der  Bestatteten  angäbe ,  so  sieht  man, 
wie  man  schon  um  400  in  aller  Einfalt  dem  Glauben  gehuldigt  hat,  dass  alle  in 
den  Katakomben  Begrabenen  Märtyrer  gewesen  wären.  Da  die  Grüfte  offen 
standen  und  viel  besucht  wurden,  und  die  Marmorplatten  noch  unverletzt  waren, 
war  es  in  Rom  kaum  notwendig ,  besondere  Funde  zu  machen ;  es  bedurfte  nur 
eines  Anlasses,  um  diesen  oder  jenen  Namen  aus  den  unzähligen  hervorzuheben 
und  seine  allgemeinere  und  intensivere  Verehrung  in  die  Wege  zu  leiten.  Mochte 
der  Hergang  im  Einzelnen  aber  so  oder  so  sein:  jedes  neue  Fest,  das  in  die 
Diptychen  einer  Metropole  aufgenommen  wurde,  hatte  noch  mehr  Aussicht  als 
die  alten,  in  weiteren  Kirchen  der  Provinz  und  selbst  darüber  hinaus  Anklang 
zu  finden.  Gervasius  und  Protasius  gehören  zu  den  meistgefeierten  Heiligen  der 
Kirche;  die  Kirchen  und  Orte,  die  nach  ihren  Namen  genannt  sind,  zeigen  noch 
heute  die  Stellung,  welche  Mailand  zur  Zeit  des  Ambrosius  und  nach  ihm  ein- 
nahm. Die  Soldaten  der  Thebäischen  Legion  sind  an  viele  Orte  gewandert,  durch 
das  ganze  Abendland  und  bis  in  den  Orient  hin. 

Aehnliche  Beobachtungen  lassen  sich  auch  an  den  Quellen  des  MH  machen, 
wenn  man  sie  mit  den  alten  Kalendern  vergleicht. 

Der  Verkehr  und  Austausch  innerhalb  der  einzelnen  Provinzen  hat  sich 
intimer  gestaltet.  Man  feiert  Hermes  den  Exorcisten  nicht  nur  in  seiner  Heimat 
Bononia  an  der  Donau  am  2.  non.  jan.  und  dem  nahen  Ratiaria  am  2.  kal.  jan.  *) ; 
auch  in  Axiopolis  am  15.  kal.  nov.,  in  Hadrianopolis  am  11.  kal.  nov.,  und  selbst 
in  Ravenna  am  9.  kal.  feb. 


1)  Peri  stephanon  XI  1  ff. 

2)  Das  verschiedene  Datum  der  Feier  des  Hermes  in  Bononia  und  Ratiaria  ist  ebenfalls  durch 
eine  Verwechslung  der  Kaienden  und  Nonen  entstanden.    MS  bestätigt  den  30.  December,  s.  oben  S.  40 
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Rutulus  in  Pannonia  am  7.  kal.  mart.,   in  Sabaria  am  2.  non.  jun. ,   in  Con- 
cordia  am  12.  kal.  mart.,  in  Sirmium  8.  kal.  mart. 

Dasius  in  Axiopolis  am  non.  aug.,  4.  non.  oct.,  15.  kal.  nov.,  in  Durostorum 
am  15.  kal.  aug.,  in  Heraclea  am  12.  kal.  dec. 

Irenäus  in  Sirmium  am  8.  id.  apr.,  in  Axiopolis  am  non.  aug. 

Gajus  in  Sirmium  am  8.  id.  apr.,  in  Bononia  am  2.  kal.  Jan.,  kal.  jan.  und 
2.  non.  jan.  *). 

Heraclius  in  Bononia  am  kal.  jan.  und  2.  non.  jan.  *) ,  in  Noviodunum  am 
16.  kal.  jun. 

Chionia,  Agape  und  Irene  am  kal.  apr.  in  Heraclea,  in  Thessalonich  am  non. 
apr.1)  (vgl.  3.  non.  maj). 

Anastasia  in  Sirmium  am  8.  kal.  Jan.,  8.  id.  jan.1)  und  6.  id.  jan.,  in  Con- 
stantinopel  am  8.  kal.  jan. 

Tarachus ,  Probus  und  Andronicus  in  Cilicien  am  non.  apr. ,  7.  id.  oct. ,  in 
Anazarbus  am  5.  id.  oct.,  in  Tarsus  am  5.  kal.  oct.  *),  in  Palästina  am  3.  id.  maj. 

Thecla  in  Iconium  am  13.  kal.  jan.,  in  Seleucia  am  9.  kal.  oct.,  in  Nikome- 
dien  am  8.  kal.  mart. 

Lucian  in  Nikomedien  am  7.  id.  jan.,  (i.  kal.  mart.,  7.  kal.  nov.,  in  Caesarea 
Cappadociae  am  7.  und  6.  id.  jun.,  in  Tripolis  am  kal.  jan. 

Polyeuct  in  Caesarea  Cappadociae  am  14.  (12.  11.)  kal.  jun.,  in  Melitene  am 
7.  id.  jan.  und  16.  kal.  mart. 

Ein  Julian  wird  genannt  in  Nicomedien  am  id.  feb. ,  17.  kal.  mart.,  4.  kal. 
apr.,  6.  id.  aug.,  in  Laodicea  am  7.  kal.  aug.,  in  Lystra  am  2.  id.  aug.,  in  An- 
cyra  am  2.  kal.  dec,  in  Aegea  am  16.  kal.  mart.,  in  Syrien  am  8.  (9.)  kal.  sept., 
in  Antiochien  am  7.  kal.  jan.,  8.  id.  jan.,  4.  kal.  apr.,  10.  kal.  jul.,  non.  oct.,  in 
Margaratum  am  2.  id.  aug.,  in  Damascus  am  13.  kal.  aug.,  in  Indien  am  8.  id.  jan. 
Bei  einem  so  häufigen  Namen  würde  allerdings  zu  untersuchen  sein,  ob  nicht 
mehrere  Märtyrer  desselben  Namens  vorkommen. 

Polycarp  wird  in  Smyrna  am  7.  kal.  mart. ,  in  Graecia  am  kal.  feb. ,  in 
Nicäa  am  7.  kal.  feb.  gefeiert. 

Man  sieht  im  MH  noch  deutlicher  als  im  MS,  wie  die  berühmteren  Heiligen 
den  Kreis  ihrer  Verehrer  erweitert  haben,  sodass  man  die  Grenzen  ihres  Ge- 
bietes geographisch  festlegen  kann. 

Noch  häufiger  aber  ist  zu  beobachten,  dass  derselbe  Heilige  in  seiner  Heimat 
an  verschiedenen  Tagen  genannt  wird. 

In  Sirmium  wiederholen  sich  die  sieben  Jungfrauen,  quarum  nomina  Dens 
seit  am  5.  id.  apr.,  am  id.  maj.,  wahrscheinlich  auch  am  8.  id.  apr. 

In  Axiopolis  Dasius  am  non.  aug.,  4.  non.  oct.,  15.  kal.  nov. 

In  Noviodunum  Lucius  am  13.  kal.  feb.  und  8.  id.  jun. ;  Amandus  am  8.  icL 
jun.  und  2.  non.  jul. 

In  Thracien  Gajanus  am  5.  kal.  jan.  und  4.  id.  apr. 


1)  Man  beachte  auch  hier  die  Verwechslung  der  Kaienden,  Nonen  und  Iden. 
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In  Adrianopel  Eusebius  am  11.  kal.  nov.  und  8.  id.  nov. 
In  Heraklea  Felix  und  Jannarins  am  7.  id.  jan.  und  16.  kal.  mart. 
In  Thessalonich  Alexander  am  3.  kal.  mart.,  2.  id.  mart.,    kal.  apr.,   Diony- 
sius  am  2.  id.  mart.  und  kal.  apr.,  Palatinus  am  2.  id.  mart.  und  3.  kal.  apr. 
In  Asien  Matrona  und  Thekla  am  2.  id.  sept.  und  15.  kal.  dec. 
In  Chalcedon  Euphemia  am  id.  apr.,  16.  kal.  sept.  und  16.  (15.)  kal.  oct. 
In  Nikomedien  Lucian  am  7.  id.  jan.,   6.  kal.  mart.,  7.  kal.  nov.;   Eustasius 
am  12.  kal.  feb.,   3.  id.  mart.,   7.  und  6.  id.  nov. ;   Julianus  am  id.  feb.,   17.  kal. 
mart.,  4.  kal.  apr.,  6.  id.  aug.,  5.  id.  aug. ;   Januarius  am  6.  kal.  mart.,    16.  kal. 
apr.,  3.  kal.  nov.,  7.  id.  nov.;  Palatinus  am  6.  kal.  mart.,  6.  id.  mart.;  Gorgonius 
am  5.  id.  mart.,  4.  id.  mart.,  4.  non  sept.;  Dionysius  am  17.  kal.  mart.,  16.  kal. 
apr. ;    Cyriaca  am  17.  kal.  mart.,    16.  kal.  apr. ;    Dula  oder  Dulas  am   8.  und  4. 
kal.  apr. ;   Nestor  am  3.  id.  apr.,  6.  id.  jun.,  4.  id.  mart. ;   Philippus  am  18.  kal. 
sept.,  2.  kal.  nov.;  Ammonius  am  2.  id.  sept.,  15.  kal.  dec;    Marcian  am  3.  kal. 
nov.,  7.  kal.  nov. 

In  Hierapolis  der  Apostel  Philippus  am  10.  kal.  maj.  und  kal.  maj. ;   Victor 
am  9.  kal.  nov.  und  15.  kal.  dec. 

In  Synnada  Dionysius  am  2.  kal.  aug.  und  12.  kal.  oct. 
In  Lystra  Zoilus  und  Servulus  am  9.  kal.  jun.  und  non.  jun. 
In  Cappadocien  Longinus  am  id.  mart.  und  10.  kal.  dec. 
In  Cilicien  Tarachus,  Probus  und  Andronicus  am  non.  apr.  und  7.  id.  oct. 
In  Tarsus  Aphrodisius  am  4.  kal.  maj.  und  7.  (6.)  id.  maj. 
In  Melitene  Hermogenes  am  13.  kal.  maj.  und  6.  non.  maj. 
.  In  Edessa  der  Apostel  Thomas  am  5.  kal.  jan.,  5.  non.  jul.,  12.  kal.  jan. 
In  Diospolis  Georg  am  7.  kal.  maj.  und  non.  maj. 

In  Antiochia  Julian  am  7.  kal.  (8.  id.)  jan.,  4.  kal.  apn ;    Joseph  am  15.  kal. 

xnart.,  13.  kal.  apr.;   Romanus  am  15.  kal.  mart.,  14.  kal.  dec;    Zosimus  am  15. 

ial.  mart.,  kal.  jun.,  3.  id.  dec,  18.  kal.  jan. ;   Baralis  am  15.  kal.  mart.,  14.  kal. 

dec;  Victor  am  3.  non.  mart.,    4.  kal.  jun.;   Timotheus   am   7.  kal.  (7.  id.)  apr., 

6.  id.  jul.,  4.  non.  sept.,  6.  id.  sept.;   Diogenes  am  7.  kal.  (7.  idi)  apr.,  6.  id.  jul.; 

Üacaria  am  7.  kal.  (7.  id.  apr.),   6.  id.  jul.;   Maxima  am  7.  kal.  (7.  id.)  apr.,   6. 

id.  jul.;    Hesychius  am  2.  kal.  jun.,   6.  id.  jul.,    14.  kal.  dec,  Heraclius  am  non. 

(8.  id.)  oct.,   6.  id.  oct.,  11.  kal.  dec;   Fortunata  am  16.  kal.  dec.  und  8.  id.  dec. 

In  Apamea  Poenis  am  3.  id.  feb.  und  15.  (14.)  kal.  jan. 

In  Caesarea  Alexander  am  10.  kal.  apr.  und  5.  kal.  apr.,  Rogatus  am  5.  kal. 

Apr.,  4.  non.  jun. 

In  Jerusalem  der  Bischof  Quiriacus  am  16.  kal.  apr.  und  kal.  maj. 
Das  sind  verhältnismässig  wenige  Beispiele,  so  reichlich  sie  zu  sein  scheinen. 
Jeder  aufmerksame  Leser  des  MH  wird  sie  vermehren  können.  Ich  mache  dar- 
Änf  aufmerksam,  dass  meine  Zusammenstellung  zur  Zeit  leider  nur  eine  mecha- 
Xxische  sein  kann.  Ich  kann  nicht  untersuchen,  ob  in  einzelnen  Fällen  wirklich 
«xvei  Märtyrer  desselben  Namens  in  derselben  Stadt  existiert  haben,  wenn  ich 
*xxich  nicht  ins  Endlose  verlieren  will.    So  bleibt  es  denn  möglich,   dass  hier 
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oder  da  der  gleiche  Name  getäuscht   hat.     Aber  weit  häufiger  wird   der  umge- 
kehrte Fall  vorliegen,  dass  der  gleiche  Name  wiederholt,  aber  von  den  Abschrei- 
bern entstellt  wurde,    sodass  uns  die  Gleichung  entgeht.     Wie  haben   wir  diese 
«wigen  Repetitionen   zu  deuten?     Gewiss  werden    wir.  in  vielen  Fällen  den  Ab- 
schreibern  Schuld   zu  geben   haben ,   die   den  Heiligennamen    zum   zweiten    Mal 
hinter  dem  Namen  der  Stadt  einfügten,  weil  sie  ihn  vergessen  glaubten1).   Häu- 
figer hat  man  den  Eindruck,    dass  die  Wiederholungen  der  Namen  schon  in  der 
Quelle  der  MH  zu  finden  waren.    Der  Kalender  wird  ein  Bild  der  Gottesdienste 
der  betreffenden  Städte  geben  2).    Im  liturgischen  Gebrauche  wird  sich  der  Name 
dieses    und  jenes   Heiligen   verdoppelt   haben.     Es   lassen   sich    da   verschiedene 
Gründe  namhaft    machen.     Vielleicht  lagen   die  Reliquien   mehrerer  Heiligen   in 
derselben  Kirche  vereint;    die  Heiligen   hatten   jeder  seinen  besonderen  Festtag; 
aber  da  sie  zusammen  zu  gehören  schienen,  wiederholte  man  ihre  Namen  an  jedem 
der  Tage.     Oder  ein  Legenden  dichter  fasste  mehrere  Heilige,   die   sonst  nichts 
mit  einander  zu  thun  hatten ,    in  einer  Passio  zusammen.     Die  Späteren  nahmen 
die  Legende   für  Geschichte ,    und   man    nannte  hinfort  keinen  der  Namen  mehr, 
ohne  zugleich   die  anderen  anzuführen.     So  wächst  der  Kalender  aus  sich  selbst 
an  weiterem  Umfang. 

Er  wächst  nicht  minder  durch  neue  Zuflüsse.  Wenn  in  MS  noch  die  reinen 
Diptychen  der  Kirchen  erhalten  waren,  so  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
bildet hatten,  so  sind  an  MH  die  Spuren  gelehrter  Nacharbeit  bemerkbar.  Du- 
chesne  hat  im  Einzelnen  den  Nachweis  erbracht9),  wie  MH  den  gesamten  Inhalt 
von  Eusebius'  Schrift  über  die  Palästinensischen  Märtyrer  aufgenommen  hat. 
Das  konnte  leicht  geschehen ,  da  Eusebius  bei  jedem  Falle  das  genaue  Datum 
des  Todes  angiebt.  Es  ist  aber  auch  die  Kirchengeschichte  des  Eusebius  ausge- 
schrieben, wenn  gleich  —  soviel  ich  sehe  —  nicht  vollständig.  Wenn  am  4.  id. 
mart.  unter  Smyrna  drei  ganz  verschiedene  Gruppen  von  Märtyrern  zusammen* 
gestellt  sind,  Papylus,  Karpus  und  Agathonike,  der  (marcioni tische)  Presbyter 
Metrodorus  und  endlich  der  Presbyter  Pionius,  so  rührt  das  daher,  weil  Euse- 
bius diese  drei  Passionen  in  h.  e.  IV  15,  46  ff.  als  Bestandteile  seiner  Sammlung 
von  alten  Martyrien  erwähnt.  Sie  stehen  hier  am  Tage  des  Pionius.  Karpus, 
Papylus  und  Agathonike  finden  sich  am  id.  apr.  noch  einmal,  an  ihrem  richtigen 
Tage  und  bei  ihrer  Heimat  Pergamus.  Ohne  Zweifel  hat  auch  der  Marcionit 
Metrodorus  an  einem  andern  Tage  gelitten  als  gerade  am  4.  id.  mart. 

Unter  dem  4.  kal.  jul.  sind  gar  alle  die  Alexandrinischen  Märtyrer  zusam- 
mengefasst4),  die  Eusebius  h.  e.  VI  1 — 5  ad  vocem  Origenes  anführt:   Leonides, 


1)  Auf  diese  Möglichkeit  werde  ich  unteu  näher  einzugehen  haben,  wo  ich  den  handschrift- 
lichen Zustand  des  MH  bespreche. 

2)  Nachträglich  bemerke  ich,  dass  schon  der  Bollandist  V.  de  Bück  in  den  fitudes  religieuses, 
historiques  et  littäraires  par  des  Peres  de  la  Compaguie  de  Jäsus  Serie  III  tome  VI  p.  336  (Paria 
1865)  mit  einleuchtenden  Gründen  auf  diese  Quelle  der  Dubletten  des  MH  hingewiesen  hat. 

3)  8.  [LXVIII]  f.  und  vergl.  oben  S.  64  f. 

4)  Das  hat  zuerst  bemerkt  K.  J.  Neumann,  Der  römische  Staat  und  die  allgemeine  Kirche  I  292. 
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sein  Vater  (VI  1),  seine  Schüler  Plutarchus,  Serenus,  Heraclides,  Heron,  Herais 
(VI  4)  und  endlich  Potamiaena  und  ihre  Mutter  Marcella.  Ich  weiss  nicht,  ob 
MH  Veranlassung  hatte,  einen  oder  den  andern  von  ihnen  zum  28.  Juni  zu 
stellen  —  sie  alle  hier  zu  vereinen,  war  jedenfalls  Willkür. 

So  kann  auch  der  Zusatz  zu  dem  Namen  des  Polykarp  am  7.  kal.  mart. 
cum  aliis  XII  sehr  wohl  aus  Eusebius  h.  e.  IV  15,  45  geflossen  sein ;  er  könnte 
allerdings  auch  direkt  dem  Martyrium  des  Polycarp  c.  19  entnommen  sein.  Aber 
der  Ausdruck  nähert  sich  mehr  dem  Euse\jiustexte,  der  von  zwölf  Andern  spricht 
als  dem  Martyrium,  das  sagt,  Polykarp  wäre  der  zwölfte  Märtyrer  in  Smyrna 
gewesen. 

Wahrscheinlich  waren  die  Schriften  des  Eusebius  schon  excerpiert  für  das 
orientalische  Martyrolog,  das  MH  als  Quelle  diente.  Ein  gelehrter  Cleriker  hatte 
bemerkt,  dass  der  Kalender  nicht  vollständig  sei  und  hatte  die  bekannten 
Werke  des  Eusebius  ausgeschrieben,  um  ihn  zu  vervollkommnen.  Die  lebendige 
Tradition  über  die  Märtyrer  war  lückenhaft  gewesen;  später  wandte  man  alle 
Mittel  an,  um  die  Ahnenreihe  der  Kirche  zu  ergänzen. 

Das  etwa  sind  die  Gründe,  weshalb  die  Kalender  so  sehr  anwachsen;  es 
sind  allerorten  dieselben.  Man  darf  daher  nicht  versuchen,  DM  und  die  Römische 
Quelle  von  MH  gleichzusetzen  und  etwa  vermuten,  dass  DM  nur  ein  Auszug 
aus  dem  alten  Römischen  Kalender  sei,  der  vollständig  in  der  Quelle  von  MH 
vorläge;  oder  sich  darauf  berufen,  dass  MS  nur  ein  Breviarium  sei,  dessen  ur- 
sprüngliche Gestalt  ebenfalls  lediglich  in  MH  stecke.  DM  ist  eine  officielle  Ur- 
kunde der  Römischen  Kirche ,  so  authentisch  wie  irgendeine  andere  im  Chrono- 
graphen vom  Jahre  354,  und  die  Vermutung,  dass  MS  absichtliche  Kürzungen 
wesentlicher  Art  erfahren  hätte,  steht  in  der  Luft.  Solche  Conjecturen  ver- 
wischen geradezu  den  wesentlichen  Punkt  in  der  Geschichte  der  Heiligenkalender. 
DM,  MS,  MK  und  MH  sind  Stufen  einer  Entwicklungsgeschichte,  und  das  eigent- 
liche Problem  dieser  Geschichte  ist  die  ungeheure  Vermehrung  der  Heiligen  und 
ihrer  Feste  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Nicht  minder  lehrreich  als  die  Gestalt  der  Vorlagen  von  MH  ist  die  Art, 
wie  sie  dort  eingetragen  sind.  Der  Römische  Kalender  ist,  wenn  man  den  son- 
stigen Zustand  von  MH  vergleichend  in  Betracht  zieht,  vortrefflich  erhalten. 
Die  zum  Teil  recht  langen  Notizen  an  den  einzelnen  Tagen  mit  dem  Namen  der 
Strasse,  der  Meilenzahl,  des  Cömeteriums  und  endlich  der  Märtyrer  sind  fast 
ohne  Ausnahme1)  im  Zusammenhang  erhalten  und  "deutlich  lesbar.  Zwar  sind 
die  Strassennamen  öfter  entstellt:  aus  der  via  Salaria  ist  die  via  Salutaria  ge- 
worden*),   was  ja  einen  volleren  Klang  hat;    die  miliaria  haben   sich  in  vielen 


1)  Eine  solche  Ausnahme  ist  am  non.  sept.  zu  konstatieren,  wo  der  Name  Aconti  (wie  statt 
Arconti  zu  lesen  ist)  von  seinen  Begleitern  Taurini  et  Herculani  getrennt  wurde. 

2)  Am  17.  kal.  feb.  in  B  (später  korrigiert)  und  W,  am  6.  id.  aug.  in  W,  am  2.  non.  sept. 
in  W,  am  8.  id.  sept.  in  W,  am  3.  kal.  oct.  in  E.  —  E  macht  am  8.  kal.  jun.  aus  der  via  Nomen* 
tana  eine  nominata. 

B  =  Bernensis  289  saec.  VIII.  fin. 

Abhdlga.  d.  K.  Om.  d.  Win.  ra  Göttinfett.    Poil.-bUt.  Kl.  N.  F.  Band  S.a.  II 
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Fällen  in  milites  verwandelt1),  sodass  die  Meilenzahl,  welche  einst  die  Entfer- 
nung der  mittelitalischen  Ortschaften  von  Rom  angab,  jetzt  grosse  Haufen  von 
Märtyrern  aus  dem  Soldatenstande  anzuzeigen  scheint ;  die  Namen  der  Cöme- 
terien  sind  ebenfalls  als  Namen  von  Märtyrern  verstanden  worden  *) ,  endlich 
sind  auch  einige  Namen  ausgefallen  —  aber  das  Alles  ist  nicht  so  schlimm,  dass 
es  nicht  zu  entfernen  wäre.  Wer  einigermassen  die  Topographie  des  christ- 
lichen Rom  und  seine  Märtyrer  kennt,  wird  sich  leicht  im  MH  zurechtfinden. 
Die  Handschrift  B,  der  ßernensis,  zeichnet  sich  besonders  durch  den  Reichtum 
an  genauen  topographischen  Angaben  aus  8).  Wie  oft  hat  de  Rossi  in  seinen 
Untersuchungen  der  Roma  sotteranea  sich  hier  Rats  geholt.  Es  ist  nicht  anders 
möglich,  als  dass  die  Angaben  alle  aus  der  Römischen  Quelle  des  MH  stammen, 
und  uns  demgemäss  von  der  Topographie  Roms  im  Anfang  des  fünften  Jahr- 
hunderts Kunde  geben.  Wie  soll  ein  Abschreiber  ein  so  detailliertes  Wissen 
besessen  haben,  von  dem  wir  so  viel  lernen  können?  So  ist  B  für  die  Ermitte- 
lung der  Römischen  Quelle  die  wichtigste  Handschrift ,  während  sie  sonst  an 
Alter  und  Güte  hinter  E,  der  Echternacher  Handschrift,  zunicksteht. 

Wir  haben  ausserdem  noch  viel  Material  zur  Hand,  um  MH  in  seinen  Rö- 
mischen Angaben  zu  kontrollieren.  Die  vielen  Heiligenlegenden  bieten  an  diesem 
Punkte  dem  kritischen  Historiker  gutes  Material  dar,  da  sie  Namen,  Tag, und 
Begräbnisstätte  der  Märtyrer  richtig  überliefern.  Die  alten  Itinerarien  Roms, 
die  de  Rossi  für  die  Erforschung  der  Katakomben  fruchtbar  machte 4) ,  geben 
wenigstens  Ort  und  Namen  der  Heiligen ;  ihre  Namen  und  Tage  auch  die  Sacra- 
mentarien.     Es  ist  ein  aussichtsvolles  Unternehmen,   den  Römischen  Kalender  in 


L  =  Laureshamensis  (Vaticano-Palatinus  233)  saec.  VIII.  — IX. 
E  =  Epternaceusis  (Parisinus  10837)  a.  ca  702—706. 
W  =  Guelferbytanus  Wissenburg.  81  a.  772. 

1)  Das  ist  der  Fall  am  kal.  jan.  in  BLEW,  am  id.  jan.  BEW,  am  17.  kal.  feb.  B,  am  16. 
kal.  mart.  BEW,  am  kal.  maj.  BEW,  am  9.  kal.  aug.  BEW,  am  8.  id.  aug.  BEW,  am  9.  kal.  sept. 
B;  vgl.  auch  4.  non.  feb.  EW.  —  Ich  habe  schon  früher  auf  einzelne  dieser  „Soldaten -Märtyrer" 
hingewiesen,  in  meiner  Ausgabe  der  Acta  ss.  Nerei  et  Achillei  S.  55  und  in  meinen  Hippolytstudien 

5.  39  f.  Duchesne  macht  S.  [XLVIII]  Anm.  (4)  zum  kal.  jan.  auf  die  Möglichkeit  solcher  Inter- 
pretation aufmerksam.  Der  Fehler  ist  dadurch  entstanden,  dass  ein  Abschreiber  das  mil.  statt 
richtig  miliario  falsch  milites  las,  wie  noch  am  16.  kal.  mart.  E  zu  beobachten  ist. 

2)  So  Balbinae  am  14.  kal.  jul.  B,  4.  non.  oct.  E,  2.  non.  oct.  W;  Callisti  am  4.  id.  jan.  BW, 
id.  aug.  BE;  Commodillae  am  3.  kal.  sept.  B;  Hippolyti  am  13.  kal.  jul.  W;  Laurentii  am  10. 
kal.  sept.  W;  Maximi  am  6.  id.  jul.  BEW,  2.  non.  sept.  E,  9.  kal.  dec.  W;  Pontiani  am  4.  kal. 
aug.    BEW,    4.   non.   dec.  EW;    Praetextati    am    6.   id.   jul.    BW,    8.   id.    aug.    B;   Priscillae   am 

6.  id.  jul.  W;  Trasonis  am  3.  kal.  dec.  W.  —  Dabei  sind  auch  manche  Namen  entstellt  worden, 
80  ist  aus  Callisti  am  4.  id.  jan.  in  B  und  am  5.  id.  aug.  in  E  ein  Caelesti,  in  E  am  id.  aug.  Cae- 
lestis  geworden. 

3)  Auf  einige  Fehler  in  den  Angaben  über  die  Cömeterien  machte  Krusch,  Neues  Archiv  24 
(1899)  S.  305  ff.  aufmerksam;  aber  um  dieser  Ausnahmen  willen  ist  nicht  das  Ganze  zu  verwerfen. 

4)  In  der  Roma  sotteranea  I  178  ff.  sind  sie  in  instruktiver  Weise  in  Parallelkolumnen  ab- 
gedruckt. 
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dem  Wortlaut,  den  er  etwa  im  Jahre  420  hatte,  zu  rekonstruieren ;  Duchesne *) 
hat  den  Anfang  dazu  gemacht. 

Ein  ganz  anderes  Bild  bietet  MK,  wie  es  in  MH  verarbeitet  ist. 

Die  Aufgabe,  die  sich  dem  Verfasser  von  MH  stellte,  ist  genau  zu  be- 
stimmen, wenn  wir  MK  mustern.  Um  MK  in  das  MH  aufzunehmen,  musste  es 
seines  lokalen  Charakters  entkleidet  werden.  Zunächst  mussten  die  Namen  der 
Carthagischen  Bischöfe  entfernt  werden,  die  nicht  in  ein  Martyrologium  hinein- 
gehören, mit  Ausnahme  des  Märtyrer-Bischofs  Cyprian.  Das  ist  geschehen.  So- 
dann mussten  die  fremden  Heiligen,  die  in  Carthago  gefeiert  wurden  und  daher 
im  Carthagischen  Kalender  standen ,  unter  die  Rubrik  ihrer  Heimat  gestellt 
werden.  Auch  das  ist  geschehen.  Der  Verfasser  von  MH  fand  sie  schon  in 
seinem  Manuscript  vor,  und  unterliess  ihre  Wiederholung,  um  Dubletten  zu  ver- 
meiden. Endlich  aber  war  der  Verfasser  des  MH  verpflichtet,  die  Carthagischen 
Märtyrer  des  MK  in  einer  Form  aufzunehmen ,  dass  ihre  Heimat  erkennbar  ist. 
In  MK  stehen  alle  Namen  ohne  Ortsangabe.  Eine  solche  ist  dort  auch  nicht 
notwendig,  da  es  lediglich  von  Carthagischen  oder  in  Carthago  nostrificierten 
Märtyrern  handelt.  In  MH  gerieten  sie  in  die  Gemeinschaft  unzähliger  Anderer 
aus  den  verschiedensten  Städten  und  Provinzen ;  da  mussten  sie  genau  bezeich- 
net werden,  wenn  sie  nicht  in  dem  Strom  verschwinden  sollten.  Der  erste  Later- 
culus  des  MK,  zum  13.  kal.  maj.,  der  lautet:  martyris  Mappalici,  musste  umge- 
schrieben werden  in  den  Wortlaut :  In  Africa  civitate  Carthagine  Mappalici  oder 
doch  mindestens  Carthagine  Mappalici,  und  so  alle  andern.  Das  ist  aber  nur  in 
verschwindend  wenigen  Fällen  geschehen,  am  9.  kal.  feb.  (MK  8.  kal.  feb.),  am 
id.  jul.,  am  18.  kal.  oct,  vielleicht  auch  am  16.  kal.  aug.  In  andern  Fällen  ist 
dem  Namen  des  Märtyrers  wenigstens  ein  Africa  vorangestellt.  Das  ist  ein  ge- 
wisser Ersatz;  bei  der  Grösse  der  afrikanischen  Provinzen  und  der  Masse  der 
andern  Afrikaner  im  MH  freilich  ein  geringer.  So  am  3.  id.  feb. ,  2.  non.  maj., 
5.  id.  maj.,  2.  id.  maj.,  10.  käl.  jun.,  8.  kal.  jun.,  15.  kal.  nov.,  vielleicht  auch 
am  16.  kal.  jan.  Noch  häufiger  fehlt  jede  Ortsangabe.  Der  Name  ist  nur  in 
die  Reihe  der  Heiligen  des  betreffenden  Tages  eingetragen,  sodass  Niemand  seine 
afrikanische  Herkunft  erraten  kann.  So  ist  es  den  Afrikanern  ergangen  am  3. 
id.  jan.,  kal.  feb.,  14.  kal.  mart.,  14.  kal.  maj.,  3.  kal.  maj.,  2.  kal.  maj.,  11.  kal. 
jun.,  15.  kal.  sept.,  12.  kal.  sept.,  6.  id.  oct.,  9.  kal.  nov.,  4.  kal.  nov.,  kal.  nov., 
4.  id.  dec.  Wenn  wir  nicht  MK  besässen,  wären  alle  die  Namen  für  die  Hei- 
ligengeschichte verloren.  Wer  wollte  sie  wohl  aus  dem  Meere  des  MH  heraus- 
fischen, in  das  sie  steuerlos  hineingeworfen  sind?  Das  Schlimmste  aber  ist, 
dass  diese  erratischen  Namen  zugleich  erhebliche  Verwirrung  zu  stiften  imstande 
sind.  Der  Carthager  Pudens  vom  3.  kal.  maj.  ist  in  allen  Handschriften  des 
MH  hinter  den  Namen  der  Stadt  Alexandria  geraten,  sodass  Jedermann  Pudens 
für  einen  Alexandriner  hält.  Der  Felix  vom  4.  (3.)  kal.  sept.  steht  hinter  Romae 
via  Ostiensi,  Yalentinus  am  id.  nov.  hinter  Ravenna;  auch  dies  in  allen  Hand- 
schriften.  

1)  8.  [XLVIII]. 

11* 
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Wer  hat  sie  dahin  gestellt  ?  Man  darf  wohl  mit  Gewissheit  annehmen,  dass 
der  „Verfasser"  des  MH  seine  Leser  nicht  irreführen  wollte;  und  ebenso  ist  ea 
selbstverständlich,  dass  wer  die  Namen  eintrug,  auch  wusste,  wohin  sie  gehörten, 
da  er  ja  den  Carthagischen  Kalender  in  der  Hand  hatte.  Dann  bleibt  nur  ein 
Ausweg,  den  wir  hier  zum  ersten  —  aber  nicht  zum  letzten  —  Mal  betreten 
müssen,  ohne  den  das  MH  in  seiner  Composition  unverständlich  bleibt:  dass 
nämlich  die  Namen  au  den  Rand  geschrieben  waren  und  später  von  einem  Ab- 
schreiber an  falscher  Stelle  dem  Text  einverleibt  wurden.  Ist  der  Schluss  rich- 
tig, dann  wäre  MK  garnicht  von  dem  ersten  Autor  des  MH,  sondern  erst  von 
einem  späteren  Redaktor  des  MH  aufgenommen  worden.  Vielleicht  klingt  die 
Auskunft  Manchem  verwunderlich,  da  man  bisher  stets  annahm,  dass  MH  einen 
einzigen  Verfasser  hätte,  der  auf  Grund  all  seiner  Quellen  das  Ganze  compo- 
niert  hätte;  in  Wahrheit  aber  ist  es  die  leichtere  Annahme,  dass  die  Quellen 
allmählich  dem  Werke  einverleibt  wurden ,  als  dass  ein  Einzelner  den  ganzen 
Reichtum  aus  soviel  Ländern  zur  Verfügung  hatte. 

Was  die  spätere  Einfügung  von  MK  anbelangt,  so  lassen  sich  noch  einige 
specielle  Beobachtungen  anführen,  die  auf  denselben  Schluss  hinzielen.  Einige 
Notizen  sind  auseinander  gerissen.  Beim  kal.  leb.  steht  zwischen  Vincenti  (bezw. 
Vincentiae)  und  Luciani ,  den  beiden  Carthagischen  Namen J) ,  in  allen  Hand- 
schriften:   „et  aliorum  viginti  quattuor.     In  Ravenna  Severi  episcopi.    Victoris". 

Die  Notiz  des  14.  kal.  mart.,  die  in  MK  lautet:  Sanctorum  martyrum  Ma- 
crobi,  et  Lucillae,  Nundinari,  Caecilianae  et  Petrensium,  hat  in  MH  die  Gestalt 
bekommen,  dass  Nundinari  voransteht;  dann  folgen  zehn  fremde  Namen,  darauf 
Cicili  (d.  h.  Caecilianae),  und  nach  weiteren  siebenzehn  Fremden:  Macrobi  Lu- 
cellae. 

Am  10.  kal.  jun.  sollte  der  Eintrag  wohl  lauten:  In  Africa  Luci  et  Mon- 
tani ;  aber  zwischen  Africa  und  Luci  steht  in  den  Handschriften  Quinti ,  zwi- 
schen Luci  und  Montanae  (so  MH  statt  Montani)  in  E  Juliani ,  in  B  und  W 
noch  mehr. 

So  ist  auch  die  etwas  längere  Notiz  vom  non.  dec.  im  Texte  des  MFT  aus- 
einander gelaufen. 

Diese  Erscheinungen  sind  entweder  dahin  zu  deuten,  dass  zwischen  die 
afrikanischen  Reihen  Fremde  später  eingedrungen  sind,  oder  aber,  dass  die  afri- 
kanischen Notizen  an  den.  Rand  geschrieben  und  von  Abschreibern  auseinander 
gerissen  wurden.  Und  der  Vergleich  mit  der  Römischen  Quelle  von  MH,  deren 
weit  umfangreichere  Einzelbestandteile  fast  tadellos  erhalten  sind,  macht  es 
durchaus  wahrscheinlich,  dass  MK  zu  Schaden  gekommen  ist  durch  die  Art,  wie 
es  eingetragen  wurde. 

Denn  wer  immer  MK  eingetragen  hat,  er  ist  von  dem  Vorwurf  nicht  frei- 
zusprechen, dass  er  der  ihm  gestellten  Aufgabe,  MH  zu  ergänzen,  nicht  ge- 
wachsen war.    Wer   so  oft  die  Carthagischen  Namen   an   den  Rand   der  Hand* 


1)  Vgl.  oben  S.  21. 
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schrift  schrieb ,  ohne  ihre  Herkunft  zu  notieren ,  hat  eine  liederliche  Arbeit  ge- 
liefert. Ihm  ist  Schuld  zu  geben,  dass  MK  in  MH  grösstenteils  verloren  ist,  so 
dass  man  seine  Bestandteile  erst  wiederzufinden  vermag,  indem  man  die  Quelle 
Tag  für  Tag  zum  Vergleich  heranzieht. 

Es  ist  auch  die  Schuld  des  Redaktors,  dass  wir  über  die  Gestalt  von  MK, 
die  ihm  vorlag,  so  wenig  sagen  können.  Durch  seine  schlechte  Arbeit  ist  die 
Vorlage  nicht  erkennbar.  Einige  wenige  Notizen  sind  ausführlicher  gefasst  al» 
in  MK,  und  sie  bringen  einiges  Neue.  Freilich  zum  B.  kal.  sept.  (MK  4.  kal. 
sept.)  konnte  jeder  Kirchenmann  aus  dem  Depositio  Agustini  episcopi  die  voll- 
ständigere Form  herstellen :  In  Africa  civitate  Hippone  Regio  Depositio  Agustini 
episcopi  et  confessoris.  Zu  der  Notiz  vom  non.  dec. :  Civitate  Tagora  etc.,  welche 
die  Heimat  der  Crispina  nennt ,  scheinen  deren  Akten  benutzt  zu  sein  !) ;  aber 
man  weiss  nicht,  von  wem,  dein  Verfasser  des  MK2),  oder  einem  späteren  Be- 
nutzer des  MH. 

Wenn  am  3.  kal.  aug.  aus  dem  Sanctarum  Tuburbitanarum  des  MK  ge- 
worden ist  In  Africa  Tuburho  lucernaria  Maximae  Secundae  Donatillae,  so  sind 
freilich  die  Mädchen  von  Tnburbum  mit  Namen  genannt;  indcss  muss  man  auch 
hier  zögern,  dem  MK  in  seiner  späteren  Form2)  ein  Mehrwissen  beizulegen,  da 
die  Akten  der  Maxima  und  Genossen 8)  wiederum  ebenso  gut  von  einem  Späteren 
für  das  MH  ausgezogen  sein  können,  wie  von  dem  Autor  des  MK. 

Eine  Notiz  giebt  es  allerdings,  die  der  Quelle  des  MH  mit  Sicherheit  zuge- 
wiesen werden  kann,  am  id.  jul.,  wo  MH  statt  Sancti  Catulini  martyris  schreibt: 
In  Africa  civitate  Carthagine  Natale  sanctorum  Catulini  diaconi  et  reliquorum 
martyrum  qui  requiescunt  in  basilica  sanctae  Faustae.  Das  weist  auf  gute  Car- 
thagische  Ortskunde;  eine  Basilika  des  Faustus  ist  überdies  in  Carthago  be- 
kannt4). Aber  die  eine  Notiz  reicht  kaum  aus,  um  über  die  Gestalt  von  MK, 
die  in  MH  verarbeitet  ist,  etwas  Näheres  aussagen  zu  können. 

So  wird  man  auch  die  andere  Frage  offen  lassen  müssen,  warum  so  manche 
Märtyrer  des  MK  sich  in  MH  nicht  wiederfinden.  Es  fehlen  am  16.  kal.  feb. 
die  Rubrenses,  am  14.  kal.  feb.  die  Tertullenses  und  Ficarienses,  am  4.  non.  feb. 
die  Carterienses,  am  2.  kal.  jun.  die  Timidenses,  am  4.  kal.  nov.  die  Vagenses, 
am  ...  id.  nov.  die  Capitani,  am  14.  kal.  mart.  die  Petrenses.  Bei  ihnen  könnte 
xnan  vermuten,  dass  sie  von  dem  Redaktor  in  MH  nicht  eingetragen  wurden, 
'weil  ihre  Eigennamen  nicht  genannt  sind,  und  er  unbenannte  Märtyrer  ver- 
meiden wollte.  Und  das  mag  wirklich  der  Grund  gewesen  sein.  Dann  ist  er 
aber  nicht  konsequent  gewesen,  da  er  am  11.  kal.  aug.  die  Maxuli tani,  am  15. 
kal.  sept.  die  Massa  Candida,  am  16.  kal.  nov.  die  Volitani,  am  3.  id.  dec.  die 
Eronenses  aufgenommen  hat,  auch  ohne  Näheres  von  ihnen  zu  wissen.    Es  fehlen 


1)  Bei  Ruinart1  494  ff. 

2)  d.  h.  jener  Gestalt  des  MK,  die  im  MH  eingetragen  ist. 

3)  Herausgegeben  in  den  Anal.  Boll.  Bd.  9  (1890)  S.  110  ff. 

4)  Vgl.  Victor  Vitensis,  Historia  persecutionis  Africanae  provinciae  I  25.  II  18.  48.  III  84. 
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ferner  im  MH  Felix,  Caecilius  und  Genossen  am  2.  id.  maj.,  am  3.  non.  jun.  Per- 
severantius,  am  non.  jun.  Systus,  am  3.  id.  jun.  Gallonius,  am  8.  kal.  jul.  Ro- 
gatus  und  ein  Genosse,  wahrscheinlich  auch  sein  Nachfolger  in  MK,  von  dessen 
Namen  nur  das  erste  E  .  .  .  ei  halten  ist,  am  2.  id.  aug.  Marinus,  am  (2.)  id. 
sept.  Ampelius ,  am  X  .  .  .  kal.  jan.  Nemessianus.  Auch  hier  ist  es  wieder 
fraglich,  ob  diese  Märtyrer  in  der  Vorlage  des  MH  standen  und  durch  die  Nach- 
lässigkeit des  Redaktors  übergangen  sind ,  oder  ob  die  Vorlage  des  MH  nicht 
so  vollständig  war  wie  die  Handschrift  Mabillons,  unser  ME.  Mit  der  letzt- 
genannten Möglichkeit  muss  gerechnet  werden,  da  MK  keineswegs  alt  ist,  viel- 
leicht jünger  als  die  Vorlage  von  MH.  Und  in  dieser  Hinsicht  darf  darauf 
verwiesen  werden,  dass  wir  schon  oben  den  Laterculus  des  Marinus  vom  2.  id. 
aug.  als  späteren  Einschub  erkannt  hatten  *) ,  sodass  in  diesem  Fall  die  Vermu- 
tung naheliegt,  dass  er  auch  in  der  Vorlage  des  MH  gefehlt  hatte.  Die  übrigen 
Auslassungen  aber  werden  wir  meist  als  Beispiele  für  die  schlechte  Arbeitsweise 
des  Redaktors  verwenden  dürfen,  der  MK  im  MH  eintrug. 

MH  enthält  noch  unzählige  andere  afrikanische  Notizen  ausser  denen,  die 
MK  umfasst.  Auf  die  Frage ,  ob  diese  derselben  Quelle  oder  einer  andern  ent- 
stammen, kann  hier  noch  nicht  eingegangen  werden. 

Ueber  die  Gestalt  des  orientalischen  Martyrologs,  das  in  MH  verwertet  ist, 
ist  schon  oben  gesprochen  worden 2).  Es  war  bedeutend  reicher  als  MS ,  und 
anscheinend  ein  vorzügliches  Exemplar.  Trotz  der  grossen  Verschiedenheit  an 
Umfang  kann  es  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  MS  und  die  orientalische  Vor- 
lage von  MH  zwei  Exemplare  desselben  Werkes,  des  erweiterten  Nikomedischen 
Kalenders,  sind.  Fast  der  ganze  Bestand  von  MS  findet  sich  in  MH  wieder; 
besonders  interessant  und  beweisend  sind  gemeinsame  kleine  Unvollkommen- 
Leiten.  Kallinikus  und  Alexander,  deren  Namen  in  MS  ohne  Ortsangabe  über- 
liefert sind,  scheinen  eine  solche  auch  in  der  Vorlage  des  MH  entbehrt  zu  haben; 
vgl.  4.  kal.  mart.  Dasselbe  möchte  man  bei  Bassus  und  Serapion  am  14.  (13.) 
kal.  apr. ,  und  auch  bei  Tirinus  (?)  und  seinen  siebenundzwanzig  Genossen  vom 
non.  jul.  vermuten. 

So  ist  auch  die  arianische  Tendenz  der  Nikomedischen  Quelle  in  MH  barmlos 
bewahrt.  Lucian  von  Antiochien  ist  noch  häufiger  genannt  als  im  MS 8) ,  Euse- 
bius  von  Cäsarea  ist  am  11.  kal.  jul.,  Eusebius  von  Nikomedien  am  6.  id.  nov. 
aufgeführt;'  ja,  selbst  Arius  ist  am  2.  non.  jul.  nicht  vergessen,  wenn  auch  sein 
Name  in  Arthoci  (B)  oder  Artotis  (E)  entstellt  ist.  Aber  die  Lesart  von  W : 
Ari  Thoti  zeigt,  dass  sein  Name  nur  mit  einem  andern  zusammengeflossen  ist. 
Bei  einem  Martyrolog,  das  sich  in  seiner  Einleitung  scharf  gegen  den  „Ariani- 
schen  Sauerteig"  ausspricht,  ist  es  gewiss  eine  schneidende  Ironie,  dass  es  den 
Arius   unter   den  Heiligen   aufführt.      Jahrhunderte   lang  wird   in   der   ganzen 


1)  S.  oben  S.  24. 

2)  S.  oben  S.  34  ff. 

3)  S.  oben  S.  78  f. 
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katholischen  Kirche  der  Name  des  Arius  im  Gottesdienste  des  6.  Juli  am  Altare 
verlesen  worden  sein  ! 

Sonst  ist  die  Quelle  von  MH  besser  und  vollständiger  gewesen  als  MS.  Wir 
sahen  schon  oben 1) ,  in  wie  vielen  Fällen  anstatt  der  summarischen  Angaben 
von  MS  vollständige  Namenregister  gesetzt  sind ,  und  wie  auch  die  grossen, 
Monate  langen  Lücken  von  MS  auf  Grund  von  MH  ausgefüllt  werden  können. 
Eine  Anzahl  weiterer  Correcturen  sei  hier  noch  hinzugefügt. 

Am  9.  kal.  febr.  bietet  MS  die  Notiz  9Ev  Nlko^tjöslcc  Bccßvk&g  iittoxoitog 
rrjg  *Avxioyticcg  xccl  tQidxovtu  itaCdsg  ^aQtvgeg,  MH  aber  In  Antiochia  Babylae 
episcopi  cum  tribus  parvulis.  Ein  Fehler  liegt  auf  keiner  Seite  vor.  MS,  der 
erweiterte  Nikomedische  Kalender,  notiert  eine  Feier,  die  zu  Ehren  des  Mär- 
tyrer-Bisehofs Babylas  von  Antiochien  in  Nikomedien  stattfand ;  dem  MH  kommt 
es  darauf  an,  die  Heimat  richtig  zu  stellen,  und  er  setzt  daher  statt  Nikomedien 
Antiochien  ein. 

Der  Fall  wiederholt  sich  am  19.  kal.  feb.,  wo  MS  schreibt:  *Ev  iV^xofUf- 
dsCa  rivxfyiog  6  didxovog,  MH  aber  In  Antiochia  Glycerii  diaconi  de  an- 
tiquis,  multis  tormentis  passi  et  in  mare  raerai.  Duchesne8)  bemerkt  dazu: 
Mare  decernit  inter  Nicomediam  et  Antiochiam,  wodurch  also  die  Fassung  des 
MH  ins  Unrecht  gesetzt  wäre.  Ich  möchte  aber  die  Frage  stellen ,  ob  der 
Diakon  Glycerius  nicht  trotzdem  ein  Antiochener  war.  Dass  die  Vorlage  des 
MH  Antiochia  bot,  ist  zweifellos,  wie  die  Wiederholungen  derselben  Notiz  am 
7.  id.  jan.  in  E  und  am  18.  kal.  feb.  in  allen  Handschriften  beweisen  ;  dadurch 
ist  es  ausgeschlossen,  dass  Antiochia  etwa  nur  ein  Schreibfehler  wäre.  Aber 
auch  in  MS  steht  Glycerius  am  8.  Juni  (Juli)  unter  Antiochia :  9Ev  *Avrio%sl<f 
ix  rcov  &Q%ai(ov  UdxStQarog  xccl  'EtiniQiog  xccl  rXvxdQiog  tiaQTVQeg]  wenn  er 
hier  zu  den  „Alten"  gezählt  wird ,  so  bestätigt  das  die  entsprechende  Angabe 
des  MH.  Vor  Allem  aber  folgt  MH  in  dem  angeführten  Laterculus  des  19.  kal. 
feb.  offenbar  der  besten  Quelle,  die  es  bei  einer  solchen  Frage  giebt,  der  Passio 
des  Glycerius.  So  werden  wir  MH  Glauben  schenken  müssen  und  Glycerius 
für  einen  Antiochener  erklären.  Ins  Meer  geworfen  sein  kann  er  ja  an  einem 
andern  Orte,  als  in  seiner  Heimat,  wo  er  den  Diakonat  bekleidete.  Auch  der 
Presbyter  Lucian  war  ein  Antiochener,  starb  aber  in  Nikomedien.  Bei  Glyce- 
rius mag  dasselbe  der  Fall  gewesen  sein  und  aus  diesem  oder  einem  andern 
Grunde  ist  er  in  den  Festkalender  von  Nikomedien  mit  aufgenommen  wordenr 
sodass  zur  Zeit  die  Frage  nach  seiner  Heimat  schwer  zu  beantworten  ist. 

Analog  ist  die  Sachlage  am  7.  kal.  nov.,  wo  MS  schreibt :  'Ev  'Avxio%ela  ix 
r&v  &q%uIg)v  tictQtvQcov  UiXßctvbg  xccl  MoQxiccvög,  MH  dagegen:  In  Nicomedia 
sanctorum  Luciani  Marciani  Flori.  Nur  möchte  ich  hier  keine  Entscheidung 
treffen,  obwohl  der  Umstand,  dass  am  20.  Januar  in  MS  Florus  unter  Nikome- 
dien genannt,    wiederum  zu  Gunsten  von  MH  angeführt  werden  könnte.    Aber 


1)  S.  oben  S.  34  ff. 

2)  S.  [LH]  Anmerkung  (2). 
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ans  den  Akten  bei  Rainart  ist  nichts  in  dieser  Hinsicht  zu  entnehmen  *) ,  und 
so  werden  wir  den  Streit  zwischen  Antiochien  und  Nikomedien  vorläufig  nicht 
achlichten  können ;  ausser  ihnen  erheben  noch  Afrika  und  die  Bischofstadt  Vieh 
in  Spanien  Anspruch  auf  Lucian  und  Marcian  vom  26.  Oktober8). 

Am  kal.  apr.  könnte  man  gegen  MH  den  Vorwurf  des  Schlimmbesserns 
erheben,  da  es  statt  9Ev  &s66  alov  Cxy  Xiövia  xal  'AyA.%i[  iu£qzvqbq  schreibt:  In 
Heraclea  civitate  Chioniae  Agapae  et  Irenae.  Wenn  man  von  Recht  und  Unrecht 
in  solchem  Falle  reden  könnte,  müssten  wir  auf  Seiten  von  MS  treten ;  denn  die 
drei  Frauen  sind  in  Thessalonich  zu  Hause 3).  So  notiert  sie  MH  auch  an 
anderer  Stelle,  am  non.  apr. :  In  Thessalonica  Natale  sanetarum  virginum  Chioniae 
Irenae  et  Agapae.  Am  kal.  apr.  aber  merkt  er  die  Feier  von  Heraklea  an, 
wohin  sich  der  Ruhm  der  drei  Jungfrauen  verbreitet  hatte.  Was  sich  also  an 
Differenzen  zwischen  MS  und  der  orientalischen  Vorlage  von  MH  aufzeigen  lässt, 
spricht  teils  zu  Gunsten  von  MH,  teils  wenigstens  nicht  zu  seinen  Ungunsten.  - 

Das  vorzügliche  Exemplar  des  orientalischen  Martyrologs  ist  mit  Vorsicht 
eingetragen.  Die  ausführliche  Bezeichnung  der  Provinz  und  dann  der  Stadt  hat 
MH  aus  seiner  Quelle  beibehalten ;  hier  und  da  fügte  er  noch  ein  Wort  zur 
Verdeutlichung  hinzu,  so  am  2.  non.  Jan.:  In  Oriente  Bononia  civitate,  um 
das  Bononia  an  der  Donau  von  dem  bekannteren  Bologna  zu  unterscheiden.  Die 
Namen  der  Märtyrer,  die  in  der  Quelle  im  Nominativ  genannt  waren,  werden 
der  Gewohnheit  des  MH  entsprechend  im  Genitiv  gegeben.  Am  3.  non.  apr.  ist 
cler  Name  Chrestus  in  Benignus  übersetzt  —  wohl  um  ihn  von  dem  Namen 
Christi  zu  unterscheiden. 

Einen  eigentümlichen  Fehler,  der  auf  den  eintragenden  Schreiber  zurückgeht, 
habe  ich  nur  am  non.  jun.  bemerk  Aus  MS  'Ev  Töpct,  rjj  x6Xu  Ma&uavbg  xal 
Sxsqqi  paQrvQsg  y  ist  da  gemacht  In  Aegypto  Marciani  Nicandri  et  Apollonii 
quorum  gesta  habentur.  MS  hat  Recht,  wie  die  Akten  des  Marcian  und  Ge- 
nossen4) zeigen.  Sie  nennen  zwar  die  Heimat  der  Märtyrer  nicht  direkt,  aber 
bei  einigen  von  ihnen  lässt  sich  die  Herkunft  nachweisen:  Marcian  ist  ebenso 
wie  seine  Genossin  Daria  in  Thracien  zu  Hause;  und  Pasikrates  ist  aus  Mösien, 
wie  die  Acta  Julii*)  darthun.  So  beschäftigen  sich  also  die  Acta  Marciani  et 
Nicandri  mit  Heiligen  aus  der  Balkanhalbinsel.  Wie  ist  aber  MH  dazu  ge- 
kommen ,  die  Tomitaner  nach  Aegypten  zu  verlegen  ?  Offenbar  durch  Confun- 
dierung  von  Tomi  und  Thmuis  im  Nildelta,  deren  Namen  so  ähnlich  sind, 
dass  sie  in  den  Handschriften  des  MH  sich  nicht  unterscheiden  lassen.  Um  nun 
den  Leser  über  diesen  Zweifel  wegzuhelfen,  setzte  MH  an  Stelle  der  Stadt  die 
Landschaft;  aber  er  wählte  die  falsche.  Vielleicht  liegt  eine  ähnliche  Ver- 
schlimmbesserung am  2.  id.  jan.  vor.    MS  giebt  am  8.  Januar  yEv  rfj  oör$  Nixo- 


1)  Acta  sanetorum  Luciani  et  Marciani  martyrum  bei  Ruinart1  151  ff. 

2)  Vgl.  Ruinart1  150  f. 

S)  Vgl.  die  Akten  bei  Ruinart l  421  ff. 

4)  Bei  Ruinart1  617  ff. 

5)  Bei  Ruinart1  615  ff. 
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tirjdeta  OiXÖQafiog'j  es  ist  ein  sonst  unbekannter  Märtyrer  von  Nikomedien.  Als 
MS  in  MH  eingetragen  wurde,  fiel  dem  Verfasser  ein,  dass  es  einen  berühmten 
ägyptischen  Märtyrer  des  Namens  Philoromus  gegeben  habe *) ,  und  so  schrieb 
er  am  2.  id.  jan. :   In  Aegypto  Philororai. 

Die  Fälle  stehen  so  weit  ich  sehe,  allein.  Und  da  auch  sie  von  Nachdenken 
zeugen,  so  vermögen  sie  den  Ruf  des  Mannes,  der  das  orientalische  Martyrolog 
eintrug,  als  eines  sorgfältigen  Arbeiters  nicht  zu  schädigen.  Aber  mit  verviel- 
fachter Stärke  kehrt  hier  eine  Beobachtung  wieder,  die  wir  in  geringem  Masse 
schon  oben  bei  MK  machten8).  Die  Laterculi  des  MS  sind  in  MH  zerfetzt  und 
auseinandergerissen.  Daran  ist  weder  das  Exemplar  des  Martyrologs  Schuld, 
noch  ist  es  dem  Schreiber,  der  es  eintrug,  zur  Last  zu  legen.  Sondern  offenbar  war 
der  Inhalt  von  MS  in  MH  zunächst  «in  den  Rand  geschrieben  worden,  und  spätere 
Abschreiber  haben  die  Teile  der  Laterculi  bald  hier  bald  da  dem  Texte  eingefügt. 
Nur  auf  diesem  Wege  kann  ein  solches  Bild  entstehen,  wie  es  MS  in  MH  bietet. 

Am  15.  kal.  febr.  In  Nicaea  Zenonis  Melanippi  stehen  zwischen  Nicaea  und 
Zenonis  zwei  Namen,  die  nicht  dazu  gehören:  Asteri  Fortunati,  und  zwischen 
Zenonis  und  Melanippi:  Zosimi. 

Am  16.  kal.  mart.  sind  Alexandria  und  Candidus,  die  nach  der  entsprechenden 
Notiz  von  MS  zusammengehören,  durch  einige  Dutzend  fremder  Namen  getrennt. 

Am  6.  non.  mart.  ist  aus  MS  yEv  KcadaQsCa  KannadoxCag  roQÖiavbg  ^iccqxvq 
in  allen  drei  Handschriften  des  MH  geworden:  Heroti  Greorgii  Absoloni  In 
Caesarea  Cappadociae  Lucii  episcopi  Primitivi. 

Am  4.  non.  mart.  schreibt  MS:  'Ev  Nixopvftsla  Oarciog  xal  *Ag%iXao$  xal 
KvQivbg  xal  pzsqoi  (liQzvQsg  i£.  Davon  setzt  MH  Photii  Archelai  vornean,  nach 
zwölf  fremden  Namen  folgt  dann  Quirini,  endlich  nach  siebenundzwanzig  wei- 
teren et  aliorum  XVI  und  Nicomedia. 

Bassus  und  Serapion  von  MS  19.  März  sind  in  MH  auf  zwei  verschiedene 
Tage,  den  14.  und  13.  kal.  apr.,  verteilt,  und  durch  etwa  zwei  Dutzend  Namen 
getrennt. 

Von  MS  'Ev  'AXs^avÖQeia  KXavdiavbg  xal  Jldvpog  ist  in  MH  am  non.  apr. 
zwar  In  Alexandria  Didymi  presbyteri  erhalten ;  aber  Claudian  steht  weit  voran 
unter  Nicomedia. 

Am  8.  id.  apr.  sind  in  MH  die  beiden  Laterculi  des  MS  9Ev  Nixopridetq  Äv- 
qiaxTJ  und  9Ev  Hlq^Cco  tfj  itökei  ElQr\vatog  inifixoTtog  in  folgender  Weise  durch 
einander  geworfen  und  mit  fremden  Bestandteilen  vermischt :  Nicomedia  Sirmio 
Irenaei  episcopi  Imari  Solutoris  Quiriacae,  wobei  noch  hinzuzufügen  ist,  dass 
clie  meisten  Namen  in  den  Handschriften  irgendwie  entstellt  sind. 

An  den  Iden  des  April  ist  von  den  Pergamenern  Agathonike  vor  Pergatpo 
-Asiae  geraten,  sodass  sie  von  ihren  Genossen  getrennt  scheint. 

Der  Laterculus  des  MS  'Ev  Nixoprjdeta  Eiöißiog  itgsößvcegog  xal  XaQdkayacog 


1)  Vgl.  Eusebius  b.  e.  VIII  9. 

2)  S.  oben  S.  84  f. 
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7CQ6ößut8Qog  xal  &6QOL  ^ccQrvQsg  tfgij  ist  auf  4.  kal.  maj.  in  der  Weise  verteilt, 
dass  Eusebius  vornean  in  einer  langen  Reihe  von  Märtyrern  steht,  aber  nicht 
unter  Nicomedia ,  sondern  unter  Pannonia ;  der  Presbyter  Charalampus  etwa  in 
der  Mitte >  und  zwar  unter  Tarsus;  der  Schluss  cum  aliis  duceutos  septuaginta 
folgt  ganz  am  Ende  der  langen  Reihe.  Nur  die  Stadt  Nicomedia  scheint  ver- 
loren zu  sein,  bis  man  sie  endlich  am  Tage  vorher,  dem  5.  kal.  maj.  wiederfindet, 
auch  hier  mit  Namen  von  Märtyrern  verbunden,  die  nicht  zugehörig  sind. 

Der  Laterculus  des  kal.  jun.  In  Thessalonica  Octavii  In  Antiochia  Zosimi 
ist  nach  MS  'Ev  *Avxio%üq  'Oxrdßiog  xal  Zcböcpog  zu  korrigieren. 

Von  der  Note  zum  8.  Juni  (Juli)  9Ev  9Avxio%£ia  ix  xav  aQ%at<ov  ZJcjötqcctoq 
xal  rEö7C8Qtog  xal  rXvxsQtog  (idQXVQsg  sind  in  MH  8.  id.  jul.  Sostratus  und  Hespe- 
rius  erkennbar,  aber  sie  stehen  hinter  In  Sirmio  in  E,  hinter  In  Nicaea  in  BW; 
auch  (xlycerius  ist  gegen  Ende  der  Reihe  des  Tages  zu  finden  ;  verloren  zu  sein 
scheint  nur  das  In  Antiochia,  freilich  das  Wichtigste. 

MS  schreibt  am  19.  Juli  9Ev  Uuvvddoig  Maxsdoviog  xal  Ad(iitvQog  xal  AvxC- 
yovog  xal  'loßlvog  xal  BtxtcoQtvog  xal  Taxiav6gy  und  zeigt  damit,  dass  die  Mace- 
donis  et  Lampadii  am  14.  kal.  aug.  nicht  unter  In  Antiochia  gehören;  sein 
übriger  Inhalt  ist  verloren1). 

An  der  Hand  von  MS  vermag  man  auch  am  17.  kal.  dec.  die  Namen  Secun- 
dus  und  Antiochia  herauszufischen,  deren  Zusammengehörigkeit  sonst  nicht  zu 
erraten  wäre. 

Ich  habe  nur  die  Fälle  namhaft  gemacht,  bei  denen  es  augenscheinlich  ist, 
dass  die  Verwirrung  durch  den  Eintrag  der  Notizen  des  orientalischen  Marty- 
rologs  hervorgebracht  ist,  wo  man  es  fast  mit  Augen  sieht,  wie  die -Notizen  an 
den  schmalen  Rand  der  Handschrift  in  mehreren  kurzen  Reihen  unter  einander 
geschrieben  waren;  und  wie  später  dann  in  die  Zeilen  der  Handschrift  hinein- 
bezogen wurde,  was  neben  ihnen  stand,  und  so  der  Text  der  Randnotiz  ausein- 
ander gerissen  wurde.  Hätte  ich  alle  die  Fälle  aufführen  wollen,  in  denen  Stadt 
und  Märtyrer  getrennt  sind ,  ich  hätte  die  Zahl  verdoppeln  und  verdreifachen 
können.  Nun  ist  es  ja  denkbar,  dass  die  Notizen  des  MS  in  MH  richtig  und 
vollkommen  eingefügt  wurden,  und  später  durch  andersartige  Einschübe  ausein- 
andergesprengt wurden ;  aber  es  ist  nachdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dass  dies 
Schicksal  nur  die  orientalische  Quelle  des  MH,  nicht  die  Römische  betroffen  hat, 
deren  Notizen  trotz  ihrer  Ausführlichkeit  vielmehr  vortrefflich  erhalten  sind. 
Das  orientalische  Martyrolog  muss  also  ein  besonderes  Schicksal  gehabt  haben, 
das  es  in  eine  solche  Verfassung  brachte,  und  das  kann  kein  anderes  gewesen 
sein,  als  dass  der  Schreiber,  der  es  eintrug,  von  den  Abschreibern  später  nicht 
verstanden  wurde. 

Es  sei  aber  hier  noch  einmal  hervorgehoben,  wie  gross  der  Schaden  ist,  der 
dem  MH   und   somit   unserm  Wissen   um   die  Märtyrer   aus   solchen  Geschicken 


1)  Daraufhin  vermutete  ich  oben,  dass  MH   hier  nicht  MS  benutzt,   zumal  die  Notiz  in  MS 
als  späterer  Zusatz  anzusehen  ist.    Vgl.  oben  S.  35. 
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erwachsen  ist.  Wo  der  Märtyrer  von  seiner  Stadt  getrennt  ist,  da  ist  die 
sichere  Kunde  von  ihm  verloren ;  der  Forscher  ist  auf  Vermutungen  angewiesen, 
die  naturgemä8s  meist  falsch  sind.  Wie  oft  sind  die  Namen  der  orientalischen 
Märtyrer  geradezu  unter  falsche  Städtenamen  geraten !  Am  6.  non.  mart.  *) 
verlegt  MH  in  allen  seinen  Handschriften  nach  Caesarea  Cappadociae  den  Bischof 
Lucius  anstatt  des  Gordian.  Der  Bassus  am  14.  kal.  apr.  steht  unter  Afrika, 
der  Claudian  aus  Alexandrien  am  non  apr.  unter  Nicomedia,  am  kal.  jun.  der 
Antiochener  Octavius  unter  Thessalonich.  Am  17.  kal.  dec.  hält  man  den  An- 
tiochener  Secundus  für  einen  Afrikaner,  und  bezieht  seine  Heimat  Antiochien 
auf  die  Afrikaner  Donatus,  Restitutus  u.  s.  w.  Seit  der  Auffindung  von  MS  ist 
der  Kritiker  imstande,  hie  und  da  den  Thatbestand  zu  beleuchten,  und  die 
Fehler  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  rückgängig  zu  machen.  Man  ver- 
gesse nur  über  solchen  Erfolgen  nicht,  dass  MS  eine  sehr  unvollkommene  Hülfe 
bleibt!  Im  Vergleich  mit  der  orientalischen  Vorlage  des  MH  hat  es  nur  einen 
geringen  Umfang,  sodass  an  seiner  Hand  lediglich  ein  Teil  der  orientalischen 
Notizen  des  MH  zu  revidieren  ist.  Wo  aber  so  viele  Fehler  zu  konstatieren 
sind,  sind  noch  weit  mehr  zu  vermuten.  So  ist  denn  der  Glaubwürdigkeit  von 
MH,  was  seinen  Bestand  an  orientalischen  Märtyrern  anbelangt,  ein  schlechtes 
Zeugnis  auszustellen  —  trotz  der  Vorzüglichkeit  der  Vorlage  und  trotz  der 
Gewissenhaftigkeit  des  eintragenden  Schreibers  —  und  das  ist  um  so  wichtiger 
und  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  MH  für  viele  orientalische  Märtyrer  die  ein- 
zige Quelle  ist. 

Vergleichen  wir  noch   einmal  die  drei  Quellen  und  die  Art,    wie  sie  in  MH 
verwertet  sind,  mit  einander.    Der  Römische  Kalender  ist  vortrefflich  eingetragen 
und  erhalten;    seine  Notizen    sind,   obwohl  sie  häufig  recht  ausführlich  sind,    in 
ihrem   ganzen  Tenor   bewahrt,   nur    selten    durch   spätere   Einschübe   bereichert 
oder  gar  auseinandergesprengt.     MK  ist  von  einem  wenig  nachdenkenden  Schreiber 
eingetragen,   so  schlecht,   dass  sich  über  den  Wortlaut  und  Umfang  seiner  Vor- 
lage wenig  sagen  lässt ;  manches  weist  darauf  hin,  dass  sein  Inhalt  dem  fertigen 
MH  am  Rande  zugefügt  wurde.      Bei   der   orientalischen  Quelle  ist  dasselbe  mit 
grösserer  Sicherheit  zu  behaupten.     Der  Schreiber,  der  das,  bis  dahin  oeeidenta- 
lische  MH  mit  dem  Nikomedischen  Kalender  verband,  besass  ein  gutes  Exemplar 
des  Orientalen  und  fügte  seinen  Inhalt  mit  Sorgfalt  ein.      Da  er  aber  zum  Teil 
an  den  Rand   schreiben   musste,    hat   die   spätere  Hand,    welche   die  Glossen   in 
<len  Text  aufnahm,  seine  Mühe  vernichtet,  indem  sie  die  Notizen  des  Textes  und 
die  Glossen  durch   einander  warf.      Schon    diese  Beobachtungen    beweisen,    dass 
clie    drei   Kalender    von    verschiedenen    Händen    dem  MH    zugeführt    sind.      Der 
^Römische  in  alter  Zeit,  die  andern  beiden  später.     Der  Römische  von  dem  „  Ver- 
fasser" des  MH  —  wenn  man  von  einem    solchen    noch  reden  will  — ,  d.  h.  dem 
JManne,    der   zuerst  einige   von    den  Kalendern,   die  jetzt  in  MH  vereinigt  sind, 
•zusammenstellte ,    wahrscheinlich  den  Römischen    mit   einem    oberitalischen ,    und 


1)  Vgl.  oben  S.  89. 
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dazu  vielleicht  noch  einige  gallische  und  spanische  Notizen.  Der  Carthagische 
und  der  orientalische  Kalender  aber  sind  von  Redaktoren  eingefügt,  von  denen 
der  erste  ebenso  unachtsam  wie  der  zweite  sorgsam  war.  Daher  sind  diese 
beiden  von  einander,  und  beide  von  dem  „Verfasser"  zu  unterscheiden. 

Es  fragt  sich,  ob  die  Scheidung  der  verschiedenen  Hände,  die  aus  inneren 
Gründen  gefolgert  ist,  sich  durch  andere  Anhaltspunkte  bestätigen  lässt.  Ich 
meine,  dass  auch  das  möglich  ist,  da  wir  zwei  von  den  Quellen,  den  Römischen 
und  den  orientalischen  Kalender,  datieren  können ;  der  Carthager  lässt  uns  an 
diesem  Punkte  wieder  im  Stich.  Das  Datum  des  Römischen  Martyrologs  ist 
leicht  zu  ermitteln1),  da  eine  Römische  Bischof  liste  aufgenommen  ist,  die  sich 
deutlich  als  eine  Fortführung  der  Depositio  episcoporum  des  Chronographen  vom 
Jahre  354  erweist.  Sie  ist  nach  rückwärts  um  einige  Nummern  verlängert,  und 
und  weitergeführt  bis  auf  Bonifatius  I  (f  422),  dessen  Ordinationstag  (4.  kal.  jan.) 
und  Todestag  (2.  non.  sept.)  angegeben  ist.  Ausgelassen  sind  in  der  Reihe  nur 
wenige.  Anterus  scheint  übersehen  *),  Marcellinus  wie  stets  übergangen  zu  sein, 
da  sein  Andenken  kein  gesegnetes  war,  auch  Zosimus  ist  als  Gegner  des  Boni- 
fatius I.  vielleicht  absichtlich  ausgelassen3).  Da  ferner  der  Ordinationstag  nur 
zu  Lebzeiten  des  Inthronisierten  gefeiert  wurde,  so  ist  zu  schliessen,  dass  noch 
unter  Bonifatius  der  Römische  Kalender  abgeschlossen  und  dessen  Todestag  nach- 
getragen wurde;  bald  nachher  wird  er  mit  dem  oberitalischen  zusammengefasst 
sein.  Später  sind  im  MH  nur  die  allerberühmtesten  Päpste  noch  nachgetragen, 
Leo  der  Grosse,  Gregor  der  Grosse,  und  Hilarus,  der  Urheber  des  auch  in  Ober- 
italien  und  Gallien  gebrauchten  Osterkanons  des  Victorius.  Bei  ihnen  zeigt 
auch  die  Form  der  Notizen  an,  dass  sie  ausnahmsweise  aufgenommen  und  nach- 
getragen sind,  so  bei  Hilarus  der  Nachsatz:  per  quem  Victorius  ordinem  pascha- 
lem  conscripsit 4),  oder  bei  Gregor  die  Appositionen  Sancti  Gregorii  episcopi 
summi  pontificis  beatae  memoriae.  An  der  Beobachtung,  dass  die  Römische  Quelle 
aus  der  Zeit  des  Bonifatius  (f  422)  stammt,  können  sie  nicht  irre  machen. 

Bei  dem  orientalischen  Kalender  fehlt  es  nicht  ganz  an  Anzeichen  für  einen 
späteren  Abschluss.  Da  er  nur  Märtyrer  aus  der  Verfolgungszeit  der  Kirche, 
fast  keine  modernen  Heiligen  enthält,  können  die  chronologisch  verwendbaren 
Notizen  bei  ihm  nur  spärlich  sein ,  aber  sie  fehlen  doch  nicht  ganz.  An  den 
Nonen  des  Januar  steht  die  Notiz:  In  Antiochia  Depositio  sancti  Symeonis  con- 


1)  Um  diesen  Punkt  drehen  sich  die  ausführlichen  Erwägungen  de  Rossi's  in  der  Roma  sot- 
terrauea  Bd.  I  (1864)  S.  112  ff.,  vgl.  auch  Duchesne  S.  [XLIX]  f. 

2)  Am  3.  non.  jan.  ist  Anterus  nur  in  B  erwähnt;  am  8.  kal.  dec.  steht  ohne  Ortsangabe  Anthi- 
rotici  episcopi  E,  Anthirotidi  episcopi  W,  was  de  Rossi  RS  I  115  für  deu  Ordinationstag  des 
Anterus  von  Rom  hielt.  Duchesne  [XLIX]  hält  ihn  für  übergangen.  Dagegen  weist  Duchesne 
S.  [L]  die  Ordinationstage  des  Innocenz  (f  417),  des  Liberius  (f  366)  und  des  Miltiades  (f  314)  nach. 

3)  Vgl.  Duchesne  S.  [L]  Anm.  5. 

4)  Vgl.  übrigens  Duchesne  in  seiner  Ausgabe  des  Liber  pontificalis  I  247  f.  Danach  ist  der 
4.  id.  sept.,  den  MH  nennt,  garnicht  der  Todestag  des  Hilarus,  sondern  wahrscheinlich  der  29.  Fe- 
bruar. 
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fessoris  qui  in  columna  stetit.  Der  Stylite  Symeon  starb  am  2.  September  459; 
sein  Leichnam  wurde  unter  grossem  Pomp  nach  Antiochien  gebracht,  wo  er 
dann  beigesetzt  wurde.  Das  MH  überliefert  uns  den  Tag  der  Translation,  den 
5.  Januar  460.  Da  nicht  etwa  der  Todestag  notiert  ist,  sondern  die  Antioche- 
nische  Feier,  ein  Datum,  das  sich  auch  in  den  mannigfachen  Lebensbeschrei- 
bungen Symeons  nicht  findet1),  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  Notiz 
durch  die  orientalische  Quelle  überliefert  ist,  die  somit  erst  nach  460  abge- 
schlossen sein  kann.   • 

Wir  haben  aber  vielleicht  ein  noch  späteres  Datum.  Am  5.  kal.  maj.  steht 
unter  Nikomedien  neben  dem  Bischof  Anthimus  der  Bischof  Stephanus.  In 
Nicomedia  Anthimi  episcopi  Stephani  episcopi  Antonii  presbyteri  etc.  lautet  die 
Eintragung  in  allen  Handschriften.  Das  kann  Niemand  anders  sein  als  der  Ste- 
phanus von  Nikomedien,  der  in  den  Jahren  518  und  520  erwähnt  wird2),  sodass 
also  der  Abschluss  der  orientalischen  Quelle  erst  in  die  Zeit  Justinians  zu 
setzen  wäre.  Der  orientalische  Kalender  war  ursprünglich  in  Nikomedien  zu- 
sammengestellt8); in  Nikomedien  wird  er  auch  fortgeführt  und  von  dort  ins 
Abendland  gekommen  sein.  Da  war  es  natürlich,  dass  der  zuletzt  verstorbene 
Bischof  von  Nikomedien  mit  aufgenommen  wurde.  Ebenso  hatte  es  MK  gethan, 
das  wir  ebenfalls  nach  dem  zuletzt  aufgeführten  Bischof  von  Carthago  datieren 
konnten. 

Ich  weiss ,  was  gegen  diese  Beobachtungen  eingewandt  werden  kann :  MH 
hat  fortwährend  Nachträge  erhalten,  und  so  mag  auch  die  Notiz  über  Symeon 
den  Styliten  eine  spätere  Zuthat  zu  MH  sein,  die  demnach  für  die  Datierung 
der  Quelle  nicht  verwendbar  ist.  Ferner:  Bischöfe  des  Namens  Stephanus  hat 
es  im  Mittelalter  viele  gegeben;  so  war  dieser  Stephanus  vom  5.  kal.  maj.  viel- 
leicht ein  Bischof  einer  beliebigen  Stadt  Galliens,  der  als  Glosse  aus  Versehen 
unter  die  Nikomedier  geriet.  Die  Einwendungen  sind  indess  kaum  stichhaltig. 
Nachträge  im  MH,  die  eine  Antiochenische  Lokalfeier  beträfen,  wären  höchst  auf- 
fallend, und  die  gallischen  Lokalnotizen  pflegen  sich  durch  Genauigkeit  auszuzeich- 
nen. So  wird  die  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  dafür  sprechen,  dass  Symeon 
der  Stylite  und  Stephanus  von  Nikomedien  für  die  Datierung  der  orientalischen 
Quelle  zu  verwenden  sind.  Ueberdies  ist  vielleicht  kein  anderer  Zeitpunkt  so 
geeignet  für  die  Vereinigung  eines  grossen  occidentalischen  mit  einem  orienta- 
lischen Kalender,  wie  eben  die  Zeit  Justinians,  in  der  der  Verkehr  zwischen 
Osten  und  Westen  lebhafter  war  als  je  zuvor. 

Die  Aufnahme  des  orientalischen  Martyrologs  ist  der  wichtigste  Punkt  in 
der  Geschichte  des  MH.  Bis  dahin  war  es  eine  Urkunde  gewesen ,  die  den  In- 
teressen einiger  Provinzen  diente;  damals  erhielt  es  universellen  Charakter.  Es 
setzte  sich  jetzt  hinweg  über  Alles,    was  den  Osten  und  Westen  trennte,   über 


1)  Vgl.  AS.  Januar  I  261  ff. 

2)  Lequien  I  590. 

3)  S.  oben  S.  69  ff. 
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die  Strömungen  der  Politik  und  der  Kirchenpolitik ;  es  nahm  alle  Märtyrer  auf, 
die  es  je  in  der  Kirche  gegeben  hatte.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  es  auch  seine 
Vorrede  und  seinen  Namen  erhalten.  Denn  der  gefälschte  Briefwechsel  des 
Chromatius  und  Heliodorus  mit  Hieronymus  feiert  die  Aufnahme  des  orientali- 
schen Kalenders.  In  dem  Briefe  an  Hieronymus  bitten  ihn  die  beiden  oberitali- 
sehen  Bischöfe,  ihnen  aus  dem  Archiv  von  Cäsarea  den  berühmten  Festkalender 
des  Eusebius  zu  schicken,  und  Hieronymus  schreibt  in  seiner  Antwort,  daas  er 
auf  Grund  der  archivalischen  Akten  dort  ein  Martyrolog  hätte  zusammenstellen 
können,  in  dem  nicht  weniger  als  achthundert  oder  neunhundert  Tausend  Namen 
vorkämen,  und  bei  keinem  Tage  deren  weniger  als  fünfhundert  ständen ;  er  habe 
deswegen  zusammengezogen  und  nur  die  Märtyrer  namhaft  gemacht,  qui  sunt  in 
amplissima  festivitate  in  suis  locis.  Wir  haben  schon  oben  gesehen ,  dass  der 
Nachricht  von  dem  fabelhaften  Reichtum  der  Bibliothek  zu  Cäsarea  eine  Remi- 
niscenz  an  die  Hwayayii  xfov  ccQialcöv paQTVQicov  des  Eusebius  zu  Grunde  liegen  wird; 
hier  haben  wir  zu  untersuchen,  was  der  Briefwechsel  überhaupt  besagt.  Er  zeigt 
zunächst,  wie  auch  Duchesne  l)  und  Zöckler2)  richtig  erkannt  haben,  dass  die 
Abfassung  des  MH,  d.  h.  die  Aufnahme  des  orientalischen  Martyrologs,  in  Ober- 
italien8) erfolgt  ist,  und  zwar  —  so  dürfen  wir  weiter  schliessen  —  in  der 
Diöcese  von  Aquileja,  hart  an  der  Grenze  vom  Orient  und  Occident.  Denn  was 
kann  es  sonst  für  einen  Sinn  haben ,  die  Namen  der  Bischöfe  Chromatius  von 
Aquileja  (388 — 407)  und  des  Heliodorus  aus  dem  benachbarten  Altinum  zu 
citieren?  Sie  sind  ja  als  literarische  Freunde  des  Hieronymus  aus  dessen  Vor- 
reden zur  Ueber8etzung  des  Alten  Testaments  bekannt 4) ,  aber  doch  nicht  der- 
artig, dass  es  nicht  einer  speciellen  Ursache  bedurfte,  um  gerade  sie  herbeizu- 
ziehen. Dagegen  wird  man  sich  ihrer  als  berühmter  Lokalgrössen  in  Aquileja 
noch  lange  gerühmt  haben ;  und  so  wenden  sie  sich  hier  an  ihren  grossen  Freund, 
und  er  verfasst  auf  ihre  Bitte  das  Martyrologium.  Wenn  aber  Hieronymus  in 
seiner  Antwort  den  Cäsareensischen  Ursprung  seiner  Arbeit  hervorhebt,  und  von 
unzähligen  Städten  und  Provinzen  spricht,  die  er  berücksichtigt  habe,  so  deutet 
er  damit  auf  die  orientalische  Quelle  des  MH ;  nur  auf  sie  trifft  die  Charak- 
teristik zu,  und  nur  bei  ihr  konnte  man  von  einer  Herkunft  aus  Cäsarea  fabeln. 
Man  möchte  fast  glauben,  dass  das  orientalische  Martyrolog  schon  mit  der  Sage 


1)  S.  [LXXIII]. 

2)  Prot.  Real.  Enc.  I»  144.  —  Dagegen  ist  Harnack  in  der  Theol.  Lit.-Ztg.  1888,  351  f.  för 
einen  Römischen  Verfasser  eingetreten.  In  diesem  Fall  aber  würde  wohl  an  der  Spitze  des  MH 
ein  Briefwechsel  des  Damasus  mit  Hieronymus  stehen,  und  es  würden  mehr  Feste  von  Auswärtigen 
unter  Rom  genannt  sein. 

8)  Krusch  hat  im  Neuen  Archiv  Bd.  20  (1895)  S.  439  und  Bd.  24  (1899)  S.  329  gegen  diese 
Folgerung  lebhaften  Widerspruch  erhoben;  ich  sehe  nicht  recht,  warum. 

4)  Vgl.  die  Prolegomena  ad  librum  I.  commentariorum  in  Abacuc  (Vallarsi  VI*  587),  ebeo- 
dort  II.  (Vall.  VI  681);  die  praefatio  in  lihros  Salomonis  (IX  1293),  die  praef.  in  libros  paralipo- 
menon  (IX  1405),  die  praef.  in  librum  Tobiae  (X  1  f.);  ferner  ep.  7;  8;  60  n.  19;  81  n.  2;  ctr. 
Bufinum  II  22  (Vall.  I  17.  18.  345.  508  ;  II  515). 
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seines  Ursprungs  nach  Aquileja  gekommen  sei,  wenn  auch  der  Briefwechsel,  der 
sie  literarisch  bekannt  machte,  erst  dort  geschrieben  wurde. 

Der  Briefwechsel  wird  zuerst  citiert  von  Cassiodor  im  Jahre  544.  In  den 
Institutiones  divinarum  et  saecularium  lectionum  c.  32  ermahnt  er  seine  Mönche : 
et  ideo  futurae  beatitudinis  memores  vitas  patrum,  confessiones  fidelium,  passio- 
nes  martyrum  legite  constanter,  quas  inter  alia  in  epistola  s.  Hieronymi  ad  Chro- 
matium  et  Heliodorum  destinata  procul  dubio  reperietis,  qui  per  totum  orbem 
terrarum  floruere,  ut  sancta  invitatio  vos  provocans  ad  caelestia  regna  perducat }) 
—  womit  er  sich  sichtlich  auf  unsern  Brief  bezieht  und  nach  ihm  das  ganze 
Martyrologium  bezeichnet;  es  giebt  sich  ja  auch  durch  seine  Vorrede  für  eine 
Beilage  zu  dem  Briefe  aus 8).  Unter  den  passiones  martyrum,  welche  die  Mönche 
von  Vivarium  aus  dem  MH  kennen  lernen  sollen,  würde  man  zunächst  die  Refe- 
rate über  Passionen,  die  in  das  MH  eingestreut  sind,  verstehen8).  Wenn  nur 
dann  der  Rat  des  Cassiodor  nicht  so  herzlich  unpraktisch  erschiene!  Aus  den 
endlosen  Namenreihen  sollen  sieh  die  armen  Mönche  die  nur  wenigen  Worte  um- 
fassenden Referate  zu  ihrer  Erbauung  heraussuchen?  Da  könnte  die  Versiche- 
rung Cassiodors:  quas  procul  dubio  reperietis  wie  Hohn  erscheinen,  da  nur  sehr 
bewanderte  Leser  die  Regesten  entdecken  können.  Und  die  Passionen  sind  so 
kurz  gehalten ,  dass  der  glückliche  Finder  aus  ihrer  Lektüre  keine  Erbauung 
schöpfen  konnte.  Es  ist  aber  kaum  notwendig,  die  Aufforderung  zum  Lesen 
der  passiones  martyrum  lediglich  auf  solche  Referate  zu  beziehen.  Es  kann  sehr 
wohl  der  ganze  Inhalt  des  MH  damit  gemeint  sein,  sprachlich  sowohl  wie  sach- 
lich *).  Auch  Gregor  der  Grosse  beschreibt  in  seinem,  sogleich  näher  zu  bespre-  • 
chenden  Briefe  das  MH  mit  den  Worten :  paene  omnium  martyrum  distinctis  per 
dies  singulos  passionibus  collecta  in  uno  codice  nomina.  Wenn  das  Marty- 
rolog,    so   wie   es   dasteht,   im  Gottesdienst   verlesen   wurde4),    konnte  man  es 


1)  Migne  SL  70,  1147  CD. 

2)  Krusch  bestreitet  im  Neuen  Archiv  20,  439  und  24,  328,  dass  Cassiodor  das  MH  im  Sinne 
habe,  und  meint  an  der  ersten  Stelle,  dass  vielmehr  der  Briefwechsel  auf  Grund  der  Cassiodorstelle 
gefälscht  sei.  Mir  scheint  das  Umgekehrte,  dass  Cassiodor  den  Briefwechsel  citiert,  näher  zu 
liegen,  obwohl  man  dann  zu  der  Annahme  gezwungen  ist,  dass  er  das  MH  nicht  genau  kannte. 
Uebrigens  hat  Krusch  einen  Vorgänger  in  J.  M.  Seh  rock  h,  der  sich  in  seiner  Kirchengeschichte  XI 
280  ebenso  äussert. 

3)  So  ist  der  Satz  bisher  allgemein  verstanden  worden,  ausser  von  Duchesne,  der  in  den 
Anal.  Boll.  Bd.  17,  S.  423  die  obige  Erklärung  vortrug.  Nicht  um  mir  eine  Priorität  zu  sichern, 
sondern  um  unserer  Interpretation  Nachdruck  zu  geben,  bemerke  ich,  dass  ich  die  obigen  Worte 
niedergeschrieben  hatte  ein  halbes  Jahr,  ehe  ich  Duchesne's  Aufsatz  zu  Gesicht  bekam. 

4)  So  schreiben  Cbromatius  und  Heliodorus  in  dem  mehrfach  angezogenen  Briefe  an  Hiero- 
nymus:  der  Bischof  Gregorius  von  Corduba  (357 — 384)  habe  zuerst  die  Gewohnheit  gehabt,  quod 
omni  die  sive  non  jejunans  matutiuas  sive  jejunans  vespertinas  explicans  missas,  eorum  mar- 
tyrum quorum  natalicia  essent  plurimorum  nomina  memoraret ,  und  er  sei  deswegen  vom  Kaiser 
Theodosius  auf  dem  Concil  von  Mailand  belobt  worden.  So  bitten  sie  den  Hieronymus  um  das 
Feriale  des  Eusebius,  ut  possit  hoc  officium  per  tuam  sanetam  industriam  melius  et  perfectius  Dei 
martyribus  ezbiberi.    Und  Gregor  der  Grosse  schreibt  in  seinem  sogleich  zu  besprechenden  Briefe 


96  H.    ACUELIS, 

auch  zur  Privatlektüre  empfehlen.  Das  „procul  dubio"  zeigt,  dass  Cassiodor, 
als  er  schrieb,  das  Martyrolog  nicht  zur  Hand  hatte,  aber  nach  Allem,  was  er 
davon  wusste,  nicht  zögerte,  nachdrücklich  darauf  hinzuweisen.  Wenn  man  die 
Worte  Cassiodors  so  versteht,  braucht  man  nicht  zu  weitläufigen  Conjecturen  zu 
greifen,  und  annehmen ,  dass  es  damals  in  Vivarium  ein  Exemplar  des  MH  ge- 
geben hätte,  in  dem  die  Referate  der  Passionen  zahlreicher  oder  umfangreicher 
gewesen  wären,  als  sie  es  jetzt  sind;  oder  gar  vermuten,  dass  der  pseudo-Hie- 
ronymianische  Briefwechsel  in  Vivarium  von  seinem  ursprünglichen  Platze  ent- 
fernt gewesen  sei  und  dort  eine  Sammlung  von  Märtyrerakten  eingeleitet  hätte  *). 
Das  Exemplar  Cassiodors  wird  nicht  wesentlich  anders  ausgesehen  haben  wie 
unsere  Handschriften  des  MH,  nur  dass  es  einige  Jahrhunderte  älter  und  daher 
fehlerfreier  war. 

Das  Wort  Cassiodors  giebt  uns  auch  nach  einer  andern  Seite  hin  eine  wich- 
tige Notiz  für  die  Geschichte  des  MH.  Im  Jahre  544  war  es  bereits  mit  seinem 
Vorwort,  dem  Briefwechsel  des  Hieronymus,  versehen,  d.  h.  es  waren  in  ihm  die 
Kalender  des  Westens  mit  dem  Martyrolog  des  Ostens  vereint.  Sollte  unsere 
oben  *)  ausgesprochene  Vermutung  richtig  sein,  ist  also  wirklich  der  Bischof  Ste- 
phanus  von  Nikomedien,  der  im  Jahre  520  noch  als  lebend  erwähnt  wird,  einge- 
tragen, so  erhielten  wir  wiederum  ein  recht  genaues  Datum  für  den  wichtigsten 
Abschnitt  in  der  Geschichte  des  MH.  Um  530  fasste  jener  Cleriker  von  Aqui- 
leja  den  Westen  und  den  Osten  in  diesem  Werke  zusammen,  das  ihn  so  gross 
dünkte,  dass  er  es  dem  Hieronymus  beizulegen  Mut  hatte,  und  dessen  Bezie- 
hungen zu  den  Aquilejensern  Chromatius  und  Heliodorus  benutzte,  um  der  Welt 
plausibel  zu  machen,  wie  es  gekommen  ist,  dass  Hieronymus  sein  Buch  gerade 
nach  Aquileja  schicken  konnte. 

Sein  Werk  ist  berühmt  geworden  und  nicht  zum  wenigsten  durch  sein  ge- 
schickt formuliertes  Vorwort.  Schon  einige  Jahre  nach  seinem  Abschluss  em- 
pfiehlt es  Cassiodor  seinen  Mönchen  zur  Lektüre,  und  am  Ende  desselben  Jahr- 
hunderts, zwei  Menschenalter  später,  war  die  Kunde  davon  gar  in  den  Orient 
gedrungen.  Im  Jahre  598  bittet  der  melkitische  Patriarch  Eulogius  von  Alexan- 
drien  Papst  Gregor  den  Grossen,  dass  er  ihm  schicken  möge  cunctorum  martyrum 
gesta,  quae  piae  memoriae  Constantini  temporibus  ab  Eusebio  Caesariense  col- 
lecta  sunt8).  Gewiss  bezieht  sich  die  Bitte  auf  Eusebs  Uvvaycoyii  t&v  &Q%aCmv 
pccQTVQicov,  aber  doch  nur  auf  jene  sagenhafte  Verwendung  der  Kunde  von  diesem 
Werk,  die  es  in  dem  Briefe  des  Hieronymus  an  Chromatius  und  Heliodorus  ge- 
funden hatte.  Dass  Eusebius  Sie  Akten  sämtlicher  Märtyrer  gesammelt  habe, 
ist  sonst  nirgends  berichtet;  und  die  ausdrückliche  Erwähnung  Kaiser  Constan- 
tins  ist  vollends   eine    deutliche    Reminiscenz    an   die    oben   besprochene  Fabel. 

vom  Jahre  598 :   cotidiaois  diebus   in   eorum   (d.  h.  martyrum)  veneratione  missarum  sollemnia  agi- 
mu8.    Ein  weiteres  Zeugnis  von  dem  Concil  von  Aachen  817  führte  Erusch  N.  A.  24,  299  an. 

1)  So  Duchesne  S.  [XLVII];    dagegen  Krusch  N.  A.  24,  308  ff. 

2)  S.  oben  S.  93. 

3)  Gregorii  Registrum  VIII  28  (Mon.  Germ.  Epistolae.   Tom.  2,  1.   p.  29). 
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Eulogius  von  Alexandrien  hatte  davon  erzählen  hören,  dass  im  Abendlande  ein 
Werk  existiere,  das  auf  die  bezeichnete  Weise  zustande  gekommen  wäre,  und 
so  bittet  er  den  Römischen  Papst,  ihm  die  Sammlung  des  Eusebius  zu  schicken. 
Er  hatte  an  eine  falsche  Thüre  geklopft,  wenn  er  gehofft  hatte,  aus  der  Biblio- 
thek des  Papstes  seine  Sammlung  von  Martyrien  bereichern  zu  können.  In  der 
Römischen  Kirche  wurden  nach  alter  Sitte  die  Märtyrerakten  nicht  gottesdienst- 
lich verlesen  und  man  hielt  sie  mit  Recht  für  eine  nicht  unverdächtige  Literatur- 
gattung1). Wo  aber  wenig  Interesse  ist,  ist  auch  wenig  Stoff.  Gregor  ant- 
wortet, dass  er  trotz  Suchens  in  Rom  nur  einen  einzigen  Band  mit  Märtyrer- 
akten gefunden  habe,  der  nicht  einmal  sehr  umfangreich  gewesen  sei.  Dann 
aber  erzählt  er  von  dem  Martyrologiura,  vielleicht  in  der  richtigen  Ahnung,  da- 
mit die  Quelle  namhaft  zu  machen,  die  Eulogius  zu  seiner  Bitte  veranlasst 
hatte.  Nos  autem  paene  omnium  martyrum  distinctis  per  dies  singulos  passioui- 
bus  collecta  in  uno  codice  nomina  habemus  atque  cotidianis  diebus  in  eorum  ve- 
neratione  missarum  sollemnia  agimus.  Non  tarnen  in  eodem  volumine,  quis  qua- 
liter  sit  passus,  indicatur,  sed  tantum  modo  nomen,  locus  et  dies  passionis  poni- 
tur.  Unde  fit,  ut  multi  ex  diversis  terris  atque  provinciis  per  dies,  ut  praedixi, 
singulos  cognoscantur  martyrio  coronati 2). 

Das  Martyrologium  Gregors  wird  das  MH  gewesen  sein s).  Bei  keinem  an- 
dern Werk  dieser  Gattung  hätte  Gregor  ein  Recht  gehabt,  den  allumfassenden 
Charakter  so  sehr  zu  betonen,  wie  er  es  thut.  Wenn  Gregor  aber  hervorhebt, 
dass  in  dem  Martyrologium  keine  Passionen  enthalten  gewesen  seien,  so  will  er 
damit  nicht  sagen,  dass  jene  kurzen  Regesten  der  Passiones  martyrum,  die  man 
nach  langem  Suchen  in  dem  MH  entdeckt,  in  seinem  Exemplar  gefehlt  hätten; 
er  will  vielmehr  die  hochgespannten  Erwartungen  des  Eulogius  abkühlen,  der 
irrtümlicher  Weise  in  dem  MH  eine  Martyriensammlung  vermutete.  Auch  hier 
haben  wir  keinen  Grund  anzunehmen ,  dass  das  MH  des  Gregor  anders  ausge- 
sehen hätte  als  unsere  Handschriften. 

Für  die  Geschichte  des  MH  aber  ergeben  sich  hier  wiederum  interessante 
Daten.  Es  galt  zur  Zeit  Gregors  des  Grossen  in  Rom  als  die  allein  echte 
Quelle  für  die  Ueberlieferungen  über  die  Märtyrerzeit.    Während  die  Litteratur 


1)  Vgl.  das  Dccret  des  Gelasius  n.  16:  Item  gesta  sanetorum  martyrum  [sc.  Romana  ecclesia 
suseipi  non  prohibet],  qui  multiplieibus  tormentorum  cruciatibus  et  mirabilibus  confessiouum  trium- 
phis  inradiaut.  Quis  catbolicorum  dubitet,  majora  eos  in  agonibus  fuisse  perpessos  nee  suis  viri- 
bus sed  Dei  gratiae  adjutorio  universa  tolerasse?  Tarnen  ideo  seeundum  antiquam  consuetudiuem 
et  8ingularum  cautelam  in  saneta  Romana  ecclesia  non  leguntur ,  quia  et  eorum,  qui  conscripsere, 
nomina  ignorantur  et  ab  infidelibus  vel  idiotis  superflua  aut  minus  apta,  quam  rci  ordo  fuerit,  in- 
serta  leguntur.  —  Ich  citiere  nach  Preuscbens  Aualecta  S.   151. 

2)  Registrum  VIII  28  a.  a.  0. 

3)  Kruscb  hat  im  N.  Archiv  20,439  und  24,328  auch  dies  bestritten,  und  als  Grund  ange- 
führt, dass  in  einem  Martyrolog  Gregors  die  Päpste  nach  dem  Jahre  422  nicht  fehlen  konnten  und 
auch  Benedikt  von  Nursia  aufgenommen  sein  musste.  —  In  dem  Exemplar  Gregors  wird  das  wohl 
der  Fall  gewesen  sein;  unsere  Handschriften  aber  gehen  auf  ein  gallisches  Exemplar  zurück.  — 
Ebenso  mistrauisch  wie  Krusch  äusserte  sich  Schröckh  K.  G.  XI  230. 

▲bfcdlgn.  d.  K.  Gel.  d.  Wiss.  xn  Oöttingen.    Phil.-hiat.  El.   N.  F.  Band  8,s.  13 
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der  Martyrien  und  Passionen  in  Rom  wenig  geschätzt  wurde  und  vom  gottes- 
dienstlichen Gebrauche  ausgeschlossen  war,  gehörte  das  Martyrologium  zu  den 
liturgischen  Büchern  der  Römischen  Kirche ;  seine  täglichen  Abschnitte  wurden 
jeden  Tag  in  der  Messe  recitiert.  Gewiss  hat  wieder  der  Name  des  Hieronymus, 
den  es  an  der  Stirn  trägt,  das  Beste  für  die  Hochschätzung  gethan.  Sein  Name 
genügte,  um  die  Werke  des  Erzketzers  Origenes  der  Kirche  zu  erhalten1);  er 
konnte  auch  ein  Martyrologium  mit  echt  arianischen  Bestandteilen2)  auf  den 
Altar  der  Kirche  erheben.  Aber  gerade  in  diesem  Zusammenhang  erscheint  es 
beachtenswert,  dass  Gregor  bei  der  Beschreibung  des^Martyrologs  den  Namen 
des  Hieronymus  als  Autor  nicht  nennt.  Vielleicht  hatte  er  doch  gesehen ,  dass 
der  Stempel,  der  dem  MH  alle  Thtiren  öffnete,  nicht  echt  war. 

Wie  in  Rom,  so  wurde  das  MH  wohl  im  ganzen  Abendlande,  oder  doch  in 
weiten  Strichen  des  Occidents,  gottesdienstlich  gebraucht.  Das  war  von  vorn- 
herein seine  Bestimmung  gewesen 5),  die  es  in  kurzer  Zeit  gefunden  hatte.  Gregor 
nimmt  sogar  an,  dass  es  in  Alexandrien  vorhanden  sei4).  Wenn  er  sich  auch 
darin  irrt,  so  zeigen  doch  seine  Worte,  dass  er  das  MH  zu  den  Büchern  rechnete, 
die  selbstverständlich  in  jeder  grossen  Kirche  vorhanden  sind.  — 

Es  liegt  in  der  Natur  eines  Werkes,  wie  es  das  MH  ist,  dass  es  niemals 
fertig  ist.  Wo  immer  es  in  den  Händen  von  wissenschaftlichen  Clerikern  war, 
konnte  es  ergänzt  werden,  weil  man  überall  heilige  Namen  aus  alter  oder  neuer 
Zeit  im  Gedächtnis  hatte,  die  man  in  dem  angeblich  universalen  Kalender  nicht 
fand.  Man  trug  sie  deshalb  nach.  Es  gab  aber  auch  in  der  Christenheit  Hei- 
ligenkalender genug,  die  noch  nicht  dem  MH  einverleibt  waren.  Natürlich  hat 
man  sie  dem  grossen  Werke  eingefügt,  um  es  damit  seiner  universalen  Bestim- 
mung zu  nähern.  Bei  diesen  Quellen,  die  wir  in  dem  MH  vermuten  dürfen, 
sind  wir  nicht  in  der  gleichen  günstigen  Lage,  wie  bei  den  drei  grossen  Quellen, 
dass  wir  ihren  Wortlaut  haben  und  sie  mit  dem  MH  vergleichen  können.  Aber 
vielleicht  lassen  sich,  lediglich  auf  Grund  des  MH,  noch  einige  Quellen,  die  in 
ihm  aufgenommen  sind,  erraten,  wenn  es  auch  kaum  möglich  sein  wird,  über  ihre 
Gestalt  und  die  Zeit  ihrer  Aufnahme  so  bestimmte  Angaben  zu  machen,  wie  es 
uns  bei  der  Römischen  und  der  orientalischen  Quelle  möglich  war. 

Zunächst  verweise  ich  auf  die  campanischen  Notizen,  denen  die  wenigen  aus 
den  andern  Landschaften  Unteritaliens  anzuschliessen  sein  werden.  Zu  Campa- 
nien  gehören  nach  MH  die  Städte  Bajae,  Beneventum,  Capua,  Misenum,  Neapolis, 
Nola,  Nuceria,  Puteoli,  Surrentum,  Terracina,  Volturnum.  Wenn  man  eine  cam- 
panische Quelle  annimmt,  so  würden  ihr  naturgemäss  auch  die  wenigen  Notizen 
aus  Compsa  in  Samnium,    aus  Apulien  samt  Herdonia  und  Ecclanum,    aus  Luca- 


1)  Hekanutlich  bestimmt  das  Picret  dos  Gelasius  u.  21 :  Item  Origenis  nonnulla  opuscula, 
quae  vir  beatissimus  Hieronymus  nou  repudiat,  legenda  suscipimus.  Reliqna  cum  suo  auctore  dici- 
mu8  renuenda.     Bei  Prensc.hcn  S.  152. 

2)  S.  oben  S.  86. 

3)  S.  oben  S.  95  Aum.  4. 

4)  Seil  haec  habere  vos  beatiseimos  credimus  a.  a.  0. 
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nien  samt  Potentia  und  Anxia,  und  endlich  aus  Brundisium  anzureiben  sein. 
Wir  hatten  oben *)  die  Frage  gestellt,  ob  die  campanischen  Notizen  aus  der  Rö- 
mischen Quelle  geflossen  sind,  und  wir  hatten  dafür  keine  Anhaltspunkte  ge- 
funden. Es  fehlt  bei  den  Städten  allen  die  Meilenangabe,  das  sichere  Zeichen 
des  Römischen  Machtbereichs,  und  es  waren  auch  Römische  Namen  unter  den  in 
Unteritalien  verehrten  Heiligen  nicht  nachzuweisen.  Die  Städte  Campaniens 
stehen  aber  unter  einander  in  lebhaftem  Austausch.  Eutyches  wird  in  Capua 
am  9.  kal.  sept.,  in  Puteoli  am  15.  und  12.  kal.  nov.  gefeiert;  Sossius  in  Bajae 
am  id.  oct.  (17.  kal.  nov.),  in  Misenum  am  9.  kal.  oct.,  in  Neapolis  am  12.  kal. 
nov.,  in  Puteoli  am  13.  kal.  nov.;  Januarius  in  Beneventum  am  7.  id.  sept.,  in 
Capua  am  2.  id.  apr.  und  16.  kal.  dec,  in  Neapolis  am  id.  jan.,  13.  kal.  oct.  und 
14.  kal.  nov.,  in  Puteoli  am  15.  und  13.  kal.  nov.,  ja  auch  in  Anxia  am  16.  kal. 
aug.,  in  Portus  am  6.  non.  mart.  und  id.  maj.  und  in  Turres  auf  Sardinien  am 
6.  kal.  nov.  Der  ausgedehntesten  Verehrung  aber  erfreut  sich  der  Heilige  Felix, 
der  sagenhafte  Bekenner  von  Nola.  Er  wird  in  Neapolis  am  id.  jan.,  in  Nuceria 
am  12.  kal.  oct.,  in  Terracina  am  kal.  nov.,  in  Villa  Herdonia  am  kal.  sept.,  in 
Apulia  am  4.  non.  sept.,  3.  id.  sept.  und  id.  sept.,  in  Potentia  am  7.  (6.)  kal. 
sept.,  in  Portus  am  16.  kal.  maj.,  id.  maj.,  und  12.  kal.  sept.  gefeiert.  In  seiner 
Heimat  Nola  begeht  man  am  19.  kal.  feb.  seine  Passion2);  am  6.  kal.  aug.  aber 
ihm  als  dem  Anfänger  des  Nolanischen  Episkopats  zu  Ehren  das  Fest  der  kirch- 
lichen Verfassung8).  So  ist  Felix  von  Nola  in  MH  der  am  meisten  gefeierte 
Heilige  Süditaliens.  Dazu  ist  Felix  erst  erhoben  worden  durch  die  hingebende 
Verehrung,  die  ihm  Bischof  Paulinus  von  Nola  sein  ganzes  Leben  hindurch 
weihte.  So  ist  es  nicht  mehr  als  angemessen,  dass  auch  der  Todestag  des  Pau- 
linus selbst,  der  10.  kal.  jul.,  als  Nolanischer  Feiertag  angemerkt  ist4).  Pau- 
linus starb  im  Jahre  431.  Da  nun  die  Römische  Quelle  des  MH  schon  etwa  im 
Jahre  420  abgeschlossen  und  eingetragen  ist5),  so  ergiebt  sich,  dass  die  campa- 
nischen Notizen  erst  später  gesammelt  und  dem  MH  übermittelt  sind,  gesondert 
also,  nicht  innerhalb  der  Römischen  Quelle.  Es  ist  nicht  die  Erwähnung  des 
Paulinus  allein,  die  uns  zu  diesem  Schluss  führt.  Sein  Tag  könnte  von  späterer 
Hand  eingefügt  sein;  das  ist  sogar  besonders  leicht  vorstellbar,  da  Paulinus 
ein  geborener  Gallier  war,   und   das  MH  gerade   in  Gallien  erhebliche  Erweite- 


1)  S.  oben  8.  72. 

2)  Nola  civitate  Campaniae  Passio  saneti  Felicis. 

3)  Iu  Nola  civitate  Campaniae  Felicis  de  ordinatione  episcopatus;  multa  ibi  mirabilia 
fiunt.  —  Andere  Feste  der  kirchlichen  Verfassung  (ordinatio  episcopatus)  feiert  man  in  Jerusalem 
zu  Ehren  des  Jacobus  Justus  am  6.  kal.  Jan.,  in  Paträ  am  non.  feb.  zu  Ehren  des  Apostels  An- 
dreas; in  Rom  am  8.  kal.  mart.  zu  Ehren  des  Petrus.  Dem  Feste  der  Cathedra  wird  in  den  mei- 
sten Fällen  ein  wirklicher  Stuhl,  den  man  in  der  Kirche  vorzeigte,  entsprochen  haben.  Die  Ca- 
thedra des  Jacobus  hatte  man  in  Jerusalem  schou  zur  Zeit  des  Eusebins  (vgl.  h.  e.  VII  19;  32, 
29) ;   wie  alt  die  Römische  in  der  Peterskirche  ist,  steht  dahin,  aber  altchristlich  ist  ste  auch  wohl. 

4)  In  civitate  Nola  Natale  Paulini  episcopi  et  confessoria. 

5)  S.  oben  S.  92. 
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rungen  erfahren  hat.  Aber  die  ausgedehnte  Verehrung  des  Heiligen  Felix ,  die 
wir  konstatierten ,  in  Campanien  und  Umgegend ,  setzt  die  Wirksamkeit  des 
Paulinus  voraus.  Und  wir  haben  noch  ein  campanisches  Datum,  das  auf  spä- 
tere Recension  der  campanischen  Quelle  deutet:  die  Erwähnung  des  Bischofs 
Silvianus  von  Terraciua,  der  im  Jahre  444  starb1).  So  werden  wir  von 
einer  unteritalischen  Quelle  des  MH  reden  dürfen  und  feststellen  können ,  dass 
dieselbe  frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  aufgenommen 
worden  ist. 

Ob  die  sicilischen  Notizen  derselben  unteritalischen  Quelle  entstammen,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen.  Genannt  sind  die  Städte  Catana,  Messana,  Syracusa 
und  Tauromenium.  Auch  sie  scheinen  eine  Gruppe  für  sich  zu  bilden ,  wenig- 
stens  habe  ich  deutliche  Beziehungen  zum  italischen  Festland  nicht  wahrge- 
nommen. Für  ein  höheres  Alter  der  sicilischen  Notizen  dürfte  sprechen,  dass 
einige  Lokalheilige,  die  man  aus  den  Katakomben  Siciliens  als  hochgefeiert 
kennt,  im  MH  nicht  —  man  darf  wohl  sagen :  noch  nicht  —  aufgenommen  sind, 
so  Adelphius,  Philadelphius  und  Cirinus  aus  Lentini2),  Marcian8)  aus  Syrakus 
und  vor  Allem  Deodata4)  aus  der  Katakombe  von  S.  Giovanni. 

Für  sich  stehen  auch  die  Spanier,  von  deren  Städten  Barbaria,  ßarcino, 
Caesaraugusta,  Caucoliberi,  Complutum,  Corduba 6),  Cortona,  Emerita,  Gerunda, 
Tarracona  und  Valentia  genannt  sind.  Auswärtige  Beziehungen  verrät  ihre  Liste 
nicht.  Verbindung  und  Austausch  der  Heiligen  mit  Afrika  ist  zu  vermuten,  da 
MK  einige  spanische  Märtyrer  aufgenommen  hatte c) ;  so  mag  es  an  dem  schlech- 
ten Zustand,  in  dem  sich  die  afrikanische  Quelle  in  MH  befindet,  liegen,  wenn 
wir  keine  afrikanischen  Namen  in  der  spanischen  und  keine  spanischen  in  dem 
afrikanischen  Kalender  nachweisen  können.  Die  einheimischen  Heiligen  sind  in 
Spanien  weit  verbreitet.  Vincentius  steht  in  Valentia  am  11.  kal.  leb.,  in  Cor- 
tona am  17.  kal.  jun. ,  „in  Spaniis*  am  13.  kal.  feb. ,  13.  kal.  maj.  und  13.  kal. 
sept.  Marcialis  wird  gefeiert  in  Corduba  am  3.  id.  oct. ,  in  Caesaraugusta  am 
17.  kal.  maj.,  in  Valentia  am  11.  kal.  feb.,  „in  Spaniistf  am  5.  id.  nov.  Faustus 
hat  sein  Fest  in  Corduba  am  3.  id.  oct.,  in  Caesaraugusta  am  17.  kal.  maj.,  in 
Valentia  am  11.  kal.  feb.,  rin  Spaniis"  am  5.  id.  nov.  und  12.  kal.  dec.  Des 
Felix  gedenkt  man  in  Gerunda  am  kal.  aug.,  in  Caesaraugusta  am  17.  kal.  maj., 


1)  4.  id.  feb.  Juxta  Terracinam  in  Campania  Natale  Silviani  episcopi  et  confessoris. 

2)  Vgl.  J.  Führer,  Forschungen  zur  Sicilia  sotterranea  (=  Abhandl.  d.  Münchener  Akademie 
I.  Cl.  Bd.  20  Abt.  3)  S.  8  Anm.  l)a. 

3)  Die  Krypta  des  Heiligen  Marcian  in  der  Kirche  S.  Giovanni  in  Syrakus  beschreibt  Führer 
S.  13  ff. 

4)  Ueber  das  Grab  der  Deodata  vgl.  Führer  S.  35,  über  ihre  Ehreninschrift  S.  141. 

5)  Ich  möchte  nicht  versäumen,  auf  die  interessante  Notiz  vom  14.  kal.  dec.  hinzuweisen:  Et 
in  Spaniis  Corduba  civitate  Asciclae  (E,  Aciscli  B,  Aciscle  W)  martyris.  Hac  die  rosae  ibidem 
colliguntur.  Vielleicht  vermag  ein  Anderer  dies  Rosenfest  im  November  und  seine  Beziehnng  zu 
dem  Heiligen  Acisclus  in  Cordova  zu  erklären. 

6)  S.  oben  S.  25. 
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in  Corduba  am  5.  kal.  jul.,  in  Valentia  am  11.  kal.  feb.,  „in  Hispaniis"  am  3.  id. 
jan.  und  12.  kal.  dec.  Vielleicht  sind  auch  die  drei  Märtyrer  namens  Silvanus, 
die  am  17.  kal.  maj.  in  Caesaraugusta,  am  9.  kal.  aug.  in  Emerita  und  am  2.  kal. 
jun.  in  Gerunda  begangen  werden,  identisch.  Ob  man  aber  von  einer  besonderen 
spanischen  Quelle  des  MH  reden  kann,  oder  ob  die  spanischen  Notizen  zum  äl- 
testen Bestände  des  MH  gehören,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Das  grösste  Rätsel  innerhalb  des  MH  geben  die  afrikanischen  Heiligen  auf. 
Wer  für  ihre  endlosen  Namenreihen  den  Schlüssel  findet,  würde  die  letzte  und 
wichtigste  Erkenntnis  für  die  Composition  des  MH  beibringen.  Dazu  bin  ich 
nicht  imstande,  aber  den  Thatbestand  werde  ich  kurz  darlegen. 

Die  afrikanischen  Städte,  die  namhaft  gemacht  werden,  sind  wenig  zahlreich. 
Die  sich  aber  finden,  stammen  zum  kleinsten  Teil  aus  MK.  MK  hatte  als  Car- 
thagischer  Kalender  nur  die  Namen  der  Märtyrer  genannt,  oder  sie  mit  dem 
Namen  ihrer  Heimat  als  Eronenses,  Maxulitani  u.  s.  w.  zusammengefasst,  aber 
es  hatte  nirgends  nach  Art  des  orientalischen  Martyrologs  dem  Namen  des  Mär- 
tyrers die  Bezeichnung  der  Provinz  und  der  Stadt  vorangeschickt.  Wo  der- 
artige Notizen  über  Afrikaner  im  MH  stehen,  werden  sie  aus  anderen  Quellen 
entnommen  sein,  die  sich  zum  Teil  auch  noch  nachweisen  lassen.  Die  Angabe 
am  non.  dec.  Civitate  Thagara  .  .  .  Natale  Crispinae  ruht  auf  den  Akten  der 
Crispina1),  die  am  3.  kal.  aug.  In  Africa  civitate  Tuburbo  Lucernaria  Maximae 
Secundae  Donatellae  auf  der  Passio  Maximae  etc.  *) ,  die  am  8.  id.  nov.  Et  in 
Tuniza  Africae  Felicis  vielleicht  auf  den  Akten  des  Felix  von  Tubzoca8),  die 
am  3.  non.  dec.  Et  in  Tingi  Cassiani  auf  denen  des  Cassianus4).  Ja,  es  wäre 
zu  überlegen,  ob  nicht  alle  derartigen  Notizen  aus 'Afrika,  die  sich  durch  Ge- 
nauigkeit und  Ausführlichkeit  auszeichnen,  aus  echten  oder  unechten  afrikanischen 
Märtyrerakten  stammen ,  die  dann  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  ziemlich 
spät  in  gallischen  Kirchen  und  Klöstern  aus  Handschriften  ausgezogen  und  dem 
MH  eingefügt  worden  wären. 

Solche  Notizen  mit  Angabe  der  Stadt  und  Provinz  sind  verschwindend  ge- 
ring im  Vergleich  mit  dem  Inhalt  und  Umfang  einer  anderen  afrikanischen 
Quelle,  die  an  Grösse  das  orientalische  Martyrolog  noch  übertroffen  haben  muss, 
und  die  dem  MH,  so  wie  es  in  den  Handschriften  vorliegt,  geradezu  ihr  Gepräge 
aufgedrückt  hat.  Sie  leitet  ihre  Tage  mit  der  Angabe  In  Africa  ein,  ohne  nä- 
here Bezeichnung  der  Provinz  und  Stadt,  und  hat  auch  sonst  einen  ganz  anderen 
Charakter  als  die  übrigen  Martyrologien ,  die  wir  bisher  untersucht  haben;  ja, 
sie  stellt  durch  ihre  ungeheuren  Zahlen  unsere  ganzen  bisherigen  Ergebnisse 
über  die  Zahl  der  Märtyrer  der  alten  Kirche  auf  den  Kopf.  Nach  Duchesne's 
Index  steht  das  Lemma  In  Africa  153  Mal  im  MH.    Obwohl  hiervon  einige  Num- 


1)  Bei  Ruinart1  494  ff. 

2)  In  den  Analecta  Boll.  IX  (1890)  S.  110  ff. 

3)  Bei  Ruinart l  376  ff. 

4)  Bei  Ruinart1  315. 
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mern  abzuziehen  sind,  weil  sie  zu  den  oben  bei  Besprechung  des  MK  l)  und  den 
soeben  aufgeführten  Afrikanern  gehören,  ist  doch  die  Zahl  der  Gruppen  der 
grossen  afrikanischen  Quelle  damit  eher  zu  gering  als  zu  hoch  geschätzt,  da 
manche  Namengruppe,  die  ihr  deutlich  entstammt,  der  Einführung  In  Africa 
entbehrt.  Die  Namen,  die  in  den  Gruppen  vereinigt -sind,  sind  durchschnittlich 
noch  zahlreicher  als  in  den  andern  Quellen  des  MH,  so  zahlreich,  dass  die  Quelle 
selbst  oder  der  Redaktor,  der  sie  eintrug,  oftmals  auf  eine  Aufzählung  sämt- 
licher Namen  verzichtet,  und  sich,  nachdem  er  einige  genannt  hat,  mit  einem  et 
aliorum  VI  oder  VII  begnügt  —  ein  Verfahren ,  das  sonst  innerhalb  des  MH 
sehr  selten  eingeschlagen  ist.  Einige  Beispiele  werden  genügen,  um  die  Quelle 
zu  kennzeichnen. 

Am  5.  kal.  jan.  nennt  die  grosse  afrikanische  Quelle  zwölf  Namen8),  am 
4.  kal.  jan.  zehn,  am  kal.  jan.  vier  et  aliorum  IV,  am  3.  non.  jan.  zwölf,  am  2l 
non.  jan.  sieben,  am  non.  jan.  zwölf,  am  8.  id.  jan.  sieben,  am  5.  id.  fünfzehn  et 
aliorum  VI,  am  4.  id.  drei  et  aliorum  II,  am  3.  id.  jan.  eine  nicht  genau  be- 
stimmbare Anzahl  et  aliorum  XII,  am  17.  kal.  feb.  einige  Namen  et  aliorum  VI, 
am  15.  kal.  zwölf  et  aliorum  XIV,  am  ti.  kal.  dreiundzwanzig  et  aliorum  XLIV, 
am  5.  kal.  dreizehn  et  aliorum  XXXV,  am  3.  kal.  feb.  drei  et  aliorum  CXXIII ; 
die  alii  steigern  sich  weiterhin  bis  zu  104  am  14.  kal.  mart.  (E),  240  am  3.  id. 
apr.  (alle  Handschriften),  153  am  4.  kal.  jun.,  330  am  6.  id.  oct.  (BW),  270  am 
17.  kal.  nov.,  230  am  3.  kal.  nov.  (220  WE),  ohne  dass  die  leicht  erkennbaren 
fremden  Namen  Afrikas  im  weiteren  Verlaufe  des  MH  abnehmen.  Dass  die 
Quelle  über  mehrere  Tausend  afrikanischer  Märtyrer  verfügte  oder  zu  verfügen 
meinte ,  ist  demnach  sicher ,  *  und  die  meisten  oder  doch  ein  grosser  Teil  von 
ihnen  werden  vom  MH  namentlich  aufgeführt. 

Wie  sind  diese  Zahlen  mit  den  Angaben  der  anderen  afrikanischen  Quelle 
zu  vereinigen,  mit  dem  MK,  das  wir  als  den  officiellen  Kalender  von  Carthago 
kennen  gelernt  hatten,  der  zugleich  in  den  Kirchen  der  afrikanischen  Provinzen  •) 
gebraucht  wurde?  Man  wird  es  mit  Sicherheit  als  unmöglich  hinstellen  können, 
dass  neben  dem  officiellen  Kalender  noch  ein  anderes  Verzeichnis  der  Märtyrer 
umlief,  das  einen  so  ganz  anderen  Inhalt  hatte,  alle  die  bekannten  afrikanischen 
Namen  an  den  bekannten  Tagen  nicht  enthielt,  und  an  Umfang  ihn  mindestens 
um  das  zehn-  oder  zwanzigfache  überragte.  Denn  die  andern  Quellen  über  die 
Märtyrer  Afrikas  verhalten  sich  dem  neuen  grossen  Verzeichnis  gegenüber  gäns- 
lich ablehnend.  MK  deckt  sich  keineswegs  mit  einem  Teil  seines  Inhalts  und 
die  gerade  für  Afrika  zahlreichen  Akten  stehen  ihm  fremd  gegenüber.    Da  bleibt 


1)  S.  oben  S.  83. 

2)  Die  Aufzählung  kann  nicht  auf  Genauigkeit  Anspruch  machen,  da  nicht  in  allen  Fällen 
mit  Sicherheit  zu  entscheiden  ist,  ob  der  eine  oder  der  andere  Name  der  grossen  afrikanischen 
oder  einer  andern  Quelle  angehört.  Ich  möchte  dem  Leser  nur  ein  ungefähres  Bild  der  Quelle 
zeichnen. 

3)  S.  oben  S.  26. 
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kein  anderer  Ausweg,   als  dass  die  afrikanische  Quelle   ein   späteres  Machwerk 
ist.    Wie  aber  soll  man  sich  seine  Entstehung  vorstellen? 

Man  könnte  etwa  denken,  dass  ein  afrikanischer  Pilger  in  den  Kirchen  und 
Kirchhöfen  Afrikas  sich  die  wirklichen  und  vermeintlichen  Märtyrer  notiert 
hätte,  wie  wir  ähnliche  Werke  über  Roms  Heilige  besitzen.  Indess  tragen 
solche  Pilgerbücher  einen  anderen  Charakter  als  ein  Kalender.  Der  Pilger  wan- 
dert von  einer  heiligen  Stätte  zur  anderen,  merkt  die  Oertlichkeit  an  und  schreibt 
die  gefeierten  Namen  dazu.  Er  verfertigt  so  eine  Art  Topographie  der  Heilig- 
tümer. Den  Weg.  den  er  gemacht  hat,  zeichnet  er  auf,  damit  Andere  nach  ihm 
die  Reise  unternehmen  und  derselben  Gnaden  wie  er  teilhaftig  werden.  Ein 
Itinerar  lässt  sich  in  einen  Kalender  nicht  umsetzen,  da  das  Gerüst  des  Ka- 
lenders, die  Angabe  der  Todestage  nach  den  Monaten  des  Jahres  geordnet,  ihm 
naturgemäss  fehlen  muss.  In  der  afrikanischen  Quelle  handelt  es  sich  um  grosse 
Gruppen  von  Märtyrern,  die  gemeinsam  an  denselben  Tagen  in  den  Tod  gegangen 
waren.  In  einzelnen  Fällen  scheint  der  Verfasser  der  Quelle  die  Namen  der 
blutigen  Opfer  nicht  in  Erfahrung  gebracht  zu  haben,  nur  ihre  Zahl  weiss  er, 
und  ganz  hohe  Zahlen  runden  sich  ab :  230,  240,  270  und  330.  So  stehen  seine 
Laterculi  da  wie  Grabsteine  auf  Massengräbern.  Den  Eindruck  der  Ungenauig- 
keit  machen  sie  deswegen  nicht;  und  den  Tag,  an  dem  diese  oder  die  andere 
grosse  Schaar  starb,  weiss  der  Schreiber  stets  genau  anzugeben.  Es  ist  ein 
Einheimischer,  der  das  aufgezeichnet  hat,  der  die  Feste  der  Märtyrer,  die  er 
notiert,  auch  feierte  oder  gefeiert  wissen  wollte  —  kein  Fremder,  der  nur  die 
Gräber  besuchte. 

Nun  giebt  es,  meine  ich,  in  der  Kirchengeschichte  Afrikas  nur  eine  Situa- 
tion1), in  der  so  umfangreiche  Listen  von  Märtyrern  aufgenommen  werden 
konnten :  zur  Zeit  der  Eroberung  durch  die  Wandalen.  Wir  haben  nur  wenige 
Zeugnisse  aus  dieser  Schreckenszeit  erhalten,  aber  was  wir  hören,  lässt  uns  das 
Schlimmste  glaubhaft  erscheinen. 

In  Hippo  lag  der  greise  Augustin  auf  dem  Sterbebett,  als  das  Verderben 
hereinbrach,  und  die  Stadt  vierzehn  Monate  hindurch  belagert  wurde.  An  seiner 
Seite  stand  sein  Schüler,  Possidius  von  Calama,  der  in  seiner  Lebensbeschreibung 
des  Meisters  auch  auf  diese  Ereignisse  kurz  zu  sprechen  kommt  *) :  Verum  brevi 
consequenti  tempore  divina  voluntate  et  potestate  provenit ,  ut  manus  ingens 
diversis  telis  armata  et  bellis  exercitata  immanium  hostium  Wandalorum  et 
Alanorum  commixtam  secum  habens  Gothorura  gentem,  aliarumque  diversarum 
personas,  ex  Hispaniae  partibus  transmarinis ,  navibus  Africae  influxisset  et  ir- 
ruispet:  universaque  per  loca  Mauritaniarum  etiam  ad  alias  nostras  transiens 
provincias  et  regiones,  omni  saeviens  crudelitate  et  atrocitate,  cuncta  quae  potuit, 
exspoliationo,    cacdibus  diversisque  tormentis,   incendiis  aliisque   innumerabilibus 

1)  Die  Eroberung  durch  die  Araber  hat  später  stattgefunden,  als  dass  sie  für  den  Inhalt  des 
MH  in  Betracht  kommen  könnte. 

2)  Ich  citiere  den  Pancgyrikus  des  Possidins  nach  der  Separatausgabe  des  J.  Salinas.  Roxnae 
1731   c.  28  SS.  05  ff. 
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et  infandis  malis  depopulata  est,  nulli  sexui,  nulli  parcens  aetati,  nee  ipsis  Dei 
sacerdotibus  vel  ministris,  nee  ipsis  ecclesiarum  ornamentis  seu  instrumentis  vel 
aedifieiis  .  .  .  Videbat  enim  ille  bomo  Dei  *)  civitates  excidio  perditas,  pariterque 
cum  aedifieiis  villarura  habitatores,  alios  hostili  nece  exstinetos,  alios  effugatos 
atque  dispersos ;  ecclesias  sacerdotibus  ac  ministris  destitutas,  virginesque  sacras 
et  quosque  continentes  ubique  dissipatos ;  et  in  bis  alios  tormentis  defecisse,  alios 
gladio  interemtos  esse,  alios  in  captivitate,  perdita  animi  et  corporis  integritate 
ac  fidei,  malo  more  ac  duro  hostibus  deservire  ;  hymnos  Dei  et  laudes  de  eccle- 
siis  deperisse,  aedificia  ecclesiarum  quam  plurimis  locis  ignibus  concremata, 
solemnia  quae  Deo  debentur  de  propriis  locis  desiisse,  sacrificia  ac  sacramenta 
divina  vel  non  quaeri,  vel  quaerenti  qui  tradat  non  facile  reperiri,  in  ipsas  mon- 
tium  silvas  et  cavernas  petrarum  et  speluncas  confugientes ,  vel  ad  quasque 
munitiones,  aliös  fuisse  expngnatos  et  interfectos ,  alios  ita  necessariis  susten- 
taculis  evolutos  atque  privatos,  ut  fame  contabescerent ,  ipsosque  ecclesiarum 
praepositos  et  clericos,  qui  forte  Dei  benefioio  vel  eos  non  ineurrerant  vel  in- 
currentes  evaserant,  rebus  omnibus  exspoliatos  atque  nudatos  egentissimos  men- 
dicare ,  nee  eis  omnibus  ad  omnia  quibus  fulciendi  essent  subveniri  posse :  vix 
tres  superstites  ex  innumerabilibus  ecclesias,  hoc  est  Cartbaginensem ,  Hippo- 
nensem  et  Cirtensem,  quae  Dei  beneficio  excisae  non  sunt,  et  earum  permanent 
civitates  et  divino  et  humano  fultae  praesidio;  licet  post  ejus  obitum  urbs  Hip- 
ponensis  incolis  destituta  ab  hostibus  fuerit  concremata.  Et  se  inter  haec  mala 
cujusdam  sapientis  sententia  consolabatur  dicentis  „Non  erit  magnus  magnum 
putans,  quod  cadunt  ligna  et  lapides  et  moriuntur  mortales". 

Possidius  war  kein  grosser  Schriftsteller,  und  dem  Gegenstande,  in  dessen 
Dienst  er  seine  Feder  stellte,  war  er  kaum  gewachsen.  So  laufen  auch  in  seiner 
Schilderung  des  Wandaleneinfalls  schematische  Züge  mit  unter;  aber  ihre  Lebens- 
wahrheit ist  damit  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Wenn  er  klagt,  dass  die  Städte 
und  Villen  zerstört,  die  Einwohner  gemordet  oder  vertrieben  seien  oder  in 
schmachvoller  Gefangenschaft  ihr  Leben  fristeten,  wie  die  Kirchen  verödet  oder 
verbrannt  seien ,  so  bekommt  das  alles  am  Schluss  noch  einmal  eine  grelle  Be- 
leuchtung durch  die  Notiz,  dass  in  ganz  Afrika  nur  drei  Kirchen  unversehrt 
geblieben  wären,  Carthago,  Cirta  und  Hippo,  dass  aber  bald  nach  Augustins 
Tode  auch  die  dritte,  Hippo,  verödet  und  verbrannt  sei.  Welch  ein  Bild  der 
Verwüstung  steigt  da  vor  unsern  Augen  auf,  wenn  wir  uns  entsinnen ,  dass 
zwanzig  Jahre  vorher  sich  286  katholische  und  279  donatistische  Bischöfe  zu  einem 
ßeligionsgespräch  in  Carthago  zusammen  fanden !  Dann  verstehen  wir  es ,  wie 
damals  ein  schriftkundiger  Mann  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  die  Zahl 
des  Tiers  in  der  Apokalypse2),  666,  auf  den  Wandalenkönig  zu  deuten3),   unter 


1)  Augustin. 

2)  Apc.  13,  18. 

8)  Der  Fortsetzer  des  Victorin  von  Pcttau  im  Apokalypsenkommentar  (Migne  SL  5,  389) 
deutet  die  apokalyptische  Zahl  auf  rENZEPlKOS-,  vgl.  auch  Chrouica  minora  ed.  Monimsea 
I  194  f. 
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dessen  Führung  die  Eroberung  Afrikas  von  statten  ging.  Wenn  die  Addition 
der  Buchstaben  des  Namens  rsvtisQixög  nicht  ganz  die  Summe  666  ergeben  wollte, 
so  schien  inhaltlich  die  Deutung  um  so  besser  zu  passen.  Der  kriegsgewaltige 
Wandale  verwüstete  wirklich  das  Erdreich  und  suchte  seine  Bewohner  zu  Läste- 
rung und  Abfall  zu  bewegen :  der  Arianer  die  Katholiken.  Und  schliesslich  gab 
dann  die  heilige  Schrift  noch  den  Trost  an  die  Hand,  dass  das  Reich  des  Tieres 
nicht  ewig  dauern  werde. 

Sechzig  Jahre  später  schrieb  der  Bischof  Victor  von  Vita *)  seine  Geschichte 
der  Verfolgung  der  afrikanischen  Provinz.  Man  muss  das  Datum  der  Abfassung 
seines  Werkes  im  Auge  behalten,  wenn  man  seinen  Wert  als  historische  Quelle 
festsetzen  will.  Victor  hat  die  Zeit  Hunerichs  (477 — 484)  als  Augenzeuge  mit 
erlebt,  und  was  er  von  ihr  erzählt,  trägt  trotz  aller  Einseitigkeit  des  Partei- 
schriftstellers das  Gepräge  des  urkundlichen  Berichts.  Was  er  im  ersten  Buche 
seines  Werkes  von  der  Zeit  Geiserichs  (424 — 477)  berichtet,  hat  nicht  denselben 
Wert,  und  zumal  von  der  Occupation  Afrikas  weiss  er  nur  von  Hörensagen. 
Die  Erzählungen  der  Römer  in  Afrika  haben  uns  aber  doch  manchen  Zug  auf- 
bewahrt, der  für  die  barbarische  Kriegsführung  der  Wandalen  bezeichnend  ist; 
mag  auch  manches  ausgeschmückt  und  übertrieben  sein.  Was  Victor  da  zu 
berichten  weiss,  rechtfertigt  völlig  die  Bezeichnung  der  Wandalen  als  eines 
grausamen  und  rohen  Volkes,  die  ihnen  Victor  in  den  ersten  Zeilen  seines  Wer- 
kes anhängt.  „Während  sie  die  Provinz  in  geordnetem  und  friedlichem  Zustande 
antrafen,  verwüsteten  und  verheerten  sie  das  ganze,  in  herrlichster  Blüte  ste- 
hende Land  allenthalben,  wo  sie  mit  ihren  gottvergessenen  Rotten  eindrangen, 
und  entvölkerten  alles  durch  Sengen,  Brennen  und  Morden"  *).  „Wie  viele  treff- 
liche Bischöfe  und  edle  Priester  hatten  damals  von  ihnen  tötliche  Mishandlungen 
der  verschiedensten  Art  zu  erleiden,  nur  damit  sie  auslieferten,  was  sie  etwa 
an  Gold  und  Silber  als  Eigentum  oder  Kirchengut  in  Händen  hätten!"8)  „Wie 
vielen  Priestern  und  hochansehnlichen  Persönlichkeiten  sie  gleich  Kameelen  oder 
sonstigen  Packtieren  ungeheure  Lasten  aufbürdeten,  vermag  ich  nicht  anzudeuten; 
mit  eisernen  Stacheln  trieben  sie  dieselben  dann  zum  Gehen  an  und  manche  der- 
selben gaben  unter  ihren  Bürden  elendiglich  den  Geist  auf  ...  Ja  selbst 
Säuglinge  riss  die  Wut  der  Barbaren  von  der  Mutterbrust  weg  und  schmetterte 
die  schuldlosen  Kleinen  auf  den  Boden  nieder;  andern  hielten  sie  die  Beine  aus- 
einander und  spalteten  sie  so  von  der  natürlichen  Leibesöffnung  bis  zu  des 
Hauptes  Veste  vollständig  entzwei"4).  So  seien  die  Städte  entvölkert  worden, 
wovon  auch  lange  nachher  noch  deutliche  Zeichen  übrig  waren.  „Es  haben  aber 
auch   sehr  viele  Städte  jetzt  nur  noch  eine  dünne  oder  gar  keine  Bevölkerung 


1)  Oder:  der  aus  Vita  gebürtige  Bischof  Victor,  nach  A.  Auler,  Historische  Untersuchungen 
A.  Schäfer  gewidmet.    Bonn  1882  S.  253  ff. 

2)  Victor  Vitensis  I  3,  Petschenig  S.  3.  —  Ich  citiere  nach  der  Uebersetzung  von  M.  Zink 
(Bamberger  Schulprogramra  1883). 

3)  V.  V.  I  5,  Petsch.  S.  4. 

4)  V.  V.  I  7,  Petsch.  S.  4  f. 

Abhdlgn.  d.  K.  Oct.  d.  Wim.  zu  Göttingen.    Phil.-hist.  Kl.  N.  F.  Band  3.».  14 
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mehr"  *).  „Gab  es  aber  irgendwo  Festungsanlagen ,  gegen  die  der  feindselige 
•  Ingrimm  der  Fremden  nicht  Sturm  zu  laufen  vermochte,  so  trieben  sie  in  die 
Umgebung  der  Festungsmauern  zahllose  Schaaren  zusammen  und  metzelten  die- 
selben mit  dem  Mordstahl  unbarmherzig  nieder ,  um  so  diejenigen ,  denen  sie 
infolge  der  Schutzwehr  der  Mauern  nicht  beikommen  konnten,  durch  den  Gestank 
der  verwesenden  Leichen  zu  töten,  wenn  die  Leichname  in  Fäulnis  übergingen"  2). 
Wie  wenig  das  Menschenleben  galt,  sieht  man,  wenn  Geiserich  einer  Deputation 
von  Bischöfen,  die  ihn  am  Gestade  von  Maxula  traf,  droht,  sie  Alle  sofort 
ertränken  zu  lassen 8).  Das  Schlimmste  aber  muss  gewesen  sein ,  dass  jeder 
einzelne  Wandale  seinen  Gelüsten ,  zu  rauben  und  zu  morden ,  keinen  Zwang 
aufzuerlegen  brauchte.  Es  stand  ihm  frei,  sich  aus  der  Altardecke  einer  katho- 
lischen Kirche  Beinkleider  zu  verfertigen 4) ;  und  wenn  den  wandalischen  Pres- 
byter Anduit  in  Regia  die  katholische  Osterfeier  ärgerte,  so  brauchte  er  nur 
einige  seiner  Volksgenossen  dafür  zu  interessieren,  um  die  Cleriker  vor  dem 
Altar  zu  ermorden  und  die  Gemeinde  durch  Pfeilschüsse  von  dem  Dach  herunter 
"  zu  deeimieren 6).  Unter  dem,  was  die  alten  Leute  dem  Historiker  Victor  erzähl- 
ten, mag  ja  manche  Anekdote  sein,  die  als*  ^thörichte  Erfindung  der  Provinzialen"  6) 
zu  kennzeichnen  ist,  wie  jene  abenteuerliche  Nachricht,  dass  die  Wandalen  vor 
den  Mauern  der  Städte  die  Leichen  der  Gefangenen  aufgetürmt  hätten,  um  durch 
den  Verwesungsgeruch  die  Einwohner  zur  Uebergabe  zu  zwingen ,  oder  jene 
andere,  dass  sie  alle  Fruchtsträucher  zerstört  hätten,  um  den  Römern  die  Mög- 
lichkeit zu  nehmen,  sich  in  ihren  Schlupfwinkeln  von  Beeren  zu  nähren7);  andere 
angebliche  Grausamkeiten  sind  offenbar  nicht  so  schlimm  gemeint  gewesen,  wie 
der  Schriftsteller  schaudernd  annimmt  —  die  Phantasie  .geängsteter  Menschen 
erzeugt  stets  noch  schrecklichere  Dinge  als  die  Wirklichkeit.  Aber  wenn  der 
Schriftsteller  auf  das  verwüstete  Land  und  die  entvölkerten  Städte  hinweist,  so 
musste  das  Jeder  bestätigen  können  und  die  wilde  Freude  der  Germanen  an 
wüsten  Greuelscenen  aller  Art  hat  Victor  auch  nicht  erfunden.  Man  spricht 
nicht  umsonst  bis  auf  den  heutigen  Tag  vom  Wandalismus.  Der  Einbruch  eines 
Barbarenvolks  in  eine  Römische  Provinz,  die  unverteidigt  preisgegeben  ist,  ist 
nicht  anders  denkbar  als  mit  unsäglichen  Greueln  verknüpft.  Das  war  freilich 
keine  planmässige  „Verfolgung",  die  damals  insceniert  wurde,  aber  es  war  ein 
Sengen,  Morden  und  Brennen  ohne  Mass  und  Ziel. 

Mit  der  Zeit  haben  die  Wandalen  aus  Klugheitsrücksichten  ihre  Sitten 
gemildert.  Als  sie  ihr  Reich  in  Afrika  konstituiert  hatten,  wurden  politische 
Gesichtspunke  massgebend   für   die  Behandlung   der  katholischen  Unterthanen. 


1)  V.  V.  I  8,  Petsch.  S.  5. 

2)  V.  V.  I  9,  Petsch.  S.  6. 

3)  V.  V.  I  18,  Petsch.  S.  9. 

4)  V.  V.  I  39,  Petsch.  S.  17. 
6)  V.  V.  I  41  f.,  Petsch.  S.  18. 

6)  So  Auler  S.  264. 

7)  V.  V.  I  3,  Petsch.  S.  3. 
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Die  Römer  waren  an  Zahl  den  Wandalen  bei  weitem  überlegen1),  und  sie 
wurden  vom  Kaiser  in  Constantinopel  unterstützt,  wo  und  wie  es  anging*). 
Man  hatte  auch  eingesehen,  wie  gefährlich  es  war,  den  katholischen  Christen 
neue  Märtyrer  zu  geben 8).  So  sind  die  blutigen  Opfer  der  späteren  Regierungs- 
zeit Geiserichs  wenig  zahlreich  gewesen,  und  selbst  das  Religionsedikt  Hune- 
richs  vom  25.  Februar  484,  das  sich  die  Arianisierung  der  afrikanischen  Kirche 
zum  Ziel  gesetzt  hatte4),  enthält  zwar  Rechtsverkürzungen,  Geld-  und  Leibes- 
strafen allerschwerster  Art  für  die  Katholiken ,  spricht  aber  nicht  von  der 
Todesstrafe ;  und  was  wir  von  der  Wirkung  des  Gesetzes  wissen,  bestätigt  das 6). 
Selbst  die  wenigen  Todesfälle,  die  hie  und  da  vorgekommen  sind,  scheinen  nicht 
in  der  Absicht  der  Regierung  oder  nicht  einmal  der  Henker  gelegen  zu  haben. 
König  Hunerich  beabsichtigte  aus  politischen  Gründen,  mit  allen  Mitteln  die 
Katholiken  zum  Arianismus  zu  bringen,  aber  er  wusste,  dass  die  Todesstrafe 
kein  Mittel  zum  Zweck  war,  vielmehr  im  Gegenteil  bewirkte,  die  Kraft  des 
Widerstandes  zu  stärken. 

In  die  Zeit  Hunerichs  ist  also  unsere  afrikanische  Quelle ,  die  von  massen- 
haften Martyrien  berichtet,  nicht  zu  setzen;  in  der  ersten  Zeit  Geiserichs  aber 
könnte  sie  verfasst  sein.  Das  ist  freilich  eine  blosse  Vermutung,  zu  deren 
Stütze  ich  nichts  weiter  anzuführen  vermag.  Wir  haben  keine  Namen  von  Mär- 
tyrern aus  der  Zeit  der  Occupation  Afrikas,  die  wir  in  den  langen  Reihen  der 
afrikanischen  Quelle  aufsuchen  könnten.  Die  Namen,  die  Victor  von  Vita  auf- 
führt6), betreffen  nach  dem  strengen  Sprachgebrauch  der  damaligen  Zeit,  der 
zum  Martyrium  den  blutigen  Tod  erfordert,  nur  Confessoren,  die  in  einem  Ver- 
zeichnis der  Märtyrer  nicht  zu  suchen  sind,  und  dazu  fallen  die  Ereignisse,  von 
denen  er  Einzelheiten  zu  berichten  weiss,  über  die  erste  Zeit  Geiserichs  hinaus. 
So  wäre  es  denn  möglich,  dass  die  grosse  afrikanische  Quelle  in  eine  Lücke 
tritt,  welche  die  Geschichtsschreibung  der  Christen  Verfolgungen  offen  gelassen 
hat,  indem  sie  uns  die  Namen  der  katholischen  Märtyrer  aus  der  Zeit  der  Occu- 
pation Afrikas  durch  die  Wandalen  im  Jahre  429  erhielt  und  durch  ihre  gewal- 
tigen Zahlenreihen  uns  wiederum  einen  Einblick  thun  lässt  in  den  Umfang  der 
Verwüstung,  die  damals  über  den  Garten  der  Kirche  erging,  in  einer  Provinz, 
welche  die  anderen  alle  an  geistigen  und  geistlichen  Kräften  überragte. 

Das  ist  jedenfalls  die  einzige  Annahme,  die  dem  grossen  afrikanischen  Ka- 
lender günstig  ist.    Wer  aus  irgend  welchen  Gründen  seine  Ansetzung  in  diese 

1)  V.  V.  I  2,  Petsch.  S.  3. 

2)  V.  V.  II  3,  Petsch.  S.  25. 

8)  V.  V.  I  44.  47,  Petsch.  S.  19.  20.  —  Gregor  von  Tours  Historia  Francoram  II  8  (Mon. 
Germ.  Script,  rer.  Merov.  IIS.  65). 

4)  Vgl.  F.  Dahn,  Die  Könige  der  Germanen,  Bd.  1,  München  1861  S.  255  ff. 

5)  Vgl.  ausser  Victor  von  Vita  auch  die  Vita  des  Fulgentius  von  Ruspe  c.  8 — 12. 

6)  Es  sind  die  Bischöfe  Pampinian  von  Vita  und  Mansuetus  von  Uricita  I  10;  der  comes 
Sebastianus  121;  die  Bischöfe  Urbanus  von  Girba,  Crescens  von  Aquae,  Habetdeum  von  Teudalis, 
Eustratius  von  Sufes,  Vicis  von  Sabrata,  Cresconius  von  Oia,  Felix  von  Hadruxnetum  123;  Marti- 
nianus, Saturianus  und  Maxima  I  80  ff. ;  Armogast  I  48. 

14* 


108  H.    ACHELIS, 

Zeit  fiir  ausgeschlossen  hält,  wird  sich  auch  dazu  entschliessen  müssen,  ihn  aus 
der  Zahl  der  historischen  Quellen  zu  streichen.  Denn  dass  sich  aus  dem  kirch- 
lichen Altertume  ein  Verzeichnis  der  Märtyrer  der  vorconstantinischen  Kirche 
erhalten  haben  sollte,  das  der  echten  Ueberlieferung,  dem  Kalender  der  Kirche 
von  Carthago  und  den  Märtyrerakten,  so  fremd  gegenübersteht,  ist  undenkbar. 
Dann  ist  die  grosse  afrikanische  Quelle  ein  Elaborat  dunkelster  Herkunft,  deren 
Angaben  für  die  Geschichtsschreibung  nicht  in  Betracht  kommen  *).  —  Gegen 
eine  solche  Annahme  aber  wird  man  sich  sträuben  müssen ,  solange  sie  nicht 
durch  schwerwiegende  Argumente  erhärtet  ist.  Eine  grosse  und  grobe  Fälschung 
wird  man  dem  christlichen  Altertum  auch  auf  dem  Gebiete  der  Martyrologien 
kaum  zutrauen  dürfen.  Man  sieht  die  Leute  nicht,  die  sie  verüben  konnten,  und 
kennt  keine  Bedingungen,  unter  denen  sie  entstehen  konnte.  Die  vielen  unechten 
Märtyrerakten  bieten  keine  Parallele,  da  sie  zu  erbaulichen  Zwecken  oder  als 
Unterhaltungslektüre  geschaffen  wurden.  Sie  sind  keine  Fälschungen,  weil  der 
Begriff  des  Fälschens  den  Verfassern  abging,  der  auf  einen  grossen  Heiligen- 
kalender mit  lauter  fingierten  Namen  zu  allen  Zeiten  angewandt  werden  müsste. 
Die  einzige  wirkliche  literarische  Parallele  würde  das  Chronikon  des  Fl.  Lucius 
Dexter1)  mit  seinen  langen  erschwindelten  Reihen  spanischer  Märtyrer  sein  — 
aber  es  ist  nicht  bezweifelt,  dass  die  famose  Chronik  aus  der  Zeit  des  Don 
Quixote  stammt8),  und  nicht  aus  dem  christlichen  Altertum.  Im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert sind  noch  mehr  freche  Fälschungen  auf  dem  Gebiete  der  Kirchenge- 
schichte verübt  worden;  die  des  vierten  und  fünften  haben  einen  anderen  Cha- 
rakter. 

Das  sind  die  Quellen,  die  sich  innerhalb  des  MH  konstatieren  lassen.  Nach- 
dem sie  eingetragen  waren,  ist  das  MH  noch  weiterhin  stets  von  Neuem  ergänzt 
worden.  Unsere  Handschriften,  die  alle  ziemlich  nahe  mit  einander  verwandt 
sind,  stammen  von  einem  Original  aus  Gallien4).  Sie  zeigen,  dass  man  die 
Namen  der  verehrten  Bischöfe  und  Mönche,  die  Kirchweihen  und  die  sonstigen, 
neu  creierten  Feiertage,   sorgfältig  nachgetragen  hat;   jede  einzelne  Handschrift 


1)  Setzt  man  die  Echtheit  voraus,  so  würde  noch  zu  fragen  sein,  ob  die  Quelle  aus  der 
katholischen  oder  der  donatistischen  Kirche  stammt,  eine  Frage,  die  nur  aus  den  Namen  zu  beant- 
worten ist.  Namen  wie  Donatus,  Donata  und  deren  Derivata  sind  sehr  häufig  (vgl.  den  Index 
8.  [164]  f.),  aber  ich  weiss  nicht,  welche  Beweiskraft  ihnen  zukommt.  Es  hat  auch  katholische 
Christen  mit  solchen  Namen  gegeben. 

2)  Bei  Migne  SL  31. 

3)  Vgl.  P.  B.  Garns,  Kirchengeschichte  Spaniens  II  1,  S.  335  f. 

4)  Das  Original  muss  im  Anfang  des  siebten  Jahrhunderts  geschrieben  sein.  Ueber  die  nähere 
Bestimmung  der  Zeit  und  des  Ortes  differieren  die  Ansichten,  wenn  auch  nicht  erheblich.  Man 
ist  bis  jetzt  allgemein  de  Rossi  gefolgt,  der  (zuerst  in  der  Roma  sott.  II  p.  X  ff.)  den  Ordinations- 
tag  des  Bischofs  Aunachar  von  Auzerre  am  2.  kal.  aug.  als  die  letzte  gemeinsame  Notiz  der  Hand- 
schriften ansah  und  demgemäss  von  einem  Original  aus  Auxerre  um  600  sprach,  während  Krusch 
dies  Datum  nur  für  die  Auzerrer  Quelle  des  MH  gelten  lässt,  und  die  Mutterhandschrift  in  Luzeuil 
in  den  Jahren  627  oder  628  geschrieben  sein  lässt  [Neues  Archiv  20  (1895)  437  ff.;  24  (1899)  314  ff.]. 
—  Duchesne  blieb  in  den  Anal.  Boll.  17,  487  ff.  bei  der  alten  Ansicht. 
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verrät  ausserdem  durch  Notizen  über  die  Geschichte  einer  bestimmten  Gegend, 
an  welchem  Ort  sie  geschrieben  ist  und  gebraucht  wurde.  Die  zahlreichen  gal- 
lischen Nachträge  späteren  Datum  gehören  mehr  in  die  Geschichte  der  Ueber- 
lieferung,  über  die  oft  und  ausführlich  gehandelt  wurde  *) ,  als  in  die  Geschichte 
des  MH  selbst.  In  andern  Ländern  des  Abendlandes  wird  man  das  MH  ebenso 
gebraucht  und  in  derselben  Weise  auf  modernem  Fusse  gehalten  haben  wie  in 
Gallien.  Ein  Vergleich  etwa  der  Handschrift  Cassiodors  oder  Gregors  mit  der 
burgundischen  Recension  könnte  höchst  lehrreiche  Resultate  ergeben.  Zufällig  sind 
uns  aber  keine  italienische  oder  spanische,  sondern  nur  gallische  Handschriften 
erhalten. 


V.  Die  Passionen  des  Martyrologium  Hieronymianum. 

Wenn  wir  die  Bestandteile  des  MH  auf  ihren  Wert  für  die  Geschichte  der 
alten  Kirche  prüfen  wollen,  wird  es  notwendig  sein,  dass  wir  uns  zum  Schluss 
noch  über  eine  Art  von  Quellen  verständigen,  die  sich  von  allen  bisher  zur  Ver- 
handlung gebrachten  unterscheiden,  die  Passionen  und  Akten  der  Märtyrer. 
Einer  ganzen  Reihe  von  heiligen  Männer-  und  Frauennamen  sind  im  MH  kurze 
Referate  angehängt  über  die  Umstände,  unter  denen  die  Personen  aus  dem  Leben 
geschieden  sind,  oder,  es  zeigt  wenigstens  ein  kurzer  Hinweis  in  der  Form  „quo- 
rum  gesta  habentur"  an,  dass  man  von  den  Märtyrern  noch  mehr  wusste,  als  was 
im  Kalender  stand  und  was  man  ihm  einzufügen  für  gestattet  hielt.  Denn, 
streng  genommen,  gehören  solche  Berichte,  sie  mögen  so  kurz  sein  wie  möglich, 
nicht  in  den  Rahmen  eines  altkirchlichen  Kalenders,  der  nur  Tag,  Heimat  und 
Namen  der  Märtyrer  anzugeben  hat.  Aber  es  ist  verständlich,  wie  leicht  sie  in 
einen  Kalender  geraten  können.  Ein  Insasse  des  Klosters,  in  dem  das  MH  in 
kirchlichem  Gebrauche  war,  erfreute  sich  an  der  Lektüre  von  Märtyrerakten, 
die  ihm  kürzlich  zugekommen  waren ;  er  konstatierte,  dass  der  Name  des  Mär- 
tyrers richtig  im  Kalender  stand,  und  notierte  als  Lesefrucht  am  Rande  einige 
Angaben  der  Erzählung,  die  ihm  das  Ganze  gelegentlich  ins  Gedächtnis  zurück- 
zurufen imstande  waren,  oder  er  verwies  mit  einem  quorum  gesta  habentur  den 
Wissbegierigen  auf  die  Klosterbibliothek.  So  werden  nicht  Alle  in  gleichem 
Falle  gethan  haben.  Ein  Anderer  hatte  ebenfalls  Märtyrerakten  vor  sich,  be- 
merkte aber  beim  Aufschlagen  des  MH,  dass  der  heilige  Name  dort  fehlte,  und 
er  machte  ebenfalls  seinen  Eintrag.  Er  aber  hielt  sich  scharf  an  die  Richtlinie, 
die  ihm  der  Kalender  vorhielt:  nur  die  Heimat  und  den  Namen  des  Märtyrers 
trug  er  an  dem  betreffenden  Tage  ein. 

Durch  das  verschiedene  Verhalten  der  Correctoren   ist   das  Urteil  des  mo- 


1)  Vgl.  die  angeführten  Stellen  bei  de  Rossi,  Duchesne  und  Krasch. 
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dernen  Lesers  bedingt.  Im  ersten  Fall  können  wir  die  spatere  Hand  konsta- 
tieren, im  andern  nicht.  Hielt  sich  der  Schreiber  an  den  Tenor  des  Martyrologs, 
so  hat  er  damit  die  Spur  seiner  Quelle  verwischt;  nur  in  dem,  wir  müssen  an- 
nehmen :  Ausnahmsfalle,  wo  er  sich  mehr  Raum  nahm,  als  der  Kalender  ihm  ge- 
stattete, ist  eine  Märtyrerakte  als  Quelle  für  uns  erkennbar.  Wir  sind  also 
garnicht  imstande  zu  sagen ,  wie  viele  Akten  für  das  MH  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte excerpiert  sind.  Zuweilen  verhilft  uns  eine  genaue  Betrachtung  der 
andern  Quellen  auf  diese  Spur.  Als  wir  oben  über  die  afrikanischen  Quellen 
des  MH  verhandelten x),  waren  wir  zu  der  Vermutung  geführt  worden,  dass  die 
meisten  afrikanischen  Notizen ,  welche  eine  andere  Stadt  als  Carthago  als  Hei- 
mat des  Märtyrers  bezeichneten,  aus  Akten  entnommen  sein  mögen.  Wir  kamen 
zu  dem  Schluss,  weil  MK,  die  ältere  afrikanische  Quelle,  keine  andere  Stadt  als 
Carthago  nannte,  die  jüngere  Quelle  aus  der  Wandalenzeit  sich  aber  stets  mit 
der  allgemeinen  Angabe  In  Africa  begnügte.  Die  afrikanischen  Notizen  des  MH 
sind  so  wenig  präcis,  dass  schon  dann  eine  Specialquelle  anzunehmen  ist,  wenn 
eine  Nachricht  aus  Afrika  in  der  gleichen  Präcision  auftritt,  in  der  sonst  die 
Angaben  des  Kalenders  gewöhnlich  gehalten  sind.  Bei  andern  Provinzen  dürfen 
wir  nur  dann  diese  Provenienz  der  Notizen  vermuten,  wenn  sie  inhaltsreicher 
sind,  oder  direkt  auf  Akten  hinweisen. 

Die  Auszüge  aus  den  Martyrien,  die  in  das  MH  eingestreut  sind,  unter- 
liegen zur  Zeit  noch  einer  sehr  verschiedenen  Beurteilung.  De  Rossi  hielt  die 
Passionen  für  den  echtesten  und  ursprünglichsten  Bestandteil  des  MH;  seine 
fast  zärtliche  Hochschätzung  der  Berner  Handschrift  und  des  Lorscher  Frag- 
ments beruhte  darauf,  dass  diese  beiden  mehr  Regesten  enthalten  als  die  andern. 
Krusch  dagegen  hält  die  Quellenauszüge  aus  äusseren  und  inneren  Gründen  für 
Interpolationen,  und  beurteilt  die  Handschriften  um  so  günstiger,  je  weniger  von 
solchem  Beiwerk  sie  enthalten.  Wer  hat  da  Recht?  Nur  eine  nähere  Unter- 
suchung des  benutzten  Aktenmaterials  kann  da  Klarheit  schaffen.  Wir  müssen 
zunächst  einmal  konstatieren,  ob  wir  die  Akten  noch  besitzen,  oder  ob  sie  ver- 
loren sind.  Wenn  man  das,  was  vorhanden  ist,  mit  den  Excerpten  des  MIT  ver- 
gleicht, werden  sich  sichere  Resultate  über  deren  Wert  oder  Unwert  ergeben; 
dann  wird  sich  auch  sagen  lassen,  ob  sie  erst  in  späterer  Zeit  dem  MH  einge- 
fügt sind,  oder  ob  sie  etwa  schon  in  einer  seiner  Quellen  standen. 

Mit  der  Untersuchung  der  Passionen  ist  eine  andere  Aufgabe  zu  verbinden, 
die  anscheinend  ein  weit  entferntes  Gebiet  behandelt,  nach  der  Lage  der  Dinge 
aber  hier  nicht  zurückgestellt  werden  darf:  ein  Ausblick  auf  die  mittelalterlichen 
Martyrologien.  Die  Passionen  des  MH  bilden  nämlich  das  Bindeglied  zwischen 
den  Kalendern  der  alten  Kirche  und  der  nächsten  Generation  dieser  Litteratur- 
gattung. 

Auf  die  Verschiedenheit  der  altkirchlichen  und  der  mittelalterlichen  Marty- 
rologien hatte   ich  in   der  Einleitung  andeutend  hinweisen  müssen.     Die  neue 

1)  S.  S.  101. 
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Litteratur  ist  an  die  Stelle  der  alten  getreten,  weil  man  dem  MH  mit  seiner 
Ueberfülle  von  Märtyrernamen,  die  nicht  immer  wohlgeordnet  zu  sein  schienen, 
zu  mistrauen  anfing.  Man  wollte  lieber  eine  knappe,  aber  gutbezeugte  Ueber- 
lieferung  haben,  als  eine  reichhaltige  und  ungenaue.  Zumal  für  den  Gottesdienst 
mochte  es  passender  scheinen,  wenige  Namen  vom  Altare  zu  verlesen  und  ihnen 
einiges  Detail  über  den  Hergang  ihres  Martyriums  anzufügen,  als  einen  Schwall 
von  Eigennamen  herzusagen.  Die  neuen  Martyrologien  haben  daher  das  MH  all- 
mählich aus  dem  kirchlichen  Gebrauch  verdrängt.  Die  neuen  Autoren  gingen 
vom  Alten  aus.  Sie  reducierten  das  MH  auf  wenige  Namen  an  jedem  Tage, 
fügten  ihnen  bei,  was  sich  an  historischen  Notizen  aufbringen  liess ;  excerpierten 
historische  Werke,  in  denen  Märtyrer  erwähnt  wurden,  benutzten  Akten,  soviel 
sie  erreichen  konnten,  nahmen  auf  die  Gegenwart  und  ihre  neuen  Heiligen  gebüh- 
rend Rücksicht,  und  fertigten  so  Werke,  die  an  Umfang  gering  waren,  aber  dem 
Leser  und  Hörer  nur  historisch  Sicheres  zu  bieten  scheinen.  Dieselben  scheinen 
im  Ganzen  gut  überliefert  zu  sein.  Dem  Historiker,  der  vom  MH  her  kommt, 
und  dort  an  jedem  Punkte  emendieren  und  conjicieren  musste,  nur  um  den  Text 
zu  verstehen,  kommen  sie  vor  wie  festes  Land  unter  seinen  Füssen;  dazu 
scheinen  sie  ihrer  Anlage  nach  weit  mehr  historische  Arbeiten  zu  sein  als  die 
alten  Kalender.  Aber  es  trügt  nur  der  Augenschein;  bei  schärferem  Zusehen 
wandelt  sich  das  Urteil  wieder  zu  Gunsten  des  MH  und  zumal  seiner  Quellen. 
Denn  was  jenen  ihren  unvergleichlich  hohen  Wert  giebt,  dass  sie  die  allmählich 
und  zufällig  entstandene  Tradition  der  Kirche  über  die  Märtyrer  darstellt,  wild 
gewachsen,  nicht  künstlerisch  geformt,  ein  Niederschlag  der  Ereignisse  selbst, 
Quellen  erster  Hand  und  ersten  Ranges  —  dieser  Charakter  fehlt  den  Martyro- 
logien des  Mittelalters.  Sie  stellen  Arbeiten  von  kirchlichen  Gelehrten  vor,  vom 
ersten  bis  zum  letzten,  achtenswerte  und  fleissige  Arbeiten,  die  wir  schätzen 
können,  die  aber  darum  noch  nicht  für  uns  von  Wert  sind.  Die  Quellen,  welche 
die  Männer  des  8. — 1 6.  Jahrhunderts  benutzten,  haben  wir  meist  noch  zur  Hand ; 
unsere  Kritik  bei  Benutzung  derselben  aber  ist  fortgeschritten.  So  besteht  der 
Wert  der  Martyrolpgien  des  Mittelalters  nur  in  dem  Quellenmaterial,  das  uns 
verloren  gegangen  ist,  während  es  jenen  vorlag.  Vermutlich  wird  sich  immer 
mehr  herausstellen,  je  mehr  man  sich  ihnen  widmet,  dass  dasselbe  nicht  bedeu- 
tend ist1). 

Die  Martyrologien  haben  alle  das  MH  benutzt ;  für  die  meisten  von  ihnen 
ist  es  eine  Hauptquelle  gewesen.  Die  kurzen  Passionen  des  MH  erschienen  ihnen 
besonders  brauchbar,  da  in  ihnen  specielle  Nachrichten  über  die  Märtyrer  vor- 
lagen, nach  denen  man  verlangte.  Wo  über  die  Passionen  des  MH  gehandelt 
wird,  müssen  daher  auch  die  späteren  Martyrologien  herbeigezogen  werden.  Sie 
können  für  die  Kritik  des  MH  einen  doppelten  Ertrag  bieten.  Der  Text  des 
MTT   beruht  ohnehin   auf  wenigen  Handschriften;   der  Text  der  kleinen  histori- 


1)  Es  wäre  eine  dankenswerte  und  Dicht  allzu  schwierige  Aufgabe,  diese  Frage  einmal  für 
alle  mittelalterlichen  Martyrologien  im  Zusammenhang  zu  beantworten. 
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sehen  Partien  aber  häufig  nur  auf  der  einen  oder  andern  von  ihnen.  Da  ist  es 
nicht  zu  verschmähen ,  wenn  Schriftsteller  des  Mittelalters  sie  in  ihre  Arbeiten 
herübergenommen  haben.  Sie  können  möglicher  Weise  einen  besseren  Text  be- 
wahrt haben  als  die  Handschriften  des  MH,  können  manche  Fehler  verbessern 
und  Zweifel  beseitigen.  Aber  auch  das  ist  nicht  ausgeschlossen ,  dass  sie  noch 
manche  Passionen  enthalten,  die  sie  dem  MH  verdanken,  die  aber  in  den  Hand- 
schriften des  MH  weggefallen  sind.  Keine  von  ihnen  enthält  sämtliche  Passionen. 
Alle  Schreiber  haben  sich  die  Mühe  erleichtert,  indem  sie  historische  Referate 
übersprangen.  Da  ist  es  kaum  anders  möglich,  als  dass  manche  Passionen  über- 
haupt aus  unseren  Handschriften  verschwunden  sind  1). 

Eine  kurze  Charakteristik  der  einzelnen  Werke  wird  notwendig  sein8). 

Das  Martyrologium  Romanum  parvum  (MRP)3)  steht  am  Anfang 
dieser  Litteratur.  Es  scheint  um  700  in  Rom 4)  entstanden  zu  sein,  und  benutzt 
ausser  dem  MH  Werke  des  Cyprian,  des  Hieronymus,  besonders  Rufins  Kirchen- 
geschichte, Victor  von  Vita  und  Akten.  Obwohl  es  demnach  auf  die  beglaubigte 
Geschichtserzählung  zurückging  und  ihm  die  Quellen  derselben  reichlich  zur 
Hand  waren,  war  es  doch  noch  so  sehr  von  dem  alten  Stil  der  Martyrologien 
befangen,  dass  es  von  der  Mitteilung  des  historischen  Details  nur  den  allerspar- 
samsten  Gebrauch  macht,  sodass  ihm  zuweilen  selbst  die  Passionen  des  MH  noch 
zu  wortreich  waren. 

Den  neuen  Stil  der  Martyrologien  führte  Be da6)  ein,  indem  er  seine  Quellen 
reichlicher  excerpierte;  doch  war  er  in  anderer  Weise  sparsam,  indem  er  viele 
Tage  des  Jahres  unbesetzt  liess.  Spätere  Hände  haben  diesem  Mangel  in  so 
reichlicher  und  so  vielfacher  Weise  nachzuhelfen  versucht,  dass  es  bis  jetzt  nicht 
immer  möglich  ist,  mit  Sicherheit  zu  sagen,  was  Beda  geschrieben  hat.  Er  hat 
etwa  um  dieselbe  Zeit,  wie  MRP,  im  Anfang  des  achten  Jahrhunderts,  sein  Mar- 
tyrolog  verfasst,  auf  Grund  des  MH,  des  Liber  pontificalis,  einiger  Akten  und 
anderer  Quellen. 


1)  Wann  und  wie  oft  das  der  Fall  ist,  würde  sich  nur  in  einer  zusammenhängenden  Unter- 
suchung der  Martyrologien  feststellen  lassen.  Vorläufig  verweise  ich  auf  den  9.  kal.  feb.  (Mardo- 
nius  und  Genossen)  und  den  3.  non.  maj.  (Euthymius)  bei  Ado  und  seinen  Nachfolgern. 

2)  Vgl.  die  kurzen,  aber  richtigen  Bemerkungen  de  Rossi's  in  der  Roma  sotterranea  II 
p.  XXXI  f. 

3)  Erste  Ausgabe  von  H.  Rosweyde,  Vetus  Romanum  Martyrologium  ...  et  Adonis  Martyrol. 
Antverpiae  1613;  dann  vor  den  Ado- Ausgaben ;  vor  der  besten  von  Giorgi  I  S.  XXVIII  ff. ;  Migne 
SL  123,  145  ff. 

4)  II.  Valois  verlegte  seinen  Entstehungsort  nach  Aquileja,  weil  Ado  dort  mit  ihm  bekannt 
geworden  war  und  weil  Rufins  Kirchengeschichte  stark  benutzt  ist  (In  den  Annotationes  zu  seiner 
Eusebius -  Ausgabe ,  Paris  1659  S.  315 ff.).  Aber  das  beweist  nichts.  Es  gehört  nach  Rom,  wie 
Sollier  (Migne  SL  123,  495  ff.)  und  de  Rossi  Roma  sott.  II  S.  XXVII  ff.  endgültig  nachwiesen. 

5)  Herausgegeben  in  den  AS  Martius  II  p.  Vff. ;  danach  abgedruckt  in  der  Beda  -  Ausgabe 
von  J.  A.  Giles  Bd.  4  S.  15  ff.  (London  1843),  aber  so  mechanisch,  dass  nicht  einmal  die  Sigla  der 
Handschriften  erklärt  sind. 


DIE   MA.RTYR0L0QIEN   IHRE   GESCHICHTE  UND   IHR    WERT.  113 

Ein  Fortsetzer  des  Beda  war  der  Magister  Florus1)  von  Lyon,  um  830. 
Da  er  seine  Arbeit  in  mehreren  Auflagen  herausgab  f) ,  die  von  einander  ab- 
weichen, und  er  zudem  nicht  der  Einzige  war,  der  sich  dieser  Aufgabe  unterzog, 
so  ist  es  bis  jetzt  zweifelhaft,  was  in  den  Bedahandschriften  von  Florus'  Hand  ist, 
und  nur  erneute  handschriftliche  Studien8)  würden  diese  Frage  lösen  können. 
Was  ich  als  „Florus*  citiere,  sind  Glossen  der  Bedahandschriften,  für  deren 
Herkunft  ich  keine  Gewähr  übernehme. 

Wandelbert  von  Prüm4)  brachte  um  848  einen  Kalender,  der  ausführ- 
licher als  Beda  aber  nicht  so  reichhaltig  wie  MRP  war,  in  lateinische  Verse. 

Diesen  letzten  dreien,  die  näher  zusammengehören,  steht  unabhängiger  gegen- 
über Rhabanus  Maurus6),  der  sein  Martyrolog  mit  Benutzung  des  MH  und 
vieler  Akten  selbständig  coneipierte,  nach  Hauck6)  noch  als  Abt  von  Fulda, 
d.  h.  zwischen  822  und  842,   nach  der  üblichen  Annahme  etwas  später,   um  850. 

Ado,  der  Erzbischof  von  Vienne  (ca.  870) 7)  benutzte  alle  seine  Vorgänger, 
mit  Ausnahme  der  beiden  letzten,  am  meisten  aber  den  ersten,  das  MRP,  das  er 
dem  eigenen  Werke  voranstellte.  Er  hat  ausserdem  neues  Material,  zumal  Viten, 
die  er  in  breiten  Auszügen  mitteilt.  Daher  übertrifft  Ado  an  äusserem  Umfang 
alle  seine  Vorläufer. 

Er  übertrifft  auch  seine  Nachfolger,  die  alle  bei  demselben  oder  gar  grösse- 
ren   Reichtum  des  Materials   die  Martyrologien   wesentlich  kürzer  fassen.    Die 


1)  Was  man  für  die  Arbeit  des  Florus  hält,  ist  den  Beda- Ausgaben  in  den  Anmerkungen 
beigefügt.    Die  dort  benutzten  Handschriften  sind: 

A  =  Atrebatensis. 

B  =  Barberinus  XIV  19  saec.  X. 

C  —  S.  Cyriaci  =  Vallicellanus  F  85  saec.  XL 

D  =  Divionensis  =  Montispessulanus  H  419. 

L  =  Laetiensis. 

R  =  Reginae  Sueciae. 

T  =  Tornacensis. 

V  =  Vaticanus  archivii  II  56  saec.  XV ;  vgl.  ebendort  H  57. 
Identifiziert  sind  BCDV    von  de  Rossi  [XXIV].  —  Als  Fortsetzer  des  Beda  wird  Florus  von  Ado 
in  dessen  Vorrede  bezeichnet  (Migne  SL  123,  144). 

2)  Usuard  spricht  in  seinem  Prologus  (Migne  SL  123,  600)  von  einem  zweiten  Buche  des 
Florus,  in  dem  er  Vieles,  was  im  ersten  ausgelassen  sei,  korrigiert  und  zugefügt  habe. 

3)  Dieselben  würden  von  den  Bemerkungen  de  Rossi's  S.  [XXIV]  f.  auszugehen  haben. 

4)  Herausgegeben  von  E.  Dümmler  in  den  Mon.  Germ.  Poetae  latini  aevi  Garolini  Bd.  II 
(Berlin  1884)  S.  578  ff.  —  Im  Folgenden  habe  ich  Wandelbert  unberücksichtigt  gelassen,  da  die 
poetische  Form  das  Urteil  über  die  literarische  Abhängigkeit  erschwert. 

5)  Herausgegeben  nach  einer  Handschrift  in  St.  Gallen  von  H.  Canisius  in  der  Antiqua  lectio 
Bd.  6  (Ingolstadt  1604)  S.  687 ff.;  in  der  Ausgabe  von  J.  Basnage  Bd.  2,2  (Antwerpen  1725) 
S.  314 ff.;   Migne  SL  110,  1121  ff. 

6)  Prot.  R.  E.  XII1  464. 

7)  Ausgabe  von  Giorgi  in  2  Bden ,  Rom  1745.  —  Migne  SL  128, 181  ff.  —  Die  übliche  Zeit- 
angabe ist  ca.  870 ;  indess  sind  die  Nachweise  Sollier's  in  der  sogleich  zu  nennenden  Ausgabe  des 
Usuard  S.  XXXVI  n.  151  noch  nicht  widerlegt,  wonach  Ado  sein  Martyrolog  vor  seiner  Erhebung 
zum  Episkopat,  d.  h.  vor  860  geschrieben  habe. 

Abhandlgn.  d.  E.  Gm.  d.  Wi*.  in  Göttingen.    Phil.-hiit.  Kl.  N.  F.  Band  8,  i.  15 
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Arbeit  Usuards1),  des  Mönches  zu  St.  Germain  aux  pres  bei  Paris,  schliesst 
sich  so  sehr  an  Ado  an,  dass  sie  als  eine  verkürzte  Ausgabe  Ado's  hingestellt 
werden  kann.  Um  so  auffallender  ist  es,  dass  Usuard  in  seiner  Vorrede  von 
den  Vorgängern  zwar  Hieronymus ,  Beda  und  Florus  nennt ,  den  Ado  aber  mit 
keinem  Worte  erwähnt,  und  sich  überhaupt  den  Schein  giebt,  als  arbeite  er  eine 
selbständige  Compilation  seiner  Vorgänger  aus.  Die  Vorrede  ist  Karl  dem  Kah- 
len gewidmet  und  ca.  875  geschrieben.  Usuards  Martyrolog  ist  das  meistge- 
brauchte des  Mittelalters  geworden,  und  daher  in  vielen  Handschriften,  Fort- 
setzungen und  Drucken  verbreitet. 

Wenig  bekannt  geworden  scheint  das  Martyrolog  von  St.  Gallen  zu  sein, 
dass  Notker*)  Balbulus  (f  912)  zum  Verfasser  hat,  eine  fleissige  compilato- 
rische  Arbeit.    Nach  Wattenbach  s)  ist  es  im  Jahre  896  geschrieben. 

An  Usuard  knüpft  wieder  das  Martyrologium  Rom  an  um  an,  bei  dem 
man  zweifelhaft  sein  kann ,  ob  es  mit  den  andern  auf  eine  Stufe  zu  stellen  ist. 
Nicht  nur  deswegen,  weil  seine  Bedeutung  bis  in  die  Gegenwart  hineinreicht,  da 
es  ein  officielles  Buch  der  katholischen  Kirche  ist,  das  auf  Veranlassung  des 
Tridentini sehen  Concils  geschaffen,  noch  jetzt  neu  aufgelegt  wird:  es  unter- 
scheidet sich  auch  als  wissenschaftliche  Leistung  von  seinen  Vorgängern.  Es 
hat  sein  Gepräge  durch  die  Mitarbeit  des  Baronius  erhalten 4) ,  der  auch  die 
Annotationes  selbständig  redigiert  hat5).  Aber  es  hat  auch  viele  Mängel.  Zum 
Teil  sind  sie  dadurch  entstanden,  dass  Baronius  viele  Quellen  nicht  kannte,  die 
wir  als  die  wichtigsten  erkannt  haben,  das  MK,  das  MS;  selbst  das  MH  zieht 
er  nur  ausnahmsweise  in  einem  Manuscript  heran.  So  vermochte  Baronius  auf 
die  altkirchlichen  Quellen  nicht  zurückzugehen ;  er  zieht  daher  die  Martyrologien 
des  Mittelalters  heran,  die  ihm  zudem,  wie  das  des  Beda,  nur  in  wenig  zuver- 
lässiger Gestalt  vorlagen ,  knüpft  an  Usuard  an  und  flickt  an  ihm  mit  seinem 
historischen  Wissen  herum.  Das  Material,  das  er  beibringt,  ist  erstaunlich 
gross,  darunter  Breviere  vieler  Kirchen  und  Märtyrerakten.  Bei  dieser  Arbeits- 
weise konnte  nur  eine  Fortsetzung  der  mittelalterlichen  Martyrologien  entstehen, 
und  daher  ist  das  Martyrologium  Romanum  diesen  anzureihen  als  deren  beste 
und  reifste  Gestalt.  Es  unterscheidet  sich  von  jenen  graduell,  aber  nicht  funda- 
mental. An  den  Fehlern  der  Ueberlieferung  über  die  Heiligen  hat  das  Werk 
des  Baronius  so  gut  Teil  wie   alle   andern.     Die  Kritik   der   Heiligenliteratur 

1)  Beste  Ausgabe  von  Sollier  in  den  AS  Juni  VI  =  Migne  SL  123,  453  fif.  und  124;  mit 
einer  Einleitung  über  die  Geschichte  der  Martyrologien  und  ausführlichen  Anmerkungen. 

2)  Herausgegeben  zusammeu  mit  Rhaban  von  Canisius  VI  759  ff.  nach  einer  verstümmelten 
Handschrift  in  St.  Gallen;   Basnage  II  3  S.  85  ff.;   Migne  SL  131,  1024  ff. 

3)  Ifl  S.  60. 

4)  Vgl.  H.  Laemmer,  De  Martyrologio  Romano.    Ratisbonae  1878. 

5)  Die  erste  Ausgabe,  welche  die  Annotationes  des  Baronius  enthält,  hat  den  Titel:  Marty- 
rologium Romanum  ad  novam  kalendarii  rationem  et  ecclesiasticae  historiae  veritatem  restitutum. 
Accesserunt  notationes  atque  traetatio  de  martyrologio  romano.  Auetore  Caesare  Baronio  Sorano. 
Romae  1586.  —  Man  weiss  hiernach  nicht  recht,  ob  Baronius  als  Autor  des  Martyrologiums  oder 
nur  als  der  der  Annotationes  bezeichnet  wird. 
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war  noch  nicht  im  Entstehen  begriffen.  Wie  man  nicht  die  Mittel  in  der  Hand 
hatte,  die  Marfcyrologien  richtig  zu  beurteilen,  so  hielt  man  auch  die  Akten  und 
Passionen  der  Märtyrer  für  eine  im  Wesentlichen  zuverlässige  historische  Litte- 
ratur. 

Das  ist  die  Geschichte  des  Heiligenkalenders  im  Mittelalter.  Das  grund- 
legende Werk  dieser  Gattung  entstand  von  unbekannter  Hand  in  Romr  Der 
grosse  englische  Gelehrte  schuf  zu  gleicher  Zeit  ein  gleichartiges  Werk,  und  es 
schien  eine  Zeit  lang  so,  als  ob  es  dank  der  Bedeutung  seines  Verfassers  sich 
in  weiteren  Kreisen  durchsetzen  sollte:  es  wurde  in  Südfrankreich  und  auch 
sonst  ergänzt  und  fortgeführt:  in  Vienne  durch  Florus.  Aber  ein  Bischof  der- 
selben Stadt  fertigte  bald  darauf  ein  anderes  Martyrolog,  das  auf  das  erste  Rö- 
mische zurückgriff,  und  ihm  gehörte  die  Zukunft:  ein  Mönch  in  Paris  machte  es 
dem  Mittelalter  handgerecht,  und  auch  auf  das  gegenwärtige  Martyrolog  der 
Römischen  Kirche  hat  es  Richtung  gebend  gewirkt.  Die  Arbeiten,  die  in  deut- 
schen Klöstern  entstanden,  in  Prüm,  Fulda  und  St.  Gallen,  haben  es  trotz  ihres 
kompilatorischen  Fleisses  zu  keiner  allgemeineren  Bedeutung  gebracht. 

Diese  Vorbemerkungen  mögen  genügen,  um  die  Untersuchung  der  Passionen 
des  MH  einzuleiten,  die  auch  in  die  Martyrologien  des  Mittelalters  überge- 
gangen sind. 

1. 

Kai.  jan.  Telemachus  (Alamachus). 

MHL1):  Natale  Alamachi,  qui  jubente  Alypio  urbis  praefecto  cum  diceret: 
„Hodie  oetavae  dominici  diei  sunt;  cessate  a  superstitionibus  idolorum  et  sacri- 
fieiis  pollutis",  a  gladiatoribus  hac  de  causa  occisus  est. 

MHE  hat  dieselbe  Erzählung,  verbindet  sie  aber  mit  einem  andern  Namen, 
und  bietet  demnach  folgenden  Text:  Natale  Coronae,  qui  jubente  Asclepio  urbis 
praefecto,  cum  diceret:  „Hodie  oetavae  Dei  caeli  sunt;  cessate  a  superstitionibus 
idolorum  et  sacrifieiis  pollutis*,  a  gladiatoribus  hac  de  causa  occisus  est. 

MHB  und  MHW  kennen  die  Geschichte  nicht;  ja  nicht  einmal  den  Namen 
des  Alamachus.  Denn  um  diesen,  und  nicht  um  Corona  handelt  es  sich  hier; 
MHL  hat  Recht,  wie  wir  aus  der  Kirchengeschichte  Theodorets  V  26  entnehmen 
können.  Danach  war  Telemachus,  wie  er  dort  heisst,  ein  orientalischer  Mönch, 
der  nach  Rom  gereist  kam,  um  den  Greueln  der  Gladiatorenspiele  ein  Ende  zu 
machen.  Im  „Stadium"  warf  er  sich  zwischen  die  Kämpfenden.  Die  Zuschauer 
aber  töteten   ihn  mit  Stein  würfen,   angestachelt   von   dem  Dämon,    der   an  dem 


1)  Ich  wiederhole  die  Bezeichnungen  für  die  Handschriften  des  MH: 
MHB  =  Bernensis  289  saec.  VIII.  fin. 

MHL  =  Laureshamensis  (Vaticauo-Palatinus  283)  saec.  VIII.— IX. 
MHE  =  Epternacensis  (Parisinus  10837)  a.  ca.  702—706. 
MHW  =  Guelferbytauus  Wissenburg.  81  a.  772. 

MRP  =  Martyrologium  Romauum  partum. 

15 


116  H.   ACHELIS, 

Blut  der  Gefallenen  sich  zu  letzen  pflegte  und  durch  Telemach  seines  Genusses 
verlustig  zu  gehen  fürchtete.  Kaiser  Honorius  zählte  darauf  Telemach  den 
Märtyrern  zu,  und  hob  die  Spiele  auf  —  eine  Massregel,  von  der  sonst  übri- 
gens nichts  bekannt  ist. 

Ohne  Zweifel  handelt  es  sich  um  dieselbe  Thatsache,  die  MH  und  Theodoret 
in  verschiedener  Weise  erzählen.  Woher  Theodoret  sie  hat,  ist  schwer  zu  sagen. 
Vermutlich  war  es  eine  Anekdote,  die  von  Mund  zu  Mund  lief,  weil  sie  den 
Schluss  der  Spiele  veranlasst  hatte.  MH  aber  hat  sie  aus  einer  Passio  des  Tele- 
machus.  So  hat  es  den  Namen  des  Präfekten1)  richtig  bewahrt,  ebenso  das  Da- 
tum des  Ereignisses  und  die  Worte  des  Mönches,  die  auf  das  Datum  Bezug 
nehmen.  Auch  dass  der  Präfekt  Alypius  den  Störer  der  Spiele  durch  die  Gla- 
diatoren töten  Hess ,  klingt  glaubhafter ,  als  dass  die  Zuschauer  oben  von  den 
Gallerien  don  Mönch  durch  Steinwürfe  zum  Märtyrer  machen,  obwohl  ja  das 
Eine  das  Andere  nicht  ausschliesst.  Und  wenn,  wie  schon  Baronius  und  Politi 
bemerkten,  Alypius  noch  unter  Theodosius  des  Grossen  Regierung  Stadtpräfekt 
war,  und  nicht  unter  Honorius,  so  wird  auch  bei  diesem  Widerspruch  von  MH 
und  Theodoret  der  Kritiker  sich  auf  die  Seite  des  Martyrologs  zu  stellen  haben, 
da  es  auf  die  Passio  des  Telemach  zurückgeht,  auch  wenn  man  nicht  durch  die 
Präfektur  des  AJypius  wüsste,  dass  der  Tod  des  Telemach  ins  Jahr  391  fallt. 
Der  Schluss  der  Gladiatorenspiele  könnte  trotzdem  erst  von  Honorius  angeord- 
net sein,  sodass  auch  Theodoret  in  seiner  Weise  Recht  behielte.  Nur  den  Na- 
men des  Märtyrers  hat  der  Grieche  besser  erhalten  als  der  Lateiner,  der  auch 
sonst  durch  die  Entstellung  der  Namen  auffällt,  zumal  der  griechischen. 

Das  Regest  ist  von  den  späteren  Martyrologien  nicht  verschmäht  worden. 
MRP  verkürzt  es  nach  seiner  Weise  in :  Romae  s.  Almachii  decollati  sub  Alippio 
urbis  praefecto.  Dem  MH  entnehmen  es,  direkt  oder  indirekt  Beda,  Rhaban, 
Ado,  Notker;  Usuard  zieht  es  wieder  zusammen;  ihm  folgt  Baronius,  jedoch 
nicht  ohne  einen  Blick  auf  die  andern  zu  werfen.  So  kommt  es,  dass  jeder  der 
genannten  Heiligenkalender  über  den  Märtyrer  Telemach  besser  orientiert  ist  als 
der  Kirchenhistoriker  Theodoret  von  Cyrus. 

3. 

3.  non.  jan.  Theagenes. 

MHL  In  Hellesponto  civitate  Parethia  (Cirici,  Primi)  Theogenis  (Et  in  civi- 
tate  Tomis  Claudionis,  Eugenii,  Rodi  et  trium  fratrum  Argei,  Narcissi  et  Mar- 
cellini), pueri  christiani  (fili  episcopi),  qui  sub  Licinio  inter  tirones  comprehensus, 
cum  nollet  militare,  caesus  ad  mortem,  carcere  mancipatus,  missus  in  cippo  est, 
donec  relatione  esset  responsum,  dimersoque  in  mare ,    delato  corpore  ejus  in  li- 


1)  Vgl.  über  ihn  Baronius  und  Politi  in  der  Ausgabe  des  Baronius  zu  diesem  Tage,  vor  allem 
aber  Pauly's  Realencyklopädie  in  der  neuen  Bearbeitung  von  G.  Wissowa  I  1709  f.  Er  hiess  Fal- 
toniua  Probus  Alypius  und  war  im  Jahre  891  praefectus  urbi. 
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tore  a  religiosissimis  viris  depositum  est  in  villa  Amanti l)  religiosi  viri,  ubi  fiunt 
orationes2)  magnae. 

Die  andern  Handschriften  des  MH  haben  die  Erzählung  getilgt,  aber  nicht 
ohne  deutliche  Spuren  zurückzulassen,  die  schon  für  de  Rossi8)  bewiesen,  dass 
die  Anekdote  als  ein  ursprünglicher  Bestandteil  des  MH  anzusehen  sei.  MHB 
schreibt  nach  Marcellini :  pueri  christiani  Fili  episcopi ,  MHE  wenigstens  pueri 
christiani,  MHW  aber  pueri  christiani  Feli  episcopi  qui  sub  Licinio,  indem  er 
mitten  im  Relativsatze  abbricht. 

Ich  habe  oben  die  Worte  Cirici  Primi  und  weiter  die  Notiz  über  die  Hei- 
ligen von  Tomi  eingeklammert,  weil  sie  als  Einschübe  in  dem  Elogium  anzu- 
sehen sind.  Es  handelt  sich  hier  um  den  Tod  der  Theogenes  oder  Theagenes, 
von  dem  eine  lateinische  Passio  in  doppelter  Recension  existiert,  die  beide  von 
den  Bollandisten  publiciert  sind4).  Die  Passio  enthält  zwar  viele  wunderbare 
Züge,  ist  aber  doch  alt  und  gut,  da  sie  von  einem  der  religiosissimi  viri,  welche 
die  Leiche  des  Theagenes  fanden  und  bargen,  von  Euticus,  verfasst  sein  will  und 
man  schwerlich  Gründe  finden  wird,  um  dieser  Angabe  entgegenzutreten.  Da- 
mit bestimmt  sich  auch  der  Wert  des  Regests :  es  ist  einer  gleichzeitigen  Passio 
entnommen. 

So  ist  nur  noch  über  die  Entstellung  des  ursprünglichen  Textes  in  MH  zu 
reden.  Der  Name  der  Stadt  Parethia  kommt  in  keiner  der  beiden  Recensionen 
der  Vita  vor;  der  Text  der  Analecta  spricht  von  einer  Beisetzung  in  foro  Hel- 
lesponti.  Ist  bei  Parethia  an  Pariuni  am  Hellespont  gedacht?  doch  kaum!  So 
schreiben  die  griechischen  Menäen6).  Haben  die  Lateiner  den  Namen  der  Stadt 
derartig  entstellt? 

Eine  ähnliche  Frage  wirft  man  auf,  wenn  man  in  der  längeren  Passio  der 
AS  liest,  dass  die  legio  secunda  Trajana,  in  die  Theagenes  eingestellt  war,  ihre 
Garnison  hatte  in  Zycico,  quae  est  prima  Hellesponti.  Sollten  etwa  die  Namen 
Cirici  Primi,  die  im  MH  zwischen  Parethia  und  Theogenis  stehen,  Entstellungen 
aus  Cycicus  und  prima  Hellesponti  sein?  Als  Märtyrer  sind  ein  Cyricus  und 
Primus  sonst  unbekannt;  derartige  Entstellungen  innerhalb  des  MH  aber  sind 
nicht  unerhört. 

Und  endlich  ein  dritter  gleichartiger  Fall  bei  dem  fili  episcopi.  Ist  Thea- 
genes der  Sohn  eines  Bischofs  gewesen?  So  scheint  allerdings  MH  auszusagen, 
und  die  längere  Passio  der  AS  bemerkt  es  ausdrücklich;  die  griechischen  Me- 
näen6) sagen  wenigstens,  er  wäre  Bischof  gewesen,  eine  Behauptung,  die  sich 
leicht  aus  der  andern,   lateinischen,    ableitet.     Die  kürzere  und  bessere  Passio 


1)  Acta:  Adamanti. 

2)  Dem  Inhalt  der  Akten  entspricht  am   besten  die   Lesart  des  Rhaban  am  8.  non.  jan. 
cnrationes. 

3)  S.  [XI]. 

4)  AS  3.  Januar  1 184  ff.  und  Anal.  Boll.  II  206  ff. 
6)  Vgl.  AS  a.  a.  0.  134. 

6)  a.  a.  0.  134.    . 
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aber,  die  der  Analecta,  erwähnt  diese  Herkunft  nicht.  Ist  schon  das  auffallend, 
so  möchte  ich  nicht  einen  anderen  Hinweis  unterdrücken,  der  das  Fili  episcopi 
ebenfalls  erklären  könnte.  Am  2.  non.  feb.  ist  im  MH  notiert:  Thmui.  Phileae 
episcopi  cum  filia  sua  —  es  ist  der  Bischof  Phileas  von  Thmuis,  der  als  Schrift- 
steller und  Märtyrer  aus  Eusebius  und  auch  sonst  bekannt  ist.  Sollte  das  fili 
episcopi  am  3.  non.  jan.  nicht  einfach  bedeuten  Fileae  episcopi,  und  aus  Ver- 
sehen am  3.  non.  jan.  statt  am  2.  non.  feb.  eingetragen  sein,  durch  Verwechslung 
des  Datums,  wie  wir  derartige  Fälle  vielfach1)  erwähnt  hatten?  Man  müsste 
dann  allerdings  annehmen,  dass  die  längere  Passio  der  AS  ebenso  wie  die  grie- 
chischen Menäen  von  dem  MH ,  und  zwar  von  einer  misverstandenen  Notiz  des 
MH,  beeinllusst  wären.  Sind  diese  Schwierigkeiten  zu  gross?  Man  wird  die 
Frage  endgültig  erst  nach  genauer  Untersuchung  der  von  den  Bollandisten 
citierten  Menäen  beantworten  können. 

Durch  den  corrupten  Text  des  MH  ist  eine  Kette  von  Fehlern  und  Irrtümern 
in  den  späteren  Martyrologien  entstanden.  Florus  allein  trifft  das  Richtige, 
wenn  er  schreibt:  Ipso  die  passio  s.  Thcogenis,  qui  praecipitatus  est  in  maxi 
tempore  Licinii.  Bei  Khaban  aber  heisst  es  :  In  Tomis  civitate  nativitas  Titi 
episcopi  qui  sub  Licinio  etc.,  .was  aus  dem  Text  des  MH  leicht  entstehen  kann : 
aus  fili  ist  Titi  geworden,  und  der  so  entstandene  Bischof  Titus  stirbt  in  Tomi, 
der  Stadt,  die  als  Heimat  des  Claudion  etc.  genannt  war.  Ado  versteht  MH 
am  4.  non.  jan.  anders,  aber  nicht  richtiger,  wenn  er  schreibt:  Et  in  Ponto  civi- 
tate Tomis  trium  fratrum  Argei,  Xareissi  et  Marcellini  pueri,  qui  sub  Licinio  etc. 
Dies  Mal  sind  Argeus,  Narcissus  und  Marcellinus  —  oder  nur  der  letztgenannte 
—  an  Stelle  des  Theagenes  getreten;  Tomi  ist  auch  hier  ihre  Heimat,  wird 
aber  durch  Misverständnis  des  vorher  genannten  Hellespontus  nach  Pontus  ver- 
legt. In  dieser  Form  ist  die  Vita  in  Usuard  am  4.  non.  Jan.,  und  von  Usuard 
in  Baronius  am  4.  non.  jan.  aufgenommen  *).  Daneben  hat  aber  Usuard  am  3. 
non.  jan.  den  ersten  Teil  der  Notiz  des  MH  placiert:  In  Hellesponto  ss.  mar- 
tyrum  Cyrici,  Primi  et  Theogenis,  ohne  zu  ahnen,  dass  er  die  Geschichte  des 
Theogenes  am  Tage  vorher  unter  falschen  Namen  .schon  gebracht  hatte;  auch 
darin  folgt  ihm  Baronius  am  3.  non.  jan. b). 

Notker  endlich  deutet  den  Text  des  MH  wieder  in  eigener  Weise :  Et  in 
Ponto  civitate  Tomis  Argei,  Narcissi  et  Marcellini  pueri.  Item  Tomis  Phili 
episcopi  qui  sub  Licinio   etc.,    und   giebt   damit    ein    prächtiges  Beispiel  für  die 


1)  Vgl.  oben  S.  77  f. 

2)  So  schreibt  deiiu  auch  das  Heiligen-Lexikon  1308:  „die  hhl.  Argäus,  .  .  .  Narcissus  und 
Marcelliuus  waren  leibliche  Brüder,  welche  unter  Kaiser  Licinius  lebten.  Weil  sie  als  Christen 
keine  Kriegsdienste  leisten  wollten,  so  wurden  die  zwei  ersten  enthauptet,  der  letztere  aber  nach 
grausamen  Martern  im  Meere  ertränkt.  Im  Mart.  Rom.  wird  nur  vom  hl.  Marcellinus,  der  nach 
derselben  Quelle  noch  ein  Knabe  (puer)  war,  gesagt,  er  habe  keine  Kriegsdienste  leisten  wollen". 

3)  So  kommen  auch  die  Bollandisten  Jan.  I  133  zu  der  Ueberschrift :  De  ss.  martyribus  Theo- 
gene, Primo,  Cyrino,  und  das  Heiligcnlexikon  erzählt  V  487  die  Geschichte  von  dem  widersetzlichen 
Rekruten  noch  einmal  auf  den  Namen  der  Theogenes,  Primus  und  Cyrinus. 
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compilatorische  Art  seiner  Arbeit.  Den  Anfang  schreibt  er  aus  Ado  ab ;  mit 
Rhaban  bezieht  er  die  Passio  auf  den  Bischof,  den  er  aber  nach  MH  richtig 
Phili  nennt;  dass  Phileas  in  Tomi  gelitten  habe,  entnimmt  er  ebenfalls  Rhaban. 
Aus  Rhaban  hätte  er  noch  viel  mehr  lernen  können:  dass  der  Märtyrer,  dessen 
Passio  er  mitteilt,  Theagenes  hiess,  und  dass  die  Combinationen  seiner  Vorgänger 
falsch  waren.  Denn  dem  Rhaban  lag  die  Passio  selbst  vor  und  er  excerpiert 
sie  am  2.  non.  jan.  mit  den  Worten:  Nativitas  Theagenis  martyris,  qui  sub 
Licinio  Caesare  per  Telicentium  *)  tribunum  passionem  complevit  in  Hellesponto : 
primum  inter  quatuor  columnas  tensus  fustibus  caesus  est ;  deinde  in  carcerem 
missus,  ut  ibi  fame  pcriret,  sed  domini  pietate  invisibili  cibo  ibi  per  XL  dies 
pastus,  in  laudibus  Dei  assidue  manebat ;  ad  ultimum  vero  in  raare  missus  mar- 
tyrizavit,  quem  Euricus8)  et  Eustokhius  et  Zozins  atque  Grermanus  tollentes  de 
mari  miserunt  in  loculum  et  sepelierunt  in  foro  Hellesponti.  Aber  sowohl  Rha- 
ban wie  Notker  geben  neben  dem  eigenen  Excerpt  aus  der  Passio  des  Theagenes 
das  des  MH,  ohne  die  Dublette  zu  bemerken,  und  ohne  zu  einer  Recension  ihrer 
Quellen  zu  gelangen. 

Das  sind  die  Erlebnisse  der  Vita  des  Theagenes  in  der  Literatur  der  spä- 
teren Martyrologien :  eine  Komödie  der  Irrungen.  Die  Differenz  über  den  Namen 
des  widersetzlichen  Rekruten,  Theogenes  und  Theagenes,  und  die  andere  über 
seinen  Todestag,  den  4.,  3.  oder  2.  non.  Jan.,  scheinen  auf  Varianten  in  der 
Ueberlieferung  der  Passionen  zurückzuweisen. 

3. 

7.  id.  jan.  Lucianus. 

Die  Handschriften  B  und  "W  des  MH  notieren  :  In  Nicomedia  Luciani  presby- 
teri  qui  quatuor  partibus  factus  est  et  reliqua ;  die  Handschrift  E  hat  wenigstens 
den  Ansatz  In  Nicomedia  Luciani  presbyteri.  Das  Regest,  das  die  Handschriften 
von  MH  alle  mehr  oder  weniger  verkürzen,  scheint  Florus  in  den  Handschriften 
A,  T  und  L  vollständig  erhalten  zu  haben:  In  Nicomedia  s.  Luciani  presbyteri, 
qui  in  quatuor  est  partes  divisus;  singulae  autem  partes  singulis  lapidibus  alli- 
gatae  in  mari  sunt  mersae ;  quas  Deo  redintegrante  Elenopoli  altera  die  conso- 
lidatum  corpus  cum  ipsis  lapidibus  inventum  est.  Florus  hatte  das  Excerpt 
vermutlich  in  einer  Handschrift  des  MH  gefunden,  die  vollständiger  war  als  die 
unseren. 

Die  Passio,  deren  Excerpt  hier  vorliegt,  ist  nicht  erhalten.  Die  Akten, 
welche  die  Bollandisten  mitteilen 8),  erzählen  die  angeführten  Details  nicht,  weder 
die  Vierteilung,  noch  die  Versenkung  der  einzelnen  Stücke  ins  Meer,  noch  end- 
lich das  Wiederauftauchen  derselben   am   anderen  Tage.     Allem  Anschein  nach 


1)  Die  Akten  in  den  Analecten  schreiben  Zelicentius. 

2)  Die  besseren  Akten  in  den  Anal.  Boll.  haben  die  Namen  Euticus,  Eustochius,  Zoticus  und 
Germanu8. 

8)  AS  7.  Jannar  I  859  ff. 
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aber  ist  die  Passio  der  Bollandisten  mindestens  ebenso  wertvoll  wie  die  Kunde 
des  MH.  Es  scheint  sogar  so,  als  ob  in  den  erhaltenen  Akten  das  Motiv  noch 
wahrzunehmen  wäre,  das  in  weiterer  Ausspinnung  den  in  MH  excerpierten  Akten 
zu  Grunde  lag.  Auch  der  Lucian  der  Akten  wird  ins  Meer  versenkt;  da  am 
rechten  Arme  ein  Stein  angebunden  war,  der  das  Wiederauftauchen  des  Leich- 
nams verhindern  sollte,  so  löste  der  Arm  sich  vom  Körper,  und  als  ein  Delphin 
den  heiligen  Leib  nach  vierzehn  Tagen  ans  Ufer  trug,  fehlte  der  Arm.  Ueber 
seinen  Verbleib  hatte  sich  eine  zwiespältige  Tradition  gebildet,  von  der  der 
Aktenschreiber  berichtet.  Die  Einen  sagten,  der  Arm  wäre  im  Meere  geblieben, 
die  Anderen  versicherten,  auch  er  wäre  zum  Vorschein  gekommen,  und  als  man 
ihn  zum  Körper  gelegt  hätte ,  habe  er  sich  mit  ihm  verbunden *).  In  der  spä- 
teren Recension,  von  der  uns  der  Auszug  in  MH  Kunde  giebt,  sind  dann  vier 
Teile  gesondert  mit  beschwerenden  Steinen  ins  Meer  versenkt  und  auch  sie 
finden  sich  am  anderen  Tage  zusammen.  Das  Wunder  ist  gesteigert,  aber  das 
Motiv  ist  dasselbe.  So  bringt  uns  MH.  zwar  eine  neue,  aber  darum  keine  wert- 
volle Kunde.  —  Lucian  von  Antiochien-Nikomedien  hat  einen  Doppelgänger  in 
dem  Lucian  von  Beauvais,  der  auch  gerade  am  folgenden  Tage,  dem  8.  Januar, 
gefeiert  wird.  So  teilt  Rhaban  am  2.  non.  jan.  einen  Auszug  ans  der  Vita  des 
Lucian  von  Beauvais  *)  mit,  der  aber  mit  den  Worten  beginnt:  Eodem  die  passio 
Luciani  presbyteri  et  martyris,  und  dadurch  zeigt,  dass  schon  hier  die  Nach- 
richten über  den  Nikomedier  und  den  Bellovacenser  zusammengeflossen  sind; 
denn  der  Heilige  von  Beauvais  war  Bischof,  nicht  Presbyter.  MRP  hatte  sich 
anderweitige  Nachrichten,  wahrscheinlich  aus  Rufin,  verschafft,  wenn  es  notiert: 
Et  s.  Luciani  martyris  Antiocheni,  ebenso  Ado,  der  schreibt:  Item  natalis  s. 
Luciani  Antiochenae  ecclesiae  presbyteri  et  martyris,  viri  doctissimi  et  eloquen- 
tissimi,  qui  passus  est  Nicomediae  ob  confessionem  Christi  persecutione  Maximini 
sepultusque  Helenopoli  Bithyniae;  quam  urbem,  cum  prius  Drepana  vocatur,  in 
honorem  ejusdem  gloriosi  martyris  Constantinus  imperator  instaurans,  ex  nomine 
matris  suae  Helenopolim  nuncupavit.  Usuard  verkürzt  Ados  Vita,  und  so  ist 
sie  auch  in  Baronius  übergegangen.  Notker  ist  der  gründlichste:  am  7.  id.  jan. 
componiert  er  aus  Florus  und  Ado  eine  Vita  des  Lucian  von  Antiochien  (Niko- 
medien),   und  wiederholt  am  2.  non.  jan.  Rhabans  Notiz  über  den  Bellovacenser. 

4. 

4.  id.  jan.  Saturus  etc. 

MHB  und  W:  In  Africa  (Saturi)  Vitaliani,  Felicitatis,  Quinti,  quorum 
gesta  habentur. 

Auch  die  Handschrift  E  enthält  dieselben  Namen,  aber  ohne  die  Notiz,  dass 
ihre  Akten  vorhanden  seien.  Aber  wessen  Akten  vorhanden  waren,  ist  schwer 
zu  sagen,  da  sie  nicht  mehr  vorhanden  sind.    So  muss  man  es  im  Zweifel  lassen, 

1)  AS  a.  a.  0.  362  n.  18. 

2)  Vgl.  AS  8.  Januar  I  459  ff. 
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ob  es  sich  um  Akten  des  Saturus  und  Genossen,  oder  des  Vitalianus  u.  s.  w., 
oder  endlich  der  Felicitas  und  des  Quintus  handelte.  Beim  Namen  Saturus  liegt 
die  Annahme  nahe,  dass  er  aus  2.  id.  Jan.,  wo  seine  Passio  mitgeteilt  ist,  hier 
wiederholt  wurde;  ein  Vitalis  kommt  auch  5.  id.  jan.  vor,  und  könnte  hier  in 
Vitaliani  wiederholt  sein.  Aber  wer  will  das  sagen?  Wenn  Rhaban  am  5.  id. 
jan.  schreibt:  Nativitas  Epistici,  Jocundi,  Secundi,  Saturnini,  Vitalis,  Felicia, 
Rustici,  Quinti,  Etartaxis,  Fortunati,  so  schreibt  er  MH  aus,  das  ihm  etwa  in 
der  Fassung  der  Handschrift  E  vorgelegen  hat;  Baronius  geht  mit  seiner  Notiz 
am  5.  id.  jan.  In  Africa  ss.  martyrum  Epicteti,  Jucundi,  Secundi,  Vitalis,  Felicis 
et  aliorum  septem  ebenfalls  lediglich  auf  MH  zurück;  und  auch  die  Bollandisten 
wissen  für  ihren  Artikel  De  ss.  martyribus  Afris  Saturo,  Vitaliano,  Felicitate, 
Quinto,  Artate  *)  nur  Auszüge  aus  Handschriften  des  MH  beizubringen. 

5. 

3.  id.  jan.  Petrus  Apselamus. 

MH  schreibt  in  allen  seinen  Handschriften  übereinstimmend :  (In  Alexandria) 
Petri  (Severi,  sancti  Leuci  confessoris)  et  Alsolami,  quorum  gesta  habentur, 
nur  dass  E  statt  des  Namens  Severi  eine  Lücke  bietet,  und  den  Relativsatz 
weglässt.  Auch  in  diesen  Text  ist  ein  Sinn  erst  dadurch  hineinzubringen,  dass 
man  die  Einschiebsel  ausscheidet.  Es  handelt  sich  um  das  Martyrium  des  Petrus 
qui  et  Apselamus,  über  den  Eusebius  De  martyribus  Palaestinae  c.  10  berichtet, 
und  dessen  Akten  in  der  Uebersetzung  des  Bibliothekars  Anastasius  vorhanden 
sind8).  Er  starb  nicht  in  Alexandria,  sondern  entweder  in  Cäsarea,  wie  Euse- 
bius berichtet,  oder  in  Aulana  in  Samarien,  wie  die  Akten  wollen.  So  gehört 
also  das  In  Alexandria  des  MH  zu  einem  andern  Namen,  vielleicht  dem  folgenden 
Philoromus s).  Das  sancti  Leuci  confessoris  verrät  sich  schon  durch  seine  Form 
als  Glosse;  nur  bei  Severus  muss  man  fragen,  ob  er  nicht  vielleicht  durch  Irr- 
tum aus  der  Passio  aufgenommen  wurde;  der  Präses,  der  Petrus  verurteilte, 
hiess  nämlich  Severus.  Die  Notiz  steht  hier  am  richtigen  Tage,  am  3.  id.  jan., 
wie  Eusebius  bezeugt ,  der  De  mart.  Pal.  X  2  das  syrische  neben  dem  griechi- 
schen Datum  angiebt,  um  jeden  Irrtum  auszuschliessen.  Seine  Vorsicht  war 
nicht  überflüssig,  denn  das  Datum  in  den  lateinischen  Akten  lautet  3.  non.  jan., 
und  so  handeln  auch  die  Bollandisten  über  Petrus  „Balsamus"  am  3.  statt  am 
11.  Januar.  In  der  populären  Literatur  haben  die  verschiedenartigen  Namens- 
formen und  Daten  bewirkt,  dass  die  Persönlichkeit  des  Petrus  Apselamus  sich 
vervielfältigte.  Das  Heiligenlexikon  kennt  am  11.  Januar  einen  Apselamus4), 
am  3.  Januar  einen  Petrus  Balsamus5),   und  wieder  am  11.  einen  Petrus6),    der 

1)  AS  10.  Januar  I  602. 

2)  AS  3.  Januar  I  129  ff.;  Ruinart1  556  ff. 

3)  Vgl.  über  ihn  Eusebius  b.  e.  VIII  9,  7. 

4)  I  293. 

5)  I  376  und  IV  778. 

6)  IV  779. 

Abhdlgn.  d-  E.  Gel.  d.  Win.  in  tiöttlngen.    Phil.-hUt.  Kl.   M.  F.  Band  3,«.  16 
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mit  Severus  und  Leucius  zusammen  gelitten  habe.  Die  Fehler  der  handschrift- 
lichen Uebcrlieferung  des  MH  sind  bei  den  meisten  der  späteren  Martyrologien 
noch  erkennbar.  MRP  schreibt:  Alexandriae  confessorum  Petri,  Severi,  Lucii, 
danach  Ado  in  genauerem  Anschluss  an  MH:  Apud  Alexandriam  natalis  ss. 
confessorum  Petri,  Severi,  Lucii,  quorum  gesta  habentur.  An  Ado  schliefst  sich 
Usuard  an ;  da^s  er  Severi  fortlässt,  ist  vielleicht  nur  Zufall.  Notker  und  Baro- 
nius  wiederholen  Ado,  doch  sind  sie  zu  ehrlich,  um  das  quorum  gesta  habentur 
mit  abzuschreiben.  Ausserdem  kannte  Rhaban  die  lateinischen  Akten  des  Petrus 
Apselamus  und  excerpiert  sie  am  2.  non.  Jan.;  ihm  folgt  auch  hierin  Notker. 

6. 

2.  id.  jan.  Saturus. 

MHB  und  W  schreiben  :  (In  Achaja  Cyriaci)  (Moscenti).  Saturi  civis  Ara- 
biae ,  qui  transiens  ante  templum  cujusdam  idoli ,  insufilans  cum  siguasset  fron- 
tem,  corruit.  Tenentes  eum  ibidem  observantes  duxerunt  ad  ducem  et  indicantes 
factum,  decollatus  est. 

Die  Handschrift  E  enthält  nur  die  Namen  der  Märtyrer,  nicht  die  Erzäh- 
lung ;  B  schiebt  zwischen  Moscenti  und  Saturi  eine  Bonitta  ein. 

Für  die  Beurteilung  des  Textes  sind  wir  lediglich  auf  MH  angewiesen. 
Danach  gehört  das  In  Achaja  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  Cyriaci;  ein  Cy- 
riacus  in  Korinth  kommt  auch  am  13.  kal.  aug.  vor.  Die  kurze  Erzählung  aber 
bezieht  sich  allein  auf  Saturus ,  der  also  weder  aus  Achaja  stammte ,  noch  ein 
Genosse  des  Cyriacus  und  Moscentius  war,  sondern  ein  civis  Arabiae.  Wo  die 
Passio  ihren  Schauplatz  hat,  ist  nicht  gesagt.  Aber  sie  spricht  von  Saturus 
allein,  von  seiner  Verhöhnung  des  Götterbildes,  seiner  Verhaftung  und  seinem 
Tode;  Cyriacus  und  Moscentius  sind  nicht  in  sein  Schicksal  verflochten.  Ob  die 
Passio,  von  der  wir  hier  Kunde  erhalten,  wertvoll  oder  gar  echt  war,  wird  sich 
schwerlich  nach  diesem  Bruchstück  sagen  lassen.  Die  Handlungsweise  des  Sa- 
turus, und  der  auffallende  Erfolg  seines  Bekreuzens  und  Anblasens  könnte  an 
späteste  Schemata  der  Legendenliteratur  erinnern ;  aber  undenkbar  sind  diese 
Züge  nicht  in  einer  guten  Erzählung  aus  alter  Zeit,  etwa  aus  dem  Anfange  des 
vierten  Jahrhunderts.  So  wird  man  die  Entscheidung  aufschieben  müssen,  bis 
ein  glücklicher  Fund  den  Schlüssel  bringt. 

Die  Martyrologien  des  Mittelalters  bringen  nichts  Neues  als  Misverständ- 
nisse  des  Alten.  Die  Notiz  des  MRP  Antiochiae  Satyri  martyris,  die  eine 
Ausnahme  zu  machen  scheint,  beruht  wohl  auf  einem  Schreibfehler,  Antiochia 
statt  Achaja ;  denn  Ado  steht  ihm  nicht  zur  Seite,  giebt  vielmehr  Apud  Achajam 
natalis  s.  Satyri  martyris  civis  Arabiae  qui  etc.;  ihm  folgen  Usuard  und  Baro- 
nius.  Wörtlich  an  MH  hält  sich  Florus ,  nur  dass  er  anders  und  besser  stili- 
siert; so  schreiben  auch  die  Bollandisten  unter  dem  12.  Januar  einen  Aufsatz 
mit   der  Ueberschrift  De  ss.  martyribus  Satyro,  Cyriaco,   Moscentio  *).     Notker 

1)  AS  Januar  II  6  ff. 
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allein   hat  MH  richtig  verstanden:    In  Achaja   Cyriaci.    In  Aegypto  Philoromi. 
In  Arabia  Saturi  qiü  etc. 

7. 
19.  kal.  feb.  Glycerius  (Clerus). 

MHB  und  W :  In  Antiochia  Cleri  diaconi  de  antiquis,  multis  tormentis  passi 
et  in  mare  mersi. 

Die  Handschrift  E :  In  Antiochia  Luceri  diaconi.  Der  richtige  Name  des 
Märtyrers  ist  aus  MS  zu  entnehmen,  das  zu  demselben  Tage  notiert :  'Ev  Nixo- 
prjdeia  rXvxegiog  6  didxovog.  Der  Unterschied  der  beiden  in  Betreff  der  Heimat 
des  Mannes  wird  sich  am  leichtesten  dadurch  erklären,  dass  MH  die  Passio  des 
Glycerius  excerpiert,  MS  aber  die  Feier  in  Nikomedien  anmerkt,  da  ihm  zunächst 
daran  lag,  die  Feste  seiner  Heimat  aufzuführen1). 

Der  Heilige  Glycerius  spielt  eine  Rolle  in  den  Akten  des  Lucian  von  An- 
tiochien  *).  Er  wird  dort  vorgestellt  als  der  „germanus  discipulus"  des  Lucian 
und  erhält  die  Rolle,  den  Leichnam  seines  Lehrers,  den  der  Delphin  ans  Land 
trägt,  in  Empfang  zu  nehmen.  Aus  dem  MH  können  wir  entnehmen,  dass  die 
Beziehung  zwischen  Lucian  und  Glycerius  eine  willkürliche  Combination  des 
Aktenschreibers  ist,  da  Glycerius  nach  MH  zu  den  „alten"  Märtyrern  gehört, 
Lucian  aber  in  der  letzten  Verfolgung  starb.  Lucian  und  Glycerius  hatten  aller- 
dings ein  ähnliches  Schicksal  gehabt :  beide  stammten  aus  Antiochien ,  und 
wurden  später  in  Nikomedien  gefeiert,  vielleicht  hatte  Glycerius  auch  ebenso 
wie  sein  angeblicher  Lehrer  in  Nikomedien  gelitten,  da  er  nach  MH  ins  Meer 
geworfen  wurde ,  was  in  seiner  Heimat  Antiochien  nicht  geschehen  konnte : 
genug,  es  lag  nahe,  den  Glycerius  in  eine  Erzählung,  die  den  Heiligen  Lucian 
zum  Helden  hatte,  aufzunehmen.  Nur  widersprach  der  Erzähler  der  Geschichte, 
wenn  er  Glycerius  zum  Jünger  des  Lucian ,  der  ihn  überlebte ,  machte ;  er  war 
schon  lange  vor  seinem  berühmten  Landsmann  gestorben. 

Der  Verfasser  der  Akten  beeinüusste  die  Tradition  derart,  dass  der  Heilige 
Glycerius  oder,  wie  er  im  Abendland  meist  heisst:  Clerus,  seinen  Platz  im 
Kalender  änderte,  und  vom  14.  Januar  auf  den  7.  an  die  Seite  seines  „Lehrers" 
rückte.  So  schreibt  schon  MHE  am  7.  id.  jan.  hinter  Lucian  Et  in  Antiochia 
Luceri  diaconi,  und  hinter  ihm  her  MRP,  Florus,  Ado,  Usuard,  Notker  und  Ba- 
ronius;  so  schreiben  auch  die  Bollandisten  am  7.  Januar8)  einen  Artikel  De  s. 
Clero  diacono  et  martyre.  Dadurch  ist  es  gekommen,  dass  Glycerius  an  seinem 
Todestage ,  dem  19.  kal.  feb. ,  nur  ausnahmsweise  genannt  wird ;  Florus  und 
Notker  wiederholen  die  Passio  des  MH  an  ihrer  richtigen  Stelle,  und  so  geben 
die  Acta  Sanctorum  unter  dem  14.  Januar  noch  einmal  einen  Aufsatz:  De  s. 
Clero  diacono  martyre4). 

1)  Vgl.  oben  S.  87. 

2)  AS  Januar  I  362.  —  Vgl.  II.  Uscner,  Religionsgeschichtl.  Unters.  III  170  ff. 
S)  AS  Januar  I  365. 

4)  AS  Januar  II  21 4.  Ihnen  folgt  das  Heiligen  -  Lexikon ,  das  I  639  auch  die  beiden  Clerus 
vom  7.  und  14.  Januar  als  verschiedene  Persönlichkeiten  unterscheidet. 

16* 
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Die  Passio,  welche  Florus  zuerst,  dann  Ado,  Usuard,  Notker  und  Baronius 
für  den  Glycerius  des  7.  Januar  citieren,  muss  schon  wegen  des  Datums  apo- 
kryph sein. 

8. 
10.  kal.  feb.  S  everianus-Aquila. 

MH  in  allen  Handschriften:  In  Mauritania  civitate  Neocaesarea  passio  8. 
Severiani  et  Aquilae  uxoris  ejus. 

Die  Passio,  die  hier  excerpiert  ist,  ist  verloren.  Die  Martyrologien  seit 
Ado  setzen  hinzu :  ignibus  combustorura.  Ado  wird  entweder  eine  Handschrift 
des  MH  benutzt  haben,  welche  diesen  Zusatz  enthielt,  oder  aber  die  Passio  des 
Severian  und  Aquila  zur  Hand  gehabt  haben.  Wahrscheinlich  ist  das  erstere 
der  Fall,  weil  er  sonst  wohl  einen  breiteren  Auszug  aus  der  Passio  veröffent- 
licht hätte  als  zwei  Worte. 

9. 

8.  id.  feb.  Dorothea-Theophilus. 

MH:  In  Caesarea  Cappadociae  passio  s.  Dorotheae  et  Theophili  scholastici 
nimmt  Bezug  auf  die  Akten  der  Dorothea  und  Genossen,  welche  die  Bollandisten 
bekannt  machten1).  Die  Martyrologien  seit  Rhaban  bis  auf  Baronius  teilen  Ex- 
cerpte  daraus  mit. 

10. 

2.  id.  feb.  Eulalia. 

(In  Italia  Donati,  Heracli,  Vincenti,  Susannae,  Urbanae,  Donatae).  Eulaliae, 
quorum  gesta  habentur. 

So  MH,  den  Relativsatz  enthält  aber  nur  die  Handschrift  B.  —  Trotz  des 
Plurals  quorum  wird  es  sich  hier  um  die  Akten  der  Eulalia  von  Barcelona  han- 
deln, die  von  den  Bollandisten  publiciert  wurden2).  Der  Schreiber  von  MHB 
wird  statt  des  ursprünglichen  cujus:  quorum  gesetzt  haben,  weil  er  den  Text 
misverstand 8).  Vor  solchen  Misverständnissen  waren  die  späteren  Martyrologien 
geschützt,  da  sie  alle  die  Akten  vor  sich  hatten,  im  Excerpt  oder  vollständig. 
MRP,  Ado  und  Baronius  benutzen  den  Text  selbst,  Usaard  und  Notker  schreiben 
Ado  aus. 

11. 

16.  kal.  mart.  Bassianus  etc. 

MHB  In  Alexandria  natale  ss.  ßassiani,  Adnion,  Protoloci.  HU  in  niare 
missi  sunt.    Item  Cyrion  presbyteri,   Moyseos,   Bassion,  Agaton  exorcistae.    HU 

1)  AS  Februar  I  781  ff. 

2)  AS  Februar  II  577  ff. 

3)  Andere  Fälle,  in  denen  aus  Mis  Verständnis  quorum  statt  cujus  geschrieben,  s.  oben  S.  121 
am  3.  id.  jan.  MHB  und  W,  unten  am  2.  non.  mart.  MHB  und  am  11.  kal.  maj.  Ado  und  Nach- 
folger. 
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omnes  igne  comhusti  sunt.  Item  Dionysius  et  Ammonius.  Decollati  sunt.  Armati, 
(Arpbasi)  Dionysius  episcopus,  Oros,  Paulus,  Leviorus,  Orfarius,  Plebius.  Item 
Dionysius  episcopus,  Amantus  Cives  Antiocheni. 

Die  Handschriften  E  und  W  geben  die  Namen,  letzterer  mit  Auslassungen ; 
aber  sie  lassen  die  historischen  Notizen  HU  in  mare  missi  sunt  etc.  fort.  Die 
Martyrologien  seit  Ado  bis  auf  Baronius  reproducieren  die  Liste  samt  den  Zwi- 
schensätzen, nur  schliessen  sie  die  Reihe  schon  mit  dem  enthaupteten  Ammonius, 
indem  sie  die  folgenden,  Armatus,  den  Bischof  Dionysius  und  die  andern ,  nicht 
mit  dazu  rechnen,  was  gewiss  auf  einer  falschen  Deutung  des  MH  beruht  *).  Von 
den  Varianten  in  den  Eigennamen  führe  ich  an,  dass  der  erste  Märtyrer  Bassia- 
nus  bei  Ado  und  seinen  Nachfolgern  Bassus  heisst ;  der  zweite,  Adnion  bei  MHE 
und  W  Tonion ,  woraus  Ado  u.  s.  w.  Antonius  machen.  Beachtung  verdient  es 
indessen,  wenn  Ado  und  Genossen  den  zweiten  Bassion,  den  sie  Bassianus  nennen, 
als  lector  bezeichnen ;  dadurch  wird  die  sonst  naheliegende  Vermutung ,  dass 
dieser  Name  eine  fehlerhafte  Wiederholung  des  ersten  Bassianus  sei,  unwahr- 
scheinlich. Dagegen  wird  man  Armati  und  Arphas!  als  Dublette  aufzufassen 
haben,  zumal  sie  bei  E :  Arbatae  und  Arbasi  lauten,  und  der  zweite  in  W  fehlt. 
Ebenso  würde  der  zweite  Dionysius  episcopus,  an  vorletzter  Stelle,  als  eine  der 
bekannten  Wiederholungen  des  MH  zu  streichen  sein,  wenn  nicht  die  Hand- 
schrift E  an  der  zweiten  Stelle  Dionysi  presbyteri  läse:  da  weiss  man  nicht 
recht,  ob  durch  einen  Fehler  von  B  und  W  der  Presbyter  zum  Bischof  avanciert 
ist,  sodass  ursprünglich  doch  zwei  Dionyse,  ein  Bischof  und  ein  Presbyter  zu- 
sammen verurteilt  wären,  oder  ob  E  aus  dem  zweiten  Bischof  Dionysius  einen 
Presbyter  machte,  um  die  Dublette  zu  vertuschen.  Im  allgemeinen  verdient  die 
Handschrift  E  am  meisten  Vertrauen;  und  so  wird  man  den  zweiten  Dionysius 
vorläufig  als  Presbyter  bestehen  lassen  müssen.  —  Man  könnte  bezweifeln,  ob 
das  In  Alexandria  an  der  Spitze  des  Laterculus  zugehörig  ist.  Im  MS  steht 
nämlich  am  12.  Februar  verzeichnet  'Ev  'AXe^avÖQEicii  K&vSiöog  xal  sxeqoi,  paQTVQsg, 
und  diese  Notiz  ist  in  MH  am  16.  kal.  mart.  benutzt;  das  Candidi  oder  Candi- 
diani  ist  in  allen  Handschriften  erkennbar.  Demnach  würde  das  In  Alexandria 
mit  Candidi  zu  verbinden  sein,  obwohl  sie  durch  etwa  zwei  Dutzend  Namen  ge- 
trennt sind.  Die  Notizen  von  MS  sind  öfter  in  MH  auseinander  geflossen,  da 
sie  an  den  Rand  geschrieben  waren  und  dann  an  verschiedenen  Stellen  in  den 
Text  geraten  sind2).  Aber  mag  immerhin  das  In  Alexandria  nicht  ursprünglich 
den  Bassianus  und  Genossen  eingeführt  haben,  so  besagt  es  doch  das  Richtige. 
Es  sind  ägyptische  Namen,  Ammonius  und  Oros,  unter  ihnen,  und  der  Name  des 
Bischofs  Dionysius  lässt  vollends  keinen  Zweifel  übrig.  Alexandrinische  Mär- 
tyrer sind  es,  mag  das  In  Alexandria  zugehörig  sein  oder  nicht. 

Der  Laterculus  erinnert  in  seiner  Anlage  an  den  bekannteren  vom  4.  non. 


1)  Die  Bollandisten  machen   in  ihrem   Artikel  zum   14.  Februar  De  88.  martyribus  Alexan- 
dras Basso  etc.  etc.  diesen  Fehler  der  Martyrologien  rückgängig;   AS  Febr.  II  751  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  89  f. 
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jun. ,  der  die  acbtundvierzig  Märtyrer  von  Lugdunum  des  Jahres  177  aufzählt. 
Auch  dort  sind  die  Märtyrer  in  Klassen  geteilt,  die  nach  ihrer  Todesart  unter- 
schieden werden:  die  Enthaupteten,  die  mit  den  Bestien  gekämpft  haben,  die  im 
Gefängnis  starben  und  endlich  die  Confessoren.  Hier  haben  wir  eine  ähnliche 
Liste  aus  Alexandrien.  Siebzehn  oder  achtzehn  Christen  sind  gemeinsam  verur- 
teilt. Bassianus,  Adnion  und  Protolocus  wurden  im  Meere  ertränkt;  der  Pres- 
byter Cyrion,  Moses,  der  Lector  Bassianus  und  der  Exorcist  Agathon  erlitten 
den  Feuertod;  Dionysius  und  Ammonius  wurden  enthauptet;  die  andern,  unter 
denen  der  Bischof  Dionysius  und  vielleicht  ein  Presbyter  desselben  Namens, 
kamen  mit  dem  Leben  davon;    einige  der  letzten  waren  Antiochener. 

Ohne  Zweifel  sind  hier  echte  Akten  citiert,  und  Namen  von  Märtyrern  und 
Confessoren  von  Alexandria  bewahrt,  die  sonst  verloren  sind.  Im  MS  ist  keiner 
der  Märtyrer  genannt;  es  ist  ja  für  Alexandrien  besonders  unvollständig,  wie 
wir  bemerkt  hatten  *),  und  auch  die  umfangreichen  Mitteilungen,  die  Eusebius  in 
der  Kirchengeschichte  VI  41  f.  und  VII  11  aus  den  Briefen  des  Dionysius  von 
Alexandrien  schöpft  über  die  Verfolgungen,  die  er  erlebt  hatte,  zur  Zeit  des 
Philippus  Arabs  und  Decius,  sowie  des  Valerian,  lassen  sich  nicht  mit  dem  Pro- 
tokoll des  MH  identificieren.  Da  die  Beziehung  auf  den  Alexandriner  Dionysius 
deutlich  ist,  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  er  zu  irgend  einer  andern  Zeit 
noch  einmal  ein  Verhör  bestand  und  Confessor  wurde ,  während  einige  seiner 
Genossen  auf  verschiedene  Art  ums  Leben  kamen ;  und  dass  über  diesen  Vor- 
gang noch  in  späterer  Zeit  Akten  existierten,  deren  Excerpt  in  MH  vorliegt. 

13. 

4.  non.  mart.  Palatinus. 

MHB  und  W  (Et  aliorum  XXVII  et  alibi  Photii,  Archelai)  Palatini  in  mare 
mersi  (Asteri,  Orani  etc.  etc.);  W  liest  vor  Palatini  noch  Gaji;  E  giebt  die 
Namen  wie  B,  lässt  aber  die  Angabe  der  Todesart  fort. 

MS  bietet  zu  dem  Tage  die  Notiz :  yEv  Nixopridela  Oätiog  xal  'AQiikaog  xal 
KvQtvbg  xal  etsgoi  ^ccQtvgsg  i%.  Danach  gehört  im  MH  zusammen,  als  Wieder- 
gabe von  MS:  Et  aliorum  XXVII ,  Photii,  Archelai  und  weiter  unten:  Quirini 
und  Nicomedia;  die  Notiz  des  MS  ist  in  diesem  Falle  in  MH  besonders  weit 
verstreut  worden.  Dadurch  steht  Palatinus  allein,  und  das  in  mare  mersi  wird 
sich  auf  ihn  allein  beziehen.  Das  Gaji  der  Handschrift  W  scheint  eine  Glosse 
zu  sein,  die  einen  Namen,  der  weiter  unten  vorkommt,  wiederholt ;  Gajus  ist  also 
kein  Genosse  des  Palatinus.  Die  Namen,  die  ihm  folgen,  Asterius  etc.,  gehören 
sichtlich  nicht  mit  ihm  zusammen. 

In  welcher  Stadt  Palatinus  gelitten  hatte,  wird  in  dem  kurzen  Excerpt  aus 
seiner  Passio  nicht  gesagt.  Vermutlich  ist  er  aber  derselbe,  dessen  Name  am 
6.  kal.  mart.  in  MH  genannt  ist.  Dort  ist  die  Notiz  des  MS  "Ev  iVixofiifteta 
Eirftiog  erweitert   worden,   sodass   sie  lautet  In  Nicomedia  Euethii,   Palatini, 


1)  Vgl.  oben  S.  68  f. 
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Petri,  Luciani;  der  dort  genannte  Palatinus  mag  derselbe  sein,  der  am  4.  non. 
mart.  starb  und  dessen  Passio  in  dem  kurzen  Referat  erbalten  ist.  Vielleicht 
vermag  Eusebius  diese  Vermutung  zu  bestätigen.  Er  erzäblt  von  dem  Anfang 
der  Verfolgung  in  Nikomedien ,  die  seit  dem  Edikt  vom  23.  Februar  303  die 
Christengemeinde  deeimierte,  dass  man  damals  manche  Bekenner  an  Kähne  ge- 
bunden und  dann  ins  Meer  gestürzt  hätte;  auch  die  kaiserlichen  Pagen,  die  zu 
Tode  gefoltert  waren,  hätte  man  wieder  ausgegraben  und  ins  Meer  geworfen,  um 
ihre  Verehrung  als  Märtyrer  unmöglich  zu  machen.  Wenn  Palatinus  am  4.  März 
in  Nikomedien  starb,  mag  er  zu  den  Einen  oder  Andern  gehört  haben,  deren 
Tod  Eusebius  (h.  e.  VIII  6,  6 f.)  erwähnt;  auch  er  wurde  nach  seiner  Passio 
ins  Meer  versenkt.  Eines  andern  Palatinus  Passio  ist  am  3.  kal.  jun.  excerpiert; 
er  ist  ein  Antiochener.  Da  in  beiden  Fällen  die  Akten  der  Märtyrer  als  Quelle 
benutzt  sind,  wir  also  annehmen  müssen,  dass  der  Nikomedier  (?)  Palatinus  am 
4.  März,  der  Antiochener  aber  am  30.  Mai  den  Tod  erlitten  hat,  ist  die  Annahme, 
dass  beide  identisch  sind,  ausgeschlossen. 

Bei  den  späteren  Martyrologien  hat  sich  dadurch  ein  Fehler  eingeschlichen, 
dass  Ado  eine  Handschrift  des.MH  gebrauchte,  die  in  diesem  Falle  mit  MHW 
übereinstimmt.  Er  notiert  daher:  Eodem  die  s.  Caji,  Palatini  in  mare  mersi, 
und  ihm  folgen  alle  späteren,  Usuard,  Notker  und  Barouius.  Letzterer  setzt, 
veranlasst  wohl  durch  eine  Handschrift  des  MH,  noch  hinzu:  et  aliorum  viginti 
Septem,  und  vermehrt  dadurch  die  Verwirrung,  da  diese  siebenundzwanzig  Mär- 
tyrer, die  ursprünglich  in  MS  nur  siebenzehn  waren,  zu  den  Photius,  Archelaus 
und  Genossen  aus  Nikomedien  gehören,  und  nicht  zu  Palatinus.  Diese  selbst 
hatte  Baronius  richtig  genannt,  da  er  einer  griechischen  Quelle  folgte. 

Auch  die  Bollandisten  waren  nicht  imstande,  des  verwirrten  Textes  Herr 
zu  werden ,  da  ihnen  der  Hauptschlüssel ,  das  MS ,  noch  fehlte.  Am  4.  März 
schreiben  sie  zunächst  einen  Artikel  De  ss.  martyribus  Romanis  Julio  episcopo, 
Roto  et  aliis  XXVII *) ,  und  machen  damit  den  Nikomedier  Photius  mit  seinen 
siebenzehn  Gefährten  zu-  Römern  und  Genossen  des  Bischofs  Julius  I. ;  und 
ihnen  nach  schreibt  Stadlers  Heiligenlexikon 2) :  „Dieser  hl.  Bischof  Julius  hat 
mit  Rotus  und  27  Andern  in  der  Appischen  Strasse  zu  Rom  den  Martertod  er- 
litten. u 

In  einem  weiteren  Artikel3)  behandeln  die  Bollandisten  die  folgenden  Namen 
des  MH,  nämlich  Cajus,  Palatinus  u.  s.  w.,  und  so  schreibt  das  Heiligenlexikon 
I  538 :  „Die  hhl.  Cajus ,  mit  dem  Beinamen  Palatinus ,  dann  Asterius ,  Uranius 
....  und  noch  andere  16  oder  17  Gefährten  endigten  ihr  Leben  durch  den  Mar- 
tertod ;  ob  aber  zu  Rom  und  im  Jahre  259,  wie  einige  wollen,  ist  nicht  ausge- 
macht.   Ihre  Leiber  sollen  nach  der  Marter  ins  Meer  geworfen  sein4)."    Da  hat 


1)  AS  Martins  I  807. 

2)  III  541. 

8)  a.  a.  0.  808  f. 

4)  So  versteht  Stadler  das  in  mare  mersi,  als  Nominativ  Pluralis. 
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doch  Ado   das  MH   noch  besser  verstanden,   wenn   er  nur   Cajus  und  Palatinus 
aushob. 

13. 

2.  non.  mart.  Victorinus. 

MHB :  Nicomedia  (Victoris  et)  Victorini,  (qui)  per  triennium  in  persecutione 
apud  Appiam  civitatem  Bithyniae  exhibiti  cum  Claudiano  et  Bassa  uxore  ejus, 
qui  ex  laicis  tenti  atque  tormentis  adflicti  et  retrusi  in  carcerem  ibidem  vitae 
suae  cursum  impleverunt. 

Die  Handschrift  E  giebt  die  Namen  ohne  den  Rahmen  der  Erzählung:  Vic- 
toris, Victorini,  Claudiani,  Bassae,  die  Handschrift  W  wenigstens  Victoris  Victorini. 

Wahrscheinlich  ist  der  Name  Victor  als  Glosse  anzusehen ,  der  als  fehler- 
hafte Wiederholung  des  Namens  Victorinus  in  den  Text  kam.  MS  wenigstens 
schreibt  nur  9Ev  A'txoftiffet«  BixzgoqIvoq.  In  der  Passio,  die  in  MH  excerpiert 
ist,  war  sein  Schicksal  zugleich  mit  dem  der  Laien  Claudian  und  Bassa  erzählt; 
daher  wird  ihr  Tod  hier  mit  dem  des  Victorinus  berichtet;  der  Victor  aber 
fügt  sich  nur  schwer  dem  ungefügen  Satze.  Aehnliche  Verdoppelungen  sind 
auch  sonst  im  MH  zu  beobachten.  Am  4.  non.  sept.  wird  der  Antonius  von  Apa- 
mea,  der  aber  auch  Antoninus  heisst,  aus  dem  3.  non.  sept.  wiederholt  in  der 
Form:  Antoni  et  Antonini.  Ist  also  Victor  als  Glosse  anzusehen,  so  muss 
man  annehmen,  dass  et  und  qui  weitere  Versuche  darstellen,  ihn  mit  dem  Mar- 
tyrium des  Victorinus  zu  verbinden.  Alle  andern  Martyrologien  folgen  MFf 
darin.  MRP  verkürzt:  Nicomedia  Victoris  et  Victorini  qui  in  carcere  cursum 
vitae  impleverunt;  Florus  wiederholt  in  den  Handschriften  V  und  C  die  Vita 
des  MH;  Ado  verkürzt  sie  wieder  etwas,  und  ihm  folgen  Usuard,  Notker  und 
Baronius.  Zu  lernen  ist  aus  ihren  Wiederholungen  nichts ;  auch  wenn  Florus 
die  Stadt  Apamia  statt  Appia  nennt,  ist  das  keine  Verbesserung;  es  wird  die 
Stadt  Appia  im  nördlichen  Phrygien  gemeint  sein,  die  hier  irrtümlich  nach  Bi- 
thynien  verlegt  ist1).  Die  Bollandisten  schliessen  sich  ihrer  Gewohnheit  gemäss 
den  späteren  Martyrologien  an  und  überschreiben  ihrßn  Artikel :  De  ss.  marty- 
ribus  Victore,  Victorino,  Claudiano  sive  Claudio,  et  Bassa  uxore,  Nicomediae  et 
Apamiae  in  Bithynia*). 

14. 

7.  id.  mart.  XL  Sebasteni. 

MH  In  Armenia  minore  Sebastia  militum  numero  XL,  quorum  gesta  ha- 
bentur. 

In  E  fehlt  der  Relativsatz.  Es  ist  das  bekannte  Martyrium  der  vierzig 
„Ritter",  das  auch  die  späteren  Martyrologien  kennen.  Beda  excerpiert  den 
Text ;  Rhaban  wiederholt  ihn,  giebt  aber  am  5.  id.  mart.  einen  anderen,  eigenen 
Auszug  daraus,   den  Notker  am  5.  id.  mart.  ausschreibt.     Auch  Ado    hatte   die 

1)  Vgl.  Pauly's  RE»  II  214  f. 

2)  AS  Martius  I  422,  und  so  auch  das  Heiligenlexikon  V  676. 
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Akten,  und  verleibt  seinem  Werke  wiederum  ein  eigenes,  abweichendes  Excerpt 
ein,  in  dem  er  sich  aber  teilweise  an  Beda  hält.  Usuard  folgt  am  5.  id.  mart. 
Beda,  mit  einigen  Kürzungen,  ebenso  Baronius ,  der  aber  zum  Datum  des  7.  id. 
mart.  zurückkehrt.  Die  Bollandisten  setzen  das  Martyrium  der  Vierzig  unter 
den  6.  id.  mart.1). 

15. 

4.  id.  mart.  Mygdonius  etc. 

Nicomedia  Egdoni  presbyteri  et  aiiorum  VII  suffocatorum ,  diebus  singulis 
singuli,  ut  illis  videntibus  timor  indiceretur. 

So  MHB.  W  schreibt  etwas  kürzer  In  Nicomedia  Eggedoni  presbyteri  et 
aiiorum  IV  suffocatorum,  E  noch  knapper  Nicomedia  Egoni  presbyteri  et  aiiorum 
VII.  Die  späteren  Martyrologien,  Florus  VC,  Ado ,  Usuard,  Notker,  Baronius 
folgen  der  Fassung  von  MHB,  auch  in  der  Form  des  Eigennamens  Egdoni.  So 
schreiben  denn  die  Bollandisten  an  diesem  Tage  ihre  Zusammenstellung  der  Zeug- 
nisse unter  dem  Titel  De  ss.  Egdone  sive  Egdunio  presb. ,  et  VII  sociis  Nico- 
mediae  in  Bithynia  *). 

Es  sind  aber  dieselben  Nikomedischen  Märtyrer,  die  weiter  unten  an  dem- 
selben Tage  noch  einmal  genannt  werden.  Dort  wird  MS  wiederholt,  das  den 
Wortlaut  hat:  "Ev  NixopvfiUa  MaQÖöviog  itQSößvzsQog  xal  Z[idQaydog  xal  Mvydö- 
vt,og  xal  'IlccQbg  xal  Evyiviog  xal  Md£i{iog  xal  IlizQog  xal  dcoQÖ&eog  xal  'Hopavä 
(oder  Domna)8).  In  der  oben  angeführten  Notiz  aber  ist  das  Martyrium  des 
Mygdonius  und  seiner  Gefährten  excerpiert.  Also  der  Egdon  oder  Egdunius  der 
Lateiner  hiess  vielmehr  Mygdonius,  und  seiner  Genossen  waren  nicht  sieben 
oder  vier,  sondern  acht.  Das  mitgeteilte  Excerpt  aber  ist  herzlich  schlecht; 
suffocatorum  diebus  singulis  singuli,  ut  illis  videntibus  timor  indiceretur  wieder- 
holt einen  Satz  der  Fassio,  der  sich  ausser  dem  Zusammenhang  sonderbar  genug 
ausnimmt. 

Die  Bollandisten  haben  die  Dublette  nicht  erkannt.  Auf  den  Artikel  über 
„Egdon"  oder  „Egdunius"  lassen  sie  einen  andern  folgen  unter  dem  Titel  De  ss« 
martyribus  Nicomediensibus  Fetro  cubiculario  Diocletiani  imperatoris,  Migdonio 
presbytero,  item  Migdonio,  Euticio  sive  Euneno,  Maxima  sive  Maximo,  Donata 
aive  Domna  virgine,  Rugino,  Mario,  Smaragdo,  Hilario,  Evengulo  sive  Vingelo- 
sino,  Quirino,  Mareaso,  Nestorio,  Eugenio,  Dorotheo,  Gorgonio,  Matulo4).  Man 
erkennt  die  Liste  von  MS  wieder.  Petrus  ist  vorangestellt4),  da  er  ausEusebius' 
Kirchengeschichte5)  wohlbekannt  ist,  mancher  Name  ist  verändert  und  mancher 
neue  eingeschoben,  aber  der  Grundstock  ist  unverkennbar. 


1)  AS  Martius  112  S.  19  ff. 

2)  AS  Martius  II 104 ;  ebenso  das  Heiligenlexikon  II 19. 
8)  S.  oben  S.  33.  42. 

4)  Vgl.  das  Heiligenlexikon  IV  796,  das  dann  S.  797  denselben  Petrus  znm  dritten  Mal  unter 
einer  neuen  Nummer  bebandelt. 

5)  VIII  6,  4. 

Abbdlgn.  d.  K.  Gel.  d.  Wi«.  sn  Göttinnen.    Phil.-hift.  Kl.  N.  F.  Band  8,».  17 
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16. 

3.  id.  mar t.  Theusetis,  Choris  etc. 

Nicaea  civitate  Theusetis  et  Choris ,  filiae  ejus ,  Theodorae ,  Nymphodorae, 
Marci,  Arabae.    Hü  omnes  igne  concremati  sunt. 

So  ist  vielleicht  der  Text  des  MH  zu  rekonstruieren.  Die  Namen  werden 
von  allen  Handschriften  geboten,  aber  alle  mit  starken  Verunstaltungen;  der 
Auszug  aus  der  Passio  steht  nur  in  den  Handschriften  B  und  W.  W  bezeichnet 
Choris  mit  dem  Zusatz  virginis,  wodurch  ihr  Geschlecht  gesichert  scheint.  Die 
Martyrologien  von  Rhaban  bis  Baronius  wiederholen  das  Excerpt  der  Akten  aus 
MH;  doch  schreiben  sie  alle  Horis  filii  ejus.  Wenn  Rhaban  die  drei  Nympho- 
dorae, Marci,  Arabae  weglässt  und  statt  deren  schreibt  Julii  episcopi,  Alexandri, 
so  geht  auch  diese  Lesart  auf  MH  zurück,  das  aber  keine  Veranlassung  dazu 
giebt,  die  Beiden  mit  den  Nicänern  zusammenzufassen.  Da  Ado  sich  nicht  an 
Rhaban  anschloss,  sondern  das  MH  selbst  benutzte  und  es  richtiger  verstand, 
ist  der  Fehler  Rhabans  ohne  Folgen  geblieben.  Auch  die  Bollandisten *)  sondern 
die  Nicäner  richtig  von  den  folgenden  Heiligen  desselben  Tages,  sodass  es  dies 
Mal  eine  Specialität  des  Heiligenlexikons  bleibt  zu  schreiben  *) :  „Der  hl.  Mär- 
tyrer Theusetas  (Theusates,  Theusebius)  litt  mit  seinem  Sohne  Horrus  (Horres) 
in  Nicäa  den  Feuertod.  Als  weitere  Genossen  sind  aufgeführt:  Theodore,  Nym- 
phodora,  Marcus,  Arabia,  ein  Bischof  mit  Namen  Julius,  ferner  Alexander,  Pion 
(Picius),  Maria  mit  zwei  Ungenannten,  ebenso  Dion,  Trabia,  Quartus,  Misetheus, 
Ariaba  (wahrscheinlich  die  schon  genannte  Arabia),  Poenes  (vielleicht  identisch 
mit  Pion),  Parta,  Victuria  und  Victurinus."  Selbst  dem  Heiligenlexikon  sind 
hier  einige  Wiederholungen  von  Namen  aufgefallen ,  die  es  veranlassen ,  auf 
deren  Identität  zu  schliessen.  Die  Namenreihe,  die  sich  den  Nicänern  an- 
schliesst,  ist  aber  noch  weit  wertloser.  Der  Alexander  ist  aus  dem  2.  id.  mart. 
wiederholt,  der  Pion  oder  (wie  er  in  E  heisst)  Dion  ist  der  Dionysius  vom  2.  id. 
mart.,  Nymphodora  und  Arabia  sind  die  Nicäner,  die  hier  noch  einmal  kommen, 
Poenes  ist  gewiss  identisch  mit  dem  Pion ,  wie  das  Lexikon  richtig  vermutet, 
ebenso  wie  dieser  mit  dem  Dionysius  des  folgenden  Tages.  So  sind  es  recht 
wertlose  Zusätze,    um  die  das  Heiligenlexikon  die  Nicänische  Gruppe  bereichert. 

17. 

7.  kal.  apr.  Montanus-Maxima. 

In  Sirmio  Montani  presbyteri.  De  Singiduno8)  cum  Sirmium  fugisset,  com- 
prehensus  est  et  missus  est  in  fluvium ;  nono  lapide  inventum  est  corpus  ejus  et 
Maximae  uxoris  ejus. 

So  MHB.  Die  beiden  andern  Handschriften  heben  nur  die  Namen  heraas 
and  schreiben:  In  Sirmio  Munati  presbyteri  et  Maximae  uxoris  ejus;  £  aber 


1)  AS  Martius  II  257. 

2)  V  513. 

8)  MHB:  Delingi  donis. 
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giebt  als  Namen  des  Presbyters  Montanas  statt  Manatius  wie  B  und  W.  Da 
christliche  Vertreter  des  Namens  Montanus  bekannter  sind  als  solche  mit  Namen 
Munatius,  würde  man  sich  leichter  eine  Verschreibung  des  Munatius  in  Montanus 
als  das  Umgekehrte  vorstellen  können,  und  daher  eher  Munatius  für  das  Rich- 
tige halten  müssen,  wenn  nicht  die  Martyrologien  sich  von  Beda  an  bis  auf  Ba- 
ronius  sämtlich  auf  Seiten  des  Montanus  stellten;  und  wenn  wir  nicht  aus  der 
Passio  des  Pollio1)  wüssten,  dass  der  Presbyter  von  Singidunum  Montanus  hiess. 
Hier  hat  also  E,  und  haben  die  späteren  Martyrologien  das  Richtige  bewahrt. 
In  einem  andern  Falle  aber  ist  E  für  einen  Fehler  der  Ueberlieferung  ver- 
antwortlich zu  machen.  Beda  schreibt  nämlich:  In  Sirmio  Montani  presbyteri, 
Maximae  uxoris  ejus  et  aliorum  XL.  Daran  ist  sichtlich  MHE  schuld,  oder  eine 
ihr  nahe  verwandte  Handschrift;  denn  sie  lässt  auf  die  Notiz  über  Montanus 
folgen  die  andere:  et  aliorum  XL  in  Sebastea.  Ausnahmsweise  ist  hier  gegen 
die  Gewohnheit  des  MH  der  Märtyrer  voran-,  die  Stadt  hintangestellt;  aber  das 
kann  an  der  Gewissheit  nicht  irre  machen,  dass  es  die  vierzig  Märtyrer  von  Se- 
baste  sind,  die  an  dieser  Stelle  nachgetragen  sind,  aus  Irrtum  am  7.  kal.  apr. 
statt  am  7.  id.  mart.,  wohin  sie  gehören2);  Beda  hat  MHE  falsch  verstanden, 
und  die  vierzig  Märtyrer  zu  Genossen  des  Montanus  gemacht.  Auffallender 
Weise  sind  ihm  darin  die  Bollandisten  gefolgt,  die  ihren  darauf  bezüglichen  Ar- 
tikel überschreiben8):  De  ss.  Montano  presbytero,  Maxima  conjuge  et  aliis  XL 
martyribus  Sirmii  in  Pannonia,  und  ihnen  folgt  das  Heiligenlexikon4),  indem  es 
in  unnötigem  Skepticismus  noch  einmal  in  Frage  stellt,  was  längst  entschieden 
ist:  „Vom  hl.  Montanus,  einem  Priester,  seiner  Frau  Maxima  und  vierzig  Ge- 
nossen weiss  man  nur,  dass  sie  für  Christus  starben.  Wo,  ist  nicht  sicher.  Die 
Angaben  schwanken  zwischen  Sirmium  in  Pannonien,  Smyrna  in  Asien  und  Fir- 
mium  (Fermo)  in  Italien.  Sogar  nach  Spanien  wurden  sie  versetzt/  Usuard 
machte  aus  dem  fluvius,  in  den  Montanus  geworfen  wird,  ein  mare,  ohne  zu  be- 
denken, dass  man  in  Sirmium  doch  nur  in  der  Save  ertränkt  werden  kann ;  Ba- 
ronius  bemerkte  den  Fehler  und  verbesserte  mare  in  flumen. 

18. 

7.  kal.  und  8.  id.  apr.  Theodorus  episcopus  etc. 

In  Pentapoli  Libyae  superioris  Theodori  episcopi,  Irenaei  diaconi,  Sera- 
pionis,  Ammonii  lectoris. 

So  MH  an  beiden  Stellen  in  allen  Handschriften,  das  Wort  superioris  aber 
nur  am  8.  id.  apr.  Es  liegt  hier  eine  der  bekannten  Dubletten  des  MH  vor,  die 
durch  Verwechslung  des  Datums  entstanden  sind6).    Welches  die  ursprüngliche 


1)  Ruinart x  435  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  128  f. 
8)  AS  Martius  III  614  f. 
4)  IV  491. 

6)  Vgl.  oben  S.  77  f. 
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Stelle  des  Theodor  und  seiner  Genossen  im  Kalender  ist,  lässt  sich  schwer  ent- 
scheiden. Die  Masse  der  Zeugen  unter  den  späteren  Martyrologien  steht  auf 
Seiten  des  7.  kal.  apr.  Dort  merkt  MRP,  Ado,  Usuard,  Notker,  Baronius  die 
Pentapolitaner  an,  während  sie  an  der  zweiten  Stelle  nur  von  Florus  in  den 
Handschriften  ATL  und  von  Notker  notiert  sind.  Die  Varianten  sind  nicht  von 
Belang.  Bemerkenswert  ist  nur,  dass  MHB  an  beiden  Tagen  allein  den  Ammo- 
nius  als  lector  bezeichnet,  während  sich  die  beiden  andern  Handschriften  von 
MH  einer  Abbreviatur  bei  dem  Worte  lectoris  bedienen,  sodass  auch  lectorum 
gelesen  werden  könnte.  Dieser  Auffassung  haben  sich  die  späteren  Martyrolo- 
gien am  7.  kal.  apr.  angeschlossen;  und  am  8.  id.  apr.  lassen  sie  die  letzten 
Worte  aus,  sodass  die  Notiz  dort  nicht  in  Betracht  kommt. 

Ueber  den  Tod  der  vier  Pentapolitaner  scheinen  Akten  existiert  zu  haben, 
die  hier  im  Auszug  mitgeteilt  sind.  Die  genaue  Angabe  des  klerikalen  Banges 
auch  bei  niederen  Rangstufen  entspricht  sonst  nicht  dem  Brauche  des  MH '),  und 
erklärt  sich  am  ersten  dadurch,  dass  eine  Erzählung  excerpiert  ist. 

19. 

id.  apr.  Euphemia. 

In  Chalcedonia  natale  s.  Euphemiae  (Eucarpi)  post  multa  tormenta  requie- 
scentis. 

So  MHW.  Die  andern  beiden  Handschriften  geben  nur  die  Namen.  Den 
zweiten  Namen,  der  verschieden  geschrieben  ist:  Eucapi  B,  Eucarpi  E,  Eucapiae 
W  möchte  ich  für  die  Wiederholung  eines  im  folgenden  vorkommenden  Namens 
halten.  Es  ist  da  die  Passio  des  Karpus,  Papylus  und  der  Agathonike  citiert, 
noch  erkennbar,  wenn  auch  die  Namen  stark  entstellt  sind.  Aus  Karpus  ist 
Polycarp  geworden,  aus  Papylus  Paulus,  aus  Agathonike  in  EW  Azatonice.  Ich 
möchte  nun  auch  das  Eucarpi  oben  für  eine  entstellende  Wiederholung  des  Carpi- 
Polycarpi  halten.  Dann  würde  hier  die  Passio  der  Euphemia  von  Chalcedon*  ci- 
tiert sein,  die  noch  einmal  unten  am  16.  kal.  sept.  excerpiert  ist.  So  hat  es 
auch  Florus  in  MH  gefunden;  er  notiert  in  den  Handschriften  AV:  In  Chalce- 
donia natale  s.  Euphemiae  virginis  et  martyris;  so  liest  auch  Rhaban:  In  civi- 
tate  Chalcedonia  natalis  Euphemiae.  Die  Florus  -  Handschriften  TLB  haben  da- 
gegen schon  den  interpolierten  Text  vor  sich  gehabt ;  sie  setzen :  et  Eucapiae 
hinzu;  und  auch  Notker  liest  wie  unsere  Handschriften  des  MH.  Aber  es  ist 
von  Wichtigkeit,  dass  Florus  und  Rhaban  die  Conjectur,  Eucapiae  zu  streichen, 
bestätigen;  die  ältesten  Martyrologien  scheinen  den  ältesten  Text  von  MH  vor 
sich  gehabt  zu  haben. 


1)  In  manchen  Fällen  ist  in  MS  der  klerikale  Rang  angegeben,  in  MH  aber  übergangen: 
beim  Exorcisten  Hermes  2.  non.  Jan.,  dem  Chorepiskopen  Anthogonius  9.  kal.  aug.,  dem  Presbyter 
FaustU8  6.  id.  sept.,  dem  Bischof  Horns  und  dem  Presbyter  Serapion  3.  id.  sept.,  dem  Presbyter 
Diodor  7.  id.  oct.,  dem  Presbyter  Theodotus  18.  kal.  dec,  dem  Chorepiskopen  Maximus  und  dem 
Presbyter  Lucian,  beide  vom  13.  kal.  dec. 
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Hinter  der  kurzen  Passio  post  multa  tormenta  requiescentis  folgt  in  MH 
der  Name  Secutoris,  den  die  Bollandisten  mit  den  vorigen  vereinen,  so  dass  sie 
die  Gruppe  bilden  De  ss.  Euphemia,  Eucapia  et  Secutore  martyribus  Chalcedone 
in  Bithynia1)  was  das  Heiligenlexikon  *)  zu  der  Behauptung  veranlasst:  „Die  hl. 
Euphemia  wurde  mit  der  hl.  Eucapia  und  dem  hl.  Secutor  zu  Chalcedon  in  Bi- 
thynien  gemartert." 

20. 

16.  kal.  maj.  Calistus  etc. 

MH :  In  Achaja  Corintho  civitate  Calisti,  Carissi,  Lutae,  Leonidis,  Tertiae, 
Christianae,  Callae,  Theodorae  (Item  Carissi)  omnium  in  mare  mersorum. 

Die  Handschrift  E  lässt  wiederum  die  Angabe  der  Todesart  weg.  Der 
Laterculus  ist  eine  ausführlichere  Wiedergabe  der  betreffenden  Stelle  in  MS 
*Ev  Koqlv&g)  tfjg  94%atag  Ae(ovlda$  xcd  azsQov  (idQtvQeg  rf.  Das  „Item  Carissi" 
ist  eine  Wiederholung  des  zweiten  Namens  und  demnach  einzuklammern.  Die 
Dublette  ist  aber  alt  und  daher  allgemein  recipiert.  So  schreibt  MRP:  Apud 
Corinthum  Callisti  et  Carissi  cum  aliis  septem  in  mare  mersorum;  ebenso  Ado 
und  ihm  nach  Usuard  und  Baronius.  Rhaban  hebt  sechs  Namen  aus:  Callistus, 
Carissus,  Leonidas,  Christiana,  Calla  und  Theodora;  ihm  folgt  darin  Notker. 
Sie  alle  scheinen  gewusst  zu  haben,  dass  die  Reihe  der  Corinthischen  Märtyrer 
mit  Theodora  bezw.  mit  dem  wiederholten  Carissus  schliesst.  Die  Bollandisten  *) 
hätten  auch  richtiger  gethan,  wenn  sie  in  ihrem  Artikel  die  Namen  der  im  MH 
folgenden  Märtyrer  von  den  Korinthern  abgesondert  hätten;  dann  hätte  auch 
das  Heiligenlexikon4)  sich  mit  acht  oder  neun  Korinthischen  Märtyrern  am  16. 
April  begnügt. 

21. 

15.  kal.  maj.  Fetrus-Hermogenes. 

In  Antiochia  Petri  diaconi  et  Hermogenis,  ministri  Petri. 

So  MH  in  allen  Handschriften,  und  ebenso  mit  geringen  Varianten  die  mit- 
telalterlichen Martyrologien  von  MRP  bis  Baronius  ohne  Ausnahme.  Notker 
steht  unter  ihnen  insofern  allein,  als  er  auch  die  folgenden  Namen  Fortunati, 
Marciani  zu  Petrus  und  Hermogenes  zieht;  ob  mit  Recht,  dürfte  zweifelhaft 
sein,  obwohl  die  Namen  in  allen  Handschriften  folgen.  Dass  hier  Märtyrerakten 
citiert  sind,  ist  wiederum  aus  der  genauen  Angabe  des  clerikalen  Ranges  zu 
ersehen,  die  sonst  nicht  in  der  Gewohnheit  des  MH  liegt6). 


1)  I  542. 

2)  Vergl.  oben  S.  132  A.  1. 

3)  AS  Aprilis  II  129  f. 

4)  n  113. 

6)  AS  Aprilis  II  399  f. 
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13.  kal.  maj.  Hermogenes  etc. 

In  Armenia  Melitene  civitate  Hermogenis,  Gaji,  Expediti,  Aristonici,  Kofi, 
Galatae,  tina  die  coronatorum. 

So  lesen  sämtliche  Handschriften  des  MH,  nur  dass  E  wiederum  den  Zu- 
satz über  den  Tod  der  Märtyrer  auslässt;  und  ebenso  lesen  alle  späteren  Mar- 
tyrologien  von  MRP  bis  auf  Baronius.  Einige  wenige  Abweichungen,  die  sich 
finden,  beruhen  auf  eigentümlichen  Fehlern  der  Handschriften  des  MH,  die  dem 
betreffenden  Martyrologium  vorlagen.  So  setzt  die  Handschrift  L  des  Florus 
in  diese  Reihe  einen  Vincentius  ein ;  das  ist  der  Vincentius  von  Caucoliberum 
in  Spanien,  der  im  MH  am  Schluss  des  Tages  steht,  und  in  der  Vorlage  der 
Florushandschrift  wiederholt  und  unter  die  Melitenenser  geraten  sein  muss. 
Ebenso  erklärt  sich  die  confuse  Notiz  des  Rhaban :  In  Africa  Calasrani  abbatis 
et  Hermogenis  et  Expediti.  Die  beiden  letztgenannten  sind  zwei  von  den  Meli- 
tenensern;  in  Africa  folgt  gleich  darauf  und  der  Abt  Calasran,  der  in  keiner 
unsrer  Handschriften  des  MH  steht,  muss  in  der  Handschrift  des  MH,  die  Rha- 
ban las,  nachgetragen  sein. 

In  MS  steht  von  den  sechs  Melitenensern  nur  einer :  Rufus.  'Fovipog  pdprup 
lautet  die  Notiz,  ohne  Ortsangabe,  die  aber  durch  MH  ergänzt  wird  zu  In  Me- 
litene Armeniae  Rufi *).  Das  ist  ohne  Zweifel  derselbe  Rufus ,  der  eben  vorher 
in  der  oben  angeführten  Reihe  steht.  MH  folgt  hier  zwei  Quellen,  zuerst  der 
Passio  und  weiter  unten  dem  orientalischen  Kalender,  und  nennt  so  den  Namen 
des  Rufus  zwei  Mal  hinter  einander. 

Den  Bollandisten  ist  in  ihrem  zweiten  Aprilbande2)  auch  hier  der  Thatbe- 
stand  unerkennbar  geblieben.  Sie  überschreiben  ihren  diesbezüglichen  Artikel : 
De  ss.  martyribus  Melitinensibus  Hermogene,  Cajo,  Expedito,  Aristonico,  Rufo, 
Galata,  Miti na,  Arminia,  Rufo,  Hilario,  Aristonico,  Fortunato,  Cajo, 
Donato,  Mavilino.  Welch  eine  Kritiklosigkeit!  Die  heilige  Mitina,  die  sie 
anfuhren,  ist  nichts  anderes  als  die  Stadt  Melitene,  die  heilige  Arminia  ist  Ar- 
menien; und  die  drei  gesperrten  Namen  zusammen  bilden  einen  Laterculus,  der 
lautete  In  Melitene  Armeniae  Rufi,  wie  schon  das  MS  beweist.  Der  zweite  Ari- 
stonicus  ist  eine  Dublette  des  ersten,  der  zweite  Cajus  ebenso;  Donatus  ist  aus 
den  folgenden  Afrikanern  wiederholt.  Das  Alles  hätte  sich  vermeiden  lassen, 
wenn  man  erkannt  hätte,  was  die  alten  Martyrologien  von  MRP  bis  auf  Baro- 
nius gesehen  haben,  dass  die  Reihe  der  Melitenenser  mit  dem  una  die  corona- 
torum abschliesst,  und  die  folgenden  nicht  mehr  dazu  gehören.  So  aber  bedeutet 
der  Artikel  der  Bollandisten  einen  Rückschritt  gegenüber  Baronius.  Die  popu- 
lär-wissenschaftliche Literatur  folgt  den  Bollandisten.  „S.  Hermogenes  (19.  April), 
ein  Märtyrer,  welcher  mit  vierzehn  Gefährten  zu  Melitine  in  Armenien  (Arme- 
nia II.)  litt.     Seine  Gefährten  hiessen:    Cajus,   Expeditus,   Aristonicus,   Rufus, 


1)  S.  oben  S.  47. 

2)  S.  616  f. 
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Galatas,  Mitinas,  Arminia,  noch  ein  Rufus  und  Aristonicus,  ferner  Hila- 
rius,  Fortun  at  us,  Donatus,  Mavilinus  und  noch  ein  Ca  jus.  Hermogen  es  selbst 
und  die  nach  ihm  genannten  fünf  stehen  auch  im  Martyrologium  JRomanum"  — 
schreibt  das  Heiligenlexikon1).  Es  wäre  besser  dem  Martyrologium  Romanum 
gefolgt.  Nach  seiner  Gewohnheit  erhalten  aber  der  Heilige  Mitinas  a),  die  Heilige 
Arminia8),  und  ebenso  alle  die  Dubletten  noch  gesonderte  Artikel  und  fungieren 
als  neue  Persönlichkeiten. 

23. 

11.  kal.  maj.  Yitalis. 

In  Alexandria  civitate  Fortunatae,  Aratoris  presbyteri,  Felicis,  Sahn,  Vi- 
talis  in  carcere  quiescentis. 

So  MH  in  allen  Handschriften.  B  und  W  schreiben  statt  Salvi:  Silvii,  und 
als  Curiosität  sei  angemerkt,  dass  E  die  drei  letzten  Worte  deutet  als  In  Cae- 
sarea Quiescentis. 

Für  die  Kritik  dieser  Gruppe  erhalten  wir  wertvolle  Hülfe  von  MS  und 
andrerseits  von  Florus.  MS  schreibt  an  demselben  Tage  9Ev  ldXe%avdQeia  "AqiGtos 
itQeößvreQog,  womit  wir  zunächst  den  wahren  Namen  des  „Arator"  erfahren. 
Die  weiteren  Namen  des  MH ,  Fortunata ,  Felix ,  Salvius  und  Vitalis  können 
schon  in  der  orientalischen  Quelle  des  MH  dem  Namen  des  Aristus  beigefügt  sein, 
wie  ja  sehr  häufig  die  kurzen  Notizen  des  MS  zu  langen  Namenreihen  geworden 
sind,  aber  es  kann  auch  Aristus  seine  Genossen  erst  in  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  des  MH  erhalten  haben,  da  wir  schon  viele  derartige  spätere  Zu- 
sätze im  MH  konstatieren  konnten.  Eine  Entscheidung  ist  auf  Grund  des  MH 
allein  nicht  zu  treffen. 

Da  scheint  es  mir  von  Bedeutung,  dass  die  Florushandschriften  A  und  T4) 
lesen:  In  Alexandria  natale  s.  Victoris  presbyteri  et  Vitalis;  Victor  ist  eine 
andre  Entstellung  des  Namens  Aristus.  Florus  wird  in  seiner  Handschrift  des 
MH  nur  diese  beiden  gefunden  haben,  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  seine  Hand- 
schrift auch  in  diesem  Fall  bessere  und  ursprünglichere  Lesarten  bot  als  unsere 
Handschriften. 

Dem  sei ,  wie  es  sei.  Sicher  ist ,  dass  in  allen  Handschriften  des  MH  nur 
von  Vitalis  berichtet  wird,  dass  er  im  Gefängnis  entschlafen  sei.  So  ist  denn 
möglicherweise  hier  eine  Passio  citiert,  die  nur  das  Martyrium  des  Vitalis  zum 
Gegenstand  hatte,  und  nicht  zugleich  das  der  Fortunata  und  der  Andern.  Aller- 
dings ist  bei  Vitalis  nicht  der  Ort  des  Martyriums  angegeben ,  und  dieser  Um- 
stand scheint  ihn  mit  den  vorhergenannten  zusammenzuschliessen.  Aber  das  ist 
kein  sicheres  Argument ,    da  sich   unzählige  Märtyrernamen   im  MH  finden ,    die 


1)  II  681. 

2)  III  465. 
8)  I  314. 

4)  oder  auch  L? 
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eine  Ortsangabe  entbehren;  so  war  auch  die  Passio  der  Eulalia  am  2.  id.  feb.  mit 
solchem  Vermerke  nicht  versehen.  Damit  würde  weiterhin  in  Zweifel  zu  ziehen 
8 ein,  ob  Yitalis  als  Alexandriner  anzusehen  ist;  gehört  er  nicht  mit  den  vorher 
genannten  zusammen,  dann  ist  er  heimatlos.  Und  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  lebendige  Tradition  den  richtigen  Weg  weist,  den  die  Handschriften 
verloren  haben.  Gefeiert  wird  Vitalis  nämlich  an  diesem  Tage  in  Bologna1), 
wo  auch  seine  Reliquien  aufbewahrt  sind,  seitdem  Ambrosius  sie  dort  aufgefunden 
hat.  Die  Stätte,  wo  ein  Heiliger  beigesetzt  ist,  bewahrt  häufig  sein  Gedächtnis 
besser,  als  jede  handschriftliche  Ueberlieferung  von  seinen  Leiden  und  Thaten,  so 
vielleicht  auch  bei  Vitalis.  Möglich  ist  es  freilich  noch  immer,  dass  die  Namen  der 
Fortunata,  des  Felix,  Salvius  und  des  Vitalis  schon  in  der  Quelle  des  MH,  dem 
orientalischen  Martyrolog,  eingefügt  waren,  und  dass  hier  schon  Vitalis  mit  der 
Angabe  in  carcere  quiescentis  versehen  war.  So  haben  die  späteren  Martyrologien 
den  Text  des  MH  aufgefasst,  die  Florushandschrift  B,  Ado,  Usuard,  Notker  und 
Baronius.  Sie  alle  lesen  Silvius,  nicht  Salvius,  und  Fortunatus  statt  Fortunata; 
das  sind  beachtenswerte  Varianten.  Sekundär  aber  ist  es,  wenn  sie  alle  in 
carcere  quiescentium  oder  seit  Ado:  qui  in  carcere  quieverunt  schreiben,  da 
im  MH  nur  Vitalis  als  im  Gefängnis  gestorben  verzeichnet  stand.  Die  gesamten 
Fehler  der  Ueberlieferung  fasst  auch  in  diesem  Falle  das  Heiligenlexikon  zu- 
sammen, wenn  es  schreibt:  „SS.  Arator,  Presb.  et  Soc.  M.  M.  (21.  Apr.)  Lat.  = 
Ackerer,  Ackersmann.  —  Der  hl.  Priester  Arator,  dann  die  hl.  Fortunatus,  Felix, 
Silvius,  Vitalis  erlitten  unter  Diocletian  zu  Alexandria  den  Martertod.  Ihre 
Namen  stehen  am  21.  April  auch  im  Mart.  Rom.,  wo  zugleich  gesagt  ist,  dass 
sie  im  Kerker  starben  *)." 

24. 

4.  kal.  maj.  Aphrodisius  etc. 

In  Tarso  Ciliciae  Aphrodisii  (cum  aliis  CLXX)  Malinae,  (Carilippi  presby- 
teri)  Agapi  lectoris,    in  carcere  requiescentium.    (Eusebii  eunuchi). 

So  MH  in  allen  Handschriften  wesentlich  übereinstimmend.  In  B  und  W 
sind  Aphrodisii  und  Malinae  vertauscht,  und  W  lässt  den  Tod  im  Gefängnis 
unerwähnt. 

Um  die  Märtyrer  von  Tarsus  von  fremden  Gefährten  zu  befreien,  kann  man 
sich  wiederum  der  Hülfe  von  MS  bedienen,  das  an  demselben  Tage  notiert:  *Ev 
Ni7co^r\SsCa  Evöeßcog  itQSößvreQog  xal  XaQukapjcog  7tQs6ßvt€Qog  xccl  £TSqol  fiaQtvQ£g 
6%r{.  In  MH  ist  die  Notiz  auseinandergezogen.  Nicomedia  steht  am  Tage  vor- 
her, Eusebius  am  Anfange  der  langen  Namenreihe  des  4.  kal.  maj. ,  der  Pres- 
byter Charalampus  und  die  andern  268,  die  hier  zu  170  geworden  sind,  mitten 
unter  den  Märtyrern  von  Tarsus.  Als  Tarsenser  bleiben  demnach  nur  übrig 
Aphrodisius,   Malina  und  der  Lector  Agapius.    Mit   der  Angabe  in  carcere   re- 


1)  AS  Aprilis  II  840. 

2)  I  298. 
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quiescentium  schliesst  ihre  Gruppe;  der  Eunuch  Eusebius  ist  ihnen  nicht  zuzu- 
zählen. 

Ado  folgt  dem  entstellten  Texte  des  MH,  wenn  er  schreibt:  Eodem  die 
Aphrodisii,  Carilippi,  Agapii  et  Eusebii  martyrum,  aber  er  verstand  ihn  auch 
noch  falsch,  wenn  er  den  Eusebius  hinzurechnet;  auf  ihn  geht  Usuard  zurück, 
und  auf  diesen  Baronius.  Notker  excerpiert  das  MH  wiederum  auf  eigene  Hand : 
In  Tarso  Ciliciae  Malinae  cum  aliis  centum  septuaginta  et  aliorum  multorum, 
und  verbindet  dadurch  wenigstens  Malina  mit  ihrer  richtigen  Heimat. 

Die  Bollandisten  halten  sich  streng  an  den  Text  des  MH,  wie  er  vorliegt, 
und  erwerben  sich  ohne  Zweifel  Verdienste,  wenn  sie  in  ihrem  Artikel1)  De  ss. 
Afrodisio,  Malina  et  aliis  CLXX.  Item  Carilippo  presbytero,  Agapio  lectore  et 
Eusebio  eunucho,  martyribus  Tarsi  in  Cilicia  auf  den  Wortlaut  der  Handschriften 
hinweisen,  und  damit  die  Ansprüche,  welche  Böziers  in  Südfrankreich  und  das 
Städtchen  Las  ventas  de  Caparra  in  Portugal  auf  die  Heiligen  erheben 2) ,  ab- 
weisen. Den  Wortlaut  des  MH  selbst  zu  kritisieren  und  zu  recensieren,  fehlte 
ihnen  damals  noch  das  Mittel ,  das  MS.  So  lange  das  MS  noch  nicht  vorlag, 
durfte  man  schreiben:  „Der  hl.  Afrodisius,  ferner  die  hll.  Malinas,  Carilippus 
ein  Priester,  Agapius  ein  Lektor,  Eusebus  ein  Eunuch  und  170  Andere  litten 
zum  Teil  wirklich  den  Martertod  zu  Tarsus  in  Phönizien,  teils  starben  sie  im 
Gefängnis  3)u  —  wenn  man  von  Eusebus,  oder  vielmehr  Eusebius,  absieht,  und 
Tarsus  nach  Cilicien  zurückverlegen  will. 

25. 

2.  kal.  maj.  Rodopianus. 

MHB  schreibt:  Et  alibi  Pomodiani  diaconi  igne  ustorum  et  mare  mersorum; 
MHW  nur:  Pomodiani  diaconi;  MHE  aber  Et  alibi  Romodiani  ignei  diaconi,  wo 
in  dem  ignei  noch  ein  Teil  der  Passio  erhalten  zu  sein  scheint. 

Sicher  ist  pur,  dass  der  Diakon  Pomodianus  oder  Romodianus  der  Märtyrer 
Rodopianus  aus  Aphrodisia  in  Carien  ist,  den  das  MS  in  seiner  Notiz  des  Tages 
nennt:  9Ev  'AygodiöCa  tfjg  %d)Qag  KccQi'ag  dcödotog  xal  r Pödomccvbg  ^ccQTVQsg;  aber 
es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  die  Notiz  igne  ustorum  et  mare  mersorum  aus  einer 
Passio  des  Diodotus  und  Rodopianus  entnommen  ist.  Die  Handschriften  des  MH 
befinden  sich  an  diesem  Punkt  in  einer  zu  schlimmen  Verderbnis,  als  dass  über 
die  Herkunft  der  Notiz  sich  etwas  Bestimmtes  sagen  Hesse.    Da  muss  man  ernst- 


1)  AS  Aprilis  III  573  ff. 

2)  Ad  dem  von  den  Bollandisten  mitgeteilten  Material  kann  man  studieren,  wie  das  MH  auch 
die  sogenannte  lebendige  Tradition  beeinflusst.  Auf  Grund  des  MH  oder  eines  seiner  Nachfolger 
hat  der  Aphrodisius  von  Be'ziers,  der  dort  als  Anfänger  des  Episkopats  verehrt  wird,  seine  Ge- 
nossen Cyrippiu8,  Agapius  und  Eusebius  erhalten,  aber  es  scheint,  als  wenn  hier  nur  ein  gelehrter 
Irrtum  vorläge,  während  es  bei  Caparra  den  Anschein  hat,  dass  man  sich  aus  blosser  Willkür  die 
Heiligen  des  28.  April  aneignete  und  durch  bischöflichen  Machtspruch  sich  die  rechtliche  Grundlage 
für  seine  Ansprüche  verschaffte. 

3)  Heiligenlexikon  I  64. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Win.  n  GOttingen.    Phil.-hüt.  Kl.  N.  F.  Band  8,1.  18 
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haft  die  Möglichkeit  ins  Auge  fassen,  dass  irgend  Jemand  anders  verbrannt  und 
ertränkt  wurde  als  Rodopian  ,  der  zufällig  in  die  Nähe  der  Passio  gekommen 
sein  könnte. 

Auf  den  Zustand  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  fallt  noch  einmal  ein 
Licht  durch  die  Notiz  Rhabans :  In  Alexandria  nativitas  s.  Aphrodisii  presby- 
teri  et  aliorum  triginta,  die  dann  von  Notker  und  Baronius  aufgenommen  ist1). 
Unter  den  Handschriften  des  MH  giebt  eine  ähnliche  Lesung  die  Reichenauer, 
jetzt  Züricher,  deren  Lesarten  de  Rossi  unter  der  Marke  Rieh,  unter  dem  Texte 
von  MHE  anmerkt;  sie  liest:  Alexandria  Frodisi  presbyteri.  Es  wird  das  eine 
stark  entstellte  Wiedergabe  von  MH  sein,  das  am  Anfang  des  Tages  liest  In 
Alexandria,  und  das  die  alii  XXIV  ebenfalls  im  weiteren  Verlauf  seine  Liste  einmal 
nennt.  In  dem  Namen  des  Presbyters  Aphrodisius  aber  wird  die  Stadt  Aphro- 
disia  stecken ;  zum  Presbyter  ist  er  dadurch  geworden ,  dass  Diodotus ,  der  im 
MH  Dorotheus  heisst,  als  Presbyter  bezeichnet  ist.  Das  ist  eine  äusserst  konfuse 
Ueberlieferung,  die  sich  aber  mit  einiger  Sicherheit  aufhellen  lässt/  Rhaban 
hat  keine  andern  Quellen  zur  Hand  gehabt  als  wir;  nur  besass  er  MH  in  einer 
weit  schlechteren  Gestalt  als  wir,  die  wir  drei  Handschriften  mit  einander 
vergleichen  können. 

Die  Frage ,  ob  es  Akten  der  Aphrodisier  Diodotus  und  Rodopian  gegeben 
hat,  muss  noch  einmal  erwogen  werden,  wenn  es  kurz  nach  der  besprochenen 
Notiz  in  MHB  heisst:  Driodri,  Rodopiani  et  Nomensis,  dereli  ////  quorum  gesta 
habentur.  Die  beiden  andern  Handschriften  haben  nur  die  Namen  des  Diodor, 
Rodopian  und  Nomensis.  Man  könnte  hier  annehmen,  dass  die  Worte  et  No- 
mensis dereli  eingeschoben  wären,  wie  Aehnliches  oft  der  Fall  ist;  aber  wer 
will  das  sagen? 

26. 

6.  non.  maj.  Saturninus. 

MHB  In  Alexandria  Saturnini  in  carcere  quiescentis  cum  Neopoli  socio  suo ; 
MHE  In  Alexandria  Saturnini;  MHW  In  Alexandria  Saturnini  cum  Neapoli 
socio  suo. 

Die  Quelle  des  MH  ist  MS :  'Ev  'Akt^avdQeta  UaroQvtkog)  aus  einer  andern 
Quelle,  nämlich  dem  Martyrium  des  Saturninus,  hat  MH  hinzugefügt,  dass  er  im 
Gefängnis  starb  und  dass  Neopolis  sein  Gefährte  im  Tode  war.  So  las  die  Notiz  im 
MH  schon  MRP,  das  etwas  anders  stilisiert:  Et  Saturnini  et  Neopolis  qui  in 
carcere  requieverunt ,  und  so  schreiben  auch  Ado  und  Usuard.  Die  Stadt  der 
beiden  Märtyrer,  die  sie  vergessen  hatten,  fügt  Notker  wieder  ein :   Item  Alexan- 


1)  So  schreibt  denn  auch  das  Beiligenlexikon  I  277:  „Der  hl.  Aphrodisius  war  Priester  und 
Märtyrer  zu  Alexandria  und  kommt  sein  Name  im  Mart.  Rom.  am  SO.  April  vor,  mit  dem  Zusätze, 
dass  er  30  Gefährten  gehabt  habe,  die  übrigens  nicht  genannt  werden.  Bei  den  Bollandisten  da- 
gegen werden  sie,  und  zwar  39  an  der  Zahl,  mit  Namen  genannt."  —  Wenn  das  MH  zur  Inter- 
pretation des  Baronius  verwandt  wird,  so  ist  das  nur  zu  loben,  aber  dies  ist  eine  falsche  Interpre- 
tation; denn  die  „alii  trigiuta"  des  Baronius  sind  nicht  die  39  von  MH  genannten  Namen. 
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driae  Saturnini  et  Neopolis  qui  etc.  schreibt  er.  Nur  Baronius  folgt  einer  jün- 
geren Ueberlieferung,  wenn  er  notiert:  Roraae  ss.  martyrum  Saturnini,  Neopoli, 
Germani  et  Caelestini,  qui  multa  passi,  in  carcerem  demum  conjecti,  ibi  in  Do- 
mino quieverunt.  Denn  Germanus  und  Caelestinus  sind  zwar  auch  im  MH  an 
demselben  Tage  zu  finden;  sie  stehen  dort  auch  ebenfalls  unter  der  Spitzmarke 
In  Alexandria;  aber  erst  eine  jüngere  Ueberlieferung  hat  ihre  Namen  mit 
denen  des  Saturninus  und  Neopolis  verbunden,  wie  die  Bollandisten1)  und  Sollier 
in  der  Ausgabe  Usuards  *)  mit  Recht  rügen.  Die  Bollandisten  treffen  mit  ihrem 
Artikel  De  ss.  Saturnino  et  Neopolo  martyribus  Alexandriae 8)  das  Richtige,  nur 
dass  ich  den  Namen  des  zweiten  Märtyrers  Neopolis  oder  Neapolis,  wie  MHW 
und  die  Florushandschriften  N  und  B  schreiben,  und  nicht  Neopolus  nennen  würde. 
Das  Heiligenlexikon 4)  aber  macht  wieder  eine  ganz  sichere  Sache  zweifelhaft, 
wenn  es  schreibt:  „Die  hhl.  Saturninus  und  Neopolus,  welchen  im  Mart.  Rom. 
des  Baronius  noch  Germanus  und  Caelestinus  beigefügt  sind,  starben  nach  vielen 
schweren  Leiden  im  Kerker.  Ob  zu  Rom  oder  zu  Alexandria  in  Aegypten  (für 
beide  Angaben  giebt  es  gute  Gewährsmänner)  ist  unentschieden. u 

27. 

4.  non.  maj.  Antonina. 

In  Nicomedia  Antoninae  nimium  tortae  et  variis  tormentis  afflictae,  ab  uno 
brachio  tribus  diebus  suspensae  et  in  carcere  biennio  reclusae,  a  Priscilliano 
praeside  flammis  exusta  obiit. 

So  MHB,  dem  allein  wir  auch  diese  Passio  verdanken.  Und  MHB  hat  sie 
vorzüglich  überliefert,  da  es  den  andern  Handschriften  von  MH,  und  selbst  MS 
gegenüber  Recht  behält.  MHE  schreibt:  In  Nicia  (d.h.  Nicaea)  civitate  natale 
Antoninae 5) ;  MHW :  In  Nicomedia  Antoni  a  e  ;  MS  aber  'Ev  N  1x0^6 ata  Idvxah- 
vlvog  [lccqtvq.  Man  kann  hier  eine  Lesart  gegen  die  andre  ausspielen,  und  so 
die  verschiedenen  Fehler  entfernen.  Da  die  Quelle  MS  ebenfalls  Nicomedia  liest, 
ist  die  Lesart  von  MHE  Nicia  falsch,  und  sie  erklärt  sich  leicht  als  falsche 
Auflösung  einer  Abbreviatur  von  Nicomedia6).  MS  wird  seinen  jjvravtvog  dem 
übereinstimmenden  Zeugnis  der  Lateiner  und  Griechen,  die  von  einer  Antonina 
reden,  nicht  halten  können7);  und  auch  die  Antonia  des  MHW  ist  falsch. 

Das  Elogium  der  Antonina  ist  von  den  Lateinern  treu  bewahrt.  Nachdem 
Ado  es  stilistisch  geglättet  hatte,   ist  es   von  Notker  übernommen,   von  Usuard 


1)  AS  Majus  I  183. 

2)  AS  Junius  VI  220. 

3)  AS  Majus  I  183. 

4)  V  215. 

5)  Am  Tage  vorher  wiederholt  E  die  Notiz  in  der  Form:    In  Nicomedia  natale  Antoniae. 

6)  Ich  vermag  es  daher  nur  als  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  zu  deuten,  dass  Antonina 
auch  von  der  Ueberlieferung  der  Griechen  als  Nicänerin  bezeichnet  wird.  Oder  hat  eine  falsche 
Lesart  des  MH  die  griechischen  Meuologien  beeinflusst?     Vgl.  AS  Martius  I  26  ff. 

7)  Vgl.  oben  S.  33. 

18* 
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noch  etwas  mehr  gekürzt,  und  auch  bei  Baronius  zu  finden.  Dadurch  ist  die 
TJeberlieferung  des  Abendlandes  besser  als  die  des  Orients.  Die  Griechen  feiern  eine 
Antonina  von  Nicaea  am  1.  März  —  es  ist  die  Nicomedierin  in  Nicäa,  dieselbe  Per- 
sönlichkeit an  einem  andern  Festtage.  Was  die  Menäen  von  ihr  anführen  I)f 
geht  auf  Nicänische  TJeberlieferung  bezw.  Legendenbildung  zurück,  und  macht 
nicht  den  guten  Eindruck  des  formlosen  Auszugs  in  MH.  Der  Präses  friscillian 
wird  aber  auch  dort  genannt. 

Aus  der  falschen  Lesart  Nicaea  ist  die  andere  Caea  entstanden,  und  der 
weitere  Fehler  veranlasste  spanische  Lokalhistoriker,  die  heilige  Antonina  für 
Spanien  zu  reklamieren,  indem  sie  einen  Ort  Caea  in  Spanien  nachzuweisen  sich  be- 
mühten. Die  Bollandisten  weisen  mit  Recht  solche  Meinungen,  die  mehr  dem 
Patriotismus,  als  dem  Scharfblick  ihrer  Urheber  Ehre  machen,  zurück  *),  und  sie 
zeigen  ein  hohes  Mass  von  Unvoreingenommenheit,  wenn  sie  in  ihrem  Artikel 
De  s.  Antonia  martyre  Nicomediae  in  Bithynia3)  am  4.  Mai  die  Antonina  der 
Griechen  in  Nicäa  vom  1.  März  mit  der  Nikomedischen  Antonia  oder  Antonina 
vom  4.  Mai,  welche  die  Lateiner  kennen,  für  identisch  erklären. 

28. 
4.  non.  maj.  Florianus. 

MHB  Et  in  Norico  ripense  loco  Lauriaco  natale  Floriani  ex  principe  officii 
praesidis ,  ex  cujus  jussu,  ligato  saxo  collo  ejus,  de  ponte  in  fluvio  Aniso  missus 
est,  oculis  crepantibus  praecipitatura,  videntibus  omnibus  circumstantibus4). 

Das  Verhalten  der  andern  Handschriften  von  MH  ist  bezeichnend  für  die 
Geschichte  des  Martyriums  des  Florianus.  MHW  macht  einen  Anlauf,  die  Passio 
mitzuteilen ,  indem  es  unter  andern  den  Namen  Floriani  nennt ,  und  kurz  darauf 
fortfährt  Et  in  Norico  ripense  loquorq ;  aber  die  wenigen  Worte  sind  durch 
falsche  Worttrennung  so  entstellt,  dass  sie  ohne  die  Hülfe  von  MHB  kaum  er- 
kannt werden  würden.  MHE  hat  nur  den  blossen  Namen  des  Florian  am  5.  non. 
maj.,  vermutlich  ein  Nachtrag.  Daraus  geht  hervor,  dass  MH  ursprünglich  die 
Geschichte  des  Florian  nicht  enthalten  hat;  erst  ziemlich  spät  ist  in  den  Arche- 
typus der  Handschriften  B  und  W  die  Passio  eingetragen  worden.  Dasselbe 
zeigt  aber  der  Wortlaut  der  Passio  in  MH.  In  ihr  ist  nicht  die  älteste  Gestalt 
des  Martyriums. des  Florian  benutzt,  sondern  die  bekanntere,  jüngere6),  welche 
die  Bollandisten  publicierten  *) ,  und  dazu  ist  der  Auszug  noch  so  schlecht  ge- 
macht, dass  er  kaum  verständlich  ist. 

1)  Vgl.  AS  Martius  I  26  ff. 

2)  AS  Martius  I  26. 

3)  AS  Majus  I  464  f. 

4)  Die  Rekonstruktion  der  Passio  gebe  ich  nach  Krusch,  Neues  Archiv  24  (1899)  536  ff.  — 
Krusch  hält  die  Worte  der  Passio  in  \V  für  einen  Nachtrag. 

5)  Vgl.  F.  W.  Rettberg,  Kirchengeschichte  Deutschlands.  Göttingen  1846.  I  157  f.  —  Neuer- 
dings hat  Krusch  das  Verhältnis  der  Akten  umgekehrt,  indem  er  die  kürzeren,  die  bis  dahin  für 
älter  galten,  als  einen  Auszug  aus  den  längeren  erwies.     Neues  Archiv  24  (1899)  552  ff. 

6)  AS  Majus  I  467  ff.   —   So  war  auch  früher  die  Ansicht  von  Krusch,  während  er  jetzt  im 
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Da  die  Akten  des  Florian  weit  verbreitet  waren ,  haben  die  späteren  Mar- 
tyrologien  sich  des  Auszuges  in  MH  nur  teilweise  bedient.  Rhaban  und  Notker 
fertigen  sich  eigene  Regesten  ;  Ado  hatte  die  Akten  nicht  zur  Hand ,  er  bemüht 
sich  daher,  den  Text  des  MH  durch  Um  Stilisierung  verständlicher  zu  machen; 
Usuard  verkürzt  Ado,  und  Baronius  schreibt  Usuard  aus,  doch  nicht,  ohne  zu- 
gleich seine  Kenntnis  der  Akten  zu  verraten. 

29. 

4.  non.  maj.  Silvanus., 

Et  in  Caesarea  natale  Silvani,  cujus  gesta  habentur. 

Den  vollständigen  Text  enthält  MHB ,  die  andern  Handschriften  entbehren 
den  Relativsatz.  Wenn  MHE  die  Notiz  unter  dem  B.  non.  maj.  bringt,  so  lässt 
sich  das  durch  Eusebius  De  martyribus  Palaestinae  c.  13  als  falsch  erweisen, 
dessen  syrischer  Text  das  Datum  des  4.  Mai  für  Silvanus  angiebt. 

Die  Martyrologien  des  Mittelalters  seit  MRP  folgen  in  ihren  Angaben  über 
Silvanus  lieber  Rufin  VIII  14,  der  ausführlicher  war  als  MH,  das  nur  bemerkt, 
dass  eine  Passio  des  Silvanus  existierte. 

30. 

8.  id.  maj.  Victor. 

Mediolano  Victoris    capitis  caesi,    cujus  passio  celebratur  pridie  idus  majas. 

So  MHB,    die  andern  beiden  Handschriften  haben  nur:    Mediolano  Victoris. 

Aus  MH  scheint  MRP  seine  Mitteilung  Mediolani  s.  Victoris  entnommen  zu 
haben,  Rhaban  und  Ado  aber  benutzten  die  Akten  des  Victor1);  Ado  wird  von 
Notker,  andrerseits  von  Usuard  und  damit  von  Baronius  fortgeführt. 

31. 

2.  id.  maj.  Victor-Corona. 

In  Syria  Victoris  militis  et  Coronae,  qui  simul  passi  sunt. 

So  MHB  und  W;  E  beschränkt  sich  auf  die  kürzeste  Angabe:  In  Syria 
Victoris  et  Coronae. 

Lateinische  Akten  des  Victor  und  der  Corona  sind  in  verschiedenen  Recen- 
sionen  bekannt  und  von  den  Bollandisten  veröffentlicht8).  Sie  weichen  beide 
von  dem  MH  insofern  ab,  als  sie  die  Märtyrer  nach  Aegypten  verlegen ;  die  Re- 
cension  der  Analecta  bezeichnet  des  Näheren  einen  Ort  Coma  in  Aegypten  als 
den  Schauplatz  des  Todes  der  Beiden.  Das  trifft  zusammen  mit  einer  andern 
Stelle  des  MH,  wo  sie  ebenfalls  als  Aegypter  bezeichnet  sind,    am  8.  kal.  maj., 


Neuen  Archiv  24  (1899)  551  die  wörtlichen  Anklänge  zwischen  MH  und  dem  Martyrium  so 
deutet,  dass  das  letztere  auf  Grund  des  MH  geschrieben  sei,  sodass  die  obige  Notiz  auf  eine  ver- 
lorene Quellen  zurückweisen  würde,  und  die  älteste  erhaltene  Nachricht  über  Florian  von  Lorch 
repräsentierte.  —  Ich  muss  mich  hier  darauf  beschränken,  Krnsch's  Resultate  zu  registrieren ;  eine 
Nachprüfung  würde  mich  zu  weit  führen. 

1)  AS  Majus  II  275  ff. 

2)  AS  Majus  III  266  ff.;    Anal.  Boll.  II  291  ff. 
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an  dem  Tage,  den  die  lateinischen  Akten1)  als  den  Todestag  der  Beiden  angeben, 
wo  die  Handschriften  des  MH  lesen :  In  Alexandria  Coronae ,  Victoris.  Die 
Eintragung  am  8.  kal.  maj.  hängt  mit  den  unechten  lateinischen  Akten  *)  zu- 
sammen, beruht  wahrscheinlich  auf  ihnen,  während  die  Angabe  am  2.  id.  maj. 
mit  ihrem  abweichenden  Datum  und  der  andern  Ortsangabe  auf  eine  andere  Quelle 
zu  weisen  scheint,  auf  griechische  Akten.  Wenn  man  dazu  weiss,  dass  es  eine 
griechische  Tradition  giebt,  die  Victor  und  Corona  nach  Damascus  verlegt  *) ,  so 
kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  MH  auf  diese  Tradition  zurückgeht, 
die  vermutlich  älter  und  ursprünglicher  ist  als  die  Ueberlieferung  der  lateinischen 
Akten.  Der  Thatbestand,  der  diesem  Befunde  zu  Grunde  liegt,  wird  folgender 
sein :  Das  Martyrium  des  Victor  und  der  Corona  wurde  in  Syrien  und  in  Aegypten 
begangen.  An  beiden  Orten  wurden  zum  Gebrauch  bei  der  Festfeier  Akten  ver- 
fertigt; die  ägyptischen  kamen  ins  Abendland.  Es  hat  aber  auch  Akten  ge- 
geben, die  Syrien  als  die  Heimat  der  beiden  behandelten,  und  auf  solche  nimmt 
■der  Hinweis  im  MH  Bezug.  Ob  damit  die  griechischen  Akten  gemeint  sind,  die 
bei  Surius  in  lateinischer  Uebersetzung  vorliegen  oder  ältere,  bessere,  lässt  sich 
bei  der  Kürze  der  Notiz  nicht  nachweisen . 

Die  Martyrologien  des  Mittelalters  fassen  die  verschiedenen  Traditionen  des 
MH  und  der  lateinischen  Akten  harmonistisch  zusammen.  Nur  MRP  macht  eine 
Ausnahme,  da  es  in  seinem  Satze:  In  Syria  Victoris  et  Coronae  martyrum  nur 
MH  zu  kennen  scheint.  Beda  aber  giebt  einen  Auszug  aus  den  Akten,  wenn 
auch  mit  der  Einführung  des  MH :  In  Syria ;  Rhaban ,  Ado  und  Notker  folgen 
ihm ;  Usuard  verkürzt  Ado,  und  führt  auf  Baronius ,  der  aber  zugleich  auf  die 
Akten  zurückgreift. 


18. 


2.  id.  maj.  Cyricus  etc. 

MH  liest  in  allen  Handschriften:  Et  alibi  sanctorum  quadringentorum  quat- 
tuor  martyrum,  qui  cum  sancto  Cyrico  passi  sunt. 

Die  Notiz  ist  nur  von  der  Florushandschrift  B  und  von  Notker  benutzt; 
erstere  schreibt  den  Namen  des  Titelheiligen  Cyrius,  letzterer  Quiriacus ;  Notker 
nennt  nur  400  Gefährten  desselben.  Woher  MH  die  Notiz  hat,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen;   ein  Martyrium,  auf  das  sie  verwiese,  ist  mir  unbekannt. 

33. 

17.  kal.  jun.  Aquilinus- Victorianus. 

In  Isauria  Aquilini,  Victoriani,  quorura  gesta  habentur. 

So  scheint  der  ursprüngliche  Wortlaut  der  Notiz  zu  sein,  wie  auch  die  Bol- 


1)  AS  Majus  III  268. 

2)  Ueber  die  vor  allem  Tillemont,  Mämoires  II  624  f.  zu  vergleichen  ist. 

3)  Vgl.  die  lateinische  Uebersetzung  der  griechischen  Akten  bei  Surius,  De  probatis  sanctorum 
historiis.  Bd.  3.  Colooiae  Agrippinae  1572.  S.  260.  Dort  heisst  das  Weib  Stephana,  und  das 
.Martyrium  findet  am  14.  November  statt. 
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landisten  annehmen1).  Der  Name  der  Landschaft  ist  nicht  völlig  zweifellos,  da 
MHB  In  Esauria,  E  In  Isuaria,  W  In  Caesaria  lesen ;  als  Namen  des  zweiten 
Märtyrers  giebt  E  Victurini.  Die  späteren  Martyrologien  von  MBP  bis  Baro- 
nius,  welche  diese  Angabe  aufgenommen  haben,  geben  alle  Isauria  und  Victoria- 
nus;  sie  haben  aber  auch  —  mit  Ausnahme  nur  des  ersten  und  letzten  —  die 
Angabe  des  MH,  dass  die  Akten  der  beiden  Isaurier  noch  vorhanden  seien, 
wiederholt,  obwohl  keiner  von  ihnen  sie  in  der  Hand  gehabt  hatte. 

34. 

15.  kal.  jun.  Dioscurus  lector. 

In  Aegypto  in  Anacipoli  Dioscuri  lectoris,  qui  multa  passus  est. 

So  MHB;  MHW  lässt  in  Anacipoli  weg,  MHE  ausserdem  noch  den  Rela- 
tivsatz. —  Dioscur  wird  derselbe  sein ,  der  vorher  schon  einmal  vorkommt  in 
der  Alexandrinischen  Reihe,  die  dem  MS  entnommen  ist.  Die  Notiz,  die  ihn 
allein  nennt,  ist  ein  Referat  über  das  Martyrium  des  Dioscur;  die  Notiz  aus 
MS  ist  die  Eintragung  in  dem  alten  Kalender  von  Alexandrien 2).  Aus  MH  ist 
Dioscur  in  das  MRP  übernommen;  und  auch  die  Florushandschriften  D,  L  und 
B  haben,  jede  für  sich,  keine  andere  Vorlage  gehabt  als  unsere  Notiz,  wobei 
noch  zu  erwähnen  ist,  dass  auch  in  den  von  ihnen  benutzten  Handschriften  des 
MH  die  Stadt  des  Dioscur  nicht  genannt  war.  Ado  aber  scheint  die  Akten  des 
Dioscur  besessen  zu  haben,  die  dem  MH  vorlagen,  und  die  wir  entbehren  müssen. 
Apud  Aegyptum  natalis  s.  Dioscuri  lectoris,  in  quem  praeses  multa  et  varia  tor- 
menta  exercuit,  ita  ut  ungues  ejus  effoderet  et  lampadibus  ejus  latera  inflamma- 
ret;  sed  coelestis  luminis  fulgore  territi  ceciderunt  ministri.  Novissime  laminis 
ardentibus  adustus  martyrium  consummavit.  Da  sind  die  vielen  Leiden  im  ein- 
zelnen genannt,  die  MH  mit  einer  allgemeinen  Wendung  umschreibt.  Die  Auf- 
zählung der  Qualen  und  das  wunderbare  Eingreifen  eines  göttlichen  Lichtes 
erweckt  kein  günstiges  Vorurteil  für  die  verlorene  Passio  des  Dioscur.  So  mag 
auch  das  Regest  des  MH  auf  Grund  der  minderwertigen  lateinischen  Akten,  und 
vielleicht  erst  in  später  Zeit,  eingetragen  sein.  Die  Heimat  des  Märtyrers,  Ana- 
cipolis ,  vermag  ich  nicht  nachzuweisen  r  und  so  sei  noch  einmal  darauf  hinge- 
wiesen, dass  sie  nur  in  MHB  genannt  ist. 

Usuard,  Notker  und  Baronius  ruhen  auf  Ado. 

35. 

14.  kal.  jun.  Calocerus-Parthenius. 

Romae  natale  Caloceri,  Partheni,  eunuchorum  Decii  imperatoris  et  uxoris 
ejus,  qui,  cum  esset  unus  ex  his  praepositus  cubiculi,  alter  primicerius,  nolentes 
sacrificare  idolis,  a  Decio  occisi  sunt,  et  requiescunt  in  cimiterio  juxta  viam  Appiam. 

1)  AS  Majus  III  5G8. 

2)  Es  ist  verzeihlich,  wenn  das  Heiligenlexikon  1769  den  Alexandriner  Dioscorus  von  dem 
Aegypter  des  gleichen  Namens  und  Tages  unterscheidet ;  es  widmet  aber  daneben  einen  besonderen 
Artikel  auch  dem  Lector  Dioscurus  vom  18.  Mai,  der  sich  nur  durch  das  U  von  dem  vorher  ge- 
nannten unterscheidet. 
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So  MH,  von  dessen  Handschriften  nur  E  die  Vita  abkürzt. 

Parthenius  und  Calocerus  sind  von  ihrem  Tode  an  in  Rom  gefeiert  worden. 
Sie  starben  im  Jahre  304,  und  schon  DM  vom  Jahre  354  notiert  sie  an  ihrem 
Tage :  Partheni  et  Caloceri  in  Callisti  Diocletiano  Villi  et  Maximiano  VIII.  Den 
historischen  Nachrichten  des  Chronographen  ist  schwer  zu  widersprechen;  ihm 
gegenüber  ist  jede  abweichende  Angabe  unrichtig.  Wenn  die  Passio,  welche  MH 
ausschrieb,  die  beiden  „Kämmerer"  unter  Decius  sterben  Hess,  so  war  sie  ein 
wertloses  späteres  Machwerk.  Denn  Kaiser  Decius  ist  der  Christenverfolger  par 
excellence,  auf  dessen  Namen  in  späterer  Zeit  gern  Martyrien  geschrieben  wur- 
den ;  so  that  auch  der  Cleriker,  der  zur  Ehre  unserer  Heiligen  die  Passio  ersann. 

Die  Akten,  welche  MH  excerpierte,  sind  ganz  ähnlich  gewesen  denen,  welche 
die  Bollandisten  publicierten1) ;  der  vollständige  Text  mehrt  noch  die  Beweise 
für  ihre  Unechtheit.  Die  späteren  Martyrologien  folgen  sämmtlich  MH.  So 
schon  MRP  mit  seinem :  Et  Caloceri  et  Partheni  eunuchorum,  so  die  Florushand- 
schriften  A,  T  und  L ;  so  auch  Rhaban ,  Ado ,  Usuard ,  Notker  und  Baronius, 
die  alle  vollständig  oder  abgekürzt  den  Auszug  MH's  wiederholen.  Damit  ist 
die  falsche  Ueberlieferung  vom  Tode  des  Parthenius  und  Calocerus  fortgeführt 
worden.  Die  Bollandisten  haben  die  Angabe  des  Chronographen  vom  Jahre  354 
über  ihr  Todesjahr  nicht  wirksam  gemacht,  und  so  schreibt  auch  noch  das  Hei- 
ligenlexikon I  544  über  sie  als  Märtyrer  der  Decianischen  Verfolgung. 

36. 

3.  kal.  jun.  Palatinus. 

Antiochia  (Sici)  Palatini,  qui  multa  tormenta  passus  est. 

So  MHB  und  auch  W,  das  aber  dem  „Sieus*  zu  Liebe  passi  sunt  schreibt. 
MHE :  Antiochia  Sei  Palatini  —  eine  gefalligere  Lösung  der  Schwierigkeit,  indem 
„Sicus"  zum  Heiligentitel  des  Palatinus  wird. 

Aus  MHB  ist  zu  ersehen ,  dass  ursprünglich  MH  von  der  Passio  nur  eines 
Heiligen  erzählte;  denn  die  Abweichung  von  MHW  wird  man  als  seeundäre  Ver- 
besserung ansehen  müssen ;  und  eine  Vergleichung  mit  den  Heiligen  des  4.  kal. 
jun.  zeigt,  dass  Sici  eine  Wiederholung  des  Antiocheners  Hesychius  ist,  die  am 
3.  kal.  jun.  später  hineingekommen  und  daher  zu  streichen  ist.  Es  handelt  sieh 
liier  um  das  Martyrium  des  Palatinus  von  Antiochia.  Eine  Schrift,  die  davon 
erzählte,  muss  dem  MH  zur  Hand  gewesen  sein ;  sie  ist  aber  sonst  im  Abend- 
land nie  bekannt  gewesen,  wie  auch  wir  sie  noch  zur  Zeit  entbehren  müssen. 

Die  späteren  Martyrologien  fussen  alle  auf  dem  MH.  Von  Wert  ist  wieder- 
um die  Florushandschrift  V,  die  notiert :  Antiochia  Palatini,  qui  multa  tormenta 
passus  est,  also  durch  ihr  Zeugnis  bestätigt,  was  wir  durch  Conjectur  gefunden 
hatten,  dass  Sicus  (=  Hesychius)  eingedrungen  ist  und  ursprünglich  nur  von 
der  Passio  des  Palatin  die  Rede  war.  Die  Nachrichten  der  Späteren  leiden  an 
den  Fehlern  des  gegenwärtigen  MH-Textes,  indem  sie  Hesychius  neben  Palatinus 


1)  AS  Martius  IV  301  ff. 
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stellen  und  von  ihrer  beiden  Martyrium  mit  den  Worten  des  MH  erzählen.  So 
Rhaban,  Notker  und  Baronius;  Ado  und  Usuard  lassen  sie  unberücksichtigt. 
Die  Bollandisten  recensieren  in  ihrem  Artikel  De  ss.  Sico  sive  Isichio  et  Pala- 
tino martyribus  Antiochenis  ebenfalls  nur  den  Text  des  MH ;  und  so  steht  auch 
im  Heiligenlexikon  V  284  „S.  Sicus  (Isichius)*  am  30.  Mai  als  Märtyrer  von  An- 
tiochien. 

87. 

4.  non.  jun.  Lugdunenses  a.  177. 

Die  Namen  der  Märtyrer  von  Lugdunum  waren  in  einem  Anhang  jenem 
Schreiben  der  beiden  von  der  Verfolgung  Marc  Aureis  betroffenen  Gemeinden, 
von  Lugdunum  und  Vienna,  beigefügt,  in  dem  sie  die  Gemeinden  in  Asien  und 
Phrygien  von  dem  Geschehenen  unterrichteten.  Diese  Passio  ist  von  Eusebius 
seiner  Sammlung  der  alten  Martyrien  zugesellt  worden ,  und  auch  dort  fehlte 
das  Namensverzeichnis  am  Schlüsse  nicht.  Er  selbst  sagt  an  der  Stelle  der 
Kirchengeschichte,  wo  er  die  Ereignisse  in  Lyon  bespricht1):  „Das  Verzeichnis 
der  in  dem  erwähnten  Briefe  angeführten  Märtyrer,  welche  teils  durch  Enthaup- 
tung endeten,  teils  den  wilden  Tieren,  um  von  ihnen  gefressen  zu  werden,  vor- 
geworfen wurden,  teils  im  Kerker  entschliefen,  so  wie  die  Anzahl  der  damals 
noch  lebenden  Bekenner,  hier  anzuführen,  dürfte  nicht  nötig  sein.  Denn  wer 
Lust  dazu  hat,  kann  hiervon  leicht  eine  vollständige  Nachricht  bekommen,  wenn 
er  die  Schrift  zur  Hand  nimmt,  welche  ich,  wie  oben  bemerkt,  meiner  Samm- 
lung der  Märtyrergeschichten  einverleibt  habe.* 

Zur  Zeit  müssen  Wir  die  Sammlung  des  Eusebius  ebenso  wie  die  Passio 
allein  entbehren  und  uns  mit  dem  Auszug  begnügen,  mit  dem  Eusebius  das 
fünfte  Buch  seiner  Kirchengeschichte  beginnt.  Das  Verzeichnis  der  Märtyrer 
fehlt  aber  hier,  wie  Eusebius  in  den  soeben  angeführten  Worten  ausdrücklich 
bemerkt.  Indessen  ist  es  sonst  erhalten.  Gregor  von  Tours  hat  es  dem  48.  Ca- 
pitel  seines  Liber  in  gloria  martyrum  einverleibt-);  in  dem  Welser -Codex  in 
München ,  lat.  3514  saec.  VII  steht  es  als  Anhang  zu  Eusebius  V  1 — 3  (in  der 
Uebersetzung  ßufins)3);  und  endlich  haben  die  Martyrologien,  von  MH  an,  die 
Liste.  Aus  diesen  Quellen  hat  0.  Hirschfeld  sie  rekonstruiert4).  Ich  schliesse 
mich  seiner  Rekonstruktion  dankbar  an,  mit  wenigen  Abweichungen,  zu  denen 
mir  folgende  Erwägungen  Anlass  geben. 

Nach  den  angeführten  Worten  Eusebs  enthielt  die  dem  Martyrium  beige- 
gebene Liste  nicht  allein  die  Namen  der  Märtyrer,   sondern  auch   die  der  tiber- 


1)  Eusebius  h.  e.  V  4,  S. 

2)  Qregorii  Turonensis   opera  edd.  W.  Arndt  et  Br.  Krusch.    (=   Mon.  Germ.  Script,  rer. 
Merov.  I  2)  8.  521  f. 

3)  Herausgegeben  von  Krusch  in  der  Gregor-Ausgabe  S.  878. 

4)  0.  Hirschfeld,  Zur  Geschichte   des  Christentums  in  Luguduuum  vor  Constantin  (=  Sitz.- 
Ber.  der  Berliner  Akad.  1895)  S.  385  ff. 

Abhdlgn.  d.  K.  Ges.  d.  Wiv.  in  Gtttinfen.    PhiL-Uat.  KL  N.  F.  Baad  3,  s.  19 
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lebenden  Confessoren.  Nun  geben  aber  alle  erhaltenen  Verzeichnisse  nur  die 
Namen  der  ersten  Gruppe,  der  Märtyrer,  wieder1),  und  zeigen  dadurch  ihre  enge 
Verwandschaft  unter  einander.  Sie  zeigen  aber  auch,  welcher  gemeinsamen 
Quelle  sie  die  Namen  entlehnen.  Nur  ein  Martyrologium  hatte  Grund,  die  Namen 
der  Confessoren  zu  unterdrücken ,  da  sie  in  seinen  Bereich  nicht  gehören.  So 
wesentlich  also  die  Hülfe  sein  mag,  welche  Gregor  von  Tours  und  namentlich 
der  Welser-Codex  für  die  Rekonstruktion  der  Liste  leisten,  sie  gehen  doch  beide 
auf  das  MH  als  Quelle  zurück  *).  So  ist  es  also  nicht  notwendig  anzunehmen, 
dass  schon  in  früher  Zeit  die  Namen  der  Märtyrer  von  Lyon  aus  dem  Marty- 
rium ausgezogen  wurden 3),  vielmehr  hat  das  Abendland,  soweit  unsere  Zeugnisse 
reichen,  die  Liste  der  Märtyrer  von  Lyon  durch  MH  erhalten,  und  dieses  ver- 
dankte dieselbe  seiner  orientalischen  Quelle,  welche  nebst  vielen  andern  Passionen 
auch  den  Brief  der  Gemeinden  von  Lugdunum  und  Vienna  benutzen  konnte. 

Den  beiden  Hauptgruppen,  in  welche  die  Liste  ihre  Namen  einteilte,  der 
Märtyrer  und  der  Confessoren,  folgen  weitere  Unterabteilungen  in  der  ersten 
Hauptgruppe.  Eusebius  macht  a.  a.  0.  auch  diese  namhaft.  Nach  der  Todesart 
sind  die  Märtyrer  gruppiert ;  an  erster  Stelle  sind  aufgeführt  die  Enthaupteten, 
an  zweiter  die  ad  bestias  Verurteilten,  an  dritter  die  im  Gefängnis  Gestorbenen. 
Die  beiden  letzten  Gruppen  sind  in  allen  Listen  hervorgehoben  durch  die  Ueber- 
schritten  Hü  autem  qui  ad  bestias  traditi  sunt  und  die  andere  Hü  sunt  qui  in 
carcere  spiritum  reddiderunt;  das  Lemma  aber  der  ersten  Gruppe  fehlt,  und  es 
hat  von  Anfang  an  oder  doch  schon  sehr  früh  im  MH  gefehlt ,  da  auch  der 
Welser-Codex  und  Gregor  es  nicht  angeben. 

Ein  anderer  Fehler  unserer  Handschriften  des  MH  lässt  sich  durch  die 
Hülfe  der  andern  Zeugen  rückgängig  machen.  Der  Bischof  Pothinus  steht  dort 
an  erster  Stelle  der  ganzen  Liste  als  Führer  der  Märtyrergemeinde.  Nach  der 
Ordnung,  in  der  die  Märtyrer  aufgeführt  sind,  müsste  man  annehmen,  dass  auch 
er  enthauptet  wurde,  während  er  doch  nach  Eusebius  V  1,  31  im  Gefängnis 
starb,  also  in  die  dritte  Gruppe  der  Märtyrer  gehört.  An  dieser  Stelle  nennt 
ihn  Gregor,  ja  er  nennt  ihn  dort  sogar  zwei  Mal.  An  zweiter  Stelle  der  dritten 
Unterabteilung  steht  „Photinus"  hinter  „Arescius",  und  die  ganze  Liste  schliesst 
ab  mit  „et  beatus  Photinus  episcopus."  Auch  hier  kann  man  nicht  zweifeln 
welches  seine  ursprüngliche  Stelle  ist.  Wo  er  mitten  unter  den  andern  genannt 
ist,  da  haben  ihn  die  Lugdunenser  in  ihrem  Briefe  hingesetzt;  sie  haben  viel- 
leicht nicht  einmal  seine  Bischofswürde  hervorgehoben.  Den  Zusatz  „et  beatus 
Photinus  episcopus"  am  Schluss  machte  ein  Späterer ,    der    auf  Grund    der  Lek- 


1)  Denn  dass  die  in  MH  folgende  Gruppe  unter  dem  Lemma  Item  alii  Lugdunensium  ledig- 
lich Namen  des  vorhergehenden  Tages  wiederholt,  und  dass  die  daran  sich  anschliessenden  beiden 
Namen  Dubletteu  aus  der  Reihe  der  Lugdunenser  selbst  sind,  hat  Hirschfeld  385  Aum.  4  richtig 
hervorgehoben.     In  ihnen  stecken  nicht  die  Confessoren. 

2)  Bei  Gregor  nahm  schon  Duchesne  8.  [LXVIII]  die  Abhängigkeit  von  MH  an. 

3)  Wie  Hirschfeld  S.  388  annimmt. 
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türe  von  Rufin 8  Kirchengeschichte  meinte,  dass  die  Hauptperson  in  der  Liste 
fehle. 

Durch  Rufin  oder  ein  Misverständnis  eines  Lesers  des  Rufin  ist  auch  der 
Zacharias  presbyter  vornean  in  die  Liste  gekommen.  Es  ist  der  Vater  Johannes 
des  Täufers,  der  von  der  Passio  zum  Vergleich  mit  dem  Märtyrer  Vettius  Epa- 
gathus  herbeigezogen  wird.  Gregor  und  unsere  Handschriften  des  MH  leiden 
unter  diesem  Misverständnis,  nicht  aber  der  Welser-Codex. 

Sonach  wird    die  Liste   in  MH  etwa  gelautet  haben: 

Lugduno  Galliae  quadraginta  et  octo  martyrum  hoc  est: 

(Hü  qui  decollati  sunt): 

1.  Vettius  Epagathus  l) 

2.  Macarius 

3.  Alcibiades 

4.  Silvius 

5.  Primus 

6.  Ulpius 

7.  Vitalis 

8.  Cominius 

9.  October 

10.  Philumenus 

11.  Geminus 

12.  Julia 

13.  Albina 

14.  Grata 

15.  Aemilia 

16.  Potamia 

17.  Pompeja 

18.  Rhodana 

19.  Biblis  (Byblis  ?) 

20.  Quartia 

21.  Pontica 

22.  Mater  na 

23.  Helpis  quae  et  Ammas. 

Hü  autem  qui  ad  bestias  traditi  sunt: 

24.  Sanctus  diaconus. 

25.  Maturus 

26.  Attalus 

27.  Alexander 

28.  Ponticus 


1)  In  MH  stehen  die  Namen  im  Genitiv,  bei  Gregor  und  im  Welser -Codex  im  Nominativ, 
was  demnach  auch  in  MH  ursprünglich  der  Fall  war.  An  andern  Stellen  des  MH,  die  aus  der 
orientalischen  Quelle  stammen,  haben  sich  die  Nominativformen  auch  in  unsern  Handschriften  noch, 
erhalten;  so  bei  den  Alexandrinern  des  16.  kal.  mark  oben  S.  124. 

19* 
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29.  Blandina. 

Hii  sunt  qui  in  carcere  spiritum  reddiderunt: 

30.  Aristaeas 

31.  Pothinus 

32.  Cornelius 

33.  Zosimus 

34.  Titas 

35.  Julius 

36.  Zoticus 

37.  Apollonius 

38.  Geminianus 

39.  Julia 

40.  Auxcntia  (oder  Ausonia) 

41.  Aemilia 

42.  Jamnica  (oder  Gamica) 

43.  Pompeja 

44.  Domna 

45.  Mamilia 

46.  Justa 

47.  Trophima 

48.  Antonia 

Hii  omnes  famuli  Christi  sub  Antonino  imperatore  sunt  coronati. 

Die  Zählung  der  Märtyrer  als  achtundvierzig  geht  schwerlich  von  Eusebius, 
wahrscheinlich  vielmehr  von  dem  Autor  des  MH  oder  seiner  orientalischen  Quelle 
aus;  wir  müssen  sogar  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  erst  ein  Abschreiber 
des  MH,  der  freilich  vor  Gregor  gelebt  haben  müsste,  die  Zusammenzählung  ver- 
ursacht hat.  Er  wollte  dadurch  verhüten,  dass  in  der  Ueberlieferung  einige 
Namen  verloren  gingen;  und  unsere  Handschriften  zeigen,  dass  seine  Sorge  nicht 
unbegründet  war.  Bei  Gregor  fehlt  Attalus  26,  Apollonius,  Geminianus,  Julia 
und  Auxentia  (37 — 40),  bei  Ado  und  Notker  ist  Mamilia  45  ausgefallen;  im 
Welser -Codex  fehlt  selbst  Bischof  Pothinus  31,  im  MHB  Aemilia  15,  in  MHW 
gar  alle  im  Gefängnis  Verstorbenen.  Auch  die  Gruppenüberschriften  habe»  sich 
nicht  überall  erhalten.  Die  erste,  die  wir  nach  Eusebius  a.  a.  0.  in  ihrem  unge- 
fähren Wortlaut  ergänzt  haben:  Hii  qui  decollati  sunt,  fehlt  in  allen  Hand- 
schriften ;  die  letzte  Hii  sunt  qui  in  carcere  spiritum  reddiderunt  lässt  Notker 
aus;  und  die  Unterschrift  Hii  omnes  famuli  Christi  sub  Antonino  imperatore 
sunt  coronati,  die  ich  auch  dem  ursprünglichen  MH  oder  seiner  Quelle  zutrauen 
möchte,  fehlt  überall  ausser  in  den  Handschriften  des  MH;  andererseits  hat  die 
Handschrift  MHE  Alles,  Ueberschriften  und  Unterschrift  übergangen  mit  Aus- 
nahme der  Gesamtüberschrift,  welche  die  Zahl  der  Märtyrer  angiebt. 

Noch  grösser  als  die.  Gefahr  der  Verminderung  der  Achtundvierzig  war  die 
Gefahr  der  Vermehrung;  die  Märtyrer  des  MH  sind  im  Lauf  detr  Geschichte 
eher  mehr   als  weniger  geworden,   und  auoh  in  unserem  Falle  zeigen  die  Hand- 
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Schriften  Beispiele  dafür  auf.  Gregor  hatte  Pothinus,  den  er  an  zweiter  Stelle 
unter  den  im  Gefängnis  Gestorbenen  nannte,  am  Schluss  noch  einmal  aufgeführt* 
Bei  Ado  und  Notker  ist  hinter  Grata  14  eine  Rogata  eingeschoben,  die  gewiss 
nichts  weiter  ist  als  eine  Dublette  ihrer  Vorgängerin ,  und  einem  Schreibfehler 
ihren  Ursprung  verdankt.  In  allen  Quellen  mit  Ausnahme  des  Welser-Codex  ist 
vorne  an  zweiter  Stelle  der  Zacharias  aus  Rufin  eingeschoben.  Eine  ähnliche 
Frage  ist  aber  anch  bei  Aemilia  41  zu  stellen.  Sie  wird  im  Welser-Codex  und 
in  den  Handschriften  des  MH  mit  Item  eingeführt,  jenem  Wort,  das  in  so  vielen 
Fällen  auf  die  spätere  Einfügung  des  Namens  hinweist1);  und  die  erste  und 
echte  Aemilia  steht  N.  15.  Ebenso  schreibt  vor  Pompeja  43  der  Welser -Codex 
ein  Item;  eine  andere  Pompeja  hat  N.  17.  So  möchte  man  auch  fragen,  ob  die 
Pontica  21,  die  von  keiner  andern  Quelle  als  dem  Welser -Codex  geboten  wird, 
nicht  eine  Wiederholung  des  Ponticus  28  ist.  Das  sind  Vermutungen,  zu  denen 
wir  aber  bei  Quellen,  die  schliesslich  auf  das  MH  zurückgehen,  verpflichtet  sind. 
Treffen  sie  nur  in  einem  Falle  zu,  so  fällt  mit  ihr  die  Zählung  der  Achtundvier- 
zig. Das  macht  unsere  Vermutungen  aber  nicht  unmöglich.  Die  Zählung  ist 
zwar  alt,  da  sie  auch  von  Gregor  und  dem  Welser-Codex  erwähnt  wird ;  aber 
älter  scheinen  doch  die  aus  übertriebener  Gewissenhaftigkeit  der  Schreiber  ent- 
sprungenen Versuche  zu  sein,  den  Text  zu  vervollständigen,  wovon  Gregor  wie 
der  Münchener  Codex  uns  ebenfalls  Beispiele  zeigen.  Allerdings  sind  wir  dann 
genötigt,  die  Zählung  der  Achtundvierzig  weder  dem  „Autor"  des  MH  noch 
seiner  orientalischen  Quelle  zuzuschreiben,  sondern  einem  Späteren. 

In  welcher  Weise  man  die  Achtundvierzig  gezählt  hat,  habe  ich  oben  zu 
zeigen  versucht.  Aus  der  späten  Zählung  braucht  man  nicht  zu  schliessen,  dass 
im  Juni  177  wirklich  achtundvierzig  Christen  ums  Leben  gekommen  sind.  Auf 
die  Möglichkeit,  dass  einige  Namen  doppelt  geschrieben  und  gezählt  wurden, 
habe  ich  soeben  hingewiesen;  Hirschfeld  hat  eine  andere  Beobachtung  gemacht, 
die  in  dieselbe  Richtung  weist.  „Wenn  man  sieht,  in  wie  eigentümlicher  Weise 
Gentilnamen  und  Cognomina  in  der  Liste  abwechseln,  so  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dass  derartige  aufeinanderfolgende  Namen,  wie  Silvius  Primus  4.  5,  Ulpius 
Vitalis  6.  7,  Cominius  October  8.  9,  Pompeja  Rhodana  17.  18,  Quartia  Materna 
20.  22 2),  Cornelius  Zosimus  32.  33,  Julia  Albina  12.  13,  Aemilia  Jamnica  41.  42, 
und  Mamilia  Justa  45.  46,  vielleicht  sogar  die  drei  Namen  Titus  Julius  Zoticus 
34 — 36,  von  denen  jeder  für  sich  je  einem  Märtyrer  zugeteilt  wird,  in  dem 
Originalbriefe  als  Gentile  und  Cognomen  verbunden  nur  einer  Person  angehört 
haben  und  dementsprechend  sich  die  Zahl  der  Märtyrer  erheblich  verringern 
dürfte*  8). 

Endlich  sind  an  der  Liste  des  Martyriums  auch  Umstellungen  vorgenommen 
worden.     In  unseren  Handschriften  des  MH,   bei  Ado   und  Notker  ist  Pothinus 


1)  Vgl.  darüber  unten  Abschnitt  VII. 

2)  Hier  rechnet  auch  Hirschfeld  mit  der  Möglichkeit,  dass  Pontica  21  eine  Dublette  von  Pon- 
ticus 28  ist. 

3)  Hirschfeld  S.  890. 
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Allen  vorangestellt,  da  er  als  Bischof  an  die  Spitze  seiner  Märtyrergemeinde  zu 
gehören  schien;  an  ihn  schliesst  sich  später  sein  Clerus  an.  Darum  folgt  ihm 
bei  Gregor  und  allen  Andern,  mit  Ausnahme  des  Welser-Codex,  der  famose  Za- 
charias,  weil  Rufin  an  der  betreffenden  Stelle  sanctus  presbyter  Zacharias  ge- 
schrieben hatte,  und  Notker  ist  nur  consequent,  wenn  er  ihm  den  letzten  Cle- 
riker  der  Liste,  den  Diakonen  Sanctus,  folgen  lässt,  den  er  aber,  um  sich  nicht 
gegen  die  Genauigkeit  zu  verfehlen,  au  der  Spitze  der  im  Amphitheater  Gestor- 
benen noch  einmal  als  Sanctus  supradictus  aufführt. 

Soviel  lässt  sich  über  die  Liste  der  Märtyrer  und  Confessoren  sagen  und 
vermuten,  welche  die  Gemeinden  von  Lugdunum  und  Vienna  ihrem  Schreiben  an 
die  Gemeinden  Asiens  und  Phrygiens  anhängten.  In  die  orientalische  Quelle 
des  MH  wurde  ihr  erster,  die  Märtyrer  betreffende,  Teil  aufgenommen  und  kam 
so  ins  Abendland.  Gregor  von  Tours  (f  504)  schrieb  ihn  aus  MH  ab,  und 
ebenso  der  Welser -Codex,  und  wir  danken  ihnen  das,  da  sie  bessere  Hand- 
schriften des  MH  vor  sich  hatten,  als  wir  zu  benutzen  in  der  Lage  sind.  MRP 
ging  an  den  Märtyrern  von  Lyon  vorbei,  ßeda  las  das  MH,  begnügte  sich  aber 
mit  einem  kurzen  Referat  aus  Rufin  über  „Blandina  cum  XL  VII  martyribus" ; 
ihm  folgte  Rhaban.  Ado  schrieb  über  die  ersten  Blutzeugen  seiner  Bischofstadt 
zusammen,  was  er  erraffen  konnte,  aus  Rufin,  Beda,  Gregor;  zum  Schluss  spricht 
er  noch  von  der  Festfeier,  die  jährlich  in  Lyon  zu  Ehren  der  Achtundvierzig 
stattfindet:  wie  die  Festversammlung  der  Einheimischen  und  der  zugeströmten 
Fremden  in  Procession  zum  Fluss  herabsteigt,  in  den  einst  die  Asche  der  Mär- 
tyrer geworfen  wurde,  und  wie  sie  unter  Festgesängen  schliesslich  in  der  Apostel- 
kirche mündet,  wo  die  Reliquien  jetzt  ruhen,  und  wo  ein  Gottesdienst  den  „dies 
miraculorum"  beschliesst. 

Aus  Ado  schöpfte  Usuard  seine  stark  gekürzte  Darstellung;  auf  Ado  ruht 
aber  auch  Notker l) ,  der  wiederum  die  Namen  der  Achtundvierzig  zu  nennen 
sich  für  verpflichtet  hält.  Baronius  stattet  die  Darstellung  Usuards  mit  histo- 
rischen Zusätzen  aus  Eusebius  aus. 

38. 

non.  jun.  Marcianus  etc. 

In  Aegypto  Marciani,  Nicandri  et  Apollonii,  quorum  gesta  habentur. 

So  MH ;  in  E  fehlt  der  Relativsatz.  Die  späteren  Martyrologien ,  nämlich 
die  Florushandschrift  B,  Ado,  Usuard,  Notker  und  Baronius  nehmen  die  Notiz 
auf;    Baronius  mit  einem  Zusatz,  der  seine  Kenntnis  der  Akten  verrät. 

Die  Akten  existieren  in  mehreren  Rccensionen,  die  alle  denselben  Inhalt 
variieren.    In  griechischer  Sprache  sind   sie   von  den  Bollandisten   zum  17.  Juni 

1)  Durch  die  Variante  Asclepiades  qui  alio  nomine  dicitur  Alcibiades  zeigt  Notker,  dass  er 
ausser  Ado  auch  das  MH  vor  sich  hatte;  wenn  er  aber  vor  dem  Zwischensatz  Hi  autem  bestiit 
traditi  sunt  den  andern  einschiebt:  Hi  quidem  diversissimis  mortibus  interempti  sunt,  so  beant- 
wortet er  sich  damit  die  Frage,  auf  welche  Weise  die  lange  Reihe  der  vorher  genannten  Märtyrer 
geendet  habe,  mit  einer  Auskunft,  zu  der  er  sich  durch  Rufin  inspirieren  Hess. 
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ans  den  Vaticani  graeci  165B1)  nnd  1667  herausgegeben2),  lateinisch  von  Ma- 
billon  8)  und  Ruinart 4),  und  von  den  Bollandisten  im  vierten  Junibande  S.  217  ff. 
nnd  S.  220  ff.  In  ihnen  allen  wird  berichtet  das  Martyrium  des  Nicander  und  des 
Marcian  unter  dem  Präses  Maximus;  als  Nebenpersonen  sind  erwähnt:  die  Mär- 
tyrin  Daria,  hier  als  „die  Gattin  des  Nicander"  bezeichnet,  Papinian,  der  „Bruder 
des  Märtyrers  Pasicrates",  und  Zoticus.  Der  Ort  ihres  Martyriums  wird  ver- 
schwiegen ;  als  Datum  wird  in  den  griechischen  Akten  der  8.,  in  den  verschie- 
denen lateinischen  der  17.  Juni  angegeben. 

Zum  Verständnis  der  Akten  muss  man  sich  an  drei  Punkte  erinnern,  dass 
nämlich  erstens  die  Märtyrer  alle  aus  der  Balkanhalbinsel  stammen  5) ,  dass  sie 
nach  Aegypten  durch  ein  Misverständnis  des  MH  gekommen  sind,  und  dass 
drittens  die  lebendige  Tradition  sie  mit  den  unteritalischen  Städtchen  Atina  im 
Volskerlande  und  dem  benachbarten  Venafrum  in  Campanien  verbindet.  Behält 
man  aber  diese  drei  Punkte  im  Auge,  so  wird  man  bald  die  Geschichte  der  Hei- 
ligen Marcian  und  Nicander  auch  in  den  Einzelheiten  begreifen. 

Ihr  ursprünglicher  Feiertag  ist  der  5.  Juni;  dort  nennt  sie  das  alte  MS: 
'Er  Töpst,  tfj  itölsi  MccQxiavbg  xal  sxbqol  fidQrvgeg  y .  So  nahm  sie  auch  das 
MH  auf,  verwechselte  aber  Tomi  in  Müsien  mit  Thmuis  in  Aegypten,  und  ge- 
langte damit  zu  der  Fassung,  die  vorliegt6).  Die  Akten  wissen  nichts  von 
Aegypten.  Sie  sind  in  der  Heimat  des  Marcian  und  Nicander,  in  den  Donau- 
ländern ,  geschrieben  und  lassen  die  Märtyrer  daher  auftreten  mitten  unter  an- 
dern Persönlichkeiten,  die  als  Märtyrer  von  Thracien  und  dessen  Umgebung  be- 
kannt sind7). 

Wie  es  gekommen  ist,  dass  die  Städtchen  Atina  und  Venafro  sich  die  beiden 
mösischen  Märtyrer  aneigneten,  wird  wohl  immer  dunkel  bleiben.  Genug,  sie 
haben  die  Tomitaner  für  sich  in  Anspruch  genommen,  die  Männer  und  ihre  Akten. 
Die  lateinischen  Recensionen  laufen  meist  in  einen  Schluss  aus,  in  dem  die 
Kirche  von  Atina  oder  die  von  Venafro  oder  aber  beide  als  die  rechtmässigen 
Eigentümer  der  Reliquien  des  Nicander  und  Marcian  hingestellt  werden.  Die 
Acta  recentiora 8),  welche  den  Erzbischof  Adenulf  von  Capua  (f  1024)  zum  Ver- 
fasser haben,  erzählen  in  einer  bei  den  Märtyrerakten  beliebten  Wendung,  dass 
in  der  Nacht  nach  dem  Tode  der  Heiligen  der  Bischof  von  Atina  mit  seinem 
Clerus  und  mit  den  aus  den  Akten  bekannten  Zoticus  und  Papinian  erschienen 
wäre,   um  sich   die  Leichname  anzueignen;   sie  hätten   sie   in  Atina    neben   dem 


1)  oder  655? 

2)  AS  Juni  IV  217  ff. 

3)  Museum  Italicum  I  2  S.  247  ff. 

4)  Ruinart1  617  ff. 

5)  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  verzeichnet  auch  MH  am  Schluss  des  Laterculus  des  7.  kal. 
jan.  Marcian  und  Nicander  unter  Durostorum. 

6)  Vgl.  oben  S.  88  f. 

7)  Vgl.  oben  S.  88. 

8)  AS  Juni  IV  221  f. 
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einheimischen  Märtyrer  Marcus  beigesetzt,  und  später  über  ihrem  Grabe  die 
grosse  Basilika  gebaut,  von  der  die  Maasse  angegeben  und  innere  Einrichtungen 
beschrieben  werden  mit  einer  Genauigkeit,  die  das  Behagen  des  Lokalhistorikers 
verrät.  Die  älteren  Akten l)  berücksichtigen  daneben  auch  die  Ansprüche  der 
Yenafrer.  Diese  hätten  sich  damals  den  Körper  des  Nicander  angeeignet  und 
ihn  in  praedio  quod  appellatur  Paonis  beigesetzt,  während  die  Atinaten  allein 
den  Marcian  in  ihrer  Basilika  aufbewahrten.  Für  Venafrura  treten  die  Akten 
bei  Mabillon  und  Jftuinart  ein :  die  beiden  Märtyrer  ruhen  unter  dem  Altar  der 
Kirche  zu  Venafrum.  Sie  wissen  auch  von  einem  Wunder  zu  erzählen,  das  dort 
noch  heute  nachwirkt:  unter  dem  Altar  tropft  ein  Wasser  hervor,  das  Kranke 
trinken,  um  oft  durch  dasselbe  Heilung  zu  erlangen.  Das  Wunder  währte  noch 
fort  im  Jahre  1651,  wie  sich  die  Bollandisten  durch  einen  Brief  des  Bischofs  von 
Venafro  bescheinigen  lassen2),  und  so  wird  das  „Manna"  unter  dem  Altar  des 
Marcian  und  Nicander  in  der  Capucinerkirchc  von  Venafro  wohl  heute  noch 
tropfen.  Ihr  Cultua  hat  sieh,  durch  das  Wunder  beflügelt,  durch  ganz  Unter- 
italien verbreitet,  und  nach  vielen  Orten  sind  auch  ihre  Reliquien  verschleppt 
worden.  Ihr  Tag  in  Italien  ist  der  17.  Juni,  wohl  der  Tag  der  Lokalfeier  in 
Atina. 

Die  griechischen  Menologien  lassen  Marcian  und  Nicander  mit  Apollonius 
und  andern  Gefährten  in  Aegypten  leiden;  sie  müssen  also  in  diesem  Punkte 
von  MH  beeinflusst  sein,  so  auffällig  eine  solche  Auskunft  im  ersten  Augenblick 
lauten  mag.  Aber  noch  mehr:  sogar  das  Wasserwunder  von  Venafro  spiegelt 
sich  in  der  griechischen  Sage.  Von  dem  ägyptischen  Martyrium  giebt  es  eine 
griechische  Erzählung 8),  welcher  das  Motiv  von  Venafrum  zu  Grunde  liegt,  wenn 
auch  der  Ort  nicht  genannt  ist:  der  Präses  von  Aegypten  will,  nachdem  die 
Strafen  alle  erschöpft  sind,  die  Märtyrer  verdursten  lassen ;  aber  sie  werden  von 
Christus  getränkt  mit  dem  Wasser,  nach  dessen  Genuas  Niemanden  mehr  dürstet, 
und  dann  in  sein  Reich  aufgenommen.  Das  Fortwirken  der  Legende  in  dieser 
Erzählung  ist  unverkennbar.  Hier  werden  die  Märtyrer,  deren  Namen  zwar 
nicht  genannt  werden,  die  aber  in  Aegypten  leiden,  von  Christus  mit  dem 
Wunderwasser  erhalten,  von  dem  er  zu  dem  samaritanischen  Weibe  sprach,  so- 
dass sie  nach  irdischem  Wasser  kein  Verlangen  tragen;  und  dort  in  Venafro 
quillt  unter  ihrem  Altar  ein  anderes  Wunderwasser  hervor,  das  auch  in  der 
Dürre  des  Sommers  nicht  aufhört  oder  weniger  wird,  das  in  Flaschen  aufbe- 
wahrt nicht  verdirbt,  und  Kranken  die  Heilung  bringt. 

Aber  kehren  wir  zum  MH  zurück.  In  der  angezogenen  Vita  spricht  es 
nicht  von  Atina  und  Venafro,  deren  Ansprüche  auf  die  Heiligen  folglich  jün- 
geren Datums  sind,  sondern  es  geht  auf  den  ältesten  Typus  der  Geschichte  zu- 
rück.   Es  nennt  neben  Marcian   und  Nicander   den  Namen   des  Apollonius,   und 


1)  AS  Juni  IV  219. 

2)  AS  Juni  IV  216. 

3)  AS  Juni  I  413  f. 
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dass  dieser  nicht  durch  Irrtum  oder  Zufall  mit  den  andern  verbunden  wurde, 
zeigen  die  griechischen  Menäen  *),  welche  ihn  ebenfalls  nennen.  Das  MH  spricht 
von  Akten  des  Marcian,  Nicander  und  Apollonius,  welche  für  uns  verloren  sind ; 
und  wenn  wir  die  Notiz  von  MS  uns  vergegenwärtigen  mit  ihrem  Wortlaut  'Ev 
T6(iei  rfj  7i6lsL  MccQxiavbg  xal  6xsqol  (idQtvQsg  /,  so  wird  schwerlich  daran  zu* 
zweifeln  sein ,  dass  jene  Akten  die  drei  Märtyrer  als  Tomitaner  bezeichneten. 
Daraus  würde  dann  weiter  folgen,  dass  die  Originalakten  der  drei  nicht  dem 
MH,  sondern  seiner  orientalischen  Quelle  zur  Hand  waren,  und  dass  der  Ein- 
trag im  MH,  der  ihr  Vorhandensein  bezeugt,  aus  seiner  Quelle  herstammt.  Das- 
selbe wird  bei  manchem  andern  Quellenauszug  des  MH  zu  vermuten  sein. 

39. 

16.  kal.  jul.  Cyricus- Julitta. 

MH  schreibt,  mit  geringen  Abweichungen  in  den  Handschriften:  In  Antio- 
chia  Cyrici  et  Julittae  matris  ejus  (et  aliorum  quadringentorum  quatuor  marty- 
rum),  und  nimmt  damit  Bezug  auf  eine  bekannte  Passio,  die  seit  langer  Zeit  in 
verschiedenen  Recensionen  und  Sprachen  bekannt  und  herausgegeben  ist-).  Zweier- 
lei unterscheidet  das  Referat  des  MH  von  den  Akten,  dass  nämlich  als  Ort  des 
Martyriums  Antiochia  genannt  ist,  und  dass  der  Mutter  und  dem  Sohne  404  Ge- 
nossen zugesellt  werden.  In  den  Akten  leidet  die  kleine  Familie  den  Tod  in 
Tarsus  in  Cilicien ,  und  die  grosse  Anzahl  der  Gefährten  fehlt.  Man  erkennt 
leicht,  dass  beide  Besonderheiten  in  den  Eigentümlichkeiten  des  MH  begründet 
sind.  Die  Märtyrer  von  Tarsus  wurden  auch  in  der  Patriarchenstadt  Antiochia 
gefeiert,  und  deren  Feier  notiert  das  MH;  die  404  Märtyrer  aber  werden  an 
einen  andern  Ort  und  in  andern  Zusammenhang  gehören;  wir  haben  sie  schon 
oben9)  in  Begleitung  des  Cyricus  angetroffen.  Der  Text  des  MH  ist  von  den 
späteren  Martyrologien  fortgeführt  worden.  Obwohl  Ado4)  die  Akten  selbst 
kannte  und  auch  excerpierte,  fügt  er  seinem  Auszug  die  404  Gefährten  des  MH 
an,  ebenso  wie  es  MRP  gethan  hatte,  das  MH  abschrieb,  so  wie  es  dasselbe 
verstand;  die  Heimatangabe  Antiochia  aber  hat  sich  auch  noch  bei  Usuard  er- 
halten, sodass  erst  Baronius  auf  Grund  der  Akten  die  Spuren  des  MH  im  Ka- 
lender auslöscht. 

Die  Bollandisten  haben  aus  der  anscheinend  doppelten  Tradition  Veranlas- 
sung genommen,  die  Antiochener  Cyricus  und  Julitta  mit  den  404  Gefährten  von 
den  Tarsensern  gleichen  Namens  und  gleichen  Tages,  die  aber  ohne  Begleitung 
sind,  zu  unterscheiden5),  und  in  der  modernen,  populären  Literatur  haben  sie 
Beifall  und  Nachfolge  gefunden 6)  —  wiederum  ein  Beispiel  für  die  Beobachtung, 

1)  Vgl.  AS  Juni  I  412. 

2)  AS  Juni  IV  14  ff.;   Anal.  Boll.  I  192  ff. 

3)  S.  oben  S.  142. 

4)  Mit  Ado  steht  in  nahem  Zusammenhang  der  Auszug  in  der  Florushandschrift  T. 

5)  AS  Juni  IV  13  f.  und  14  ff. 

6)  Das  Heiligenlexikon  V,  12  behandelt  in  einem  ersten  Artikel  Quiricus,  Julitta  und  404  Ge- 
nossen, die  in  Antiochia  starben,  in  einem  zweiten  Quiricus  und  Julitta  von  Tarsus. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  Wim.  xu  Göttingen.    Phil.-hiit.  Kl.  N.  F.  Band  3,«.  20 
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dass  die  Kalenderheiligen    die   starke    Neigung   besitzen,    in  der  Ueberlieferung 
sich  selbst  zu  vervielfachen. 

40. 

4.  non.  jul.  Jucundianus. 

MHB  und  W:  In  Africa  Jocundiani  in  alto  missi ;  MHE:  In  Africa  Jocun- 
diniani. 

Ausser  dem  MH  hat  keine  andre  Quelle  Kunde  von  dem  ertränkten  Jucun- 
dian  oder  Jucundinian  bewahrt,  da  die  späteren  Martyrologien  lediglich  MH  aus- 
schreiben und  wiederholen.  MRP  hat  die  Lesart  des  MHE  vor  sich  gehabt, 
wenn  es  schreibt:  Jocundiniani  martyris;  Ado  dagegen  schreibt  Jucundiani,  und 
verdeutlicht  das  in  alto  missi  zu  in  mare  mersi,  worin  ihm  Usuard  und  Baronius 
folgen. 

41. 

7.  id.  jul.  Cyrillus  episcopus. 

Cyrilli  episcopi  igni  traditi  schreiben  MHB  und  W,  MHE  nur:  Cyrilli 
episcopi. 

Die  Notiz  nimmt  Bezug  auf  bekannte,  unechte  Akten1)  des  Bischofs  Cyrill, 
den  die  Ueberlieferung  der  Griechen2)  nach  Gortyna  in  Greta  versetzt,  während 
die  Akten  selbst  keinen  Ort  namhaft  machen.  So  schweigt  denn  auch  über  die 
Heimat  des  Märtyrers  MH,  MRP,  Ado  und  Usuard. 

Daneben  aber  giebt  es  andere,  kurze,  lateinische  Akten  des  Cyrillus*), 
welche  ihn  mit  den  Worten:  non  incognitus  Aegyptiis  einführen.  Diese  Akten 
werden  von  den  Florushandschriften  TL,  von  Rhaban  und  Ado  excerpiert;  Usuard 
und  Notker  führen  Ado  weiter,  und  Baronius  folgt  Usuard.  Die  Florushand- 
schriften lassen  die  Passio  des  Cyrill  daher  in  Aegypten  stattfinden,  ebenso 
Rhaban  und  Notker,  und  erst  Baronius  setzt  an  die  Stelle  der  abendländischen 
Tradition  die  echte,  orientalische  ein,  indem  er  den  Bischof  Cyrill  wieder  nach 
Gortvna  auf  Creta  versetzt. 

Fragen  wir  aber,  wie  die  lateinischen  Akten  dazu  gekommen  sind,  den  Cre- 
tenser  Cyrill  nach  Aegypten  zu  verlegen,  so  erhalten  wir  die  Antwort  durch 
das  MH.  Dort  geht  dem  Cyrill  vorher  eine  Gruppe  von  Tomitanern.  Man  hat 
das  In  Tomis,  wie  das  so  leicht  geschieht,  zu  weit  bezogen;  die  Stadt  Tomi  an 
der  Donaumündung  aber  wieder  einmal  *)  mit  Thmuis  in  Aegypten  verwechselt, 
und  so  sind  auf  Grund  der  misverstandenen  Notiz  des  MH  die  lateinischen 
Akten  entstanden ,  welche  die  Tradition  des  Abendlandes  beherrschten  und  auch 
noch  beeinflussen.  Denn  es  ist  ohne  nachhaltige  Wirkung  geblieben ,  dass  Ba- 
ronius mit  sicherem  Griff   die  orientalische  Tradition  wieder    zu  Ehren  brachte: 

1)  AS  Juli  II  684. 

2)  Vgl.  AS  Juli  II  683  n.  6. 

3)  AS  Juli   II  687. 

4)  Vgl.  obeu  S.  88.  151. 
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die  Bollandisten    disputieren  lange  und  breit  über  die  Chancen   von  Creta   oder 
Aegypten. 

42. 

6.  id.  jul.  Nabor-Felix. 

MH:  (In  Africa  sanctorum  [Januarii]  Marini)  Naboris  et  Felicis  decollatorum, 
quorum  gesta  habentur;  corpora  vero  eorum  mulier  quaedara  religiosa  postea 
tran9tulit  Mediolano. 

Die  eigentliche  Vita,  von  decollatorum  ab  bis  zum  Schluss  giebt  nur  MHB. 

Das  Aktenstück,  auf  dessen  Vorhandensein  hier  hingewiesen  wird  und  aus 
dem  MHB  einen  Satz  mitteilt,  ist  die  Passio  der  Heiligen  Nabor  und  Felix  von 
Mailand.  Dort  heisst  es  am  Schluss  des  kürzeren  Textes  der  Bollandisten1): 
Cumque  decollati  fuissent  juxta  portam  civitatis  et  jacerent  prope  fluvium,  quae 
dicitur  Silara,  quaedam  religiosa  femina  mater  -  familias  ejusdem  urbis  furtim 
sublatos  et  vehiculo  superpositos  Mediolanum  deduxit  et  ibidem  condigna  vene- 
ratione  sepelivit.  Das  ist  die  Stelle,  die  MH  im  Auge  hat.  In  den  längeren 
Akten*)  wird  die  Matrone  mit  Namen  genannt:  sie  soll  Savina  gehiessen  haben 
und  aus  Laus  Pompeja,  dem  heutigen  Lodi  vecchio,  gebürtig  gewesen  sein. 

Nun  steht  allerdings  die  Notiz  über  Nabor  und  Felix  am  falschen  Tage. 
Ihr  Feiertag  ist  der  4.  id.  jul.,  und  dort  sind  sie  auch  noch  einmal  im  MH  ein- 
getragen :  an  jener  Stelle  auf  Grund  des  oberitalischen  Kalenders,  hier  auf  Grund 
der  Passio.  Der  IV.  id.  jul.  ist  mit  dem  VI.  id.  jul.  leicht  zu  verwechseln,  und 
besonders  leicht  vergreift  man  sich  in  der  Auswahl  des  Datums,  wenn  man  nur 
eine  einzige  Notiz  einem  grossen  Ganzen  einzufügen  hat.  Wer  die  Angaben 
eines  ganzen  Kalenders  einträgt,  ist  weit  mehr  gegen  Misgriffe  geschützt. 

Mit  Africa,  mit  Januarius  und  Marinus,  die  das  MH  vorher  nennt,  haben 
Nabor  und  Felix  nichts  zu  schaffen ;  sie  gehören  nach  Mailand,  wie  der  Schluss 
der  kurzen  Vita  in  MHB  ausdrücklich  besagt.  Dazu  ist  der  Januarius ,  den 
MHE  zu  einer  Januaria  macht,  sichtlich  eine  Wiederholung  des  Januarius  aus 
der  Prätextatkatakombe  in  Rom,  der  eben  vorher  als  einer  der  „Söhne  der  Fe- 
licitastf  notiert  ist,  .und  was  dann  übrig  bleibt:  In  Africa  Marini  ist  eine  Du- 
blette des  Laterculus  vom  5.  id.  jul. :  In  Africa  Mariani.  So  verlassen  also  Ja- 
nuarius und  der  Afrikaner  Marinus  auch  ihrerseits  die  Mailänder ,  über  deren 
Selbständigkeit  und  deren  Heimat  ohnehin  kein  Zweifel  sein  konnte. 

Nur  dem  Umstände,  dass  man  an  dem  MH  keine  literarische  Kritik  zu 
üben  vermochte  oder  wagte ,  ist  es  zuzuschreiben .  dass  von  Anfang  des  Mittel- 
alters an  bis  heute  neben  den  Mailändern  Nabor  und  Felix  die  Afrikaner  gleichen 
Namens  in  den  Kalendern  fungieren.  MRP  schreibt  MH  aus:  In  Africa  Januarii, 
Marini,  Naboris  et  Felicis;  ebenso  Ado:  In  Africa  natalis  ss.  Januarii,  Marini, 
Naboris  et  Felicis  decollatorum,  quorum  corpora  Mediolanum  translata  sunt,  was 

1)  AS  Juli  III  279  n.  8.  —  Wie  ich  nachträglich  bemerke,   beobachtete  schon  Krusch  im  N. 
Archiv  21  (lb99>  549  Anm.  3  die  richtige  Herkunft  der  Passio. 

2)  AS  Juli  III  280  n.  10. 
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Notker  wiederholt.  Usuard  kürzt  Ado  und  Baronius  folgt  ihm  darin.  Die 
scharfsinnigsten  Martyrologen  der  Neuzeit  stimmen  darin  überein,  dass  die  Afri- 
kaner von  den  Mailändern  zu  unterscheiden  seien ;  Baronius  hebt  das  ausdrücklich 
hervor1);  Henschen  und  Sollier,  die  Bollandisteu ,  stimmen  ihm  bei*).  Da  hat 
sich  doch  der  alte  Ado  die  Sache  verständiger  zurechtgelegt,  wenn  er  zum  4. 
id.  jul.  schrieb:  Mediolani  translatio  ss.  martyrura  Naboris  et  Felicis,  indem 
er  sich  sagte,  dass  die  beiden  Märtyrer  des  G.  id.  jul.,  deren  Leichname  nach 
Mailand  transportiert  werden,  nicht  von  denen  verschieden  sein  können,  deren 
Festtag  zwei  Tage  darauf  die  Kirche  von  Mailand  seit  alter  Zeit  begeht.  Darum 
legt  er  sich  das  doppelte  Datum  harmonistisch  aus ,  indem  er  annimmt,  das 
Nabor  und  Felix  am  6.  id.  jul.  gestorben ,  am  4.  id.  jul.  nach  Mailand  gebracht 
wären.  Durch  diese  Interpretationsmethode  gelangt  sein  Nachfolger  Notker  zu 
einer  neuen  Geschichte  des  Nabor  und  Felix,  indem  er  sie  im  Widerspruch  mit 
der  Passio  in  Afrika  sterben  und  in  Mailand  begraben  sein  lässt:  Mediolani 
translatio  ss.  martyrum  Naboris  et  Felicis,  qui  VI.  idus  Julii  cum  Januario  et 
Marino  in  Africa  decollati,  hac  die  Mediolanum  sunt  deportati  etc.  So  wachsen 
aus  einem  Misverständnis  des  MH  neue  Thatsachen  hervor. 

43. 

5.  id.  jul.  Pelagia. 

In  Armenia  minore  civitate  Nicopoli  (Item  Januarii)  Pelagiae.  Hü  tormentis 
subditi,  qui  non  solum  ungulis,  sed  et  testa  corpora  eorum  usque  in  diem  quar- 
tum  idus 3)  eandem  passionem  habuerunt. 

So  MHB  und  W,  deren  Varianten  unerheblich  sind.  MHE  hat  ausser  den 
Namen  das  Wort  turmeni  erhalten,  ein  Rudiment  von  tormentis,  das  zeigt,  dass 
auch  die  Vorlage  von  E  einst  die  Passio  enthielt. 

Nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist  das  Geschlecht  des  einen  Märtyrers, 
da  MHE  und  W  Pelagi  schreiben ,  also  einen  Pelagius  zu  schildern  scheinen ; 
die  späteren  Martyrologien  aber  bestätigen  sämtlich  Pelagia.  Sie  haben  keine 
andere  Quelle  als  das  MH.  Demnach  giebt  MRP  nur  den  ersten  der  beiden 
wieder  mit  den  Worten :  In  Armenia  minore  martyris  Januarii ;  die  Florus- 
handschriften  reproducieren  MH  mit  leichten  stilistischen  Aenderungen;  Rhaban 
wiederholt  MH  aufs  Wort.  Ado  giesst  die  Passio  in  einen  besseren  lateinischen 
Satz  um ,  und  fügt  den  Leiden  der  Märtyrer  den  equuleus  hinzu ,  worin  ihm 
Usuard,  Notker  und  Baronius  folgen. 

So  unwahrscheinlich  es  im  ersten  Augenblick  scheinen  mag:  ich  vermute, 
dass  hier  ursprünglich  nur  von  einem  Martyrium  des  Pelagius  oder  der  Pelagia 
die  Rede  war,  und  dass  Januarius  in  den  Text  des  MH  eingeschwärzt  wurde. 
Noch   führt   in    allen  Handschriften    des  MH    der  Name   des  Januarius   das   ver- 


1)  zum  6.  id.  jul. 

2)  AS  Juli  III  30. 

3)  id.  MH,  idus  Rhaban,  in  dicm  quartum  Florus,  diebus  quatuor  Ado  etc. 
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räterische  Item  bei  sich,  das  sichere  Zeichen  dafür,  dass  ein  Name  vom  Rande 
her  in  den  Text  gekommen  ist ') ,  und  in  keiner  Handschrift  sind  die  beiden 
Namen  durch  ein  et  verbunden;  unzusammenhängend  stehen  Item  Januarii  und 
Pelagiae  neben  einander.  Allerdings  widerspricht  meiner  Vermutung  der  Wort- 
laut der  Passio  in  MH.  Aber  es  ist  auch  sonst  an  diesen  Passionen  zu  beob- 
achten ,  dass  der  bessere  und  ursprünglichere  Singular  zum  Plural  wird 2) ;  die 
Genitive  des  Singular  lassen  sich  leicht  als  Nominative  Pluralis  auffassen.  So 
hat  denn  der  Archetypus  der  Handschriften  B  und  W  die  Passio  zugleich  auf 
Januarius  bezogen  und  sie  demnach  umgemodelt,  aber  er  hat  nicht  alles,  was 
auf  den  ursprünglichen  Zustand  des  Textes  hinweist,  getilgt.  Der  Januarius, 
der  so  zu  einem  Nicopolitaner  und  Genossen  des  Pelagius  oder  der  Pelagia  ge- 
macht wird,  ist  kein  anderer,  als  derselbe  „Sohn  der  Felicitas*  aus  Rom,  der 
oben  sich  in  die  Gemeinschaft  des  Nabor  und  Felix  von  Mailand  gedrängt  hatte8): 
sein  Name  ist  am  6.  id.  jul.  und  in  seiner  Umgebung  öfter  wiederholt  worden» 
Einen  Januarius  von  Nicopolis  in  Armenien  hat  es  demnach  nicht  gegeben;  denn 
nicht  allen  Historikern  wird  die  Existenz  des  „S.  Januarii  m.  Armeni  corpus" 
unter  den  Reliquien  von  Prag4)  genügen,  um  ihn  in  die  Geschichte  wiedereinzu- 
setzen. 

44. 

id.  jul.  Jacob us  episcopus. 

Et  Jacobi  episcopi  Nisibis,  qui  in  corpore  multa  signa  fecit  et  arcam  Noe 
solus  vidit  in  monte;  nullus  alius  de  his,  qui  cum  eo  perrexerant,  videre  est 
permissum. 

So  MHB  und  W ;  MHE  schreibt  nur  Et  Jacobi  episcopi  Nizibae ,  den  Mär- 
tyrer voran,  die  Heimat  hinterher,  in  einer  Form,  die  von  dem  üblichen  Tenor 
der  Laterculi  des  MH  abweicht  und  zeigt,  dass  E  nur  aus  äusseren  Gründen 
den  Relativsatz  der  andern  Handschriften  überging. 

Die  Anekdote,  die  MH  mitteilt,  dass  der  Bischof  Jacob  von  Nisibis  die 
Arche  Noah  auf  dem  Berge  Ararat  gesehen  habe,  ist  sonst  unbekannt;  auch  der 
Kirchenhistoriker  Theodoret,  der  eine  Vita  Jacobs  geschrieben  hat,  kennt  sie 
nicht.  Sie  wird  durch  irgend  eine  Quelle,  eine  schriftliche  oder  eine  mündliche, 
dem  MH,  oder  vielmehr  schon  seiner  orientalischen  Quelle,  zugekommen  sein. 

Mit  einer  Vita  des  Jacob  von  Nisibis  hatte  auch  Gennadius  seinen  Liber 
de  viris  inlustribus  eröffnet,  —  und  er  hat  dadurch  den  Bischof  von  Nisibis  dem 
Abendlande  nähergebracht.  Ihn  schreibt  Ado  aus;  Usuard  kürzt  Ado;  Baronius 
wiederholt  Usuard,  greift  aber  zugleich  auf  die  Vita  Theodorets  zurück.  So  ist 
die  Anekdote  von  der  Arche  Noah  nicht  in  so  weiten  Kreisen  verbreitet,  wie 
man  dem  Mittelalter  zutrauen  möchte.     MRP  schreibt  ganz  kurz:    Nisibi  Jacobi 


1)  Vgl.  darüber  unten  Abschnitt  VU. 

2)  Vgl.  oben  die  Vita  des  3.  id.  jan.,  2.  id.  feb.,  2.  non.  raart.,  11.  kal.  maj.,  3.  kal.  jun. 

3)  S.  oben  S.  155. 

4)  Vgl.  AS  Januar  I  (erste  Auflage  von  1643)  S.  1084. 
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episcopi;  es  sind  allein  die  Florusbandschriften  CV,  die  die  Anekdote  des  MH 
wörtlich  wiederholen,  aber  auch  Notker  Hess  sie  sich  nicht  entgehen.  Er  ver- 
einigt die  wissenschaftliche  Vita  mit  der  populären  Erzählung,  und  fügte  MH 
dem  Texte  Ados  an. 

Auf  MH  geht  auch  der  Text  des  Rbaban  zurück:  Et  in  Sirmio  Agrippini, 
Secundi,  Maximini,  Martialis  et  Jacobi  episcopi.  Die  sirmische  Gruppe  geht  dort 
dem  Jacobus  voran;  so  kommt  es,  dass  Rhaban  Jacobus  unter  sie  rechnet. 

45. 

17.  kal.  aug.  Paulus. 

In  Caesarea  Pauli,  cujus  gesta  habentur  (et  sancti  Mammetis,  et  alibi)  Va- 
lentini,  Theoni.  MH. 

Die  beiden  letzten  Namen  schreibt  E :  Volenti ,  Mithoni,  ebendort  fehlt  das 
cujus  gesta  habentur. 

Der  heilige  Mammas  gehört  nicht  in  die  Reihe  der  Cäsareenser  aus  Pa- 
lästina. Er  steht  an  seinem  richtigen  Platz  am  l(i.  kal.  sept.,  wo  er  als  Mönch 
aus  Cäsarea  in  Cappadocien  bezeichnet  ist;  hier  am  17.  kal.  aug.  ist  er  durch 
Verwechslung  des  Datums  wiederholt  und  unter  die  Palästinensischen  Cäsareenser 
geraten.  Mit  dem  Namen  Mammas  zugleich  ist  wohl  das  et  alibi  eingefügt 
worden,  um  hervorzuheben,  dass  die  folgenden  Namen  nicht  Genossen  des  Mammas 
waren.  Sie  gehören  mit  dem  vorher  genannton  Paulus  zusammen,  sodass  man 
hier  wieder  einmal  sieht,  wie  im  MH  durch  spätere  Einschübe  der  ursprüngliche 
Zusammenhang  zerrissen  wurde.  Denn  so  sehr  auch  der  an  letzter  Stelle  genannte 
Name  entstellt  ist,  so  wenig  wird  man  daran  zweifeln  können,  dass  hier  die 
Märtyrer  Paulus ,  Valentina  und  Ennatha  l)  genannt  sind ,  deren  Tod  Eusebius 
in  seiner  Schrift  über  die  Märtyrer  Palästinas  c.  8  beschreibt 2).  Sie  starben 
allerdings  nicht  am  17.  kal.  aug.,  sondern  am  8.  kal.  aug.,  wie  Eusebius  in 
doppelter  Datierung  angiebt;  obwohl  sie  aber  im  MH  am  falschen  Tage  einge- 
tragen sind,  kann  an  ihrer  Identität  kein  Zweifel  sein. 

Nun  wird  im  MH  bei  Paulus  angegeben,  dass  über  sein  Martyrium  Akten 
existierten  ,  und  man  wird  dieser  Angabc  kaum  etwas  entgegensetzen  können. 
"Wenn  Paulus  auch  an  demselben  Tage ,  dem  25.  Juli ,  und  sogar  in  derselben 
Stunde  8)  enthauptet  wurde ,  in  der  die  beiden  tapfern  Mädchen ,  Ennatha  und 
Valentina,  zusammen  verbrannt  wurden,  so  geht  doch  aus  der  Schilderung  des 
Eusebius  hervor,  dass  sein  Geschick  in  keiner  Weise  mit  dem  der  Mädchen  ver- 
flochten war;  es  konnten  also  sehr  wohl  Akten  des  Paulus  geschrieben  werden, 
in  denen   Ennatha  und  Valentina  nicht  vorkamen.      So  mag  es  über  Paulus  eine 

1)  Dieser  Name  ist  im  griechischen  Texte  von  De  mart.  Pal.  ausgefallen,  im  syrischen  er- 
halten. Vgl.  Br.  Violet,  Die  Paläst.  Märtyrer  des  Eusehius  (=  Texte  u.  Unters.  XIV  4)  S.  64  f. 
und  143,  wo  Violet  den  Namen  'Evvcc&cc  gegenüber  dem  im  Syrer  überlieferten  Chatha  als  dea 
richtigen  verteidigt. 

2)  So  nimmt  auch  Duchesne  S.  [LXVII1]  an. 

3)  Euseb.,  De  mart.  Pal.  8,9. 
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aktenmässige  Erzählung  gegeben  haben ,  über  die  andern  aber  nicht.  Man  ist 
versucht,  in  der  Beschreibung  des  Eusebius  ein  Moment  hervorzuheben,  das  zwar 
nicht  die  Existenz  der  Paulusakten  beweisen  kann,  aber  es  doch  plausibel  macht, 
wie  die  letzten  Aeusserungen  gerade  dieses  Märtyrers  dazu  aufforderten,  sie  in 
einer  Erzählung  dem  Gedächtnis  der  Gemeinde  zu  bewahren.  Ehe  er  den  Todes- 
streich empfing,  betete  Paulus  laut  für  die  Christenheit,  für  die  Juden,  für  die 
Samariter  und  Heiden,  ja  für  den  Richter,  der  das  Urteil  über  ihn  gesprochen 
hatte  und  für  den  Henker,  der  es  zu  vollstrecken  im  Begriff  stand.  Er  rührte 
damit,  wie  Eusebius  versichert,  die  Zuschauer  zu  Thränen,  und  man  kann  sich 
denken,  dass  die  Gemeinde  diese  heroische  Erfüllung  des  Gebots  der  Feindes- 
liebe nicht  der  Vergessenheit  preisgeben  wollte.  Sie  hat  eine  Passio  Pauli 
schreiben  lassen,  die  dem  Verfasser  des  MH  oder  seiner  orientalischen  Quelle 
noch  vorgelegen  hat. 

Trotzdem  ist  das  Gedächtnis  des  Paulus  in  den  Kalendern  des  Abendlandes 
erloschen.  Die  Florushandschrift  B  giebt  den  von  MH  nahegelegten  Fehler 
wieder:  In  Caesarea  natale  ss.  Pauli  et  Mammetis,  und  so  schreibt  auch  der 
Jesuit  Sollier  einen  Artikel:  De  ss.  Paulo  et  Mammete  mart.  Caesareae  in  Cappa- 
docia1),  und  daran  anschliessend  einen  andern:  De  ss.  martyribus  Valentino, 
Theone  et  Diocletio.  Durch  das  falsche  Datum  irre  geführt,  gelingt  es  ihm 
nicht,  die  aus  Eusebius  bekannten  Palästinensischen  Namen  herauszufinden;  so 
will  er  auch  diesen  Mammas  von  dem  andern  des  Iß.  kal.  sept.  als  eine  beson- 
dere Persönlichkeit  unterscheiden.  Da  war  Notker  schon  weiter ,  wenn  er  ge- 
wissenhaft zum  17.  kal.  aug.  bemerkt:  In  Caesarea  Cappadociae  2)  s.  Pauli,  cujus 
gesta  s.  Hieronymo,  ut  ipse  confitetur,  agnita,  nostrae  tarditati  sunt  ignota; 
aber  auch  Baronius,  der  am  8.  kal.  aug.  die  Tradition  des  Eusebius  wieder  in 
ihr  Recht  einsetzt. 

46. 

15.  kal.  aug.  Symphorosa  etc. 

Romae  via  Tiburtina  miliario  nono  Symphorosae  matris  septem  germanorum, 
quae  cum  ipsis  est  posita.  Nomina  vero  septem  germanorum  haec  sunt:  Petri, 
Marcelliani,  Januarii,  Dionysii,  Sompronii,  Clementis,  Germani  et  Irenaei,  quorum 

gesta  haben  tur. 

So  MHB  und  W,  E  nur  das  Unterstrichene. 

Die  Märtyrin  Symphorosa  wird  in  Tivoli  verehrt;  am  neunten  Meilensteine 
der  via  Tiburtina  stand  einst  ihre  Basilika,  die  Stevenson 8)  wiederentdeckte. 
Sie  ist  die  Mutter  von  sieben  Märtyrerstthnen,  ein  Abbild   der  Maccabäermutter, 


1)  AS  Juli  IV  128  f. 

2)  Cappadociae  muss  ein  Zusatz  der  Handschrift  des  MH  gewesen  sein,  welche  dem  Notker 
vorlag.  Die  Palästinensischen  Cäsarecnser  des  Eusebius  sind  im  MH  auch  sonst  wohl  nach  Cae- 
sarea Cappadociae  verlegt;   vgl.  Duchesne  S.  [LXVIII]f. 

3)  Vgl.  Stevensons  Bericht  in  Gli  studi  in  Italia,  Bd.  1.    Roma  1878. " 
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die  so  häufig  den  christlichen  Legendenschreibern  vorschwebte;  und  ihre  Ge« 
schichte  ist  der  der  andern  Römischen  Märtyrermutter,  die  ebenfalls  sieben  Söhne 
hatte,  der  Felicitas,  so  nahe  verwandt,  ilass  schon  die  Frage  aufgeworfen  wurde  *), 
ob  die  beiden  Mütter  von  sieben  Söhnen  nicht  identisch  seien,  eine  Frage,  die 
freilich  Baronius  und  die  Bollandisten  entschieden  zurückweisen2).  Aber  die 
Gleichheit  der  Legenden  bleibt  bestehen ;  sie  reicht  weit  über  Aeusserlichkeiten 
hinaus.  Auch  ihre  Genesis  ist  dieselbe,  sodass  das  Urteil  über  Symphorosa  nicht 
ausbleiben  kann,  nachdem  die  Felicitasfrage  erledigt  ist. 

J.  Führer3)  hat  in  seiner  Dissertation  nachgewiesen,  dass  die  Märtyrin  Fe- 
licitas mit  den  sieben  Männern,  die  die  Legende  später  als  ihre  Söhne  bezeich- 
nete, ursprünglich  nichts  zu  schaffen  hatte.  Nach  der  älteren  Tradition,  die  noch 
in  DM  vorliegt,  waren  die  Sieben  Römische  Märtyrer,  die  am  10.  Juli  in  ver- 
schiedenen Cometerien  gefeiert  wurden,  während  Felicitas  am  23.  November  ihr 
Fest  hatte,  und  die  Namen  ihrer  Kinder  unbekannt  waren.  Die  volkstümliche 
Legende  hat  dann  die  beiden  Gruppen  mit  einander  verbunden,  und  dadurch  die 
Namen  des  10.  Juli  sowohl  wie  den  des  23.  November  zu  um  so  grösseren  Glänze 
gebracht;  und  ein  Schriftsteller  des  sechsten  Jahrhunderts  hat  diese  Geschichte 
ausgemalt,  mit  Farben,  die  er  der  Maccabäergeschichte  entnahm. 

Eine  Parallele  dazu  bietet  die  Legende  der  Symphorosa  und  ihrer  Söhne, 
Auch  sie  haftet  an  zwei  verschiedenen  Tagen  des  Kalenders,  am  15.  kal.  aug, 
und  am  B.  kal.  jul.  Die  erste  Stelle  führten  wir  soeben  an ,  die  zweite  lautete 
ursprünglich  so  4) : 

Romae  via  Tiburtina  miliario  nono  Septem  germanorum,  Crescentis,  Juliani, 
Nemesii,  Primitivi,  Justini,  Stractei,  Eugenii. 

Das  Lokal  der  beiden  Feiertage  ist  dasselbe :  9  Meilen  an  der  via  Tiburtina, 
wo  die  Kirche  Ad  Septem  biothanatos  gestanden  hat,  welche  die  Akten  er- 
wähnen 5).  Aber  sonst  haben  die  beiden  Festtage  nichts  gemein.  Am  15.  kal. 
aug.  wird  Symphorosa  genannt  mit  sieben  Söhnen ;  am  5.  kal.  jul.  sieben  Brüder, 
die  mit  den  andern  nicht  identisch  sind.  Wie  aber  die  Legende  gearbeitet  hat, 
sehen  wir,  wenn  wir  die  beiden  Kalendernotizen  mit  den  Akten  der  Symphorosa 
vergleichen.  Hier  werden  nämlich  die  sieben  Brüder  vom  5.  kal.  jul.  als  Söhne 
der  Symphorosa  bezeichnet  und  leiden  am  Tage  nach  ihr  selbst  den  Tod,  am  14. 
kal.  aug.    Man    kann   hier  einen  Blick   in   den  Entstehungsprozess  der  Legende 


1)  Bei  Baronius,  Amiales  a.  193. 

2)  AS  Juli  IV  352. 

3)  J.  Führer,  Ein  Beitrag  zur  Losung  der  Felicitasfrage.     Leipzig  1890. 

4)  Der  Text  ist  entstellt  dadurch,  dass  verschiedene  Notizen  durcheinander  gewürfelt  sind. 
In  MHE  lautet  er:  Romae  natale  VII  germanorum  (Urispi,  Felicia;  Crispiani,  Spinellae,  Cordobae 
in  Spaniis)  Crescentis,  Juliani,  Nemesii,  Primitivi,  Justini,  Stractei,  mit  verschiedenen  Entstellungen 
der  Namen.  Mit  Hülfe  der  Acta  Symphorosae  in  AS  Juli  IV  358  f.  erkennt  man  aber  leicht  die 
letzten  Sechs  als  Symphorosas  Söhne  wieder ;  der  letzte,  Eugenius,  fehlt  zufällig.  Die  ersten  Vier, 
Crispus  etc.,  sind  aus  Irrtum  eingedrungen ;   zu  Corduha  gehört  der  im  Folgenden  genannte  Zoilus. 

5)  AS  Juli  IV  359. 
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thun.  Das  MH  zeigt  die  ältere  Tradition ,  wo  die  sieben  Märtyrer  des  5.  kal. 
jul.  in  Symphorosa  noch  nicht  ihre  Mutter  haben,  die  Akten  die  spätere. 

Aus  der  Einsicht  in  das  Werden  der  Legende  folgt  zunächst  das 'Urteil 
über  den  Wert  der  Akten  der  Symphorosa,  die  so  lange  über  Gebühr  hochge- 
schätzt wurden.  Ruinart  hat  sie  in  seine  Sammlung  *)  der  Acta  martyrum  sin- 
cera  et  selecta  aufgenommen;  er  erklärt  in  der  Vorrede,  dass  an  ihrer  Echtheit 
kein  Zweifel  sein  könne,  und  wagt  nicht  einmal,  die  Ueberlieferung,  welche  das 
Aktenstück  dem  Julius  Afrikanus  zuschreibt,  zu  widerlegen.  Aehnlich  votierte 
aber  auch  ein  Tillemont  *),  den  die  Einfachheit  und  Kürze  anzog.  Die  Einfach- 
heit ist  aber  eher  Phantasiclosigkeit  und  Schematismus  zu  nennen;  es  fehlt  den 
Akten  jede  Farbe  der  Wirklichkeit,  und  jenes  lebenswahre  Detail,  an  dem  man 
echte  historische  Ueberlieferung  erkennt.  Xach  unsern  Resultaten  ist  die  Er- 
zählung der  Akten  vollends  preiszugeben.  Sie  können  erst  jünger  sein  als  die 
Römische  Quelle  des  MH,  welche  die  sieben  Märtyrer  des  27.  Juni  und  die  Sym- 
phorosa vom  18.  Juli  noch  auseinanderhielt,  die  die  Akten  in  ihrer  Erzählung 
vereinen. 

In  der  älteren  Ueberlieferung  des  MH  werden  der  Symphorosa  des  IB.  kal. 
aug.  sieben  bezw.  acht  Söhne  beigelegt:  Petrus,  Marcellianus,  Januarius,  Dionysius, 
Sempronius,  Clemens,  Germanus  und  Irenäus,  und  man  möchte  daraus  schliessen, 
dass  Symphorosa  dennoch,  obwohl  ihre  Akten  apokryph  sind,  eine  Mutter  von 
sieben  Märtyrern  gewesen  ist,  wenn  deren  Namen  auch  anders  lauteten  als  in 
den  Akten.  Indess  sind  die  meisten  der  acht  Namen  des  MH  als  Namen  Rö- 
mischer Märtyrer  zu  bekannt,  als  dass  ich  wagen  möchte,  sie  als  die  wahren 
Söhne  des  Symphorosa  anzusprechen.  Wenn  die  Ueberlieferung  des  MH  auch 
älter  ist  als  die  der  Akten,  so  ist  sie  doch  noch  nicht  als  echt  erwiesen.  Solange 
die  Möglichkeit  nicht  widerlegt  ist,  dass  Petrus,  Marcellianus  u.  s.  w.  ebenso  will- 
kürlich zu  Söhnen  der  Symphorosa  gemacht  sind,  wie  später  Crescens,  Julianus 
u.  s.  w.,  würde  ich  vorschlagen,  auch  im  ersten  Fall  nicht  zu  viel  als  sicher  an- 
zunehmen. 

Die  Notiz  vom  15.  kal.  aug.  schliesst  mit  der  Bemerkung:  quorum  gesta  ha- 
bentur,  womit  wörtlich  gesagt  ist,  dass  dem  Schreiber  der  Notiz  Akten  bekannt 
waren ,  welche  Symphorosa  und  ihre  sieben  Söhne  Petrus  u.  s.  w.  zum  Gegen- 
stand hatten  —  andere  Akten  also,  als  die,  welche  wir  besitzen.  Diese  Akten 
des  MH  codificierten  die  ältere  Tradition  über  die  Heldenmutter  und  ihre  Söhne. 
Und  das  wird  bestehen  bleiben ,  auch  wenn  wir  andere  Zeugnisse  für  die  Exi- 
stenz der  älteren  Akten  nicht  besitzen. 

Die  späteren  Martyrologien  schwanken  in  der  Auswahl  des  Tages  der  Sym- 
phorosa zwischen  den  beiden  Daten;  welche  die  Ueberlieferung  bot.  MRP  schreibt 
am  5.  kal.  jul. :  Apud  Tiburtinam  Italiae  Symphorosae  cum  VII  filiis,  worin  man 
die  Nachwirkung  unserer  Akten  erkennt,  welche  die  sieben  Märtyrer  des  5.  kal. 


1)  Ruinart1  20  f. 

2)  Mämoires  II  241  ff. 

Abhandlgn.  d.  K.  Gm.  d-  Win.  iu  Göttingen.    Phil.-hirt.  Kl.  N.  F.  Band  8,  i.  21 
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jul.  zu  Söhnen  der  Symphorosa  vom  15.  kal.  aug.  gemacht  hatten  ;  die  alte  Ueber- 
lieferung  des  MH  zum  15.  kal.  aug.  wird  nur  von  Notker  aufgenommen.  Die 
übrigen  geben  einen  Auszug  aus  unsern  Akten ,  und  zwar  Ado ,  Usuard  und 
Notker  *)  zum  5.  kal.  jul. ,  Rhaban  ausnahmsweise  am  12.  kal.  aug. ,  Baronius 
aber  am  15.  kal.  aug. ;  an  diesem  Tage  handeln  auch  die  Bollandisten  über  Sym- 
phorosa. 

So  hängen  die  beiden  Heldenmütter  der  Römischen  Legende  aufs  engste  zu- 
sammen. Beide  sind  Copien  der  Maccabäermutter  und  beide  haben  ihre  sieben 
Söhne  erst  später  aus  dem  Schatze  der  Tradition  erhalten.  Vielleicht  geht  von 
diesen  beiden  Septemviri  in  Rom  sogar  ein  .Faden  in  den  Orient,  nach  Ephesus, 
wo  auch  sieben  Märtyrer  gefeiert  werden,  die  Siebenschläfer.  Ich  möchte  wenig- 
stens darauf  hinweisen,  dass  Rhaban  und  Notker  die  Siebenschläferlegende  am 
27.  Juni,  dem  Tage  der  sieben  Brüder  von  Tivoli,  erzählen,  während  der  übliche 
Tag  der  Ephesinischen  Schläfer  der  27.  Juli  ist.  Ob  das  Zusammentreffen  im 
Datum  auf  Zufall  beruht,  vermag  ich  hier  nicht  zu  entscheiden. 

47. 

11.  kal.  aug.  Plato. 

Der  Laterculus  des  MS  zum  22.  Juni  (Juli)  Ev  yAyxvga  Ilkatmv  wird  von 
MH  am  11.  kal.  aug.  wiedergegeben  mit  den  Worten:  Et  in  Ancyra  Galatiae 
Piatonis,  und  die  Handschrift  W  setzt  hinzu:  cujus  gesta  habcntur. 

Wir  dürfen  auch  in  diesem  Fall  annehmen,  dass  die  vollständigste  Fassung 
in  MHW  die  ursprüngliche  des  MH  ist,  und  werden  darin  unterstützt  durch  die 
Beobachtung,  dass  die  späteren  Martyrologien  von  MRP  an  bis  auf  Notker  alle 
die  Notiz  wiederholen,  mit  kleinen  Varianten,  die  dazu  dienen  können,  das  gegen- 
seitige Verhältnis  der  Kalender  und  ihrer  aller  Abhängigkeit  von  MH  ins  Licht 
zu  setzen;  den  Relativsatz  cujus  gesta  habentur  enthalten  Rhaban,  Ado  und 
Usuard,  sodass  an  seiner  ursprünglichen  Zugehörigkeit  im  MH  nicht  zu  zweifeln 
ist.  Baronius  giebt  einen  Auszug  aus  den  Akten  des  Plato,  die  seit  langer  Zeit 
gedruckt  sind.  Sie  werden  dem  Metaphrasten  zugeschrieben  und  sind  in  ver- 
schiedenen lateinischen  Uebersetzungen  von  Surius-)  und  den  Bollandisten8)  her- 
ausgegeben ,  von  beiden  unter  dem  22.  Juli ,  dem  von  MS  und  MH  als  richtig 
erwiesenen  Datum,  während  das  Martyrium  des  Surius  den  18.  November4),  das 
der  Bollandisten  den  14.  December  als  Todestag  des  Plato  angiebt. 

Die  Bemerkung  des  MH  über  die  Existenz  von  Akten  des  Plato  wird  aus 
seiner  orientalischen  Quelle  übernommen  sein,  da  dein  lateinischen  Mittelalter  die 
Akten  des  Plato  nicht  bekannt  waren.  Da  nun  aber  die  vorhandenen  Akten 
dem  Metaphrasten  zugeschrieben  werden,  und  ihr  Inhalt  zeigt,  dass  sie  in  dieser 


1)  Notker  ist  also  auch  hier  wieder  der  Einzige,  der  die  beiden  Ueberlieferungcu  vereinigt. 

2)  Surius  22.  Juli  (IV.  1573  S.  3U6  ff.). 

3)  AS  Juli  V  230  ff. 

4)  Das  ist  das  Datum  der  griechischen  Menäen. 
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Form  nicht  alt  sein  können1),  muss  man  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  MH  äl- 
tere, vielleicht  gar  echte,  Akten  des  Plato  von  Ancyra  im  Auge  hatte,  auf  die 
es  hier  hinweist. 

48. 
9.  kal.  aug.  Victor. 

Der  Text  des  MH  ist  an  diesem  Tage  in  so  ungewöhnlich  starker  Weise 
entstellt  und  durch  einander  geworfen,  dass  es  notwendig  sein  wird,  die  Lesarten 
der  Handschriften  zu  konfrontieren,  damit  man  sie  versteht. 


E 
armen  minore  sebasti 
theoginis  victoris  et  alio- 
rum  LXXXIII  rom  victo- 
rini  militaris  aciani  capi- 
tonis  silvani  stercati  athe- 
nozeni  cartonis. 


W 

In  amiternina  civi  mi- 
litis  LXXXIII  ab  urbe 
romana  via  salutaria  nat 
sei  victurini  In  arminia  ci- 
vit  nat  scorum  sabatiae 
theozoni  victoris  militaris 
qui  multa  tormenta  passus 
est  emerita  civit  fratris 
duobus  statiani  capitonis 
silvani  stercati  a  thenogi- 
nae  caritonis. 


B 

In  Amiternina  civitate. 
milites  octoginta  tres.  Ab 
urbe  Romana.  Via  sala- 
ria  Natl  Victorini.  et  vi- 
gilia.    S£i  Jacobi  apostoli. 

In  Arminia  ciuit.  Sab- 
baciae  Theuzoni.  Victoris. 
Militaris  qui  passus  est 
Emerita  cü  duob;  aliis. 
Staciani.  Capitonis.  Sil- 
vani. Stercati.  Atheno- 
geni.     Caritonis. 

Versuchen  wir,  den  Text  in  seine  verschiedenen  Bestandteile  zu  zerlegen. 
Als  gesichert  in  seinem  Wortlaut  scheidet  zunächst  der  Anfang  von  B  und  W 
aus,  dessen  Rudimente  man  dann  auch  in  E  entdeckt :  In  Amiternina  civitate  mi- 
liario  LXXXIII  ab  urbe  Romana  via  Salaria  natale  Victorini.  Es  ist  der  be- 
kannte Victorin  von  Amiternum,  das  wirklich  dreiundachtzig  Meilen  von  Rom 
entfernt  ist2).  Das  Sondereigentum  von  B:  et  vigilia  s.  Jacobi  apostoli  ist 
ebenfalls  richtig  und  verständlich.  Zum  Folgenden  möchte  ich  MS  heranziehen, 
das  an  diesem  Tage  notiert:  'Av&oyöviog  xcjQEitttixoitog,  und  annehmen,  dass  MH 
hier  eine  Notiz  des  MS  treuer  bewahrt  hat  als  die  syrische  Handschrift,  indem 
es  auch  den  Namen  der  Stadt  erhielt.  Den  Athenogenes  an  vorletzter  Stelle 
halte  ich  für  eine  Dublette  des  Theogenis,  in  dem  ebenfalls  Anthogonius  steckt. 
Damit  scheint  es  aber,  dass  das  anschliessende  Victoris  militaris  qui  multa  tor- 
menta passus  est  —  wie  nach  W  zu  lesen  ist  —  mit  Theogenes  und  Sebaste 
nichts  zu  schaffen  haben.  Die  Notiz  steht  für  sich,  als  Auszug  aus  einer  Passio, 
die  wir  nicht  kennen. 

Die   späteren  Martyrologien   haben  den  Text  des  MH  in   ihrer   Weise   ge- 


1)  Vgl.  das  Urteil  des  Bollandisten  Pinius  in  den  AS  Juli  V  229  n.  23:  drama  pium,  poeticü 
ornamentis  decoratum. 

2)  Der  83.  Meilenstein  ist  kurz  hinter  Amiternum  gefunden.    Vgl.  H.  Acbelis,  Acta  Nerei  et 
Achillei  (=  Texte  u.  Unters.  XI  2)  S.  54  f.  und  passim. 

21* 
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deutet.  Vorangegangen  ist  ihnen  allen  MRP,  das  schreibt:  Apud  Emeritam  Hi- 
spaniae  Victoris  militaris,  also  das  folgende  Wort  Emerita  als  Ortsbezeichnung 
zu  Victor  auffasste.  Wir  sind  nicht  imstande  zu  behaupten,  dass  diese  Auffas- 
sung des  MRP  falsch  ist,  da  wir  diePassio  des  Victor  nicht  besitzen ;  so  möchte 
ich  nur  darauf  hinweisen,  dass  die  Wiederholung  der  Notiz  am  8.  kal.  aug.  nicht 
dafür  spricht,  Emerita  als  Städtenamen  zu  deuten. 

Anders  verstehen  die  Florushandschriften  BATL  das  MH.  Sie  verbinden 
Victor  mit  Theogenes  und  dessen  Heimat  Sebaste,  und  schreiben  demnach:  In 
Armenia  passio  ss.  Theozoni ,  Victoris  et  Militaris,  qui  multa  tormenta  passi 
sunt  —  was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  falsch  ist. 

Ado  schliesst  sich  an  MRP  an,  lässt  sich  aber  ausserdem  noch  durch  MH 
selbst  inspirieren,  und  formt  so  die  Erzählung:  Apud  Emeritam  Hispaniae  civi- 
tatem  natalis  s.  Victoris  militaris,  qui  cum  duobus  fratribus  Stercatio  et  Antino- 
geno  diversis  examinatus  suppliciis  martyrium  consuramavit.  Usuard,  Notker 
und  ßaronius  wiederholen  die  Geschichte  des  Victor  in  dieser  Form,  und  darum 
sei  nachdrücklich  darauf  hingewiesen,  auf  wie  schwachen  Füssen  sie  steht.  Dass 
MRP  das  MH  richtig  verstand,  ist  wenigstens  nicht  ausgeschlossen;  dass  aber 
Ado  ein  Recht  hatte,  MRP  und  MH  in  solcher  Weise  zu  verbinden,  würde  nur 
dann  feststehen,  wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass  er  die  Akten  des  Victor  ge- 
kannt hätte,  was  indess  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Ado  hat  an  demselben  Tage  auf  Grund  des  misverstandenen  MH  noch  einen 
andern  Fehler  in  die  Martyrologien  eingeführt ,  die  83  Soldaten ,  die  vielmehr 
Meilen  sind  und  die  Entfernung  Amiternums  von  Rom  auf  der  via  Salaria  an- 
geben. So  wiederholen  Usuard,  Notker  und  Baronius:  In  Amiternina  civitate 
militum  octoginta  trium. 

Vieles  von  dem,  was  ich  hier  zur  Kritik  des  MH  und  seiner  Nachfolger  an- 
führe, ist  schon  von  dem  Bollandisten  Sollier  in  seiner  Ausgabe  des  Usuard  und 
zu  diesem  Tage  in  den  AS  bemerkt  worden  !) ;  er  sieht,  wie  ein  Fehler  aus  dem 
andern  folgt,  weiss,  dass  die  Kritik  bei  dem  MH  einsetzen  muss,  benutzt  alle 
Mittel,  um  den  sich  im  Verlauf  der  Martyrologienlitteratur  immer  dichter  schlin- 
genden Knoten  zu  lösen,  und  wo  er  die  Lösung  nicht  weiss,  ahnt  er  sie  wenig- 
stens. Aber  er  wollte  oder  durfte  das  Boliandistische  Schema  nicht  verlassen, 
die  Heiligen  der  Kalender  alle  zu  behandeln ,  und  überschreibt  demnach  seine 
Artikel  in  der  üblichen  Weise.  Zunächst  handelt  er  auf  Grund  des  MH  De  ss. 
martyribus  Sebastenis  Thcozono,  Victore,  Emerita  seu  Emerito,  cum  duobus  fra- 
tribus Statiano,  Capitone,  Silvano,  Stercatio  et  Caritone.  Dann  folgt  auf  Grund 
des  Baronius  ein  Aufsatz  mit  der  Ueberschrift  De  ss.  martyribus  Emeritensibus 
Victore,  Stercatio  et  Antinogeno  —  obgleich  die  vier  Namen  ,  die  Sollier  hier 
zusammenstellt,  in  dem  vorigen  Artikel  schon  einmal  genannt  und  dort  eine  ganz 
andere  Deutung  erfahren  hatten.  Endlich  schliesst  ein  Artikel  De  s.  Victorino 
martyre  item  aliis  LXXXIII  anonymis  Amiterni  in  Vestinis  Italiac  die  Suite  ab. 


1)  AS  Juli  V  534  f. 
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Die  Ueberschriften  der  Artikel  stehen  in  auffallendem  Misverhältnis  zu  ihrem 
Inhalt.  Der  Kritiker  Sollier  ist  über  das  Schema  der  Acta  Sanctorum  hinaus- 
gewachsen; aber  die  Ueberschriften  halten  es  noch  fest.  Nun  haben  aber  die 
Ueberschriften  in  der  populären  Litteratur  fast  mehr  gewirkt  als  die  Artikel 
selbst,  und  so  ist  in  dem  Heiligenlexikon  nur  ein  schwacher  Abglanz  der  Kritik 
Solliers  zu  bemerken.  V  497  wird  auf  Grund  der  ersten  Ueberschrift  geschrieben : 
„Die  hll.  Theozonus,  Victor,  Emerita  (Emeritus)  mit  ihren  zwei  ungenannten 
Brüdern,  dann  Statianus,  Capito,  Silvanus,  Stercatius  und  Carito  litten  zu  Se- 
baste  in  Armenien."  S.  682  desselben  Bandes  wird  das  Resultat  des  Bollan- 
disten  wenigstens  als  möglich  bezeichnet:  ,Im  Hart.  Rom.  stehen  zu  diesem 
Tage  als  Märtyrer  zu  Merida  in  Spanien  :  Victor ,  Steriatius  und  Antinogenus. 
Sie  sollen  unter  dem  Kaiser  Diocletian  gelitten  haben.  Ist  aber,  wie  Sollerius 
will,  in  den  Quellen  Emerita  statt  Merida  zu  lesen,  so  sind  sie  dieselben  wie  die 
heil.  Märtyrer  von  Sebaste,  welche  das  Hieron.  Martyrol.  für  sich  haben/  S.  696 
werden  iudess  die  83  Märtyrer  wieder  in  Meilen  verwandelt  und  damit  ein 
Hauptfehler  der  Tradition  beseitigt.  Aber  es  werden,  wie  stets,  die  Fehler  der 
Ueberlieferung  neben  die  scharfsinnigen  Correcturen  der  Gelehrten,  das  Falsche 
neben  das  Richtige,  gesetzt,  und  das  Ganze  mit  einem  Non  liquet  gekrönt. 

49. 

kal.  aug.  Cyrillus  etc. 

MH :  Et  in  Tomis  civitate  Cyrilli,  Aquilae,  Petri,  Domitiani,  Rufi,  Menandri 
una  die  coronatorum. 

Die  Handschriften  stimmen  überein ,  nur  dass  E  wiederum  die  Notiz  über 
das  gemeinsame  Martyrium  verschweigt,  und  den  Namen  des  Petrus  später  in 
anderm  Zusammenhang  nachbringt,  und  dass  W  die  Ortsangabe  Et  in  Tomis  civi- 
tate auslässt,  sodass  also  die  sechs  Tomitaner  an  die  vorhergehende  Notiz  ange- 
hängt erscheinen,  die  lautet:  In  Arabia  civitate  Philadelphia  synodus  martyrum 
celebratur. 

Solange  kein  neues  Material  beigebracht  ist,  das  uns  eines  Bessern  belehrt, 
wird  es  schwerlich  zu  bezweifeln  sein,  dass  hier  eine  Passio  der  Toraitanischen 
Märtyrer  Cyrill,  Aquila,  Petrus,  Domitian,  Rufus  und  Menander  citiert  ist,  .und 
dass  dieselben  mit  der  synodus  martyrum  —  dem  Allerheiligentage  —  in  Phi- 
ladelphia in  Arabien  nichts  zu  thun  haben.  In  W  ist  der  Zusammenhang  ein  so 
schlechter,  dass  man  auf  den  Ausfall  der  Ortsangabe  von  ihm  allein  aus  schliessen 
würde,  auch  wenn  or  nicht  durch  das  Zeugnis  der  andern  Handschriften  fest- 
stände. 

Zufälliger  Weise  haben  die  späteren  Martyrologien  Handschriften  des  MH 
benutzt,  die  W  in  diesem  Punkte  nahestanden,  und  so  sind  die  Tomitaner  allge- 
mein nach  Philadelphia  gesetzt  worden.  So  schreibt  das  MRP :  Philadelphias 
martyrum  Cyrilli ,  Aquilae,  Petri  et  aliorum ,  und  ebenso  Ado :  Apud  Arabiam 
civitate  Philadelphia  ss.  martyrum  Cyrilli  etc.,  dem  Usuard  und  Baronius  folgen. 
Notker  hält  sich  genauer  an  den  Text  des  MH,  aber  er  bessert  den  Fehler  nicht, 
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sondern  schreibt:  In  Arabia  civitate  Philadelphia  synodus  martyrum  celebratur. 
Ibidem  nativitas  ss.  martyrum  Cyrilli  etc.  Auch  der  Bollandist  Sollier1) 
hat  den  Thatbestand  nicht  durchschaut  und  daher  das  MH  nach  den  späteren 
Martyrologien ,  die  Quelle  aus  ihrer  Ableitung,  verbessern  zu  können  gemeint, 
und  so  fungieren  die  Märtyrer  von  Tomi  auch  im  Heiligenlexikon  als  Philadel- 
phier  *). 

Dieselben  Märtyrer,  nämlich  Cyrill,  Aquila,  Petrus,  Domitiana,  Rufus  (also 
ohne  Menander)  führt  Henschen  am  4.  kal.  maj.8)  auf,  so  wie  er  sie  in  einem 
Martyrologium  auf  Monte  Cassino  gefunden  hatte;  auch  hier  fehlte  die  Ortsan- 
gabe wie  in  MHW  am  kal.  aug.  Die  Identität  der  Namen  ist  von  den  Bollan- 
disten  nicht  bemerkt  worden,  und  das  Heiligenlexikon  vollzieht  die  Verdoppelung, 
indem  es  auch  beim  28.  April  schreibt:  „Die  hhl.  Cyrillus,  Aquila,  Petrus,  Do- 
mitiana und  Rufus  gaben  um  Christi  willen  ihr  Leben  hin*4). 

50. 

4.  non.  aug.  Stephanus  protomartyr. 

In  Antiochia  natale  reliquiarum  protomartyris  Stephani  apostoli  et  diaconi, 
qui  Hierosolymis  est  lapidatus  et  ex  revelatione  Luciani  presbyteri  corpusculum 
ejus  Hierosolymis  est  translatum. 

So  MHB  und  W ;  nach  B  war  Lucian  ein  Bischof.  In  E  ist  die  Notiz  unter 
den  3.  non.  aug.  geraten,  und  auf  das  möglichst  kurze  Mass  beschränkt:  Antio- 
chia Stephani. 

Ich  führe  die  Nachricht  von  der  Feier  des  Stephanus  in  Antiochien  hier  an, 
weil  der  Nachsatz  aus  einer  schriftlichen  Quelle  entnommen  ist,  aus  dem  Briefe 
des  Presbyters  Lucian  von  Caphargamala  bei  Jerusalem  über  die  Auffindung  der 
Reliquien  des  Stephanus 5),  die  dann  nach  Jerusalem  geschafft  wurden.  Ein  Teil 
derselben  scheint  aber  auch  nach  Antiochien  gekommen  zu  sein,  und  dies  Faktum 
feierte  man  dort  am  2.  August,  wie  MH  angiebt.  Als  Antiochenische  Lokalfeier 
wird  sie  von  den  abendländischen  Martyrologien  unbeachtet  gelassen;  nur  Rha- 
ban  und  Notker  nehmen  sie  auf,  und  fügen  noch  aus  eigener  Kunde  über  die 
Antiochenischen  Reliquien  hinzu:  ubi  haberi  dicitur  unus  de  lapidibus  quibus  in 
passione  sua  percussus  est  et  multas  sanitates  per  eum  fieri.  —  Derselbe  Brief 
des  Lucian  liegt  der  Notiz  des  3.  non.  aug.  im  MH  zu  Grunde :  In  Hierosolymis 
inventio  corporis  beatissimi  Stephani  primi  martyris  et  sanctorum  Gamalielis, 
Nicodemi  et  Abibon ,  die  auch  in  die  andern  abendländischen  Martyrologien  an 
demselben  Tage  übergegangen  ist.  Das  Datum  beruht  möglicherweise  auf  einer 
Verwechslung,    da  der  Presbyter  Lucian  seine  Vision,   die   zur  Aufdeckung  der 


1)  AS  August  I  29. 

2)  I  713  f. 

3)  AS  April  III  577. 

4)  I  713. 

5)  Abgedruckt  bei  Migne  SL  41,  807  ff. 
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Reliquien  führte,  am  3.  non.  dec.  hatte;  und  dies  Datum  ist  dadurch  als  richtig 
erwiesen,  dass  Lucian  hinzufügt,  es  wäre  an  einem  Freitag  gewesen;  denn  der 
3.  non.  dec.  des  Jahres  415  war  ein  Freitag.    Möglich  ist  aber  auch,   dass  der 

3.  non.  aug.  der  Jerusalemische  Feiertag  für  Stephanus  war,  der  durch  Vermitt- 
lung der  orientalischen  Quelle  in  MH  aufgenommen  wurde. 

51. 

4.  non.  aug.  Theodota  etc. 

In  Bithynia  civitate  Nicaea  Theodotae  cum  tribus  filiis  suis,  quorum  gesta 
habentur  —  so  möchte  ich  den  Text  des  MH  mehr  conjicieren  als  reconstruieren. 
Von  den  Handschriften  bietet  E:  Et  in  Bitia  civitate  Theodotae  cum  tribus 
filiis;  B  und  W  aber:  Et  in  Caesarea  Mauritaniae  Theodotae  et  Septem  filiorum 
ejus  quorum  gesta  habentur.  MRP  scheint  ein  gutes  Exemplar  von  MH  vor  sich 
gehabt  zu  haben,  denn  es  schreibt:  In  Bithynia  Theodotae  cum  tribus  filiis. 

Akten  der  Theodota  sind  seit  langer  Zeit  in  der  lateinischen  Kirche  be- 
kannt, in  jener  Form,  in  der  sie  den  Akten  der  Anastasia  vom  2B.  December 
eingefügt  sind.  Schon  Beda  hat  sie  in  seinem  Martyrologium  zu  diesem  Tage 
excerpiert  mit  dem  Zusatz:  Scriptum  in  passione  s.  Anastasiae,  und  Rhaban  hat 
das  Excerpt  wiederholt ;  Usuard  ebenso  mit  einigen  Kürzungen ;  aus  Usuard  hat 
es  Baronius  entnommen ;  Ado  fertigte  sich  einen  andern  Auszug  aus  denselben 
Akten,  die  dann  Sarins  zum  25.  December  *)  herausgab.  Andere  Akten  der  Theo- 
dota publicierte  Combefis  in  seiner  kleinen,  aber  exquisiten  Sammlung  der  Illu- 
strium  Christi  martyrum  lecti  triumphi2),  griechisch,  wohl  in  der  Heimat  der 
Theodota  abgefasst  zum  gottesdienstlichen  Gebrauch;  sie  sind  dem  lateinischen 
Mittelalter  nicht  bekannt  gewesen. 

Interessant  ist  die  Frage  nach  dem  Datum  des  Todes  der  Theodota.  Denn 
sie  ist  mit  ihren  Söhnen  noch  einmal  im  MH  genannt,  am  4.  non.  sept. :  Theo- 
dotae et  filiorum  ejus ;  und  das  ist  ihr  Todestag,  denn  auch  das  MS  schreibt  zum 
2.  September:  ot  vtol  rijs  ®eod6xr\s.  Die  Notiz  steht  im  MS  und  im  MH  zwar 
unter  Nicomedien,  aber  wir  kennen  den  Grund:  die  Metropole  hat  sich  auch  in 
diesem  Fall  die  Märtyrer  des  benachbarten  Nicäa  für  ihren  Kalender  angeeignet, 
das  richtige  Datum  aber  gewahrt.  Dann  ist  also  der  Eintrag  am  4.  non.  aug. 
im  MH  am  falschen  Tage  gemacht.  Die  Dublette  ist  dadurch  entstanden ,  dass 
MH  zwei  verschiedenen  Quellen  folgte,  dem  MS  und  den  Akten  der  Theodota, 
und  das  zweite  Mal  das  Datum  verwechselte.  Die  Martyrologien  des  Mittelalters 
haben  sich  dem  falschen  Datum  angeschlossen,  von  MRP  bis  auf  Baronius.  Aber 
auch  die  Griechen  setzen  in  ihren  Menäen  Theodota  an  einem  falschen  Tag  an, 
am  29.  Juli3),  und  auch  diese  Datierung  ist  durch  Verwechslung  entstanden:  4. 
kal.  aug.  statt  4.  non.  aug.,  statt  4.  non.  sept. 

1)  Surius  V  472  ff.    Die  Bollandisten  wiederholen  den  Teil,  der  das  Martyrium  der  Theodota 
umfasst,  in  den  AS  August  I  152  f. 

2)  Lutetiae  1660  S.  247  ff. 

3)  Vgl.  AS  August  I  147. 
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4.  id.  au g.  Maria  etc. 

Mariae  Virginia  Dei  cum  aliis  VI  innocentibus ,  qui  una  die  martyrio  coro- 
nati  sunt. 

So  MHB  und  W ;  E  hat  die  kürzere  Form :  Mariae  virginis  et  aliorum  V, 
indem  es  zugleich  die  Zahl  der  „Unschuldigen"  um  eins  vermindert. 

Die  Vita  der  Maria,  die  im  Auszug  mitgeteilt  wird,  ist  ebenso  wie  Maria 
selbst  unbekannt;  der  Titel  virgo  Dei  legt  es  nahe,  sie  nicht  vor  dem  vierten 
Jahrhundert  anzusetzen.  Die  Bollandisten  überschreiben  ihren  Artikel:  De  ss. 
martyribus  Euticia,  Maria  virgine  Dei  et  VI  innocentibus1),  woraus  hervorgeht, 
dass  sie  die  vorher  genannte  Euticia  für  eine  Genossin  der  Maria  halten  *).  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das  ein  Irrtum.  Nur  im  MHE  geht  diese  Euticia 
der  Maria  unmittelbar  vorher,  während  in  den  andern  Handschriften  zwischen 
ihr  und  Maria  zwei  andere  Namen  stehen ;  solange  kein  anderes  Material  be- 
kannt ist,  wird  man  also  annehmen  müssen,  dass  eine  Vita  der  Gottesjungfrau 
Maria  excerpiert  ist,  die  mit  Eutychia  nichts  zu  schaffen  hat.  Die  späteren 
Martyrologieu  schweigen  über  sie. 

53. 

2.  id.  au g.  Julianus. 

Et  in  Syria  vico  Margaritato  natale  ss.  Machari,  Juliani,  ubi  multa  religio 
convenit  monachorum. 

So  MHB ,  auch  W,  das  aber  die  syrische  Stadt  Magarato  benennt ;  E  hat 
dieselbe  Notiz  am  gleichen  Tage  zwei  Mal,  zuerst:  In  Syria  Juliani  et  Marci, 
dann:  In  Syria  natale  ss.  Machari  Juliani. 

Da  weder  der  Flecken  Syriens  hoch  seine  Märtyrer  bis  jetzt  aus  andern 
Zeugnissen  als  aus  dem  MH  bekannt  sind,  und  die  späteren  Martyrologieu  von 
MRP  bis  auf  Baronius  nur  die  eine  Quelle  benutzen,  lässt  dieselbe  sich  schwer 
controllieren.  Nicht  einmal  das  steht  fest,  dass  MH  oder  seine  orientalische 
Quelle  die  Notiz  einer  Passio  entnehmen.  Aber  darauf  sei  hingewiesen,  dass 
möglicherweise  der  Name  Julian  eine  spätere  Einfügung  ist,  eine  Wiederholung 
des  Istriers  Julian,  der  am  Schluss  des  Tages  von  MH  aufgeführt  ist.  Vielleicht 
wurde  in  jenem  Orte  Syriens  also  nur  Macarius  von  den  Scharen  der  Mönche 
verehrt.  Als  gewiss  ist  diese  Beobachtung  aber  nicht  hinzunehmen.  Ein  so 
häufiger  Name  wie  Julian  kann  sehr  wohl  an  demselben  Tage  in  Syrien  und 
Istrien  vorkommen.  Und  da  am  8.  kal.  sept.  sich  die  der  besprochenen  ganz 
gleichartige  Notiz  findet:  In  provincia  Syria  natale  s.  Juliani  ubi  magnus  fit 
conventus  monachorum,  ist  anzunehmen,  dass  Julian  auch  am  2.  id.  aug.  an 
seiner  richtigen  Stelle  steht ,  obwohl  er  natürlich  mit  dem  am  8.  kal.  sept.  er- 
wähnten identisch  ist.  Der  letztgenannte  Tag  wird  der  eigentliche  Julianstag 
sein ;   am  2.  id.  aug.  wird  man  ihn  noch  einmal  neben  Macarius  wiederholt  haben. 

1)  AS  August  n  5S4. 

2)  Ebenso  das  Heiligenlexikon  Q  188  f. 
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54. 

2.  id.  aug.  Chrysanthus-Daria, 

Romae  natale  ss.  Chrysanthi  et  Dariae  et  qui  cum  eis  passi  sunt. 

MHB  und  W,  während  E  die  Namen  unkenntlich  macht:  Romae  Cristini  et 
Clarinae. 

Der  gewöhnliche  Tag  der  schon  von  Damasus  besungenen  Römischen  Mär- 
tyrer ist  der  25.  October,  an  dem  die  JBollandisten  ihre  Akten  mitteilen,  die  von 
Verinus  und  Armenius,  zwei  Presbytern  des  Papstes  Stephanus  verfasst  sind. 
Bei  Stephanus  ist  gewiss  an  einen  der  Päpste  dieses  Namens  aus  der  karolin- 
gischen  Zeit  gedacht,  und  so  steht  der  Glaubwürdigkeit  der  Notiz  nichts  im 
Wege.  Und  andererseits:  da  die  Reliquien  des  Chrysanthus  und  der  Daria  im 
Jahre  844  nach  dem  Kloster  Münstereifel  transportiert  wurden,  ist  die  Abfassung 
der  Akten ,  die  sie  noch  in  dem  Cömeterium  an  der  via  Salaria  wissen ,  vor 
diesem  Zeitpunkt  anzunehmen,  und  damit  ist  ein  ungefähres  Datum  für  die  Ent- 
stehungszeit der  Akten  gewonnen. 

Das  MH  wird  mit  dem  12.  August  als  dem  Todestag  der  Beiden  auf  eine 
ältere  Tradition,  vielleicht  gar  auf  ältere  Akten  zurückgehen. 

55. 

16.  kal.  sept.  Euphemia. 

In  Calcedonia  (Cappadociae)  natale  s.  Euphemiae,  quae  passa  est  sub  Aure- 
liano  rege  et  Alexandro  praeside,  cujus  gesta  habentur. 

So  MHB,  während  die  andern  Handschriften  sich  mit  der  kurzen  Notierung 
der  Stadt  und  ihrer  Heiligen  genügen  lassen.  Nach  Cappadocien  ist  Chalcedon 
durch  den  Irrtum  jenes  Schreibers,  der  den  Archetypus  von  B  und  W  fertigte, 
verlegt;  er  hat  Cappadociae  aus  der  vorhergehenden  Notiz,  welche  den  Mönch 
Mammas  aus  dem  cappadocischen  Cäsarea  betrifft,  wiederholt. 

Akten  der  Euphemia  von  Chalcedon  waren  schon  oben  an  den  Iden  des 
April  citiert.  Wenn  sie  hier  am  16.  kal.  sept.  excerpiert  sind,  so  geschieht  das 
offenbar  aus  Verwechslung  mit  dem  16.  kal.  oct.,  dem  solennen  Tag  der  Euphe- 
mia bei  Griechen  und  Lateinern.  Darum  können  aber  die  Akten,  von  denen  wir 
hier  erfahren,  sehr  wohl  alt  und  gut  sein,  und  das  könnte  von  Wichtigkeit  sein, 
da  die  kurzen  Angaben  des  MHB  über  das  Martyrium  der  Euphemia  den  be- 
kannten Akten  widersprechen.  Die  Bollandisten  teilen  sie  in  griechischer  Sprache 
und  eigener  lateinischer  Uebersetzung  mit1);  ihnen  zufolge  ist  Euphemia  unter 
Diocletian  von  dem  Prokonsul  Priscus  verurteilt  worden.  Dieselben  Akten 
kannte  schon  Beda,  der  sie  im  Excerpt  mitteilt,  und  von  ihm  erhielt  sie  Rha- 
ban;  Ado  fertigte  ebenfalls  einen  breiteren  Auszug,  den  Usuard,  Notker  und 
Baronius  wiederholen;  sie  alle  am  16.  kal.  oct.,  dem  richtigen  Tage.  Nach 
dem  Auszug  des  MHB  aber  ist  Euphemia  unter  Aurelian  von  einem  Präses  Ale- 
xander zur  Märtyrin  gemacht  worden ;  und   diese  Angabe ,   die   dem  MH    durch 


1)  AS  September  V  266  ff. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gm.  d.  WiM.  in  Göttlngen.    Phil.-hirt.  Kl.   N.  F.  Band  3,a.  22 
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die  grosse  orientalische  Quelle  zugekommen   sein   wird,   bewahrt  möglicherweise 
die  allein  echte  Erinnerung. 

Die  Bollandisten  haben   am  17.  August1)  Euphemia   mit  Recht  übergangen. 

56. 

7.  kal.  sept.  Anastasius8). 

Et  in  Salona  civitate  s.  Anastasii  martyris.  Hie  fullo  fuit  quique  fidei  suae 
merito  inter  martyrum  numero  meruit  coronari. 

So  steht  zusammenhängend  in  MHW  am  7.  kal.  sept.;  am  Tage  vorher  ist 
der  Nachsatz  quique  meruit  fide  coronari  wiederholt  und  in  falschen  Zusammen- 
hang geraten.  MHß  bringt  die  Notiz  allein  am  8.  kal.  sept.,  in  der  Form:  In 
Salona  civitate  s.  Anastasii  martyris,  hie  fullo  fuit,  während  MHE  am  7.  kal. 
sept.  sich  mit  der  kürzesten  Fassung:  Et  in  Salona  Anastasii  begnügt.  Die 
Florushandschriften  haben  an  dem  letzteren  Tage  MH  wiederholt,  wörtlich  oder 
mit  Kürzungen,  wobei  die  Handschriften  A  und  T  den  Namen  Salona  in  Thessa- 
lonica  verschreiben.  Lateinische  Akten,  welche  den  Märtyrertod  des  Walkers 
Anastasius  von  Salona  bezeugen,  waren  dein  Ruinart  zur  Hand3);  sie  sind  von 
den  Bollandisten  publiciert  *).  Echt  können  sie  unmöglich  sein,  da  sie  schon  eine 
ausgebreitete  Verehrung  des  Anastasius  voraussetzen  und  eine  Reihe  von  Kirchen 
erwähnen,  die  zu  seinen  Ehren  erbaut  sind.  Die  Afrikaner,  die  den  Leichnam 
des  Heiligen  gefunden  hatten,  sollen  einen  Teil  desselben  gleich  mit  nach  Afrika 
genommen  haben,  und  ebenso  den  grossen  Stein,  der  dem  Anastasius  um  den  Hals 
gebunden  war,  als  man  ihn  ertränkte;  dadurch  ist  es  dann  erklärt,  dass  in 
Afrika  Kirchen  auf  seinen  Namen  erbaut  sind.  Andererseits  hielt  die  Matrone 
Asklepia,  die  einen  Teil  ihres  Reichtums  geopfert  hatte,  um  sich  in  den  Besitz 
der  Reliquien  zu  setzen,  was  ihr  von  ihnen  geblieben  war,  wie  einen  Schatz  ver- 
borgen, und  führte  nach  Aufhören  der  Verfolgung  die  Verehrung  des  Anastasius 
durch  Erbauung  einer  Basilika  in  Salona  ein,  wo  er  gestorben  war.  Dem  Akten- 
schreiber aber  liegt  am  meisten  die  Verehrung  des  Anastasius  in  Aquileja  am 
Herzen.  Dorther  soll  er  gebürtig  sein,  und  dort  ist  ihm  nicht  minder  eine  Kirche 
gebaut,  an  dem  Orte,  wo  er  seine  Walkerei  hatte,  sodass  —  fügt  der  Verfasser 
nicht  eben  geschmackvoll  hinzu:  ubi  tunc  vestimentorum  sordes  abluebantur, 
nunc  populorum  sordes  oratione  profusa,  animarum  sordes  creduntur  abstergi. 
Man  sieht,  die  Akten  sind  von  einem  Cleriker  in  Aquileja  verfasst,  um  bei  der 
Feier  des  Anastasiustages  dem  Volke  vorgetragen  zu  werden;  sie  sind  daher 
auch  überschrieben5):  Passio  s.  Anastasii  martyris  in  Aquilecia  civitate  sub  die 
VII.  kal.  sept. 

1)  AS  August  III  417  ff. 

2)  Vgl.  auch  den  Artikel  „S.  Anastase  niartyr  deSalonc"  iu  Aual.  Boll.  Bd.  16(1897)  S.488ff.t 
"wo  die  Funde  und  Arbeiten  von  L.  Jelitf  angeführt  und  vorzüglich  reecnsiert  sind. 

3)  Ruinart »  S.  IV. 

4)  AS  September  III  22  ff. 

5)  AS  September  III  21  n.  11. 
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Ueber  das  Datum  des  Anastasius  herrscht  Verwirrung,  die  sich  aber  un- 
schwer aufhellen  lässt.  Das  MH  verlegt  ebenso  wie  die  Akten  der  Bollandisten 
seinen  Tod  auf  den  7.  kal.  sept.  Davon  weicht  aber  das  alte  MRP  ab,  indem 
es  seine  Notiz :  Salonae  Anastasii  martyris ,  die  es  im  Uebrigen  wohl  dem  MH 
entnahm,  unter  den  12.  kal.  sept.  stellt  —  offenbar  durch  Verwechslung  der 
Ziffern  VII  und  XII.  Da  die  Handschriften  des  MH  und  ebenso  die  Akten 
gegenüber  dem  MRP  zusammenstehen,  wird  man  dessen  Datierung  als  falsch  an- 
sehen dürfen.  Dem  MRP  folgt  in  der  Datierung  Ado,  ebenso  auch  darin,  dass 
er  von  Salona  als  Heimat  des  Anastasius  spricht,  aber  er  bringt  als  Elogium 
einen  Auszug  aus  den  Akten  des  Agapitus  von  Präneste,  in  denen  ebenfalls 
nebenher  das  Martyrium  eines  Anastasius  oder  Attalus  erzählt  wird 2).  Es  ist 
eine  alte  Frage,  ob  dieser  Anastasius  -  Attalus  mit  dem  Anastasius  von  Salona 
identisch  ist,  ob  also  Ado  Recht  hatte,  beide  gleich  zu  setzen,  eine  Frage,  die 
indessen  stets  in  verneinendem  Sinne  beantwortet  worden  ist,  von  Tilleraont2), 
von  Sollier  in  der  Ausgabe  des  Usuard3),  von  dem  Herausgeber  der  Akten  des 
Agapitus4)  und  ebenso  dem  der  Akten  des  Walkers  Anastasius5). 

Indessen,  wenn  für  den  zweiten  Märtyrer  der  Passio  des  Agapitus  der  Name 
Anastasius  feststände,  könnte  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  dieser  Anastasius 
eben  der  Walker  aus  Salona  ist.  Die  Gründe,  welche  gegen  die  Identität  ins 
Feld  geführt  worden  sind,  setzen  voraus,  dass  die  beiden  in  Rede  stehenden 
Schriftstücke  historische  Akten  sind,  deren  Angaben  in  jedem  Punkte  Glauben 
zu  schenken  ist.  Unter  solcher  Voraussetzung  lässt  es  sich  hören,  dass  der  mit 
Agapitus  verbundene  Anastasius  kein  Walker,  sondern  ein  cornicularius  ist,  dass 
er  nicht  unter  Diocletian,  sondern  unter  Aurelian  litt;  dass  er  nicht  aus  Aqui- 
leja  stammte.  Setzen  wir  aber  voraus  —  was  für  einen  kritischen  Beobachter 
auf  der  Hand  liegt  —  dass  beide  Akten  späte  Produkte  sind,  deren  Einzelzüge 
der  Phantasie  des  frommen  Romanschreibers  entsprungen  sind,  so  schwinden  der- 
artige Bedenken  leicht.  Und  ein  gewichtiger  positiver  Grund,  beide  Anastasius 
zu  identificieren,  liegt  nahe.  Agapitus  von  Präneste  wird  am  15.  kal.  sept.  ge- 
feiert6), Anastasius  von  Salona  aber  seit  dem  Irrtum  des  MRP  am  12.  kal. 
sept.  —  die  beiden  Märtyrer  sind  Kalendernachbarn.  Nun  ist  es  aber  ein  bei 
Märtyreraktenfabrikanten  häufig  zu  beobachtender  Zug,  dass  sie  in  ihren  Erzäh- 
lungen Heilige  zusammenfassen,  die  im  Kalender  zusammenstehen.  Das  geschah 
aus  einem  naheliegenden  Grunde.  Märtyrer,  deren  Feste  benachbart  sind,  wurden 
öfter  an  demselben  Tage  zusammen  gefeiert.  Die  Aufgabe  des  Predigers  war 
es,  beider  zu  gedenken,  und  dem  Aktenschreiber  war  die  Aufgabe  gestellt,  dem 
Prediger  das  Material  zu  liefern.    So  sind  Laurentius  und  Hippolytus  in  Erzäh- 


1)  Sie  sind  herausgegeben  in  den  AS  August  III  532  ff. 

2)  Memoires  V  art.  58. 

3)  Zum  21.  August 

4)  AS  August  IV  407  ff. 

5)  AS  September  III  20. 

6)  Vgl.  MH  zu  diesem  Tage. 
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hingen  verbunden,  weil  Laurentius  am  10.,  Hippolytus  am  13.  August  gefeiert 
wird;  so  sind  in  dieselben  Akten  Bischof  Xystus  IL  vom  6.  August  und  Abdon 
und  Sennen  vom  30.  Juli  gekommen  *).  Mit  den  historischen  Daten  durfte  der 
Verfasser  so  ziemlich  umspringen ,  wie  er  wollte.  Er  selbst  verband  mit  den 
Namen  der  verschiedenen  Christen  Verfolger  keine  klaren  Vorstellungen,  und 
seinen  Zuhörern  flössen  die  Jahrhunderte  durcheinander;  so  wechseln  auch  bei 
verschiedenen  ßecensionen  derselben  Erzählung  die  Kaisernamen8)  wie  eine 
nebensächliche  Einzelheit.  Nicht  minder  steht  es  im  Belieben  dieser  Roman- 
•historiker,  ihren  Helden  eine  Rolle  zuzuweisen,  die  in  ihre  Erzählung  passte. 
Wenn  der  Römische  Hippolytus  der  Gefangenwärter  und  Täufling  des  Lauren- 
tius werden  kann  8),  und  wenn  die  Prätorianer  Nereus  und  Achilleus  zu  Eunuchen 
der  Domitilla  gemacht  werden  können  4) ,  macht  es  keine  Schwierigkeit ,  in  dem 
Cornicularius  Anastasius  den  Walker  von  Salona  wiederzuerkennen.  Wenn  es 
also  feststände,  dass  jener  Cornicularius  wirklich  Anastasius,  und  nicht  Attalus, 
hiess,  würde  kein  Bedenken  zu  tragen  sein,  ihn  mit  dem  Salonitaner  zu  identi- 
ficiereu,  und  also  anzuerkennen,  dass  Ado  Recht  behält  gegen  seine  Kritiker. 
Aber  kehren  wir  zu  unsern  Martyrologien  zurück.  Usuard  giebt  einen  Auszug 
aus  Ado,  also  schliesslich  aus  den  Agapitusakten ,  und  stellt  ihn  ebenfalls  zum 
12.  kal.  sept.,  dem  irrtümlichen  Datum,  das  MRP  eingeführt  hat;  er  bezeichnet 
aber  diesen  Anastasius  noch  immer  als  Salonitaner.  Damit  hat  auch  noch  nicht 
Baronius  gebrochen,  der  ebenfalls  die  Geschichte  des  Salonitaners  aus  den  Akten 
des  Agapitus  illustriert.  Er  erwähnt  auch  den  Walker  Anastasius,  setzt  ihn 
aber  nicht  am  7.  kal.,  sondern  am  7.  id.  sept.  an,  und  führt  ihn  nicht  unter  Sa- 
lona, sondern  unter  Aquileja  auf.  Er  folgt  hier  also  der  Tendenz  der  Anasta- 
siusakten.  In  der  Verwechslung  des  7.  kal.  mit  dem  7.  id.  sept.  war  ihm  schon 
das  MH  vorausgegangen,  das  am  7.  id.  sept,  in  allen  Handschriften  Anastasius 
verdoppelt. 

Nach  dieser  Geschichte  der  Verwirrungen  und  Verwechslungen  ist  es  not- 
wendig, noch  einmal  zu  dem  Regest  des  MH  zurückzulenken ,  und  die  Frage  zu 
erörtern,  ob  es  den  oben  charakterisierten  Anastasiusakten  entnommen  ist  oder 
nicht.  Der  Todesort  Salona,  das  Gewerbe  des  Walkers  stimmen  überein;  aber 
befremdend  ist  der  Zusatz :  quique  fidei  suae  merito  inter  martyrum  numero  me- 
ruit  coronari ,  da  er  so  verstanden  werden  könnte ,  als  wenn  Anastasius  zwar 
kein  Märtyrer  gewesen  wäre,  aber  durch  seinen  Glauben  sich  einen  Platz  unter 
den  Märtyrern  erworben  hätte,  während  die  Akten  ihn  den  Märtyrertod  sterben 
lassen.  Wenn  die  in  MH  excerpierten  Akten  ihn  garnioht  als  Märtyrer  bezeich- 
neten ,  würde  kaum  daran  zu  zweifeln  sein ,  dass  sie  weit  älter  waren  als  die 
Aquilejischen  Akten,  welche  die  Bollandisten  abdrucken.    Indess  ist  es  nicht  ge- 


1)  Vgl.  H.  Achelis,  Hippolytstudien  (=  Texte  u.  Unters.  N.  F.  I  4)  S.  48  f. 

2)  Vgl.  H.  Achelis  a.  a.  0.  S.  66. 
8)  a.  a.  0.  S.  49. 

4)  Vgl.  H.  Achelis,  Acta  Nerei  et  Achillei  (=  Texte  u.  Unters.  XI  2)  S.  62  iL 
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wiss,  dass  der  in  Frage  stehende  Satz  so  verstanden  werden  muss;  er  kann  auch 
als  schwülstige  Umschreibung  der  einfachen  Nachricht,  dass  Anastasius  Märtyrer 
wurde,  aufgefasst  werden,  und  wenn  man  ihn  mit  dem  Satze  der  Akten:  qui 
mox  praecipitatus  triumphum  martyrii  consequi  meruit1),  vergleicht,  so  gewinnt 
die  letztgenannte  Auffassung  an  Wahrscheinlichkeit.  loh  möchte  es  also  für 
wahrscheinlich  halten,  dass  in  MH  die  Aquilejischen  Anastasius-Akten  citiert  sind. 

57. 

6.  kal.  sept.  Marcellus  etc. 

In  Tomis  civitate  Marcellini  tribuni  et  Manis  uxoris  cum  filiis  Johanne  et 
Sarapionis  clerici  et  Petri  —  so  steht  mit  einigen  Abweichungen  in  den  Hand- 
schriften des  MH,  und  so  wird  die  Notiz  weitergegeben  in  den  späteren  Marty- 
rologien,  MRP,  Ado,  Usuard,  Notker  und  ßaronius.  Es  ist  nicht  nötig,  über 
den  Wert  dieser  Notiz  zu  reflektieren  und  durch  Vergleichung  die  Namen  der 
Märtyrer  festzustellen ,  da  die  Passio ,  welche  hier  genannt  ist ,  in  lateinischer 
Uebersetzung  vorhanden  ist8):  ein  bis  jetzt  wenig  beachtetes,  aber  darum  doch 
sehr  beachtenswertes  Schriftstück.  So  sei  denn  nur  hervorgehoben,  um  den  Wert 
der  verschiedenen  Handschriften  einmal  zu  prüfen  an  diesem  Punkte,  wo  sie  zu 
controllieren  sind,  dass  statt  In  Tomis  oder  Thomis  nur  MHW  In  Tumu  liest, 
und  dass  die  späteren  Martyrologien  den  Frauennamen  Manneae  statt  Manis  oder 
Emannis  schreiben.  Nach  den  Akten  kann  die  Verhandlung  nur  in  Thmuis  statt- 
gefunden haben,  und  die  Gattin  des  Tribunen  hiess  Mammaea,  sodass  im  ersten 
Falle  MHW  8),  im  andern  die  späteren  Martyrologien  dem  Richtigen  am  nächsten 
kommen.  Man  ist  sonst  mit  Recht  geneigt ,  die  Handschrift  W  für  die  wert- 
loseste unter  den  Handschriften  desMH  zu  halten,  und  das  Zeugnis  der  späteren 
Martyrologien  für  minderwertig  anzusehen ;  da  ist  es  nicht  ohne  Bedeutung,  ein- 
mal das  Umgekehrte  zu  konstatieren. 

Die  Passio  hat  nach  ihrem  eigenen  Bericht  der  Presbyter  Julian  seinem 
Sohne  Stelechus  auf  der  Besitzung  Rastoces  in  die  Feder  diktiert,  da  ihm  selbst 
seine  Augen  das  Schreiben  nicht  mehr  gestatteten.  Er  hat  sein  Schriftstück 
der  Diakonisse  Yssicia,  d.  h.  Hesychia,  übergeben,  die  in  der  Nähe  von  Oxyryn- 
chus  auf  der  Besitzung  Stypsoches  lebte ;  zusammen  mit  den  Reliquien  der  Mär- 
tyrer, die  dort  bewahrt  werden  sollten.  Die  Reliquien  gehörten  nach  Oxyryn- 
chus,  da  die  Heiligen  dorther  stammten;  und  Julian  wird  sie  bald  nach  ihrem 
Tode  dorthin  gebracht  haben,  da  er  viele  Einzelheiten  von  ihrem  Tode  zu  be- 
richten weiss,  die  sichtlich  auf  bester  Ueberlieferung  beruhen.  Ob  er  den  Tod 
der  Heiligen  selbst  mitangesehen  hatte ,  dürfte  nicht  so  sicher  sein ,  oder  er 
müsste  von  dem  Eingreifen  der  Wundermacht  Gottes  in  die  Leiden  seiner  Hei- 
ligen so  tief  überzeugt  gewesen  sein,  dass  er  sich  dadurch  in  seinen  eigenen  Be- 


1)  AS  September  III  23  n.  3. 

2)  AS  August  VI  14  ff. 

3)  Demi  Tumu  und  Tmui  sind  kaum  zu  unterscheiden. 
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obachtungen  leiten  Hess.  Wahrscheinlicher  ist  es  indess,  dass  er  berichtete,  was 
man  ihm  erzählte,  da  man  die  Erzählungen  der  Wunder,  die  die  Heiligen  kurz 
vor  ihrem  Tode  erleben,  nur  ungern  einem  Augenzeugen  zuschreibt.  Die  vier 
wilden  Bärinnen,  welche  die  Heiligen  fressen  sollen,  fallen  ihnen  zu  Füssen  und 
lecken  sie  wie  sanfte  Lämmer;  die  Stricke,  welche  die  Hände  des  Petrus  um- 
schnürten, lösen  sich,  sodass  er  mit  aufgehobenen  Händen  beten  kann;  und  auf 
sein  Gebet  erlischt  das  Feuer,  das  auf  Befehl  des  Statthalters  ihn  und  seine  Ge- 
nossen töten  sollte,  nachdem  die  Bestien  versagt  hatten.  Die  Märtyrer  werden 
dann  schliesslich  enthauptet  und  ihre  Körper  mit  Feuer  verbrannt. 

Das  Alles  hört  sich  nicht  an,  wie  der  Bericht  eines  Augenzeugen,  und  auch 
die  Antworten  und  Gebete  der  Christen  sind  so  frei  und  rhetorisch  gehalten, 
dass  man  aus  ihnen  mehr  die  Begeisterung  heraushört,  welche  der  Berichter- 
statter für  seine  Helden  empfand,  als  die  Treue  seines  Gedächtnisses  zu  bewun- 
dern Gelegenheit  hat.  So  ist  die  Passio  des  Marcellus  und  Genossen  ein  vor- 
treffliches Beispiel  dafür,  wie  sich  in  einem  alten  und  guten  Bericht  wunder- 
bare Züge  finden  können,  wie  wenig  man  also  berechtigt  ist,  Wundererzählungen 
als  Kriterium  der  Unechtheit  anzusehen.  In  aussergewöhulichen  Zeiten  sieht 
man  gern  und  überall  Ausserordentliches;  die  Legende  beginnt  ihre  Lieblinge 
zu  umranken,  oft  noch  ehe  sie  tot  sind. 

Der  Presbyter  Julian  mag  seine  Erzählung  einige  Zeit  nach  dem  Tode  der 
Märtyrer  niedergeschrieben  haben.  Wir  sind  zwar  weder  für  das  Martyrium 
noch  für  die  Abfassungszeit  der  Passio  imstande,  genaue  Daten  anzugeben ;  aber 
wir  können  beide  Daten  ungefähr  festlegen,  und  so  ihren  Abstand  bestimmen. 
Das  am  Anfang  der  Schrift  gegebene  Datum:  consulatu  Diocletiani  iterum  et 
Maximiani  ist  unsinnig.  Es  wird  indess  nicht  anzunehmen  sein,  dass  schon  der 
erste  Autor  sein  Werk  mit  einer  unmöglichen  Datierung  einleitete,  vielmehr  wird 
zu  vermuten  sein,  dass  die  Namen  richtig,  die  Zahlen  falsch  sind.  So  wird  ent- 
weder Diocletiano  VIII  Maximiano  VII  oder  Diocletiano  IX  Maximiano  VIII  zu 
lesen  sein ,  das  Martyrium  also  303  oder  304  stattgefunden  haben  *).  Anderer- 
seits bekennt  der  Bischof  Miletius  vor  dem  Präfekten  die  Homousie  des  Sohnes 
mit  dem  Vater  in  einer  so  unzweideutigen  Formel8),  dass  man  genötigt  ist,  die 
Wirksamkeit  des  Athanasius  und  vielleicht  gar  die  Reichssynode  von  Nicäa  der 
Abfassung  unserer  Passio  vorauszusetzen.  Mag  aber  Julian  die  Reliquien  der 
Heiligen  von  303  (304)  auch  erst  einige  zwanzig  oder  mehr  Jahre  nach  ihrem 
Tode  der  Diakonisse  Hesychia  bei  Oxyrynchus  übergeben  haben,  so  weiss  er 
doch  in  seinem  Begleitschreiben  noch  Thatsachen  genug  anzuführen,  die  für  sich 
selbst  sprechen. 

Sämtliche  Christen  von  Oxyrynchus,  siebenzehn  an  der  Zahl,  werden  dem 
Präfekten  Culcianus  von  zwei  Bewohnern  der  Stadt,  Heron  und  Acatius,  denun- 
ziert: Hi  soli  sunt  in  Oxirinchena  civitate,    qui  contradieunt  imperiali  praeeepto 


1)  So  nimmt  auch  der  Bollandist  Stilting  an,  AS  August  VI  15  N.  a. 

2)  S.  14  N.  6. 
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et  impii  sunt  in  religione  deornm,  et  tribunal  tuum  contemnunt,  non  acquiescentes 
jussioni  tuae.  Die  Mitglieder  der  kleinen  Gemeinde  werden  am  Anfang  der 
Passio  aufgezählt  in  dieser  Reihenfolge:  Petrus  der  Soldat,  Chiron,  Ammon, 
Serapion  clerici,  Marcellus  der  Tribun1),  seine  Gattin  Mammaea,  ihre  Söhne  Jo- 
hannes und  Babylas,  der  Bischof  Miletius  (auch  Milecius  geschrieben;  vielleicht 
hiess  er  Milesius),  Atheogenes  (vielleicht  Athenogenes),  Ariston,  Festus,  Victor, 
Susanna ,  Zoyilius  (vielleicht  Zoilus) ,  Domninus  und  Memnon ;  sie  besteht  aus 
dreizehn  Männern,  zwei  Frauen  und  zwei  Kindern.  Alle  gruppieren  sich  um  den 
Soldaten  Petrus  und  den  Tribunen  Marcellus,  in  dem  wir  wohl  auch  einen  Mi- 
litär vermuten  dürfen,  in  einer  Weise,  dass  man  annehmen  möchte,  das  Christen- 
tum der  Gemeinde  von  Oxyrynchus  sei  von  ihnen  ausgegangen  und  setze  sich 
aus  ihnen  und  ihrem  Anhang  zusammen.  In  der  Namenliste  der  Akten  steht 
Petrus,  in  der  des  MH  steht  Marcellus  (dort  Marcellinus  genannt)  vornean;  sie 
beide  fuhren  in  dem  Verhör  das  Wort.  Die  Gemeinde  in  Oxyrynchus  war  im 
Jahre  303  (304)  noch  eine  Hausgemeinde  im  ältesten  Stile  der  christlichen  Kirche* 
Aber  auch  bei  dieser  Annahme  fällt  die  geringe  Anzahl  der  Frauen  auf,  die 
sonst  in  den  Christengemeinden  zu  überwiegen  pflegen;  und  dies  besonders  könnte 
zu  Zweifeln  Anlass  geben,  ob  die  Gemeinde  von  Oxyrynchus  wirklich  vollzählig 
vor  den  Richter  gebracht  wurde.  So  klein  die  Gemeinde  ist,  hat  sie  sich  doch 
als  solche  konstituiert  und  einen  Clerus  gewählt:  einen  Bischof  und  einige  Cle- 
riker.  Der  Bischof  Milesius  tritt  in  den  Listen  zurück,  da  MH  ihn  unerwähnt 
lässt,  und  die  Akten  seinen  Namen  der  Familie  des  Tribunen  folgen  lassen ;  und 
auch  in  der  Verhandlung,  welche  die  Akten  schildern,  nimmt  er  nur  einmal  kurz 
das  Wort,  wenn  auch  an  der  entscheidenden  Stelle  des  Dramas.  Er  weigert 
sich  im  Namen  seiner  Gemeinde,  das  geforderte  Götzenopfer  zu  vollziehen ,  und 
spricht  ein  stark  dogmatisch  gefärbtes  Glaubensbekenntnis  aus,  sodass  er  mit 
den  wenigen  Worten  für  seine  Glaubenstreue  und  für  seine  Orthodoxie  zugleich 
ein  Zeugnis  ablegt.  Die  Zahl  der  Cleriker  ist  nicht  genau  zu  bestimmen.  Es 
heisst :  Chironis ,  Ammonis  et  Serapionis  clericorum ,  sodass  man  zwischen  drei 
und  zwei  Clerikern  zweifelt.  Welche  clerikalen  Stufen  sie  eingenommen  haben, 
wird  nicht  gesagt.  Da  sie  dem  Namen  des  Petrus  angeschlossen  sind,  wie  Mi- 
lesius der  Familie  des  Tribunen  Marcellus,  möchte  man  mutmassen,  dass  Bischof 
wie  Cleriker  zu  den  sozial  hervorragenden  Gliedern  der  Gemeinde  nicht  gehörten, 
dass  sie  sich  vielleicht  gar  in  Abhängigkeit  von  den  sozialen  Häuptern  der  Ge- 
meinde befanden. 

Bei  der  Gemeinde  von  Oxyrynchus  wird  man  erinnert  an  eine  Kirchenordnung, 
die,  für  eine  kleine  Gemeinde  Aegyptens  im  dritten  Jahrhundert  geschrieben,  An- 
ordnungen trifft  für  Verhältnisse,  wie  sie  hier  vorliegen,  die  apostolische  Kirchen- 
ordnung2). Sie  hat  eine  Gemeinde  im  Auge,  die  noch  nicht  zwölf  Männer  zählt, 
aber   trotzdem   wird   ihr    vorgeschrieben ,   dass    sie   sich   einen  Clerus  mit  allen 


1)  Im  MH  wird  er  Marcellinus  genannt. 

2)  Vgl.  H.  Achelis  in  der  Prot.  Realenc.  I8  730 ff. 
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Rangstufen  schaffen  soll.  Sie  soll  nach  einer  auswärtigen  Gemeinde  schicker!, 
damit  dieselbe  ihr  bei  der  Bischofwahl  helfe;  der  Bischof  soll  dann  zwei  Pres- 
byter ,  drei  Diakonen ,  einen  Vorleser  und  drei  Witwen  bestellen '),  sodass  die 
Mehrzahl  der  männlichen  Gemeindeglieder  und  ausserdem  drei  Weiber  ein  cleri- 
kales  Amt  verwalteten.  So  gründlich  ist  man  in  Oxyrynchus  nicht  verfahren. 
Die  Gemeinde  hat  nur  einen  Bischof  und  zwei  oder  drei  Cleriker,  deren  Bang 
vielleicht  deswegen  nicht  näher  bestimmt  ist,  weil  sie  alle  clerikalen  Ehren  ge- 
nossen und  aller  Geschäfte  sich  annahmen.  Die  beiden  hervorragenden  Persön- 
lichkeiten   der    Gemeinde   hat   man   nicht   in    den  Clerus  aufzunehmen  vermocht. 

Auf  die  geschehene  Anklage  werden  die  Christen  gefesselt  von  Oxyrynchus  nach 
dem  Aufenthaltsort  des  Präfekten  gebracht,  der  in  den  Akten,  wie  sie  vorliegen, 
nicht  genannt  ist.  Hier  '  wird  MH  mit  seinem  In  Thomis  das  Richtige  bewahrt 
haben;  Thmuis2)  in  Aegypten  ist  der  Ort  gewesen,  an  dem  die  Märtyrer  von 
Oxyrynchus  starben.  Der  Präfekt,  der  das  Verhör  leitet,  ist  auch  bekannt.  Es 
ist  derselbe  Culcianus,  der  nach  der  Meletianischen  Quelle  des  Epiphanius 3)  Präfekt 
der  Thebais  war,  während  zu  gleicher  Zeit  Hierocles  in  Alexandrieu  residierte4). 
Culcianus  wird  der  Urheber  der  Greuelscenen  gewesen  sein,  zu  denen  die  Christen- 
verfolgung in  der  Thebais  ausartete,  die  nach  des  Eusebius  Versicherung  alle 
Beschreibungen  übertrafen5).  Als  specieller  Feind  der  Christen  wurde  er  in 
den  Untergang  des  Maximinus  Daja  mitverwickelt6),  nach  dessen  Tod  er,  wie  es 
nach  des  Eusebius  Worten  scheint,  von  Licinius  abgesetzt  und  zum  Tode  verur- 
teilt wurde.  Er  fungiert  auch  als  Richter  in  den  Akten  des  Phileas  von  Thmuis 
und  des  Philoromus  7) ;  so  wird  man  trotz  des  Widerspruchs  des  Epiphanius  an- 
nehmen dürfen,  dass  er  praefectus  Aegypti  war. 

In  unseren  Akten  fordert  Culcianus  die  Märtyrer  von  Oxyrynchus  zum 
Opfer  auf.  Als  sie  ihm  wortreiche  Weigerungen  entgegensetzen,  in  denen  es  selbst 
zu  Schmähungen  gegen  die  Kaiser  kommt,  verurteilt  er  sie  ad  bestias.  Das 
Urteil  wird  vollstreckt  im  Stadium,  denn  Thmuis  besass  kein  Amphitheater,  und 
hier  entwickeln  sich  jene  Wunderscenen,  die  für  den  Verfasser  der  Passio  ebenso 
wertvoll  waren  wie  sie  für  uns  wertlos  sind.  Der  Name  des  Mannes,  der  die 
Märtyrer  im  Stadium  vorführte,  ist  genannt,  er  hiess  fiierius.  Im  Anfange  des 
Verhörs  sucht  der  Präfekt  sie  dadurch  zu  schrecken,  dass  er  ihnen  vorstellt, 
er  würde  die  Strafe  so  auswählen,  dass  ihre  Leichname  zerstört  würden  und 
nicht  einbalsamiert  werden  könnten8);  aus  demselben  Grunde  habe  er  auch  Andere, 

1)  c.  16 — 21.  —  Die  zahlreichen  Ausgaben  der  Apost.  Kirchenordnung  sind  in  dem  soeben 
angeführten  Artikel  der  Prot.  Realenc.  verzeichnet. 

2)  Andere  Beispiele  für  die  Verwechslung  von  Tomi  und  Thmuis  s.  oben  S.  88.  151.  154. 

3)  haer.  68,1  Dindorf  III  130,  25:  KovXr{Cav6s,  was  aber  S.  827  in  Kovl%ucv6g  verbessert  wird. 

4)  Von  einer  solchen  Teilung  der  Verwaltung  Aegyptens  ist  übrigens  sonst  nichts  bekannt. 

5)  Vgl.  Eusebius  h.  e.  VIII  9  f. 

6)  Vgl.  Eusebius  h.  e.  IX  11,  4. 

7)  Ruinart  »  548  ff. 

8)  Ne  putetis  .  .  .;.  ut  ossa  vestra  balsamo  et  diversis  pigmentis  et  aromatibus  a  mulierculis 
perungantur.    S.  14  n.  3. 


DIE   MARTYROLOGIEN   IHRE  GESCHICHTE   UND   IHR    WERT.  177 

die  er  vorher  verurteilt  habe,  verbrennen  lassen.  Wenn  wir  diesen  Zug  zur 
ägyptischen  Lokalfarbe  der  Passio  rechnen  dürfen,  so  ist  es  nicht  minder  be- 
weisend für  die  guten  Reminiscenzen,  die  sie  bewahrt  hat,  dass  Culcianus  höhnend 
auf  Akten  des  Processes  Jesu  hinweist,  die  erhalten  seien1).  Das  sind  die 
falschen  Acta  Pilati,  die  aus  Feindschaft  gegen  das  Christentum  erdacht  waren. 
Sie  tauchen  erst  auf  in  der  Zeit  der  grossen  Christenverfolgung,  und  wurden 
besonders  von  Maximinus  Daja  in  seinem  Reichsteil  verbreitet,  indem  sie  in 
Stadt  und  Land  angeschlagen  und  auch  in  den  Schulen  gelehrt  wurden2). 

Das  Alles  dürfte  die  wesentliche  Echtheit  der  Marcellus-Passio ,  die  uns 
durch  die  lateinische  Uebersetzung  erhalten  ist,  darthun.  Sie  wird  auch  dem 
MH  vorgelegen  haben,  oder  eher  noch  seiner  orientalischen  Quelle.  Damals  wird 
in  ihr  auch  die  Notiz  gestanden  haben ,  dass  das  Urteil  gegen  die  Heiligen  von 
Oxyrynchus  in  Thmuis  vollstreckt  wurde. 

58. 
6.  kal.  sept.  .  XL  martyres. 

MHB  und  W:  Et  alibi  natale  sanetorum  quadraginta  martyrum,  qui  de 
graeco  in  latinum  translati  sunt.  Obwohl  E  statt  dessen  liest:  et  alibi  natale 
X  martyrum,  wird  es  sich  doch  um  die  bekannten  vierzig  Märtyrer  von  Sebaste 
handeln,  wie  auch  die  Bollandisten  annehmen8).  Die  Akten  der  Vierzig  sind  am 
10.  März  von  ihnen  publiciert 4) ,  an  dem  Tage,  der  neben  dem  9.  März  als  der 
übliche  Tag  der  Sebastener  bezeichnet  werden  kann.  Am  7.  id.  mart.  hatte 
auch  das  MH  schon  einmal  ihrer  Passio  gedacht5).  Wie  aber  das  MH  dazu 
kommt,  die  Akten  hier  am  6.  kal.  sept.  noch  einmal  zu  erwähnen,  ist  unklar. 
Eine  Verwechslung  von  6.  kal.  sept.  und  6.  id.  mart.  ist  zu  schwer  vorstellbar, 
als  dass  man  sie  annehmen  möchte.  Nachfolger  hat  das  MH  in  der  seltsamen 
Datierung  bei  den  späteren  Martyrologien  nicht  gefunden. 

59. 

3.  non.  sept.  Antonius  (Autoninus). 

Et  in  Syria  provincia  in  regione  Apameae  vico  Aprocavictu  sub  Constantio 


1)  .  .  .  hominem  crueifixum  Colitis,  ante  paueos  anoos  ad  mortem  damnatum,  mortuum  et 
sepultuni  sub  Pontio  Pilato,  cujus  et  gesta,  ubi  auditus  est  et  addictus  morti,  usque  ad  praesens 
manent.    S.  14  n.  5. 

2)  Vgl.  Eusebius  h.  e.  IX  5,1.  —  Nach  Eusebius  könnte  es  scheinen,  als  wären  die  Pilatus- 
akten erst  zur  Zeit  des  Maximinus  Daja  erfunden  worden,  und  damit  wäre  unser  oben  S.  174  für 
die  Passion  des  Marcellus  und  seiner  Genossen  gefundenes  Datum  hinfallig.  Indessen  werden  die 
Acta  Pilati  ebenfalls  citiert  in  den  ActaTarachi,  Probi  et  Andronici  (Ruinart1  S.  467  ff.)  c.  9,  die 
etwa  zur  selben  Zeit  starben  wie  Marcellus,  nämlich  auch  in  einem  Jahre,  in  dem  Diocletian  und 
Maximian  gemeinsam  das  Consulat  bekleideten.  Darauf  weist  schon  Valesius  in  seiner  Anmerkung 
zu  der  angezogenen  Eusebiusstelle  hin. 

3)  AS  August  VI  S.  2. 

4)  AS  März  II  2  S.  19  ff. 

5)  Vgl.  oben  S.  128  f. 

Abhdlgn.  d.  K.  Gas.  d.  WJm.  ra  Göttingen.    PhiL-hiat.  Kl.  N.  F.  Band  8,i.  28 
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imperatore  Antoni  pueri  annorum  XX  [lies  XU]  (et  Aresti  episcopi),  cujus  gesta 
haben  tu  r. 

So  schreibt  MHW,  nur  dass  es  die  Worte  provincia  Syria  mitten  in  den  Text 
hinter  imperatore  versetzt  hat  und  statt  Antoni:  Antonini  giebt.  Aber  der  re- 
konstruierte Text  wird  der  ursprüngliche  sein,  da  MHB  liest:  Et  in  Syria  provin- 
cia in  regione  Apameae  Antoni  pueri  annorum  XX  (et  Aresti  episcopi)  und  MHE: 
Et  in  Syria  Antoni  pueri  (et  Aristoni  episcopi).  Einen  letzten  Anstoss  beseitigen 
die  Florushandschriften  TAB,  indem  sie  Antonius,  den  sie  übrigens  auch  Anto- 
ninus  nennen,  einen  pucr  annorum  duodecim  sein  lassen;  man  wird  annehmen, 
dass  in  diesem  Punkte  die  ursprüngliche  Lesart  des  MH  erhalten  ist,  da  ein  puer 
nicht  zwanzig  Jahre  alt  sein  kann,  auch  wenn  es  alle  Martyrologien  behaupten. 

Ich  habe  oben  den  Bischof  Arestus  oder  Aristonius  in  Klammern  gesetzt, 
da  er  sichtlich  zu  Unrecht  unter  Apamea  als  Genosse  des  Knaben  Antonius  steht. 
Es  ist  der  Alexandrinische  Bischof  Aristion,  der,  schon  von  MS  zu  diesem  Tage 
genannt,  in  MH  den  Laterculus  des  3.  non.  sept.  eröffnet,  und  dann  noch  zwei- 
mal an  demselben  Tage  wiederholt  wird ,  als  Bischof  Arestus  (Aristonius)  etwa 
in  der  Mitte  und  als  Aristonius  oder  Antonius  am  Ende  der  Reihe.  Nicht  auf 
ihn  bezieht  sich  also  die  Bemerkung  des  MHW,  dass  seine  Akten  vorhanden 
seien,  sondern  auf  den  Knaben  Antonius,  aus  dessen  Vita  ja  auch  die  wesent- 
lichen Angaben  über  Zeit  und  Ort  des  Todes  herausgehoben  sind.  Wie  aber  der 
Bischof  Aristion  in  allen  Handschriften  des  MH  verdoppelt  und  dadurch  in  die 
Passio  des  Antonius  verwickelt  worden  ist,  so  kehrt  er  auch  in  allen  späteren 
Martyrologien  wieder,  die  dieser  Notitz  Beachtung  geschenkt  haben,  bei  Rhaban, 
Ado,  Usuard  und  Baronius. 

Dazu  ist  seit  Ado  noch  ein  anderer  Fehler  der  Tradition  gekommen,  indem 
der  Name  der  Landschaft  Apamea  in  Capua  entstellt  ist ,  gewiss  durch  einen 
Schreibfehler  jener  Handschrift  des  MH,  die  Ado  vorlag.  So  schreibt  er 
also:  Apud  Capuam  natalis  ss.  martyrum  Antonini  pueri  annorum  viginti  et 
Aristaei  episcopi,  quorum  gesta  habentur;  die  Umsetzung  des  cujus  in  quorum 
zeigt,  dass  der  eingedrungene  Bischof  nunmehr  völlig  in  der  Vita  des  Antonius 
heimisch  geworden  war.  In  dieser  Form  giebt  Usuard  die  Notiz  weiter,  indem 
auch  er  seinerseits  versichert,  dass  die  Acten  des  Antonius  und  des  Bischofs 
Aristäus  existierten.  Baronius  ist  so  ehrlich,  diese  Bemerkung  fallen  zu  lassen, 
während  er  sonst  die  Notiz  Usuards  wiederholt,  freilich  wiederholt  wie  ein 
denkender  Gelehrter.  An  dem  zwanzigjährigen  puer  nahm  er  Anstoss  und  er 
verstand  nicht ,  warum  der  Knabe  dem  Bischof  vorangehe ;  daher  schreibt  er : 
Capuae  ss.  martyrum  Aristaei  episcopi  et  Antonini  pueri.  Aus  einer  Anmerkung, 
die  er  der  Notiz  beigiebt,  ist  zu  ersehen,  wie  der  handschriftliche  Fehler  Capua 
statt  Apamea  die  lebendige  Tradition  beeinflusst  hat.  In  das  Brevier  von  Capua 
ist  der  Knabe  Antonius  aufgenommen,  nicht  aber  der  Bischof1),   und  man  hatte 

1)  Das  Brevier  hatte  demnach  eine  Handschrift  des  MH  benutzt,  in  der  der  Bischof  noch 
nicht  eingedrungen  war,  und  so  würde  man  auch  diese  Quelle  als  Beweis  dafür  brauchen  können, 
dass  er  ursprünglich  fehlte. 
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auch  keine  Akten  vorzuzeigen,  welche  die  Ansprüche  Capuas  bestätigen  konnten. 
Indess  Baronius  tröstet  sich  mit  der  Vermutung :  Hinc  ducimur  conjectura,  ob  innu- 
meras  bellorum  clades  illius  nobilissimae  ecclesiae  monumenta  esse  deperdita. 

Noch  an  einem  anderen  Punkte  bietet  der  Knabe  Antonius  vortreffliche  Ge- 
legenheit zu  beobachten,  wie  handschriftliche  Fehler  des  MIT  die  schriftliche 
Tradition  der  Martyrologien,  und  in  der  Folge  auch  die  lebendige  Ueberlieferung 
der  Kirchen  beinflussen  können.  Das  MH  hatte,  wie  das  oft  geschieht,  am  Tage 
vorher  die  Antoniusnotiz  des  3.  non.  sept.  wiederholt,  in  der  Form,  die  auch  in 
diesem  Fall  MHW  am  reinsten  bewahrt  hat:  In  partibus  Apamiae  natale  s. *) 
Antoni,  während  in  E  die  Person  des  Antonius  sich  wiederum  verdoppelt  hat, 
indem  aus  der  Variante  des  Namens  ein  Doppelgänger  geworden  ist,  sodass  die 
Notiz  heisst:  In  partibus  Apamiae  Antoni  et  Antonini.  In  B  ist  das  fremde 
Aparaea  einen  bekannteren  Namen  gewichen:  In  partibus  Campaniae  etc.  Die 
Dublette  hat  auch  in  den  späteren  Martyrologien  fortgewirkt.  MRP  hat  sie  auf- 
genommen, in  ihrer  einfacheren  Form :  Apud  Apamiam  Antonini  martyris ,  und 
so  schreiben  auch  die  Florushandschriften  ATLB,  Ado,  Usuard  und  Notker. 
In  Florus,  Ado  und  Usuard  fungieren  also  an  den  beiden  auf  einander  folgenden 
Tagen  zwei  Antonine,  was  aber  nicht  auffällt,  da  der  zweite  mit  dem  Bischof 
Aristäus  verbunden  ist,  und  er  ausserdem  seit  Ado  nach  Capua  verlegt  wird. 
Die  gleichmässige  Ueberlieferung  der  Notiz  des  ersteren  Tages,  des  4.  non  sep., 
wird  unterbrochen  durch  Baronius,  der  im  Gegensatz  zu  allen  bisherigen  Zeugen 
notiert :  Pamiae  in  Gallia  s.  Antonini  martyris,  cujus  reliquiae  in  ecclesia  Palentina 
magna  veneratione  asservantur,  und  in  den  Anmerkungen  noch  die  Erläuterung 
hinzufugt:  Passus  est  antem  non  Apameae  in  Syria,  ut  multi  opinati  sunt,  sed 
Pamiae  apud  Tolosam,  ut  constat  ex  tabulis  ecclesiae  Palentinae,  in  qua  ejus  dies 
natalis  solemniter  agitur,  ubi  sacrae  corporis  ejus  reliquiae  aequieseunt. 

Baronius  stellt  hier  die  Lokalüberlicferung  der  Stadt  Palencia  in  Spanien, 
wo  Reliquien  des  Antonin  verehrt  werden,  den  Martyrologien  entgegen  und  be- 
zeichnet daraufhin  Pamiers  statt  Apamea  als  Heimat  des  Antonin.  Der  leben- 
digen Tradition  macht  er  eine  bemerkenswerte  Concession.  Das  Städtchen  Pamiers 
in  Südfrankreich,  im  Departement  Arifege,  hatte  nämlich  irgendwann  begonnen, 
die  Notiz  des  MH  über  den  Heiligen  von  Apamea  auf  sich  zu  beziehen,  behaup- 
tete schon  früh  die  Reliquien  des  Antoninus  zu  besitzen,  und  wies  auch  Akten 
vor,  die  das  Alles  unzweifelhaft  sicher  zu  stellen  schienen.  Die  Abtei  in 
Pamiers  nannte  sich  nach  dem  Namen  des  Antoninus,  und  verehrte  ihnen  als 
ihren  Patron.  Die  Akten  von  Pamiers  sind  weit  verbreitet  und  bekannt.  Vincenz 
von  Beauvais  nahm  sie  in  sein  Speculnm  historiale  lib.  XIII   cap.   35   auf8);   in 


1)  W  schreibt  sanetorum,  und  daraus  möchte  man  schliesscn,  dass  diese  Handschrift  wie  die 
andern  neben  Antoni  noch  et  Antonini  gelesen  hätte.  Indessen  setzt  W.  seine  Formel  Natale 
sanetorum  ganz  mechanisch,  in  vielen  Fällen  auch,  wo  nur  ein  Heiliger  folgt.  Vgl.  4.  non.  mart. 
Passio  sanetorum  Adriani,  9.  kal.  aug.  Natale  sanetorum  Sabatiae,  7.  kal.  sept.  Natale  sanetorum 
Anastasi,  10.  kal.  oct.  Natale  sanetorum  Basillae. 
2)  Abdruck  in  den  AS  September  I  355  f. 
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der  ersten  gedruckten  Sammlung  von  Heiligenleben ,  dem  Sanctuarium  des  Mom- 
britius  vom  Jahre  1474,  haben  sie  ihre  Stelle1),  aber  auch  in  Labbe's  Nova 
bibliotheca2)  und  sonst.  Die  Akten  bezeugen  allerdings  den  Anspruch  von 
Pamiers  aufs  deutlichste,  da  das  Martyrium  des  Antoninus  in  die  südfranzösische 
Landschaft  hineingezeichnet  ist,  und  er  zuletzt  gar  in  den  Fluss  Ariege  ge- 
worfen wird.  Ebenso  gewiss  aber  wie  das  Zeugnis  der  Akten  ist  das  Urteil 
der  Kritik  über  sie,  dass  sie  eine  künstliche  Tradition  darstellen.  Ich  glaube 
sogar  zu  beobachten,  dass  sie  aus  dem  kurzen  Elogium  des  MH  zum  3.  non.  sept. 
herausgesponnen  sind.  Sanctus  itaque  memorandus  Antoninus  Apamiae 
oriundus  cum  in  vico  quodam  beginnen  sie  in  der  Eecension,  welche  als  die 
relativ  ursprüngliche  anzusehen  ist ;  und  der  Wortlaut  des  MHW  war :  Et  in 
regione  Apameae  vico  etc.  Aber  das  ist  das  Einzige,  was  ich  der  Kritik  der 
Boüandisten  hinzuzufügen  habe,  die  im  Uebrigen  ihre  Schuldigkeit  durchaus  ge- 
than  haben ,  indem  sie  auf  das  MH  als  die  allein  echte  Tradition  hinwiesen  und 
ihm  gegenüber  alle  andern  Nachrichten  als  sekundär  darstellten 3).  Sie  weisen 
auch  auf  Traditionen  der  griechischen  Kirche  über  Antonius  von  Apamea  hin 4) 
die  vielleicht  ebenso  auf  die  echten  Akten  zurückgehen  wie  das  Excerpt  des 
MH,  wenn  sie  auch  gerade  die  präcisen  Daten  des  MH  übergehen.  Danach  war 
Antonius  Steinhauer,  er  zerstörte  Götterbilder  und  wurde  deshalb  getötet.  Im 
Einzelnen  gehen  die  Nachrichten  der  Menäen  und  Menologien  auseinander.  Ob 
sie  recht  haben,  wird  erst  eine  Untersuchung  der  Menäen  im  Ganzen  feststellen 
können. 

60. 

7.  id.  sept.  Regina. 

Et  in  territorio  Aeduae  civitatis  in  Gallia  loco  Alisia  natale  s.  Reginae  mar- 
tyris,  cujus  gesta  habentur. 

So  MHB  und  W.  Da  in  E  der  Name  der  Regina  überhaupt  fehlt,  so  ist 
die  Notiz  als  späterer  Nachtrag  im  MH  erwiesen.  Von  den  späteren  Martyro- 
logien  kennen  sie  die  Florushandschrift  B  und  Rhaban.  Usuard  giebt  einen  Aus- 
zug aus  der  Passio,  den  Baronius  wiederholt.  Die  Passio  selbst  drucken  die 
Bollandisten  mit  ausführlichen  Untersuchungen  ab6). 

61. 

3.  id.  sept.  Protus-Hy acinthus. 

Romae  via  Salaria  vetere  in  coemeterio  Basillae  natale  ss.  Proti  et  Jacinti, 
qui  fuerunt  doctores  christianae  legis. 

1)  Bd.  I  fol.  33. 

2)  Bd.  I.  Parisiis  1657  S.  685  ff. 

3)  AS  Julius  II  7 ff.;  September  I  340 ff. 

4)  September  I  841. 

5)  AS  September  III  89.  —  Einen  Auszug  aus  dem  Translationsbericht  vgl.  Mon.  Germ. 
Scriptores  XV  1  (1887)  p.  449  ff. 
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So  MHB  und  W,  E  beschränkt   sich  auf  die  Worte  Romae  Proti  et  Jacinti. 

Protus  und  Hyacinthus  gehören  zu  den  seit  ältester  Zeit  gefeierten  Mär- 
tyrern Roms ;  schon  das  DM  vom  Jahre  354  notiert  am  3.  id.  sept. :  Proti  et 
Jacincti  in  Basillae.  Die  Legendenschreibung  aber  hat  sich  ihrer  erst  ziemlich 
spät  bemächtigt.  In  dem  Martyrium  der  Eugenia  spielen  sie  eine  Nebenrolle. 
Das  Martyrium  ist  griechisch  geschrieben,  in  späterer  Zeit,  wenn  es  auch  mit 
Unrecht  dem  Metaphrasten  beigelegt  wird *).  Da  seine  Hauptfiguren ,  Eugenia, 
Basilla,  Protus  und  Hyacinthus  Römische  Märtyrer  sind,  das  Martyrium  also 
für  Rom  geschrieben  ist,  würde  zu  untersuchen  sein,  ob  es  nicht  auch  in  Rom 
verfasst  wurde.  Von  einem  Griechen  zur  Zeit  Justinians  sind  auch  die  Akten 
des  Nereus  und  Achilleus  geschrieben *),  die  sich  ebenfalls  bemühen,  eine  Reihe 
von  Römischen  und  mittelitalischen  Märtyrern  in  einer  Erzählung  zu  vereinen. 
Unter  der  Annahme  der  Römischen  Abfassung  würde  sich  am  ersten  erklären, 
dass  das  Martyrium  schon  so  früh  im  Abendland  bekannt  war.  Das  alte  Rö- 
mische MRP  citiert :  Romae  Hyacinthi  et  Proti  eunuchorum ,  und  verrät  durch 
das  letzte  Wort,  dass  es  die  Akten  kannte;  denn  das  Martyrium  hatte,  um  die 
Beiden  in  ständigen  Verkehr  mit  Eugenia  bringen  zu  können ,  ohne  dass  das 
christliche  Zartgefühl  verletzt  wurde,  sie  zu  Eunuchen  gemacht.  So  schreibt 
auch  Beda:  Romae  ss.  Proti  et  Hyacinthi  qui  erant  eunuchi  s.  Eugeniae,  wäh- 
rend die  Florushandschriften  ATL  dem  Referat  des  MH,  das  ebenfalls  das  Mar- 
tyrium der  Eugenia  excerpiert,  hinzufügt:  sed  fervore  fidei  facti  sunt  doctores 
christianae  legis  unde  et  capitalem  susceperunt  sententiam.  Rhaban  beginnt  mit 
den  Worten  Bedas,  fügt  aber  einen  selbständigen  Auszug  aus  dem  Martyrium 
an;  auch  Ado  kannte  es,  obwohl  er  sich  mit  der  Formel  des  MH  einführt. 
Usuard  schrieb  Ado  aus,  und  ihm  folgte  Baronius,  während  Notker  sich  mit 
einer  Mischung  von  Rhaban  und  Ado  begnügen  musste. 

Das  Martyrium,  auf  das  sie  alle  zurückgehen,  ist  griechisch  von  Migne  SO- 
116,  609  ff.  herausgegeben  3) ;  die  alte  lateinische  Uebersetzung  ist  in  die  Samm- 
lung der  Vitae  patrum  aufgenommen,  in  der  Ausgabe  Rosweyde's  S.  340  ff. 

62. 

(13.)  12.  kal.  oct.  Felix-Constantia. 

Et  in  Nuceria  Felicis  et  Constantiae,  qui>  passi  sunt  sub  Nerone. 

Das  lässt  sich  als  der  ursprüngliche  Text  des  MH  ansehen,  den  die  Hand- 
schriften an  beiden  Tagen  in  verschiedener  Weise  entstellen.  Da  E  die  Notiz 
nur  zum  12.  kal.  oct.  bringt,  darf  man  den  20.  September  als  den  ursprünglichen 
Tag  ansehen.  So  giebt  auch  die  Florushandschrift  B  das  Regest  an  diesem 
Tage  wieder,  während  Ado,  Usuard,  Notker  und  Baronius  die  Heiligen  von  No- 
cera  am  13.  kal.  oct.  anführen.    Sie  alle  haben-  keine  andere  Nachricht  von  ihnen 


1)  Vgl.  H.  Usener,  Legenden  der  Pelagia.    Bonn  1879.    S.  XVIII. 

2)  Vgl.  Texte  und  Unters.  XI  2  S.  6G  ff. 

3)  Lipomani  und  Surius  geben  eine  eigene  lateinische  Uebersetzung  des  griechischen  Textes* 


182  H.    ACH  EMS,  * 

als  das  Exccrpt  des  MH;  das  Martyrium  des  Felix  und  der  Constantia,  das 
dort  excerpiert  ist ,  muss  also  schon  früh  verloren  gegangen  sein ,  wie  wir  es 
auch  heute  noch  nicht  besitzen.  Das  Wenige  aber,  was  wir  von  ihm  wissen, 
lässt  uns  vermuten ,  dass  es  sich  um  ein  Schriftstück  aus  späterer  Zeit  handelt, 
da  bis  auf  Neros  Zeiten  die  Litteratur  der  echten  Märtyrerakten  nicht  zurück- 
reicht. Zwei  spätere  Martyrologen,  Petrus  de  Natalibus  und  Ferrarius,  berei- 
chern das  Leben  des  Felix  und  der  Constantia  um  einige  neue  Züge1),  lassen 
Felix  Presbyter  sein,  Constantia  eine  Matrone;  beide  verweigern  dem  Nero  das 
Opfer  und  werden  deshalb  enthauptet.  Aber  die  Zeugen  sind  so  spät,  und  die 
neuen  Nachrichten  sind  derartig  schematisch ,  dass  schon  die  Bollandisten  be- 
merkten, sie  würden  wohl  aus  den  alten  Martyrologien  herausgesponnen  sein. 
Immerhin  ist  es  beachtenswert,  dass  noch  in  so  später  Zeit  Märtyrer,  über  die 
man  gern  mehr  mitteilen  wollte  als  man  wusste,  mit  einer  Erzählung  ausgestattet 
werden  konnten.  Kin  solches  Bedürfnis  war  dort  vorhanden ,  wo  man  die  Hei- 
ligen verehrte,  wo  also  die  schriftliche  Ueberlieferung  über  die  Heiligen  populär 
geworden  war.  Das  ist  bei  Felix  und  Constantia  der  Fall  in  zwei  Städten,  die 
beide  Nocera  heissen  :  die  eine,  bekanntere ,  in  Campanien  zwischen  Neapel  und 
Salerno  gelegen,  die  andere  ein  Bergstädtchen  in  Umbrien,  nördlich  von  Foligno. 
Beide  sind  Bischofstädte  seit  alter  Zeit,  daher  den  Einwirkungen  der  kirchlichen 
Litteratur  ausgesetzt,  und  so  haben  beide  sich  die  Heiligen,  die  das  MH  einer 
Stadt  Nuceria  zuschrieb,  angeeignet.  Schon  die  Bollandisten  weisen  darauf  hin  *), 
dass  sich  der  Streit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  entscheiden  lässt,  aus  dem  MH 
selbst.  Am  17.  kal.  oct.  ist  die  Notiz  des  12.  October  wiederholt  in  der  Form  : 
Et  in  Nuceria  Campaniae  Constantii ,  wonach  also  Nocera  de*  Pagani  Hecht  be- 
kommt, und  dort  zeigt  man  auch  in  der  Kapelle  S.  Maria  di  Monte  Vergine  der 
Annunziatenkirche  über  dem  Altar  die  Reliquien  des  Felix  und  der  Constantia8). 
Noch  lebhafter  aber  haben  die  Bewohner  des  umbrischen  Nocera  die  Notiz  des 
MH  in  sich  aufgenommen.  Eine  Miglie  vor  der  Stadt,  an  der  viaFlaminia  zeigt 
man  noch  die  Torre  di  Nerone  als  die  Stelle,  wo  Felix  und  Constantia  im  Jahre 
69  enthauptet  sein  sollen4);  im  Jahre  1565  oder  1580  —  das  Jahr  weiss  man 
nicht  mehr  genau  —  hat  man  auch  in  der  Nähe  der  Stadt  in  den  Ruinen  einer 
alten  Kirche  die  lange  entbehrten  Reliquien  gefunden,  die  jetzt  in  der  Kathe- 
drale von  Nocera  verehrt  werden,  während  ein  anderer  Teil  nach  Pesaro  ver- 
schenkt wurde5). 

63. 

9.  kal.  oct.  Thecla. 

In  Seleucia  natale  s.  Teclae,  quae  a  Roma  igne  deposita  evasit  et  ideo  mul- 
tnm  natale  habet. 

1)  Vgl.  AS  September  VI  7  n.  6. 

2)  a.  a.  0.  S.  7  n.  10. 

3)  So  wenigstens  noch  im  Jahre  1689;    a.  a.  0.  S.  8  n.  10. 

4)  So  die  AS  a.  a.  0.  S.  8  n.  1 1  aus  Ughelli. 

5)  a.  a.  0.  S.  8  n.  12. 
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So  wörtlich  MHW;  die  andern  Handschriften  begnügen  sich  mit:  In  Se- 
lencia s.  Teclae  martyris  (B)  oder  In  Oriente  Teclae  (E). 

Thekla  ist  die  wohlbekannte  Heldin  der  Acta  Pauli  et  Theclae,  die  in  Se- 
leucia  starb1)  und  begraben  ist.  Das  Erlöschen  des  Feuers,  von  dem  in  dem 
Regest  die  Rede  zu  sein  scheint,  ist  einer  der  bekanntesten  Züge  der  Legende  *). 
Falls  aber  von  einer  Flucht  aus  Rom  dort  geredet  wird,  stossen  wir  auf  ein 
Detail  der  Theklasage,  das  bis  jetzt  m.  W.  in  keiner  Form  derselben  behandelt 
wird.  Wohl  ist  dort  einmal  von  einer  unterirdischen  Flucht  nach  Rom  die 
Rede8),  aber  nicht  von  einer  solchen  von  Rom.  Mag  es  sich  mit  diesem  neuen 
Zug  der  Legende  verhalten,  wie  nur  immer,  man  wird  annehmen ,  dass  das  Re- 
gest, das  gerade  eine  Berührung  mit  Rom  bei  einer  orientalischen  Heldin  hervor- 
hebt, im  Abendlande  gefertigt  ist,  und  diese  Annahme  ist  um  so  leichter,  als 
Theklaakten  schon  früh  im  Westen  bekannt  waren.  MRP  verrät  schon  durch 
sein  kurzes  Regest:  Et  Theclae  virginis  Seleuciae  quiescentis,  dass  es  die  Akten 
vor  sich  hatte;  Beda  giebt  einen  ausführlicheren  Auszug,  den  Rhaban  wieder- 
holt; Ado  beginnt  mit  den  Worten  des  MRP,  fahrt  mit  denen  Bedas  fort,  zeigt 
aber  nicht  minder,  dass  man  auch  in  Lyon  die  Schicksale  der  Thekla  aus  ihren 
Akten  kannte.  Usuard  und  Notker  reducicren  die  breitere  Schilderung  Ados 
auf  ein  geringeres  Mass,  Baronius  folgt  Usuard,  doch  nicht  ohne  durch  den  Zu- 
satz :  quam  sancti  patres  summis  laudibus  celebrarunt  und  durch  eine  lange  Note 
darzuthun,  dass  er  die  Quellen  der  Heiligenlitteratur  beherrschte  wie  kein  Anderer. 

64. 

6.  non.  oct.  Eleutherius. 

In  Nicomedia  Eleutherii ,  cujus  gesta  habentur  MHB  und  W ;  Nicomedia 
natale  Eleutheri  E. 

Das  Datum  ist  richtig,  da  schon  MS  an  demselben  Tage  schreibt :  'Ev  Nixo- 
lirjdeia  'Ekev&iQiog. 

Die  Akten  des  Eleutherius ,  die  hier  erwähnt  werden ,  sind  auch  sonst  im 
Abendlande  bekannt  gewesen.  Schon  MRP  kannte  solche,  und  berichtet  ihren 
Hauptinhalt  in  einer  Ausführlichkeit,  die  mit  seiner  sonstigen  Kürze  nicht  über- 
einstimmt. Auch  Ado  hatte  die  Akten  vor  sich,  und  teilt  aus  ihnen  noch  Einiges 
mehr  mit;  aber  man  wird  sich  aus  Ado  ein  Urteil  über  die  lateinischen  Akten 
nur  mit  Vorsicht  bilden  dürfen,  da  er  nebenbei  aus  Rufins  Kirchengeschichte 
VIII  6  herausnimmt  und  einfügt,  was  ihm  passend  erscheint.  Usuard  und  Notker 
kürzen  Ado,  und  Baronius  schliesst  sich  an  Usuard  an4),  schöpft  aber  zugleich 
aus  der  ersten  Quelle,  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius. 

1)  Vgl.  R.  A.  Lipsius,  Apokryphe  Apostelgeschichten  u.  Legenden  II  442. 

2)  Lipsius  II  440. 

3)  Lipsius  II  432. 

4)  Wenn  Baronius  den  Eleutherius  als  Soldaten  bezeichnet,  so  liegt  dieser  Charakteristik 
wohl  nur  eine  Verwechslung  von  militis  und  martyris  zu  Grunde,  die  dann  zu  der  Lesart  militis 
f  t  martyris  auswuchs. 
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Bei  Eusebius  ist  zwar  von  Eleutherius  und  seinem  Tode  nichts  zu  lesen, 
aber  es  wird  dort  von  dem  Brande  des  Palastes  in  Nicomedien  erzählt,  «1er,  kurz 
nach  dem  ersten  Diokletianischen  Edikt  gegen  die  Christen  ausgebrochen,  den 
Christen  Schuld  gegeben  wurde,  und  so  zu  dem  blutigen  Eingreifen  Diokletians 
Veranlassung  gab.  Zu  den  ersten  Opfern  der  Verfolgung  soll  Eleutherius  nach 
der  Behauptung  der  Martyrologien  gezählt  haben:  Horum  primus  et  qni  omnes 
hortaretur  pro  Christo  fortiter  animas  ponere  erat  Eleutherius,  sagt  Ado  und  er 
lügt  nach  einem  längeren  Excurs  aus  JJufin  hinzu:  Verum  beatus  Eleutherius, 
immanissimis  tormentis  diu  excruciatus ,  cum  ipse  per  singula  tormenta  validior 
redderetur,  martyrium  victoriae  suae  ignibus,  velut  aurum  examinatus,  eomplevit. 
Cujus  reliquias  iurtim  christiani  auferentes ,  Nicomediae  sepultura  venerabili  re- 
posuerunt1).  Das  ist  Alles,  was  wir  aus  den  Akten  des  Eleutherius  wissen; 
aber  es  genügt,  um  ein  Urteil  über  sie  zu  gewinnen.  Sie  können  keinen  echten 
Bericht  über  den  Tod  des  Eleutherius  enthalten  haben.  Das  folgt  schon  aus 
dem  Einzigen,  was  über  Eleutherius  feststeht,  dem  Datum  seines  Todes,  das  MS 
bewahrt  hat,  dem  2.  October.  Die  Verfolgung  des  Diokletian  begann  am  23.  Fe- 
bruar 303,  wTie  Lactanz  erwähnt  *) ,  der  Alles  selbst  mit  angesehen  hatte.  Am 
24.  Februar  wurde  das  erste  Edikt  gegen  die  Christen  angeschlagen,  das  die 
übermütige  Hand  eines  Christen  herunterriss  mit  den  Worten ,  dass  es  Sieges- 
berichte der  Gothen  und  Sarmaten  enthielte.  Dann  sind  sich  die  Ereignisse 
schnell  gefolgt.  Von  den  Rechtsverkürzungen,  die  das  Edikt  gegen  die  Christen 
verhängte,  ging  man  bald  zu  blutigen  Massregeln  gegen  die  christliche  Diener- 
schaft im  Palast  über.  Den  Anlass  hierzu  aber  musste  der  Palastbrand  ab- 
geben ;  Lactanz  wrill  sogar  wissen ,  dass  der  Cäsar  Galerius  selbst  das  Feuer 
veranlasst  habe,  um  den  alten  Augustus  zu  energischem  Einschreiben  gegen  die 
verhassten  Christen  anzustacheln3),  indem  er  ihnen  die  Schuld  zuschob. 

Noch  in  den  letzten  Tagen  des  Februar  und  in  den  ersten  des  März  sind 
die  ersten  unschuldigen  Opfer  gefallen.  Nach  vierzehn  Tagen  brannte  der  Palast 
zum  zweiten  Mal;  das  Feuer  wurde  zwar  bald  gelöscht  und  gewann  keine  grosse 
Ausdehnung,  aber  der  Cäsar,  der  nach  Meinung  der  Christen  auch  dies  Mal  der 
Urheber  gewesen  war,  nahm  daraus  Anlass  zu  einem  theatralischen  EiFekt ,  der 
wieder  seine  Spitze  gegen  die  Christen  richtete :  er  verliess  Nikomedien  mit  den 
Worten ,  er  wolle  sich  nicht  lebendig  verbrennen  lassen.  Das  geschah  noch 
„mitten  im  Winter",  also  eher  im  März  als  im  April.     Der  zurückbleibende  Im- 


1)  Da  Ado  das  MRP  so  sehr  hochschätzt,  muss  die  Frage  ernsthaft  erwogeii  werden,  ob  er 
seineu  Bericht  über  Eleutherius  nicht  aus  jenem  und  aus  Rufins  Kirchengeschichte  zusammenge- 
schrieben hat.  Ich  setze  daher  zum  Vergleich  die  Worte  des  MRP  hierher:  Nicomediae  Eleutherii 
martyris  sub  Diocletiano  et  innumerabilium  aliorum,  quos  iratus  Diocletianus  pro  incenso  palatio 
diversis  tormentis  odio  christiani  nominis  oeeidit.  Andererseits  ist  zu  sagen,  dass  die  Quellen,  die 
MRP  kannte,  Ado  auch  gekannt  haben  kann. 

2)  De  mort.  pers.  12;  Brandt  -  Laubmann  186.  —  Ich  habe  mich  durch  Seeck  überzeugen 
lassen,  dass  Lactanz  doch  der  Verfasser  von  De  mortibus  persecutorum  ist. 

3)  Lactanz,  De  mort.  pers.  14. 
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perator  verhängte  blutige  Gerichte  gegen  die  Christengemeinde,  aus  deren  Kreise 
die  Attentäter  angeblich  hervorgegangen  waren. 

Durch  Eusebius  h.  e.  VIII  6,  4  f.  erfahren  wir  einige  Namen  der  ersten  Ni- 
komedischen  Märtyrer:  der  Page  Petrus,  der  unter  unsäglichen  Qualen  starb, 
Dorotheus  und  Gorgonius,  ebenfalls  Glieder  des  kaiserlichen  Hofstaates,  die  er- 
drosselt wurden;  auch  der  Tod  des  Bischofs  Anthimus  von  Nikomedien  wird 
von  Eusebius  mit  diesen  Ereignissen  in  Zusammenhang  gebracht.  Aus  dem  MS 
aber  wissen  wir  die  Daten  der  Märtyrer:  Gorgonius  starb  am  11.  März,  Petrus 
und  Dorotheus  mit  sechs  Andern  am  12.  März ;  der  Bischof  Anthimus  folgte  am 
24.  April.  Die  meisten  Nikomedischen  Namen  des  Kalenders  aus  dem  März, 
April  und  Mai  werden  wir  dieser  ersten  Verfolgung  durch  Diokletian  zuschreiben 
dürfen.  Sie  begann  am  24.  Februar;  der  Euethius,  der  an  diesem  Tage  ver- 
zeichnet steht ,  mag  der  Quidam  des  Lactanz  sein ,  der  das  Edikt  abriss ,  und 
dafür  sofort  abgeführt,  peinlich  verhört,  ja  geradezu  gekocht  und  schliesslich 
verbrannt  wurde.  Den  Höhepunkt  erreichte  das  Morden  Ende  April,  als  am  24. 
der  Bischof  hingerichtet  wurde,  und  am  28.  die  Presbyter  Eusebius  und  Chara- 
lampus  mit  zweihundertachtundsechzig  Andern  folgten;  es  hörte  aber  im  Mai 
auf;  zwischen  dem  10.  Mai  und  1.  August  enthält  der  Kalender  keinen  Niko- 
medischen Namen. 

Damit  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  Eleutherius,  der  am  2.  October  ver- 
zeichnet steht,  auch  noch  im  Jahre  303  gestorben  ist;  aber  die  Rolle,  die  ihm 
MRP  und  Ado  und  das  ihnen  gemeinsam  zu  Grunde  liegende  Martyrium  des 
Eleutherius  zuschreiben,  dass  er  wegen  des  Palastbrandes  zum  Tode  verurteilt 
wäre,  ist  unmöglich.  Der  Palast  von  Nikomedien  brannte  zwei  Mal  im  Februar 
und  März  303,  aber  nicht  im  October.  Eine  künstliche  Tradition,  die  der  Ge- 
schichte fern  stand,  hat  in  späterer  Zeit  den  Namen  des  Eleutherius  mit  den 
Ereignissen  des  Frühjahrs  303  in  Zusammenhang  gebracht,  gerade  so  wie  die 
griechische  Kirche  den  Mann,  der  das  kaiserliche  Edikt  entfernte,  unter  dem 
Namen  Johannes  feiert. 

Wenn  die  Akten  des  Eleutherius,  die  das  Abendland  im  beginnenden  Mittel- 
alter kannte,  ein  wertloses  Produkt  waren,  so  ist  es  noch  nicht  ausgemacht, 
dass  MH  dieselben  im  Auge  hat.  Es  ist  zwar  möglich,  dass  die  Notiz  cujus  gesta 
habentur  dem  Namen  des  Eleutherius  angefügt  wurde  von  einem  Lateiner,  der 
dieselben  Akten  vor  sich  hatte  wie  MRP  und  Ado;  möglich  ist  es  aber  auch, 
dass  die  Notiz  aus  der  orientalischen  Quelle  des  MH  stammt,  dem  Nikomedischen 
Kalender,  und  dass  dieser  echte  Akten  des  Eleutherius  kannte,  die  im  Abend- 
land nie  bekannt  geworden  sind.  Mit  den  erhaltenen  griechischen  Akten *) 
können  dieselben   freilich    nicht  identisch  gewesen   sein ,    da  diese    ebenfalls   ein 


1)  AS  Augast  I  322  ff.  —  Die  Identität  des  Eleutherius  der  lateinischen  Kalender  und 
Akten  mit  dem  der  griechischen  wurde  von  Tillemont  richtig  vorausgesetzt,  von  den  Bollandisten 
a.  a.  0.  bestritten.  Baronius  setzte  den  Eleutherius  der  Griechen  am  4.  August  in  den  Kalender 
ein,  indem  sich  der  der  Lateiner  am  2.  October  schon  lange  befand.    Wieder  einmal  eine  Dublette  I 
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spätes  Produkt  sind,   wenn    sie   auch  einige  richtige  Nachrichten  möglicherweise 
erhalten  haben.    Nach  ihnen  war  Eleutherius  ein  cubicularius  am  Hofe  Maximians. 

15.  kal.  dec.  Alphaeus-Romulus. 

(In  civitate  Hierapoli  Victoris)  et  Alphaei  et  Romuli,  quorum  gesta  habentur. 

So  wird  ursprünglich  der  Text  des  MH  gelautet  haben,  den  MHE  wiederum 
ohne  den  Relativsatz  wiedergiebt. 

Victor  ist  als  Märtyrer  von  Hierapolis  bekannt  und  ausser  an  unserer  Stelle 
auch  am  9.  kal.  nov.  als  solcher  genannt.  Alphäus  und  Romulus  bezeugen  aber 
auch  ihrerseits ,  dass  sie  mit  Victor  und  der  Stadt  Hierapolis  nur  zufällig  im 
Kalender  zusammengetroffen  sind :  es  sind  Alpheus  und  Romanus ,  die  Eusebius 
De  mart.  Pal.  unter  den  Palästinensischen  Märtyrern  nennt.  Alpheus  war  Lektor 
und  Exorcist  in  Cäsarea,  Romanus  Diakon  und  Exorcist  auf  einem  Dorfe  bei 
Cäsarea  gewesen;  sie  starben  beide  am  17.  November  303,  der  erste  mit  Za- 
chäus  zusammen  in  Cäsarea,  der  andere  in  Antiochien.  In  den  Akten,  die  MH 
citiert,  muss  die  Erzählung  von  ihren  letzten  Schicksalen,  die  mehr  als  eine 
Parallele  bieten ,  vereint  gewesen  sein.  Von  den  späteren  Martyrologen  hat 
keiner  die  Notiz  wiederholt;  Baronius  schöpft  seine  Angabe  über  Zachäus  und 
Alphäus  an  diesem  Tage  aus  Eusebius  selbst. 

Dieselben  Männer  nennt  das  MH  an  demselben  Tage  noch  einmal,  indem  es 
eine  andere  Quelle  benutzt.  Aus  Eusebius*  Schrift  über  die  Märtyrer  Palästinas 
ist  die  Angabe  entnommen :  In  Caesarea  (Theodotae)  Alphaei,  Zacchaei,  Romaui ; 
aus  MS  aber  hat  MH  am  folgenden  Tage  die  Angabe  geschöpft:  In  Antiochia 
Romani  etc.  Es  ist  der  Palästinenser  Romanus ,  der  aber  in  Antiochien  starb 
—  wie  ebenfalls  Eusebius  erzählt  —  und  der  deshalb  in  den  Antiochenischen 
Kalender  aufgenommen  wurde.  Durch  das  Zusammentreffen  der  verschiedenen 
Quellen  im  MH  ist  es  also  gekommen ,  dass  an  zwei  auf  einander  folgenden 
Tagen  derselbe  Romanus  drei  Mal,  derselbe  Alphäus  zwei  Mal  genannt  ist. 

66. 

3.  id.  dec.  Eutychius. 

Et  Emeritae  in  Spaniis  s.  Eutici,  cujus  gesta  habentur  wird  im  MH  zu 
lesen  sein.  Et  Emeriti  lesen  die  beiden  Handschriften  MHE  und  W,  die  den 
Monat  December  enthalten ,  und  man  wird  den  Namen  auf  die  Stadt  Emerita 
deuten  dürfen.  Ado,  Usuard  und  Baronius,  die  MH  wiederholen,  begrenzen  aller- 
dings die  Notiz  mit  In  Spaniis,  scheinen  also  Emeritus  oder  Emerita  iür  einen 
Märtyrer  zu  halten,  der  zum  Vorhergehenden,  also  nach  Alexandrien  gehörte. 
Wenn  auch  diese  Deutung  von  MH  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  falsch  ist,  so 
muss  doch  erwähnt  werden,  dass  die  Angabe  Et  Emeritae  möglicherweise  nur 
eine  Dublette  von  4.  id.  dec.  ist,  wo  Eulalia  von  Emerita  namhaft  gemacht 
wurde,  und  demnach  Eutychius  oder  Eutyches  doch  nicht  nach  Emerita  gehörte. 
Seine  Akten,  welche  diese  Frage  entscheiden  könnten,  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt. 
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67. 

8.  kal.  jan.  Anastasia. 

Et  Sirmü  Anastasiae,  quae  de  Roma  sanctos  secuta,  qui  ad  martyrium  duce- 
bantur,  bic  gloriosam  pertulit  passionem. 

So  MHL,  wo  aber  das  qui  erst  durch  Correctur  aus  quae  hergestellt  ist, 
und  haec  statt  hie  steht;  auch  lautet  der  Anfang:  Sirmi  et  Anastasiae,  ebenso 
wie  in  MHB  und  W,  die  weiter  keine  Nachricht  von  Anastasia  enthalten ;  nur 
MHE,  das  auch  seinerseits  das  Elogium  unterdrückt,  schreibt  Et  Sirmi  Ana- 
stasiae. 

Dass  Anastasia  in  Sirmium  gefeiert  wird,  und  also  der  Kopf  der  Notiz  in 
Ordnung  ist,  würde  auch  sonst  durch  das  MH  festzustellen  sein,  das  sie  ebenso 
am  8.  und  6.  id.  jan.  aufführt.  Die  Akten,  die  MHL  citiert,  scheinen  dieselben 
zu  sein,  die  Migne  SG  116,  B73  ff .  griechisch  und  schon  vorher  Surius1)  in  latei- 
nischer Uebersetzung  herausgegeben  hat;  sie  werden  dem  Metaphrasten  zuge- 
schrieben, aber  mit  Unrecht,  wie  schon  daraus  ersichtlich  ist,  dass  sie  im  Abend- 
land so  früh  bekannt  waren.  MRP  schreibt:  Romae  Anastasiae,  und  verrät 
eben  dadurch,  dass  er  Anastasia  nach  Rom  verlegt,  dass  er  die  Akten  kannte; 
Beda  giebt  einen  Auszug  aus  ihnen,  den  Rhaban  wiederholt;  Ado  beginnt  mit 
Bedas  Worten,  fügt  aber  ein  weiteres  Stück  der  Akten  an,  das  dann  Usuard 
excerpiert  und  dem  Baronius  überliefert.  Die  Akten  berichten,  wie  MHL  angiebt, 
dass  Anastasia  von  Rom  aus  ihren  Lehrer  Chrysogonus  nach  Aquileja  begleitet, 
und  dass  dieser  dort  gemartert  wird.  Aber  sie  schweigen  von  Sirmium,  behan- 
deln überhaupt  Anastasia  als  Römerin,  und  zeigen  dadurch,  dass  sie  in  Rom 
geschrieben  sind;  ist  doch  Chrysogonus,  der  Lehrer  der  Anastasia  nach  den 
Akten,  ebenfalls  ein  alter  Römischer  Märtyrer.  So  werden  wir  anzunehmen 
haben,  dass  im  MH  der  ursprünglichen  Notiz  Et  Sirmü  Anastasiae  von  späterer 
Hand  das  Excerpt  aus  den  Akten  als  Elogium  angehängt  ist. 

68. 

7.  kal.  jan.  Step  ha  aus. 

In  oppido  Hierosolymitano  villa  Caphargamala  passio  s.  Stephani  primi 
martyris,  diaconi,  qui  lapidatus  est  a  Iudaeis. 

So  MH  in  drei  Handschriften  B,  L  und  W,  was  E  zusammenzieht  zu  den 
Worten:  In  Hierosolymis  s.  Stephani  diaconi  primi  martyris.  Hier  wird  zum 
dritten  Male,  wie  schon  am  4.  und  3.  non.  aug.,  der  Brief  des  Presbyters  Lucian 
von  Kaphargamala  bei  Jerusalem  citiert,  in  dem  er  die  Auffindung  der  Reliquien 
des  Stephanus  berichtet :  eine  treuherzige  Erzählung ,  die  in  allen  Einzelheiten 
für  einen  Reliquienfund  typisch  ist.  Sie  ist  in  zwei  lateinischen  Uebersetzungen 
erhalten,  deren  erste,  bekanntere,  nach  Afrika  geschickt  wurde,  als  Orosius  einen 
Teil  der  Reliquien  des  Stephanus   aus  Palästina  dahin  überführte,   während  die 


1)  Surius  VI  961  ff. 
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zweite    von   dem  Bibliothekar  Anastasius   hergestellt   wurde l) ;   so   war  Lucians 
Brief  dem  lateinischen  Mittelalter  wohlbekannt. 

Der  Text  des  MH  könnte  dahin  misverstanden  werden,  als  ob  die  Steinigung 
des  Stephanus  in  Kaphargaraala  stattgefunden  hätte,  während  der  Brief  Lucians 
Stephanus  an  dem  noch  heute  gezeigten  Platze  vor  dem  Stephansthore  in  Jeru- 
salem gesteinigt  werden  lässt,  und  nur  behauptet,  dass  er  von  Gamaliel  in  Ka- 
phargaraala8), zwanzig  Miglien  von  Jerusalem  entfernt,  beigesetzt  wurde. 


Fassen  wir  jetzt  die  im  Einzelnen  gewonnenen  Resultate  zusammen.  Wir 
werden  sie  nach  drei  Richtungen  zu  verfolgen  haben,  indem  wir  zunächst  fragen, 
welchen  Wert  die  im  MH  benutzten  Passionen  als  historische  Quellen  haben, 
zweitens  auf  die  Güte  der  Ueberlieferung  durch  das  MH  achten ,  und  endlich 
ihren  Uebergaug  in  die  Martyrologien  des  Mittelalters  beobachten. 


VI.  Der  Wert  der  Passionen. 

Wir  hatten  achtundsechszig  Stellen  des  MH  mit  dem  vorhandenen  Bestand 
der  Märtyrerakten  verglichen.  In  einem  Falle,  bei  N.  53,  war  es  zweifelhaft 
geblieben,  ob  der  Notiz,  welche  die  Verehrung  des  Makarius  und  Julianus  in 
dem  syrischen  Orte  Margaritatum  betraf,  eine  Passio  zu  Grunde  lag;  bei  N.  50 
und  68  war  eine  Quelle  benutzt,  die  man  nicht  eigentlich  unter  die  Märtyrer- 
akten  rechnen  kann :  es  war  ein  Bericht  über  die  Auffindung  der  Gebeine  des 
Protomärtyrers  Stephanus  und  seiner  Genossen.  Sehen  wir  von  diesen  Fällen 
ab.  Bei  den  übrig  bleibenden  fünfundsechszig  Citaten  war  es  in  fünfundzwanzig 
Fällen  geglückt,  die  angeführten  Akten  nachzuweisen;  bei  der  überwiegenden 
Mehrzahl,  nämlich  vierzig  Passionen,  mussten  wir  feststellen,  dass  wir  die  Akten- 
stücke nicht  mehr  besitzen,  auf  die  das  MH  Bezug  nimmt.  Freilich  ist  dabei 
zu  bemerken,  dass  einmal  eine  derartige  Untersuchung,  wie  wir  sie  führten, 
leicht  Irrungen  und  Täuschungen  ausgesetzt  ist,  und  dass  zweitens  die  fortge- 
setzte Arbeit  der  Bollandisten  und  Anderer  neues  Material  zum  Vorschein 
bringen  wird,  sodass  vermutlich  die  Zahl  der  zu  identificierenden  Passionen  stets 
steigen,  die  der  nicht  vorhandenen  abnehmen  wird.  Von  den  vorhandenen  Pas- 
sionen konnten  wir  nur  vier  als  gleichzeitige  gute  Quellen  bezeichnen :  nämlich 
N.  2.  die  Passio  des  Theagenes,  5.  die  des  Petrus  Apselamus  in  Palästina,  37. 
die  der  Lugdunenser  aus   der  Verfolgung  Marc  Aureis,   und  57.   die  Passio    der 

1)  Beide  sind  in  der  Augustin- Ausgabe  der  Benediktiner  publiciert  (Migne  SL  41,  807  ff.). 

2)  Kapbargamala  wird  im  Briefe  als  vilia  Gamalielis  gedeutet. 
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christlichen  Bewohner  von  Oxyrynchus.  In  einundzwanzig  andern  Fällen  ging 
das  Citat  auf  spätere  Produkte  der  Aktenlitteratur  zurück,  die  einen  historischen 
Wert  als  Quellen  der  Verfolgungszeit  nicht  haben.  Es  sind  romanartige  Er- 
zählungen über  die  Leiden  abendländischer  Märtyrer  oder  solcher  Orientalen, 
die  schon  früh  im  Abendland  bekannt  und  verehrt  wurden.  In  einigen  Fällen 
konnten  wir  vermuten,  dass  für  das  MH  eine  andere,  und  vielleicht  ältere 
und  ursprünglichere  Form  der  Akten  benutzt  war,  als  sie  uns  vorliegen;  vgl. 
N.  31.  38.  47.  54.  55.  64.  —  Bei  den  Quellen  des  MH,  die  wir  nicht  mehr  be- 
sitzen, waren  öfter  die  Auszüge  so  ausführlich,  dass  sie  ein  Urteil  über  deren 
Wert  ermöglichten.  Aber  auch  hier  war  das  positive  Resultat  durchweg 
nicht  geeignet,  das  MH  in  ein  günstiges  Licht  zu  stellen.  Denn  den  fünf 
Fällen ,  wo  uns  die  mitgeteilten  Auszüge  Veranlassung  gaben ,  die  verlorenen 
Akten  als  Originalien  zu  bezeichnen:  bei  der  Passio  des  Telemachus  in  Rom  1., 
Glycerius  von  Antiochia  7.,  der  Alexandrinischen  Märtyrerschaar ,  die  sich  um 
den  Bischof  Dionysius  den  Grossen  gruppierte  IL,  dem  Victorinus  von  Nico- 
medien 13.,  und  dem  Presbyter  Montanus  und  Genossin  aus  Singidunum  bei  Sir- 
mium  17.,  diesen  fünf  stehen  sechs  Akten  gegenüber,  bei  denen  die  Proben  aus- 
reichten, um  sie  in  das  Reich  der  Fabel  zu  verweisen :  N.  3.  34.  35.  46.  62.  64. 
Die  Passionen,  die  für  das  MH  benutzt  sind,  sind  also  von  sehr  verschiedenem 
Wert  und  sie  stammen  aus  verschiedener  Zeit.  Es  sind  darunter  echte  Werke 
des  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahrhunderts,  deren  Verlorensein  der  Kirchen- 
historiker  auf  das  lebhafteste  bedauern  muss,  und  deren  Ueberreste,  die  das  MH 
erhielt,  er  für  kostbar  halten  muss.  Andererseits  sind  viele  Legenden  spä- 
terer Zeit  in  Excerpten  oder  Verweisen  dem  MH  einverleibt  worden. 

Die  Masse  des  für  das  MH  benutzten  Aktenmaterials  muss  um  so  beträcht- 
licher erscheinen,  als  wir  annehmen  müssen,  dass  wir  nur  einen  geringen  Teil 
desselben  an  unzweideutigen  Spuren  erkennen  können.  Da  nun  aber  schwerlich 
jemals  an  einem  Orte  Italiens  oder  Galliens  ein  solcher  Reichtum  von  Märtyrer- 
akten vorhanden  war,  so  ist  zu  schliessen,  dass  diese  Quellen  sich,  ebenso  wie 
die  Martyrologien,  erst  allmählich  mit  dem  MH  vereint  haben.  Viele  Hände  sind 
hier  thätig  gewesen,  solche  des  siebenten  und  solche  früherer  Jahrhunderte.  Den 
späten  Eintrag  erkennt  man  leicht  dann,  wenn  der  Name  des  Helden  der  Passio 
sich  nicht  in  allen  Handschriften  des  MH  findet;  so  fehlt  der  Name  der  Regina 
60.  in  E,  während  umgekehrt  der  Name  des  Alamachus  1.  in  B  und  W  nicht 
vorkommt.  Steht  aber  der  Name  des  Märtyrers  in  allen  Handschriften,  dann 
wird  anzunehmen  sein,  dass  auch  die  Passio  im  Archetypus  des  MH  stand,  auch 
wenn  sie  in  einigen  Handschriften  jetzt  gestrichen  ist.  Solche  Beobachtungen, 
wie  wir  sie  bei  N.  2.  11.  15.  43.  44  machten ,  werden  zu  verallgemeinern  sein, 
wenn  sich  auch  nicht  sagen  lässt,  in  welchem  Masse.  Denn  auch  der  umgekehrte 
Fall  ist  denkbar,  dass  zu  einem  Namen,  der  von  Anfang  an  im  MH  stand, 
später  auf  Grund  echter  oder  falscher  Akten  die  Passio  zugefügt  wurde;    67. 

Der  Zeitpunkt,  in  dem  die  Passio  in  das  MH  eingetragen  wurde,  bestimmt 
noch   nicht   deren  Wert.     Alte  Akten   können   erst   im   siebten  Jahrhundert  für 
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das  MH  excerpiert  sein,  und  andererseits  gab  es  schon  im  Anfang  des  sechsten 
Jahrhunderts  unechte  Martyrien  genug,  als  der  „Verfasser"  des  MH  in  Aquileja 
seine  Arbeit  vollendete.  Von  grösserem  Interesse  ist  die  Frage,  ob  die  Passionen 
zum  Teil  schon  in  den  Quellen  des  MH  standen.  Denn  die  Quellen  gehen  in  so 
alte  Zeit  zurück,  dass  sie  kaum  auf  unechte  Akten  Bezug  nehmen. 

Bei  der  Römischen  Quelle  ist  von  solchen  Bestandteilen  allerdings  kaum  zu 
reden ;  und  die  im  MH  excerpierten  Akten  Römischer  Märtyrer  lassen  ebenfalls 
nicht  an  so  alte  Herkunft  denken;  vgl.  N.  1.  35.  40.  54.  61.  Die  einzigen,  die 
echt  sind,  die  des  Telemachus  1.,  sind  ganz  spät  eingetragen.  Die  afrikanischen 
Quellen  waren  noch  weiter  davon  entfernt,  Details  mitzuteilen.  Die  grosse  orien- 
talische Quelle  aber  hat  einen  Teil  der  Passionen  des  MH  bereits  enthalten,  und 
sie  hat  dadurch  zur  Aufnahme  weiterer  Akten  Veranlassung  gegeben.  Dieser 
Schluss  ergab  sich  uns  oben  durch  verschiedene  Beobachtungen  bei  N.  37.  38. 
44.  47.  Augenscheinlich  ist  die  Herkunft  aus  der  orientalischen  Quelle,  wenn 
die  Namen  oder  ein  Teil  derselben  im  Nominativ  stehen,  wie  bei  N.  11.  37,  ur- 
sprünglich auch  wohl  bei  N.  27.  Denn  MS  führt  alle  Namen  im  Nominativ  auf, 
MH  aber  im  Genitiv.  Wo  MH  das  MS  benutzte,  hat  es  den  Casus  geändert,  in 
den  angeführten  Fällen  aber  es  unterlassen.  Auch  darauf  möchte  ich  aufmerk- 
sam machen ,  dass  ein  grosser  Teil  der  Akten ,  die  wir  nur  aus  der  Anführung 
des  MH  kennen,  orientalische  Märtyrer  betrifft;  vgl.  N.  6.  12.  15.  16.  18.  20. 
21.  22.  24.  25.  26.  27.  29.  33.  36.  43.  44.  45.  53.  59;  dazu  stammen  dieselben 
meist  aus  den  Landschaften  Klein -Asiens  oder  Syriens.  Man  wird  sich  nur 
schwer  vorstellen  können,  dass  alle  die  Akten  über  orientalische  Märtyrer  einst- 
mals während  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  im  Merowingerreich  exi- 
stierten, während  wir  kaum  eine  mehr  von  ihnen  erhalten  haben.  Viel  leichter 
ist  die  Annahme,  dass  die  sie  betreffenden  Notizen  des  MH  aus  der  orientalischen 
Quelle  desselben  stammen ,  also  Verweise  auf  die  Bibliothek  von  Nikomedien 
geben.  Schon  das  alte  MS  enthält  am  27.  Juni  (Juli)  und  am  2.  September !) 
Passionen  von  demselben  Charakter  wie  die  des  MH;  die  spätere  Gestalt  des 
Nikomedischen  Kalenders,  die  im  MH  eingearbeitet  ist,  enthielt  noch  bedeutend 
mehr.  Wir  staunen  über  den  Reichtum  an  echten  Märtyrerakten,  der  damals  in 
der  kleinen  Stadt  Nikomedien  vorhanden  war.  Es  sind  fast  ebenso  viele,  wie 
wir  aus  dem  ganzen  Römerreich  besitzen.  Der  Wert  des  MH  tritt  dadurch  noch 
einmal  in  ein  helles  Licht:  durch  seine  Vermittlung  erfahren  wir  die  Titel  der 
Werke,  die  in  der  Bibliothek  von  Nikomedien  standen ,  und  von  manchen  von 
ihnen  erhalten  wir  ein  kostbares  Fragment.  Die  alte  Kirche  besass  offenbar 
eine  grosse  Menge  echter  Akten  über  ihre  Märtyrer;  nur  ist  die  echte  Ueber- 
lieferung  durch  die  spätere  Legendenlitteratur  überwuchert  und  grösstenteils 
zerstört  worden. 


1)  S.  oben  S.  42  Laodicea  Phrygiae;   S.  43  Edessa. 
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VII.  Der  Text  des  Martyrologium  Hieronymianum. 

Die  Freude  über  das  neue  Quellenmaterial,  das  wir  aus  MH  erhalten,  wird 
einigermassen  getrübt  durch  die  stets  wiederkehrende  Beobachtung,  dass  der 
Text  der  Passionen  auf  das  schlimmste  entstellt  ist.  Alle  Fehler,  die  bei  der 
handschriftlichen  Ueberlieferung  eines  Martyrologs  möglich  sind,  schienen  hier 
gehäuft  zu  sein.  Die  Handschriften  des  MH  Hessen  das  Datum  des  Martyriums 
zweifelhaft,  vgl.  X.  18.  56.  58.  Ueber  den  Namen  des  Ortes  existierten  Va- 
rianten, unter  denen  nicht  leicht  zu  entscheiden  war,  vgl.  N.  33.  Der  Name 
der  Stadt  war  geändert  worden  durch  Mißverständnis,  durch  Einschub  oder  Aus- 
fall eines  Wortes,  vgl.  N.  38.  42.  49.  55.  Wir  waren  im  Zweifel,  ob  ein 
Eigenname  eine  Person  oder  einen  Ort  bedeute,  N.  66.  Der  Befund  der  Hand- 
schriften stellte  die  Wahl  zwischen  mehreren  Personen ,  auf  die  sich  die  Passio 
beziehen  konnte;  vgl.  N.  1.  4.  25.  Der  Name  des  Helden  war  schwerer  oder 
leichter  entstellt;  vgl.  N.  1.  2.  7.  15.  16.  17.  25.  65;  selbst  sein  Geschlecht  war 
ernsthaft  in  Frage  gestellt;  vgl.  N.  43.  Der  Text  der  Passio  war,  so  kurz  er 
war,  auf  mehrere  Tage  verteilt  und  auseinander  gerissen,  vgl.  N.  56;  oder 
er  war  überhaupt  unverständlich  (63)  und  forderte  zu  einschneidenden  Correcturen 
und  Conjecturen  auf,  vgl.  N.  2.  Vor  allem  aber  war  der  Text  der  Passionen 
in  vielen  Fällen  durch  später  eingedrungene  Xanieu  entstellt  und  zweifelhaft  ge- 
worden;  vgl.  N.  2.  4.  5.  r>.  10.  12.  13.  19.  20.  24.  36.  39.  42.  43.  45.  48.  59.  65. 

Die  kritischen  Operationen,  die  ich  an  den  kurzen  Passionen  vorzunehmen 
hatte,  um  einen  lesbaren  und  innerlich  wahrscheinlichen  Text  herzustellen,  waren 
so  gewaltsam  und  so  häufig,  dass  ich  kaum  von  einem  uneingeweihten  Leser  des 
MH  Glauben  erwarten  kann.  Ich  möchte  schon  aus  diesem  Grunde  den  Nach- 
weis führen ,  dass  der  Text  des  MH  in  sämtlichen  Handschriften  auf  das  alier- 
schlimmste  entstellt  ist.  Das  Bild,  das  die  Passionen  uns  boten,  war  ein  be- 
liebig gewähltes  Beispiel  aus  einem  Wald  von  Fehlern  aller  Art. 

An  Schreibfehlern  in  den  Personennamen  notiere  ich  nur,  dass  am  non.  jan. 
Caelifloriae  E  und  Caelisfori  BW  den  Bischof  Telesphorus  von  Rom  namhaft 
macht,  dass  E  am  16.  kal.  inart.  exercitus  statt  exorcista  schreibt,  dass  am  11. 
kal.  maj.  ebenfalls  E  aus  carcere  Caesarea  macht,  wodurch  das  darauf  folgende 
quiescentis  zum  Namen  eines  Märtyrers  wird.  Am  6.  kal.  jun.  sind  Aquilinus 
BW,  Acculus  E,  Evangelius  BEW  verschiedene  Transscriptionen  von  EvxatQtog. 
Am  4.  id.  jul.  schreibt  W  Agnetis  für  Agathae.  Alle  drei  Handschriften  schrei- 
ben am  4.  kal.  aug.  Niceti  statt  Sennen,  und  ebendort  W  statt  Portuensi:  Pue- 
rinsae.  Um  bekannte  Römische  Märtyrer  handelt  es  sich  auch  am  2.  id.  aug. ; 
aber  Niemand  wird  in  Cristini  et  Clarinae  E  Chrysauthus  und  Daria  wieder- 
erkennen, ebenso  wenig  am  5.  id.  oct.  in  den  drei  Worten  Tanasi  presbit.  Am- 
podi  BW  die  drei  Männer  Tarachus,  Probus  und  Andronicus.  Die  martyres  Vo- 
litani  oder  Bolitani  muss  man  aus  MK  oder  Augustin  kennen ,  um  sie  in  den 
Nobilitani  B,  Mobilitanae  W,  In  belitani  E  wiederzufinden.  Die  wenigen  Bei- 
spiele mögen  genügen. 
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Man  hat  Aussicht,  einen  Fehler  in  dem  Namen  eines  Märtyrers  zu  korri- 
gieren, wenn  der  Name  seiner  Heimat  richtig  erhalten  ist.  Indess  sind  auch  die 
Städtenamen  des  MH  auf  jede  Weise  entstellt.  Am  2.  kal.  jan.  schreibt  E  civi- 
tate  Athinensium  statt  Catana,  am  8.  id.  apr.  BW  Firrai  statt  In  Sirmio,  am 
5.  id.  aug.  umgekehrt  E  In  Sirmi  statt  Firmi,  am  15.  kal.  feb.  BEW  Miceae 
statt  Nicaea,  an  demselben  Tage  BEW  Asia  statt  Amasia,  am  12.  kal.  feb.  E 
Racora  statt  Tarracona,  am  15.  kal.  mart.  BW  Uuarciana  statt  Barcinone,  am 
7.  id.  mart.  BW  Sebastiani  statt  Sebastea,  am  3.  id.  mart.  E  Sicia  statt  Nicaea. 
am  7.  kal.  apr.  B  Lingidonis  statt  Singiduno,  an  demselben  Tage  E  Arade,  B 
Araclea,  W  Aracleo  statt  Heraclea,  am  3.  non.  apr.  W  Hcumis,  E  Theumis  statt 
Tomis,  am  10.  kal.  maj.  und  2.  kal.  aug.  BW  Africa  stsitt  Phrygia,  am  4.  kal. 
maj.  B  Tuballi,  EW  Tiballi  für  Cibalis  (vgl.  4.  kal.  jun.),  am  3.  kal.  maj.  E 
Theusi  für  Tusciae,  am  5.  non.  maj.  BW  Luminata  für  Meliteue,  airi  13.  kal. 
jun.  W  Nustuae  für  In  Ostia,  am  9.  kal.  jun.  BW  In  Stria,  E  In  Istria  für  In 
Lystra,  am  3.  kal.  jun.  schreibt  entweder  E  Numidia  für  Nicomedia,  oder  BW 
machen  den  umgekehrten  Fehler;  am  2.  non.  jun.  E  Ninive  für  Noviodunum,  am 
5.  non.  jul.  BE  Cappadociae  für  Ciliciae,  am  6.  id.  jul.  E  Safini  tür  In  Sabinis, 
am  6.  kal.  aug.  BW  Sicilia  statt  Syria,  am  5.  kal.  aug.  E  Nicopolis  statt  Nico- 
media, am  6.  id.  aug.  BEW  Albini  oder  Albani  statt  In  Albano,  am  5.  id.  aug. 
BW  In  Oriente  statt  Veronae1),  am  19.  kal.  sept.  BE  Vindera  Seri  statt  Grin- 
daro  Syriae,  am  13.  kal.  sept.  B  Sindofagie,  E  Finnada  statt  Synnada,  am  4.  non. 
sept.  B  Campania  statt  Apamea,  am  5.  id.  sept.  E  Alexandri  statt  In  Alexandria, 
am  12.  kal.  oct.  E  Syria  statt  Synnada,  am  8.  oder  7.  id.  oct.  BEW  Creta  statt 
Raetia,  am  5.  id.  oct.  BW  Siciliae  statt  Ciliciae,  BW  Acervo  statt  Anazarbo, 
am  15.  kal.  dec.  E  Transitae  Herabe  statt  Trans  Tiberim,  am  10.  kal.  dec.  E 
Leoduno  statt  Augustoduno,  am  4.  id.  dec.  W  Almeri  statt  Emerita,  am  13.  kal. 
jan.  E  Liconio  statt  Iconio. 

Das  sind,  wie  ich  nicht  zweifle,  wenige  Beispiele  statt  vieler.  Unbekanntere 
und  bekanntere  Namen  sind  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert,  an  Stelle  von 
entfernten  Städten  Namen  von  näherliegenden ,  die  anklingen ,  gesetzt ,  Städte- 
namen sind  in  Märtyrernamen  umgesetzt.  Sieht  man  die  Korrekturen  neben  den 
Fehlern  stehen,  so  mögen  sie  einleuchtend  sein,  und  es  darf  daher  nicht  unbe- 
merkt bleiben,  dass  ein  grosser  Teil  von  ihnen  sich  keineswegs  ohne  Weiteres 
mir  ergeben  hat.  Es  fehlt  auch  nicht  an  Fällen,  die  als  leichtfertige  Verschlimm- 
besserungen des  Textes  zu  bezeichnen  sind,  so  wenn  am  non.  nov.,  id.  nov.,  12. 
kal.  dec.  in  allen  Handschriften  statt  Caesarea  (d.  h.  Palaestinae)  Caesarea  Cap- 
padociae geschrieben  ist2);  ob  am  10.  kal.  aug.  und  7.  id.  oct.  durch  das  gleiche 
Verfahren  aus  Laodicea  (Syriae)  Laodicea  Phrygiae  geworden  ist,  muss  leider 
Vermutung  bleiben.  Solche  Fehler  sind  besonders  geeignet,  das  Vertrauen  in 
die  Zuverlässigkeit  von  MH  zu  erschüttern,   da   sie  nicht   auf  blossem  Versehen 


1)  Diesen  Fehler  bemerkte  der  Bollaudist  V.  de  Bück  in  den  Etudes  religieuses  1868  p.  288. 

2)  Vgl.  denselben  Fehler  bei  Notker  oben  N.  45  S.  159  Anm.  2. 
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beruhen.  Harmloser  ist  es .  wenn  B  am  14.  kal.  jul. ,  W  am  10.  kal.  sept.  und 
2.  non.  sept.  das  häufiger  gebrauchte  Wort  civitate  für  coemeterio  einsetzen. 

Mit  dem  Allen  ist  die  Hauptquelle  der  Fehler  des  MH  kaum  berührt.  Es 
zeigte  sich  oben,  als  wir  die  Entstellungen  der  Ortsnamen  musterten,  dass  die 
Handschriften  des  MH  dazu  neigen,  Lokalbezeichnungen  in  Personennamen  um- 
zudeuten, und  somit  die  Zahl  der  Märtyrer  zu  vermehren.  Auf  dieselbe  Ten- 
denz  der  Ueberlieferung  führt  eine  andere  Beobachtung,  die  für  die  Beurteilung 
des  MH  die  wichtigste  sein  dürfte,  dass  nämlich  die  Märtyrernamen  an  dem- 
selben oder  an  benachbarten  Tagen  wiederholt  worden  sind.  Ich  beschränke 
mich  darauf,  solches  Material  zusammenzustellen .  das  ich  für  leidlich  gesichert 
halte. 

Auf  dem  Laterculus  am  7.  kal.  jan.,  der  vermutlich  lautete  Durostori  ^ulcr 
In  Durostolo)  Marciani  Nicandri l)  folgen  in  L  die  Namen  Marini  Martiniani.  in 
B  Marini  allein.  Da  auch  der  erste,  ursprüngliche  Name  Marciani  in  den  Hand- 
schriften variiert  ist,  sodass  E  Martini  schreibt,  werden  wir  in  den  zugesetzten 
Namen  Wiederholungen  des  Namens  Marciani  zu  sehen  haben.  Am  4.  kal.  jan. 
ist  der  Satz  Et  Romae  in  coemeterio  Callisti  Felicis  BLE  eine  Wiederholung 
derselben  Notiz  vom  3.  kal.  Jan..  wo  sie  in  BL  an  ihrem  richtigen  Tage  steht, 
wie  DM  beweist.  Ausserdem  ist  der  Name  Felicis  am  4.  kal.  jan.  ohne  nähere 
Bestimmung  noch  einmal  eingeschoben.  Bononia  Gaji  am  2.  kal.  jan.  BLW  ist 
aus  der  gleichlautenden  Notiz   des  kal.  jan.  entlehnt.  Am  7.  id.  jan.    ist  I\>- 

liasti  BW  oder  Poliarti  E  eine  zweite  Erwähnung  des  vorher  genannten  Polj-- 
euet  von  Melitene.  ebenso  wohl  das  eueti  am  Schluss  von  BW.  Quinti  BEW 

am  3.  id.  jan.  weist  auf  den  Quintus  aus  Africa   am  4.  id.  jan.  zurück.  An- 

tiochia  Liceri  (oder  Luceri)  diaconi  am  18.  kal.  feb.  wiederholt  die  gleichlautende 
Notiz  vom  19.  kal.  feb.  über  den  Diakon  Glycerius.  Am  1(5.  kal.  fob.  ist  Micae 
B ,  Muci  E ,  Nice  W  eine  misverstandeue  Wiederholung  des  Namens  der  Stadt 
Nicaea  vom  15.  kal.  feb.,  die  auch  dort  in  allen  Handschriften  zu  Micca  ent- 
stellt ist.  Helasippi  und  Melasippi  BEW  am  1(5.  kal.  feb.  geben  den  Namen 
des  Melanippus  vom  15.  kal.  feb.  wieder,  der  noch  einmal- am  14.  kal.  leb.  als 
Minelampi  BEW  wiederkehrt.  Romae  passio  saneti  Sebastiani  martyris  BW 
14.  kal.  feb.  steht  am  unrichtigen  Tage;  am  richtigen  in  allen  Handschriften 
13.  kal.  feb.  Item  Felicis  Viti  Cendei  Flori  Leonti  Cyriaci  BEW  12.  kal.  leb. 
giebt  eine  bekannte  Nikomedische  Gruppe  vom  13.  kal.  feb.  wieder.  Am  S.  kal. 
feb.  wiederholt  der  Schlusssatz  von  E:  Et  in  Carthagine  Agilei  eine  Notiz  des 
MK,  die  BEW  schon  am  9.  kal.  feb.  in  der  Form  Carthagine  Galoi  gebracht 
hatten.  Hippolyti  episcopi  de  antiquis  schreiben  BLEW  unrichtig  am  4.  kal. 
feb.,  richtig  am  3.  kal.  feb.,  unrichtig  den  Namen  allein  am  2.  kal.  feb.  Et 
Policarpi  BLEW  weist  auf  den  Bischof  Polykarp  von  Smyrna,  der  am  kal.  feb. 
verzeichnet  ist.  Sein  Genosse  dort  heisst  Poenis  (d.  h.  Pionius,  vgl.  4.  id.  mart.), 
dessen  Name  gleich  darauf  in  der  Formel  Item  Poenis  BEW  wiederholt  ist.    Das 


1)  Vgl.  oben  S.  161  Anm.  5. 
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Wort  Item  bezeichnet  oft  die  Dublette ;  am  kal.  feb.  vist  Item  Severi  confessoris 
BEW  die  zweite  Nennung  des  Bischofs  Severus  von  Ravenna,  der  eben  vorher 
genannt  wurde.  Am  4.  non.  feb.  ist  Forosi  Primi  BEW  eine  mis verstandene 
Wiederholung  der  vorher  genannten  Stadt  Forum  Sempronii ;  et  aliorum  LXXIV 
BEW  repetiert  die  Meilenzahl,  die  die  Entfernung  des  Forum  Sempronii  von  Rom 
bezeichnete.  In  dem  Alexandri  Ammonis  BEW  am  B.  id.  feb.  steckt  wahr- 
scheinlich die  Jungfrau  Apollonia  von  Alexandrien,  da  MRP  zu  demselben  Tage 
schreibt:  Alexandriae  Apolloniae  virginis;  dann  ist  das  Item  Ammonis  BEW 
eine  Wiederholung,  ebenso  wie  das  Alexandria  Passio  Apollonis  am  4.  id.  feb. 
2.  id.  feb.  Et  alibi  Dorotheae  et  Theophili  BEW  findet  seine  Erklärung  durch 
die    Notiz    vom  8.  id.  feb.,   die   wir   oben   besprachen    (N.  9).  16.  kal.  mart. 

Item  Candidiani  wiederholt  den  Kandidus  von  Alexandrien,  den  wir  aus  MS  am 
12.  Februar  kennen ,  wfthrend  er  in  MH  auch  bei  der  erstmaligen  Nennung  zu 
einem   Candidianus   geworden   ist.  Am  7.  kal.  mart.   steht   gegen   Ende  Item 

in  Asia  .  .  .  Heruli  Cuscoui  Menalippi  Zenonis  BEW  ebenso  wie  am  Anfang,  wo 
es  aus  MS  stammt.  Am  6.  kal.  mart.   treffen   wir   zwei  Mal  in  allen  Hand- 

schriften die  Notiz,  die  aus  MS  erweitert  wurde  zu  In  Nicomedia  Evethii  Pala- 
tini   Petri  Luciani  Felieis.  Der  Alexander,   der   am    Anfang   des   Laterculus 

am  3.  kal.  mart.  steht,  wird  wohl  derselbe  sein,  der  am  Tage  vorher  überein- 
stimmend mit  MS  genannt  war;  vielleicht  ist  das  In  Alexandria  am  Schluss  von 
4.  kal.  mart.  derselben  Herkunft.  Am  3.  non.  mart.    ist  Palatinus  BEW  der 

vom  4.  non.  mart.  in  zweiter  Gestalt;  das  Et  aliorum  IX  BEW  ist  ebenfalls, 
wenn  auch  nicht  genau,  vom  Tage  vorher  herübergenommen ;  ebenso  wie  das  Et 
aliorum  XII  BEW  gegen  Schluss.  Item  Adriani  BEW  wiederholt  den  Adrianus, 
der  neben  Eubulus  am  Anfang  ganz  richtig  erwähnt  wird.  Er  ist  aus  Eusebius 
De  mart.  Palaestinae  c.  11  bekannt;  und  nichts  weiter  als  diese  Quelle  werden 
die  Worte  andeuten,  die  in  B  so  —  bei  den  andern  ähnlich  —  lauten:  Pamphipili 
Eusebii  Palamarti  =  Eusebii  Pamphili  Pal.  mart.  Das  Item  Eusebii  B  ist  dann 
eine  Wiederholung  desselben  Gewährsmannes,  der  hier  ursprünglich  als  Märtyrer 
garnicht  in  Betracht  kam;  und  man  ist  selbst  versucht,  das  Et  alibi  Martini 
Marci  BEW  als  Wiedergabe  eines  Teils  des  Büchertitels  Mart.  aufzufassen. 
Auf  ein  ähnliches  Nest  von  Fehlern  stösst  man  am  2.  non.  mart.  Die  Namen 
aus  der  Passio  des  Victorinus,  des  Claudianus  und  der  Bassa  in  Nikoraedien 
kehren  im  Folgenden  Wort  für  Wort  wieder :  Nicomedia  BEW,  Claudiani  BEW, 
Item  Claudiani  BEW,  Victoris  cum  aliis  duobus  BEW,  Cassi  BEW  (=  Bassae), 
Victorini  BEW,  und  noch  am  folgenden  Tage  Et  Victurinae  BEW.  Am  non. 

mart.  enthält  die  Gruppe  am  Anfang  In  Africa  Satiri  Revocati  Jocundi  Satur- 
nini die  bekannten  Genossen  der  Perpetua  und  Felicitas,  aus  deren  Martyrium 
ausgezogen,  wie  die  Titelhelden  selbst  bald  darauf  folgen.  Gleich  darnach  sind 
sie  noch  einmal  wiederholt:  Saturi  Saturnini  Revocati  Secnndoli  BEW,  und  auch 
am  Schluss  desselben  Tages  stecken  in  den  verstümmelten  Namen  wahrschein- 
lich noch  mehr  als  einer  aus  dieser  Gruppe.  Am  Tage  vorher  steht  Saturnini 
BEW,  Perpetuae  Felicitatis  BEW,  Jocundi  BEW  und  schliesslich  Item  in  Africa 
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Saturi  Saturnini  Revocati  BEW;  am  folgenden  8.  id.  mart.  Felicitatis  BEW. 
Am  8.  id.  mart.  steht  in  BEW  der  Bischof  Cyrill  doppelt;  als  Cyrill  auch  am 
7.  id.  mart.  Mariane   wird   am  6.  id.  mart.  richtig  gesetzt  sein  als  Genossin 

der  Antiochenerin  Agape  (vgl.  B.  kal.  nov.);  dann  ist  Mariani  BEW  7.  id.  mart. 
ihre  Dublette.  Am   6.  id.  mart.   wiederholt   Smirnae  Phionis   die  Notiz    über 

Pionius   vom  4.  id.  mart.  Am  4.  id.  mart.   nehmen   die  Namen  Macedoni  Pa- 

triciae  Modesti  presbyteri  Domitiani  presbyteri  Zosimi  presbyteri  Eustasi  pres- 
byteri  Basilissae  uxoris  BEW  einige  aus  der  grossen  Nikomedischen  Gruppe 
des  3.  id.  mart.  vorweg.  Innerhalb  der  Reihe  sind  als  Dubletten  anzusehen 
Modestini  BEW,  Zeddoni  presbyteri  et  Patriae  uxoris  ejus  (=  Macedoni  et  Pa- 
triciae)  BEW  und  Item  Basilissae  BEW,  im  Folgenden  Nicomedia  Eufrasiae  Do- 
mitiani Macedoni  Patriciae  Lucae  BEW,  Item  Domitiani  BEW,  Petruni  BEW 
und  Salviani  BEW,   am  2.  id.  mart.  Eufrosi  BEW    und   Eut'rasi  BEW.  Die 

Nicänische  Gruppe  vom  3.  id.  mart.  kehrt  gegen  Schluss  des  Tages  zum  Teil 
wieder,  Nimphodorae  Arabae  BEW.  Weit  verbreitet  ist   auch    die  Thessalo- 

nische Gruppe  vom  2.  id.  mart.:  Dionysius  Alexander  Palatinus  und  Fronto. 
Schon  am  Tage  vorher  grüssen  uns  Alcxandri  Dioni  BEW,  Pioni  BEW,  Pionis 
Fronimi  BEW,  In  Thessalonica  Alcxandri  Dioni  BEW,  am  Tage  selbst  Frunimi 
BEW,  Et  Frontinae  BEW,  Alexandri  Dionae  BEW,  und  noch  einmal  Frontonis 
BEW  und  Pionis  BEW.  Romae  Leonis  episcopi  et  martyris  B  steht  richtig  am 
4.  id.  nov.,  Et  Romae  Innocenti  episcopi  BE  richtig  am  4.  id.  mart.  Am  15.  kal. 
apr.  heisst  es  In  Alexandria  Collegi  (BW,  Collectivi  E)  diaconi  Coloti  diaconi; 
das  ist  der  aus  MS  am  15.  März  bekannte  Diakon  Kolluthus  und  sein  Doppel- 
gänger. Bassi  und  Bassiliae  BEW  14.  kal.  apr.  beziehen  sich  wahrscheinlich 
ebenfalls  auf  denselben  Bassus  des  MS.  Sein  Genosse  Serapion  steht  am  13. 
und  12.  kal.  apr.  Die  Märtyrergruppe  von  Cäsarea,  die  Eusebius  De  mart. 
Palaest.  c.  3  aufführt,  ist  im  MH  auf  den  10.  und  9.  kal.  apr.  verteilt ;  Dubletten 
sind  Fidelis  EW  Felicis  B  =  Paesis,  Phiomoli  B  Thimodoli  E  Thyomoli  W  = 
Timolai,  Agapi  BEW.  Am  4.  non.  apr.  ist  In  Thessalonica  Macedoniae  Theo- 
duli  Agathopi  BEW  eine  Dublette  vom  2.  non.  apr.  Der  am  4.  non.  apr. 
richtig  nach  Eusebius  De  mart.  Palaest.  genannte  Apphianus  kehrt  am  3.  non. 
apr.  als  Passio  sancti  Amphiani  BEW,  am  non.  apr.  als  In  Caesarea  Natale 
sanoti  Anfiani  wieder.  In  civitate  Tomis  Euagri  Benigni  Chresti  ist  in  BEW 
am  3.  non.  apr.  zwei  Mal  unter  wunderlichen  Entstellungen  zu  erkennen ;  in 
Aresti  BEW  scheint  Chresti,  in  Evagaristi  E  eine  Mischung  aus  Euagri  und 
Chresti  noch  einmal  nachzuklingen.  Die  Nikomedierin  Quiriace  wiederholt 
sich  am  8.  id.  apr.  zwei  Mal,  in  E  zum  dritten  Mal  am  7.  id.  apr.  in  der  Form 
Et  in  Nicomedia  Cyriacis;  Sirmia  BW  Sirmi  E  ist  eine  Wiederholung  von  Sir- 
mium,  der  vorher  genannten  Heimat  des  Bischofs  Irenäus.  In  Alexandria 
Clusi  presbyteri  8.  id.  apr.  in  BEW  nimmt  Bezug  auf  den  Presbyter  Peleusius 
von  Alexandrien  am  7.  id.  apr.,  der  auch  dort  noch  einmal  in  dem  Et  alibi 
Eleusi  presbyteri  BEW  wiederkehrt.  Am  6.  id.  apr.  stammen  Timori  Machari 
und  Maxim ae  BEW   aus   der  Antiochenischen  Reihe   vom  vorhergehenden  Tage. 

25* 
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Sirmium  B,  Firmionis  E,  Syrmiomum  W  ist  eine  Wiederholung  des  Sirmium 
am  Anfang  des  5.  id  apr.  Der   Bischof  Domnion  von    Salona   in   Dalmatien 

steht  am  3.  id.  apr.  in  BE  zwei  Mal,  vor  und  nach  seiner  Bischofstadt ;  Dalmati 
BE  ist  das  zum  Personennamen  gewordene  Dalmatiae.  Am  2.  id.  apr.  nehmen 
die  Notizen  In  Asia  Pergamo  Carpi  episcopi  Pauli  Agathonicae  BEW,  und  Et 
alibi  Eufemiae  die  gleichlautenden  vom  id.  apr.  vorweg.  Prosduci  (BW,  Pro- 

ducti  E)  und  Domninac  oder  Dominae  virginis  BEW  am  18.  kal.  maj.  und 
Veronicae  BEW  am  17.  kal.  maj.  kehren  vereint  in  der  Antiochenischen  Gruppe 
des  17.  kal.  maj.  wieder.  Von  den  Corinthischen  Jungfrauen  am  16.  kal.  maj. 

ist  die  letzte  Item  Carissi  BEW  eine  Dublette,  das  folgende  Caritonis  (B,  Can- 
toris  E,  Caritoni  W)  scheint  eine  entstellende  Wiedergabe  von  Corintho  zu  sein, 
Calestae  B  (Caelesiae  E,  Calistae  W)  cum  aliis  V  BEW  wird  noch  einmal  die 
ganze  Gruppe  aufnehmen,  Tertii  BEW  und  Calistae  BW  einige  von  ihnen  wieder- 
holen. Die  Namen  Marcialis  Felicis  Fausti  Fortunati  Silvani  Luciani  BEW 
am  16.  kal.  maj.  sind  aus  der  Reihe  von  Caesaraugusta  am  Tage  vorher  entlehnt; 
ebenso  wohl  die  vorher  genannten  Et  alibi  Marciani  Aniani  Felicis  BEW,  und 
die  folgenden  Marciani  Faustini  Luciani  BEW,  ja  auch  die  Fortunati  Marciani 
BEW  am  15.  kal.  maj.  An  demselben  16.  kal.  maj.  ist  Hermogenis  BE  (Her- 
monis  W)  ein  Vorläufer  des  gleichnamigen  Antiocheners  am  15.  kal  maj.,  Mappa- 
lici  BEW  am  15.  kal.  maj.  ein  solcher  des  Karthagers  vom  14.,  et  Gagi  BEW 
am  14.  ein  solcher  des  Melitenensers  vom  13.  An  diesem  Tage  selbst  sind 
Dubletten  das  Aristonici  BEW,  Item  Gagi  BEW,  Item  Hermogenis  cum  aliis 
duobus  BEW. 

Am  11.  kal.  maj.  ist  Et  alibi  Victoris  BEW  eine  Wiederholung  des  Pres- 
byters Arator  von  Alexandrien,  der  seinerseits  dem  Aristus  des  MS  entspricht; 
denn  die  Florushandschriften  AT  lesen  statt  Aristus:  Victor.  Aratoris  kehrt 
noch  einmal  am  10.  kal.  maj.  in  BEW  wieder.  .  Der  Bischof  Anthimus  von 
Nikomedien  ist  gegen  Schluss  des  5.  kal.  maj.  von  B  wiederholt;  als  Wieder- 
holung des  ersten  wird  auch  das  zweite  Nicomedia  BEW  anzusehen  sein.  Ueber 
den  verwickelten  Laterculus  des  4.  kal.  maj.  ist  oben  S.  136 f.  gesprochen.  Die 
„268  Anderen* ,  die  in  MH  um  zwei  vermehrt  sind ,  kehren  an  demselben  Tage 
zum  zweiten  Male  in  dem  cum  aliis  CLXX  BEW,  und  zum  dritten  Male  in  dem 
et  aliorum  LXX  (LXXII  W)  wieder.  Der  aus  dem  MH  herübergenommene 
Karthagische  Märtyrer  Pudens  hat  sich  in  MH  am  3.  kal.  maj.  verdreifacht;  zu- 
erst als  Prudenti  BEW  hinter  Nicomedia,  kurz  darauf  als  Budenti  BEW,  endlich 
hinter  Alexandria  als  Pudenti  BEW.  Item  Germani  BEW  wiederholt  den  Pres- 
byter Germanus  von  Alexandria  desselben  Tages.  Alexandri  Saturnini  BEW 
am  kal.  maj.  ist  eine  fehlerhafte  Wiedergabe  des  In  Alexandria  Saturnini  vom 
6.  non.  maj.;  et  Sanctinae  BEW  am  6.  non.  maj.  eine  Dublette  des  folgenden 
Presbyters  Sancianus  von  Auxerre.  Der  Titulus  des  5.  non.  maj.  In  provincia 
Asia  in  Melitene  civitate  Natale  Hermogenis  de  antiquia  BW,  kürzer  auch  E, 
kam  schon  am  6.  non.  maj.  vor,  und  steht  dort  am  richtigen  Platze,  wie  MS 
beweist.    Der  Zusatz  de  antiquis  ist  aber  nur  hier  erhalten,  und  er  wird  einen 
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Ausdruck  der  Quelle  bewahrt  haben.  Der  Laterculus  von  E  am  4.  non  maj. 

Nicia  civitate  Natale  Antoninae.  In  Africa  Caelestini  et  aliorum  XL  ist  eine 
Auswahl  von  Namen,  die  schon  am  Tage  vorher  genannt  sind.  Dort  hatte  E 
irrtümlich  unter  dem  5.  non.  maj.  die  Reihen  des  5.  und  4.  non.  maj.  zusammen- 
gefasst;  um  nun  den  4.  non.  maj.  nicht  blank  zu  lassen,  schrieb  er  den  genannten 
Laterculus  aus  einer  gekürzten  Handschrift  des  MH  aus.  Antonini  BEW  vor 

Autissiodoro    ist    eine    Wiederholung    der    Nikomedierin    Antonina.  Eutimi 

diaconi ,  der  am  Schluss  des  4.  non.  maj.  oder  am  Anfang  des  3.  non.  maj.  in 
BEW  steht,  bewahrt  den  Namen  des  Diakonen  von  Alexandrien  richtiger  als 
die  vollständige  Wiedergabe  der  Notiz,  wo  er  zu  Petivi  BW  oder  Petri  ent- 
stellt ist.  Man  erkennt  am  2.  non.  maj.  die  Notiz  des  MK  In  Africa  Jacobi 
Mariani ;  das  folgende  Marinae  BEW  nimmt  den  letzten  Namen  noch  einmal 
auf.  7.  id.  maj.  In  Axiopoli  Quirilli  Quindei  Zenonis  BEW  kehrt  wieder 
am  6.  id.  maj.  und  ist  dort  an  seiner  ursprünglichen  Stelle.  Achilli  Nerei 
BEW  am  5.  id.  maj.  nimmt  die  bekannten  Römischen  Märtyrer  vor  dem  4.  id. 
maj.  vorweg;  Nerei  BEW  folgt  kurz  daraut  noch  einmal  am  5.  id.  maj.,  Achillis 
BEW  am  4.  id.  maj. 

Heraclius  und  Paulus  ans  Noviodunum  am  16.  kal.  jun.  kündigen  sich  lange 
vorher  an,  als  Heroli  Pauli  BEW  am  id.  maj.,  dann  als  Heracli  BEW  am  selben 
Tage,  am  17.  kal.  jun.  mit  Et  alibi  Heracli  Paulini  BEW,  dann  weiter  mit 
Nideruni  (d.  h.  Nivioduno)  Heraoli  Pauli  BEW  mit  kleinen  Varianten,  Item 
Pauli  E,  bis  sie  endlich  am  16.  kal.  jun.  an  ihrem  richtigen  Platz  erscheinen. 
Aehnlich  geht  es  mit  den  Römern  Parthenius  und  Calocerus.  Vergl.  am  16.  kal. 
jun.  Partheni  Caloceri  BEW  mit  verschiedenen  Entstellungen ,  am  Schluss  noch 
einmal  Artemi  Calcori  BEW;  der  14.  kal.  jun.  beginnt  mit  ihrer  Passio,  aber 
es  folgt  Paterni  Gallicorum  BW,  Prenni  Galli  curi  E,  Colonicae  BEW,  und  am 
Ende  Partini,  was  wir  Alles  als  Verunstaltungen  derselben  Namen  anzusehen 
haben. 

Am  15.  kal.  jun.  wiederholen  die  Namen ,  die  sich  an  Hesychius  von  Con- 
stantinopel  anschliessen  :  Serapionis  Bustasi  presbyteri  Potamonis  Panteri  Pete- 
glondi  Aran  lectoris  Dativi  BEW  einige  der  vorher  genannten  Alexandriner, 
ebenso  Luciani  BEW  den  Lucius  dort.  Polyeuct  von  Caesarea  in  Cappadocien 

steht  richtig  am  12.  kal.  jun.;  dann  sind  also  die  Notizen  am  14.  kal.  jun.  In 
Caesarea  Cappadociae  Poliuchi  BEW,  am  12.  kal.  jun.  die  vorhergehenden  In 
provincia  Caesarea  Polieucti  BEW,  Victi  BEW,  Encti  BW,  am  11.  kal.  jun.  In 
Caesarea  Cappadociae  Poliucti  BEW  als  Wiederholungen  anzusehen.  Der  Genosse 
des  Polyeuct  BEW  in  Cäsarea  ist  Timotheus ;  auch  er  kehrt  wieder  als  Timothei 
diaconi  BEW,  fälschlich  hinter  Britannia,  am  11.  kal.  jun.  Timothei  BEW,  am 
10.  kal.  jun.   ebenso  BEW.  Castus   und   Aemilius   sind  richtig  am    11.  kal. 

jun.  aus  MK  entnommen;  Item  Casti,  Item  Emeli  BEW  folgt  sogleich  darauf; 
man  verfolgt  sie  zurück  über  Emili  BEW  am  14.  kal.  jun.  bis  zu  dem  Et  alibi 
Cassi  BEW  am  15.  kal.  jun.,  und  begleitet  sie  bis  zum  10.  kal.  jun.  Emiliae 
BEW  und  Asti  BEW.         Von  den  beiden  Afrikanern  Lucius  und  Montanas  am 
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10.  kal.  jun.  ist  Montani  BEW   wiederholt.  Die   Notiz  In  Lystrac  Zoili    ist 

am  9.  kal.  jun.  drei  Mal  wiedergegeben;  zuerst  als  In  Istria  Zoili  BEW,  dann 
In  Siria  Zoeli  BEW,  endlich  mit  Item  Zoili  Striae  B  (Siriae  E  Stitae  W). 

Am  6.  kal.  jun.  ist  der  Name  des  Alexandriners  Eukairius  zu  Aquilini  BW 
oder  Acculi  E  entstellt;  das  folgende  Evangelii  BEW  ist  nur  eine  andere  Ent- 
stellung desselben  Namens.  Am  4.  kal.  jun.  kehrt  die  Notiz  In  Caesarea 
Cappadociae  Cyrilli  weiter  unten  in  der  Form  In  Caesarea  Cappadociae  Carelli 
BEW  wieder.  Das  Sici  BW  oder  Sei  E  am  3.  kal.  jun.  nimmt,  wie  wir  sahen, 
den  in  derselben  Weise  entstellten  Hesychius  des  4.  kal.  jun.  wieder  auf. 

Von  den  aehtundvierzig  Lugdunensern  des  4.  non.  jun.  sind  am  Schluss 
wiederholt  Item  alii  Lugdunensium  Vicentii  Ninae  Prisci  Sepacae  Hilari  Felicia 
Castulae  und  dann  noch  einmal  Item  in  eodem  loco  Epagati  Einiliue  Donatae  BE, 
zum  Teil  auch  W;  auch  am  folgenden  Tage  sind  die  Et  aliorum  CXLV1I  wohl 
nur  eine  unberechtigte  Dublette  der  Aehtundvierzig.  Von  den  Tomitanern  Mar- 

cian,  Nicander  und  Apollonins  kehrt  gegen  Ende  des  non.  jun.  Nieandri  wieder 
in  BEW,  am  6.  id.  jun.  In  Aegypto  Marciani  BEW.  Am  5.  non.  jul.  nimmt 

Jocundi  BEW  den  Jucundian  des   4.  non.  jul.  vorweg.  Am    3.  non.  jul.    ist 

die  Notiz  In  Alexandria  Natale  saneti  Arpotis  eine  Dublette  des  Artotis  vom 
2.  non.  jul.,   in   dem   der  Ketzer  Arius  versteckt  ist.  Am  8.  id.  jul.  wieder- 

holen Speri  B,  Severi  E,  Seperi  W  den  Hesperius  zu  Anfang  der  Reihe,  ebenso 
Severi  BEW;  sein  Genosse  Glycerius  kehrt  am  G.  id.  jul.  in  Clirici  BEW  wieder. 
Die  Söhne  der  Felicitas  in  Rom  sind  auch  ausserhalb  ihrer  Reihe  am  6.  id.  jul. 
weit  verbreitet.  Die  Notiz  am  7.  id.  jul.  Felicitatis  cum  presbyteris  VII,  Felieis 
Philippi  Marcialis  Vitalis  Alexandri  cum  aliis  II  BEW  ist  ihr  Vorläufer;  es 
folgt  ihnen  am  Festtage  selbst  Et  üliorum  ejus  Felicitatis  BEW,  und  einer  von 
ihnen  Januarii  BEW,  der  am  5.  id.  jul.  noch  zwei  Mal  in  allen  Handschriften 
wiederkehrt. 

Die  Mailänder  Nabor  und  Felix  wiederholen  sich  am  4.  id.  jul.  in  B:  Item 
Felieis  et  Naboris.  Von   den  Antiochenern   des  17.  kal.  aug.  ist  Theodoti  in 

BW  wiederholt.  Die  Scilitaner  am  16.  kal.  aug.   sind  längst   erkannt.     Von 

ihren  Namen  sind  am  gleichen  Tage  wiederholt  Laetantiae  (=  In  Anxiae  B, 
Ennasiae  E,  In  Ansiae  W)  Januarii  BEW.  Aquilini  BEW,  und  am  15.  kal.  aug. 
kehren  sie  noch  einmal  alle  wieder :  Secundae  Donatae  In  Africa  Aquilini  Sperati 
Civini  (Catuini  E)  Felieis  Crestini  Lutati  Nazari  Vetosae  Grenerosae  Januariae 
Item  Januariae  BEW.  Am  7.  kal.  aug.  ist  der  Schluss  Et  Laudaciae  BEW 

aus  dem  Anfang,  der  Stadt  Laodicea,  entstanden.  Am  5.  kal.  aug.  nimmt  Et 
alibi  Septimiae  BEW  eine  der  Tuburbitanerinnen  des  3.  kal.  aug.  vorweg;  an 
deren  Tage  selbst  sind  wiederholt  Item  Maximae  BEW  und  Donatulae  BEW, 
am  kal.  aug.  Donatulae  Secundolae  Maximae  BW.  Philippi  BEW  am  4.  kaL 

aug.  repetiert  einen  der  Laodicener  vom  5.  kal.  aug.  In  der  Notiz  des  4.  kal. 

aug.  Romae  via  Fortensi  Abseodi  Pontiani  Niceti  BEW  wird  man  mit  Mühe, 
aber  mit  Sicherheit  die  Angabe  des  3.  kal.  aug.  wiedererkennen,  von  Abdon  und 
Sennen,  die  im  Cömeterium  des  Pontian  an  der  via  Portuensis  in  Rom  ruhen; 
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dann  wird  man  das  hineingeschobene  Abdi  BE  ebenfalls  mit  Abdon  und  Et  alibi 
Nicetae  BEW  mit  Sennen  identificieren ,  und  ebenso  am  3.  kal.  aug.  Neabdis 
Senaei  B,  Abdis  Acenei  W.  Am  3.  non.  aug.  wiederholt  Antiochia  Stephani 

E  die   Notiz  vom  4.  non.  aug.,  demgemäss  auch  wohl  Sterani  B,  Stephani  W. 
Et  passio  sanctae  Afrae  BEW  am  8.  id.  aug.  ist  schon  am  non.  aug.  richtig  notiert, 
darum  ist  mit  der  Notiz  des  8.  id.  aug.  auch  die  des  7.  id.  aug.  In  provincia  Raetia 
civitate  Augusta  Afrae  als  Dublette  zu  streichen,  und  gleichfalls  der  Nachtrag  am 
4.  id.  aug.  In  Aretio  Afrae  E.  Von  den  Römern  des  6.  id.  aug.  sind  doppelt 

gegeben  Cyriaci  BEW,  Secundi  BEW,  Victoriani  BE ;  Albani  E  ist  eine  Wieder- 
holung der  Stadt  Albanum,  Salaria  BW  ist  eine  falsche  Correctur  der  via 
Ostiensis ;  am  5.  id.  aug.  kommen  von  ihnen  vor  Crescentiani  BEW,  Largi  BEW, 
Carpophori   Smaragdi   cum   aliis  X  BEW.  Am  3.  id.  aug.   ist   die  Notiz  Et 

Foro   Cornelii   Passio  sancti    Cassiani    ein    Vorläufer  derselben  vom  id.  aug. 
In  Syria  Juliani  et  Marci  E  am  2.  id.  aug.  bezieht  sich  auf  die  folgenden  Maca- 
rius  und  Julianus.  Item  Calesti  am   id.  aug.  BE  wiederholt  das  Cömeterium 

des    Callist    als    Märtyrernamen.  Die    Notiz   vom    17.    kal.    sept.    über   den 

Alexandrinischen  Bischof  Horion  kehrt  am  folgenden  Tage  in  der  Form  In 
Alexandria  Orionis  BEW  wieder,  am  14.  kal.  sept.  als  In  Alexandria  Orionis 
BEW.  Der  Mönch  Mammas  am    16.  kal.  sept.   ist  in  Item  Mammetis  BEW, 

und  Mammetae  BEW;  seine  Heimat  Cappadociae  nur  in  B  wiederholt.  Von 

den  Märtyrern  aus  Amasia  in  Pontus  am  15.  kal.  sind  wahrscheinlich  als  Wieder- 
holungen anzusehen  Helianae  virginis  BEW,  Pilentiae  B  =  Et  Lantiae  EW 
Amaciae  (=  Amasia)  BEW,  und  Potomi  BEW;  Agapiti  BEW  nennt  noch  ein- 
mal den  ersten  Märtyrer  des  Tages,  den  Pränestiner  Agapitus.  Die  Schluss- 
notiz des  14.  kal.  sept.  In  Sinnada  civitate  Pisti  Arcii  Diomedis  Agatini  Zeli 
Pamphili  B  geht  der  richtigen  vom  13.  kal.  sept.  voraus;  E  und  W  bringen 
die  Dublette  am  13.  und  12.  kal.  sept.  Item  Quadrati  episcopi  BE  am  13. 
oder  12.  kal.  sept.  wiederholt  wohl  den  Karthager  Quadratus  vom  12.  d.  M. 
Der  am  5.  kal.  sept.  genannte  Römer  Hermes ,  der  im  Cömeterium  der  Basilla 
bestattet  liegt,  begegnet  am  7.  kal.  sept.  schon  in  B:  Romae  Herrn etis  et 
Basillae  (in  derselben  Form  EW  am  6.  kal.  sept.)  und  am  6.  d.  M.  Romae  in 
cimiterio  Natale  sanctorum  Basele  W,  was  B  schon  am  Tage  vorher  bringt; 
am  Festtage  selbst  kehrt  wieder  Basilei  BW,  oder  Item  Romae  Basilei  E. 
Am  2.  kal.  sept.  sind  von  den  Ancyranern  wiederholt :  Juliani  BEW  (=  Ga- 
jani),  Florentini  BEW;  aus  der  Stadt  Ancyra  ist  Antiquirae  BW  geworden, 
aus  Italicae  die  Wiederholung  Item  Vitalici  BEW.  Am  4.  non.  sept.  ist  In 
partibus  Campaniae  Natale  sanctorum  Antoni  et  Antonini  als  eine  Dublette  der 
Notiz  des  folgenden  Tages  über  den  Antonius  oder  Antoninus  von  Apamea  an- 
zusehen; die  beiden  Genossen  Antonius  und  Antoninus  aber  als  eine  Dublette, 
die  aus  einer  Variante  entstanden  ist.  Der  Bischof  Aristion  von  Alexandria 
kehrt  am  3.  non.  sept.  noch  zwei  Mal  wieder,  als  Et  Aresti  (Aristoni  E)  epi- 
scopi BEW  und  als  Et  Aritoni  BEW,  in  BW  auch  noch  am  non.  sept.  Aristosi. 
Unter  den  Ancyranern  des  2.  non.  sept.  sind  Dubletten  Item  Gajani  BEW  und 
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Antonini  W.  Taurinus   von  Porto   am   non.  sept.   kehrt   gegen  Schluss   noch 

einmal  wieder:  Taurini  BEW.  Von  den  Alexandrinern    des  6.  id.  sept.    sind 

wiederholt  Fausti  B,  Item  Pii  BEW,  Ammoni  BE  und  Ammoni  am  B.  id.  sept. 
BW,  Arapionis  oder  Orobionis  BEW  (=  Serapionis);  das  .cum  aliis  XL  BEW 
wird  aus  den  22  Andern  entstanden  sein,  ebenso  wie  das  andere  cum  aliis  XL 
BEW  und  das  dritte  cum  aliis  XII  BEW:  aber  es  sind  auch  einige  Alexan- 
driner des  4.  id.  sept.  hier  eingedrungen,  so  Nemesi  Arionis  BEW,  Didymi  Mi- 
tosori  Panemoti  Achillae  BEW,  Orosei  Silvani  BEW;  aus  den  800  am  4.  id. 
sept.  wird  auch  das  Et  aliorum  DLXII  oder  ähnlich  BEW  stammen,  und  in 
gleicher  Weise  ist  auch  die  Alcxandrinische  Reihe  am  4.  id.  sept.  zu  reinigen: 
Alexandri  BW  ist  aus  Alexandria  entstanden  ;  Alaponi  Silvani  cum  aliis  V  BEW 
ist  zu  streichen,  ebenso  Nemesii  et  aliorum  XII  BEW,  da  die  zwölf  Andern 
eben  vorher  aufgezählt  wurden ;  Niceti  Silvini  BE  ist  ebenfalls  Dublette.  Am 
2.  id.  sept.  weisen  Natale  Siri  ...  et  Serapionis  BEW  auf  3.  id.  sept.  zurück, 
ebenso   Romae    Natale   Proti   Sanctini  BEW.  Auf  Felix    und   Constantia    in 

Nuceria  am  12.  kal.  oct.  führen  von  weither  versprengte  Stücke:  am  17.  kal. 
oct.  Et  in  Nuceria  Campaniae  Constantii  BEW,  am  16.  kal.  oct.  Et  in  Nuceria 
BEW,  am  IB.  kal.  oct.  Et  in  Nuceria  Constanti  BEW,  am  13.  kal.  oct.  In  Nu- 
ceria BEW  und  Item  Felicis  et  Constantiae  qui  pjissi  sunt  sub  Nerone  BE,  zum 
Teil  auch  E,  und  Item  Felicis  Item  Constantiae  BEW  kommen  am  12.  kal.  oct. 
hinterher.  Die  ganze  Notiz   von   E   am  13.  kal.  oct.    In  Alexandria  Demetri 

Castorfs  et  Aniceti  Et  in  Campania  Neapoli  Januari  ist  ein  Resum£  dessen,  was 
E  am  Tage  vorher  falschlich  statt  am  13.  kal.  oct.  gebracht  hatte,  und  also 
interpoliert.  Am  13.  kal.  oct.  (E  12.  kal.  oct.)  ist  Pelei  Nili  Patermuthii   in 

wunderlichen  Entstellungen    wiederholt  BEW.  Et  Euphemiae  BEW   am    13. 

(12.)  kal.  oct.  giebt  noch   einmal   die  Chalcedoncnserin   vom  15.  kal.  oct.  Da 

der  Name  Dorymedon  am  12.  kal.  oct.  zu  Doromae  entstellt  ist,  wird  das  fol- 
gende Dorothae  W  oder  Dorothei  B  eine  variierende  Wiederholung  desselben 
sein.  Am    8.  kal.  oct.    wiederholt   Romae    Depositio   Liberii   episcopi  E    die 

Notiz   des  vorhergehenden  Tages.  Ebenso   ist  Romae  Eusebii  episcopi  E  am 

6.  kal.  oct.  eine  Dublette,  die  dadurch  entstanden  ist,  dass  die  gleichlautende 
Notiz  mit  der  ganzen  übrigen  Reihe  des  6.  kal.  oct.  dem  Abschreiber  unter  den 

7.  kal.  oct.  geraten  war.  Am  3.  kal.  oct.  wiederholt  Eracliae  Traciae  BW 
oder  Eracla  civitate  E  die  Stadt  Heraklea  in  Thracien  aus  der  vorhergehenden 
Notiz.  Am  kal.  oct.  ist  Item  Digne  BEW,  Cotiae  BE  und  wiederum  Item 
Cotiae  zu  deuten  als  eine  misverstandene  Wiederholung  der  vorher  genannten 
Stadt  Dinogetia.  Am  non.  oct.  ist  der  Römische  Bischof  Marcus  im  Cöme- 
terium  der  Balbina  an  der  via  Appia  beigesetzt;  demgemäss  sind  als  unberech- 
tigte Dubletten  zu  streichen  die  Notizen  vom  4.  non.  oct.  Romae  Balbinae  Mar- 
celli  episcopi  E,  Et  alibi  Marcelli  episcopi  BEW,  Romae  via  Appia  sanetae  AI- 
binae  et  Marcellini  episcopi  B,  am  2.  non.  oct.  Marcelli  BEW,  Romae  via  Ardia- 
dina  in  eimiterio  Balbinae  Marci  episcopi,  am  non.  oct.  selbst  Marcelli  episcopi 
et  BEW,  Marcellini  BEW,  am  7.  id.  oct.  Marcellini  BEW.        In  E  ist  der  Kar 
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lender  vom  non.  oct.  ab  auf  einige  Tage  hin  verschoben  M,  da  der  Schreiber 
unter  dem  non.  oct.  auch  die  Heiligen  des  8.  id.  oct.  gebracht  hat,  unter  dem  8. 
die  des  7.  id.  oct.,  unter  dem  7.  die  des  6.  Er  hat  aber  die  Lücken,  die  er  zu 
bemerken  glaubte,  aus  einer  andern  Handschrift  ausgefüllt.  Da  aber  in  Wahr* 
heit  gar  keine  Lücken  in  den  Heiligenreihen  entstanden  waren,  sind  die  Lücken- 
büsser  sämtlich  Dubletten,  nämlich  am  S.  id.  oct.  Antiochia  Pelagiae  Et  alibi 
Juliani  Martialis  Privati  Faustini  Roniae  Eusebi  Eracli  Dionisi  Candidi  tituli 
sui  E,  am  7.  id.  oct.  Frigia  Diodori  et  Dionisi  E,  am  6.  id.  oct.  In  Africa  Xa- 
tale   Eusebi  Eracli   Dionisi  Secundae  Cassae  E.  Dionisi   episcopi  BEW    am 

8.  id.  (E  non.)  oct.  BEW  wiederholt  den  Heiligen  von  Paris  am  7.  id.  oct.:  Ja- 
nuarii  Faustini  martyris  Martialis  ebendort  BEW  giebt  die  Märtyrer  von  (\>r- 
dova  vom  3.  id.  oct..  ebenso  Fausti  Januarii  Marcialis  am  5.  id.  oct.  BEW.  und 
Et  alibi  Item  Fausti  am  3.  id.  oct.  BEW.  Tarachus,  Probus  und  Andronicus, 
die  Märtyrer  von  Anazarbus  in  Cilicien,  sind  richtig  am  5.  id.  oct.  notiert,  also 
falsch  am  7.  (8.  E)  id.  oct.  In  Cilicia  Taraci  Probi  et  Andronici,  falsch  auch  am 
6.  (7.  E)  Taraci  Probi  Andronici  BEW.  Am  6.  (7.  E)  id.  oct.  weisen  Eracli 
Dionisi  BEW  auf  die  Heiligen  von  Aütiochia  am  5.  id.  oct.,  an  demselben  Tage 
noch   einmal   das  Eracli  BEW.  Roniae   via  Aurelia  Calesti  BEW   am  4.  id. 

oct.  nimmt  den  Todestag  des  Kaliist  von  Rom  2.  id.  oct.  vorweg.  AuriliaeBEW 
am  2.  id.  oct.  ist  aus  der  via  Aurelia  entstanden.  17.  kal.  nov.  In  Asia  Cereae 
et  aliorum  CCLXXE  ist  wieder  eine  solche  Dublette,  die  dadurch  entstanden 
ist,  dass  die  gleichlautende  Notiz  schon  am  Tage  vorher  gebracht  war,  und  des- 
halb wiederholt  wurde,  da  man  sie  an  ihrem  richtigen  Tage  nicht  bemerkte.  Die 
Afrikaner  Leucius  und  Victoricus  am  IB.  kal.  nov.  kehren  hoch  zwei  Mal  an 
demselben  Tag  wieder,  als  Item  sancti  Luci  Victorini  in  BW,  als  Luci  Victoris 
in  BEW ;  das  folgende  Dasi  BEW  wiederholt  den  vorher  genannten  Dasius  von 
Axiopolis,  während  das  Dasi  BW  am  13.  kal.  nov.  wohl  schon  ein  Vorläufer 
des  Dasius  von  Nikomedien  ist.  Eutici  BE  und  Eutici  BW  am  12.  kal.  nov. 
repetieren  den  Nikomedier  Eutyches  vom   13.  kal.  nov.  Am    11.  kal.  nov. 

wiederholt  In  Tracia  B  die  Provinz,  in  der  das  vorher  genannte  Adrianopol 
liegt;  Severi  BEW  und  Item  Severi  BE  gehen  schon  auf  den  Severus  von  Adria- 
nopel am  10.  kal.  nov.,  ebenso  wie  sich  das  am  9.  kal.  nov.  folgende  Severi  dar- 
auf bezieht.  Claudian  von  Hierapolis  am  9.  kal.  nov.  wiederholt  sich  in  BEW 
am  8.  kal.  nov.  zwei  Mal.  Item  Flori  BEW  am  7.  kal.  nov.  wiederholt  einen 

der  vorher  genannten  Nikomedier;  seine  Genossen  Lucian  und  Marcian  kehren 
am  6.  kal.  nov.  in  Marciani  Luci  BEW   wieder.  Von   den  Phrygiern   des  6. 

kal.  nov.  stehen  doppelt  Item  in  Frigia  E,  Cuminiae  B  =  Euminiae  W  (d.  h.  die 
Stadt  Eumenia)  und   Tarrei  Comini  BEW.  Et  Passio   sancti   Feliciani   cum 

sociis  suis  BEW  am  3.  kal.  nov.  wiederholt  wahrscheinlich  die  Felician-Note  des 
4.  kal.  nov.  Am  2.  kal.  nov.    ist  Kaiendion  von  Nikomedien    in  BEW   zwei 

Mal  verzeichnet.         Wo  eine  Stadt  Cäsarea  genannt  ist,  pflegt  im  MH  alsobald 


1)  Das  bemerkte  schon  Krusch  im  Neuen  Archiv  24  (1899)  S,  539  f. 

Abhandlgn.  d.  K,  Gm-  d.  WiH.  sn  Göttingen.    Phil.-hi*t  Kl.  N.  F.  Band  8,  ».  26 
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ein  Heiliger  CaesariiiB  zu  entstehen;   so  am   3.  non.  nov.  in  BEW,   am  2.  non. 
nov.   ein  Mal   in  BW,   zwei  Mal   in  E,   am  non.  nov.   in  BEW.  Am   3.  non. 

nov.  sind  in  E  Germani  Theophili  doppelt  gegeben.  Am  2.  non.  nov.  nimmt 

In  Caesarea  Domnini  BEW  die  Notiz  vom  non.  nov.  vorweg,  Domnini  BEW  am 
8.  id.  nov.  wiederholt  sie.  Et  Eusebi  BEW  am  8.  id.  nov.  und  Eusebi  BEW 

am  7.  id.  nov.  gehen  auf  den  Nikomedier  des  6.  id.  nov.  Am  7.  id.  nov.  er- 

kennt man  in  der  Notiz  Et  alibi  Natale  Sinfronii  Nicostrati  Graudii  Castori  BEW 
die  IV  Coronati ,  die  am  6.  und  5.  id.  nov.  ohnehin  schon  verdoppelt  sind. 
Die  Palästinensischen  Märtyrer  des  id.  nov.  sind  auch  aus  Eusebius  De  mart. 
Pal.  bekannt:  Antoninus,  Zebinas,  Germanus  und  Ennatha.  Dann  ist  also 
die  Angabe  des  2.  id.  nov.  Et  in  Caesarea  Cappadociae  Antonini  Germani  BEW 
ihre  Dublette,   das  Et  Cesarii  BEW  ebendort  aus  Caesarea  entstellt.  Item 

Felicis  E  am  id.  nov.  wiederholt  einen  der  dort  genannten  Thracier,  Et  Aggesti 
BW  (Egisti  E)  ist  vielleicht  nur  eine  Dublette  von  Egisti.  Am  18.  kal.  dec. 

ist  die  Notiz  Et  Eracli  in  ipso  die  BW  aus  der  Stadt  Heraclea  entstanden. 
Am  17.  kal.  dec.  ist  der  Antiochener  Secundus  in  BEW  zwei  Mal  genannt. 
Von  den  Nikomediern    des  15.  kal.  dec.   sind   wiederholt  In  Nicomedia  Ammonii 
BEW,  und  Matronae  BEW.  Am  14.  kal.  dec.  ist   die  Notiz  Maximi  Luciani 

Cartheri  et  Marciani  BEW,  und  ebenso  Item  Cartheri  BEW  Dubletten  der  Cä- 
sareenser  des  13.  kal.  dec. ;    am  Festtage  ist  Januari  E  wiederholt.  Der  An- 

tiochener Basilius  vom  12.  kal.  dec.  kehrt  am  11.  kal.  dec.  in  BEW  wieder. 
Der  Cäsareenser  Veronicius  vom  9.  kal.  dec.  kündigt  sich  schon  am  10.  mit  Ve- 
rociani  EW  *)   an.  Am   6.  kal.  dec.   geht  In  Alexandria  Petri  EW  auf  die 

Notiz  vom  9.  kal.  dec.   zurück;   vielleicht  auch  Petri  EW   am  7.  kal.  dec. 
Am  7.  id.  dec.  ist  Et  Romae  Eutychiani  episcopi   EW  Dublette  der  richtigen 
Angabe   des  6.  id.  dec. ,    die  allerdings   in  W   fehlt ;   Euticiani  EW  am   Sohluss 
des  5.  id.  dec.   ebenfalls.  Eulalia  von  Emerita  steht  richtig  am  4.  id.  dec. 

verzeichnet;  Et  in  Spanis  Iuliae  virginis  E  ist  keine  andere.  Dieselbe  kehrt 
wieder  am  3.  id.  dec.  Sanctae  Eulaliae  EW,  und  am  2.  id.  dec.  In  Spaniis  civi- 
tate   Emerita   Natale   Eulaliae  virginis   et  martyris  EW.  Romae  Depositio 

Damasi  episcopi  EW  steht  unrichtig  am  4.  id.  dec,  richtig  am  3.  id.  dec.,  fehlt 
hier  aber  in  W.  Am  12.  kal.  jan.   ist  Romae  Zepherini  episcopi  E   eher   ein 

Schreibfehler  für  Innocenti,  wie  W  schreibt,  als  eine  Dublette  des  am  vorher- 
gehenden Tage  genannten  Zephyrinus. 

Das  sind  die  Dubletten  des  MH  an  demselben  oder  an  benachbarten  Tagen, 
die  mir  zunächst  aufgefallen  sind.  Während  ich  sie  niederschrieb,  sind  mir  noch 
manche  andere  aufgestossen ;  und  wer  die  vorliegenden  in  der  Ausgabe  des  MH 
aufsucht,  wird  sie  sofort  vermehren  können.  Zum  Beweise  dessen,  was  ich  sagen 
will,  genügt  das  vorliegende  Material.  Ich  habe  nur  solch«  Fälle  namhaft  ge- 
macht, bei  denen  ich  die  zu  Grunde  liegende  Notiz  an  ihrem  richtigen  Orte  mit 
Sicherheit  bezeichnen  konnte,  sodass  man  ihre  Wiederholung  als  fehlerhaft  kenn- 


1)  Von  hier  an  hört  B  atf. 
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zeichnen  kann.  Bei  derartigen  kritischen  Operationen,  wie  sie  am  MH.  vorge- 
nommen werden  müssen,  läuft  man  leicht  Gefahr,  sich  ins  Blaue  zu  verlieren. 
Die  Eigennamen  scheinen  ins  Endlose  entstellt  zu  sein.  Man  ist  öfter  genötigt, 
Gleichungen  aufzuzeigen,  die  dem  Augenschein  zu  widersprechen  scheinen ;  muss 
man  sie  zugestehen,  so  hat  man  zuweilen  das  Gefühl,  dass  bei  diesem  Texte  das 
Verschiedenartigste  gleich  gesetzt  werden  kann.  Geht  man  aber  von  den  sicher 
überlieferten  Quellen  des  MH  und  ihrem  Wortlaut  aus ,  so  verliert  man  den 
festen  Boden  nicht  unter  den  Füssen.  Ich  meine  freilich  nur  einen  kleinen 
Teil  der  Dubletten  des  MH  aufgeführt  zu  haben ,  und  habe  Andern  noch  ein 
weites  Feld  für  gleiche  Beobachtungen  gelassen,  da  ich  auf  Vollständigkeit  ver- 
zichten zu  müssen  glaubte.  Es  müssen  noch  viele  Einfalle  vieler  Köpfe  dem  MH 
zu  Gute  kommen,  ehe  alle  seine  Fehler  ausgemerzt  sind,  falls  die  Aufgabe  über- 
haupt lösbar  ist.  So  möchte  ich  für  die  Fortsetzung  der  Arbeit  nur  einige  prak- 
tische Winke  geben.  Kehrt  derselbe  Ortsname  kurz  hinter  einander  wieder, 
so  wird  man  auf  der  Hut  sein  müssen.  In  vielen  Fällen  wird  MH  nicht  von 
zwei  Märtyrergruppen  aus  demselben  Orte  berichten,  sondern  der  Name  der 
Stadt  wird  mechanisch  wiederholt  sein.  Dass  die  Hegel  nicht  ohne  Ausnahmen 
gilt,  mag  ausdrücklich  bemerkt  sein,  ohne  dass  es  nötig  ist,  Beispiele  dafür  bei- 
zubringen. Die  Namen  der  Städte  und  Provinzen  sind  häufig  in  versteckter 
Weise  wiederholt,  indem  der  Ortsname  im  zweiten  Fall  in  einen  Personennamen 
verwandelt  ist.  Wenn  irgendwo  eine  Stadt  Caesarea  genannt  war,  kann  man 
darauf  gefasst  sein,  in  ihrer  Nähe  einen  Märtyrer  Caesarius  anzutreffen,  der  nur 
einem  Schreibfehler  sein  Dasein  verdankt ;  Alexandria  ändert  sich  leicht  in  Ale- 
xandra Antiochia  in  Antiochi  und  dergleichen  mehr.  Für  ein  recht  sicheres 
Zeichen  der  Dublette  halte  ich  das  Wort  Item.  Es  ist  mit  Vorliebe  von  jenen 
Correctoren  des  MH  angewandt  worden,  die  durch  ihre  Wiederholungen  das  Mar- 
tyrolog  auf  seinen  jetzigen  Umfang  gebracht  haben.  Auch  wo  statt  der  ge- 
nauen Ortsbezeichnung  die  Einführung  Et  alibi  angewandt  ist,  hat  man  Grund, 
die  Notiz  als  Dublette  anzusehen  und  nach  der  Stelle  Umschau  zu  halten,  aus 
der  sie  entlehnt  ist.  Beide  Kennzeichen  werden  aber  wieder  unsicher  da- 
durch, dass  sich  zwischen  Item  oder  Et  alibi  und  dem  betreffenden  Namen  ein 
anderer  eingeschoben  haben  kann,  sodass  es  zweifelhaft  wird,  mit  welchem  Namen 
die  Formeln  zu  verbinden  sind.  Wer  nach  diesen  Richtlinien  arbeitet,  wird 
leicht  eine  Liste  von  Dubletten  herstellen  können,  die  manchen  Bogen  zu  füllen 
imstande  ist.  Es  sei  daher  zum  Schluss  noch  einmal  nachdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Suche  nach  Wiederholungen  desselben  Namens  manchen  Täu- 
schungen ausgesetzt  ist.  Man  könnte  z.  B.  geneigt  sein ,  den  Hermogenes, 
der  am  13.  kal.  maj.  bei  dem  armenischen  Melitene  genannt  ist,  mit  dem  am 
vorhergehenden  Tage  aufgeführten  Salonitaner  gleiches  Namens  zu  identificieren. 
Indess  ist  der  Salonitaner  durch  das  MS  sicher  bezeugt,  obwohl  vor  seinem 
Namen  das  bekannte  Et  alibi  steht  (das  sich  also  hier  auf  Victorici  oder  einen 
der   folgenden   Namen  bezieht)  und   einen  Melitenenser  Hermogenes    nennt  MS 

am  3.  Mai,    sodass  er  auch  am   13.  kal.  maj.   zu  Recht  unter  Melitene  stehen 
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wird1).  Am  8.  id.  apr.  sind  zwei  Kleriker  lrenäus  genannt,  ein  Bischof  von 

Sirmium  und  ein  Diakon  der  libyschen  Pentapolis.  Eine  Dittographie  liegt  nicht 
vor;  der  Bischof  lrenäus  ist  durch  das  MS  und  auch  sonst  wohlbekannt,  der 
Pentapolitaner  durch  die  gleichlautende  Notiz  des  7.  kal.  apr.  gesichert.  Am 
2.  id.  maj.  haben  sich  zwei  Märtyrer  mit  Namen  Victor  zusammengefunden,  der 
Genosse  der  Corona  und  der  Mailänder.  Am   2.  id.  aug.    ist  es   sehr   zu  be- 

zweifeln, ob  Julian  aus  Syrien  mit  seinem  Namensvetter,  der  übrigens  eher  aus 
Lystra  als  aus  Istrien  stammt  (vgl.  MS  und  MH  am  9.  kal.  jun.),  zu  identifi- 
cieren  ist.  So  werden   sich   noch  manche  Gleichungen   als  Täuschungen  her- 

ausstellen. Aber  das  gilt  wohl  nur  für  Ausnahmefalle.  Ist  an  demselben  Tage 
kurz  hinter  einander  derselbe  Name  wiederholt,  und  ist  er  in  einem  der  beiden 
Fälle  gar  mit  Item  oder  Et  alibi  eingeführt,  so  wird  man  selten  fehlgreifen  in 
der  Annahme,  dass  er  ursprünglich  nur  einmal  an  jenem  Tage  genannt  war. 

Es  ist  schwer,  von  vornherein  zu  sagen,  auf  welchen  Umfang  das  MH  zu- 
sammenschmelzen wird ,  wenn  man  alle  nachweisbaren  Dubletten  entfernt ;  dass 
die  Zahl  der  Märtyrer  des  MH  sehr  bedeutend  abnehmen  wird,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln. Um  so  wichtiger  und  interessanter  ist  die  Frage  nach  dem  Zwecke 
dieser  Interpolationen.  Zu  welcher  Zeit  sie  eingetragen  sind,  lässt  sich  ziemlich 
genau  bestimmen.  Wir  fanden  sie  in  allen  drei  Handschriften  des  MH;  und  die 
grosse  Mehrzahl  der  Dubletten  war  allen  Handschriften  gemeinsam.  Jede  Hand- 
schrift hatte,  wie  ihre  eigenen  Fehler,  so  auch  ihre  speciellen  Interpolationen, 
aber  wir  konnten  selten  die  eine  gegen  die  andere  ausspielen,  da  sie  alle  an  un- 
endlich vielen,  gemeinsamen  Verderbnissen  kranken.  Die  Interpolationen  sind 
also  an  der  Mutterhandschrift  unserer  drei  Exemplare  oder  noch  früher  vorge- 
nommen worden,  und  wenn  dieselbe  um  627/8,  wie  Krusch  nachgewiesen  hat2), 
sicli  verzweigt,  so  ist  die  Interpolationsperiode  vor  diesem  Zeitpunkt  anzusetzen. 
Andererseits  beobachteten  wir,  dass  besonders  Namen  aus  den  bekannten  Quellen 
des  MH  verdoppelt  worden  sind,  und  unter  ihnen  waren  es  wiederum  die  Namen 
der  grossen  orientalischen  Quelle,  die  diesem  Geschick  häufiger  anheimgefallen 
waren  als  andere.  So  kann  die  Verdoppelung  erst  nach  den  dreissiger  Jahren 
des  sechsten  Jahrhunderts  erfolgt  sein ;  denn  um  diese  Zeit  muss  die  orienta- 
lische Quelle  aufgenommen  sein  8).  Wir  werden  also  nicht  fehlgehen ,  wenn  wir 
das  Jahrhundert  zwischen  530  und  630  als  die  Interpolationszeit  des  MH  be- 
zeichnen. Hinterher  ist  noch  manche  gallische  Notiz  aufgenommen,  und  auch 
manche  alte  Notiz  neu  eingetragen  worden;  aber  die  Fälle,  wo  wir  E  oder  BW 
oder  B  allein  auf  dieser  Spur  betrafen,  waren  gering  neben  der  Masse  der  ge- 
meinsamen Fälle.  Der  Effekt  jener  Interpolationsperiode  besteht  darin,  dass 
die  Zahl  der  Märtyrer  gewaltig  in  die  Höhe  getrieben  wurde,  und  wir  stehen 
vor  der  Frage ,    ob  das  Resultat  von   den  Interpolatoren  beabsichtigt  war ,   oder 


1)  Vgl.  das  oben  S.  79  Gesagte. 

2)  Oder  nach  600,  wie  Duchesne  will. 

3)  Vgl.  oben  S.  93. 
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ob  wir  einen  Zufall  dafür  verantwortlich  machen  dürfen.  Wer  zur  Tendenz- 
kritik neigt ,  wird  die  Frage  schnell  beantwortet  haben ;  die  Antwort  liegt  so 
nahe,  wenn  man  sieht,  wie  Alles  auf  eine  ungeheure  Vermehrung  des  Märtyrer- 
bestandes der  Kirche  hinwirkt  und  mit  wie  einfachen  Mitteln  das  Resultat  er- 
reicht ist :  wie  stets  dieselben  Namen  wiederholt  sind ,  und  selbst  Städte  und 
Provinzen  mit  ihren  Namen  Anlass  zur  Erfindung  neuer  Heiligen  geben  müssen. 
Ich  muss  gestehen,  dass  ich  mir  oft  die  Frage  vorgelegt  habe,  ob  hier  nicht 
einfach  eine  raffinirte  Plusmacherei  vorliegt,  die  zu  Beginn  des  Mittelalters  die 
Zahl  der  Märtyrer  der  alten  Kirche  künstlich  vermehrte,  weil  die  historisch  be- 
glaubigten Heiligen  nicht  zahlreich  genug  waren.  Und  es  fehlt  nicht  an  An- 
zeichen ,  die  zu  diesem  Schluss  drängen ,  auch  wenn  man  so  wohlwollend  wie 
möglich  verfährt.  Wenn  am  3.  non.  mart.  die  Stellenangabe  Eusebius  Pamphili 
Pal.  Mart.  (d.  h.  De  Palaestinae  martyribus)  in  drei  Heilige  des  Tages,  mit 
Namen  Eusebius,  Parnphilus  und  Palamartus  verwandelt  wird,  so  mag  ein  un- 
wissender Schreiber  eine  Randglosse  seiner  Vorlage  so  sehr  misverstanden 
haben,  so  dass  wir  auf  diesen  Fall  nicht  den  Vorwurf  bewusster  Fälschung 
gründen  können.  Und  wenn  am  13.  kal.  jul.  neben  den  Namen  der  Mailänder 

Gervasius  und  Protasius  die  Consuln  des  Jahres  336,  Honorius  und  Evodius  als 
Märtyrer  genannt  sind 1),  so  mag  auch  hier  die  Annahme,  dass  die  Consuln  durch 
Versehen  aus  dem  Mailänder  Diptychon  her  übergenommen  sind,  die  nächstliegende 
sein;  denn  die  Consuln  standen  in  Beziehung  zu  Gervasius  und  Protasius  da- 
durch, dass  unter  ihrer  Amtswaltung  Ambrosius  die  Gebeine  der  Märtyrer  fand. 
So  mag  im  Mailänder  Kalender  neben  den  heiligen  Namen  das  Jahr  der  Auffin- 
dung ihrer  Reliquien  verzeichnet  gewesen  sein,  und  der  Redaktor  des  MH  erst 
mag  dies  misverstanden  haben.  Aber  es  fehlt  nicht  an  Fällen,  bei  denen  eine 
wohlwollende  Deutung  zu  versagen  scheint.  De  Rossi  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht2),  dass  an  zwei  Tagen  ganze  Listen  von  Römischen  Bischöfen  aufge- 
nommen sind,  und  beide  Fälle  sind  eklatant.  Am  B.  id.  aug.  erkennt  man  in 
BEW  die  Namen  Urbani,  Luci,  Stephani,  Xysti,  Dionysi,  Felicis,  Eutychiani, 
Gaji,  Marcellini,  Meltiadis  —  also  mit  einigen  Ausnahmen  die  Päpste  von  222 — 
314.  Noch  vollkommener  ist  das  Verzeichnis  am  10.  kal.  Jan.,  wo  man  in  EW8) 
mit  einiger  Mühe  entziffert:  Petri  apostoli,  Lini,  Cleti,  Anencleti,  Euaristi,  Sisti, 
Telesphori,  Hygini,  Aniceti,  Pii,  Soteris,  Eleutheri,  Victoris,  Zephyrini,  Callisti, 
Urbani,  Pontiani,  Anteri,  Fabiani,  Cornelii,  Stephani,  Xysti,  Eutychiani,  Gaji, 
Marcelli,  also  mit  geringen  Auslassungen  einen  Papstkatalog  von  Petrus  bis  auf 
Marcellus  (f  309)  konstatieren  kann.  Was  für  Ueberraschungen  mögen  die  langen 
Namenreihen  des  MH  noch  bergen ,  wenn  an  zwei  Stellen  Verzeichnisse  von 
Päpsten  zum  Vorschein  kommen,  die  mit  den  betreffenden  Tagen  nichts  zu 
schaffen  haben,  und  das,  obwohl  die  meisten  der  Päpste  an  ihrem  Todestage 
richtig  verzeichnet  stehen !     Wer  hier  noch  den  Zufall  verantwortlich  machen  will, 

1)  Das  bemerkte  zuerst  Duchesne  S.  [LXXIV]. 

2)  Roma  sotterranea  I  (1864)  114. 

3)  Von  B  fehlt,  wie  gesagt,  der  Schluss. 
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wird  sich  kaum  gegen  den  Vorwarf,  dass  er  Ausflüchte  suche,  verteidigen  können. 
Beim  10.  kaL  jan.  könnte  man  etwa  darauf  verweisen ,    dass  die  Handschrift  W 
mit  dem  9.  kal.  jan.  schliesst,  da  sie  mit  Weihnachten  anfängt,  könnte  daran  die 
Vermutung  knüpfen,  dass  der  Archetypus  dieselbe  Anordnung  gezeigt  hätte,  und 
dann  sich  vorstellen,  wie  nach  Schluss  des  Martyrologs  in   der  Handschrift  eine 
Komische  Bischofliste  geschrieben  stand,  die  von  einem  Späteren  dem  Martyrolog 
am  vorletzten  Tage  aus  Irrtum  eingefügt  wurde.      Dass  wäre  die   einzige  Mög- 
lichkeit, die  hinreichte,   um  dem  Interpolator  des  MH  die  bona  fides    zu   retten. 
Und  auch  dieser  Einfall  könnte  nur  der  Bischofliste   des  10.  kal.  jan.,  nicht  der 
des  5.  id.  aug.,  zu  Gute  kommen.    Mögen   Andere   eine  Erklärung   finden.     Ich 
glaube  trotzdem,  dass  das  litterarische  Problem,  welches  das  MH  darbietet,  sich 
durch  Zufall  gestaltet  hat,  und  eine  Antwort  auf  die  Frage,  wie  die  Interpolationen 
des  MH  zustande  gekommen  sind,  glaube  ich  durch  eine  andere  Art  von  Dubletten 
zu  finden,  die,  wenn  auch  nicht  so  häufig,   wie  die   andern,   sich    doch  ebenfalls 
in  vielen  Fällen  beobachten  lassen:  Dubletten,  die  dadurch  entstanden  sind,  dass 
man  das  Datum   verwechselte,    Kaienden  für  Nonen  und  lden,   und  den  vorher- 
gehenden Monat  für  den  folgenden  einsetzte.     Mir  sind  folgende  Fälle  zur  Hand. 
Die  Notiz  über  Anastasia  von  Sirmium  am  8.  kal.  jan.  r)    ist  am  8.  id.  jan. 
in  dieser  Form  wiederholt:  Apud  Sirmium  Anastasiae  BEW;   von  dort  ist  Ana- 
stasia weiter  zum  6.  id.  jan.  gekommen :  Et  in  Sirmio  Anastasiae  BEW.  Am 
7.  kal.  jan.  ist  Antiochia  Juliani  BLEW  möglicherweise  eine  Dublette  von  8.  id. 
jan.,   wo  von  der  Passion   des  Julian   und  der  Basilissa   die  Rede  ist.  Die 
Notiz  vom   kal.   jan.    Komae   via  Appia  Coronae  et  milites  XXX  BLEW  kehrt 
mit  einer  kleinen  Aenderung  am  id.  jan.  wieder:   Romae  (Secundi)  via  Labicana 
Coronae  (et)  militum  XL.    Es  handelt  sich  hier  um  einen  Märtyrer  der  Stadt  Cora, 
die  dreissig  oder  vierzig  Meilen  von  Rom  entfernt  ist.     Wie  aber  der  Märtyrer 
hiess  und  welches  sein  ursprünglicher  Platz  ist,   vermag   ich  nicht   zu   sagen. 
Was  am  6.  non.  mart.  am  richtigen  Platze  steht,  aber  in  Unordnung  geraten  ist, 
In  Caesarea  Cappadociae  Gordiani  Heruli  Lucii  Absaloni  ist  am  6.  kal.  mart.  in 
bester  Ordnung  bei  BEW  zu  lesen.           Die  vierzig  Sebastener  vom  7.  id.  mart. 
kehren  in  E  am  7.  kal.  apr.  wieder,  am  8.  id.  apr.  aber  in  BEW,  wenn  sie  auch 
in  BW   zu   vierhundert  angewachsen  und  in  E  auf  zehn  gesunken  sind.          Die 
Notiz  vom  5.  kal.  apr.   In   Tarso   Ciliciae  Castori  BEW   kehrt   am    5.  kal.  maj. 
in   der   Form  In  civitate    Tarso   Ciliciae  Natale  sancti  Castori  (Castorfs)  BEW 
wieder.          Antiochia  Theodori  presbyteri  BE  am  4.  id.  apr.  wird   aus  der  um- 
fangreicheren Notiz  vom  4.  kal.  apr.  wiederholt  sein.          7.    id.   apr.   Antiochia 
Syriae  Timothei  Diogenis  Machariae  Maximae  BEW  hat   seine  Gleichung  am  7. 
kal.  apr.  In  Antiochia  Timothei   Diogenis   Machariae   et  Maximae  BEW.  In 
Spaniis  Caucoliberi  Natale   sancti  Vincenti  BEW  am   13.  kal.  maj.  ist  am   13. 
kaL  febr.  von  E  wiederholt:  Et  in  Spanis  Vincenti.          Am  10.  kal.  maj.  steht 
richtig  Romae  in  coemeterio  Callisti  Depositio  sancti  Graji  episcopi  BEW,  ebenso 


1)  Vgl.  oben  S.  187  u.  67. 
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aber  am  10.  kal.  mart.  Roraae  via  Appia  in  coemeterio  Callisti  Depositio  G-aji 
episcopi  BEW. 

Mit  Mühe  erkennt  man  am  Anfang  des  4.  kal.  maj.  die  richtige  Angabe  In 
Pannonia  Ciballis  Pollionis  BEW ;  desto  deutlicher  ist  die  unrichtige  Wieder- 
holung am  4.  kal.  jun.  In  Ciballis  Pollionis  lectoris  BEW. 

In  Armenia  civitate  Melitene  Helpidi  et  Hermogeni  BEW  kennt  man  am 
6.  non.  maj.  schon  aus  MS;  von  da  aus  wird  man  auch  die  gleichlautende  Notiz 
am  5.  kal.  maj.  BEW  erkennen.  In  Axiopoli  Natale  Cyrilli  BEW  am  6.  kal. 

maj.  wird  man  auf  die  gleichlautende  Notiz  vom  6.  id.  maj.,  die  mit  denselben 
Worten  beginnt,  zurückführen  dürfen.  Die  Notiz  vom  17.  kal.  jun.,  die  man 

zweifelnd  liest  In  civitate  Epheso  Mengenis  Grajani  Jovini  ist  von  E  am  18.  kal. 
jul.  ausgeschrieben :  In  Epheso  Miggenis  G-alliani  Juvini,  und  die  dem  Ursprüng- 
lichen am  nächsten  stehende  Form  ist  vielleicht  am  17.  kal.  jul.  erhalten:  In 
civitate  Barbaria  Mingini  Grajani  Joviani  BEW. 

Den  Anfang  von  9.  kal.  jun.  versteht  man  auf  Grund  von  MS  als  In  Lystra 
Zoili;  am  non.  jun.,  d.  h.  dem  Tage  vor  dem  8.  id.  jun.,  ist  zu  lesen  In  Istria 
Zoili  (Saturi  Timini  Saturnini  Servili  Felicis  Silvani  Fortunati)  BEW;  auch  die 
auf  Zoilus  folgenden  Namen,  die  schwerlich  nach  Lystra  gehören,  sind  aus  dem 
9.  kal.  jun.  herübergenommen  —  ein  Zeichen  dafür,  dass  das  MH  schon  im 
sechsten  Jahrhundert  misverstanden  wurde. 

Die  Notiz  vom  6.  kal.  jun.  In  Sardinia  Salustiani  BEW  kehrt  wortlich  am 
6.  id.  jun.  In  Sardinia  Salustiani  BEW  wieder.  Romae  via  Ardeatina  miliario 

VII  Feliculae  BEW  steht  am  non.  jun.  und  am  id.  jun.,  und  man  vermag 
wiederum  nicht  zu  sagen,   welches   Datum  das   richtige  ist.  Am   richtigen 

Platze  aber  steht  In  Aegypto  Marciani  Nicandri  et  Apolloni  quorum  gesta  haben- 
tur  am  non.  jun.  BEW;  und  die  Notiz  am  non.  apr.  In  Aegypto  Marciani 
Nicanoris  Apolloni  ist  ihre  Dublette.  Ebenso  ist  die  Notiz  vom  13.  kal.  jun. 

Et  alibi  G-ervasi  et  Protasi  BEW  mit  Sicherheit  als  ein  Absenker  jener  vom  13. 
kal.  jul.  zu  bezeichnen.  Dasselbe  ist  am  4.  kal.  jun.  zu  bemerken,  wo  die  An- . 

gäbe  Item  via  Tiburtina  VII  germanorum  BEW  sich  sichtlich  von  den  Söhnen 
der  Symphorosa  am  5.  kal.  jul.  herleitet.  Et  alibi  Natale  sanctorum  Naboris 

et  Felicis  3.  id.  jun.  BEW  stammt  offenbar  aus  der  Angabe  am  4.  id.  jul.,  dem 
Todestage  der  Heiligen  von  Mailand.  Die  Notiz  In  provincia  Raetia  civitate 

Augusta  Afrae  BEW  am  7.  id.  aug.  ist  ihrerseits  schon  als  Dublette  der  richtigen 
Notierung  des  non.  aug.  anzusehen;  vom  7.  id.  aug.  ist  sie  weiter  gewandert 
zum  7.  id  oct. 1),  wo  sie  lautet  In  provinciae  Raetia  civitate  Augusta  Natale 
sanctae  Afrae  martyris  BE  (am  8.),  W.  In  Sicilia  civitate  Catana  Eupli  steht 

am  2.  id.  aug.  richtig,  am  2.  id.  sept.  falsch  in  allen  Handschriften.  Der 
Mönch  Mammas  ans  Cäsarea  in  Cappadocien,  der  richtig   am   16.  kal.  sept.  ge- 


1)  Dasselbe   äusserte,    wie  ich  nachträglich  bemerke,   schon  Duchesne  im  Bulletin  critique 
1997  p.  302. 
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nannt  ist,  wird  leicht  wiedererkannt  in  den  Notizen  des  16.  kal.  aug.  Et  alibi 
sancti  Mammae  BEW,  und  des  17.  kal.  aug.,  wo  Et  sancti  Mammetis  BEW  zu 
lesen  ist.  Vom  7.  kal.  sept.  ist  zum   7.    id.    aept.    geraten   Et  passio    sancti 

Anastasii  BEW.  Aus    dem  6.  kal.  sept.  hat  W  die  Notiz    vom  4.  non.  sept. 

Augustoduno  Depositio  beati  Syagrii  episcopi.  Vom  0.   kal.   oct.   leitet   sich 

die  Notiz  vom  6.  non.  oct.  Romae  Natale  sancti  Eusebii  episcopi  BEW  her, 
und  auch  wohl  das  Eusebii  BEW  am  6.  id.  oct.  In  Capua  Campaniae  Quarti 

BEW  schreibt  MH  am  non.  oct. ;  von  da  aus  erkennt  man  auch  am  non.  nov. :  In 
Campania  civitate  Capua  Quarti  confessoris  BEW;  in  E  ist  es  noch  einmal 
wiederholt.     Was  ist  richtig?  Richtig  ist  am  3.  id.  oct.  die  Notiz  In  Spaniis 

Cordoba  civitate  Fausti  Januarii  Marcialis  BEW;  von  da  sind  sie  zum  5.  id. 
oct.  gelangt:  Fausti  Januarii  Marcialis  BEW,  und  von  hier  zum  5.  id.  nov. 
übergesprungen :  In  Spaniis  Fausti  Januarii  et  Marcialis  martyris  BEW.  Des 

Römischen  Leo  I.  richtiger  Platz  wird  der  4.  id.  nov.  sein:  Romae  Depositio 
sancti  Leonis  episcopi  BEW ;  von  da  aus  ist  sein  Name  auf  den  3.  id.  apr.  Romae 
Leonispapae  B,  und  von  hier  auf  den  2.  id.  mart.  Romae  Leonis  episcopi  et  mar- 
tyris B  gekommen.  Am  2.  id.  nov.  ist  die  Gruppe  In  Caesarea  Cappadociae 
Germani  Theophili  et  Caesarii  BEW  eine  Wiederholung  der  Notiz  vom  3.  non. 
nov.;  et  Caesarii  giebt  den  dort  aus  Caesarea  entstandenen  Caesarius  wieder  — 
wieder  ein  Zeichen  dafür,  wie  alt  diese  Wiederholungen  und  Entstellungen  des 
Textes  sind.  Et  in  Heraclea  sancti  Bassi  EW  12.  kal.  jan.  geht  auf  die  aus- 
führlichere Notiz  vom  12.  kal.  dec.  zurück;  es  handelt  sich  wahrscheinlich  um 
Dasius.  Die  Notiz  vom  3.  kal.  nov.  In  Tolosa  civitate  Translatio  corporis 
sancti  Saturnini  episcopi  et  mart.  BEW  nimmt  vermutlich  auf  dasselbe  Ereignis 
Bezug  wie  die  vom  3.  kal.  dec.  In  Spaniis  civitate  Tolosa  (E,  In  Gallia  civitate 
Namtas  W)  Natale  sancti  Satumini  episcopi  et  martyris. 

In  allen  diesen  Fällen,  die  eine  Notiz  in  der  Form  wiederholen,  dass  der 
eine  Eintrag  das  Datum  verwechselt,  scheint  mir  die  Entstehung  der  Dublette 
auch  im  Uebrigen  deutlich  zu  sein.  Der  Eintrag  an  der  richtigen  Stelle  ist  als 
der  ursprüngliche  anzusehen.  Ein  Späterer  suchte  ihn,  fand  ihn  aber  nicht,  da 
er  an  falscher  Stelle  nachschlug,  und  fügte  ihn  darum  am  unrichtigen  Orte  noch 
einmal  ein.  So  ist  die  Dublette  entstanden.  Da  aber  die  Fassung  der  Notizen 
an  beiden  Orten  gleichlautend  oder  sehr  ähnlich  ist,  so  sieht  man,  dass  auch  der 
falsche  Eintrag  auf  Grund  einer  Handschrift  des  MH  gemacht  ist.  Und  damit 
haben  wir  überhaupt  den  Schlüssel  für  die  Wiederholungen  der  Namen  im  MH. 
Man  hat  im  sechsten  und  siebenten  Jahrhundert  allerorten  die  Handschriften  des 
MH  zu  ergänzen  gesucht,  indem  man  andere  Handschriften  desselben  Martyrologs 
mit  ihnen  verglich.  Nun  waren  in  jeder  Handschrift  viele  Namen  entstellt,  wie 
es  nicht  anders  möglich  ist  bei  einem  Werke,  das  aus  vielen  Tausenden  von 
Eigennamen  besteht ,  dazu  vielen  griechischen  und  orientalischen ;  da  muss  der 
Schreiber  sich  öfter  verhören  oder  verschreiben.  Die  Correctoren  aber  erkannten 
die  Identität  der  Namen  gewöhnlich  nicht,  wenn  sie  entstellt  waren,  sondern 
fügten  sie  zur  Ergänzung  noch  einmal  ein.     Sie  waren  allesamt  mehr  gewissen« 
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haft  als  kritisch.  Darum  findet  man  so  häufig  denselben  Namen  zwei  Mal  hinter 
einander  stehend,  das  eine  Mal  in  geringfügig  veränderter  Form.  Oder  der 
Corrector  fand  den  Gesuchten  in  der  langen  Reihe  nicht  gleich,  obwohl  er  da- 
stand, und  schrieb  ihn  deshalb  an  den  Rand,  von  wo  dann  der  Abschreiber  ihn 
in  den  Text  aufnahm,  natürlich  gewöhnlich  an  einer  falschen  Stelle.  Die  Kirchen 
und  Klöster  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  hatten  den  Wunsch,  in 
ihrem  Exemplare  des  MH  ein  vollständiges  Repertorium  aller  Heiligen  zu  haben ; 
indem  sie  aber  den  Wunsch  zu  verwirklichen  strebten,  zerstörten  sie  die  gute 
Ueberlieferung ,   die  sie  in  Händen  hatten.  Man   machte   die  Interpolationen 

meist  auf  Grund  einer  Handschrift,  die  bedeutendere  Abweichungen  von  der 
eigenen  zeigte,  d.  h.  man  nahm  ein  Exemplar  einer  andern  Handschriftenklasse. 
Zuweilen  ist  es  noch  möglich,  die  Vorlage  nachzuweisen,  denn  auch  unsere 
Handschriftenklassen   haben   sich  noch  gegenseitig  ergänzt. 

Am  5.  id.  oct.  sind  in  E  die  Namen  der  Märtyrer  von  Anazarbus  durchaus 
gut  erhalten:  Taraci,  Probi  et  Andronici;  in  BW  aber  sind  die  beiden  letzten 
in  Presbit  oder  Prbi  Ampodi  entstellt.  Wenn  daher  E  auf  die  richtigen 
Namen  den  Zusatz  folgen  lässt:  Prß  Ampodi,  so  ist  die  Interpolation  offenbar 
aus  einer  Handschrift  entnommen,    die   mit  BW  nahe    verwandt  war.  Auf 

den  gleichen  Schluss  kommt  man  am  16.  kal.  nov.  Dort  lautet  der  Anfang 
der  Reihe  in  BW  Nicomedia  Alexandri,  in  E  aber  umgekehrt:  In  Alexan- 
dria Natale  Nicodimis,  und  es  ist  schwer  zu  sagen,  was  von  beiden  richtig  ist. 
Eine  der  beiden  Handschriftenklassen  muss  Stadt  und  Märtyrer  vertauscht 
haben.  Wenn  aber  in  E  folgt:  Nicomedia  Alexandri,  so  kann  man  über  die 
Herkunft  dieses  Zusatzes  nicht  im  Zweifel  sein.  Ebenso  am  13.  kal  Jan.,  wo 
E  liest:  In  Tracia  Natale  Juli,  W  aber:  In  Tracia  civitate  Gildoba  Juli,  aber 
am  folgenden  Tage   in  E  die  Lesung  von   W   nachgetragen   ist.  Ein  umge- 

kehrter Fall  liegt  am  17.  kal.  aug.  vor.  Dort  war  in  BW  der  Name  des  Anti- 
ocheners  Theodotus  zu  Theodosi  B  oder  Theodisi  W  geworden;  darum  ist  das 
richtige  Theodoti  nachgetragen,  offenbar  aus  einer  Handschrift  der  E-Klasse: 
denn  in  E  ist  Theodoti  erhalten. 

Einige  interessante  Beobachtungen  hat  Krusch  *)  angestellt,  die  sämtlich  die 
Handschrift  E  betreffen.  Der  Schreiber  von  E  hat  öfter  im  Eifer  des  Abschreibens 
übersehen,  wenn  ein  Datum  den  Beginn  eines  neuen  Tages  anzeigte,  und  so  auch 
die  Märtyrer  des  folgenden  Tages  noch  mit  unter  das  Datum  des  vorhergehenden 
gestellt.  Dabei  musste  der  zweite  Tag  leer  bleiben.  Um  die  Lücke  auszufüllen, 
hat  der  Schreiber  sich  einer  Breviarienhandschrift  bedient,  und  deren  Märtyrer 
an  den  freien  Platz  gestellt.  Nun  stammte  aber  die  Breviarienhandschrift  irgend- 
wie von  dem  MH  ab,  sodass  ihr  Inhalt  ein  Auszug  aus  dem  des  MH  war.  So  kommt 
es  denn,  dass  in  allen  diesen  Fällen  E  zunächst  am  ersten  Tage  die  volle  Namenreihe 
des  folgenden  Tages  enthält,  dann  am  richtigen  Datum  eine  Auswahl  daraus.  Aehn- 
liches  wird  sich  vielleicht  noch  sonst  beobachten  lassen,  wenn  wir  auch  für  die  meisten. 


1)  Neuea  Archiv  Bd.  24.  S.  539  f. 
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Interpolationen  die  Vorlage  nicht  mehr  zu  bestimmen  vermögen.  Wie  aber  die 
Vorlagen  für  die  Correctoren  verschiedenartig,  so  waren  auch  der  Hände  viele,  die 
geschäftig  gewesen  sind,  das  MH  zu  ergänzen.  Manche  Interpolationen  sind  den 
Handschriften  erst  einverleibt  worden,  nachdem  sich  die  für  uns  erkennbaren 
Handschriftenklassen  BW  und  E  getrennt  hatten  und  nachdem  sich  von  den  voll- 
ständigen Handschriften  die  Breviarien  abgezweigt  hatten;  die  meisten  gehören 
einer  Periode  an,  die  allen  unsern  Handschriften  gemeinsam  war.  — 

Die  Geschichte  des  MH  haben  wir  damit  vollständig  beschrieben,  die  Ge- 
schichte seiner  Entstehung  und  die  seiner  Zerstörung.  Der  stolze  Strom  ist  nicht 
aus  einer  Quelle  entsprungen,  sondern  aus  vielen  zusammengeflossen,  und  einige 
von  ihnen  sind  noch  vorhanden.  Es  wäre  aber  eine  der  Wirklichkeit  widerspre- 
chende Annahme,  wenn  man  meinte,  dass  die  Quellen  alle  in  demselben  Zeitpunkt 
zu  dem  grossen  Ganzen  sich  vereint  hätten :  sie  haben  sich  vielmehr  allmählich  ihm 
angeschlossen ;  je  weiter  der  Strom  eilte,  desto  reicher  und  umfangreicher  wurde 
er.  Man  kann  zwei  Momente  als  die  wichtigsten  in  der  Geschichte  des  MH  be- 
zeichnen ,  den  einen  seiner  ersten  Schöpfung ,  als  von  einem  Unbekannten ,  der 
bald  nach  der  Zeit  des  Bonifatius  I.  von  Rom  gelebt  haben  muss,  zuerst  einige 
Kalender,  die  einen  partikularen  Charakter  gehabt  haben  werden,  in  Eins  zu- 
sammengefasst  wurden;  und  den  andern  Moment,  als  dieser  kombinierte  abend- 
ländische Kalender  mit  dem  grossen  orientalischen  vereint  wurde,  was  wohl  in 
der  Gegend  von  Aquileja  um  530  geschah.  Das  war  der  wichtigste  Augenblick 
in  seiner  Geschichte;  denn  damals  erhielt  das  MH  seinen  universalen  Charakter. 
Den  Kirchenmann,  der  das  Erste  that,  mag  man  als  den  ersten  Autor,  den  des 
Zweiten  einen  Redaktor  nennen.  Aber  wir  hatten  schon  gesehen ,  dass  sich 
dieser  Redaktor  seiner  Aufgabe  in  recht  äusserlicher  Weise  erledigte,  und  dass 
durch  die  Art,  wie  er  das  orientalische  Martyrolog  eintrug,  grosse  Verwirrung 
entstanden  ist,  sodass  man  mit  dem  Namen  Redaktor  in  diesem  Fall  nicht  den 
Begriff  einer  ordnenden  Thätigkeit  verbinden  darf.  Und  neben  diesem  einen 
Redaktor  stehen  viele  Andere,  die  alle  daran  arbeiteten,  das  MH  zu  vergrössern, 
durch  neue  Kalender  oder  Passionen,  oder  durch  Vergleichung  anderer  Hand- 
schriften des  MH,  sodass  allmählich  die  Entstehungsgeschichte  in  die  Verwii- 
stungsgeschichte  überging.  Man  wird  das  MH  nur  verstehen,  wenn  man  es  so 
auffasst.  Es  hat  keinen  Verfasser  in  demselben  Sinn,  wie  andere  Bücher  einen 
Autor  haben ;  es  ist  überhaupt  nicht  verfasst,  sondern  allmählich  entstanden.  Es 
verdankt  seine  Entstehung  nicht  einem  litterarischen  Gedanken ;  es  ist  nicht  die 
Arbeit  eines  Kirchenhistorikers.  Die  Einleitung  spricht  davon,  dass  die  Namen 
der  Märtyrer  an  ihren  Tagen  im  Gottesdienste  genannt  werden  sollten,  sowie 
das  zuerst  Gregor  von  Corduba  gethan  hätte.  Wir  dürfen  diese  historische  Re- 
miniscenz  als  richtig  annehmen  und  aus  dem  Briefe  schliessen,  dass  das  MH  von 
vornherein  für  die  Zwecke  der  Liturgie  geschrieben  war.  Darum  ist  es  so  mühe- 
voll concipiert  und  so  sorgfältig  von  unzähligen  Händen  ergänzt  worden.  Rein 
gelehrte  Interessen  hatten  damals  nur  wenige,  liturgisch  interessiert  war  die 
ganze  Geistlichkeit  mit  ihren  zahllosen  Häuptern.        Wie  der  eine  Autor,    so 
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fehlt  dem  Buche  auch  der  eine  Redaktor.  Es  hat  nie  einen  Redaktor  des  MH 
gegeben,  der  seinen  gesamten  Inhalt,  wie  er  uns  in  den  drei  Handschriften  vor- 
liegt, gesichtet  und  geordnet  hätte,  der  das  Zusammengehörige  vereint,  das  Un- 
gereimte entfernt  hätte;  die  Hand  eines  solchen  müsste  sich  unzweideutig  ver- 
raten. Denn  die  Aufgabe,  die  ihm  gestellt  gewesen  wäre,  eine  Anzahl  Kalender 
zusammenzustellen,  setzt  keine  besonderen  schriftstellerischen  Fähigkeiten  vor- 
aus. Indess  zeigen  die  Handschriften  durch  ihre  Unordnung,  dass  Alles  seinen 
Platz  bekommen  hat,  so  wie  es  zufällig  geschoben,  zusammengedrängt  oder  aus- 
einander gerissen  wurde.  Tausend  Zufälle  und  Irrtümer  haben  ihre  Hund  im 
Spiele  gehabt,  daher  kommt  es,  dass  fast  die  Mehrzahl  der  Notizen  nachweis- 
bare Fehler  enthält.  Man  mache  einmal  die  Probe,  und  nehme  MS  oder  MK  zur 
Hand  und  identifiziere  ihren  Inhalt  mit  dem  MH.  Man  wird  finden,  duss  in 
vielen  Fällen  die  Stadt  und  der  Märtyrer  getrennt  sind;  unter  den  Namen  der 
Stadt  sind  scheinbar  fremde  Namen  ganz  anderer  Herkunft  gestellt,  und  der 
Name  des  Märtyrers  ist  ebenso  in  falschen  Zusammenhang  geraten 1).  Hätte  man 
nicht  die  Quellen  zur  Hand,  so  würde  man  aus  dem  MH,  wenn  man  es  wörtlich 
nähme,  eine  höchst  wunderliche  Geschichte  der  Märtyrer  herauslesen.  Nur  unter 
Anwendung  aller  kritischen  Hülfsmittel  und  unter  genauer  Erinnerung  an  die 
Entstehungsgeschichte  ist  man  imstande,  die  reichen  Schätze,  die  das  MH 
birgt,  zu  heben.     Wer  den  Schlüssel  nicht  hat,  kommt  hier  nicht  hinein. 

Jetzt  endlich  können  wir  auch  die  Frage  beantworten,  die  wir  am  Anfang 
unserer  Abhandlung  aufwarfen,  ob  es  möglich  ist,  das  MH  herauszugeben.  Nach 
dem  Gesagten  muss  die  Frage  verneint  werden.  Jede  recensio  beabsichtigt, 
einen  Text  in  der  Form  wiederherzustellen,  die  er  in  einem  bestimmton  Zeit- 
punkt hatte,  wo  möglich  in  der  Gestalt,  wie  er  aus  den  Händen  seines  Autors 
hervorging.  Da.  das  MH  aber  keinen  Autor  hat,  es  vielmehr  allmählich  im  Laufe 
des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts  aus  vielen  Quellen  zusammengeflossen  ist, 
so  wird  man  stets  auf  eine  Ausgabe  im  üblichen  Sinne  des  Wortes  verzichten 
müssen.  Man  kann  wohl  versuchen,  seine  Quellen  zu  rekonstruieren  —  und  das 
wird  eine  dankenswerte  Aufgabe  sein,  die  in  manchen  Fällen  gelingen  dürfte  — 
aber  da  es  unmöglich  ist,  bei  jeder  von  ihnen  zu  sagen,  wann  sie  dem  MH  zu- 
geflossen ist,  wird  es  stets  unmöglich  sein,  das  MH  wiederherzustellen  so  wie  es 
aussah,  als  diese  oder  jene  Quelle  gerade  aufgenommen  war,  wie  es  aus  der 
Hand  eines  seiner  vielen  Redaktoren  hervorging.  Man  mache  auch  hier  die 
Probe  an  einem  Beispiel,  das  man  durchzuführen  versuche.  Für  die  Ausgabe 
würde  am  natürlichsten  die  Wahl  jenes  Zeitpunkts  sein,  der  in  der  Geschichte 
des  MIT  Epoche  macht,  als  der  grosse  orientalische  Kalender  mit  ihm  vereint 
wurde;  man  könnte  versuchen,  die  Recension  von  Aquileja  herzustellen.  Aber 
man  beantworte  vorher  die  notwendigen  Vorfragen :  War  damals  der  grosse  afri- 
kanische Kalender  schon  aufgenommen?  war  das  MK  schon  dem  MH  einverleibt? 
wie  viele    der  benutzten  Passionen   sind   vor  530,   und  welche   nach   630   cingo- 


1)  S.  oben  S.  84  f.  89  ff. 
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tragen?  Man  mag  der  Losung  der  einen  oder  andern  Frage  später  einmal 
näherkommen ;  exakte  Antworten  auf  alle  Fragen,  die  hier  notwendig  sind,  wird 
nur  ein   Hellseher  geben   können ,   nicht  aber   ein   Historiker.  Andererseits 

könnte  man  versuchen,  aus  unsern  Handschriften  jene  Gestalt  des  MH  wieder- 
zugewinnen, die  ihnen  gemeinsam  ist,  also  eine  Rekonstruktion  des  Archetypus 
von  Luxeuil1)  in  Angriff  zu  nehmen.  Das  wäre  allerdings  eine  Aufgabe,  deren 
Lösung  vielleicht  möglich  ist,  da  man  weit  eher  sagen  kann,  welche  Quellen  in 
dem  Archetypus  aufgenommen  waren,  und  welche  nicht.  Manche  Ueberlegung 
würde  freilich  auch  hier  anzustellen  sein,  und  manche  Frage  würde  von  ver- 
schiedenen Köpfen  verschieden  beantwortet  werden.  Da  es  feststeht,  dass  unsere 
beiden  Handschriftenklassen  sich  gegenseitig  zu  Nachträgen  benutzt  haben,  so 
wird  manche  Notiz,  die  ihnen  gemeinsam  ist,  in  dem  Archetypus  dennoch  nicht 
gestanden  haben;  und  da  nachweisbar  manche  Passionen,  die  in  dem  Archetypus 
ihren  Platz  hatten,  von  den  Handschriften  gestrichen  worden  sind*),  können 
klare  Antworten  für  alle  textkritischen  Fragen  kaum  erzielt  werden.  Wichtiger 
ist,  dass  eine  Rekonstruktion  des  Archetypus  kaum  einen  erheblichen  Wert  hätte. 
Unsere  Handschriften  führen  nicht  weit  zurück;  der  bedeutendste  Teil  der  kri- 
tischen Arbeit  ist  an  dem  ihnen  gemeinsamen  Bestände  zu  leisten.  Das  MH  ist 
nicht  nur  durch  Aufnahme  neuer  Quellen  vermehrt  worden ;  es  hat  fort  und  fort 
noch  eine  andere  Bereicherung  seines  Inhalts  stattgefunden.,  die  Vermehrung 
durch  Inzucht,  wie  ich  sagen  möchte,  indem  man  fortgesetzt  gleichartige  Hand- 
schriften verglich  und  ihren  Inhalt  eintrug,  den  man  in  dem  Handexemplar  nicht 
fand  oder  nicht  sofort  wiedererkannte.  Da  aber  in  einer  endlosen  Liste  von 
Namen  ein  einzelner  leicht  übersehen  wird,  und  die  ausländischen  Namen  zudem 
häufig  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  waren ,  so  führte  man  dem  MH  immer 
wieder  gleichartigen  Stoff  zu,  häufte  stets  dieselben  Namen,  die  längst  vorhanden 
waren.  Oefter  vergriff  man  sich  auch  im  Datum,  suchte  und  fügte  ein  im  fal- 
schen Monat,  verwechselte,  wie  das  so  leicht  geschieht,  Kaienden,  Nonen  und 
Iden,  und  so  schufen  die  Hände  der  Correctoren  diesen  Wust  von  Richtigem  und 
Unrichtigem,  der  uns  vorliegt.  Da  aber  der  Archetypus  mit  der  grossen  Masse 
dieser  Wiederholungen  schon  behaftet  war,  würde  mit  seiner  Wiederherstellung 
wenig  gewonnen   sein.  Die  Aufgabe   der  Wissenschaft   würde  es   vor  Allem 

sein,  eine  Form  des  MH  zu  gewinnen,  die  von  falschen  Correcturen  und  Wieder- 
holungen frei  ist.  Das  ganze  Mass  der  Wiederholungen  zu  erkennen,  wird  aber 
erst  nach  einer  langen  Periode  der  Kritik  möglich  sein,  nachdem  aller  Stoff,  der 
über  die  Heiligen  der  alten  Kirche  existiert,  an  das  MH  herangebracht  ist,  und 
man  allmählich  dazu  fortgeschritten  ist,  die  ganze  Unsumme  der  Notizen  in 
ihrem  Wert  oder  Unwert  zu  erkennen.  Ein  Einzelner  wird  die  Arbeit  niemals 
leisten  können;  sie  kann  nur  durch  gemeinsame  Anstrengung  vieler  und  ver- 
schieden  interessierter   Arbeiter   zustande  kommen.    Die   endgültige  Kritik   des 


1)  Wie  Krusch  meint;   oder  des  von  Auzerre  —  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht. 

2)  S.  ohen  S.  189. 
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MH  kann  nur  der  Schlussstein  in   der  Arbeit  der  Bollandisten   sein.  Aach 

wenn  dies  Ziel  einmal  erreicht  sein  sollte,  wird  es  sich  fragen,  ob  man  eine  Aus- 
gäbe  des  MH  herstellen  kann.  Wenn  alle  Quellen  in  ihr  vereint  sein  sollen, 
aber  alle  wertlosen  Zuthaten  und  Wiederholungen  fortgelassen  sein  sollten,  dann 
wird  man  vielleicht  eine  Idealgestalt  des  MH  gewinnen,  so  wie  es  gewesen  sein 
müsste,  aber  es  fragt  sich,  ob  es  in  solcher  Gestalt  jemals  existiert  hat.  Allem 
Anschein  nach  ist  nämlich  die  Ergänzung  des  MH  aus  neuen  Quellen  mit  den 
Interpolationen  aus  gleichartigen  Handschriften  Hand  in  Hand  gegangen.  Die 
meisten  Wiederholungen  sind  ziemlich  alt,  und  manche  Quellen  recht  jung.  Es 
hat  nie  einen  Zeitpunkt  gegeben,  in  dem  das  MH  einerseits  vollständig,  und  an- 
dererseits nicht  interpoliert  war.  Der  eventuelle  Herausgeber  würde  also  die 
Rolle  eines  Schluss-Redaktors  des  MH  übernehmen,  den  es  nie  gegeben  hat,  und 
dessen  Nichtvorhandensein  für  das  MH  charakteristisch  ist.  Man  wird  ein  Mar- 
tyrolog  auf  Grund  des  MH  schaffen  können,  das  besser  und  fehlerfreier  als  das 
MH  ist,  aber  das  würde  ein  neues  Erzeugnis  der  Martyrologienlitteratur  sein, 
nicht  das  Hieronymianum. 

Die  Ausgabe,  die  Duchesne  und  de  Rossi  im  zweiten  Novemberbande  der 
Acta  Sanctorum  geliefert  haben,  ist  gewiss  keine  Ausgabe  im  üblichen  Sinne 
des  Wortes,  da  sie  sich  darauf  beschränkt,  den  Wortlaut  der  Handschriften  in 
Columnen  neben  einander  abzudrucken,  aber  es  ist  die  einzige  Lösung  der  Auf- 
gabe, die  möglich  war,  und  für  die  grosse  kritische  Arbeit,  die  an  dem  MH  noch 
zu  leisten  ist,  ist  sie  der  bequemste  und  beste  Ausgangspunkt. 


VIII.  Die  Martyrologien  des  Mittelalters. 

Wir  hatten  beobachtet,  wie  die  Passionen  des  MH  von  den  Martyrologien 
des  Mittelalters  aufgenommen  und  fortgeführt  wurden,  und  dadurch  war  auf 
diese  Litteratur,.  die  viel  citiert,  aber  wenig  bekannt  ist,  ein  helles  Licht  ge- 
fallen. Es  wird  daher  nicht  überflüssig  sein ,  wenn  wir  die  Resultate  über  die 
Quellen  und  die  gegenseitige  Verwandtschaft  jener  Werke  hier  kurz  zusammen- 
stellen. Das  Material,  das  wir  untersucht  haben,  ist  umfangreich  genug,  um  ein 
Urteil  über  die  Martyrologienlitteratur  zu  begründen,  und  was  ich  hier  notiere, 
ist  nicht  als  eine  Wiederholung  des  oben  Gesagten  anzusehen. 

MRP 
benutzt    MH    in    1.  5.  13.  17.  20.  21.  22.  26.  30.  31.  33.  34.  35.  40.  41.  42.  43. 

44.  47.  48.  49.  51.  57.  59.  63.  64.  67, 
benutzt  Märtyrerakten  in  3.  10.  61, 
benutzt  Rufins  Kirchengeschichte  in  29.  64. 

Beda 
benutzt  MH  in  1.  6.  17.  31, 
benutzt  Märtyrerakten  in  14.  31.  51.  61.  63.  67, 
benutzt  einen  Kirchenhistoriker  in  37, 
aber  er  benutzt  nicht  das  MRP. 
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Die  Zusätze  in  den  Handschriften  des  Beda,  die  wir,   der  Ausgabe  der  Bollan- 

disten   folgend,   mit   dem  Namen   des  Florus   bezeichnet  hatten, 

gingen  zum  grössten  Teil  auf  das  MH  zurück.    Denn 

Florus 
benutzt  MH  in  2.  3.  7.  19.  20.  21.  22.  23.  25.  26.  27.  29.  30.  32.  33.  34.  35.  36. 

38.  43.  44.  45.  46.  47.  48.  55.  56.  59.  60.  62.  64.  68, 
benutzt  MBP  in  29.  34, 
stilisiert  Beda  in  6, 
benutzt  Märtyrerakten  in  41.  61. 

Rhaban 
benutzt  MH  in  2.,   am  2.  non.  Jan.,  am  5.  id.  Jan.,  in  16.  17.  19.  20.  22.  25.  35. 

36.  43.  44.  47.  60.  64.  68, 
benutzt  MRP  in  21, 
benutzt  Beda  in  14.  31.  37.  51.  61.  63.  67.    Als  einen  Fortsetzer  des  Beda1)  in 

der  Weise,  wie  Florus  es  gewesen  sein  muss,  würde  ich  Rhaban 

nicht  bezeichnen, 
benutzt  Märtyrerakten  am  2.  non.  jan.   für   die  Vita  des  Theogenes,   ferner  des 

Petrus  Balsamus,  und  endlich  des  Lucian  von  Beauvais,  am  5.  id. 

mart.  für   die    Vita  der  vierzig  Märtyrer,  in  28.  30.  41.  48.  61. 

Ado 
benutzt  MH  am  4.  non.  jan.  für  die  Vita  der  drei  Brüder,   in  5.  6.  11.  13.  15. 

16.   17.  18.  22.  23.  24.  27.  29.  33.  35.  37.  38.  40.  42.  43.  47.  48. 

49.  57.  61.  62.  66, 
benutzt  MRP  in  5.  20.  21.  26.  29.  49,   am  12.  kal.  sept.   bei  der  Vita  des  Ana- 

stasius,  in  59.  63, 
benutzt  Beda  am  5.  id.  mart.  bei  der  Vita  der  vierzig  Märtyrer,  in  31.  37.  63.  67, 
aber  er  benutzt  nicht  Rhaban;   er 
benutzt  Märtyrerakten  in  3.  10,  am  5.  id.  mart.  für  die  Vita  der  Vierzig,  in  30. 

34.  41.  44.  51.  61.  63.  64.  67, 

benutzt  Rufins  Kirchengeschichte  in  29.  37. 

Usuard 
benutzt  MH  in  2.  68, 

benutzt  Beda  am  5.  id.  mart.  für  die  Vita  der  vierzig  Märtyrer  und  in  51, 

benutzt  Ado  am  4.  non.  jan.  für  die  Vita  der  drei  Brüder,  in  3.  5.  6.  10.  11.  12. 

13.   15.  16.  18.  20.  22.  23.  24.  27.  28.  29.  30.  31.  33.  34.  37.  40. 

41.  42.  43.  44.  47.  48.  49,   am  12.  kal.  sept.   bei   der  Vita   des 

Anastasius,  57.  59.  61.  62.  63.  64.  68, 
benutzt  Märtyrerakten  in  60, 
aber  er  benutzt  nicht  MRP  oder  Rhaban,  soweit  unser  Material  reichte.  Usuard 

ist  „un  fedele  epitomatore  diAdone"2);  unsere  Belege  zeigen,  wie 

richtig  diese  Charakteristik  ist. 

1)  de  Rossi,  Roma  sotterranea  II  p.  XXXI. 

2)  de  Rossi  R.  S.  p.  XXXII. 


DIE  MARTYROLOGIEN   IHRE   GESCHICHTE  UND   IHR  WERT.  215 

Notker 
benutzt  MH  am  4.  dod.  jan.  für  die  Vita  des  Bischofs  „Philus",  am  2.  non.  jan. 

für  die  Vita  des  Petrus,  in  6.  16.  19.  21.  24.  26.  32.  36.  44.  45. 

46.  49.  50.  57, 
benutzt  Florus  in  3, 
benutzt  Rhaban  am  2.  non.  jan.  für  die  Vita  des  Theogenes,    ebendort  für   die 

des  Lucian,   am  5.  id.  mart.  für   die   Vierzig,   25.  36.  51,   am  3. 

non.  aug.  für  die  Vita  des  Stephanus,  50.  61, 
benutzt  Ado  am  4.  non.  jan.  für  die  Vita  der  drei  Brüder,  am  7.  id.  jan.  für  die 

Vita  des  Lucian,  in  5.  10.  17.  23.  27.  29.  30.  37.  41.  42.  43.  44. 

51,   am  4.  non.  sept.  für  Antonius,  61.  63.  64, 
benutzt  Märtyrerakten  in  28, 

aber  er  benutzt  nicht,  soweit  unser  Gesichtskreis  reichte,  MRP,  Beda  und  Usuard. 
Dass  auch   das  Martyrologium  Romanum   den  mittelalterlichen  Kalendern  anzu- 
reihen ist,  hatten  wir  oben1)  gesehen.     Sein  Redaktor 

Baronius 
benutzt  ein  Manuscript  des  MH  beim  5.  id.  jan.  für  die  Vita  des  Epictetus  etc., 

in  12.  26, 
benutzt  Beda  (oder  Rhaban)  in  14.,  aber  in  einem  schlechten  Exemplar,  wie  aus 

36  hervorgeht, 
benutzt  Florus  in  21, 
benutzt  Usuard  am  4.  non.  jan.,  in  2.  3.  6.  17.  23.  24.  27.  29.  30.  32.  35.  37.  41. 

42.  43.  49.  51.  57.  60.  61.  64.  68, 
benutzt  Märtyrerakten  in  10.  28.  46.  47, 
benutzt  Eusebius  in  29, 
benutzt  griechische  Menologien  in  45.  65, 

benutzt  abendländische  Lokalquellen  für  Antoninus  am  4.  non.  sept.; 
eigene  gelehrte  Zusätze  konstatierten  wir  bei  3.  14.  35.  63. 

Das  Bild ,  das  wir  in  diesen  Listen  gezeichnet  haben ,  ist  ein  einseitiges, 
da  nicht  alle  Beziehungen  der  Martyrologien  gleichmässig  berücksichtigt  sind. 
Wir  waren  vom  MH  ausgegangen  und  hatten  dessen  Bestandteile  in  den  späteren 
Martyrologien  verfolgt  j  darum  traten  ihre  Beziehungen  zum  MH  in  den  Vorder- 
grund. Aber  gerade  auf  diese  Zusammenhänge  kam  es  für  unsre  Untersuchung 
an.  Das  wichtige  Resultat  ist,  dass  alle  späteren  Martyrologien  vom  MH  ab- 
hängig sind,  sowohl  direkt  als  indirekt.  Um  die  indirekte  Abhängigkeit  würdi- 
gen zu  können,  werden  wir  auf  die  enge  Verwandschaft  der  Martyrologien  unter 
einander  zu  achten  haben;  und  dazu  möge  als  Grundlage  eine  synoptische 
Tabelle  dienen,  welche  die  Heiligen  des  Januar  namhaft  macht  und  gegen- 
überstellt 2). 

1)  Vgl.  oben  S.  114. 

2)  Florus  musste  ich  dabei  unbeachtet  lassen,  da  die  Zusätze  der  Beda-Handschriften  weit 
auseinandergehen,  und  nach  nicht  festgestellt  Ut,  welche  von  ihnen  mit  Florus.  bezeichnet  weiden 
dürfen.    Dagegen  schien  es  mir  lehrreich,  Wandelbert  mit  aufzuführen. 
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Konnten  wir  oben  die  Beziehungen  der  Martyrologien  des  Mittelalters  zum 
MH  beobachten,  so  hier  ihre  engen  Beziehungen  zu  einander.  Man  sieht  es  der 
Tabelle  an,  dass  das  Verwandschafts  Verhältnis  der  Kalender  nicht  auf  ein  ein- 
faches Schema  gebracht  werden  kann.  Vor  Allem  ist  es  nicht  etwa  so  gewesen, 
dass  jeder  folgende  Martyrolog  seinen  letzten  Vorgänger  am  meisten  bevorzugt 
und  direkt  fortgesetzt  hätte.  Die  Kalender  sind  von  sehr  verschiedener  Be- 
deutung gewesen.  Jeder  hatte  einen  engeren  Kreis,  in  dem  er  massgebend  war 
und  blieb,  auch  nachdem  ein  neuer  Kalender  entstanden  war.  Den  Anfang  der 
ganzen  Litteratur  macht  MRP,  und  sein  Einfluss  ist  in  ihrem  Verlaufe  überall 
zu  bemerken ,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade  bei  den  einzelnen  Werken. 
Die  Geschichte  der  Martyrologien  verläuft  dann  in  den  Etappen:  MRP — Ado  — 
Usuard  —  Baronius.  Beda  versuchte  einen  neuen  Anfang  zu  machen,  und  sein 
Werk  hat  eine  Zeit  lang  im  Vordergründe  gestanden,  bis  er  und  seine  Fortsetzer 
durch  Ado  zurückgedrängt  wurden;  Wandelbert,  Rhaban  und  Notker  haben 
wohl  nie  eine  grosse  Rolle  gespielt.  Ado  aber  griff  auf  MRP  zurück,  hat  seinen 
gesamten  Inhalt  aufgenommen  und  damit  an  Usuard  und  Baronius  überliefert. 
Er  zieht  auch  das  MH  herbei  und  ist  für  seine  ausführlichen  Partien  abhängig 
von  seinem,  zufällig  zusammengebrachten,  Material  an  Passionen.  Seine  Aus- 
wahl war  bestimmend  für  die  Kalenderlitteratur,  die  sich  bis  in  die  Gegenwart 
erstreckt.  Usuard  schliesst  sich  ganz  an  Ado  an,  bringt  aber  manches  Neue,  so 
den  Isidorus  am  1.,  Melanius  am  6.,  Eufrasius  am  14.,  Maurus  am  15.,  Bonitus 
am  IB.,  Vincentius  am  22.,  Ascla  am  23.,  Sabinian  am  29.  und  Flavian  am  30. 
Neu  ist,  dass  er  in  seiner  Auswahl  auf  Wandelberts  Dichtung  zurückzugreifen 
scheint,  bei  Basilius  am  1.,  Eugenianus  am  8.,  Vitalis  am  19.,  Launomarus  am  19., 
Bathildis  am  26.,  Avitus  und  Aldegundis  am  27.  Baronius  nimmt  wiederum  den 
gesamten  Inhalt  von  Usuard  auf,  mit  wenigen  Ausnahmen ,  bei  denen  Gründe 
vorlagen,  sie  zu  übergehen  oder  zu  versetzen;  aber  er  vermehrt  ihn  noch  mit 
allen  Mitteln.  Baronius  schrieb  von  vornherein  für  die  ganze  Kirche,  berück- 
sichtigte daher  alle  provinzialen  Ansprüche,  die  ihm  berechtigt  schienen,  und 
führte  endlich  in  die  Kirche  eine  grosse  Anzahl  von  neuen  Heiligen  ein,  welche 
die  letzten  Jahrhunderte  seit  Usuard  hervorgebracht  hatten.  So  ist  sein  Martyro- 
logium  Romanum  bei  weitem  das  reichste. 

Wie  einerseits  eine  Entwicklungslinie  MRP  —  Ado  —  Usuard  —  Baronius  zu 
konstatieren  ist,  so  kann  man  andrerseits  von  einer  parallelen  Linie  Beda — 
(Florus — ) Wandelbert  —  Rhaban  —  Notker  sprechen.  Man  kann  sie,  wenn  man 
von  Florus  absieht,  der  keine  selbständige  Bedeutung  gehabt  zu  haben  scheint, 
eine  angelsächsisch -deutsche  Linie  nennen,  so  wie  jene  eine  Römisch  -  fran- 
zösische; doch  muss  man  dabei  im  Auge  behalten,  dass  auch  Einflüsse  von  den 
Vertretern  der  einen  Linie  zur  andern  zu  konstatieren  sind  und  umgekehrt. 
Beda  hat,  soweit  ich  sehe,  das  MRP  nicht  direkt  benutzt;  desto  auffälliger  ist, 
wie  sehr  er  in  seiner  Auswahl  der  Märtyrer  mit  ihm  zusammentrifft,  auch  wenn 
er  die  Zahl  der  Heiligen  stark  einschränkt.  Seine  ausführlichen  Mitteilungen 
sind  naturgemüss  abhängig  von  der  zufälligen  Auswahl  der  Passionen,    die  ihm 
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zur  Verfügung  standen ;  durch  die  Aufnahme  in  sein  Martyrologium  führt  er  sie 
in  die  ganze  Litteratur  ein.  In  alle  Kalender  als  Heilige  aufgenommen  sind  seit 
Beda  Genovefa  am  3.  und  Projectus  am  25.  Januar.  Nach  welcher  Seite  er  am 
meisten  Einfluss  übte,  sieht  man  am  10.  Januar  bei  Miltiades  und  am  12.  bei 
Cyriacus,  die  Wandelbert,  Rhaban  und  Notker,  oder  am  25.  Januar  bei  Gregor, 
den  allein  Rhaban    und  Notker    fortführen.  Wandelbert    scheint   sich   haupt- 

sächlich an  Beda  zu  halten,  aber  auch  er  bringt  manches  Neue.  Ob  er  auf  MRP 
zurückgriff,  wäre  vielleicht  einmal  zu  untersuchen.  Auch  er  wirkt  trotz  seiner 
poetischen  Form  für  die  Gesamtheit  der  Litteratur;  er  hat  manchen  Heiligen  in 
den  Kalender  zum  ersten  Mal  eingeführt.  Valerius  vom  29.  und  Saturninus  vom 
31.  Januar  sind  seit  ihm  allgemein  rccipiert,  Euphrosyne  vom  1.  seit  Ado,  Alde- 
gundis  vom  27.  nehmen  Rhaban  und  Usuard  auf;  letzterer  speciell  hat  oft  auf 
ihn  zurückgegriffen.  Eine  Beziehung  auf  die  Zeitgeschichte  ist  die  Erwähnung 
Karls  des  Grossen  am  28.  Januar,  dem  er  einen  besonders  breiten  Raum  widmet: 

Lux,  decus  orbis,  amor  patriae  luctusque  dolorque 
Excelso  imperii  caput  exaltatus  honore 
Tum  Karolus  migrans  Hludowico  sceptra  reliquit; 
während  Rhaban  an  diesem  Tage  lakonisch  aber  wirksamer  ein  Obiit  Carolus  no- 
tiert. Rhaban  ist  wiederum  reicher    als  Wandelbert,    wie   dieser  Beda  über- 
troifen  hatte;   er  scheint  das  MRP  zu  benutzen,    wenn  auch  nicht  reichlich.     Zu 
allgemeiner  Anerkennung  brachte  er  den  Heiligen  Honoratus  vom  16.,  Fructuosus 
und  ebenso  Patroclus  vom  21.,  Datus  und  Genossen  vom  27.,  Tarsicius  vom  31.; 
Martha  und  Genossin  vom  19.  hat  Usuard   mit  Rhaban  gemeinsam ,  Furseus  am 
16.  ist  aus  ihm  auf  Usuard  und  Nachfolger  übergegangen,  Sulpitius  zu  Ado  und 
seiner  Linie,  aber  nicht  auf  Notker.    Letzteres  ist  auffallend  und  wird  seine  Er- 
klärung  finden   in   der  zweimaligen  Nennung  eines   Sulpitius   am   17.   und  27.; 
denn  sonst    hat  Rhaban  gerade   zu  Notker  die  intimsten  Beziehungen.     Die  Oc- 
tava  Dominicae  nativitatis    in  dieser  Form  am  1.,    die  Stellung  des  Telesphorus 
am  2.,  Theogenes,  Petrus  Balsamus,  und  Lucian  von  Beauvais  am  4.,  dieVigilia 
Epiphaniae    und   der  Simeon  propheta  am  5.,   Fausta  am  7.,    Patiens  am  8.,    die 
Eductio  Domini  am  11.,  die  Octava  Epiphaniae  am  13.,  und  Pontianus  am  14.  Ja- 
nuar sind  ihr  gemeinsamer  Besitz;    Tarsicius  etc.    am  31.  sind  ausser  von  ihnen 
nur  noch  von  Baronius  aufgenommen.    Das  ist  ein  erheblicher  Procentsatz. 
Neben  Rhaban  aber  benutzt  Notker  besonders  Ado,  fasst  damit  die  beiden  Ent- 
wicklungslinien  zusammen ,    und   kommt   so   zu   einer   grossen  Aehnlichkeit   mit 
Usuard,   dem   aber   die  Beziehungen   zu  Rhaban   abzugehen    scheinen.    Wie  die 
Römisch -französische  Liste,    so   ist  auch  die  germanische    in  stetem  Anwachsen 
begriffen;    ihr  letzter  Vertreter,  Notker,  ist  bei  weitem  der  umfangreichste. 

Das  etwa  sind  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Martyrologien  und  ihrer 
Klassen ,  die  eine  nähere  Untersuchung  noch  weiter  auszuführen  imstande  sein 
wird.  Am  bezeichnendsten  für  sie  alle  aber  ist,  dass  sie  allesamt  so  wenig  Be- 
sonderheiten haben.  Die  Kalender  befinden  sich  im  Anwachsen,  das  sogar  regel- 
mässig ist,  wenn  man  jede  Klasse  für  sich  nimmt.    Was  der  eine  Neues  bringt, 
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nehmen  die  Nachfolger  auf.  Lokale  und  zeitgeschichtliche  Beziehungen  sind  bei 
allen  selten.  Man  sieht  das,  wenn  man  das  Sondereigentum  der  Kalender  be- 
trachtet, das  von  ihren  Nachfolgern  verschmäht  wurde.  Es  ist  sehr  geringfügig. 
Wandelbert  allein  nennt  am  19.  den  Nicetus.  Es  soll  der  Bischof  Nicetius  von 
Lyon  sein,  dessen  Ordinationstag  der  19.  Januar  war1).  Wandelbert  führt  ihn 
noch  einmal  im  April  auf: 

Lugduni  quartis  Nonis  sacer  urbe  Nicetus; 
am  2.  April  B73   ist   er  gestorben  *).  Rhaban   giebt   am   3.  Januar   die  Vita 

des  Theogenes  aus  dem  MH  unter  der  Einführung  In  Tomis  civitate  Nativitas 
Titi  episcopi:  eine  Misdeutung  der  Quelle,  die  in  ähnlicher  Weise  auch  von  den 
Andern  entstellt  wird3).  Am  16.  Januar  giebt  er  einen  Auszug  aus  Akten  des 
Macarius  und  Eugenius ,  die  sonst  am  20.  December  gefeiert  werden ;  er  folgt  auch 
hier  einer  Quelle,  der  Passio  der  beiden.  Eine  Besonderheit  ist  eher  schon  die 
Notierung  der  Depositio  des  Egemonius  von  Autun  am  8.  Januar  (f  374),  aber 
auch  sie  betrifft  nicht  die  Heimat  des  Rhaban.  So  bleibt  als  solche  lediglich 
über  die  Notiz  des  16.  Januar:  In  monasterio  quoque  Fuldae  Dedicatio  ecclesiae 
sancti  Michaelis  in  coemeterio  fratrum  über  die  noch  jetzt  erhaltene,  höchst  in- 
teressante Kapelle  St.  Michael  neben  dem  Dom  in  Fulda.  Am  meisten  Lokal- 
farbe hat  noch  Ado.  Er  notiert  wenigstens  am  10.  Januar  «Et  adventio  sancti 
martyris  Hermetis,  d.  h.  die  Ueberführung  der  Reliquien  des  Römischen  Hermes 
in  das  Kloster  Corneliimünster  bei  Aachen 4),  und  die  Todestage  zweier  Bischöfe 
von  Vienne,  des  Verus  (f  586)  am  13.,  und  Coaeldus,  oder  besser  Eoaldus6)  (ca. 
710)  am  14.  Dass  er  Sulpicius  von  Bourges  am  15.  nennt,  ebenso  wie  am  17., 
ist  kaum  eine  Besonderheit  zu  nennen,  da  auch  andere  Martyrologien  im  Januar 
zwei  Sulpiciustage  kennen,  und  auch  Ado  möglicherweise  zwei  verschiedene  Per- 
sönlichkeiten im  Auge  hat.  Usuards  Sondereigentum  ist  lediglich  die  Erwäh- 
nung des  Remigius  von  Reims  am  13.  (f  533);  der  sonst  übliche  Remigiustag 
ist  der  1.  October.  Aber  Usuard  hat  hier  allerdings  den  Todestag  bewahrt, 
während  die  andern  nur  die  Translation  notieren.  Notker  hat  anscheinend 
viele  Besonderheiten,  da  er  allein  kennt  den  Philus  am  2.,  Florus  und  Genossen 
am  6.,  Anastasia  am  6.,  Poliectus  und  auch  Rusticus  am  8.,  Philoromus  am  12. 
und  Glycerius  am  14.  Januar.  Aber  man  täuscht  sich,  wenn  man  in  ihnen  zeit- 
geschichtliche oder  lokalgeschichtliche  Beziehungen  Notkers  sucht;  es  sind  ledig- 
lich Lesefrüchte,  die  er  dem  MH  entnahm. 

Man  sieht,  wie  wenig  Individualität  die  Martyrologien  besitzen ,  in  wie  ge- 
ringem Masse  sie  ihre  Heimat  und  ihre  Zeit  zur  Geltung  bringen.  Sie  scheinen 
alle   mehr   für  die  ganze  Kirche  als   für  den  Gebrauch  ihrer  Heimatkirche  ge- 


1)  Vgl.  AS  Januar  II  577. 

2)  Vgl.  AS  April  I  96  ff. 

3)  Vgl.  oben  S.  118  f. 

4)  Vgl.  AS  Januar  I  600;    August  VI  142  ff. 

5)  Vgl.  Smith- Wace  II  129. 
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schrieben  zu  sein;  so  sind  sie  weit  mehr  von  ihren  Quellen  abhängig  als  von 
den  geschichtlichen  Kenntnissen  und  Erlebnissen  ihrer  Verfasser.  Sie  sind  als 
Einheit  zu  beurteilen,  da  sie  alle  unter  einander  auf  das  engste  zusammen- 
hängen. Was  der  Eine  brachte,  brachte  er  für  Alle;  was  einmal  seinen  Platz 
im  Kalender  erhalten  hatte ,  verlor  ihn  nicht  so  leicht  wieder.  Wie  eintönig 
ist  doch  das  Mittelalter  im  Vergleich  mit  dem  christlichen  Altertum!  Zur 
Zeit  des  Sozomenos  l)  hatten  selbst  Nachbarstädte  ihre  verschiedenen  Kalender 
und  ihre  besonderen  Feste  gehabt,  mehr  Verschiedenheit,  als  später  der  Unter- 
schied der  Nationalität  und  der  Abstand  von  Jahrhunderten  zu  schaffen  vermag. 
Was  leistet  nun  aber  die  ganze  Litteratur  für  das  MH?  —  so  muss  unsere 
abschliessende  Frage  lauten,  von  deren  Antwort  für  die  Kritik  des  MH  so  viel 
abhängt.  Sind  wir  imstande,  die  unzähligen  Fehler  des  MH  aus  den  späteren 
Martyrologien  zu  korrigieren?  Haben  wir  in  ihnen  ein  Fundament  für  die  drin- 
gend notwendige  Kritik  am  MH?  Hat  es  guten  Grund,  wenn  man  bei  einer 
Ausgabe  des  MH  Lesarten  der  späteren  Martyrologien  unter  dem  Strich  anführt, 
um  dem  Leser  damit  einen  Wink  zu  geben  für  das  Verständnis  des  MH,  das  so 
schwer  verständlich  ist?  Die  Möglichkeit,    dass   die  mittelalterlichen  Marty- 

rologien als  Massstäbe  für  die  Beurteilung  der  altkirchlichen  dienen  können,  ist 
von  vornherein  niojit  ausgeschlossen.  Unsere  Handschriften  des  MH  reichen  bis 
ins  achte  Jahrhundert  zurück ;  ihr  Archetypus  war  am  Anfang  des  siebten  Jahr- 
hunderts vollendet.  An  der  Grenze  des  siebten  Jahrhunderts  lebten  auch  die 
ältesten  unter  den  Martyrologen  des  Mittelalters,  sie  können  also  leicht  Hand- 
schriften benutzt  haben,  die  den  unsern  an  Alter  und  Güte  überlegen  waren.  Die 
guten  Lesarten,  die  sie  ihnen  entnahmen,  könnten  sie  ihren  Nachfolgern  über- 
liefert haben,  sodass  diese  bis  auf  das  moderne  Martyrologium  Romanum  den- 
selben Text  in  guter  Form  böten,  der  in  unsern  Handschriften  des  MH  entstellt 
vorliegt.  Und  wir  hatten  wirklich  eine  Reihe  von  Fällen  beobachtet,  bei  denen 
notwendige  Textkorrekturen  des  MH  durch  die  späteren  Zeugen  bestätigt  wurden. 
Besonders  die  ßedahandschriften  lieferten  in  ihren  Zusätzen,  die  unter  dem 
Namen  des  Florus  gehen,  öfter  erwünschte  Nachrichten.  Bei  N.  3  enthielten  die 
Handschriften  A,  T  und  L  die  Passio  des  Lucian  in  ihrem  vollständigen  Wort- 
laut ,  der  einst  auch  im  MH  oder  wenigstens  in  dem  Archetypus  der  Hand- 
schriften B  und  W  gestanden  hatte;  bei  N.  19  hatten  A  und  V  einen  Text  des 
MH  gelesen ,  der  noch  nicht  interpoliert  war ;  eine  sehr  beachtenswerte  Lesung 
boten  A,  T,  und  vielleicht  auchL,  bei  N.  23;  bei  N.  36  half  uns  V  wieder,  eine 
Interpolation  zu  entfernen,  und  bei  N.  69  lasen  A,  T,  B  eine  Zahl  richtiger  als 
die  Handschriften  des  MH.  Nehmen  wir  hinzu,  dass  bei  N.  2  Florus  der  ein- 
zige gewesen  war,  der  die  Passio  des  MH  richtig  verstanden  hatte,  auch  in 
diesem  Fall  wohl,  weil  er  eine  bessere  Handschrift  des  MH  vor  sich  hatte  als 
seine  späteren  Kameraden,  so  dürfen  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Florus- 
handschriften  vermutlich  noch  mehr  Resultate  für  eine  Rekonstruktion  des  MH- 

l)  h.  e.  V  3. 
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Textes  liefern  werden.  Mit  einer  Korrektur   des  Florus   stimmte  einmal,    in 

N.  19,   Rhaban    überein.  Ado  schien  bei  N.  8   den  Text   des  MH   vollstän- 

diger erhalten  zu  haben  als  unsre  Handschriften,  und  auch  bei  N.  11  fanden 
wir   seine  Varianten  beachtenswert.  Selbst  Notker  bestätigte  bei  N.  6   ein- 

mal unsere  Auffassung  des  MH,  zu  der  er  allerdings  gekommen  sein  kann,  ohne 
einen  besseren  Text  vor  sich  zu  haben.  Die  Beispiele  zeigen ,  dass  ganz  ohne 
Frucht  für  das  MH  das  Studium  der  späteren  Martyrologien  nicht  sein  wird. 

Was  will  aber  der  geringe  Nutzen,  den  diese  Litteratur  uns  bringen  kann, 
bedeuten  gegenüber  den  vielen  Schäden,  die  sie  mit  ihrer  Quelle,  dem  MH,  teilt. 
Den  wenigen  Beispielen,  wo  das  eine  oder  andere  Martyrologium  eine  bessere 
Lesart  des  MH  bot,  standen  viele  andere  gegenüber,  wo  die  Späteren  die  Fehler 
des  MH  fortführten  bis  auf  die  Gegenwart,  sodass  die  Irrtümer  der  Korrektoren 
des  MH  unausrottbar  zu  sein  schienen.  Alle  die  schlimmen  Entstellungen,  an 
denen  der  Text  des  MH  in  seinen  Passionen  krankte,  waren  auch  in  den  Passionen 
erkennbar,  die  aus  dem  MH  entnommen  waren.  Sie  übernehmen  ein  falsches 
Datum  aus  MH,  das  dort  durch  Verwechslung  der  Monate  entstanden  war 
(N.  51)  oder  machen  ihrerseits  den  Eintrag  an  einem  falschen  Tage  (N.  56). 
Das  Martyrium  wird  durch  Misverständnis  des  MH  in  eine  falsche  Stadt  ver- 
legt bei  N.  5.  6.  13.  22.  25.  26.  42.  44.  49.  59;  Stadtnamen  werden  zu  neuen 
Märtyrern  bei  N.  25  und  möglicher  Weise  auch  bei  N.  66,  Meilenangaben  werden 
als  Soldaten-Märtyrer  aufgeführt  bei  N.  48,  die  Namen  der  Märtyrer  sind  ent- 
stellt bei  N.  1.  7.  15,  ein  Mann  wird  zum  Weibe  gemacht  bei  N.  16,  die  Passio 
löst  sich  vom  Namen  ihres  Helden,  sodass  sie  auf  verschiedene  Namen  ge- 
schrieben wird  bei  N.  2,  der  Text  der  Passio  ist  geändert  bei  N.  23,  oder  er 
ist  durch  Misverständnis  gekürzt  worden  in  N.  11.  Wo  neben  der  Notiz  des 
MH  ein  aktenmässiger  Bericht  über  den  Märtyrer  existierte,  wurde  die  Identität 
nicht  erkannt;  so  bei  N.  2.  5.  42.  56.  Vor  Allem  aber  ist  der  Grund-  und 
Hauptfehler  des  MH  in  die  späteren  Kalender  mit  herübergenommen,  die  einge- 
schobenen Namen.  Sie  waren  auch  in  den  Passionen  der  späteren  Ueberlieferung 
zu  finden,  in  einem  Umfange ,  dass  dem  gegenüber  die  wenigen  Fälle ,  wo  sie 
sich  von  solchen  Beimischungen  rein  erhalten  hatten,  fast  verschwanden.  Ich 
verweise  auf  N.  2.  4.  5.  12.  13.  16.  17.  19.  20.  21.  22.  24.  25.  26.  36.  42. 
43.  44.  45.  48.  59. 

Ziehen  wir  aus  dem  Thatbestand  das  Facit,  so  sehen  wir,  dass  die  gesamten 
späteren  Martyrologien  an  allen  den  Fehlern,  an  denen  der  Text  des  MH  krankt, 
partizipieren.  Sie  alle  haben  das  MH  benutzt,  und  es  lagen  ihnen  Handschriften 
desselben  von  verschiedener  Güte  vor.  Wie  jede  Handschrift  des  MH  imstande 
ist,  gute  neue  Lesarten  zu  bringen,  so  können  die  Schriftsteller  des  Mittelalters, 
die  Teile  von  ihm  bewahrt  haben,  hie  und  da  helfen,  den  Text  zu  verbessern. 
Dass  sie  aber  im  Ganzen  einen  besseren  Text  bieten  als  unsere  Handschriften, 
ist  eine  falsche  Voraussetzung.  Es  würde  sich  vielleicht  noch  im  Einzelnen 
nachweisen  lassen,  was  für  Handschriften  es  waren ,  die  der  Eine  oder  Andere 
von  ihnen  benutzte.    Zum  Theil  waren  darin  Fehler  enthalten,  die  unsere  Hand- 
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Schriften  noch  nicht  kennen ;  sie  boten  den  Benutzern  mitunter  einen  Text ,  der 
hinter  dem  unsern  weit  zurücksteht.  Man  mag  die  neuen  Fehler,  die  von  hier 
kommen,  jenem  bescheidenen  Vorteil  gleichsetzen,  den  wir  aus  ihnen  ziehen 
können.  Ein  Heilmittel  für  die  Schäden  des  MH  haben  wir  in  den  späteren 
Martyrologien  nicht.  Vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  des  Florus  sind  sie  nicht 
besser  als  unser  Text  des  MH. 

Es  ist  um  so  wichtiger,  hierauf  aufmerksam  zu  machen,  als  die  Fehler  der 
Spätem  kaum  vermutet  werden  und  verborgen  sind,  während  die  des  MH  auf  der 
Hand  liegen.  Wer  mit  den  Mitteln  der  modernen  Kritik  ausgerüstet  ist  und  sich 
in  das  MH  hineingelesen  hat,  wird  bald  erkennen,  dass  er  es  mit  einem  völlig  ver- 
dorbenen Texte  zu  thun  hat.  Jemehr  aber  die  Achtung  vor  dem  MH  sinkt,  um 
so  mehr  steigen  die  späteren  Werke.  Sie  berichten  zum  Teil  über  dieselben 
Märtyrer  wie  das  MH,  aber  fast  nur  über  solche,  von  denen  sie  etwas  mehr  mitzu- 
teilen wissen  als  das  Datum,  die  Stadt  und  den  Namen.  Die  Mitteilungen  sind 
hineingestellt  unter  Auszüge  von  Märtyrerakten  und  historischen  Werken;  das 
Alles  macht  den  Eindruck  der  Urkundlichkeit  und  der  sicheren  Ueberlieferung. 
Der  Eindruck  wird  verstärkt  durch  ihre  Einstimmigkeit.  Was  der  Eine  bringt, 
wird  meist  von  Andern,  häufig  von  allen  Andern,  bestätigt,  und  Baronius  fasst 
sie  zusammen  und  weiss  ihre  Angaben  mit  gelehrten  Nachweisen  zu  versehen. 
Dazu  befindet  sich  der  Text  bei  den  meisten  in  leidlich  guter  Verfassung.  Da 
wird  jeder  Kritiker  einmal  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  man  von  diesen 
guten  Texten  ausgehen  müsse,  um  des  schlechten  des  MH  Herr  zu  werden,  und 
deshalb  hat  de  Rossi  seine  Ausgabe  mit  Excerpten  aus  den  Späteren  ausge- 
stattet. Unter  solchen  Umständen  ist  es  für  die  Kritik  der  Heiligenlitteratur 
ein  grundlegendes  Resultat,  dass  die  gesamte  spätere  Litteratur  an  den  Fehlern 
leidet,  die  ihr  aus  ihrer  Abstammung  vom  MH  anhaften.  Ihre  Uebereinstimmung 
und  selbst  ihre  Einstimmigkeit  kann  kein  gutes  Vorurteil  begründen,  da  sie 
alle  aus  der  gleichen  Quelle  schöpfen,  die  damals  schon  getrübt  war,  so  gut  wie 
heute.  Man  mag  ihre  Angaben  heranziehen  zur  Kritik  des  MH ;  es  wird  zuweilen 
nicht  ohne  Nutzen  sein.  Wer  es  aber  auf  eine  gründliche  und  allseitige  Unter- 
suchung der  hagiographlschen  Litteratur  abgesehen  hat,  muss  vom  MH  ausgehen, 
und  wird  von  hier  aus  die  Späteren  verstehen  und  verbessern  lernen. 

An  den  Fehlern  des  MH  kranken  alle  Späteren,  da  sie  unter  einander  so 
nahe  verwandt  sind,  und  da  sie  alle  ausserdem  das  MH  benutzen.  Ich  beab- 
sichtige nicht,  die  Irrtümer  der  Einzelnen  noch  einmal  aufzuzählen ;  manche  Ver- 
sehen ziehen  sich  durch  vom  ersten  bis  zum  letzten;  andere  finden  sich  nur  bei 
einigen  oder  bei  einem,  der  eine  besonders  schlechte  Vorlage  hatte.  Von  dem 
allgemeinen  Urteil  aber  ist  keiner  ausgenommen,  auch  nicht  Baronius1).  Vergleichen 


1)  Ich  glaube  dies  hervorheben  zu  müssen,  da  noch  Potthast  in  seiner  zweiten  Auflage  I  774 
dem  Artikel  über  das  Martyrologium  Romanum  das  Urteil  an  die  Spitze  stellt:  „Die  Zuverlässigkeit 
dieses  geistlichen  Ahnen-Stammbuches  der  Kirche  stellte  Papst  Benedikt  XIV.  in  Zweifel;  indesa 
mit  Unrecht."  —  Vgl.  übrigens  oben  N.  4.  12.  13.  15.  17.  19.  20.  22.  36.  39.  45.  48.  49.  52. 
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wir  sie  schliesslich  in  ihrem  Wert  für  die  historische  Ueberlieferung  über  die 
Märtyrer  mit  ihrer  Quelle,  dem  MH,  so  kann  auch  hier  das  Urteil  nicht 
zweifelhaft  sein.  Das  MH  ist  schwer  entstellt  und  kann  darum  nur  für  kritische 
Beurteiler  wertvolle  Resultate  abwerfen,  aber  es  birgt  unter  der  Deckschicht 
des  sechsten  Jahrhunderts  einen  reichen  und  wertvollen  Inhalt:  die  grossen  Ver- 
zeichnisse der  Märtyrer  aus  Rom,  Afrika,  dem  Orient  und  anderen  Teilen  des  Abend- 
landes samt  Auszügen  ans  Martyrien ,  unechten ,  aber  auch  echten.  Die  Ver- 
zeichnisse sind  die  liturgischen  Bücher  der  einzelnen  Kirchen,  die  Annalen  der 
Martyrien,  höchst  wichtige  Urkunden  für  die  Verfolgungszeit  der  Kirche  und 
für  die  Zeit  der  aufblühenden  Heiligenverehrung.  Da  aber  die  vielseitigen  Quellen 
niemals  zusammengeordnet  sind,  so  ist  durch  ihre  Aufnahme  schon  zu  manchem 
Misverständnis  Anlass  gegeben,  und  überdies  sind  viele  unberufene  Hände  thätig 
gewesen,  um  das  MH  in  den  Zustand  zu  bringen,  in  dem  wir  es  besitzen :  es  ist 
ein  ungeordnetes  Convolut  von  unzähligen  Namen  mit  vielen  Ungereimtheiten, 
Wiederholungen  und  späteren  Zusätzen.  An  Stelle  des  schlecht  überlieferten 
Wustes,  in  dem  sich  das  Gute  und  Wertvolle  vollends  zu  verlieren  drohte,  haben 
die  mittelalterlichen  Kalender  seit  dem  MRP  eine  Auswahl  von  wohlbezeugten 
Namen  und  Geschichten  setzen  wollen.  Indem  sie  aber  das  MH  zu  ihren  Zwecken 
auszogen ,  nahmen  sie  neben  einigem  Guten  auch  viele  Schlacken  mit  hinüber ; 
und  da  sie  daneben  auch  viele  Märtyrerakten  herbeiholten  und  excerpierten, 
führten  sie,  trotz  einiger  guten  Nachrichten,  Phantasieprodukte  einer  späteren 
Zeit  in  die  Kalender  ein,  und  setzten  so  vollends  eine  gefälschte  und  unechte 
Tradition  an  die  Stelle  der  kirchlichen  Diptychen  des  Altertums,  die  im  MH  er- 
halten sind.  Der  Wert  der  späteren  Litteratur  besteht  ausser  den  zeitgeschicht- 
lichen Notizen  in  den  guten  Quellen,  die  sie  ausschrieben  und  uns  erhielten,  wenn 
sie  uns  sonst  nicht  aufbewahrt  sind.  Wie  gross  dieser  Ertrag  ist,  wird  noch  einmal 
im  Einzelnen  zu  untersuchen  sein;  vermutlich  ist  er  nicht  so  gross  wie  man 
sich  gewöhnlich  vorstellt.  Im  ganzen  ist  die  Litteratur  sekundär  wie  die  ganze 
geschichtliche  Wissenschaft  des  Mittelalters.  Das  Interesse  der  Kirchengeschichte 
haftet  am  MH,  nicht  an  den  späteren  Werken. 


IX.  Die  Acta  Sanctorum  der  Bollandisten  und  das  Martyrologium 

Hieronymianum. 

Unsere  Untersuchung  würde  des  Abschlusses  entbehren,  wenn  wir  nicht  zum 
Schlüsse  die  Frage  auf  würfen,  wie  sich  die  Bollandisten  zu  dem  Allen  stellen. 
In  ihrem  Riesenwerk  der  Acta  Sanctorum,  das  sich  zum  Zweck  setzt,  die  Nach- 
richten über  alle  Heiligen   der  katholischen  Kirche  zusammenzustellen,   njüssen 
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sie  hundert  Mal  zu  den  Fragen  Stellung  genommen  haben,  die  wir  hier  im  Ganzen 
besprachen,  denn  sie  müssen  an  jedem  Tage  des  Jahres  auch  solche  Heilige  be- 
handeln, von  denen  umfangreichere  Nachrichten  in  Märtyrerakten  und  in  der 
lebendigen  Ueberlieferung  nicht  vorliegen.  Sie  haben  daher  von  Anfang  an  auf 
die  Martyrologien  ihr  Augenmerk  gerichtet,  und  dieselben  für  ihre  Zwecke 
excerpiert.  Haben  nun  die  bedeutenden  Gelehrten  des  Jesuitenordens,  die  dieser 
Arbeit  ihr  Leben  widmeten,  die  Kritik  besessen,  um  den  Martyrologien  gesicherte 
Resultate  zu  entnehmen,  und  sind  ihre  Artikel  als  gute  Repertorien  zu  geschicht- 
lichen Untersuchungen  zu  gebrauchen?  Sie  werden  als  solche  bis  zum  heutigen 
Tage  auch  von  kritischen  Historikern  angesehen.  Das  Ansehen  der  AS  ist  so 
gross,  und  sie  sind  andererseits  so  wenig  bekannt,  dass  die  Beantwortung  dieser 
Frage  von  grossem  Interesse  sein  dürfte.  Es  hängt   daran   aber  noch  mehr. 

Auf  dem  Werk  der  Bollandisten  gründet  sich  eine  ganze  Litteratur.  Noch 
neuerdings  hat  Potthast  in  die  zweite  Auflage  seiner  Bibliotheca  die  Ueber- 
schriften  sämtlicher  Artikel  der  AS  in  alphabetischer  Reihenfolge  aufgenommen, 
in  denen  die  Märtyrer,  die  den  Gegenstand  der  Artikel  bilden,  genannt  sind. 
Da  Potthasts  Werk  jedem  Historiker  des  Mittelalters  zur  Hand  ist,  werden  sich 
Viele  aus  ihm  Urteile  über  die  Märtyrer  der  alten  Kirche  bilden,  oder  über 
einige  von  ihnen  sich  Rat  holen,  wenn  sie  solchen  bedürfen.  Wer  nicht  imstande 
oder  willens  ist,  sich  selbst  aus  den  letzten  Quellen  ein  Urteil  zu  begründen, 
wird  demnach  durch  das  Mittel  von  Potthast  auf  das  Werk  der  Bollandisten 
rekurrieren  Noch  weiter  reicht  der  Einfluss  der  AS  in   der  populär-erbau- 

lichen Heiligenlitteratur.  Wie  die  Martyrien  von  vornherein  für  die  Erbauung 
der  Gemeinden  bestimmt  waren,  so  sind  bis  zur  Gegenwart  viele  Federn  ge- 
schäftig, die  reichen  Schätze  von  Geschichte  und  Legende,  welche  die  Wissen- 
schaft gesammelt  und  aufgestapelt  hat,  in  angemessener  Form  dem  christlichen 
Volke  darzubieten.  Neben  Auszügen  und  Monographien  werden  grosse  Reper- 
torien für  alle  Heiligen  angelegt,  als  deren  bekanntestes  ich  Stadlers  Vollstän- 
diges Heiligenlexikon  nenne.  Die  beste  und  letzte  Quelle  für  die  ganze  Litteratur 
aber  sind  wiederum  die  AS;  sie  sind  eine  so  unbedingte  Autorität,  dass  ein 
Citat  aus  ihnen  als  Quellennachweis  gilt.  Natürlich  ist  auch  hier  kein  Unter- 
schied zwischen  den  einzelnen  Bestandteilen  der  AS  gemacht;  die  auf  den 
Martyrologien  fussenden  Artikel  sind  dabei  so  gut  verwertet  wie  die  Märtyrer- 
akten ;  ja,  wenn  man  die  Namen  zählte,  die  aus  den  Martyrologien  stammen,  und 
die  andererseits,  welche  durch  Akten  bezeugt  sind,  so  würden  vermutlich  die 
ersteren  bei  weitem  überwiegen.  Ein  Urteil  über  die  Grundlagen  des  Bollan- 
disten-Werkes  trifft  also  zugleich  einen  grossen  Teil  der  h agiographischen 
Litteratur,  und  zwar  gerade  jene  Werke,  die  es  auf  Vollständigkeit  abgesehen 
haben,  und  die  deswegen  auch  von  wissenschaftlicher  Seite  hin  und  wieder  be- 
nutzt werden. 

Die  Kritik  über  die  Arbeit  der  Bollandisten  möge  ein  Bollandist  selbst 
geben,  einer  der  scharfsinnigsten  aus  ihrer  Mitte  —  soweit  ich  zu  urteilen  ver- 
mag  "^"  Victor  de  Bück,    der  kurz   vor  seinem   Tode  (er  starb  1876)   sich  über 
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das  "MTT  als  Quelle  der  AS  folgendermassen  ausspricht.  Die  Worte  sind  ent- 
halten in  dem  Prooemium 1),  mit  dem  Bück  den  Index  hagiologicus  Actorum 
Sanctorum  einleitet.  Sie  sind  wenig  bekannt,  wenigstens  habe  ich  sie  nirgends 
angeführt  gesehen,  aber  so  fundamental,  dass  sie  allen  Untersuchungen  über  das 
MH  vorangestellt  werden  sollten.  Im  Vorhergehenden  spricht  Bück  davon,  dass 
trotz  aller  aufgewandten  Mühe  das  Werk  der  AS  unvollkommen  sei,  indem 
manche  Heilige  übersehen  seien;  dem  Ausfall  stände  aber  merkwürdiger  Weise 
ein  Ueberschuss  von  Heiligen  gegenüber,  die  in  die  AS  aufgenommen  seien,  ohne 
hinein  zugehören. 

Cujus  rei  plures  sunt  causae,  una  autem  praecipua.  Martyrologii  Hierony- 
miani  quantus  sit  in  Actis  usus  nemini  non  innotuit,  nisi  qui  ea  numquam  trac- 
taverit.  Maximi  hunc  librum  fecerunt  Bollandiani  semper,  ita  ut  etiam  sex  pri- 
mos  menses  aeri  incidi  curaverint,  numquam  tarnen  ediderint.  Seculo  quarto  huno 
librum  scriptum  credebant,  auctumque  deinde  aliquot  nominibus,  distinctu  facili- 
bus;  tantaque  cum  veneratione  tractabant  ut  neque  nominum  mira  forma,  neque 
eorundem  nominum  iisdem  aut  vicinis  diebus  repetitio  hanc  eorum  observantiam 
interturbaret ,  aestimantium  rationem  habendam  esse:  barbariei  temporum,  apo- 
cope  aliisque  modis  nomina  facile  perverti ;  nomina  inter  Latinos  et  Graecos  non 
ita  fuisse  varia  ut  in  una  martyrum  turma  plures  eodem  appellari  nequiverint; 
tot  fuisse  martyres,  Romae  praesertim,  ut  mirandum  non  sit  quod  una  aut  vici- 
nis diebus  plures  colantur  manipuli,  quorum  singuli  diversis  nominibus  non  de- 
signarentur;  aliaque  id  genus,  quibus  illae  difficultates  tollerentur,  suggerentium. 
Verumtamen  excusari  non  poterant  omnia;  unde  passim  in  Actis  querelae  fiunt 
de  luxatis  turbatisque  laterculis  Hieronymianis.  Sed  luxationes  turbationesque 
laterculorum  non  unica  erant  vitia ;  adeoque  Bollandiani,  imprimis  Stiltingus,  vi- 
derunt  non  numquam  eadem  Martyrum  nomina  diversis  diebus  certissime  repeti: 
quod  aliquando  propter  Reliquiarum  translationem ,  aliquando  quod  non  omnes 
una  die  caesi  essent,  seu  etiam  quod  diversis  locis  diversis  colerentur  diebus  fac- 
tum esse  dixerunt,   aliquando  etiam   quod    de   libri  illius  bonitate  inceperint  du- 

bitare. 

Nachdem  er  sich  im  Weiteren  kurz  über  die  Quellen  des  MH  ausgesprochen 
hatte,  formuliert  er  seine  Ansicht  dahin,  dass  das  MH  von  einem  Gallier  nach 
der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts2)  zusammengefasst  sei,  und  charak- 
terisiert den  Verfasser  folgendermassen:  Quidni  vir  acer  fuit  ingenii,  accuratus, 
diligens,  multaeque  in  dispiciendis  nominibus  subtilitatis  ?    Sed  defuerunt   ei  hae 

1)  Ad  Acta  Sanctorum  supplemeotum.     Paris  1875.    S.  DI  f. 

2)  Wie  de  Rossi  (Roma  sott.  II  p.  XVI)  richtig  bemerkt,  hat  de  Bück  seine  Ansicht  Qber 
das  späte  Datum  des  MH  schon  einmal  ausgesprochen  in  den  £tudes  religieuses  par  des  Peres  de 
la  compagnie  de  Jäsus.  Mars  1865  p.  336  f.  und  nach  Roma  sott.  I  113  hatte  er  einen  berühmten 
Vorgänger  in  dieser  Ansicht,  J.  D.  Mansi,  den  Herausgeber  der  Conciliensammlung ,  der  das  MH 
ins  achte  oder  siebente  Jahrhundert  verlegte.  Qegen  de  Bück  führte  de  Rossi  a.  a.  0.  den  Nach- 
weis, dass  alle  unsere  Handschriften  auf  die  Recension  von  Auxerre  zurückgehen,  die  zur  Zeit  des 
Bischofs  Aunachariu8,  d.  h.  um  600,  hergestellt  ist,  ein  Nachweis,  der  wie  gesagt,  neuerdings  durch 
Krusch  modificiert  wurde.    Vgl.  oben  S.  108  Anm.  4. 

Abhandl^n.  d.  E.  Ge*  d.  WJm.  in  Göttingeo.    PhiL-hbt.  Kl.  N.  F.  Band  8,  ••  31 
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dotes  omnes:  ita  ut  nomina  non  tantum  detorserit,  sed  aliquando  in  duas  partes 
dissecuerit ;  ut  civitatum  et  virorum  nomina  vicissim  mutaverit ;  ut  turmas  mar- 
tyrum  miscuerit  aliave  interposuerit ;  et  potissimum,  ut  frequentissime  bis,  inter- 
dum  ter,  aliquando  quater  aut  etiam  saepius  eadem  nomina  repetierit,  jam  eadem 
die,  jam  diebus  vicinis.  In  quae  vitia  aliquando  per  negligentiam  incidit,  ali- 
quando quod  amabat  occasione  alicujus  Sancti  nomina  sociorum  aut  quos  putabat 
socios  (nam  et  in  hoc  aliquando  errat)  denuo  producere  in  medium,  ea  plerumque 
ex  solis  hausta  Martyrologiis,  aliquando  ex  Vitis  Sanctorum  et  Passionibus  Mar- 
tyrum:  nam  et  hoc  librorum  genere  usus  est.  Unde  fit  ut  nullus  forte  in 
universa  antiquitate  horribilior  über  sit  .  .  ,1). 

Den  Wert  des  MH  bestimmt  er  richtig  dahin ,  dass  es  die  alten  Kalender 
des  Orients,  Italiens,  Afrikas  und  Galliens  enthalte.  Sed  in  eorum  usurpatione 
prudentia  magna,  multoque  judicio,  quin  etiam  audacia  quadam  opus  est:  quae 
plane  desiderari  in  illa  Actorum  Sanctorum  parte  supra  indicatum  est.  Qua- 

propter  in  admittendis  nominibus  Sanctorum,  quae  nonnisi  ex  Martyrologio  Hie- 
ronymiano  in  Acta  translata  sunt,  necesse  est  multum  adhibere  Judicium.  Exami- 
nandum  imprimis  an  eaedem  martyrum  turmae  aut  aliquot  saltem  nomina  bis  aut 
ter  eodem  proximisve  diebus  non  veniant;  dein  an  in  designatione  locorum  erra- 
tum  non  sit;  tertio  an  nomina  non  sint  mutata,  masculina  in  feminina  et  vicis- 
sim, aut  in  duo  nomina  divisa ;  quarto  an  loco  suo  mota  non  sint,  ita  ut  Romani 
Martyres  facti  sint  Afri,  Alexandrini  Heraclenses  et  sie  deineeps;  et  demum  an 
civitatum  nomina  conversa  non  sint  in  Martyrum   et  Martyrum   in  civitatum.  — 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  es  ein  Ylame  und  ein  Bollandist  war,  der  diese  un- 
endlich folgenreiche  Entdeckung2)  machte;  bei  ihm  kam  angeborene  Nüchtern- 
heit des  Denkens  und  wohlgeschulter  kritischer  Scharfsinn  mit  der  lebensläng- 
lichen Aufgabe,  an  den  AS  zu  arbeiten,  zusammen.  Aber  auch  Bück  ist  die 
grosse  Erkenntnis  erst  gegen  Ende  seiner  gelehrten  Laufbahn  aufgedämmert. 
Die  Worte,  in  denen  er  sich  über  das  Werden  seiner  Kritik  ausspricht,  sind  so 
ehrlich  und  so  charakteristisch,  dass  ich  sie  nicht  unterdrücken  darf.  Depuis 
que  je  travaille  aux  Acta  Sanctorum,  j'ai  du  aborder  plusieurs  fois  les  laterculos 
hieronymianos.  Au  commencement,  j'6tais  naturellement  domin£  par  la  möthode 
de  Florentini  et  de  nos  predäcesseurs ;  mais,  au  für  et  k  mesure  que  j'avamjais, 
il  m'a  paru  que  cette  m£thode  6tait  beaueoup  trop  servile  et  que  j'^tais  beau- 
coup  trop  domin£  par  la  crainte  de  diminuer  le  nombre  des  mar- 
tyrs  en  recourant  aux  identifications.  Toutefois  ces  identifioations ,  memo  sur 
une  Schelle  tr&s-large,  sont  absolument  n£cessaires 8). 

Bück  meint,    es  wäre   der  Mühe   wert,   alle   die  Fehler   der  AS,  die  durch 

1)  Zum  Beweise  verweist  Bück  auf  die  Etudes  religieuses  Särie  IV,  Tome  II  (Paris  1868), 
und  mit  Recht;  denn  er  behandelt  dort  den  Latercuius  des  5.  id.  aug.  im  MH  in  einer  Weise,  die 
als  musterhaft  zu  bezeichnen  ist. 

2)  Von  einer  solchen  muss  man  reden,  obwohl  keiner  unter  den  neueren  Autoren  Klagen  über 
die  Unzuverlässigkeit  des  MH  zu  unterdrücken  vermochte.  Aber  Bück  allein  wt  der  Sache  auf 
den  Grund  gegangen  und  hat  die  Consequenzen  aus  seiner  Erkenntnis  gezogen. 

3)  Etudes  1868  S.  285. 
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Misverständnis  des  MH  entstanden  wären,  in  dem  Index,  den  er  einleitet,  zu  no- 
tieren ;  aber  er  könne  das  zur  Zeit  nicht ;  das  wäre  eine  Arbeit,  die  viele  Jahre 
erfordere.  Indess  sei  Hoffnung  vorhanden,  dass  das  MH  selbst  in  den  AS  zum 
Allerheiligentage  herausgegeben  werde;  bei  dieser  Gelegenheit  könne  dann  Je- 
mand —  si  cui  satis  sit  animi  et  virium  —  die  schwierige  Aufgabe  nachholen. 
Inzwischen  ist  die  Ausgabe  erschienen,  zwar  nicht  zum  1.,  aber  beim  3.  No- 
vember —  die  hochnotwendige  Revision  der  ganzen  AS  aber  hat  noch  Niemand 
unternommen.  Die  Arbeit  ist  eben  noch  schwieriger,  als  Victor  de  Bück  meinte, 
da  das  Verderbnis  des  MH  tiefgehender  ist,  als  er  sich  vorstellt,  und  sein  un- 
heilvoller Einfluss  weiter  reicht,  als  er  ahnt.  Wenn  es  sich  beim  MH  um  die 
Fehler  eines  unverständigen  Redaktors  handelte,  so  würde  die  Hoffnung  nicht 
zu  kühn  sein,  dieselben  wieder  rückgängig  zu  machen.  Man  müsste  seine  Arbeits- 
weise studieren,  die  Quellen  seiner  Fehler  nachweisen,  genau  feststellen,  welches 
Material  ihm  zur  Verfügung  stand,  und  auf  dessen  Wiedergewinnung  das  Haupt- 
augenmerk richten.  Ein  schlechter  Redaktor  ist  in  solchem  Fall  immer  noch 
besser  als  gar  keiner;  das  MH  ist  aber  ein  Buch  ohne  Autor.  Es  ist  durch  die 
Arbeit  vieler  Hände  allmählich  zustande  gekommen,  und  durch  die  Nacharbeit 
vieler  anderer  unverständlich  und  fehlerhaft  geworden.  Ja,  die  guten  und  die 
bösen  Hände  sind  nicht  einmal  zu  trennen.  Viele  Fehler  sind  schon  durch  jene 
verursacht,  die  gute  Quellen  eintrugen;  und  späteste  Interpolationen  sind  zu- 
weilen wertvoll,  wenn  sie  auf  Grund  einer  guten  Handschrift  gemacht  sind.  Da- 
mit sind  die  Aussichten  für  eine  endgültige  Säuberung  des  MH  erheblich  herab- 
gestimmt; so  vielen  Händen  kann  man  nicht  nachrechnen.  Das  MH  ist  auch 
viel  berühmter  gewesen,  als  sich  Bück  vorstellt,  und  seine  Fehler  haben  sich 
daher  bis  auf  die  Gegenwart  vererbt.  Nach  Bück  würden  alle  Artikel  der  Bol- 
landisten,  die  lediglich  auf  dem  MH  ruhen,  anzustreichen  und  von  dessen  Inter- 
polationen zu  befreien  sein ;  schon  das  dünkt  ihm  freilich  eine  Aufgabe,  zu  deren 
Lösung  viele  Jahre  erforderlich  seien.  Er  spricht  es  nicht  aus,  aber  er  erwartet, 
dass  die  späteren  Martyrologien  intakt  sind,  und  würde  daher  ihre  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  MH  als  sicheren  Ausgangspunkt  für  die  Kritik  wahrschein- 
lich gelten  lassen.  Wenn  aber  alle  Martyrologien  vom  ersten  bis  zum  letzten 
auf  das  MH  zurückgehen,  und  an  dessen  Fehlern  teilnehmen ,  so  kommt  für  die 
von  Bück  als  notwendig  erkannte  Revision  eine  weit  grössere  Anzahl  von  Ar- 
tikeln der  AS  in  Betracht ;  sodass  wenn  Bück  von  einer  vieljährigen  Arbeit  der 
Revision  sprach,  nunmehr  den  Bollandisten  die  Aufgabe  gestellt  wird,  einen 
grossen  Teil  des  stolzen  Gebäudes  ihrer  Vorgänger  wiedereinzureissen.  Denn 
sie  haben  fort  und  fort  für  ihre  Artikel  Urkunden  benutzt,  die  sie  in  gutem 
Glauben  für  echte  Ueberlieferung  hielten,  während  dieselben  in  Wahrheit  von 
vielen  Fehlern  durchsetzt  sind. 

Um  zu  zeigen,  ein  wie  gewaltiger  Teil  der  AS  von  diesen  Worten  betroffen 
wird,  habe  ich  mir  von  langer  Hand  Listen  von  Artikeln  angelegt,  die  zu  publi- 
cieren  ich  aber  vorläufig  für  unnötig  halte.    Wer  die  Ephemerides  Sanctorum  im 

Supplementbande  des  October  aufschlägt,  findet  dort  für  jeden  Artikel  die  Quellen 

81* 
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angemerkt,  aus  denen  er  geschöpft  ist.  Ist  als  solche  nur  das  MH  oder  sind 
überhaupt  Martyrologien  angegeben,  so  ist  grosse  Vorsicht  gegenüber  dem  In- 
halt des  Artikels  am  Platze;  und  ich  habe  nur  noch  darauf  aufmerksam  zu 
machen ,  dass  sich  der  Einfluss  des  MH  auch  weiter  noch  auf  viele  Artikel  und 
deren  Ueberschriften  erstreckt,  für  die  Akten  benutzt  sind,  sodass  der  ganze 
Schaden  sich  zwar  ahnen,  aber  nicht  ermessen  lässt.  Erst  die  vollzogene  Revi- 
sion der  AS  wird  im  Einzelnen  und  im  Ganzen  sichere  Resultate  liefern,  vor- 
läufig verweise  ich  auf  meine  Correcturen.  Es  würde  mir  leid  thun,  wenn  meine 
Worte  so  gedeutet  würden ,  als  wenn  sie  einen  Vorwurf  gegen  die  Bollan diäten 
enthielten ;  denn  ich  habe  so  viel  von  ihnen  gelernt ,  dass  es  mir  kleinlich  er- 
scheinen würde,  sie  zu  schelten.  Sie  haben  ihre  Arbeit  vor  Jahrhunderten  be- 
gonnen; eine  Kritik  der  Martyrologien  aber  ist  erst  möglich  geworden,  seit 
Wright  im  Jahre  1866  das  syrische  Martyrolog  vorlegte.  Da  ist  es  ein  ßollan- 
dist  gewesen,  der  die  unvergleichliche  Bedeutung  dieser  Urkunde  erkannte;  und 
von  ihr  aus  ist  er  zu  seinen  weitgehenden  Schlüssen  über  die  vorangegangenen 
Bände  der  Acta  Sanctorum  gekommen,  die  wir  wiedergaben.  Auch  sind  die  Ar- 
tikel seiner  Vorgänger,  welche  sich  lediglich  auf  den  Notizen  der  Martyrologien 
aufbauen,  nicht  wertlos.  In  ihnen  referieren  die  Verfasser  über  die  Lesungen 
ihrer  guten  Handschriften,  und  geben  damit  allen  nachfolgenden  Forschern  treff- 
liches Material  zur  Hand.  Die  Forschung  der  Gegenwart  aber  wird  von  der  Er- 
kenntnis auszugehen  haben,  dass  die  ganze  indirekte  Ueberlieferung  über  die 
Märtyrer  der  alten  Kirche  verdorben  ist.  Daran  hat  man  sich  zu  erinnern,  wenn 
man  den  Heiligenindex  der  ersten  zehn  Monate  des  Jahres  im  Supplementbande 
des  October  oder  Potthasts  Abteilung  der  Heiligenviten  oder  irgendein  Heiligen- 
lexikon benutzt.  Da  sind  viele,  sehr  viele  Namen  aufgeführt  von  Märtyrern,  die 
es  nie  gegeben  hat,  da  sie  nur  einem  Schreibfehler,  einer  Interpolation  oder 
sonst  einem  Zufall  der  litterarischen  Ueberlieferung  ihre  Entstehung  verdanken. 
Manche  Namen  sind  zu  Unrecht  zwei,  drei  Mal  oder  noch  öfter  verdoppelt,  un- 
zählige entstellt,  viele  Angaben  über  die  Heimat  oder  den  Todestag  der  Heiligen 
sind  falsch ,  und  vor  Allem  ist  die  Anzahl  der  Märtyrer  stark  in  die  Höhe  ge- 
gangen. Sie  laborieren  an  allen  Fehlern  des  MH.  Alles  was  den  Martyrologien 
entnommen  ist,  muss  noch  einmal  einer  Revision  unterworfen  werden;  jeder 
Name  ist  bis  auf  seine  letzten  Quellen  zurückzuverfolgen  und  auf  seine  Ueber- 
lieferung zu  prüfen.  An  der  Pforte  aller  Einzelfragen  aber  steht  das  Problem 
des  Martyrologium  Hieronymianum ;  denn  es  ist  die  Quelle  der  späteren  Ueber- 
lieferung, der  Martyrologien  des  Mittelalters  bis  hin  zum  Martyrologium  Roma- 
num.  Je  besser  man  die  verwickelte  Frage  der  Composition  des  MH  löst,  und 
je  mehr  man  die  Bedeutung  und  den  Wert  seiner  einzelnen  Bestandteile  zu  wür- 
digen weiss,  desto  weiter  wird  man,  Schritt  für  Schritt,  vordringen  in  die  Kennt- 
nis der  Diptychen  der  alten  Kirche ,  und  ihres  reichen  Besitzes  an  Märtyrer- 
akten. Die  Resultate,  die  man  auf  solchem  Wege  erhält,  werden  wertvolle  Bau- 
steine für  die  Kirchengeschichte  sein,  wenn  sich  auch  die  Zahl  der  Märtyrer 
gegenüber  den  bisherigen  Angaben  erheblich  verringern  dürfte. 


Nachtrage. 


S.  17,  10  ff.  Es  fehlt  auch  der  Presbyter  Moses,  der  anter  Decius  starb  (Eusebius 
h.  e.  VI  43,  6;  Cyprian  ep.  55,  5).  Möglicherweise  stand  er  wegen  seines  schwankenden 
Benehmens  im  Novatianischen  Schisma  nicht  in  Ehren. 

S.  26,  8  ff.  Bischof  von  Tubunae  in  Nnmidien  war  Nemesianns  (X  .  .  .  kal.  jan.) 
nach  Chronica  minora  ed.  Mommsen  I  196. 

S.  26,  10  v.  u.  lies:  zweiundzwanzigsten  statt:  siebzehnten  Briefe  Cyprians.  Von  den 
siebzehn  Märtyrern  dort  ist  übrigens  Mappalicus  am  13.  kal.  maj.  genannt,  und  vierzehn 
andere,  die  kurz  vor  ihm  starben,  fallen  möglicher  Weise  in  die  Osterzeit 

S.  26,  8  v.  u.  Zu  fehlen  scheinen  auch  die  afrikanischen  Märtyrer  Donus  und  Mon- 
tanus,  die  nach  Chron.  min.  I  196  unter  Decius  starben.  Dieser  Montanus  ist  nicht  mit 
dem  Genossen  des  Lucius  vom  10.  kal.  jun.  MK  identisch. 

S.  27  Anm.  1).  In  der  Valerianischen  Verfolgung,  gleichzeitig  mit  Xystus  II.  von 
Rom  und  Cyprian ,  ist  auch  Nemesianus  in  Tubunae  (vgl.  MK  X  .  .  .  kal.  jan.)  gefallen 
(Chronica  minora  ed.  Mommsen  I  196),    der  aus  Cyprians  Briefsammlung  wohlbekannt  ist 

S.  30.  Eb.  Nestle  (Einführung  in  das  griechische  N.  T.a  Göttingen  1899  S.  40 
schreibt  Über  die  Handschrift  des  MS :  „Eine  der  prächtigst  erhaltenen  Handschriften ,  die 
ich  sah,  ist  eine  syrische  im  Britischen  Museum  vom  Jahr  411,  in  welcher  die  rote,  blaue, 
grüne  und  gelbe  Tinte  noch  ganz  frische  Farben  zeigen/1 

S.  47  f.  Es  würde  besser  gewesen  sein,  wenn  ich  die  Bemerkungen  mit  den  vorher- 
gehenden Listen  in  Einklang  gesetzt  hätte,  obwold  kritische  Operationen  am  Texte  des  MS 
auf  Grund  des  MH  mit  voller  Sicherheit  niemals  zu  vollziehen  sind.  Ich  würde  jetzt  ein- 
schieben 

S.  43  unter  Caesarea  Cappadociae :  26.  August  rH6t>xios. 

Hinter  Amasia:  Sebastea  Armeniae. 

24.  Juni  (Juli)  'ArSoyöviog  x°°P£*texoitog. 

S.  44  unter  Antiochia:  4.  October  Gedrexrog. 

S.  45  unter  Alexandria:  12.  Juni  (Juli)  Mtfrtog. 

S.  54  oben.  Das«  der  Heliopolitaner  Lucian  am  6.  Januar  und  der  Nikomedier 
gleiches  Namens  am  folgenden  Tage  nur  zwei  verschiedene  Feste  desselben  Lucian  von  An- 
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tiochien  (f  7.  Januar  312)  bezeichnen,  nimmt  auch  H.  Usener,  Religionsgeschich tl.  Unters, 
m  177  an. 

S.  56  Anm.  1.  Eine  zweite  Ausgabe  der  Fragmente  gab  der  Cardinal  Borgia  in  dem 
Buche  De  miraculis  sancti  Coluthi  et  reliquiis  actorum  sancti  Panesniu  martyrum  thebaica 
fVagmenta  duo  alterum  auctius  alterum  nunc  primum  editum  .  .  .  Accedunt  fragmenta  varia 
notis  inserta  omnia  ex  Museo  Borgiano  Veliterno  dcprompta  et  illustrata  opera  et  studio 
Aug.  Ant.  Georgii.     Romae  1793. 

S.  76  oben.  E.  Hennecke  spricht  in  der  Theol.  Lit.  Ztg.  1899  N.  20  Sp.  567  von 
den  Gräbern  der  Bethlehemitischen  Kinder. 

S.  77.  Prudentius  ist,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  zu  seinen  Versen  veranlasst 
durch  das  Elogium  des  Damasus  in  der  Katakombe  des  Chrysanthus  und  der  Daria ,  in 
dem  das  Martyrium  der  zweiundsechszig  ungenannten  Märtyrer  besungen  wird  (Damasus  ed. 
Ihm  n.  43);  die  Reminiscenz  tritt  in  V.  13  f.  deutlich  hervor.  Damit  ist  die  Versicherung 
des  Prudentius,  dass  er  in  Rom  „unzählbare"  Reliquien  von  Märtyrern  gesehen  habe,  als 
übertreibende  Verallgemeinerung  der  Verse  des  Damasus  auf  die  Zweiundsechszig  aufzu- 
fassen, und  es  ist  nicht  aus  ihnen  zu  schliessen,  dass  Prudentius  zwischen  den  Gräbern  der 
Märtyrer  imd  der  andern  Christen  nicht  zu  unterscheiden  gewusst  hätte,  und  in  seiner 
Begeisterung  Alles  für  Märtyrergräber  genommen  liätte.  —  Die  Gedichte  des  Damasus  aber 
hätte  ich  noch  in  einer  andern  Beziehung  heranziehen  sollen,  da  sie  auf  einer  interessanten 
Mittelstufe  zwischen  DM  und  der  Römischen  Quelle  des  MH  stehen,  wie  die  Amtszeit  des 
Dumasus  selbst  (366 — 384)  zwischen  354  und  420  in  der  Mitte  liegt.  Er  stiftet  Ehren- 
tafeln für  die  Heiligen  Simplicius,  Faustinus  und  Viatrix  (Ihm  n.  G),  Felix  und  Adauctus 
(n.  7),  Nereus  und  Achilleus  (n.  8),  Xystus  IL  (n.  13),  Taraicius  diaconus  (n.  14),  Janua- 
rius  (n.  22),  Felicis8imu8  und  Agapitus  (n.  23),  Petrus  und  Paulus  (n.  24),  Eutychius  (n.  27), 
Petrus  und  Marcellinus  (n.  29),  Tiburtius  (n.  30),  Gorgonius  (n.  31),  Laurentius  (n.  32), 
Hippolytus  (n.  37),  Agne  (n.  40),  Felicitas  (n.  41),  die  Zweiundsechzig  (n.  43),  Maurus 
(n.  44),  Saturninuß  (n.  46),  Felix  und  Philippus  (n.  47),  Protus  und  Hyacinthus  (n.  49). 
Von  ihnen  ist  etwa  die  Hälfte,  nämlich  n.  13.  22.  23.  24.  31.  32.  87.  40.  47.  49  in  DM 
genannt,  die  übrigen  aber  sämtlich  in  MH;  n.  6  am  4.  kal.  aug. ,  n.  7  am  3.  kal.  sept, 
n.  8  am  4.  id.  maj.,  n.  14  am  2.  non.  jun.  (der  Name  ist  in  den  Handschriften  nicht  gut 
bewahrt;  aber  die  Listen  der  Märtyrer  bei  de  Rossi,  Roma  sott.  I  180  f.  bestätigen,  dass 
zu  lesen  ist  Tarsicius  diaconus,  und  damit  ist  die  auf  die  Akten  des  Stephanus  AS  August 
I  143  zurückzuführende  Ueberlieforung,  dass  Tarsicius  Akoluth  gewesen  wäre,  die  Baronius 
zum  15.  August  verteidigt,  erledigt),  n.  27  am  6.  non.  jul.,  n.  29  am  4.  non.  jun.,  n.  30 
am  18.  kal.  maj.,  n.  41  am  9.  kal.  dec,  n.  43.  44.  46  am  3.  kal.  dec.  Offenbar  ist  es 
speciell  das  Verdienst  des  Damasus  gewesen,  dass  der  Römische  Festkalender  sich  erwei- 
terte, so  wie  es  der  Liber  pontificalis  (ed.  Duchesne  I  212)  ihm  nachrühmt:  Hie  multa  Cor- 
pora sanetorum  requisivit  et  invenit.  Damasus  Hess  sich  bei  seiner  Suche  nach  Reliquien, 
wie  Ambrosius  und  wie  die  glücklichen  Finder  in  Palästina,  durch  Träume  die  Wege  weisen. 

Nocte  soporifera  turbaut  insomnia  mentem, 
Ostendit  latebra  insontis  quae  membra  teneret, 
Quaeritur,  inventus  colitur,  fovet,  omnia  praestat. 
Expressit  Damasus  meritum:  venerare  sepulchrum  — 
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so  erzählt  er  selbst    iu  der  Inschrift    auf  Eutychius  (Ihm  n.  27),    und  sein  Nachfolger  Vi- 
gilius  (537 — 555)  klagt,  die  Gotlien  hätten  die  Märtyrergräber  geschändet, 

Quos  monstrante  Ben  Damasus  sibi  papa  probatos 
Affixo  monuit  carminc  jure  coli  (Ihm  n.  89). 

S.  8G  f.  Ich  weiss  wohl,  dass  es  noch  einen  andern  Presbyter  -  Märtyrer  Arius  in 
Aegypten  giebt,  dessen  Akten  Ilyvernat,  Les  actes  des  martyrs  de  T^gypte  I  202  ff.  her- 
ausgab;   aber  dessen  Tag  ist  der  9.  Mesori  =  2.  August  (Hyvernat  224). 

S.  88  am  Schluss  dos  zweiton  Absatzes:  Eine  Uebersetzung  ist  es  auch,  wenn  MH 
am  8.  kal.  apr.  schreibt :  Nicomediae  Dulae  ancillao.  Der  Uebersetzer  hat  den  Nikomedier 
Dulas  für  eine  Frau  gehalten,  was  bei  dem  Genitiv  Dulae  möglich  gewesen  wäre,  und  in 
etymologisch  erbaulichem  Interesse  die  Bedeutung  des  Namens  dazu  geschrieben.  Die  spä- 
teren Martyrologien  haben  die  Fassung  von  MIIE  benutzt,  und  daraus  von  Beda  an  bis 
auf  Baronius  die  Erzählung  gestaltet:  Natale  Dulae  ancillae  militis,  quae  pro  castitato 
occisa  est,  wo  der  einzige  Anstoss,  das  militis,  möglicher  Weise  dadurch  zu  beseitigen  ist, 
dass  es  eine  falsche  Auflösung  einer  Abbreviatur  für  martyris  ist,  wofür  sich  Beispiele  an- 
fuhren liesseu. 

S.  100  Anm.  5).  Ueber  das  Rosenfest  in  Corduba  habe  ich  auch  in  dem  schönen 
Aufsatz  H.  Lämmerhirt's,  Rosalien  und  Pasqua  Rosa  (Neue  Heidelberger  Jahrbücher  VIII 
1898)  vergebens  Belehrung  gesucht. 

S.  105,  1  ff.  Die  apokalyptische  Zahl  pa*st  auf  den  Namen  Genserichs,  wenn  man 
ihn  revdrtpixdg,  mit  einem  77,  schreibt,  wie  es  Ilaymo  von  Halberstadt  in  der  Expositio  in 
Apocalypsin  lib.  IV  tlmt  (Mignc  SL  117,  1103).  * 

S.  115  Anm.  1.  Die  Breslaucr  Dissertation  A.  Schönfelders  Do  Victore  Vitensi  1899 
ist  mir  leider  bis  jetzt  unbekannt  geblieben. 

S.  142  N.  32.  In  den  Akten  des  Cyricus  und  der  Julitta,  welche  die  Bollandisten 
AS  Juni  IV  28  11.  23  publicieren ,  ist  von  mehr  als  tausend  Gefährten  des  Cyricus  die 
Rede;  in  den  Akten  des  Ilucbald  MSL  132,  855  von  444.  So  wird  auch  die  Notiz  des 
MH  aus  einer  andern  Form  dieser  Akten  stammen. 

S.  153  N.  39.     Vgl.  den  Nachtrag  zu  S.   142  N.   32. 

S.  179.  Trotzdem  ist  bei  Gams  Seriös  episcoporum  S.  867  ein  S.  Aristaeus,  der  am 
3.  September  seinen  Todestag  hat,  als  dritter  Bischof  von  Capua  verzeichnet. 

S.  182  n.  63.  Thekla  ist  noch  einmal  genannt  von  B  am  8.  kal.  apr.:  Et  s.  Teclae 
quae  passa  est  pro  castitatc.  Sie  muss  durch  Irrtum  dahin  geraten  sein,  und  wird  daher 
von  den  Bollandisten  nicht  einmal  unter  den  praetermissi  erwähnt. 
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